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Seit  einer  Reihe  von  Jahren  schon  hatte  sich  der 
«aelisehe  Afpine  Club  durch  kühne  Bergfahrten  und  in- 
toe*sante  Publikationen  bemerkbar  gemacht,  und  eben 
war  uns  die  Kunde  von  der  Gründung  eines  Oestcr- 
rnckischen  Alpenvereins  zugekommen,  als  der  früher  nur 
ron  Einzelnen  und  mehr  im  Stillen  gehegte  Wunsch, 
ia  der  Schweiz  eine  ähnliche  Verbindung  zu  bilden, 
zur  Verwirklichung  gelangte.  Die  Ehre,  die  ersten  that- 
säcbVichen  Schritte  zur  Gründung  unsers  Vereins  gethan 
zu  haben,  gebührt  Hrn.  Dr.  Th.  Simler  in  Bern.  Vor- 
nehmlich auf  seine  Anregung  hin  sammelten  sich  am 
19.  April  1863  in  der  Bahnhofrestauration  zu  Ölten  35 
schweizerische  Berg-  und  Gletscherfahrer  aus  den  Kan- 
tonen Bern,  Basel,  Solothum,  Aargau,  Luzern,  Nid- 
walden.  Zürich,  Glarus  und  St.  Gallen,  und  konstituirten 
sich  zu  einem  Schweizer  Alpenclub. 

Ein  von  Hrn.  Dr.  Simler  ausgearbeiteter  Statuten- 
entwurf wurde  an  dieser  Versammlung  in  globo  ange- 
nommen ,  um  später  einer  eingehenderen  Berathung 
unterstellt  zu  werden.  Zum  Festorte  für  das  gleiche 
Jahr  1863  wurde  Glarus  erkoren,  wo  sich  neben  Bern 
und  Basel  die  lebhafteste  Theil nähme  für  unser  Unter- 
nehmen kundgab,  und  man  bezeichnete  zugleich  das 
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Glarner  Hochland,  speziell  die  Gletscherreviere  des  Tödi 
und  der  Clariden ,  als  erstes  von  Vereins  wegen  zu 
befahrendes  Gebiet.  Die  Centralleitung  des  Club  wollte 
man  bis  auf  weiteres  in  Bern  lassen,  von  wo  die  ein- 
leitende Organisation  ausgegangen,  und  es  wurden  als 
Spitzen  des  provisorischen  Vorstandes  die  HH.  Dr.  Th. 
Simler  (Präsident),  Dr.  A.  Roth  (Vicepräsident)  und 
Bergingenieur  Edmund  v.  Fellenberg  (Secretar)  gewählt, 
nachdem  Hr.  Regierungsstatthalter  Gottlieb  Studer  das 
ihm  zuerst  angebotene  Amt  des  Präsidenten  freundlich 
aber  bestimmt  abgelehnt  hatte.  Auftragsgemäss  ergänzte 
«ich  das  Centralcomit£  später  aus  den  HH.  Apotheker 
R.  Lindt  (Kassier),  Regierungsstatthalter  Studer  und 
Lehrer  Wenger  (Rechnungsrevisoren)  und  Notar  Dietzi 
{Beisitzender).  Das  Centralcomitä  erhielt  den  Auftrag, 
für  die  weitere  Ausbreitung  des  Vereins  bedacht  zu  sein 
und  insbesondere  die  Vorbereitungen  zur  ofliciellen  Club- 
fahrt nach  dem  Tödi  und  den  Clariden  zu  treffen,  zu 
welchem  Behufe  ihm  die  nöthigen  Kredite  eröffnet  wur- 
den. Die  Ausgaben  sollten  aus  dem  von  jedem  Clubisten 
zu  erhebenden  Eintrittsgeld  und  Jahresbeiträge,  welche 
beide  man  auf  5  Fr.  festsetzte,  bestritten  werden. 

Es  ist  den  Clubisten  bekannt,  in  welcher  Weise 
«ich  das  Centralcomite  seiner  Aufgaben  entledigte.  Es 
hatte  das  Vergnügen,  binnen  kurzer  Zeit  die  in  den 
Statuten  gewünschten  kantonalen  Sektionen  in  Bern, 
Glarus,  Basel  und  St.  Gallen  entstehen  zu  sehen,  denen 
sich  seither  Sektionen  in  Aarau,  Zürich,  Lausanne  und 
Chur  angeschlossen  haben,  während  viele  Mitglieder  in 
andern  Kantonen  zerstreut  leben  und  die  Gesammtzahl 
unserer  Vereinsmitglieder  mit  dem  Erscheinen  dieses 
ersten  Jahrbuches  auf  ungefähr  300  angeschlagen  wer- 
den darf.    Auch  die  in  Ölten  beschlossene  Clubfahrt 
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ia  das  Tödi-Gebiet  fand  unter  der  Leitung  des  Centrai- 
präsidenten zwischen  dem  9.  und  17.  August  statt.  Von 
ihr  berichten  einlässlich  die  verschiedenen  Mittheilungen 
in  der  zweiten  Hauptabtheilung  dieses  Buches.  Es  ist 
daraus  zu  ersehen,  dass  manches  Wackere  geleistet 
worden,  aber  gleichwohl  noch  mehr  als  eine  Lücke 
auszufallen  bleibt.  Etliche  Versuche  wurden  durch  die 
Ungunst  der  Witterung  gestört,  ein  Hauptübelstand  aber 
lag  in  der  Massenexpedition.  Die  für  Hegetschweilers 
Platte  bestimmt  gewesene  Schirmhütte  wurde,  auf  be- 
sonderen Wunsch  der  Sektion  Tödi  (Glarus)  und  nach: 
dem  diese  eine  Expertise  hatte  vorangehen  lassen ,  am 
Grünhorn  errichtet;  der  Wunsch,  dass  mit  der  Zeit 
auch  noch  auf  Hegetachweilers  Platte  für  irgend  einen 
Schirm  gesorgt  werde ,  behält  dabei  immer  seine  Be- 
rechtigung. 

Während  das  Centralcomite  in  angedeuteter  Weise 
nm  die  allgemeinen  Interessen  besorgt  war,  entwickelte 
»ch  ein  erfreuliches  Leben  in  etlichen  Kantonen. 

Die  Sektion  Bern  stellte  sich  unter  das  Präsidium 
inres  hochverehrten  Nestors,  Hrn.  Regierungsstatthalter 
Studer,  und  brachte  es  bis  zum  Jahresschluss  auf  66 
Mitglieder,  worunter  wissenschaftliche,  montanistische 
uad  künstlerische  Kräfte  in  recht  ansehnlicher  Zahl. 
D&neben  hatte  sie  die  Ehre ,  die  Spitzen  der  eidgenös- 
sischen Administration,  den  Hrn.  Bundespräsidenten  und 
<ten  eidg.  Kanzler,  in  ihren  Kreis  treten  zu  sehen,  denen 
sich  soeben  der  Bundespräsident  des  laufenden  Jahres 
and  ein  drittes  Mitglied  des  Bundesrathes  angeschlossen 
haben.  Die  monatlichen  Zusammenkünfte  gewannen  erst 
im  Laufe  des  Winters  das  rechte  Leben,  in  welchem 
Vorträge,  artistische  und  montanistische  Vorlagen  aller 
Art  und  heitere  Geselligkeit  mit  einander  abwechselten. 
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Von  besondern  Statuten  abstrahirte  man,  bis  sich  ein 
Bedürfniss  danach  zeigen  würde.  Ein  am  26.  und  27.  Juli 
unternommener  Sektionsausflug  nach  dem  Faulhorn  und 
der  Schynigen  Platte  fand  nur  schwache  Theilnahme, 
weil  der  Verein  damals  noch  nicht  gehörig  zusammen- 
geschweisst  war.  Man  hofft  diessfalls  im  laufenden  Jahre 
glucklicher  zu  sein.  Was  Mitglieder  dieser  Sektion  wäh- 
rend des  Jahres  1863  in  montanistischer  Beziehung  ge- 
leistet haben,  davon  erzählen  die  Kapitel  dieses  Buches, 
welche  von  der  Porta  da  Spescha,  dem  Bifertenstock, 
dem  Finsteraarhorn  und  dem  Silberhorn  handeln ;  daneben 
wurde  noch  manches  Andere  unternommen,  wie  denn 
z.  B.  Hr.  Studer  allein  während  der  Saison  das  Finster- 
aarhorn, das  Oberaarhorn,  den  Piz  Morteratsch  und  den 
Schlossberg  überwand ,  vier  Mitglieder  zusammen  da» 
Wetterhorn  bestiegen  und  zwei  der  Letzern  nachher  die 
neue  Rundtour  um  das  Wetterhorn  machten. 

Die  Sektion  Tödi  (Glarus),  welche  ihre  warme 
Theilnahme  an  unserem  Unternehmen  schon  bei  der 
Gründung  des  Club  durch  die  verhältnissmässig  sehr 
ansehuliche  Zahl  von  23  Mitgliedern  kundgegeben  hatte, 
wuchs  unter  der  rührigen  Leitung  ihres  Präsidenten, 
Hrn.  Laudrath  Hauser,  bis  zur  Zeit  der  Generalversamm- 
lung auf  44  Mitglieder  an.  Sie  machte  während  der 
Saison  drei  Sektionsaustlüge :  über  den  Alpengürtel  von 
Guppen,  Oberblegi,  Bächi  und  die  Braunwaldberge  nach 
Staehelberg;  über  den  Frohnalpstock  uud  Plattensee 
nach  Mühlehorn,  und  über  den  selten  betretenen  Auern 
(Hochnase)  auf  den  Rautispitz,  mit  nächtlichem  Bivouac 
auf  dem  Auernhorn.  An  der  offiziellen  Expedition  be- 
theiligte sich  diese  Section  besonders  zahlreich,  doch 
nur  zu  vorwiegend  am  Tödi  selbst.  Auch  sie  lebt  bis 
zur  Stunde  ohne  besondere  Statuten,  wie  Bern,  gleichsam 
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zum  Beweise,  dass  republikanische  Disciplin  und  ge- 
meinsames Streben  nach  Einem  Ziele  gelegentlieh  alle 
Verfassungen  entbehrlich  machen  können.  Als  beson- 
dere Zwecke  ihrer  Thäigkeit  setzt  sich  die  Sektion 
Toäi  für  einmal  die  Vollendung  der  Grünhornhütte,  die 
Erleichterung  der  Zugänge  zu  den  vorzüglichsten  Aus- 
»ehtspunkten,  die  Erstellung  eines  Asyls  für  bequeme 
Ersteigung  des  Rüchen  Glämisch,  und  in  neuester  Zeit 
auch  die  Sicherung  des  Gemsenwildstandes  im  Kanton 
G/arus. 

Die  Sektion  Basel  zeigte  nicht  weniger  lebhaftes 
Interesse  für  die  Vereinssaehe  und  konstituirte  sich  unter 
dem  Vorsitze  des  Hrn.  Meyer-Bischoff,  gegenwärtigen 
Centralj Präsidenten.  Sie  wuchs  rasch  zu  einer  Zahl  von 
46  Mitgliedern  an,  obschon  keine  öffentlichen  Einladun- 
gen zum  Beitritt  erlassen  worden  waren.  Hier  wie  in 
Bern  findet  sich  die  Wissenschaft  und  die  Montanistik 
gleich  tüchtig  vertreten.  Wohl  die  fleissigste  unter 
^mmüichen  Sektionen,  hält  die  von  Basel  alle  14  Tage 
Sitzung  und  erfreut  sich  regelmässig  einer  zahlreichen 
Tbeilnaliine  ihrer  Mitglieder,  und  selbst  der  Winter  ver- 
nag  ihren  Vereinsausflügen  in  den  Jura  kein  Ziel  zu 
«ecken,  ihre  Geldmittel  verwendet  sie  nach  und  nach 
inr  Anschaffung  von  Landkarten,  Panoramen  und  Hand- 
leiehnungen,  so  wie  zur  Anlage  einer  geologischen 
und  botanischen  Sammlung.  Von  Baslern  wurden  wäh- 
rend der  verflossenen  Saison  das  Aletschhorn,  zweimal 
das  Finsteraarhorn,  der  Galenstock,  das  Scheerhorn^ 
der  Tödi,  der  Bifertenstock  und  der  Selbsanft  überwun- 
den; verschiedener  anderer  Gipfel  nicht  zu  gedenken. 

Die  vierte  der  erstkonstituirten  Sektionen,  welche 
durch  ihr  Auftreten  und  gemeinschaftliches  Zusammen- 
wirken von  Anfang  an  unserem  Clubunternehmen  Halt 
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gaben,  ist  81  Gallen;  ihr  Präsident:  Hr.  Dr.  F.  v.  Techudi, 
der  Verfasser  des  Thierlebens  der  Alpenwelt.  Mit  Basel 
hat  diese  Sektion  sehr  lapidarische  Statuten  gemein 
und  sie  zählte  am  Ende  des  Grandungsjahres  38  Mit- 
glieder. Ihre  Zusammenkünfte  finden  bis  jetzt  nur  alle 
2  Monate  statt,  dagegen  machte  sie  während  der  Saison 
zwei  Ausflüge,  den  einen  in  die  Sitterschlucht,  wo  ein 
gelehrtes  Mitglied  einen  Vortrag  über  die  merkwürdigen 
Wechsellagerungen  des  dortigen  Tertiärgebirges  hielt, 
den  andern  auf  den  Altmann,  den  Nachbar  und  Rivalen 
des  Säntis,  woselbst  die  petrefaktenreiche  Geröllhalde, 
welche  sich  von  dem  beide  verbindenden  Grate  absenkt, 
das  Schuhwerk  der  Clubisten  auf  eine  schwere  Probe 
stellte.  Dies  scheint  die  Veranlassung  gewesen  zu  sein, 
dass  die  Sektion  sich  seither  die  Erzeugung  eines  Muster- 
bergsehuhes  angelegen  sein  lässt,  wie  sie  denn  auch 
die  Vorzüge  eines  englischen  und  eines  französischen 
Modells  ohne  deren  Nachtheile  in  einem  neuen  Gebilde 
zu  vereinigen  hofft.  Diese  Sektion  hat  in  ihrer  Mitte 
denjenigen  Bergsteiger,  den  wir  Schweizer  als  unsern 
muthigsten  betrachten  und  welcher  kein  Jahr  ohne  einige 
kecke  Unternehmungen  vorübergehen  laset.  Ein  anderes 
Mitglied  war  bei  der  Fahrt  auf  den  Bifertenstock  be- 
theiligt. 

Gegen  Ende  des  Jahres  erst  konstituirten  sich  die 
vier  übrigen  namhaft  gemachten  Sektionen :  Zürich 
(8ektion  Ulo)  unter  dem  Präsidium  des  Hrn.  Pestalozzi- 
Jenny,  Chur  (Sektion  Rhätia)  unter  dem  Vorsitze  des 
Hrn.  Kantonsforstinspektors  Coaz,  Aarau  (Sektion  Jura) 
unter  Hrn.  Frey-Gessner,  und  Lausanne  (Sektion  des 
Diabiereis)  ,  ohne  förmliches  Bureau  ,  nur  in  Herrn 
August  Bernu8  einen  Sektionskorrespondenten  (membrm 
eorrespondanl)  aufstellend.    Ferner   ist   Aussicht  vor« 
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banden,  neue  Sektionen  in  der  inneni  Schweiz  und 
in  InterJaken  (für  das  Berner  Oberland)  entstehen  zu 
aeflöi.  Wegen  ihres  noch  zu  jungen  Lebens  können 
▼ir  aber  die  eben  genannten  Sektionen  dermalen  nichts 
Aaberes  melden,   als  dass  auch  sie  auf  eine  Anzahl 
hervorragender  wissenschaftlicher  und  montanistischer 
Kräfte  stolz  sein  dürfen  und  die  Sektion  Rkätia  Mitte 
Januars  schon  auf  43  Mitglieder  angewachsen  war.  Nur 
wo  Aarau  wissen  wir,  dass  seine  rüstigen  4  oder  5  Mann 
naiiezu  alle  14  Tage  Sitzung  halten  und  sich  für  künf- 
tige Fahrten  mit  einem  photographischen  Apparate  be- 
waffnet haben.    An  der  offiziellen  Clubfahrt  betheiligte 
ach  die  damals  noch  im  Embryo  betindliche  Section 
Ära  in  corpore  und  wetzte  ein  beim  Claridenstock  ihr 
widerfahrenes  Missgeschick  später  am  Blackenstock  wie- 
der aus. 

Die  erste  Generalversammlung  des  Club  war  auf 
Samstag  den  5.  September  anberaumt  worden.  Abends 
wvor  schon  hatten  sich  in  Glarus  die  vollzählig  an- 
wesenden Mitglieder  der  festgebenden  Sektion  auf  das 
freundlichste  für  den  Empfang  der  Gäste  gerüstet,  die 
leider  nur  nicht  in  der  erwarteten  grossen  Zahl  erschie- 
nen. Was  allfällig  die  komfortablen  Räume  des  Glarner- 
ty«  nicht  hätten  zu  fassen  vermögen,  wäre  bereitwilligst 
*  die  Privathäuser  einquartiert  worden.  Das  Sitzungs- 
saal im  Giarnerhof  war  sinnig  und  geschmackvoll  mit 
<l«n  Emblemen  der  Bergwelt  und  der  Gletscherwande- 
rung ausgeschmückt,  und  was  vor  Allem  dankbar  ver- 
merkt wurde:  auf  der  Spitze  des  vordem  Glärnisch, 
M00  Fuss  über  der  Thalsohle ,  begrüsste  die  mit  dem 
letzten  Hahnzuge  herandampfenden  Gäste  eine  mächtige 
reuersäule,  angeweht  vom  wilden  Föhn  und  umkränzt 
*>n  weitausstrahlenden  Raketen  und  Leuchtkugeln.  Das 
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ist,  bi  mim  Eid,  der  schönst  Verein,  wo  's  i  der  Sckwiz. 
gittt  meinte  bei  diesem  Anblick  ein  biderber  Glarner. 

Nachdem  der  Abend  des  4.  September  unter  gegen- 
seitiger traulicher  Begrüssung  verflossen  war,  begannen 
am  Morgen  des  folgenden  Tages  die  Vereins  Verhandlungen . 
Der  Centraipräsident,  Hr.  Dr.  Simler,  eröffnete  sie  mit 
einer  Anrede,  in  deren  Eingang  er  die  Ueberzeugung: 
aussprach,  der  mit  Vereinen  aller  Art  so  reich  gesegnete 
Boden  des  Schweizerlandes  werde  auch  uns  gerne  ein 
Plätzchen  gönnen,  zumal  der  Alpenclub  seiner  Natur 
nach  sich  gerade  in  einem  charakteristischen  Gebiet 
unseres  Vaterlandes  bewege.    Schon  frühe  —  fuhr  der 
Sprechende  fort  —  bestrebten  sich  Schweizer,  mit  dem 
Lichte  muthiger  Wissenschaft  in  jene  lange  Zeit  unent- 
deckt  gebliebenen  Regionen  der  Hochalpen  zu  zünden. 
Horace  Benedikt  v.  Saussure  brach  der  Erste  dort  das 
Eis  der  Unwissenheit,   das  bis  zur  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  noch  in  fast  unglaublichem  Grade  herrschte. 
Der  Redner  gedachte  hierauf  der  Brüder  Rudolf  und 
Hieronymus  Meyer  von  Aarau ,  welche  1811  und  1812 
zuerst  die  Jungfrau  und  das  Finsteraarhorn  bestiegen 
und   die   erste  Karte  über  dieses  Gebiet  anfertigten; 
er  zeigte,  wie  bald  darauf  Naturwissenschaften,  Karto- 
graphie und  Landschaftsmalerei  sich  die  Hand  reich- 
ten,  um  die  Zauber  der  Alpenwelt  zu  enthüllen  und 
zuletzt  jene  Fluth  von  jährlichen  Besuchern  heranzu- 
ziehen, aus  der  mancher  bis  dahin  in  Vergessenheit 
gestandenen  Thalschaft  der  heutige  Wohlstand  erblühte. 
Er  gedachte  des  erneuten  Aufschwunges  der  Wissen- 
schaft über  das   Alpengebiet  im    Beginn  des  fünften 
Jahrzehnds  dieses  Säeulums,  bei  welchem  eine  Reihe 
von  Naturforschern  sich  bleibenden  Ruhm  erwarben, 
unter  ihnen   mehrere  vom  ersten  Rang,  welche  der 
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Schweizer  Alpenclub  zu  seinen  Mitgliedern  tu  zählen 
die  Ehre  hat.  Schliesslich  wies  der  Hr.  Präsident  ehrend 
auf  die  den  unseligen  verwandten  Bestrebungen  des 
englischen  Alpenclub  und  des  österreichischen  Alpen- 
Vereins  hin  und  zeichnete  mit  einigen  Zügen  die  Fülle 
der  unsern  eigenen  Verein  erwartenden  Aufgaben,  die 
sieh  gewissermaßen  in  das  Ziel  zusammenfassen  lassen  : 
zu  Dufour's  topographischem  Atlas  einen  lebendigen 
Kommentar  zu  liefern. 

Der  Präsident  der  festgebenden  Sektion,  Hr.  Land- 
rath Hauser,  leitete  hierauf  die  Verhandlungen,  die  mit 
der  Aufnahme  neuer  Mitglieder  begannen.  Der  vom 
Central co mit 6  vorgelegte  neue  Statutenentwurf,  nach 
Anhörung  der  Sektionen  umgearbeitet  und  in  kürzere 
Form  gebracht,  wurde  in  globo  flir  die  Dauer  eines 
Jahres  in  Kraft  gesetzt,  die  vorgelegte  Rechnung  des 
Centralcomite's  genehmigt  und  das  Budget  Air  18G4 
festgestellt.  Rucksichtlich  der  Art  der  Ausfuhrung  künf- 
tiger Clubfahrten  beschloss  man,  den  als  unpraktisch 
erkannten  Modus  der  Massenexpedition  fallen  zu  lassen : 
man  begnügt  sich  künftig,  die  Gebiete  zu  bezeichnen, 
deren  Exploration  vom  Club  unterstützt  wird,  und  es 
jedem  Einzelnen  zu  überlassen,  wann  und  in  welcher 
Weise  er  sie  bereisen  will.  Beanspruchte  Entschädigun- 
gen aus  der  Vereinskasse  werden  dann  für  besondere 
Leistungen  und  nach  einem  dem  Centralcomite  einge- 
sandten Berichte  verabfolgt.  Als  Clubgebiete  für  1864 
wurden  ausgewählt : 

1)  Die  Tödi-  und  die  Claridengruppe ,  soweit  in  den- 
selben noch  Lückeu  auszuftülen  bleiben; 

2)  Das  Gletschergebiet  zwischen  Galenstock  und  Sus- 
tenhorn ; 

3)  Die  Berninagruppe,  soweit  in  derselben  noch  un- 
erstiegene  schwierige  Gipfel  zu  überwinden  sind. 
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Als  Sitz  der  Centralleitung  des  Club  so  wie  der 
General  Versammlung  für  1864  wurde  Basel  erkoren  und 
zum  Central  Präsidenten  Hr.  Meyer-Bischoff  gewählt. 

Ferner  wurde  ein  Antrag,  mit  den  schon  bestehen- 
den Vereinen  gleichartigen  Zweckes,  dem  englischen 
Alpine  Club  und  dem  Österreichischen  Alpen  verein,  in 
kollegialische  Verbindung  zu  treten,  angenommen. 

Den  Schluss  der  Traktanden  bildete  der  Beschluss, 
für  dieses  Mal  nur  ein  einziges  Ehrenmitglied  in  den 
Club  aufzunehmen,  und  zwar  dieses  eine  in  der  Person 
des  Hrn.  General  Dufour  von  Genf.  Die  ganze  Ver- 
sammlung erhob  sich  von  ihren  Sitzen,  dem  um  das 
Vaterland  reich  verdienten  Manne,  speziell  dem  Schöpfer 
des  topographischen  Atlas  der  Schweiz,  ihre  Verehrung 
zu  bezeugen.  Der  Hr.  General  hat  seither  das  ihm  zu- 
gestellte Diplom  mit  den  verbindlichsten  Ausdrücken 
und  unter  lebhafter  Anerkennung  der  Bestrebungen  un- 
seres Clnb  angenommen. 

Der  Rest  dieser  Festtage  blieb  der  Geselligkeit  ge- 
widmet, zunächst  bei  einem  splendiden  Diner  im  Glarner- 
hof ,  dann  bei  einem  Ausflug  nach  dem  Klönsee ,  bei 
einem  abendlichen  Bankett,  und  am  6.  September  bei 
einem  neuen  Ausfluge  über  den  Kerenzer  Berg  nach 
Mühlehorn ,  wo  an  den  Gestaden  des  Wallensee's  die 
Festfreude  ihr  Ziel  erreichte.  Manches  neue  Freund- 
schaftsband wurde  bei  diesen  Gelegenheiten  geknüpft, 
Mancher  in  seiner  Liebe  zur  Bergwelt  neu  bestärkt;  die 
Festgeber  selbst  aber  haben  sich  in  den  Herzen  ihrer 
Gaste  ein  Denkmal  gesetzt. 

Bald  nach  der  Generalversammlung  von  Glarus 
traten  jene  Monate  ein,  von  welchen  der  Bergsteiger 
sagt :  sie  gefallen  mir  nicht.  Mögen  die  Alpen  noch 
so  verlockend  in  der  Herbstsonne  glänzen,  der  Tag  ist 
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zu  kurz,  als  das  ihre  höchsten  Zinnen  mit  Genuss  zu 
erreichen  wären ;  wer  nicht  gesonnen  ist,  zu  dieser  Zeit 
den  Bergstock  mit  der  Büchse  zu  vertauschen  und,  statt 
den  Spitzen  der  Firne,  der  flinken  Gemse  nachzujagen, 
der  verkriecht  sich  in  den  warmen  Bau  der  Civilisation, 
träumt,  der  Marmotte  gleich,  von  schönen  vergangenen 
Tagen  und  schwärmt  in  die  Genüsse  des  nächsten  Som- 
mers hinaus.  So  war  auch  für  das  provisorische  Cen- 
tralcomite  die  Zeit  der  Kuhe  gekommen  und  es  hatte 
sich  fast  nur  noch  mit  dem  neugewählten  Centraipräsi- 
denten über  die  Abgabe  des  Archives  zu  verständigen. 
Dieselbe  erfolgte  am  19.  December  in  ölten,  wo  zugleich 
eine  Anzahl  Clubisteu  aus  Basel  und  Bern  sich  zu  einer 
freundschaftlichen  Zusammenkunft  begegneten.  Auf  Ba- 
sels aus<trücklichen  Wunsch  befasste  sich  das  abtretende 
Centralcomite*  noch  mit  der  Besorgung  der  ersten  Publi- 
kation des  Vereines,  zu  welchem  Behufe  es  aus  seiner 
Mitte  die  HH.  Dr.  A.  Roth,  Dr.  Th.  Simler  und  R.  Lindt 
als  Redaktionsausschuss  bezeichnete.  Die  Frucht  der 
diesfälligen  Bemühungen  ist  das  vorliegende  erste  Jahr- 
buch des  Schweizer  Alpenclub,  in  welchem  dieser  dem 
allgemeinen  Publikum  ein  Bild  seiner  Bestrebungen  und 
Leistungen  bietet. 

Bern,  im  Januar  1864. 

A.  R. 
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Fahrten  im  Clubgebiet. 


1. 

Generalbericht 

über  die  Excursionen  im  officiellen  Gebiete 

(Tödi-Claridengruppe) 

während  des  Sommers  1863. 

Von  Dr.  77t.  Simler. 


Nachdem  das  Centralcomite  in  Bern  alle  nöthigen 
Vorkehren  für  die  oflficielle  Excursion  laut  §  14  a  der 
damals  gültigen  Statuten  getroffen  und  ein  gedrucktes 
Regulativ,  das  eine  besonders  detaiilirte  Erläuterung  der 
Aufgabe  der  Expedition  enthielt,  an  alle  Mitglieder  ver- 
sandt hatte,  schrieb  es  die  Sammlung  der  Theilnehmer 
auf  den   9.  August  nach  Bad  Stachelberg  aus.  Zum 
voraus  angemeldet  hatten  sich  beim  Central präsidenten 
nur  Wenige,  und  die  Versuche ,  einige  unserer  monta- 
nistischen  Coryphäen  für  die  ofticielle  Excursion  als 
Chefs  zu  gewinnen,  hatten  keinen  Erfolg.   So  war  denn 
8chreiber  dieses  genöthigt,  erst  im  Hauptquartier  Stachel- 
berg auf  gut  Glück  hin  seinen  Generalstab  zu  bilden. 
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Ich  langte  daselbst  Samstag  Abends  den  8.  August 
an.  Das  Wetter  versprach  das  Beste.  Und  so  kam  es. 
Als  ich  am  9.  Morgens  früh  5  Uhr  aus  dem  Fenster 
sah,  um  die  Gegend  unserer  nächsten  Thaten  zu  inspi- 
ciren,  siehe,  da  leuchteten  die  mir  wohlbekannten  Kuppen 
des  Glarner  Tödi,  des  Piz  Urlaun,  Bündner  Tödi  und 
Bifertenstock  im  reinsten  Weiss  der  Unschuld  und  über 
ihnen  wölbte  sieh  der  klarblaue  Himmel.  Auch  der 
Selbsanlt  mit  seinem  Felsenhorn  und  dem  breiten  Firn- 
dach Piatalva  präsentirte  sich  als  vorgeschobener  Posten 
auf  s  Imposanteste.  Schade,  dass  tcir  nicht  schon  en  route 
$ind,  dachte  ich  bei  mir  selber,  wir  haben  einen  Tay 
verloren.   Daran  war  indess  nichts  zu  ändern. 

Um  11  Uhr  sollte  die  Post  alle  etwa  noch  zu  Er- 
wartenden —  eine  Partie  Glarner  war  ebenfalls  schon 
gestern  Abend  angerückt  —  herfuhren  und  dann  wollten 
wir  Kriegs rath  halten.  Mittlerweile  holte  ich  das  For- 
tin'sehe  Reisebarometer,  Eigenthum  des  Club,  aus  seinem 
Futteral  hervor,  um  es  auf  dem  Altan  des  Kurhauses 
in  seinem  Dreifuss  aufzuhängen  und  öfter  zu  beobach- 
ten ;  doch ,  o  Unstern !  während  des  Transportes  war 
Quecksilber  ausgelaufen  und  Luft  eingedrungen.  Ich 
musste  mich  zu  einer  Füllung  und  Auskochung  bequemen, 
sollte  das  Instrument  die  Tour  mitmachen. 

Man  telegraphirte  in  aller  Eile  nach  Glarus  um 
reines  Quecksilber,  unterdessen  ich  die  Glasröhre  ihrer 
Montirung  entledigte  und  mit  der  keineswegs  amüsanten 
Operation  des  Auskochens  begann.  Hr.  Scheuehzer 
von  Basel,  ein  Enkel  des  berühmten  Zürcher  Natur, 
forschers,  unterstützte  mich  in  meinen  Bemühungen  sehr 
werkthätig.  Eben  brodelte  der  letzte  Zoll  der  vollkom- 
men gefüllten  Röhre  und  nirgends  war  ein  Bläschen 
hangen  geblieben,  als  Hr.  Glarner  in  das  Bureau  trat 
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m'u  den  Worten  :  //t>r  rfos  verlangte  Pfund  Merkur,  aber 
machen  Sie  schnell,  es  karren  schon  Alle  mit  Ungeduld  auf 
den  Häuptling.  —  , Werde  mich  sogleich  den  Commilitonen 
seifend  Das  requirirte  Quecksilber  wäre  zur  Noth  auch 
entbehrlich  gewesen,  gut  aber,  dass  es  da  war;  denn 
als  ich  voller  Geuugthuuug  das  bereits  verpackte  Instru- 
ment wieder  vornahm  und  zur  Beobachtung  umkehrte, 
siehe,  da  stieg  von  Neuem  eine  zolllange  Luftblase  mit 
Beschleunigung  nach  der  Torricellischen  Leere.  Ich  hatte 
die  ganze  Plackerei  nochmals  durchzumachen. 

Für  einstweilen  in  die  Ecke,  unverschämtes  Barometer! 
ich  muss  jetzt  die  Clubisten  begrüssen  und  den  Tagesbefehl 
ausfertigen. 

Diesen  Moment  stellte  ich  mir  feierlich  vor,  wie 
ein  Feldherr  den  Augenblick  vor  einer  Schlacht,  wo  er 
vor  der  Fronte  seinen  Soldaten  mit  kurzen  Worten  die 
Situation  enthüllt  und  ihnen  Sieg  und  Ruhm  verheisst. 

Im  Saale  Terpsichorens,  bel-etage,  waren  sie  ver- 
sammelt, die  Herren  Commilitonen,  von  denen  Glarus 
das  Haupteontingent  geliefert  hatte.  Unten  in  der  Schenk- 
stube  des  Parterre  wimmelte  es  von  den  engagirten 
Führern  und  den  zur  Disposition  sich  stellenden  Trägern, 
die  aus  Auftrag  des  Gentralcomite's  vom  Präsidenten 
der  Section  Tödi  auf  den  heutigen  Tag  liquid  gemacht 
wurden.  Ich  sehe  da  Elmer,  Thut,  Vögeli :  alles  Leute, 
die  schon  im  Feuer  —  resp.  im  Eis  —  gestanden  haben 
<ond,  wie  es  scheint,  nach  neuen  Lorbeeren  dürsten. 

Wohlan,  kommt  Alle  hinauf  in  den  Saal,  damit  auch 
euch  der  Standpunkt  der  Touren  des  Schweizer  Alpenclub 
klar  gemacht  werde! 

Mitten  im  Saale  hatte  ich  auf  einem  Tische  die  von 
Hrn.  Clubist  Kartograph  Steinmann  in  Genf  brillant 
eopirte  Originalkarte  unseres  Gebietes,  im  50,000stel  mit 
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Horizontalcurven,  aufgelegt,  daneben  6  photographische 
Reductionen  im  75,000stel  für  die  Chefs  der  einzelnen 
Detachements. 

Von  der  sonst  vor  jedem  Feldzuge  üblichen  Beei- 
digung wurde  abgesehen,  dagegen  schrieben  sich  die 
Theilnehmer  der  Expedition  —  19  an  der  Zahl  —  auf 
eine  Liste,  die  ich  mittheilen  will,  nachdem  die  Ein- 
theilung  in  Detachements  stattgefunden  hat. 

Es  ist  unnöthig,  hier  meinen  Tagesbefehl  an  die 
Clubisten  und  Führer  wiederzugeben*,  am  Platze  dürfte 
es  aber  sein,  nochmals  ein  deutliches  Bild  der  Aufgabe 
zu  skizziren,  um  es  später  mit  der  Skizze  der  Leistun- 
gen des  Erreichten  zu  vergleichen. 


Die  wichtigsten  Leistungen  im  Ezcur- 
sionsgebiet  vor  dem  Angriff  des  Schweizer 

A  1  p  e  n  c  1  u  b. 

Das  diessjahrige  ofticielle  Excursionsgebiet ,  auf 
Antrag  Dr.  Simler's  von  der  Oltener  Versammlung  ge- 
nehmigt, begreift,  wie  die  Karte  zeigt,  zwei  fast  parallel 
laufende,  der  Richtung  des  allgemeinen  Alpenzuges  fol- 
gende Bergketten.  Diese  Ketten  stehen  in  inniger  Ver- 
bindung mit  einander  durch  das  3000  Meter  hohe  Firn- 
joch zwischen  Claridenstock  und  Catscharauls  und  das 
prächtige  Firnplateau  zwischen  diesen  beiden  und  dem 
Scheerhorn,  der  Planum  Spescha's,  von  dem  einerseits 
der  Clariden-  anderseits  der  Hüfigletscher  nordöstlich 
und  südwestlich  abfliesst,  wodurch  die  Thäler  der  Sand- 
alp und  des  Kerstelenbaches  (Maderaner  Thal)  mit  ein- 
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ander  in  Conjunction  treten.  Der  nördliche  dieser  beiden 
Gebirgszüge,  der  mit  breitem  Fusse  im  Thal  der  Reusa 
zwischen  Bürglen  und  Amsteg  anhebt,  in  der  grossen 
Windgälle  sich  emporgipfelt  und  von  hier  über  die 
Ruchenstöcke  und  das  Scheerhorn  in  den  Claridengrat 
übergeht,  um  im  Kammerstock  vor  Linththal  zu  d6bou- 
chiren,  mag  die  Clariden-Scheerhornkette  heissen. 

Als  die  verdienstvollen  und  muthigen  Eclaireurs 
dieser  Gruppe  müssen  wir  die  HH.  Georg  Hoffmann 
von  Basel  und  Professor  M.  Ulrich  von  Zürich  nennen. 
Ersterer  besitzt  das  Verdienst  der  ersten  Ersteigung  der 
grossen  Windgälle  (Kalkstock),  3189  Meter,  und  des 
höchsten,  östlichen  Gipfels  des  Scheerhorns,  3296  Meter  ; 
diesen  nahm  er  von  Norden,  der  Alp  Kamini i  aus,  nach- 
dem dreimalige  Versuche  von  Seite  der  Hüfialp  an  der 
Ungunst  der  Witterung  gescheitert.  Diese  Erfolge  fallea 
schon  in  die  ersten  Vierziger  Jahre l)  2). 

Von  einer  vollständigen  Beschreitung  des  Hüft-  und 
Claridengletschers ,  zwischen  Maderaner  Thal  und  Sand- 
aJp,  erhalten  wir  die  ersten  Nachrichten  durch  die  HH. 
Prof.  Ulrich  und  G.  Studer  1854—57,  58  und  59.  Der 
Gemsfeyrenstock  wurde  bei  diesen  Gelegenheiten  erstie- 
gen; Claridenhorn,  Claridenstock  und  Kammlistock  aber 
blieben  jungfräulich3). 

Der  südliche  Parallelzug  beginnt  für  uns  am  Kreuzli- 
pass,  zwischen  Etzli-  und  Strimthal,  mit  dem  Weiten- 


1)  Wanderungen  in  der  Gletscherwelt  von  G.  H.  1843.  Treff- 
liche Abbildung  des  Scheerhorns  von  der  Kammlialp  aas. 

2)  Berg-  und  Gletscherfahrten  in  den  Hocbalpen  der  Schweis, 
von  G.  Studer,  M.  Ulrich,  J.  J.  Weilenmann.  1859. 

3)  Wie  oben,  2.  Sammlung  1863,  S.  207.  Ferner:  Neujahre- 
blatt  der  naturforschenden  Gesellschaft.  Zürich  1860.  Colorirto 
Abbildungen  der  Clariden. 
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alpstock;  er  erhebt  sich  sofort  zu  dem  respectÄbeln  Ober- 
alpstock, zieht  dann  südwärts  zum  Piz  Ault  und  Cavar- 
diras;  nun  nach  Norden  sich  ausbuchtend  Uber  den 
Tschingelgletscher  (Stotzig  Grat)  zum  Düssistock  (Piz 
Val  gronda),  Cambriales  und  Catscharauls ,  um  in  der 
allesüberragenden ,  gewaltigen  Masse  des  Tödistockes 
(Rusein  der  romanischen  Bündner)  zu  culminiren.  Ueber 
Piz  Urlaun  und  Bifertenstock  (Piz  Durgin)  sendet  diese 
Kette ,  die  wir  unter  Tödikette  zusammenfassen ,  ihre 
Ausläufer  nach  dem  Selbsanft  einerseits  und  nach  dem 
Piz  Tumbif  (Brigelser  Horn)  anderseits. 

Die  Route  des  Kistenpasses,  resp.  die  Thäler  der 
Limmern  und  der  Rubialp,  begrenzen  unser  ofticielles 
Gebiet  gegen  Osten. 

In  dieser  Gruppe  blieb  noch  Erhebliches  zu  leisten 
übrig.  Dr.  Simler  hatte  in  seiner  Tödi-Ruseinbeschreibung 
nachgewiesen,  dass  dieser  Bergriese  durch  zwei  Führer 
des  Pater  Spescha,  Placi  Curschellas  von  Trons  und 
Augustin  Bisquolm  von  Dissentis,  schon  im  Jahr  1824 
(1.  September)  erstiegen  worden  sei,  und  zwar  von  Alp 
Rusein  aus,  zwischen  Stockgron  und  Piz  Mellen  durch. 
Hier  auf  dem  Sattel  nahm  Spescha  eine  beobachtende 
Stellung  ein  und  constatirte  die  Erklimmung  des  Tödi 
durch  seine  beiden  vorangeeilten  Gefährten  *).  Sein  Fuss 
hatte  schon  1793  den  Gipfel  des  Stockgron  und  des 
Urlaun  betreten2). 

Dieses  Felsenthor  zwischen  Stockgron  und  Piz  Mellen 


1)  Der  Tödi-Ru8ein  und  die  Excursion  nach  Obersandalp 
von  Dr.  R.  Th.  Simler,  Bern  1863.  (3.  45-50.) 

2)  Das  Bündner  Oberland ,  von  Prof.  G.  Theobald.  Chur 
1861.  S.  65,  66,  68,  102  ff. 
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(3360  Meter)  nannte  Simler  Hern  verdienten  Pater  zu 
Ehren  Porta  da  Spesctfa.  % 

Bekannt  ist,  dass  in  den  Jahren  1819—1822  Dr.  Heget- 
Schweiler1)  seine  interessanten  Versuche,  den  Tödi  zu 
ersteigen,  unternahm  und  den  Berg  zu  diesem  Zwecke 
von  allen  Seiten  angriff;  zu  wiederholten  Malen  von 
der  bündnerischen,  indess  ohne  Erfolg.  Der  Tödi  galt 
beim  Glarner  Volke  für  unersteiglich. 

1820  und  1822  überwand  indessen  Hegetschweiler  mit 
seinem  tapfern  Fuhrer  Hans  Thut  das  Haupthinderaiss  am 
Bifertengletscher,  die  Schneerunse  und  die  gelbe  Wand ;  die 
lamrsesuchte  Durchfahrt  war  eröffnet.  Hegetschweiler  er- 
kannte,  dass  ein  ernstliches  Hinderniss  zur  Ersteigung  des 
Gipfels  nicht  mehr  im  Wege  liege,  doch  war  es  ihm  so 
wenig  wie  weiland  Columbus  vergönnt,  seine  Entdeckung 
auszubeuten.  Abgesehen  von  der  vorhin  genannten  ersten 
Ersteigung,  die  lange  unbekannt  blieb  und  spater  von 
Hegetschweiler  bezweifelt  wurde  (Spescha  hatte  ein 
Eigenhändiges  Schreiben  an  jenen  gerichtet,  und  es  wäre 
der  Mühe  werth,  dasselbe  unter  den  nachgelassenen 
Papieren  wo  möglich  hervorzugehen),  verbürgte  Hr. 
v.  Dürler  1837  den  18.  August  die  Möglichkeit  der  Er- 
klimmung auf  dem  von  Hegetschweiler  vorgezeichneten 
Wege  2). 

Dr.  Simler  erkannte  bei  seiner  Ersteigung  1861  auf 
den  ersten  Blick  das  Guanahani  Hegetschweiler's,  die 
Felsplatte  mit  den  über  ihr  hängenden  stäubenden  Wasser- 
fällen auf  der  Höhe  der  gelben  Wand,  gegenüber  dem 

1)  Reisen  in  den  Gebirgsstock  zwischen  Glarus  und  Grau- 
bünden in  den  Jahren  1819,  1820  und  1822,  von  J.  Hegetschwei- 
ler, Med.  Dr.    Zürich  1825.  (Nachschrift,  S.  190.) 

2)  Die  Ersteigung  des  Tödi  von  Prof.  M.  Ulrich.  Zürich 
1859,  S.  33  etc. 
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östlichen  Fusse  des  Piz  Urlaun,  nahezu  3000  Meter  über 
Meer.  Es  schien  ihm  J)illig,  den^amen  dieses  kühnen 
Piloten  der  Eisregion  zu  verewigen,  und  er  tai.fi  e  daher 
diese  Stelle  Hegetschweilers  Platte  J). 

Die  Nachrichten  von  P.  a  Spescha  waren  indess  doch 
nicht  ganz  in  Vergessenheit  gerathen,  und  das  Problem 
der  westlichen  Durchfahrt  mochte  um  so  mehr  seinen 
Reiz  haben,  als  schon  Hegetschweiler  erfahren,  dass 
die  P  assage  der  Schneerunse,  wegen  öfter  vorkommender 
Gletscherbrüche,  ihre  missliche  Seite  habe. 

1833  wurde  von  drei  Hirten  aus  Linththal  behauptet 
und  durch  die  Glarner  Zeitung  verkündet,  sie  hätten 
den  Gipfel  des  Tödi  von  der  Bündner  Seite  her  erreicht. 
Auf  diese  Nachricht  hin  rüsteten  sich  die  HH.  Prof. 
Ulrich,  C.  Hardmc  ?yer  und  Zeller- Horner  am  30.  Juli 
1834  von  Obersandalp  aus,  begleitet  von  obigen  drei  Füh- 
rern, zu  einer  Wiederholung  der  Expedition.  Sie  wurde 
durch  Regenwetter  vereitelt,  zugleich  aber  mussten  die 
Genannten  gerechte  Zweifel  in  die  Aussagen  der  drei 
Linth thaler  setzen. 

Dieser  Expedition  verdanken  wir  die  treffliche  An- 
sicht des  Piz  Rusein  mit  der  ganzen  Coulisse  vom  Sand- 
gipfel bis  zum  Stockgron  aus  der  geübten  Hand  des 
Hrn.  Zeller-Horner2). 

Noch  im  selben  Jahre,  am  10.  August,  beherbergte 
die  wenig  einladende  obere  Sennhütte  auf  Ruseinalp 
eine  zweite  Expedition,  bestehend  aus  den  HH.  Heget- 
schweiler, A.  Escher  v.  d.  Linth  und  Dr.  R.  Steiger  von 
Luzern  unter  Leitung  derselben  drei  Führer. 

Die  Caravane  brach  am  11.  auf  und  erreichte  die 


1)  Der  Tödi-Rnsein.  S.  36-  38. 

2)  Tödi-Rusein,  S.  46. 
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Ausmündung  der  Gurgel  (9000 ') ,  die  direkt  zur  Porta 
hinaufführt.  Ihre  Sohle  war  mit  einem  schmalen,  aber 
sehr  abschüssigen,  harten,  einer  Eisbahn  ähnlichen  Firn 
belegt,  der  überschritten  werden  musste.  (Nach  den 
Aussagen  der  Führer  muss  man  schliessen,  dass  dieser 
Firn  im  Sommer  vorher  weggeschmolzen  war.)  Hier 
wurde  Kriegsrath  gehalten ;  unterdessen  verschlechterte 
sich  das  Wetter,  worauf  man  den  Rückzug  beschloss 1). 
Wir  werden  später  auf  diesen  historischen  Punkt  zu- 
rückkommen. 

Von  dieser  Zeit  an  schien  man  die  Versuche  von 
der  Westseite  aufgegeben  zu  haben.  Alle  späteren  Er- 
steigungen des  Tödi  hatten  auf  der  Ober-  oder  Unter- 
sandalp  ihren  Ausgangspunkt  und  nahmen  ihren  Weg 
über  Hegetschweiler's  Platte.  Die  westliche  Durchfahrt 
hüllte  sich  mit  den  Jahren  immer  mehr  in  Vergessenheit 
und  wäre  schliesslich  dem  Reich  der  zweifelhaften  Sage 
anheimgefallen. 

Am  30.  Juli  des  Jahres  1861  in  der  Mittagsstunde 
sass  Simler  mit  seinem  Gefährten,  G.  Sand  von  St.  Gal- 
len, und  dem  Hauptfuhrer  H.  Elmer  von  Elm  zum  ersten 
Male  auf  dem  Firngipfel  des  Piz  Rusein.  Wohl  vertraut 
mit  der  Literatur  des  Tödi,  inspicirte  er  mit  seinem 
Fernrohr  den  zerhackten  Grat  und  die  Lucken  zwischen 
Rusein  und  Stockgron.  Er  überzeugte  sich  von  der 
Möglichkeit,  durch  eine  derselben  die  Ruseinalp  zu 
erreichen,  und  angesichts  des  Firnplateau  zwischen  Ru- 
sein, Tödi  und  Sandgipfel  war  ihm  nichts  gewisser,  als 
dass  die  genannten  Führer  des  Pater  a  Spescha  das- 
selbe 1824  betreten  hatten.  Sein  Plan,  den  er  schon 
in  Stachelberg   seinem  Gefährten   mitgetheilt ,  war, 


1)  Tödiersteigung  von  Ulrich.  S.  29-32. 
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zwischen  Stockgron  und  Piz  Mellen  durch  die  Descen- 
sion  zu  unternehmen.  Es  ist  unzweifelhaft,  dass  wenn 
Hr.  Sand  seine  weiteren  Reiseprqjekte  der  Lösung  dieser 
schönen  Aufgabe  hätte  opfern  wollen,  sie  schon  1861 
gelöst  worden  wäre.  Mit  dem  von  mir  engagirten  Füh- 
rer Gabriel  Zweifel  konnte  ich  —  das  sah  ich  ein  — 
die  Entdeckungstour  nicht  wagen.  Nebenbei  blieb  es 
mir  nicht  verborgen,  welche  topologischen  Entdeckungen 
am  Tödi  und  dessen  Umgebung  noch  zu  machen  seien. 
Eine  grosse  Zahl  von  Punkten  war  noch  unbesucht. 
Man  besass  fast  keine  Nachrichten  von  den  Gletschern 
Gliems ,  Puntaiglas  und  Frisal ;  unerstiegen  war  der 
Bifertenstock ,  der  doch  eine  wahrhaft  kühn  herausfor- 
dernde Stellung  behauptet ;  unbekannt  war  der  Rücken 
des  langgedehnten  Selbsanft.  Dieses  alles  überwältigte 
mich.  Meinen  schwachen  Kräften  konnte  ich  die  Er- 
forschung dieser  Gegenden  allein  nicht  zutrauen  und  so 
reifte  in  mir  der  Gedanke  an  eine  Association.  Der 
Leser  kennt  bereits  die  weitere  Entwicklung  und  be- 
greift nunmehr,  wie  der  Schweizer  Alpenclub  dazu  kam, 
seine  ersten  Versuche  nach  tfer  Tödigruppe  zu  verlegen. 

In  dem  Excursionsreguiativ  für  1863  sind  die  bei- 
den Hauptgruppen  Tödi  und  Clariden  -  Scheerhorn  in 
7  kleinere  Untergruppen  getheilt,  von  denen  je  eine 
einem  Detachement  unter  besonderem  Chef  znr  specia- 
len Durchforschung  sollte  angewiesen  werden.  Bei  jeder 
Gruppe  waren  die  wesentlichsten  Gipfel,  die  unerstiege- 
nen  durch  ein  Sternehen  bezeichnet,  nebst  Höhenangabe 
genannt,  ebenso  die  zugehörigen  Thäler,  Gletscher, 
Firne  und  Nacht  Stationen. 

Diese  7  Gruppen  waren  folgende : 
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A.  TOdikette. 

I.  Pi%  Durgin  oder  Bifertenstock,  3426  Meter,  inclu- 
sive Selbsanft,  Piz  Frisal  und  Piz  Tumbif. 

H.  Tödi-Rusein,  3623  Meter,  inclusive  Sandgipfel, 
Stockgron,  Piz  Urlaün  und  Piz  Gliems. 

III.  Pii  Val  gronda  oder  Dusst stock,  3262  Meter,  inclu- 
sive Catscharauls,  Culm  Tgietschen,  Cambriales 
und  Btotrig  Grat. 

IV.  Fi*  Tgietschen,  Cocen  oder  Ober  alpstock,  3330  M., 
inclusive  Weitenalpstook,  Piz  Ault,  Piz  Cavar- 
diras,  Piz  Alpetta. 

B.  Clariden-Scheerhornkette. 

V.  Claridensiock ,  3264  M.,  inclusive  Kammlistock, 
Bocktschingel  und  Teufelsstöcke. 

VI.  Scheerhorn,  3296  M. ,  inclusive  kleiner  Rüchen, 

grosser  Rüchen,  Griesstock  etc. 
VII.  Grosse  Windgätle  oder  Kalkstock,  3189  M.,  inclu- 
sive kleine  Windgälle,  Schwarzstock,  hoher  Fau- 
len, Sittliser  Horn. 
Gruppe  IV  und  namentlich  Gruppe  VII  sollten  nur 
für  den  Fall  starker  Betheiligung  an  der  Excursion  be- 
rücksichtigt werden  ;  dieselben  hatten  den  Zweck,  we- 
niger Geübten  zum  ersten  Studium  zu  dienen. 

Das  Regulativ  indicirte  ferner  3  Gesichtspunkte  der 
Exploration  :  1)  den  topologisch  beschreibenden,  2)  den 
artistischen,  3)  den  naturwissenschaftliehen.  Was  den 
letzteren  betrifft,  so  wurden  noch  specielle  Angaben 
über  die  Art  und  Wünschbarkeit  der  Beobachtungen 
gemacht. 

Bei  den  ofliciellen  Excursionen  konnte  wesentlich 
nur  der  erste  Gesichtspunkt  in  Betracht  gezogen  werden, 
die  übrigen  mussten  ihrer  Natur  nach  dem  Privateifer 


Digitized  by  Google 


28 


KJ  %  99%  %r\s  f 


Einzelner  überlassen  bleiben.  Um  so  mehr  war  zu  erwar- 
ten, dass  innerhalb  der  vom  Centralcomit6  eingeräumten 
8  Tage  bei  gut  bleibendem  Wetter  und  der  auseinander- 
gesetzten Organisation  das  ganze  ofticielle  Gebiet  in 
seinen  wesentlichsten  Punkten  begangen  werde. 

Das  Gebiet  hat  circa  20  Stunden  Umfang  in  Form 
eines  länglichen  Viereckes  oder  Trapezes.    Jede  der  4 
Seiten  verlangt  einen  starken  Tagemarsch,  nämlich  :  von 
Bürglen  nach  Linththal ;  Linththal-Brigels ;  Brigels-Se- 
drun;  Sedrun-Burglen.  Desgleichen  ist  für  die  Traversen, 
Staehelberg-Alp  Rusein  und  Unterschächen- Scheerhorn- 
lücke-Alp Rusein,  ein  starker  Tagmarsch  anzurechnen; 
nicht  weniger  für  Amsteg- Brunniglet schcr-Cavardiras- Alp 
Rusein.  Auf  alle  Fälle  war  das  ofticielle  Gebiet  so  glück- 
lich abgegrenzt,  dass  ein  Tagemarsch  genügte,  von  einem 
der  Debouch6s  aus  mit  Bequemlichkeit  sich  mitten  auf 
den  Schauplatz  seiner  Hauptoperationen  begeben  zu 
können. 

Für  die  bündnerischen  Mitglieder  des  Schweizer 
Alpenclub  hätte  die  Linie  Brigels-Trons-Dissentis- Sedrun 
eine  herrliche  Operationsbasis  abgegeben  zum  Angriff 
auf  die  romanischen  Pize  und  Culme.  Leider  hat  sich 
Niemand  aus  Bünden  betheiligt.  Die  Gelegenheit,  sich 
ein  Verdienst  zu  erwerben,  ist  übrigens  für  dieselben  noch 
offen,  denn  wir  werden  gleich  sehen,  dass  die  romanische 
Seite  des  Expeditionsgebietes  aus  Mangel  an  Mannschaft 
ganz  unberücksichtigt  blieb. 


Wir  sind  immer  noch  im  Tanzsaal  des  Curhauses 
Stachelberg  und  ich  ersuche  die  Herren  Coramilitonen, 
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sich  gefälligst  für  die  Bereisung  der  einzelnen  Gruppen 
zu  melden.  —  Alles  meldet  sich  tur  den  Tödi,  sämmt- 
liche  Glarner  voran. 

Aber,  meine  Herren,  seien  Sie  billig;  der  Tödi  steht 
ja  in  Jhrem  eigenen  Lande,  ist  schon  x  Mal  erstiegen  und 
unsere  Aufgabe  kann  nicht  darin  bestehen,  ihn  zum  x  + 
1.  Mal  tu  besteigen.  Entschliessen  Sie  sich  für  etvas  Spe- 
eieUes,  *.  B.  Sandgipfel,  kleinen  Tödi,  Stockgron,  Pi*  Ur- 
laun,  Puntaiglas-  und  Gliemsgletscher,  für  die  Grattour  vom 
Stockgron  nach  dem  Bündner  Tödi  —  ä  la  bonne  heure  !  Und 
ist  denn  keiner  unter  Ihnen,  der  sich  für  das  Detachement 
Selbsanp-Bifertenstock  entschliessen  könnte?  Wo  bleiben 
die  Claridenmänner  ? 

Endlich  tritt  Hr.  Jenny-Ryffel  vor,  dem  sich  Hr. 
Scheuchzer-Dür  von  Basel  anschliesst.  Das  Detache- 
ment Piz  Durgin-Platalva  ist  gebildet,  es  empfängt  ein 
Exemplar  der  Isohypsenkarten  und  tritt  ab,  um  sofort  die 
Anstalten  zum  Aufbruch  zu  treffen.  Nun  erklärt  Hr. 
Speich  von  Ennenda,  den  Claridenstock  auf  seine  Ehre 
nehmen  zu  wollen.  Zu  ihm  geseilt  sich  noch  die  Section 
Aarau,  die  in  pleno,  4  Mann  hoch,  erschienen  war. 
Alle  Uebrigen  beharren  darauf,  den  Tödi  zu  ersteigen. 

In  diesem  Momente  halber  Verzweiflung  bilde  ich 
aus  dem  Detachement  Tödi  zwei  Sectionen.  Section  Porta 
da  Spescha,  meine  Herren!  liier  ist  die  Ehre  des  Clubs 
terpfandet  !  Sofort  stellten  sich  der  Präsident  der  Section 
Tödi,  Hr.  Landrath  Hauser,  ausserdem  Hr.  Apotheker 
Lindt  von  Bern,  wohlbeschwerter  Centralcassier ,  und 
Dr.  Schröder,  Apotheker  in  Frauenfeld. 

Alle  ubrigeu  8  Mann  beharrten  auf  dem  geliebten 
Glarner  Tödi,  via  neuerbaute  Clubhutte  am  Grünhorn  und 
Hegetsch  weilerplatte . 
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Anfangs  gedachte  ich  dieses  Detachement  zu  leiten, 
um  eine  ofticielle  Inspection  der  Arbeiten  am  Grünhorn 
vorzunehmen.  Indem  ich  aber  die  unverhältnissmässige 
Grösse  dieser  Abtheilung  in  Betracht  zog  und  ferner 
überlegte,  meine  Anwesenheit  beim  Spescha- Detachement 
könnte  vielleicht  von  mehr  Nutzen  sein,  wobei  die  Hütte 
am  Grünhorn  auf  dem  Rückwege  zur  Inspection  gelan- 
gen würde,  übertrug  ich  die  Leitung  der  Grünhorn-Sec- 
tion  den  HH.  Freuler-Beeker  von  Ennenda  und  Hch. 
Brunner,  Secretär  der  Section  Tödi  des  Schweizer  Alpeu- 
club,  mit  dem  Auftrag,  Visitenbücher  und  Beobachtungs- 
journal im  Pavillon  Grünhorn  und  auf  Hegetschweilers 
Platte  zu  deponiren.  Ich  selber  übernahm  nun  die  Lei- 
tung der  Section  Porta.  Es  handelte  sich  noch  um  die 
Zutheilung  der  Führer,  die  beinahe  Uneinigkeit  hervor- 
gerufen hätte,  doch  machte  sich  schliesslich  Alles. 

Ein  zweites  ungünstiges  Prognostikon  für  den  com- 
binirten  Feldzug,  nach  welchem  man  die  späteren  Erfolge 
beurtheilen  möge,  zeigte  sich  schon  heute.  Die  meisten 
der  theil nehmenden  Clubisten,  vorab  die  Herren  Glarner, 
auch  die  anwesenden  Mitglieder  des  Centralcomite's 
konnten,  ihrer  Berufsgeschälte  halber,  nicht  die  vollen 
8  Tage  an  die  Expedition  setzen,  sie  hatten  2,  höchstens 
4  Tage  aufs  Budget  genommen. 


Organisation  der  ofDciellen  Expedition. 

/.  Detachement:  Tödi-Rusein. 

1.  Section:  Porta  da  Spescha. 
Chef:  Dr.  Simler  von  Bern,  Centraipräsident. 
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Hr.  Apoth.  Lindt  v.  Bern,  Centr.-Cass. 
T  Advoc.  Häuser  v.  Glarus,  Präs.  der 

Section  Tödi. 
„  Dr.  Schröder  v.  Fraueilfeld. 
Hauptführer:  Heinrieh  Elmer  v.  Elm,  Vater. 
Eciairetir  :  Rudolf  Elmer  v.  Elm,  Sohn. 
Träger:  4  Mann. 

2.  Section:  Grü  n  horn-Hegetsch  weilerplatte. 

Chef:  Hr.  Freuler-Becker,  v.  Ennenda. 

Hr.  H.  Brunner  jun.  v.  Glarus,  Secre- 
-  tär  der  Section  Tödi. 
T  M.  Steinmann  von  Ennenda. 
„  C.  Müller,  Hauptmann,  v.  Glarus. 
F.  Blumer,  Kirchenvorsteher  von 
Schwanden. 

Hauptführer:  Leonh.  Vögeli,  Dachdecker  v.  Linththal. 
2.  Führer:  Leonhard  Stüssi  von  Linththal. 
Träger:  4  Mann. 

Hr.  Kamm.  Landrath  von  Mühlehorn. 
„  Krauer.  Hptm.  v.  Wald,  Kt.  Zürich. 
„  Oberholzer,  Jak.      „      „  „ 
[    „  J.  B.  Kamm  von  Kerenzen. 
Gäste :      r  F.  Weingärtner,  Maler  v.  Lübeck. 
[    „  H.  Petersen,  Maler  v.  Schleswig. 

Haupt  fuhr  er  :  Keinen. 
Träger  :  1  Mann. 

//.  Detackement :  Bifertenstock-Selbsanft. 

Chef:  Hr.  J.  Jenny-Ryffel,  Hauptm.  v.  Schwanden. 
CommiUtone:  Scheuchzer-Dür  aus  Basel. 
Haupt führer:  Leuzinger  von  Netstall. 
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2.  Führer :  F.  Glarner  von  Adlenbach. 
Träger:  2  Mann. 

///.  Detackement :  Claridenstock . 

Chef:  Hr.  Speich,  Dessinateur  v.  Ennenda. 

Hr.  Frey-Gessner  v.  Aarau,  Pr.  d.  Sect. 
„  Garonne,  Pfarrer  v.  Aarau. 
„   Stein,  Apotheker  v.  Aarau. 
„  Neuburger,  Apotheker,  v.  Aarau. 

Haupt  fuhrer :  Thomas  Thut  v.  Linththal. 
2.  Führer:  Thomas  Vögeli,  älter,  v.  Linththal. 
Träger  :  2  Mann. 


So  war  denn  die  Mannschaft  organisirt.  Jeder  der 
Chefs  kannte  seine  Special  aufgäbe  durch  das  Regulativ 
und  führte  eine  Special  karte,  im  775>ooo  mit  Horizontalen, 
bei  eich.  Jedes  Mitglied  besass  überdiess  die  Ueber- 
sichtskarte  im  l/ioo>ooo  (Separatabdruck  der  Dufour- Karte). 
Die  Verproviantirung  wurde  dem  Ermessen  der  Einzel- 
nen und  den  Detachementschefs  überlassen.  Endlich 
ersuchte  ich  die  Herren  Chefs,  da  an  ein  Wiederzusam- 
mentreffen  kurz  nach  beendigter  Tour  nicht  gedacht 
werden  konnte,  die  Abrechnung  mit  den  Clubführern 
zu  besorgen  (Träger  nahm  je  einer  auf  seine  Rechnung) 
und  dem  Centralpräsideuten  möglichst  bald  kurzen  Be- 
richt und  Rechnung  zuzustellen. 

Um  halb  1  Uhr  vereinigte  noch  eine  gemeinschaft- 
liche Mittagstafel  das  ganze  Expeditionscorps,  wobei 
man  auf  gutes  Gelingen  die  Gläser  leerte.  Um  3  Uhr 
Nachmittags  sammelten  die  Chefs  ihre  Truppen  und 
ein  Detachement  um  das  andere  verliess  Stachelberg 


Comtnih tonen 

(ganze  Section 
Aarau)  : 
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in  der  Richtung  nach  Süden.  Den  weitesten  Weg  hatte 
das  Selbsanftdetachement,  auch  bog  es  am  frühesten 
von  der  gemeinsamen  Etappe  ab,  über  Baumgarten  nach 
Rinken  thal. 

Ich  fand  nun  natürlich  keine  Zeit  mehr,  das  Baro- 
meter zum  zweiten  Mal  auszukochen,  und  musste  mich 
mit  dem  grössten  Leidwesen  entschliessen,  es  verschämt 
in  seiner  Ecke  in  Stachelberg  zurückzulassen.  Ich  be- 
dauerte dies  um  so  eher,  als  ich  noch  einen  Regnault- 
!K?heii  Hypsothermometer  (Siedeapparat)  von  Fastr6  bei 
mir  führte,  wobei  das  eine  Instrument  das  andere  con- 
troliren  sollte  l).  Anderweitige  Instrumente  zu  physika- 
lischer Beobachtung,  mit  Ausnahme  eines  Clubthermo- 
meters (Nr.  32),  eines  Secundenzählers  für  Pulsschlage, 
einer  geognostischen  Boussole  und  eines  Reisespectro- 
scops  ä  vision  directe  eigener  Construction,  hatte  ich 
nicht  mitgenommen,  da  ich  voraussah,  daas  ich  in  mei- 
ner dirigirenden  Stellung  nicht  die  nothige  Müsse  finden 
würde,  exacte  Experimente  in's  Werk  zu  setzen. 


Die  Erfolge  der  Expedition. 

Es  war  anzunehmen,  dass  das  officielle  Excursions- 
gebiet  auch  von  Mitgliedern  des  Club  bereist  werden 
würde,  die  von  der  Theilnahme  an  der  ofticiellen  Ex- 
kursion zur  ausgeschriebenen  Zeit  abgehalten  waren, 
•►der  die  überhaupt  es  vorzogen,  für  sich  etwas  zur 
allgemeinen  Aufgabe  beizutragen.    So  geschah  es  denn 


1)  Bei  der  genauem  Untersuchung  in  Bern  ergab  es  sich, 
ta*9  eine  Lederfassung  der  Rühre  zerrissen  war  und  daher  immer 
*oo  Neuem  das  Eintreten  von  Luft  und  Austreten  von  Queck- 
silber ermöglichte. 

Schweiirr  Alpeucliil».  3 
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auch;  ja  diese  freien  Leistungen  übertrafen  zum  Thei! 
die  ofticiellen|,  zum  Wenigsten  füllten  sie  wesentliche 
Lücken,  welche  die  ofticielle  Expedition  offen  gelassen, 
ehrenvoll  aus. 

Dank  diesen  Ergänzungen,  sind  wir  im  Falle  zu 
berichten,  dass  die  wichtigsten  und  höchsten  Punkt« 
der  vier  Hauptgruppen  :  Bifertenstock,  Tödi-Rusein,  mit 
Ascension  durch  die  Porta  da  Spescha,  Claridenstock 
und  Scheerhorn,  wirklich  erstiegen  wurden.  Die  ein- 
zelnen Schilderungen,  die  wir  aus  der  Feder  der  Ver- 
fasser nachfolgen  lassen,  geben  das  Detail. 

In  erster  Linie  sei  es  gestattet,  ein  in  flüchtigen 
Umrissen  skizzirtes  Bild  von  dem  Verlauf  und  den  Re- 
sultaten der  Massenexpedition  zu  entwerfen.  Dasselbe 
wird  einen  Anhaltspunkt  geben  zur  Beurtheilung ,  ob 
solche  Expeditionen  auch  in  Zukunft,  auf  Kosten  des 
Clubs,  zweckmässig  veranstaltet  werden.  Wir  benutzen 
zu  unserer  Skizze  die  von  den  Detachementschefs  ein- 
gelangten ,  mehr  oder  weniger  ausfuhrlichen  Berichte, 
deren  Originale  im  Archiv  hinterlegt  sind. 

Am  9.  August ,  Nachmittags  3  Uhr ,  setzten  sich, 
wie  erwähnt,  sämmtliche  Detachements  in  Marsch  nach 
ihren  bezüglichen  Stationen. 

Der  allgemeine  Plan  des  Generalchefs,  der  ohne 
Verbindlichkeit  den  Detachemenfschefs  mitgetheilt  wurde, 
war  der  : 

Das  Detachement  Bifertenstock  bezog  am  selben 
Tage  sein  Nachtquartier  aut  Rinkenthal,  die  übrigen 
drei  im  Thierfehd,  Hotel  Tödi,  oder  wo  möglich  auf 
Unter-  oder  Obersandalp. 

Am  10.  sollte  Detachement  II  seinen  Angriff  auf 
Selb8anft  und  Piz  Durgin  machen,  letzteren  zu  nehmen 
Buchen  und  je  nach  Umständen  im  Limmerntobel  oder 
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im  Frisalthal  bivouakiren.  Das  Weitere  war  dem  Er- 
messen des  Chefs  anheimgestellt. 

Detachement  I,  Sectionl,  kantonnirte  am  10.  Abends 
jedenfalls  in  der  Endhütte  von  Rusein;  am  11.  mit 
Anbruch  des  Tages  hatte  es  seinen  Sturmlauf  nach 
der  Speschapforte  zu  beginnen,  von  dort  über  Piz 
Mellen  *und  Bleisasverdas  den  Rusein  zu  erreichen  und 
Abends  ein  Bivouac  an  der  Hegetschweilerplatte  zu  be- 
ziehen. Am  12.,  falls  Alles  glücklich  abgelaufen,  Auf- 
bruch nach  der  Furkel  zwischen  Stockgron  und  He- 
getschweilers  Parphir  (Porta  da  Gliems),  Descension  auf 
dem  Glieuisgletseher,  eventuell  Ersteigung  des  Porphir 
und  Piz  Urlaun.  Nachtquartier  in  der  Hütte  von  Alp 
Gliems  (sprich  :  Il£ms.)  Das  Weitere  war  den  Verhält- 
nissen anheimgestellt. 

Detachement  I,  Section  2,  kantonnirte  am  10.  in 
der  Clubhütte  am  Grünhorn  und  benutzte  die  übrige 
Zeit  zur  Explorirung  des  Hinter-  und  Vorderröthifirn 
und  der  Scheidegg  zwischen  beiden.  Am  11.  Aufbruch 
nach  Tödi  und  Piz  Rusein ,  Zusammenstoss  mit  Sec- 
tion 1  und  gemeinschaftliche  Feier  des  Sieges  an  der 
Porta  auf  dem  Scheitel ;  nach  dem  Sandgipfel  und 
retour  zur  Clubhütte  am  Grünhorn. 

Detachement  HI  fasste  am  10.  Posto  auf  Obersand- 
alp, nahm  noch  am  selben  Tage  den  Geissbützi-, 
Vorder-  und  Hinter-Spitzalpelistock,  rekognoscirte  von 
diesen  Punkten  aus  den  ganzen  Claridengrat,  insbeson- 
dere den  Aufstieg  zum  Claridenstock ;  Rückkehr  über 
den  Sandtirn  in's  Nachtlager.  Am  11.  Aufbruch  über 
den  Sandürn  nach  dem  Claridenstock,  auf  der  Rück- 
kehr Exploration  der  Teufelsstöcke  (Bocktschingel), 
Durchschlag  zum  Nachtquartier  auf  Gemsfeyernalp.  Am 
12.  eventuelle  Touren  auf  den  nördlichen  Claridenglet- 
scher  und  Recognoscirungen  am  Kammlistock  etc. 
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Dieser  Feldzugsplan  konnte  nur  theilweise  durch- 
geführt werden,  wobei  die  Witterung  das  Meiste  ver- 
schuldete. Allen  eingelaufenen  Berichten  zufolge  war 
das  Excursionsgebiet  am  14.  August  wieder  von  sämmt- 
lichen  Detachements  gänzlich  geräumt.  Hr.  Advocat 
Hauser,  Präsident  der  Section  Tödi,  war  der  Einzige, 
der  in  löblichem  Eifer  die  ofticiellen  acht  Tage  imd  die 
zugestandenen  Führer  ausnutzte. 

Nebenstehendes  Tableau  gibt  eine  Uebersicht  der 
gleichzeitigen  durchschnittlichen  Witterungsverhältnisse 
in  Bern  und  in  den  Glarner  Bergen  während  der  Dauer 
der  Excursion. 

Der  11.  August  (f),  Dienstag,  war  allen  Detachements 
verhängnissvoll,  er  nöthigte  diese  schon  Vormittags  nach 
den  ersten  Marschstunden  zum  Rückzug  in  ihre  Can- 
tonnements,  und  obschon  der  Nachmittag  sich  prächtig 
aufhellte,  war  doch  der  Tag  verloren. 


Das  Detachement  Bifertenstock-Selbsanft  bivouakirte 
am  10.  Abends  in  einer  von  ihm  entdeckten  geräumi- 
gen Höhle  an  der  gelben  Wald  des  Selbsanft  zu  hin- 
terst  im  Limmernboden ,  unweit  des  Gletscherendes. 
Diese  Höhle ,  die  Jenny  -  Scheuchzer  -  Grotte  heissen 
mag,  hat  11'  Tiefe,  8',5  höchste  (Nordseite)  und  5' 
geringste  (Südseite)  Höhe  und  22'  Eingangsbreite  mit 
parabolischem  Grundriss.  Nach  den  Skizzen  des  Chefs 
der  Expedition  soll  sie  für  10  ä  12  Mann  Kaum  fassen 
und  vollkommen  trocken  sein. 

Diese  Angaben  werden  durch  Hrn.  Advocat  Hauser T 
der  die  Grotte  am  15.  August  bei  seiner  Ersteigung 
des  Vorderselb  sanft  besuchte,  bestätigt.    In  derselben 
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9.  Sonnt! 7  Uhr  Gewitter.  Hegen  die 

10.  Montafkt,  dann  sonnig  den  ganzen 

Uhr  tiefe  Wolken,  leiehter  1 
,er  Sternenhimmel  mit  anfTal- 

11.  Dienstkeln  der  Sterne,  dann  allmä- 

-;-    immels;  9  Uhr  beginnender 
lee  und  Graupen  bei  9000'. 
i  und  Bise.  11 — 12  heftiger  ! 
j  n.    Halb  2  Uhr  Aufklärung  | 

tag. 

12    Mittwcr  noeh  leichte  Nebel  um  die 
00'.  j 

13.  Donnerleigung  zu  Gewitter.  In  der 

!  3r. 

14.  Freitaph  sonnig,  dann  heftiges  Ge- 

nd  Norden.   Abends  7  Uhr 
tzen  über  10,000'.  j 

15.  Samst*  Sonnenuntergang.  j 

16.  Sonntaund  windstill.  Gegen  2  Uhr 

;.  Abends  5  Uhr  Regen  und 
acht  Gewitter. 

117.  Montagel,  bald  aber  allgemeine  Be- 
f    Gewittertag  wie  in  Bern. 
18.  Dienst! Schnee. 
+  ! 

Zu  S.  36. 


Digitized  by  Google 


Generalbericht. 


37 


sind  Wahrzeichen  und  ein  Zimmert hermometer  zurück- 
gelassen worden. 

Am  11.  frühe  trennte  sich  das  Detachement.  Der 
bUheri<re  Chef.  Hr.  Jenny-Ryffel,  trat  mit  Führer  Glar- 
ner  und  Trauer  S.  Zweifel  aus  nicht  näher  miteetheilten 
Gründen  den  Weg  nach  der  Heimath  an.  Hr.  Scheuch- 
zer-Dür  aber  erreichte  mit  Leuzinger  und  J.  Legier  die 
Höhe  des  Platalva  (Hinterselbsanft) ,  machte  den  Ver- 
such, nach  dem  Vorderselbsanft  zu  dringen,  war  aber 
der  heran  wälzenden  Nebelmassen  wegen  genöthigt,  auf 
der  Höhe  von  2934  IL  inmitten  des  Platalvafirns  (Namen- 
loser Gletscher  vou  Hauser)  umzukehren.  Einige  mitten 
in  den  Firn  zusammengelegte  Steinplatten  bewiesen  dem 
vier  Tage  später  hier  vorbeikommenden  Hrn.  Hauser 
dessen  Anwesenheit. 

Hr.  Scheuchzer  und  sein  kecker  Führer  Leuzinger 
sammt  Legier  hatten  nun  die  Kühnheit,  westwärts  durch 
die  steile  Kehle  zwischen  3024  und  2934  M.  (vergl.  Ex- 
cursionskarte)  nach  der  Tentiwang  hinabzusteigen.  Hier 
glücklich  angelangt ,  stiegen  sie  zur  Clubhütte  am 
Grünhorn  empor,  um  daselbst  Nachtquartier  zu  nehmen. 
Sie  theilten  dasselbe  mit  einer  von  Obersandalp  her 
angelangten  Partie,  bei  der  sich  Hr.  Oberst  Hefti  von 
Hätzingen  und  Hr.  Neuburger  von  Aarau,  der  ursprüng- 
lich dem  Corps  der  Clariden  attachirt  war,  befand.  Als 
Führer  dienten  die  schon  heute  Morgen  10  Uhr  vom 
Grünhorn  mit  dem  Tödidetachement  2.  Section,  dessen 
Trauergeschichte  wir  alsbald  erzählen  werden,  abge- 
reisten Leonhard  Vögeli  und  Stüssy. 

Am  12.  hatte  Scheuchzer  schon  bald  nach  8  Uhr 
den  Tödigipfel  erreicht,  ebenso  war  die  andere  Partie 
um  halb  10  Uhr  noch  auf  dem  Gipfel  gesehen,  was 
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von  dem  siegreichen  Detachement  Porta  da  Spescha 
vom  Piz  Mellen  aus  verificirt  werden  konnte. 

Weitere  Nachrichten  sind  uns  von  diesem  Deta- 
chement nicht  zugegangen,  als  noch  die  Zweifel,  von 
Seite  [des  Griesgletschers  den  Bifertenstock  ersteigen 
zu  können. 

Unter  allen  Umständen  verdient  die  muthvolle  reber- 
schreitung  des  Selbsanft  an  dem  verhängnissvollen  11. 
August  ehrenvoll  hervorgehoben  zu  werden. 


Detachement  Tödi-Rueein.   Section  Grünhorn. 

Was  wir  in  der  Organisation  als  irreguläre  Trup- 
pen bezeichnet  haben,  erreichte  noch  am  9.  August 
Abends  9  Uhr  die  Hutten  von  Obersandalp.  Am  10.,  ge- 
wissermassen  unter  Führung  von  Hrn.  Landrath  Ramm, 
über  Grünhorn  (71/*  Uhr)  nach  dem  Tödi  —  die  beiden 
Gäste  baarfuss !  Ankunft  auf  Kulm  Tödi  um  2  Uhr  Nach- 
mittags. Ausgesagt  wird,  es  sei  auch  der  Piz  Rusein 
besucht  worden.  Rückkehr  um  3  Uhr.  Ankunft  in  der 
Clubhütte  unter  Regenschauern  51/*  Uhr,  woselbst  bereit» 
die  Regulären  dieser  Section  sich's  bequem  gemacht 
hatten.  Also  weiter  nach  Sand  Oberstaffel.  Ankunft 
872  Uhr.    Am  11.  Rückkehr  in  die  Heimath. 

Die  reguläre  Truppe,  unter  Hrn.  Gabriel  Freuler- 
Becker  als  Chef,  hatte  am  9.  ihre  Nachtquartiere  bei 
dem  Gros  de  Tarmed  im  Hötel  Tödi  Thierfehd  auf- 
geschlagen. Sie  bewegte  Fich  mit  den  übrigen  am 
10.  früh  5  Uhr  nach  der  Untersandalp,  bog  hier  links 
ab  nach  dem  Bifertengletscher  und  erreichte  gemäch- 
lich die  Grtinhornhütte  um  1  Uhr  Nachmittags.  fDlner. 
5  Uhr  Abends,  kleine  Promenade  auf  dem  Gletscher. 
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Plötzlich  Entdeckung  schwerer  Gewitterwolken  am  Selb- 
sanft,  Beginn  des  Regens  und  schleuniger  Rückzug  nach 
der  Hütte.  Hier  angelangt ,  sehen  sie  eben  vom  Tödi 
her  um  die  Ecke  bei  der  Schneerunse  die  Truppe  Hamm 
biegen,  die  sich  in  wenig  Minuten  auf  dem  Grünhorn 
einfindet.  Mit  Einbruch  der  Nacht  wird  ein  Feuer  vor 
der  Hütte  angezündet  und  bis  zum  Tagesgrauen  unter- 
halten. 

Am  11.  früh  4l/2  Uhr  Aufbruch  nach  dem  Tödi.  Erste 
Verzweiflung  bei  der  Schneerunse  und  Rückkehr  Aller  bis 
auf  Freuler  und  Brunner.  Der  Chef  commandirt  aeanti 
und  um  7  Uhr  betritt  die  Truppe  die  Hegetschweiler- 
platte,  woselbst  das  mitgegebene  Visitenbuch  in  einer 
Felsspalte  unter  der  Gedenktafel  deponirt  wird. 

Freuler  macht  einen  Flankenraarsch  gegen  den  Ur- 
laun  hin  und  sieht  das  ganze  Glarnerland  voll  Regen. 
Sofortiger  Rückzug.  Morgens  9  Uhr  wieder  bci'm 
Cfrünhorn ,  dann  hinunter  in's  Bifertenstaffel,  Hr.  Brun- 
ner mit  Vögeli  und  Stüssv  nach  Ober- ,  die  Uebrigen 
nach  Untersandalp  und  nach  Hause. 


Detachemcnt  Tödi-Rusein.    Section  Porta  da  Speecha. 

Entsprechend  dem  allgemeinen  Plane  bezog  dieses 
Detachement,  nachdem  es  sich  von  der  Abtheilung  der 
Clariden  auf  Obersandalp  getrennt  und  den  Sandpass 
Uberschritten  hatte ,  am  10.  Abends  5  Uhr  bei  begin- 
nendem Regen  die  oberste  Hütte  von  Alp  Rusein. 

Das  starke  Funkeln  der  Sterne  Morgens  2  Uhr  den 
11.  schien  dem  Chef  ein  böses  Omen.  Nichts  desto 
weniger  brach  man  um  38/4  Uhr  auf  in  der  Richtung 
gegen  den  kleinen  breiteren  Gletscher  am  Südwestfuss 
des  8tockgron. 
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Punkt  6  Uhr  langte  man  an  der  Ausmündung  der 
Porta-Kehle,  da  wo  der  kleine  Gletscher  anhebt  und  der 
auf  der  Karte  verzeichnete  Felsgrat  unterbrochen  ist,  an. 

Das  Wetter  hatte  sich  beträchtlich  verschlimmert,  tief 
schwebten  die  Wolken,  es  begann  zu  regnen  und  em- 
pfindlich kalt  zu  werden.  Vergeblich  bis  9  Uhr  auf 
besseres  Wetter  wartend,  drängte  endlich  der  Chef 
trotz  des  Regens  zum  Aufbruch  nach  der  Porta.  Man 
kam  bis  zu  dem  Punkte  am  felsigen  Fuss  des  Stock- 
gron ,  wo  die  Expedition  von  Hegetschweiler,  Escher 
v.  d.  Linth  und  Dr.  Steiger  1834  umkehren  musste. 

Das  Wetter  war  mittlerweile  sehr  unwirsch  ge- 
worden. Unter  Felsen  geborgen  in  Schnee  und  Grau- 
penregen hielten  wir  Kriegsrath ,  traten  endlich  um 
10  Uhr  Morgens  den  Rückweg  an  und  erreichten  die 
Ruseinhlitte  schon  um  11  Uhr.  Jener  historische  Punkt 
an  der  felsigen  Ecke  des  Stockgronfusses  möge,  da  er 
schon  zwei  Expeditionen  zur  Umkehr  zwang,  das  Cap 
der  Umkehr  heissen. 

Nachmittags  klärte  sich  das  Wetter;  unsere  Cara- 
vane  verminderte  sich  um  zwei  Mann ,  da  Dr.  Schröder 
mit  seinem  Träger  die  Rückkehr  über  den  Sandgrat 
antrat.  Geschäfte  nöthigten  ihn,  am  Mittwoch  zu  Hause 

ZU  sein. 

Der  12.  August  brachte  uns  Glück.  Um  8  Uhr 
Morgens  hatten  wir  das  Cap  der  Umkehr  wieder  er- 
reicht (circa  3200  Met.),  überschritten  sodann  den  ge- 
firrchteten,  vielfach  gegabelten  Firn,  stiegen  an  dessen 
linkem  Felsufer  in  die  Höhe  und  erreichten,  den  Glet- 
scher nochmals  traversirend,  wobei  das  Beil  gebraucht 
wurde,  den  Firnsattel  der  Placiduspforte  um  9l/a  Uhr 
des  Morgens.  Das  Weitere  und  Genauere  entnimmt 
der  Leser  der  nachfolgenden  ausführlichen  Beschreibung. 
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Am  13.,  4l/a  Uhr,  Aufbruch  von  Grünhornhütte 
nach  Untersand  und  Stachelberg  ;  Ankunft  am  Mittag. 
Hier  löste  sich  das  Detaehement  auf  und  Jeder  zog 
»eine  Strasse.  Hr.  Hauser  abe*r  wollte  nur  einen  Tag 
Pause  machen,  um  mit  den  beiden  Elmer  noch  andere 
Punkte  des  Gebietes  zu  besuchen. 


Bericht  über  Hegetachweiler's  Platte  und  die  Clubhütte 

am  Grünhorn. 

Als  wir  (das  Detaehement  Porta)  5  Uhr  Abends 
bei  der  Hegetschweilerplatte  ankamen,  fanden  wir  durch- 
aus keine  Schutzmauern  und  Vorkehrungen  für  ein  Bi- 
vouac ,  wie  das  Ccntralcomitß  sie  von  der  Section 
Glarus  auf  Kosten  der  Clubcasse  erstellt  wünschte. 
Dagegen  hat  die  Section  Tödi,  einem  gegebenen  Winke 
mit  richtigem  Takte  folgend,  bei  den  HH.  Gebrüder 
Sulzer  in  Winterthur  eine  eherne  Gedenktafel  (10"  lang 
und  5"  breit)  giessen  lassen  mit  den  Worten: 

DEM  ANDENKEN 

HEGETSCHWEILER'S 

. 

DER  SCHWEIZER  ALPENCLUB 
1863. 

Die  HH.  Sulzer  wollten  sich's  indess  nicht  nehmen 
lassen,  auch  etwas  zu  Ehren  ihres  Landsmannes  beizu- 
lT*gen,  und  machten  besagte  Tafel  der  Section  Tödi 
*m  Geschenk.  Sie  ist  jetzt  an  der  südlichen  Fels- 
^nd  des  Tödi  über  der  Hegetschweilerplatte  eingesetzt, 
*to  einfaches  Erinnerungszeichen  für  alle  Spätem,  die 
•fet  naturgemäss  Station  machen. 
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Das  in  Zinkfutteral  eingeschlossene  Visitenbuch 
fanden  wir  wirklich  in  einer  Felsspalte  unter  der  Ge- 
denktafel und  darin  die  Namen  der  heutigen  Tödi-Er- 
steiger  eingetragen. 

Das  Bivouakiren  an  dieser  Stelle  wäre  übrigens 
etwas  unbequem  gewesen  :  man  hatte  eine  Position  wie 
unter  einer  Dachtraufe.  Der  ob  uns  hängende  schmel- 
zende Firn  erzeugte  drei  ergiebige ,  in  grosse  Tropfen 
sich  auflösende  Wasserfälle. 

Dessen  ungeachtet  kann  hier  mit  geringen  Kosten 
eine  Bivouak-Station  errichtet  werden,  indem  man  in 
die  Felswand  eine  4  Fuss  lange*  Eisenstange  und  einige 
Eisenhacken  eintreibt  und  darüber  eine  Harzdecke  wirft, 
die  somit  ein  Zelt  formirt,  das  während  der  Zeit  der 
Excursionen  hier  belassen  werden  kann. 

Unsere  Clubhütte  am  Grünhorn  besteht  aus  vier 
solid  erstellten,  circa  4  Fuss  dicken  Mauern.  Das 
Material  ist  der  feste  quarzreiche  grüngraue  Alpinit, 
der  hier  den  ganzen  Grat  bildet.  Dieser  Grat,  zwi- 
schen Hinter -Röthi  und  Bifertengletscher ,  hat  drei 
Hörner,  auf  dem  höchsten  unmittelbar  an  der  gelben 
Felswand  des  Tödi  liegt  die  Hütte ,  und  nicht  weit 
westwärts  davon  stürzt  sich  ein  Bach  frischen  Firn- 
wassers über  die  Felsen. 

Der  Grundriss  ist  oblong,  circa  6'  breit  und  10' 
lang.  Die  Mauern  6'  hoch.  Vier  Giebelbretter,  in  stumpf- 
winkligen Dreiecken  zugeschnitten,  gestatten,  eine  grosse 
rothe  Harzdecke  als  Dach  über  die  vier  Mauern  zu  ziehen. 
Bei  der  Abreise  wird  diese  Decke  wieder  weggenommen, 
-zusammengerollt  und  in  der  Hütte  untergebracht. 

Der  Eingang,  gen  Nordost  gerichtet,  ist  schmal, 
nicht  breiter,  als  um  einen  Mann  knapp  passiren  zu 
lassen.    Ein  Verschluss  fand  sich  nicht  vor. 
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Die  Möblirung  der  Hütte  besteht  aus  vier  Blechkasten, 
roth  angestrichen  und  mit  den  Buchstaben  S.  A.  C.  ver- 
sehen, die  in  die  Mauer  eingelassen  sind.  In  derselben 
eine  Thee-  und  Kaffemaschine,  Spiritusvorräthe  etc.  etc. 
Nebenbei  einen  Blechkasten  zur  Aufnahme  eines  Baro- 
meters und  eines  Thermometers  a  Minima. 

Unsere  Expedition  freute  sich  sehr  in  ihrem  ermü- 
deten Zustand  über  die  Hütte  und  Hess  die  Erbauer 
hoch  leben.  Dass  sie  fast  1000  Fr.  gekostet,  war  ihr 
damals  noch  unbekannt,  und  das  war  gut;  denn  sonst 
wäre  die  Freude  etwas  gestört  worden.  In  den  Glet- 
scherregionen des  Berner  Oberlandes  hat  Hugi  während 
seiner  Excursionen  mehrere  bedeckte  Steinhütten  mit 
ungleich  geringem  Kosten  nur  mit  Hülfe  seiner  Führer 
erbaut. 


Detachement  der  Clariden. 

Dasselbe  erreichte  am  10.  August  Morgens  9  Uhr 
die  Hütten  von  Sandalp  öberstaffel  und  verfugte  sich 
von  da  durch  das  Beckiloch  auf  den  Claridengletscher 
und  den  Sattel  zwischen  Gemsfeyernstock  und  Bock- 
tschingel hörnern  (Teufelsstöcke). 

Sehr  rationell  trennte  sich  hier  die  Gesellschaft 
wieder  in  zwei  Partien ,  worauf  die  eine  (Hr.  Pfarrer 
Garonne  mit  Führer  Gabriel  Zweifel)  den  ostwärts  lie- 
genden Gemsfeyernstock,  2907  M.,  die  andere  den  noch 
nnerstiegenen  Speichstock  (so  wollen  die  Aarauer  zu 
Ehren  ihres  Chefs  den  Gipfel ,  2981  M. ,  der  Teufel  s- 
Btöcke  taufen)  vis-ä-vis  erstieg. 

Gegen  5  Uhr  Nachmittags  hieng  ein  schweres  Ge- 
witter am  Bifertenstock  und  Tödi,  man  kehrte  daher 
eiligst  nach  den  Obersandalphutten  zurück,  mit  dem 
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Vorsatz ,  nächsten  Tages  den  Claridenstock  und  den 
höchsten  Bocktschingel  (3074  M.)  zu  packen. 

Am  11.  Morgens  5  Uhr  30  Min.  stand  die  Expe- 
dition wieder  auf  dem  Punkt  2588  M.  des  Claridenglet- 
schers  und  marschirte  gegen  den  Claridenstock  hin,  an 
dessen  Fuss  sie  7  Uhr  37  Minuten  bei  der  [Horizontale 
3000  M.  anlangte ,  bereits  in  einzelnen  Regenschauern 
marschirend. 

Der  anfängliche  Plan ,  die  Gletscherenge  zwischen 
Hinterspitzalpeli  und  Catscharauls  zu  besuchen  und  über 
den  Sandgletscher  nach  den  Oberstaflfelhütten  zurück- 
zukehren ,  scheiterte  an  der  Muthlosigkeit  der  Fuhrer ; 
um  so  weniger  zu  begreifen,  als  der  alte  Kämpe  Thut 
darunter  war. 

Man  entschloss  sich  zur  Rückkehr  auf  dem  gleichen 
Weg  und  Hess  die  ausserordentlich  leicht  zu  erreichen- 
den Gipfel  des  Vorderspitzalpeli  und  Geissbützistock, 
obschon  man  an  sie  dachte,  ebenfalls  unberührt.  Die 
Expedition  mochte  übrigens  tüchtig  im  Nebel  stecken, 
was  das  Porta-Detachement  von  seinem  gleichzeitigen 
Standpunkt  aus  am  besten  beurtheilen  konnte. 

Um  11  Uhr  war  die  Mannschaft  wieder  in  den 
Oberstaffelhütten  und  hoffte  auf  keine  Besserung  des 
Wetters  für  heute,  desshalb  zog  sie  thalwärts  und  nur 
Hr.  Neuburger  blieb  zurück,  um  nach  dem  Grünhorn 
und  eventuell  Tödi  zu  gehen.  Wir  wissen  ,  dass  ihm 
diess  gelungen  ist. 

Von  Linththal  wurde  alsbald  der  Weg  nach  dem 
Klausen  unter  die  Füsse  genommen  (Speich,  der  Chef, 
hatte  die  Caravane  verlassen),  um  nächsten  Tages  den 
Claridenstock  von  der  Nordseite  her  zu  gewinnen. 
Nachtquartier  auf  Alp  Riemenstalden.  Das  Weitere 
und  Genauere  findet  der  Leser  im  später  folgenden 
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Berichte  des  Hrn.  Frey-Gessner.  Wir  fügen  hier  bloss 
noch  bei,  dass  die  Hauptsache,  die  Ersteigung  des 
Claridenstockes ,  nicht  gelungen  ist.  Das  Haupthinder- 
niss  war  eine  Eiswand  (vergl.  die  zugehörige  Zeich- 
nung) und  vielleicht  der  Mangel  an  fester  Entschlossen- 
heit sowohl  auf  Seite  des  Detachements  als  der  Führer. 
Die  Expedition  hätte  zu  der  Scharte  zwischen  Kam  ml  i- 
stock  und  3190  M.  gelangen  sollen,  um  sich  hier  zu  über- 
zeugen, dass  man  bequem  südwärts  auf  den  Hüfihochfirn 
gelangen  könne.  Diese  Beobachtung  würde  der  Expe- 
dition den  Muth  gegeben  haben ,  die  Ersteigung  des 
Claridenstocks  zu  wagen,  und  der  Alpenclub  hätte  eine 
Ehre  mehr  gewonnen,  die  ihm  schon  am  folgenden 
Tage  von  Hrn.  Professor  Rambert  in  Zürich  wegge- 
schnappt wurde  *). 

Bei  Durchlesung  der  ausführlichen  Beschreibung  der 
Touren  des  Claridendetachements  ist  nicht  zu  verken- 
nen, dass  sich  dasselbe  namentlich  um  die  descriptive 
Topologie  verdient  gemacht  hat  und  insofern  seine  Auf- 
gabe auch  am  richtigsten  aufgefasst  hatte.  Beständig 
wurden  die  Lokalitäten  mit  der  Situationszeichnung  der 
verschiedenen  Karten  verglichen.  Auch  in  pittoresker 
Beziehung  liegen  Leistungen  vor. 


1)  Die  topographische  Karte,  selbst  im  50,000tel,  ist  leider 
in  Bezug  auf  diese  Scharte  falsch  ,  sie  gibt  auf  der  Südseite 
«teile  Felswände  an,  wärend  doch  der  Hüfihochfirn  sich  bis  auf 
ihren  Sattel  hinaufzieht,  wie  man  vom  Claridengletscher,  der 
Porta  da  Spescha  und  dem  Tüdi  leicht  bemerken  kann.  Der 
aufnehmende  Ingenieur,  Hr.  Anselmier,  hat  hier  sehr  oberfläch- 
lich gearbeitet,  und  namentlich  ist  der  Claridenstock  total  ver- 
fehlt dargestellt,  wie  das  Panorama  des  Hrn.  Zeller-Horner  und 
die  Beschreibung  des  Hrn.  Prof.  Rambert  deutlich  zeigt. 
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Freie  Leistungen  im  Excursionsgebiet. 

Die  Ersteigung  des  Claridenstockes  durch  Hrn.  Prof.  Rambert 

von  Zürich. 

Während  das  Claridendetachement  am  12.  auf  der 
Nordseite  des  Claridenstockes  die  Ersteigung  versuchte, 
war  Hr.  Prof.  Rambert  von  Linththal  aus  auf  Ober- 
sandalp angelangt,  ebenfalls  in  der  Absicht,  die  Clari- 
den  zu  ersteigen.  Hr.  Prof.  Rambert  hatte  die  Güte  ge- 
habt, dem  Präsidenten  der  Section  Tödi,  Hrn.  Advocat 
Hauser,  eine  einlässliche  Beschreibung  seiner  gelunge- 
nen Ersteigung  einzusenden.  Wir  entnehmen  derselben 
nur  folgende  kurze  Notizen ,  da  Hr.  Prof.  Rambert, 
dem  Ansuchen  des  Redactionscomit6's  freundlich  ent- 
sprechend, eine  neue  Notiz  zur  Verfugung  stellte,  auf 
die  wir  verweisen. 

Mit  zwei  Linththalern ,  Streiff  und  Stüssi ,  der  Er- 
stere  vollkommen  zur  Gemsjagd  gerüstet ,  betrat  Prof. 
Rambert  Morgens  5  Uhr  durch  das  Beckiloch  den  Cla- 
ridengletscher ,  entdeckte  sofort  die  Pfade  der  Aarauer 
vom  11.,  und  ihnen  folgend  gelangte  er  an  den  Fuss  • 
des  Claridenstockes,  den  er  für  das  Scheerhorn  hielt. 
Ueber  die  östliche  Gletscherböschung  erreichte  er  nicht 
ohne  Schwierigkeiten  nach  10  Uhr  den  Gipfel  ,  den  er 
um  12  Uhr  wieder  verliess,  um  in  einer  der  Schneekeh- 
len des  südlichen  Felsabsturzes  auf  den  Hüfifirn  hinunter 
zu  steigen.  Auf  dem  Gipfel  schon  wurde  ihm  natürlich 
klar,  dass  er  den  Claridenstock  und  nicht  das  Scheer- 
horn erstiegen  hatte.  Der  Rückweg  wurde  über  das 
hintere  Spitzalpeli  und  den  Sandfirn  genommen,  wornach 
die  Gesellschaft  Abends  5  Uhr  die  Oberstaffelhütten 
gewann. 
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Die  Ersteigung  des  vordem  Selbsanft  (Grepliun)  durch  Hrn.  Ad- 
vocat  Hauser,  Präsident  der  Section  Tödi. 

Hr.  Hauser  verlies»,  als  letztes  Ueberbleibsel  der 
Section  Porta  da  Spescha,  mit  den  beiden  Elmer  Frei- 
tags den  14.  August  aufs  Neue  Stachelberg  und  lenkte 
seine  Schritte  nach  der  Nüschenalp. 

Am  15.  August  123/*  Uhr  erreichte  er  über  den  eisi- 
gen Rücken  des  Platalva  (2940  M.)  weg  den  vordersten, 
Doch  nie  erstiegenen  Gipfel  des  vordem  Selbsanft,  2749 
IL,  der  von  Stachelberg  aus  so  leicht  erkannt  wird,  und 
pflanzte  daselbst  die  Signalflagge  der  Porta  da  Spescha 
auf.  Mit  einbrechender  Dunkelheit  ward  Abends  wieder 
die  Nüschenbütte  bezogen. 

Diesen  vordem  Selbsanftgipfel  nennen  wir  in  der 
vom  Club  herausgegebenen  Karte  des  ofticiellen  Gebietes 
dem  ersten  Ersteiger  zu  Ehren  das  Hauserhorn. 

Am  lt>.  unternahm  Hr.  Hauser  eine  Recognitions- 
tour  gegen  den  Kistenpass  hin  und  überzeugte  sich,  dass 
eine  Ersteigung  des  Bifertenstocks  auf  der  Südseite  des 
Kammes  zwischen  Muot  und  Durgin  müsse  vorgenom- 
men werden,  da  die  Nordseite  namentlich  vom  Gries- 
gletscher aus  zu  steil  sei.  Auf  den  Abend  kehrte  er  nach 
8tachelberg  zurück. 

Am  17.  finden  wir  ihn  auf  dem  Wege  "nach  dem 
Klausen,  um  den  Kammlistock  zu  besteigen.  Der  Abend 
und  die  Nacht  auf  der  Kammlialp  war  stürmisch  und  das 
Wetter  am  18.  total  ungünstig.  Rückzug  nach  dem  Gast- 
Haus  zum  Teil  bei  der  Capelle  auf  dem  Urner  Boden. 
Am  19.  bei  starkem  Regen  Marsch  durch  den  Wengis- 
wald  nach  dem  Fisitenpass.  9  Uhr  Morgens  Ankunft  auf 
der  Höhe  bei'm  Kreuz,  im  Schneesturm  ;  hinunter  in  die 
Fisitenalphütte,  wo  sie  den  alten  Gvsler  treffen,  der  vor 
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zwanzig  Jahren  Hrn.  Georg  Hoffmann  aufs  Scheer- 
horn begleitet  hatte1).  Um  1  Uhr  traf  Hr.  Hauser 
wieder  in  Stachelberg  ein ,  die  alpinen  Excursionen 
Air  diesen  Sommer  quittirend. 


Die  Ersteigung  des  Scheerhorns  vom  Hüfigletseher  aus, 
von  Hm.  Rathsherr  Fininger  von  Basel. 

Am  11/12.  August  hatte  Hr.  Rathsh.  Fininger  mit 
seinen  Führern  im  Hütiälpeli  Nachtquartier  gemacht  und 
brach  früh  4  Uhr  auf.  um  in  weitem  Bogen  Uber  den 
Hüfigletseher  nach  der  Scheerhornlücke  (zwischen  Scheer- 
horn und  Kammlistock)  zu  gelangen  und  von  deren  Sattel 
den  östlichen,  höheren  Scheerhorngipfel  zu  besteigen. 
Schon  um  8  Uhr  langten  sie  hier  an  und  erreichten  das 
Firnfeld  am  Fusse  des  Felsengipfels  um  9  Uhr,  den 
Gipfel  selbst  um  halb  10  Uhr ;  zur  selben  Zeit,  als  vom 
Detachement  Simler  die  Porta  da  Spescha,  und  von 
Hrn.  Scheuchzer  und  den  HH.  Hefti  und  Neuburger  der 
Tödigipfel  erreicht,  resp.  verlassen  wurde. 

Hier  fanden  sie  Flasche  und  Zeddel  von  G.  Hoff- 
mann seit  20  Jahren  noch  unversehrt  in  dem  Steinmannli. 

Der  Rückweg  wurde  um  11  Uhr  angetreten  in  der 
Richtung  nach  dem  Hüfiälpeli,  das  man  um  2  Uhr  45  Mi- 
nuten erreichte.  Abends  8  Uhr  war  die  Expedition 
wieder  in  Amsteg. 


1)  Wanderungen  in  der  Gletscherwelt  von  G.  H.  Zürich, 
1843,  S.  114. 
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Die  Ersteigung  des  Bifextenstockes,  von  HH.  Dr.  Roth, 
G.  Sand  and  Raillard-Stahelin. 

Hr.  Dr.  Roth,  der  anfänglich  die  Absicftt  halte,  den 
Claridenstock  auf  seine  Rechnung  zu  nehmen,  entschloss 
rieh,  als  er  die  Kunde  von  dessen  geglückter  Ersteigung 
vernommen,  nun  für  den  Bifertenstock. 

An  der  Generalversammlung,  Abends  den  5.  Sep- 
tember, an  den  blauen  Ufern  des  Klönsee's,  wurden  ob- 
genannte  Herren  einig  (nicht  ohne  allerlei  diplomatische 
Interventionen,  denn  Hr.  Sand,  der  anfänglich  das 
Projekt  von  Dr.  Roth  nicht  kannte,  hatte  Hrch.  Elmer 
bereits  zur  Ersteigung  des  Glärnisch  engagirt),  folgen- 
den Tages  nach  Stachelberg  und  der  Alp  Rinkenthal  zu 
pilgern. 

Der  7.  September  1  Uhr  50  Minuten  Nachmittags 
**h  die  drei  Wanderer  auf  dem  bisher  noch  unbetretenen 
Gipfel.  Elmer  war  HauptfUhrer  und  der  Weg  war  in  der 
That  auf  der  von  Hrn.  Hauser  indicirten  Seite  gemacht 
worden. 

Das  Genauere  dieser  hubsohen  Fahrt  im  Original- 
bericht des  Hrn.  Roth. 


Wir  schliessen  hiermit  den  Ueberblick  über  die  freien 
Uistungen.  Das  Centralcomitä  kann  nicht  umhin,  den 
betreffenden  Herren  seinen  besondern  Dank  warm  aus- 
zusprechen und  ihnen  zu  sagen,  wie  sehr  sie  sich  um  die 
Zwecke  des  Vereins  verdient  gemacht  haben.  Möge  der- 
selbe Eifer  sie  auch  in  künftigen  Jahren  beseelen. 
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Ungelöst  gebliebene  Aufgaben  im  officiellen 

Excursionsgebiet. 

Fassen  wir  die  Resultate  der  freien  Leistungen  mit 
denen  der  officiellen  Excursionen  zusammen,  so  fällt  das 
Total  der  Errungenschaften  im  officiellen  Gebiete  für 
1863  befriedigend  aus. 

Der  ganze  Rücken  des  Selbsanft  und  der  Gipfel  des 
Bifertenstockes  sind  uns  bekannt  geworden.  Die  Porta 
da  Spescha,  ein  neuer,  langgesuchter  Weg  auf  den  Tödi 
und  Piz  Rusein,  ist  eröffnet ;  ein  dritter,  die  Porta  da 
Gliems.  in  Aussicht  gestellt.  Die  Sud-  und  Nordseite  des 
Claridengrates  so  wie  der  höchste  Gipfel  wurden  begangen 
und  beschrieben;  das  Scheerhorn  zum  erstenmale  von 
der  Südseite  erstiegen. 

In  dieser  letztern  Section  sind  noch  das  kleine 
Scheerhorn ,  der  Kammlistock ,  Bocktschingel ,  grosser 
und  kleiner  Ruchi  zu  ersteigen  übrig. 

Nicht  begangen  wurden  ferner  die  herrlichen  Glet- 
schergebiete von  Frisal,  Puntaiglas  und  Gliems  mit  den 
Gipfeln  :  Piz  Frisal,  Piz  Tumbif,  Piz  Urlaun,  Piz  Ner, 
Bündner  Tödi.  Die  Porta  da  Gliems,  ein  ebenso  ruhm- 
volles Ziel  wie  dasjenige  der  Porta  da  Spescha,  bleibt 
noch  zu  erreichen. 

Stockgron,  Bleisasverdas  und  Sandgipfel  erhielten 
ebenfalls  keine  Besuche.  Endlich  ist  die  interessante 
Gruppe  des  Düssistock  und  Piz  Cambriales  nebst  Ober- 
alpstock von  keinem  alpenclubistischen  Fuss  betreten 
worden. 

Wir  wünschen  und  hoffen ,  die  Sektionen  Tödi  und 
Mätia  werden  diese  Winke  für  den  nächsten  Sommer 
nicht  unberücksichtigt  lassen. 
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Sollen  wir  endlich  ein  Urtheil  abgeben  über  die 
Zweckmässigkeit  solcher  Massenexpeditionen  —  die  Ge- 
neralversammlung in  Glarus  hat  dieselben  allerdings  be- 
reits verurtheilt  —  so  fällt  es  nicht  geradezu  wegwer- 
fend aus. 

Was  wir  unpraktisch  erfunden  haben,  ist  das  mas- 
senhafte Engagement  der  Führer,  das  der  Clubcasse  be- 
deutende Kosten  verursachte.  Dagegen  ersieht  man  aus 
diesem  Berichte  unschwer,  dass  der  Plan  eines  detachir- 
ten  Angriffs  des  Gebietes  vollkommen  gerechtfertigt  ist 
und  in  kürzester  Zeit  die  schönsten  Erfolge  bringen 
kann.  Diese  Erfolge  sind  um  so  gesicherter,  wenn  er- 
probte Bergsteiger  sich  bei'm  Centralcomite  für  eine  be- 
stimmte Gruppe  des  jeweiligen  Excursionsgebietes  an- 
melden und  jenes  dafür  sorgt,  dass  alle  Gruppen  ihre 
Angreifer  finden.  Die  Zeit  und  der  Ort  des  Angriffs,  die 
Wahl  der  Führer  soll  dagegen  vollkommen  dem  Ermes- 
sen der  Einzelnen  anheimgestellt  werden. 
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2. 

Die  Eröffnung 

der 

westlichen  Durchfahrt 

oder 

die  Ersteigung  des  Tödi-Rusein  durch  die 
Porta  da  Spescha. 

Von  Dr.  Th.  SimUr. 


Aus  dem  vorhergegangenen  Generalbericht  über  die 
officielle  Excursion  hat  der  Leser  bereits  entnommen, 
welche  Versuche  seit  Placidus  a  Spescha  gemacht  wur- 
den, dem  Tödi-Rusein  von  der  Graubündner  Seite,  d.  h. 
yon  Westen  oder  Süden  her,  beizukommen.  Der  Leser 
weiss  auch  bereits,  dass  der  Schweizer  Alpenclub  sich's 
zur  Aufgabe  machte,  im  ersten  Jahre  seines  Bestehens 
mit  der  Lösung  dieses  alten  Problems  zu  debütiren. 

Indem  wir  uns  somit  alle  vorbereitenden  Betrach- 
tungen ersparen  können,  ist  es  gestattet,  mitten  auf 
dem  Schauplatz  der  Begebenheiten  aufzutreten. 

Es  war  9  Uhr  Vormittags  am  10.  August,  als  das 
Detachement  Porta  da  Spescha  bei  den  Sennhütten  auf 
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Obersandaip  im  herrlichsten  Sonnenschein  anlangte.  Ein 
reiner  azurner  Himmel  wölbte  sich  über  dieses  Hoch- 
taal.  das  rings  herum  nur  von  ewigen  Firnen  und  Fels- 
bilden  begranzt  ist.    Links  oben  über  der  Röthi ,  am 
Fasse  des  Sandgipfels ,  hängt  der  vordere  Röthifirn; 
rechts  zwischen  Vorder-Spitzalpeli-  und  Geissbützistoek 
zeigt  der  Claridenftrn  seinen  schroffen,  klar  schimmern- 
den  Absturz  und  sendet  den  Geissbützigletscher  bis  hart 
auf  die  Sohle  der  Alp ,  eine  enorme  Masse  von  Morä- 
nenschutt vor  sich  her  schiebend,  durch  welchen  die 
Gletscherbäche    sich    ihr   unbeständiges   Bett  graben 
müssen.    Nach   mehreren   heissen  Sommern  schmilzt 
der  Geissbützigletscher  Stork  ab  und  entblösst  seine 
felsige  Unterlage  aus  blauschwarzem  Hochgebirgskalk. 
Diese  bietet  alsdann  den  charakteristischen  Anblick  der 
Knndhöcker  (surfaces  moutonnees)  dar,  denn  sie  ist  glatt, 
pohrt,  gewölbt  und  mit  vielen  parallelen  Schrammen  ver- 
sehen ,  wie  die  bekannte  Hähle  Platte  oh  der  Handeck. 

Der  vordere  Spitzalpelistock  ragt  wie  ein  grosser 
schwarzer  Meilenstein  in  die  Luft.  Jenseits  desselben, 
gen  Süden,  sehen  wir  die  blendendweisse  Fortsetzung 
des  Randes  des  Claridenplateau's,  das  wiederum  schroff 
torassenartig  abstürzend  den  Spitzalpeligletscher  in  den 
Hintergrund  der  Obersandalp  entsendet.'  Weiter  nach 
Süden  können  wir  von  den  Hütten  aus  nicht  sehen,  da 
ta*  Postament  des  Sandgipfels  sich  zu  sehr  in  den 
Vordergrund  drängt  und  gegenüber  der  Geissbützi- 
moräne  eine  scharfe  Ecke  bildet.  Dort  wendet  sich 
ohnehin  das  von  West  gegen  Ost  streichende  Thal  der 
Obersandalp  fast  rein  südlich,  um  mit  dem  Sandgrat 
abzuschliessen. 

Der  Sandgrat,  eine  sattelförmige  Einsenkung  zwi- 
*chen  dem  kleinen  Tödi  (Crap  Glarun)  und  dem  CJat- 
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scharauls,  entsendet  den  Sandfirn  gen  Norden,  dessen- 
steiler  unterer  Absturz  im  aaberen  Zustand  spiegel- 
glatt erscheint  und  dessen  gegabeltes  Ende  die  sudlich- 
sten Quellanne  der  Linth  mit  Wasser  versieht.  Den 
ersten  Anblick  des  Sandgrates  hat  man  erst  bei  der 
GeissbUtzimorane ,  von  der  aus  man  auch  den  West- 
absturz des  Tödi,  diese  steile  rostfarbene  Felsenmauerr 
gekrönt  mit  dem  blendenden  Firn  des  Piz  Rusein,  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung  übersieht. 

In  meinem  Schriftchen  :  Der  Tödi -Rusein  und  die 
Excursion  nach  Obersandalp,  Bern  1863,  spreche  ich 
auf  S.  30  und  31  von  einem  Obelisk,  der  als  Schluss 
der  Coulisse  des  Tödi  durch  einen  tiefen  Riss  von  die- 
ser getrennt  sei.  Diesen  Obelisken  hielt  ich  damals 
für,  den  Stockgron,  auf  S.  36  aber  filr  Piz  Mellen  ;  die 
topographische  Karte  ist  mit  einer  solchen  Deutung  im 
Widerspruch,  denn  Stockgron  und  Piz  Mellen  sind  viel 
zu  sehr  nach  Osten  zurückgeschoben,  um  von  Ober- 
sandalp aus  noch  gesehen  werden  zu  können  ;  der  Piz 
Rusein,  das  Massiv  des  Tödistockes,  verdeckt  sie  ganz 
und  gar.  Ich  habe  mich  nun  diesen  Sommer  (1863) 
überzeugt,  dass  jener  Obelisk  unmittelbar  zwischen 
kleinem  Tödi  und  Piz  Rusein  seinen  Stand  hat  und 
zum  Massiv  des  Letzteren  gehört ;  es  ist  ein  Zahn,  der 
sich  von  demselben  ablöst,  wie  man  auf  dem  Sand- 
grate selbst  sich  sehr  leicht  überzeugen  kann1).  Am 
allerschlagendsten  wurde  übrigens  die  Sachlage  vom 
Gipfel  des  Piz  Mellen  selbst,  deji  die  Expedition  zwei 
Tage  später  erreichte,  verifizirt. 

Die  Sandalp,  die  von  dem  tosenden  Sandbach  (der 
Linth)  durchflössen  wird  und  der  es  an  Wasser  über- 

^^^^  ■  ■ , 

1)  Vergleiche  die  unten  folgende  Abbildung  des  Töügipfels, 
woselbst  dieser  Zahn  sehr  deutlich  bemerkbar. 
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haupt  nicht  fehlt,  macht  ihrem  Namen  Ehre.  Sie  ver- 
wildert von  Jahr  zu  Jahr  mehr  und  ihre  Bestossung. 
muss  von  Zeit  zu  Zeit  vermindert  werden.  Nach  dem 
Gemälde  des  Kantons  Glarus  sommert  sie  50  Stück 
Kahe,  50  Rinder  und  Kälber  und  circa  800  Schafe, 
welch  letztere  nach  dem  Beekiloch,  Gemsalpeli,  Spitz- 
alpe Ii,  der  Röthi  und  Bifertenalp  getrieben  werden.  In 
neuester  Zeit  ist  die  Bestossung  gesetzlich  noch  mehr 
vermindert  worden.  Im  Jahr  1710  fanden  noch  150 
Kühe  nebst  800  Schafeu  ihre  Sommerung.  Daraus  mag 
man  entnehmen,  wie  rasch  diese  Alp  ihrem  Ruin  ent- 
gegen geht 

Dieser  Umstand  ist  es  übrigens,  der  sie  dem  Frem- 
den interessant  macht.  Sie  hinterlässt  einen  romantisch 
wilden  Eindruck  und  zu  Zeiten  soll  selbst  eine  geister- 
hafte Musik  —  suavissimum  musicorum  sonor  um  concertum, 
*ie  Scheuchzer  berichtet  —  sich  vernehmen  lassen. 
Hr.  Oberst  Weiss  von  Zürich  bestätigte  diese  Aus- 
sage. Er  war  so  glücklich,  diese  Töne,  die  denen  einer 
Aeolsharfe  glichen,  zu  hören,  als  er  bei  starkem  Wind 
durch  die  Beckenen  den  Zutreibistock  erstieg.  Nach 


1)  Wir  können  nicht  umhin,  auf  die  Ursachen  der  Verwil- 
derung der  Alpen  aufmerksam  zu  machen ,  wie  sie  schon  1825 
der  gereiste  Hegetschweiler  in  seiner  oft  genannten  Schrift  (Rei- 

in  den  Gebirgsstock  zwischen  Glarus  und  Graubünden) 
übergelegt  hat.  Als  siebenten  Qrund  führt  er  (S.  119)  an: 
Die  unzweckmässige  Benutzung  der  Alpen.  Er  sagt:  Wenn 
toan  eine  fruchtbare  Wiese  im  Thale  benutzen  würde  wie  auf 
fco  Alpen ,  so  würde  der  Ertrag  derselben  in  kurzer  Zeit  um 
l3  vermindert.  Man  nimmt  nämlich  bei  letzteren  immer,  ohne 
tvoj  zu  geben.  Hr.  Hegetschweiler  hat  also  schon  1825  wie 
gegenwärtig  Dr.  Schild  die  Düngung  der  Alpen  lebhaft  empfoh- 
len. Wie  langsam  aber  werden  solch*  einsichtige  Rathschläge 


Digitized  by  Google 


56 


ihm  entstehen  sie  durch  das  Hineinblasen  des  Windes 
in  lose  aufgehäufte  Schieferplatten.  Die  Töne  sind  dem- 
nach hinsichtlich  ihres  Entstehens  mehr  mit  denen  von  . 
Orgelpfeifen  zu  vergleichen. 

Die  Hütten  der  obern  Sandalp  liegen  1938  Met. 
über  Meer,  dessen  ungeachtet  zeigte  das  hundert t heilige  , 
Thermometer  um  10  Uhr  Morgens  20°,6  im  Schatten,  , 
wahrend  die  Temperatur  des  Staffelbaches  nur  4°,5 
betrug.  , 

Die  obere  Sandalp  bietet  auch  in  geologischer  Hin- 
sicht Interesse ,  doch  ist  hier  nicht  der  Ort ,  in  eine 
weitläufige  Beschreibung  einzutreten  ;  zudem  erübrigten 
wir  viel  zu  wenig  Zeit,  um  Detailstudien  zu  machen, 
und  jeder  Geologe  weiss,  wie  sehr  viele  Stuuden  uud 
Tage  man  auf  solche  verwenden  muss.  Das  Tiefste 
ist  ein  krystallinisches  quarzreiches  Grestein,  der  soge- 
nannte Alpinit,  dem  Gneis  sich  annähernd ,  von  dem- 
selben aber  durch  ein  graugrünes ,  den  Glimmer  ver- 
tretendes Mineral,  das  noch  nicht  genauer  bestimmt  ist, 
verschieden.  Der  Alpinit  ist  übrigens  das  den  Gneis 
substituirende  Gestein  des  ganzen  schweizerischen  Alpen- 
zuges. Auf  diesem  Alpinit,  den  wir  bereits  an  der 
Ochsenplanke  anstehend  getroffen,  ruht  hier  der  gelb 
angewitterte  Röthikalk  oder  Unterjura  viele  hundert 
Fuss  mächtig  und  bis  zum  kleinen  Tödi  sich  hinauf- 
ziehend, dessen  Fuss  er  bildet.  Auf  diesen  Unterjura 
folgen  dann  die  verschiedenen  Etagen  des  Mittel-  und 
Oberjura's,  graue  und  schwarze  Kalke  und  Mergel,  die 
namentlich  am  kleinen  Tödi  und  Catscharauls  durch 
ihre  vielfache  Schichtung  sich  auszeichnen  und  dort  am 
besten  zu  studiren  wären.  Das  Zwischenglied  der  rothen 
Verrucane,  die  sonst  an  andern  Stellen  des  Kantons 
Glarus,  übrigens  auch  am  Tödi,  den  Uebergang  des 


Digitized  by  Google 


Por/a  da  Speiche. 


57 


kristallinischen  Gesteins  zum  sedimentären  vermitteln, 
haben  wir  auf  der  ganzen  Alp  bis  zum  Sandgrat  nir- 
gends entdecken  können. 

Das  botanische  Mitglied  ex  professo  war  Hr.  Apo- 
theker Lindt.  Da  der  Boden  alluvial  und  meist  tortig 
sumpfiger  Natur  ist,  so  trifft  man  die  entsprechende 
Flora,  die  bereits  schon  Hegetschweiler ,  der  Natur- 
forscher dieser  Gegenden ,  aufzählte :  neben  Arbutus 
uva  ursi,  der  Bärentraube,  die  Vaccinien ,  uliginosum 
und  vitis  idaea.  Auf  den  obersten  Weiden  am  Rande  des 
Sandsletschers  fand  Hr.  Lindt  folgende  von  Heeetsch- 
weiler  z.  Th.  nicht  aufgezählte  Pflanzen  :  Salix  her- 
bacea,  helvetica ;  Chrysanthemum  Halleri  5  Gentiana 
nivalis. 

lieber  die  Thierwelt  der  Obersandalp  wissen  wir 
bloss  zu  sagen,  dass  die  Murmelthiere  (Munken)  auf 
den  grünen  Inseln  des  Hintergrundes  eine  ziemlich 
häufige  Erscheinung  sind  *,  ebenso  trifft  man  hier  und 
da  einen  Berghasen,  Felsenhlihner  und  Bergdohlen.  Die 
Gemse  scheint  die  höheren  Reviere  des  Claridenglet- 
sehers  vorzuziehen.  Von  Bünden  her  schreiten  diese 
anmuthigen  Thiere  in  den  Vormittagsstunden  in  Rudeln 
von  20  bis  30  Stück  nach  den  Leckenen  am  Clariden- 
grat  (Bocktschingel).  Im  August  1860  hatte  ich  das 
Vergnügen,  vom  Beckistock  aus  nicht  weniger  als  26 
Stück  auf  dem  Gletscher  unterhalb  des  Gemsfeyernstocks 
in  ihren  ergötzlichen  Spielen  mit  Müsse  betrachten  zu 
können. 

Auf  Obersandalp  wirthschaften  seit  längerer  Zeit 
zwei  Sennten,  noch  zu  Hegetschweiler's  Zeit  in  einer 
und  derselben  Hütte,  nun  aber  getrennt.  Da  der  häufige 
Besuch  der  Fremden  die  Pächter  industriös  gemacht 
hat,  so  ist  Nachtquartier  und  Menage  nicht  mehr  all- 
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zu  billig,  obschon  von  Bequemlichkeit  keine  Rede.  Ei- 
nige Jalousie  des  Einen  auf  den  Andern,  bei  schwachem 
Besuch,  ist  wohl  auch  schon  vorhanden. 

Unser  Endziel  konnte  heute  kein  anderes  sein,  als 
die  oberste  Hütte  von  Ruseinalp.  Aus  diesem  Grunde 
glaubten  wir  nicht  eilen  zu  müssen  und  hielten  in  ma- 
lerischer Gruppirung  auf  dem  Rasen  rund  um  die  Hütte 
Siesta.  Die  Ochsenplanke  hatte  immerhin  etwas  zu 
schnaufen  gegeben ;  die  starke  Transpiration  verlangte 
Wiederersatz,  genau  nach  Liebig.  Nie  habe  ich  den 
Werth  einer  Limonade  gazeuse,  die  Apotheker  Dr.  Schrö- 
der hier  sehr  a  propos  fabrizirte,  höher  zu  schätzen 
gewusst.  Auch  das  Detachement  der  Clariden  hatte  in 
der  einen  Hütte  förmlich  Quartier  genommen,  denn  ftlr 
dieses  war  die  Obersandalp  die  Operationsbasis.  Aber 
die  Sonne  stieg  höher,  die  Hitze  wurde  drückender  und 
man  beschloss  daher  den  Aufbruch  nach  dem  Sand- 
gletscher und  dem  Sandgrat. 

Um  11  Uhr  45  Min.  marschirten  wir  ab.  Da  der 
Steg  über  den  Staffelbach  fehlte ,  so  musten  wir  die 
westliche  Seite  wählen,  welche  wegen  der  Ueberschrei- 
tung  der  Geissbützibäche  und  endlosen  Moränenschuttes 
immer  etwas  unangenehmer  ist,  als  die  andere  Seite. 
Wir  sahen  bei  dieser  Gelegenheit,  wie  ein  Gletscher- 
sturz den  Geissbützibach  plötzlich  staute,  bis  er  mit 
Gewalt  das  Hinderniss  durchbrach  und  nun  seine  trüben 
Fluthen  der  Thalsohle  zuwälzte. 

Nach  einer  Viertelstunde  waren  wir  am  Fusse  des 
vordem  Spitzalpeli  bei  einer  etwa  30  Fuss  hohen  Kalk- 
steinwand angelangt,  die  sich  quer  durch  die  Thalsohle 
legt.  Es  ist  der  Punkt  2052  M.  der  Karte.  Am  Fusse 
dieser  Wand  entspringen  aus  einer  Horizontalkluft  eine 
Anzahl  Quellen,  die  zusammen  einen  kleinen  Teich  von 
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krrstaJJhelJem  Wasser  bilden.  Ihre  Temperatur  ist  2°.5, 
die  der  Luft  war. 22°.  Kein  Zweifel,  dass  sie  sich  von 
Gletscherwasser  nähren. 

Man  umgeht  die  Felswand  linker  Hand  und  betritt 
etwas  steil  ansteigend  die  letzte  Weide  unmittelbar 
vor  der  Moräne  des  Sandgletschers,  den  man  jetzt 
prachtig  bis  zum  Sandgrat  übersieht. 

Ich  benutzte  eine  kurze  Rast,  den  Puls  der  ver- 
schiedenen Mitglieder  der  Expedition  zu  prüfen.  Das 
Ergebniss  war  folgendes  :  Hauser  106  Schläge  per  Mi- 
nute ;  Schröder  93 ;  Simler  90 ;  Lindt  75 ,  und  Elmer, 
Vater,  60  Schläge  per  Minute.  Man  sieht,  Elmer  ist 
kein  Sanguiniker,  seine  stoische  Ruhe,  sein  kaltes  Tem- 
perament erlitt  keinerlei  Aufregung.  Wer  ihn  kennt, 
wundert  sich  nicht  darüber. 

Die  Scenerie  ist  schon  ziemlich  verändert.  Impo- 
sant bietet  sich  die  schroffe  Tödiwand  dar,  von  deren 
felsigem  Fuss  die  Firne  wild  zerrissen  dem  Sandglet- 
scher zustürzen.  Es  möchte  vielleicht  einige  Schwie- 
rigkeiten haben,  wegen  der  vielen  Schründe  und  des 
spiegelglatten  Eises  die  Ostseite  des  Gletschers  zu  be- 
gehen, um  den  Sattel  zwischen  Crap  Glarun  und  des 
erwähnten  Obelisken  zu  erreichen.  Ein  Erklimmen  des 
Fiz  Rusein  von  dieser  8eite  ist  nicht  wohl  gedenkbar, 
doch  möchte  der  Sandgipfel  für  einen  kühnen  Kletterer 
von  der  Röthi  aus  wirklich  zu  erreichen  sein. 

Wir  setzten  uns  bald  wieder  in  Marsch,  um  auf 
dem  Rücken  der  westlichen  Seitenmoräne  den  felsigen 
Fuss  des  hintern  Spitzalpelistookes  zu  gewinnen,  von 
dem  aus  man,  ohne  einen  Bergschrund  überschreiten 
au  müssen  ,  auf  der  Horizontale  von  2610  Meter  den 
Firnschnee  betritt.  Es  war  1  Uhr  20  Min.,  als  wir  an 
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dieser  Stelle  anlangten.  Die  Lufttemperatur  im  Schatten 
hatte  sich  bereits  auf  12°.7  erniedrigt. 

*  Nach  einer  neuen  Pause  betraten  wir  den  ziemlich 
flachen  und  wenig  zerklüfteten  Firn  ;  doch  mues  man 
sieh  eben  so  sehr  hüten,  zu  viel  rechts  als  zu  viel  links 
anzuhalten,  weil  auf  beiden  Seiten  die  Schründe  zahl- 
reicher sind.  Gegen  den  Grat  hin  wird  die  Böschung 
etwas  steiler,  namentlich  ist  der  Aufstieg  zum  Pass 
zwischen  Catscharauls  und  Hinterspitzalpeli ,  den  wir 
rechts  liegen  Hessen,  ziemlich  jäh. 

Um  2  Uhr  15  Min.  hatten  wir  die  westliche  Ein- 
sattlung des  felsigen  Sandgrates  erreicht  und  standen 
somit  auf  der  Wasserscheide  zwischen  Glarus  und  Grau- 
bünden. Genau  vor  10  Jahren  sass  ich  an  derselben 
Stelle.  Ich  holte  mir  jetzt  die  Rindrücke  meiner  Jüng- 
lingsjahre aus  der  Erinnerung  herauf.  Sie  kamen  all- 
iftiilig,  doch  kann  ich  mir  nicht  verhehlen,  dass  Vieles 
mir  verändert  vorkam.  Was  mich  am  meisten  befrem- 
dete, war  das  gänzliche  Fehlen  eines  Schneefeldes  auf 
der  Südseite;  statt  dessen  eine  ausgetrocknete  Sand- 
und  Geröllhalde.  So  hatte  ich  mich  denn  vergebens 
auf  die  herrliche  Rutschpartie  gefreut,  die  mich  vor  10 
Jahren  so  rasch  zu  Thal  förderte. 

Am  treuesten  in  der  Erinnerung  blieb  mir  das  Ge- 
stein ,  der  graugrüne  schiefrige  Alpinit ,  der  hier  zwi- 
schen Catscharauls  und  kleinem  Tödi  zu  Tage  tritt. 
Das  geognostische  Profil  des  Sandgrates  bietet  sich  am 
deutlichsten  von  Ruseinalp  aus  dar,  weil  auf  der  Süd- 
seite eben  keine  Firnbedeckung  ist.  Ganz  deutlich  be- 
merkt man,  wie  der  Alpinit  nur  die  beiden  Sättel  und 
die  von  ihnen  eingeschlossene  Erhebung,  2820  M.,  des 
Grates  einnimmt,  wie  aber  gleich  rechts  und  links  da- 
neben die   Sedimentärschichten  muldenartig  sich  an- 
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lehnen,  so  dass  sie  nach  dem  kleinen  Tödi  zu  östlich 
and  nach  dem  Catscharauls  hin  westlich  einfallen.  Das 
gelbe  Band  des  Röthikalk  sticht  hier,  als  Tiefstes  auf 
dem  Alpinit  autliegend  und  die  Leitschicht  bildend, 
besonders  in  die  Augen.  Es  hat  unter  dem  kleinen 
Tödi  und  vorzüglich  unter  dem  eigenthümlichen  fleisch- 
rothen  Südabsturz  des  Rusein  wunderliche  Biegungen 
erlitten  und  ist  überlagert  von  einem  Band  schwarzer 
8chiefer,  die  allen  seinen  Biegungen  parallel  folgen. 
Der  Crap  Glarun  selbst  lässt  von  der  Südseite  her, 
ähnlich  wie  der  Catscharauls,  bis  zum  Gipfel  eine  grosse 
Zahl  paralleler  Schichten  erkennen,  die  namentlich 
durch  den  Wechsel  der  Farbe  vom  Dunkeln  in's  Helle 
sich  besonders  markiren.  Ein  Paleontolog  und  Strati- 
graph  könnte  hier  mr  die  Geologie  des  alpinen  Jura 
vielleicht  die  bedeutsamsten  Eroberungen  machen.  Das 
Sandgratprofil  lässt  deutlich  erkennen,  dass  der  Alpinit 
das  Bestreben  hatte,  die  Sedimentärschichten  zu  heben 
und  zu  durchbrechen.  Das  Gewölbe  der  Sedimentär- 
schichten, die  den  kleinen  Tödi  mit  Catscharauls  und 
Hinterspitzalpeli  verbinden,  wurde  gesprengt  und  die 
Erosion  hat  schliesslich  alles  mit  sammt  einem  Theil 
des  Alpinlts  weggeräumt,  üuseinalp  und  Obersandalp 
sind  somit  ursprünglich  Aufrissthäler ,  die  erst  später 
durch  Erosion  erweitert  wurden.  Anstehenden  Verrucano 
habe  ich  hier  ebenfalls  nicht  sehen  können;  dass  er 
aber  wahrscheinlich  unter  den  unermesslichen  Geröll- 
haJden  verborgen  sei,  bewiesen  die  Findlinge  bei'm 
Hinunterstieg.  Es  zeigten  sich  da  Stücke,  die  halb 
Alpinit,  halb  kupferrothe  Schiefer  waren. 

Auf  dem  Sandgrat  eröffnet  sich  dem  Wanderer, 
wie  auf  allen  Hochpässen,  ein  neues  Theater.  Ein  guter 
Theil  der  Graubündner  Berge  lag  vor  uns,  eine  Colonne 
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hinter  der  andern.  Zu  unsern  Füssen  südwärts  die 
grüne  Ruseinalp,  nur  in  ihrem  obersten  Theil  arg  ver- 
wüstet durch  die  Moränen  des  tückischen  Bleisasver- 
dasfirn.  Wir  sehen  auch  unsere  Nachtherberge,  die 
unscheinbare  Ruseinhütte.  Rechter  Hand  erblicken  wir 
auf  einer  breiten  Terrasse  einen  kleinen  Gletscher,  der 
sich  an  den  Nordabfall  des  Culm  Tgietschen  anlehnt. 
Elmer's  Falkenauge  hatte  bereits  drei  Gemsen  darauf 
erkannt,  obschon  sie  nur  wie  kleine  schwarze  Punkte 
erschienen ;  die  Fernröhren  bestätigten  indes  die  Ent- 
deckung. Dieser  Gletscher,  so  wie  der  Firn  des  Bleisas- 
verdas  linker  Hand  speisen  die  ersten  Zuflüsse  des 
Ruseinbaches. 

Das  meiste  Interesse  flösste  mir  die  Ostseite  des 
Ruseinstocks  ein,  die  zerschnittene  Coulisse  Piz  Rusein- 
Stoekgron.  Sofort  griff  ich  nach  meiner  Schrift  Tödi- 
Rusein.  um  die  nach  S.  46  beigefügte  Zeller'sehe  Auf- 
nahme zu  prüfen.  Sie  war  sehr  getreu,  bis  auf  den  Blei- 
sasverdas,  der  zu  schlank  gegeben  ist.  Auf  mich  machte 
er  den  Eindruck  eines  plumpen,  vierschrötigen  Kerls, 
der  auf  seinem  Scheitel  einen  blendenden  Firn  trägt,  in 
schroffem  Gegensatz  zu  der  düstern  Farbe  seines  geripp- 
ten Massivs,  das  einen  langen  gelben  Fuss  in  den  Bleisasiirn 
vorschiebt.  Bleisen,  d.  h.  Runsen,  Rinnen,  zeigt  dieser 
Vierschröter  nun  allerdings  viele,  wie  er  aber  zu  dein 
Beiwort  eerdaa  (grün)  gekommen  ist,  dürfte  schwer  zu 
enträthseln  sein.  Er  ist  sehr  prägnant  aus  der  Coulisse 
Strockgron-Rusein  ausgeschnitten  und  von  zwei  schmalen 
Armen  des  Bleisasgletschers  wie  von  einer  Scheere  ein- 
gefasst.  Der  nördliche  Arm  steigt  steil  in  eine  finstere 
Schlucht  hinauf,  die  zu  der  Lücke  zwischen  Piz  Rusein 
und  BleisÄS  fuhrt.  Hier  dürfte  es  wohl  unmöglich  sein, 
hinaufzukommen,  obschon  mit  Elmer  Alles  zu  riskiren 
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ist;  dagegen  erbot  er  sich  nach  späterer  Inspection,  mich 
direct  vom  Sandgrat  her  auf  den  Gipfel  des  Rusein  zu 
führen,  d.  h.  von  Süden  anklimmend ;  eine  verteufelte 
Kletterpartie,  aber,  wie  ich  mich  vom  Piz  Mellen  aus 
später  überzeugte,  nicht  unwahrscheinlich. 

Auf  freundliche  Verwendung  des  Hrn.  Forstinspek- 
tors Coaz  in  Chur  bin  ich  hier  im  Falle,  eine  interessante 
Mittheilung  aus  dem  Munde  des  noch  lebenden  Augustin 
Bisquoim  von  Dissentis  zu  machen.  Es  scheint,  dass 
deiselbe  auf  Veranlassen  des  Pater  a  Spescha  im  Jahr 
1824  mit  Placidus  Curscheilas  direct  vom  Bleisasverdas- 
gletscher  aus  die  Ersteigung  des  Piz  Rusein  versuchte 
und  ausführte.  Sie  kamen  an  eine  Gletscherwand,  die 
vom  Rusein  herunter  kömmt  und  die  sie,  besonders  bei'm 
Heruntersteigen,  nur  mit  Lebensgefahr  passirten.  Sie 
hatten  sowohl  Hände  als  Füsse  mit  Steigeisen  bewaffnet. 

Der  Pater  mit  seinem  Diener  schlug  aber,  da  er  die 
Beiden  in  der  Ruseinhütte  verfehlt  hatte,  offenbar  einen 
andern  Weg  ein  und  kam  zu  der  Porta  zwischen  Piz 
Mellen  und  Stockgron,  von  wo  aus  er  die  Zwei  sehen 
konnte,  d.  h.  nur  auf  dem  Glarner  Gipfel.  Ganz  klar  ist 
übrigens  die  Erzählung  nicht. 

Eine  neuere  Tödiersteigung  soll  nach  den  Mitthei- 
lungen des  Hrn.  Prof.  Condrau  in  Dissentis  von  dem 
Jäger  Joh.  Franziscus  Steri  und  Joh.  Bapt.  Berther  am 
24.  August  1855  ausgeführt  worden  sein,  ebenfalls  von 
Alp  Rusein  aus.  Es  wurde  erst  Morgens  8  Uhr  abmar- 
schirt  und  doch  schon  um  12  Uhr  Mittags  die  Spitze  er- 
reicht, und  Abends  4  Uhr  waren  sie  wieder  in  der  Hütte. 
Das  war  nun  freilich  eine  noch  nie  dagewesene  Ge- 
schwindigkeit, und  da  die  Beschreibung  namentlich  sehr 
in  Zweifel  lässt,  über  welchen  der  vielen  einzelnen 
Gletscherarme  dieser  Schluchten  sie  hinaufkletterten, 
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so  darf  sogar  noch  einiger  Zweifel  obwalten,  ob  Steri 
wirklich  den  Tödi  oder  etwa  nur  den  Stockgron  oder 
Piz  Mellen  erstiegen  habe.  Steri  scheint  selbst  an 
seiner  Tödiersteigung  etwas  zu  zweifeln,  denn  er  sagt 
nur :  nach  seiner  Unterredung  mit  Bisquoim  müsse 
er  glauben,  am  selben  Orte  gewesen  zu  sein,  wo 
dieser.  Steri  ist  dagegen  sehr  neugierig  zu  erfahren,  auf 
welchem  Wege  die  Alpenclubisten  hinaufgekommen 
seien .  Auf  keinen  Fall  betrat  Steri  die  Port»,  denn  diese 
bietet  doch  nicht  so  viel  Halsbrechendes,  wie  es  auf 
seiner  Tour  vorgekommen  ist. 

Der  Piz  Mellen ,  der  wirklich  das  ist,  was  sein  ro- 
manischer Name  besagt,  nämlich  ein  gelber  Berg,  stellt 
nun  das  gerade  Gegentheil  des  Bleisasverdas  dar.  Er  ist 
erheblich  niedriger  und  eine  schlanke  zweispitzige  Figur, 
aus  gelbem  Gestein  bestehend.  Von  dem  höheren  nörd- 
lichen Zahne  schwingt  der  nördliche  Arm  des  Bleisas- 
fimes  sich  herunter,  an  den  sich  ein  Schneegürtel,  der 
fast  horizontal  den  Fuss  des  Piz  Mellen  umgibt  und  mit 
dem  zersplissenen  Firn  der  Porta  da  Spescha  zusammen- 
hängt, anschliesst. 

Nachdem  die  beiden  Fimarme  sich  am  gelben  Fuss 
des  Bleisasverdas  vereinigt  haben,  breitet  sich  der  Glet- 
scher kellenartig  aus.  Seine  Oberfläche  ist  schmutzig, 
schwarz,  denn  beständig  führen  ihm  die  Bleisen  Schutt 
und  Geröll  zu.  Seine  Stirnmoräne  weist  haushohe  Blöcke 
des  schwarzen  klingenden  Hochgebirgskalkes  auf.  Dieser 
unbedeutende  Firn,  der  in  einer  Folge  heisser  Sommer 
fast  gänzlich  verschwinden  kann,  ist  bekanntlich  im  Jahre 
1818  der  Ruseinalp  verhängnissvoll  geworden;  ohne 
Zweifel  schob  sich  der  Scheitelfirn  des  Bleisas  weit  vor 
und  die  ungeheure  Eislast  stürzte  mit  grossen  Fels- 
massen in  die  Tiefe,  so  dass  deren  Verwüstungen  noch 
heute  sichtbar  sind. 


Digitized  by  Google 


Porta  da  Speseha. 


65 


Hinter  dem  Piz  Mellen  erhebt  sich  der  Stockgron, 
einem  Zuckerstock  ähnlich,  dem  man  die  Spitze  etwas 
schief  abgeschlagen  hat.  Sein  Gestein  ist  dunkel ,  fast 
schwarz,  aber  nicht  sehr  tief  unter  dem  Gipfel  zieht  sich 
ein  breites  gelbes  Band  von  Nord  gen  Süd  schief  aufwärts 
durch.  Auch  am  Fusse  des  Piz  Mellen  springen  solch 
rostfarbene  Inseln  in  die  Augen. 

Die  Porta  da  Speseha,  der  Gegenstand  unserer  un- 
geduldigsten Erwartung,  konnte  man  nicht  sehen ;  die 
Schlucht  war  durch  den  strebepfeilerartig  vorgeschobe- 
nen Fuss  des  Piz  Mellen  gedeckt. 

Durch  die  Lücke  zwischen  dem  südwestlichen  Nach- 
bar des  Catscharauls  (3115  M.)  und  dem  Culm  Tgiet- 
sehen  durch  gewahrt  man  die  prächtige  Pyramide  Piz 
Cambriales  (3212  M.). 

Tiefer  thalabwärts  unsern  Blick  werfend,  ruht  der- 
selbe östlich  auf  den  Gipfeln  Piz  Avat  (Abtsmütze)  und 
Piz  Gliems,  die  den  Eingang  des  Gliemsthales  zwischen 
sich  schliessen.  Der  Piz  Avat  ist  der  südwestliche  Ab- 
senker des  Stockgron,  zwischen  welchen  beiden  Stock 
pintga  (der  kleine)  liegt.  Am  Schluss  des  oberen  Rusein- 
thales,  zu  Anfang  des  untern  sogenannten  Val  Barkuns, 
liegt  als  Grenze  der  näheren  Aussicht  die  dunkle  Pyra- 
mide des  Piz  Alpetta,  2767  M.  Am  Fusse  dieses  Berges 
vereinigen  sich  nicht  weniger  als  vier  Thäler,  nämlich  : 
Val  Cavardiras,  V.  Cavrein,  V.  Rusein  und  V.  Barkuns; 
zugleich  gewahrt  das  Auge  wieder  zum  erstenmal  die 
Region  des  Nadelholzes. 

Der  Sandgrat  bietet  im  Ganzen  genommen  das  Ei- 
gentümliche dar,  dass  man  nach  Norden  gewendet 
unmittelbar  den  Firn,  Gletscher  und  die  Felswände  vor 
sich  hat,  ohne  die  Spur  von  etwas  Grünem,  nach  Sü- 
den dagegen  das  Auge  im  wärmeren  Lichteffekte  wohl- 
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gefällig  auf  der  grünen  Alp  und  den  dunkeln  Forsten  ruht. 
Ein  solcher  Contrast  kann  sich  nur  darbieten  auf  Päs- 
sen von  angemessener  Höhe  mit  rein  ost-westlicher 
Richtung. 

Bald  nach  unserer  Ankunft  zeigte  mein  Puls  108 
Schläge  per  Minute,  der  von  Elmer  älter  78;  bei 
beiden  war  er  also  gerade  um  18  Schläge  gestiegen. 
Ein  Versuch,  mit  Hülfe  des  Hypsothermometers  den 
Barometerstand  zu  bestimmen ,  schlug  fehl ;  trotz  aller 
Bemühungen  konnte  ich  wegen  des  Nordwindes  die 
Lampe  nicht  im  Brennen  erhalten.  Die  Temperarur  der 
Luft  war  um  3Va  als  wir  aufpackten,  11°.  Nach 

Hinterlassung  eines  Wahrzettels  ging's  der  Ruseinalp  zu. 

Der  Himmel  hatte  mittlerweile  sein  Aussehen  ver- 
ändert. Rusein  und  Stockgron  zogen  eine  Nebelhaube 
an  und  dunkle  Gewitterwolken  häuften  sich  von  allen 
Seiten. 

Die  botanische  Ausbeute  des  Hrn.  Lindt  bestand  auf 
dem  Sandgrat  (8699*)  aus  folgenden  Pflanzen:  Gen- 
tiana  bavarica,  var.  imbricata*;  Saxifraga  androsacea * ; 
Galium  helveticum  * ;  Aretia  helvetica ;  Potentilla  fri- 
gidaV;  tiefer  nach  Ruseinalp  zu  zwischen  Geröll  : 
Campanula  cenisia  *.  Die  besternten  Arten  werden  von 
Hegetschweiler  nicht  erwähnt,  dagegen  fuhrt  er  noch  an 
und  erinnere  ich  mich  vor  10  Jahren,  als  ich  noch  lebhaft 
botanisirte,  zum  Theil  selbst  gesammelt  zu  haben  :  8i- 
lene  exscapa ;  Saxifraga  bryoides  (caesia  minima) ,  Ai- 
zoon  (minima),  oppositifolia,  sedoides,  caespitosa,  mus- 
coides ;  Cerastium  sübacaule ;  Arctin  helvetica ,  inter- 
media ;  Cherlcria  sedoides  und  Ranunculus  glacialis. 

Man  hat  nach  wenig  Stufen  den  festen  Fels  des  Sand- 
grates wieder  verlassen  und  betritt  eine  unabsehliche 
Schutt-  und  Geröllhalde,  in  deren  unterem  schattigerem 
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Theil  9ich  noch  einzelne  Schneeplaggen  erhalten  haben. 
Man  iiiuss  links  gegen  den  Tödi  zu  halten,  denn  nach 
Westen  hin  würde  man  sich  an  die  Abgründe  des  schauer- 
liehen  Catscharaulstobels  verirren.  Ist  man  auf  den 
etwas  sumpfigen  Weideplätzen  angelangt,  so  ist  der 
Weg  zu  Thal  dann  leicht  zu  linden  und  bald  kann 
man  in  dem  Labyrinth  der  enormen  Moräneblöcke  des 
Bieisasfirn  ausruhen. 

Die  Karte  deutet  noch  einen  mehr  östlichen  Pass- 
iiber^ang,  2807  M.,  an.  Es  ist  der  nächst  dem  kleinen 
Tödi  gelegene  Sattel.  Die  Führer  wählen  aber  immer 
den  tiefer  gelegenen.  Für  den  Fall,  dass  man  von  der 
Ober*andalp  aus  direct  nach  der  Porta  da  Spescha  sich 
verfugen  wollte ,  wäre  übrigens  dieser  östliche  Ueber- 
srang  indicirt.  Der  Weg  fuhrt  dann  über  Schutthalden 
direct  unter  dem  Crap  Glarun  (auch  so  ein  Meilen- 
stein wie  der  vordere  Spitzalpelistock)  nach  dem  Blei- 
sastira  und  über  denselben  hinweg  an  den  Fuss  des 
Piz  Mellen  und  zur  Ausmündung  der  Kehle  der  Porta 
da  Spescha.    Doch  davon  später. 

Dem  Ruseinbach  folgend  langten  wir  Abends  5  Uhr, 
als  bereits  das  Rollen  des  Donners  an  dem  schwarz 
verhängten  Piz  Rusein  sich  vernehmen  Hess  und  schwere 
Regentropfen  fielen,  in  der  obersten  Hütte  an.  Viva  Im 
Grischa!  Buna  seral  begrüsste  ich  die  mit  Melken  be- 
schäftigten Sennen,  all'  mein  Romansch,  das  ich  vor 
12  Jahren  von  einer  artigen  Wirthstochter  in  Füms 
wahrend  eines  regnerischen  Nachmittags  erlernt  hatte, 
zusammennehmend.  Buna  sera,  Signurs!  Eis  regniän 
da  Glaruna?  —  Gie!  Savein  nus  con  logiär?  Gief  ' 
Aber  nus  eein  bucca  beilas  Combras  a  buns  Ligs.  — 
Oh  !  nus  essen  cuntents  eftm  pauc  d'igl  Fein,  nous  diescb 
Humens ,  a  cvn  Plateher.    ( Guten  Abend ,  Ihr  Herren  1 
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kommen  Sie  von  Glarus  ?  —  Ja !  könnten  wir  hier  über 
Nacht  bleiben  ?  —  Ja !  aber  wir  haben  keine  schönen 
Zimmer  und  gute  Betten.  —  O  !  wir  zehn  Männer  sind 
mit  Vergnügen  zufrieden  mit  etwas  Heu.) 

Diese  Probe  romanscher  Radbreeherei  mag  dem 
geneigten  Leser  genügen,  um  zu  erkennen,  dass  es  in 
der  Schweiz  noch  eine  Sprache  gibt,  die  trotz  ihrer 
starken  Verwitterung  verdient,  geschrieben  und  studirt 
zu  werden.  Uebrigens  regt  es  sich  auch  recht  erfreu- 
lich unter  den  Gelehrten  im  Lande  von  Dahinten,  und 
wenn  ich  nicht  schlecht  berichtet  bin,  so  soll  eine  Art 
romanischer  Akademie  in's  Leben  gerufen  werden,  die 
sich  mit  der  Abfassung  eines  vollständigen  Wörter- 
buches aller  drei  Dialekte  und  einer  neuen  Grammatik 
der  Linguaig  Romansch  zu  beschäftigen  hätte. 

Wir  hatten  es  uns  bereits  etwas  bequem  gemacht, 
als  Hr.  Hauser  und  der  junge  Elmer  als  Nachzügler 
mit  einem  gewissen  Siegesjubel  anrückten.  Die  Ursache 
dieser  Gemtithsbewegung  war  ein  leibhaftiger  junger 
Münk  (Murmelthier,  rom. :  Montanella),  den  der  junge 
ELner,  weiss  der  Himmel  wie,  gerade  noch  erwischen 
konnte,  als  das  Thier  unten  am  Sandgrat  in  sein  Loch 
schlüpfen  wollte.  Freilich  lief  dieser  Fang  nicht  ohne 
einen  tüchtigen  ßiss  in  den  Daumen  des  Räubers  ab. 
Mit  lebhaftem  Beifall  begrüsste  man  diesen  Benjamin 
der  Expedition.  Es  wurde  beschlossen,  derselbe  solle 
Freud  und  Leid  mit  uns  theilen,  und  Hr.  Hauser  machte 
sich  verbindlich,  ihm  in  Glarus  ein  gastfreundliches 
Quartier  auf  Lebenszeit  anzubieten.  Für  heute  wies 
man  ihm  sein  Nachtquartier  im  Freien  unter  dem  Schutze 
eines  Felsblockes,  versteht  sich  an  eine  Schnur  gefes- 
selt, an. 

Der  Regen  hatte  wieder  etwas  aufgehört  und  wir 
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setzten  uns  ausserhalb  der  Hütte,   deren  starke  Seite 
nicht  gerade  die  Reinlichkeit  war.  Lange  schauten  wir 
der  Beschäftigung  des  Melkens  zu.    Der  Senne  pflegt 
jede  Kuh  mit  einem  Salzlöffel,  den  er  ihr  sehr  gewandt 
durch's  Maul  streicht,  zu  kirren,  bevor  er  sich  an  sein 
Geschalt  setzt.    Den  Hauptspass  machte  uns  die  Füt- 
terung der  Schweine  mit  der  SieTte,  d.  h.  den  Molken 
und  dem  Zieger,  der  bei  jeder  Käserei  abfällt.  Diese 
Sierte  wird  in  einem  Fasse  in  der  Hütte  aufgehoben, 
von  demselben  führt  eine  Leitung  nach  Aussen  über 
einen  langen  Trog.  Der  Senne  pfeift,  und  alsbald  kom- 
men die  Grunzer  mit  beschleunigtem  Trabe  herange- 
rannt und  postiren  sich  um  den  Trog,  die  unbeschei- 
densten stellen  sich  in  denselben  und  hart  vor  die 
Mündung,  aus  welcher  der  Nährquell  sprudeln  soll. 
Alle  sind  voller  Ungeduld  und  es  wird  unter  fürchter- 
lichem Grunzen  um  die  besten  Plätze  gestritten.  End- 
lieh  wird  der  Zapfen  ausgezogen ,  die  Molke  und  der 
Zieger  sprudeln  in  den  Trog  und  die  Mahlzeit  beginnt. 
Eine  wahre  Schweinezucht!    Alle  Leidenschaften  ent- 
fesseln  sich  ,  der  Brodneid  kennt  keine  Grenzen  ,  er 
wird  kannibalisch,  denn  durchlöcherte  und  abgefressene 
Ohren   sind  unter  dieser  Horde  keine  Seltenheit.  Mit 
eisernem  Arm  aber  waltet  die  Gerechtigkeit  des  Sennen 
unter  der  Gesellschaft.    Es  regnet  schwere  Hiebe  auf 
die  Ungeberdigsten,  man  muss  sie  ausrangiren,  denn  sie 
scheinen   unersättlich  in  den  Geiz  hinein  zu  fressen. 
Der  Vorrath  geht  zu  Ende,  aber  jetzt  erneuert  sich  der 
Kampf  um  den  letzten  Tropfen ,  und  einzelne  Subjekte, 
die  bereits  die  Stätte  verlassen,  kehren  bei  dem  wilden 
Geschrei  zurück,  in  der  Meinung,  es  handle  sich  um 
neue  Beute.    Endlich  hört's  denn  doch  auf  und  die 
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Heerde  zerstreut  sich  ein  Stück  nach  dem  andern,  um 
zu  weiden. 

Die  Schweine  der  Ruseinalp  sind  klein,  von  roth- 
brauner Farbe  und  repräsentiren  nach  den  Forschungen 
unseres  gelehrten  Mitgliedes,  des  Hrn.  Prof.  Rütimeyer 
in  Basel,  das  Ursen  wein  der  Pfahlbauten  Helvetien's. 

Das  obere  Staffel  von  Rusein  besitzt  nur  eine  Hütte, 
und  da  wir  so  zahlreich  angerückt  waren,  so  mussten 
ihre  eigentlichen  Insassen,  Hirten  von  dunkler  Gesichts- 
farbung,  schwarzem  Haar  und  schönem  Prolil,  uns  den 
Platz  räumen.  Sie  zogen  abwärts  nach  dem  eine  halbe 
Stunde  entfernten  untern  Staffel  an  der  Austnündung 
des  Val  pintga  (da  Rusein).  A  Dien,  Signurs  /  ia  buno 
Note,  a  damaun  un  vantireivel  Viädi !  lautete  der  wohl- 
gemeinte Abschied. 

Das  Thal  des  obern  Staffeis  ist  eingeschnürt  wie 
ein  Engpass  zwischen  dem  Fuss  des  Stockgron  (eigent- 
lich Stock  grond,  grosser  Stock,  dem  etwas  tiefer  auf 
dem  nach  Südwesten  sich  absenkenden  Grat  der  Stock 
pintga,  kleine  Stock,  entspricht)  und  des  Culm  Tgiet- 
schen  (sollte  geschrieben  werden  :  Chietschen  ,  roth ; 
die  Karte  gibt  aber  den  Namen  gemäss  der  Aussprache). 
Nach  Norden  schliesst  der  AJpkessel  mit  dem  Sandgrat. 
Man  sieht  von  der  Hütte  aus  noch  bequem  den  Crap 
Glarun  (Glarner  Stein,  kl.  Tödi)  und  die  Firnredoute 
östlich  von  demselben ;  der  Piz  Rusein ,  Bleisasverdas 
und  Piz  Mellen  hingegen  sind  durch  eine  stark  vorge- 
schobene, mit  felsigen  Abstürzen  aufsitzende  Coulisse 
des  Stockgron  total  gedeckt. 

Der  Stockgron  präsentirt  sich  als  ein  finsterer, 
schwarzer,  gezackter  Fels,  von  dem  ein  langgestreckter 
Kamm  gegen  Val  Gliems  herabläuft,  der  mit  dem  P» 
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Avat,  dessen  Gipfel  von  Alp  Gliems  aus  gesehen  einer 
gespaltenen  AbtsmUtze  nicht  unähnlich  sieht,  endigt. 

Der  Stock  pintga,  in  der  Mitte  dieses  Kammes,  ist 
durch  seine  geologische  Struktur  merkwürdig.  Mitten 
durch  sein  Protil  ziehen  sich  sichelförmig  gebogene 
Schichten  gelber  Rauwacke,  die  von  dem  graugrünen 
Alpinit  unterstützt  werden,  während  der  Alpinit  auch 
wieder  den  Gipfel  des  Berges  zu  bilden  scheint.  Jen- 
seits Val  pintga  sieht  mau  die  Gipfel  der  prächtigen 
Cambrialespyramiden  und  ihre  Gletscher  (Glatschers). 

Der  Culin  Tgietscheu  besteht  an  seiner  Basis  wie- 
derum aus  grünem  Alpinit,  dem  durchgängig  anstehen- 
den Gestein  dieser  Alp ;  da  aber  die  Hirten  ihn  in  ihrer 
Sprache  Rothstock  heissen ,  so  linden  sich  vielleicht 
aui  seinem  Gipfel  die  rothen  Verrucane  anstehend. 
Muglich  aber  auch ,  dass  die  rothe  Farbe  nur  durch 
Verwittern  von  Schwefelkiesen  entstanden  ist,  wodurch 
der  Alpinit  mit  einer  rostrothen  Schichte  überzogen 
wird.  Dieser  Umstand  hat  auch  dem  Oberalpstuck  den 
rumänischen  Namen  Piz  Tgietscheu  oder  Piz  Cotschen 
eingetragen. 

Allmälig  senkte  sich  die  Nacht  auf  die  Alp  und 
immer  dunkler  und  grotesker  thürmte  sich  die  Pyramide 
des  Piz  Alpetta  am  Thalschluss  ,  die  als  letzter  Zahn 
eines  langen  sägeartigen  Grates,  der  bis  zum  Piz  Ca- 
vardiras  und  Piz  Ault  sich  erstreckt,  in  die  Lüfte  ragte. 
Unsere  Betten  befanden  sich  in  der  Vorderkammer  der 
Hütte,  wo  gekäst  wurde  ,  und  zwar  über  einander  ge- 
baut als  Parterre  und  erstes  Stockwerk,  so  eng  indes- 
sen, dass  man  vom  Plainpied  mit  einem  Aufschwung 
sofort  in's  erste  Etage  sich  versetzen  konnte :  eine 
wahrhaft  seemännische  Oeconomie  des  Raumes.  Nach- 
dem Jeder  aufs  Beste  in  seinen  Plaid  eingewickelt  sich 
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zurechtgefunden,  Hess  der  Schlaf  nicht  lange  auf  sich 
warten. 

Es  war  Morgens  2  Uhr,  also  am  11.  August,  als 
ich  aus  der  Hütte  trat  und  auf  den  ersten  Anblick  sehr 
erfreut  war  ob  dem  schönen  Sternhimmel.    Da  funkelte 
die  röthliche  Capella  über  dem  Stockgron,  und  Aldc- 
baran  nebst  Plejaden  mehr  rechts  über  Stock  pintga. 
Der  Schwan  flog  westwärts  dem  Cambriales    zu.  Je 
mehr  ich  aber  das  Firmament  bewunderte,  desto  weni- 
ger gefielen  mir  die  Auspizien  :   die  Sterne  funkelten 
so  intensiv,  wie  ich  mich  gar  nie  dessen  erinnerte,  zu- 
dem zeigten  sich  sehr  viele  Sternschnuppen,  meist  in 
westlicher  oder  südwestlicher  Richtung  fallend.  Der 
Nordwind  war  einem  warmen  Föhn  gewichen,  der  alle 
Nebel  von  gestern  Abend  aufgesogen  hatte.    Um  halb 
4  Uhr  des  Morgens  zeigte  das  Thermometer  noch  10°.8, 
während  wir  doch  immer  in  einer  Höhe  von  2029  M. 
oder  6250  P.F.  uns  befanden.  Ich  prophezeite  den  Ge- 
fährten, wir  würden  heute  tüchtig  verwaschen  werden, 
denn  das  starke  Funkeln  der  Sterne  sei  ein  Zeichen, 
dass  die  Luft  sehr  mit  Wasserdampf  gesättigt  sei  und 
die  geringste  Abkühlung  Regen  bringen  müsse.  Wirklich 
fing  denn  auch  gegen  das  Tagesgrauen  hin  der  Himmel 
an,  sich  zu  überziehen,  was  uns  aber  nicht  abhielt,  um 
33/*  Uhr  die  Hütte  in  der  Richtung  nach  dem  Stock- 
gron zu  verlassen. 

Der  alte  Elmer  schickte  seinen  Sohn  als  Eclaireur 
wieder  thalaufwärts ,  mit  der  Weisung,  vom  kleinen 
Tödi  her  den  Weg  über  den  Bleisasfirn  nach  der  Aus- 
mündung der  Porta-Kehle  zu  machen  ,  nach  welchem 
Punkte  die  Uebrigen  an  den  Abhängen  ostwärts  auf- 
steigend direct  zusteuerten. 

Anfangs  führte  der  Weg  über  etwas  steile  Gras- 
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planken,  dann  auf  eine  wellige  Weidterrasse,  die  nord- 
wärts von  einem  schief  aufsteigenden  Felsgrat  begrenzt 
war.  Diesem  strebten  wir  zu,  um  von  ihm  aus  in  das 
jenseitige  Tobel  sehen  zu  können,  das  nach  der  Karte 
in  gerader  Linie  zu  der  Porta  da  Spescha  hinauf  führt. 

Es  war  5  Uhr,  als  wir  bei  diesem  Grat  anlangten. 
Die  Temperatur  war  bis  auf  7°.6  gesunken  ;  der  Him- 
mel gänzlich  überzogen ,  grau  regnerisch ;  Föhn  und 
Bise  kämpften  augenscheinlich  über  dem  Sandgrat  mit 
einander  und  machten  sich  den  Pass  streitig.  Wir 
marschirten  indess  nach  kurzer  Rast  dem  Kamm  ent- 
lang, der  zuerst  aus  schwarzen  Schiefern,  weiter  oben 
aus  gelbem  Kalkstein  und  noch  höher  wieder  aus  grü- 
nem und  kupferrothem  Alpinit  besteht,  aufwärts  und 
erreichten  dessen  Auskeilung  und  damit  die  Mündung 
der  eigentlichen  Porta-Kehle  um  6  Uhr. 

Da  hatten  wir  nun  die  vollkommene  Ansicht  des 
problematischen  Passes.  Wir  standen  am  Fusse  der 
mit  einem  riemenförmigen  und  viellach  gegabelten  Firn 
belegten  Kehle  zwischen  Piz  Mellen  und  Stockgron. 

Der  hier  beigegebene  Holzschnitt,  nach  der  Zeich- 
nung des  Hrn.  Lindt,  gibt  eine  ziemlich  gute  Anschauung 
dieser  Porta  da  Spescha  von  unserm  Standpunkte  aus, 
den  wir  die  Station  der  zwei  Pyramiden  nennen  wollen. 

Wir  müssen  hier  nothwendig  rasten,  um  die  An- 
kunft des  jungen  Rudolf  Elmer  abzuwarten ,  der  eben 
den  Bleisasgletscher  überschreitet.  Der  Himmel  bedeckt 
sich  übrigens  mehr  und  mehr.  Der  Claridenstock,  an 
dem  jetzt  wahrscheinlich  die  Aarauer  arbeiten,  ist  auch 
kaum  mehr  sichtbar.  Die  Bise  gewann  die  Oberhand, 
die  Kälte  wurde  nachgerade  empfindlich,  um  7  Uhr  des 
Morgens  nur  noch  5°.3;  freilich  waren  wir  bereits  in 
2940  M.  (9055  P.F.)  Höhe,  so  dass  wir  gerade  über  die 
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betirnte  Brustwehr  /.wischen  Crap  Glarun  und  der  steilen 
Wand  des  Piz  Huseiu  hinwegsehen  konnten.  Mit  vieler 
Muhe  gelang  es  mir  hier,  das  Hypsothermometer  in 
Action  zu  bringen.  Das  Wasser  kochte  7  Uhr  Morgens 
bei  89°.26C,  was  einem  Barometerstand  von  510.0  Mil- 
limetern entspricht. 

Um  die  Station  der  %we%  Pyramiden  noch  etwas 
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besser  zu  kennzeichnen  ,  erwähne  ich ,  dass  man  sich 
hier  eigentlich  auf  einem  Joche  befindet.  Gegen  Norden 
bebt  ein  tiefes  Tobel  an,  das  nach  dem  Ruseinthal  aus- 
läuft ;  gen  Süden  haben  wir  ein  etwas  weiteres  Ero- 
aionsthal,  das  von  einem  kleinen  Gletscher  eingenom- 
men ist,  den  wir  auf  der  Karte  sehr  deutlich  angezeigt 
linden.  Nennen  wir  diesen  Gletscher,  um  ein  für  alle 
Mal  Umschreibungen  vermeiden  zu  müssen,  den  Cur- 
Mcheliasfim  (Glatscheret  da  Curschellas),  und  den  gleich 
südwestlich  in  einem  engen  Thälchen  nebenanliegenden, 
nur  durch  einen  niedrigen  Felsgrat  von  Ersterem  ge- 
trennten, den  Bisquolmfirn  (Glatscheret  da  Bisquolm).  Cur- 
acliellas  und  Bisquolm  waren,  wie  bekannt,  im  Jahre 
1824  die  Begleiter  des  Pater  a  8pescha  nach  der  Porta 
und  die  ersten  Ersteiger  des  Tödi. 

Der  alte  Elmer  ging,  da  mittlerweile  nichts  Bes- 
seres zu  thun  war,  auf  Recognoscirung  aus.  Er  über- 
schritt den  Curschellasürn  und  erklomm  mit  gerasen- 
hafter  Gewandtheit  den  jenseitigen  Felsgrat,  gerade  an 
der  Stelle,  wo  die  Karte  dessen  Gabelung  anzeigt.  In 
weniger  als  einer  halben  Stunde  stand  er  auf  einem 
Kopf  des  Grates  und  heuerte  (jauchzte)  uns  zu.  Seine 
Stellung  war  a  cheval  der  drei  Gletscher  Curschellas, 
Bisquolm  und  Gliems.  In  der  That  berichtete  er  uns 
uach  seiner  Rückkunft,  wie  er  jenseits  des  Grates  einen 
grossen  Gletscher  übersehen  habe ,  von  dem  aus  man 
ohne  Zweifel  auf  den  Stoekgron  und  somit  auch  auf 
den  Tödi  gelangen  könne. 

Wenn  wir  in  Theobalde  Bündner  Oberland  S.  65 
die  Spescha'sche  Schilderung  der  Stockgron-Ersteigung 
lesen  und  sorgfältig  die  Karte  vergleichen,  so  bleibt 
kein  Zeifel,  dass  Spescha  1788  über  den  Standpunkt 
Eimer'«  und  die  Porta  da  Gliems  (zwischen  Stoekgron 
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und  3330  M.  der  Karte)  den  Gipfel  des  Stockgron  er- 
reicht habe.  Er  machte  Anfangs  von  der  Endhütte  aus 
fast  den  gleichen  Weg  wie  wir,  gelangte  in  zwei  Stun- 
den an  un8ern  Curschellasgletscher,  den  er  links  liegen 
Hess  (es  heisst  zwar,  er  ging  links  vorüber,  was  aber 
sicherlich  unrichtig  ist),  setzte  dann  über  eine  Schlucht 
und  fand  auf  dem  nun  folgenden  Schneefeld  (unserm 
Bisquolmfirn)  einen  See,  bei  dem  er  sein  Gepäck  lie- 
gen Hess.  Nun  muste  ein  sehr  zerrissener  Gletscherarm 
(er  ist  in  unserer  50,000stel- Karte  ebenfalls  angegeben, 
südöstlich  unter  dem  Stockgrongipfel)  überschritten  wer- 
den ,  um  zur  Gliemsfurkel  (zwischen  Stockgron  und 
3330  M.,  Hegetschweiler's  Porphir)  und  von  da  in  west- 
licher Richtung  ohne  Schwierigkeit  auf  den  Stockgron- 
gipfel  zu  gelangen.  Spescha  hat  daher  auch  die  Glienis- 
porta  begangen,  und  was  der  Zukunft  vorbehalten  bleibt, 
ist  eine  Revision  dieses  Weges,  und  zwar  direkt  durch 
Val  Gliems  über  den  Gliemsfirn. 

Die  Temperatur  sank  mehr  und  mehr,  bereits  fielen 
einige  Regentropfen.  Um  uns  Bewegung  zu  geben,  macht« 
ich  den  Vorschlag,  da  Material  genug  vorhanden  war, 
eine  Pyramide  zu  bauen.  Sie  wurde  auf  anstehender 
Felsplatte  mit  etwas  gen  West  geneigter  Basis  angelegt 
und  circa  3  Fuss  hoch  aufgethürmt;  da  ich  aber  der 
Solidität  dieses  Monumentes  zu  wenig  traute,  so  wurde  es 
einige  Schritte  weiter  östlich  auf  ebenem  Geröllboden 
errichtet  und  ich  zeichnete  zu  diesem  Zwecke  einen 
viereckigen  Grundriss  vor,  mit  4  bis  5  Fuss  auf  jeder 
Seite.  Diese  Pyramide  wurde  nun  nach  allen  Regeln  der 
Kunst  aufgeführt  und  dürfte  ein  Jahrhundert  lang  den 
Stürmen  der  Zeit  Trotz  bieten.  Vom  Sandgrate  aus  kön- 
nen diese  Pvramiden  mit  blossem  Auge  nicht  erkannt 
werden,  wie  Dr.  Schröder,  der  heute  sie  mitbauen  half, 


Digitized  by  Google 


Porta  da  Speicha. 


später  mir  mittheilte.  Die  Ursache  ist,  weil  dieselben 
sich  zu  wenig  von  dem  Hintergrunde  der  förmlich 
schwarzen  Felsen  des  Stockgron  abheben. 

Der  alte  Elmer  war  zurück  und  der  junge  krabbelte 
soeben  den  Krachen  (Trümmertobel)  herauf,  was  durch 
den  Lärm  der  Rollsteine  deutlich  verkündet  wurde. 
Um  halb  9  Uhr  hatte  er  uns  erreicht  und  somit  eben- 
falls eine  Aufgabe  gelöst,  nicht  unwichtig  für  künftige 
Tödireisen. 

Leider  hatten  wir  durch  diese  Eclairage  3  Stunden 
verloren.  Da  wir  uns  aber  Alle  der  Bedeutung  unserer 
Aufgabe  bewusst  waren,  so  wurde  um  9  Uhr  die  eigent- 
liche Porta-Reise  angetreten.  Vor  uns  östlich  lag  eine 
lange  und  steile  Geröllhalde  —  auf  der  Alpinite,  Glimmer- 
schiefer, ächte  rothe  Verrucane  und  die  eigentümlich 
schwarzen  Kalksteinbreccien  des  Stockgron  in  buntem 
Gewirr  sich  darboten  —  eingeklemmt  rechts  vom  Cur- 
schellas-,  links  vom  Speschatirn.  Je  mehr  wir  anstie- 
gen, um  so  mehr  Hess  es  sich  in's  Regnen  ein  und  der 
Himmel  bot  einen  wahrhaft  trostlosen  Anblick  dar.  Am 
Sandgrat  erkannte  man  an  dem  Hin-  und  Herwogen  der 
Nebel,  wie  die  ewigen  Feinde  Föhn  und  Bise  sich  eine 
förmliche  Schlacht  lieferten,  auf  der  ganzen  Linie  vom 
Catscharauls  bis  zum  Rusein. 

Wir  hatten  den  felsigen  Fuss  des  Stockgron,  der 
hier  noch  Alpinit  ist,  erreicht  und  suchten  Schutz  an 
einer  vorspringenden  Ecke,  von  wo  wir  dem  Schlacht- 
gewühl am  Sandgrat  zusahen.  Das  Blut,  will  sagen 
das  Wasser,  floss  dort  bereits  in  Strömen,  aber  die 
Kräfte  der  feindlichen  Heere  waren  noch  nicht  erschöpft, 
immer  rückten  frische  Colonnen  in's  Gefecht  und  mach- 
ten zur  Wahrheit,  was  wir  heute  früh  in  den  Sternen 
gelesen.   Von  der  Porta  senkten  sich  die  Nebel  schwer 
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durch  die  enge  Kehle  herab  ,  die  Bise  gewann  Terrain 
und-  ihre  Vorposten  erreichten  bereits  unsern  Stand- 
punkt, dem  Regen  mischten  sich  Graupen  und  endlich 
Schneeflocken  bei. 

Unter  solchen  Umständen  wurde  der  Rückweg  be- 
schlossen, obschon  Simler  sich  anerbot,  mit  Elmer  allein 
bis  zum  Sattel  emporzusteigen  und  dann  zurückzukeh- 
ren, um  sich  wenigstens  zu  vergewissern,  dass  ein 
Uebergang  möglich  sei.  Der  alte  Elmer  fand  es  indess 
selber  nicht  rathlich,  mitten  in  den  dicken  Nebel  aufs 
Gerathewohl  hineinzusteuern,  obschon  er  die  Führung 
keineswegs  ablehnte. 

Wehmüthig  verliessen  wir  um  10  Uhr  unsern  Po- 
sten, offenbar  denselben,  an  dem  am  10.  August  1834 
A.  Escher  v.  d.  Linth  und  Dr.  Steiger  von  Luzern  aus 
gleichen  Gründen  zur  Umkehr  gezwungen  wurden  (vergl. 
Ulrich,  Tödiersteigung  S.  32).  Nennen  wir  daher  diese 
historische  Ecke  des  Stockgron  das  Cap  der  Umkehr. 
Es  ist  die  Stelle ,  wo  man  nothgedrungen  den  steilen, 
aus  der  Kehle  herabkommenden  Speschafirn  überschrei- 
ten muss,  um  an  die  jenseitigen  Felsen  zu  gelangen. 
Ohne  dem  Felsgrat,  der  bei  den  zwei  Pyramiden  endigt, 
wieder  zu  folgen,  stiegen  wir  in  gerader  Richtung  über 
die  Stirnmoräne  des  Curschellasgletschers  hinweg  zu 
Thal  und  erreichten  die  Hütte  unter  heftigen  Regen- 
güssen um  11  Uhr. 

Ei  fa  ruch*  Aura  (es  macht  schlecht  Wetter),  meinte 
einer  der  Sennen,  spitzbübisch  hinter  den  8tockzähnen 
lachend;  denn  die  blanken  Silberlinge  von  heute  Mor- 
gen schienen  ihm  nicht  übel  gefallen  zu  haben. 

Während  wir  am  Mittagessen  sassen  und  den  Becher 
mit  dem  purpurnen  Göttertrank  von  Malans  kreisen 
Hessen,  hellte  sich  auf  einmal  das  Wetter  auf.  Der 
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nordische  Feldherr  Boreas  hatte  den  Afrikaner  besiegt 
and  bald  lächelte  wieder  die  Sonne  am  klaren  Himmel. 
Unsere  niedergeschlagenen  Seelen  fassten  wieder  Muth 
filr  den  folgenden  Tag.  Dr.  Schröder  aber  musste  uns 
verlassen,  seine  Geschäfte  riefen  ihn  auf  Mittwoch  nach 
Frauenfeld  zurück.  Von  einem  Träger  begleitet,  trat 
er  um  halb  2  Uhr  den  Ruckweg  über  den  Sandgrat  an, 
den  er,  wie  wir  uns  überzeugen  konnten,  um  33/4  Uhr, 
also  nach  2l/4  Stunden,  erreichte.  Die  Zurückgebliebenen 
breiteten  ihre  Effekten  zum  Trocknen  auf  dem  Dach 
der  Hütte  aus  und  legten  sich  dann  lazzaronihaft  faul 
auf  den  Rasen,  um  sich  von  der  lieben  Sonne  beschei- 
nen  zu  lassen. 

Etwa  50  Schritte  ob  der  Hütte  entspringt  eine  reine 
Quelle  aus  dem  Rasen,  deren  Temperatur  3  Uhr  Nach- 
mittags 4-  2°.8  zeigte,  Luft  im  Schatten  11°.8.  Der 
Ruseinbach  hatte  eine  Temperatur  von  7°.0  und  floss 
trübe.  Um  5  Uhr  Abends  warf  der  Culm  Tgietschen 
bereits  seinen  Schatten  über  die  Hütte.  Um  7  Uhr 
kochte  das  Wasser  im  Hypsothermometer  bei  92°.5, 
was  einem  Barometerstand  von  577.5  MM.  entspricht. 
Temperatur  der  Luft  12°.9.  ' 

Am  folgenden  Morgen,  den  12.  August,  4  Uhr, 
begannen  wir  den  zweiten  Anlauf,  um  wo  möglich  die 
8charte  von  gestern  auszuwetzen.  Der  Himmel  ver- 
sprach das  Beste,  nur  wenige  Nebel  schlichen  um  ein- 
zelne Bergspitzen.  Den  frühem  Umweg  vermeidend, 
erreichten  wir  in  gerader  Richtung  die  Station  der  zwei 
Pyramiden  um  6  Uhr,  also  um  volle  5/4  Stunden  früher  als 
gestern.  Die  Temperatur  der  Luft  68/4  Uhr  war  4°. 7. 
Um  71/4  Uhr  standen  wir  bereits  wieder  am  Cap  der 
Umkehr,  überschritten  nun  vorsichtig  den  Firn  und  stiegen 
an  der  nördlichen  Felswand,  also  auf  der  Seite  des  Pi* 
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Mellen,  in  die  Höhe.  Es  ist  diess  eine  Kletterei  durch 
arge  Felstrümmer  von  rostroth  angewittertem  Alpinit. 
Da  die  Böschung  oft  mehr  denn  45°  beträgt,  so  muss 
man  sich  vor  rollenden  Steinen  hüten.  Um  8  Uhr 
waren  wir  bereits  mitten  in  der  Kehle  und  in  der  Höhe 
der  beiden  Pyramiden  des  Cambriales,  also  circa  3212  M. 
oder  9893  P.F. 

Wir  machten  hier  einen  kleinen  Halt,  während 
Elmer  recognoscirte.  Eine  brillante  Aussicht  nach 
Westen  ist  bereits  eröffnet,  in  der  der  breitköpfige  ver- 
gletscherte Piz  Cavardiras  mit  dem  Uebergang  zum 
Brunnigletscher,  der  spitze  Piz  Ault  und  der  Oberalp- 
stock mit  seinem  ausgedehnten,  wie  ein  silberner  Cürass 
schimmernden  Gletscher  die  Glanzpunkte  bilden. 

Immer  weiter  kletterten  wir  an  den  Felsen  hinauf, 
immer  enger  und  düsterer  wurde  die  Kehle,  in  die  kein 
Sonnenstrahl  fiel.  Mitten  auf  dem  Sattel  schaute  noch 
ein  schwarzer  Zahn  (c)  aus  dem  Firn  heraus.  Endlich 
hiess  es  Halt.  Die  Frage  war,  ob  jetzt  wieder  auf  den 
hier  bereits  glasharten ,  nach  meiner  Messung  42°  Nei- 
gung besitzenden  Firn  oder  links  aufwärts  über  fast 
senkrechte  Felswände.  Weit  vom  Ziel  konnten  wir 
keinesfalls  mehr  sein. 

Eclaireur  voran!  Alsbald  hing  der  junge  Elmer  an 
den  Felsen,  deren  vorstehende  Rippen  kaum  seinem 
Fuss  die  nöthige  Unterstzütung  boten.  Es  kam  eine 
überhängende  Stelle,  die  Schuhe  und  der  Stock  wurden 
bei  Seite  gelegt  und  alle  Mittel  des  Kletterns  in  An- 
spruch genommen.  Das  war  nicht  mehr  freudig  anzu- 
sehen und  ich  beorderte  entschiedene  Rückkehr.  Aber 
der  Alte  lenkte  auf  einem  vorspringenden  Felskopf, 
wo  er  die  Situation  übersah,  durch  Commando  die 
Schritte  seines  Sohnes.  Jetzt  istl  er  hinter  einer  Klippe 
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verschwunden,  und  eine  Minute  später  hören  wir  sein 
freudiges  Jauchzen.  Er  hatte  die  Porta  erreicht.  Der 
Rückstieg  war  wo  möglich  noch  missl icher  und  wir 
beruhigten  uns  nicht  eher,  bis  wir  ihn  wieder  unter 
uns  hatten. 

Es  war  jetzt  entschieden,  dass  wir  wieder  aufs 
Eis  mussten.  Der  alte  Elmer  hieb  mit  seinem  Beil  die 
Stufen.  Bald  waren  wir  um  den  Felszahn  (c),  der  mitten 
in  der  Porta  steht,  herum  und  gewahrten  zu  unserm 
grossen  Erstaunen  alsbald  das  Firnjoch,  das  sich  an 
die  steil  abgerissene  Wand  des  Stockgron  anschliesst. 
Mit  lautem  Hurrah  traten  wir  um  halb  10  Uhr  aus  dem 
düstern  Reich  der  Schatten  in  das  verklärte  Licht  der 
Sonne,  das  blendend  von  den  Firnen  des  Tödi,  des 
Bleisasverdas ,  des  Urlaun  und  Bifertengletschers  uns 
entgegenstrahlte.  —  Welch'  ein  Contrast,  eine  Stunde 
früher  und  jetzt !  Wir  hatten  alsbald  im  Schutz  einer 
Felswand  des  Piz  Mellen  Posto  gefasst,  um  Siesta  zu 
halten.  Elmer  aber  eilte  durch  eine  natürliche  Bresche 
(Couloir)  mit  der  Siegesfahne  auf  den  Gipfel  und  schwang 
»ie  hoch  in  die  Luft.  Glück  muss  der  Mensch  haben  ! 

Eben  defilirte  Scheuchzer,  vom  Tödi  kommend,  hinter 
dem  Firnwall  des  Bleisas  hervor,  sich  der  Hegetseh- 
weilerplatte  zuwendend,  und  auf  dem  Glarner  Tödi 
weilte  eine  andere  Partie ,  wie  wir  nun  wissen :  die 
HH.  Neuburger  von  Aarau  und  Hefti-Trümpi  von  Hätzin- 
gen. Nun ,  Rudolf,  wollen  wir  einmal  die  Signalschüsse 
losbrennen  f  Hier  die  Pistole,  aber  gut  geladen  l  Ein  schar- 
fer Knall  hallte  durch  das  Firnthal  des  Biferten.  Die 
Scheuchzer-Expedition  sandte  jetzt  ebenfalls  ihren  Be- 
grussungsjubei  herauf. 

Unsere  Freude  war  unbeschreiblich.  Ein  Problem, 
m  dem  seit  50  Jahren  die  Wägsten  und  Besten  sich 
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versucht,  war  nun  sicher  gelöst,  die  westliche  Durch- 
fahrt eine  verbürgte  Thatsache  geworden.  Hr.  Lindt 
skizzirte  die  Rundsicht  unseres  Standpunktes,  welche 
welche  sich  an  der  Spitze  dieses  Berichtes  findet. 


Die  Ersteigung  des  Piz  Mellen,  Piz  Rusein 
und  G-larnerTödi  durch  das  Detachement 
Porta  da  8  pescha. 

Unser  Detachement  hatte  seine  Aufgabe  gelöst  und 
hätte  nun  in  gerader  Richtung  ostwärts  nach  der  He- 
getschweilerplatte  hinab   steigen  oder,  was  weit  in- 
teressanter gewesen  wäre,  es  hätte  um  den  Fuss  des 
Stockgron  herum  nach  der  Grliemsfnrkel  einlenken  kön- 
nen ,  um  über  den  Gliemsgletscher  nach  Alp  Gliems 
oder ,  nach  Osten  abbiegend ,  über  den  Puntaiglasglet- 
scher  und  das  gleichnamige  Thal  nach  Trons  zu  ge- 
langen.   Diese  letztere  Tour  convenirte  indess  Keinem 
recht,  denn  von  dem  ganzen  Expeditionskorps  waren 
nur  Simler  und  Elmer  schon  auf  dem  Rusein  gewesen, 
zudem  hatten  Alle  die  Absicht,  nächsten  Tages  wieder 
Stachelberg  zu  erreichen. 

Auch  in  der  Porta  wurde  die  Temperatur  des  sie- 
denden Wassers  bestimmt ;  die  Beobachtung  schrieb  ich 
auf  meine  Adresskarte,  die  in  einer  Flasche  nebst  den 
Namen  aller  übrigen  Mitglieder  in  einer  Felsspalte  auf- 
gehoben wurde.  Unglücklicher  Weise  vergass  ich  die- 
selbe in  mein  Notizbuch  überzutragen;  denn  eben  de- 
filirte  die  Partie  Hefti-Trümpi ,  von  der  wir  oben  ge- 


Digitized  by  Google 


Porta  da  Spetcha.  83 

sprechen ,  unten  auf  dem  Gletscher  vorbei,  was  eine 

neue  Emotion  unter  uns  hervorrief. 

Die  Felswand,   an  die  wir  uns  anlehnten  (es  ist 

der  Zahn  b  des  Holzschnittes,  der  die  Kehle  der  Porta 

darstellt),  bestand  aus  einem  hellgrauen  Kalkstein,  in's 
GeiMiehe  spielend,  ohne  organische  Einschlüsse.  Als 
ieh  aber  durch  die  natürliche  Bresche  nach  dem  Gipfel 
des  Piz  Mellen  emporstieg,  wurde  ich  durch  die  Ent- 
deckung von  anstehenden  rothen  und  grünen  Verrucano- 
schiekni   freudig  überrascht.    Der  höchse  Gipfel  des 
Piz  Mellen,  auf  den  ich  sogleich  zueilte,  trägt  ein  Firn- 
dach, das  in  einem  breiten  Feld  steil  in  die  tiefe  Schlucht 
zwischen   ihm  und  dem  Bleisasverdas  abfallt.    Es  ist 
die?  der  südliche  Arm  des  Bleisasgletschers.    Die  ge- 
genüberstehende Felswand  des  Bleisas  hatte,  wie  die 
des  Stockgron,  eine  ganz  schwarze  Farbe.    Der  Piz 
Mellen  allein  war  rostgelb  und  zwar  wegen  der  Ver- 
witierungskruste  der  rothen  und  grünen  Verrucane  und 
des  Alpinits.    Die  obersten  Schichten  desselben  waren 
übrigens  nicht  Verrucano,  sondern  ein  in  dünne  Platten 
spaltender,  grauschwarzer,   fein  krystallinischer  Kalk- 
steinschiefer, der  namentlich  einen  kleinen,  circa  5'  hohen 
Zahn  bildete  und  dann  sich  weiter  unter  dem  Firn  als 
oberstes  Gestein  verlief.  Unter  diesen  (Platten  folgte  eine 
kaum  3'  mächtige  Lage  schwarzer  glimmeriger  Sehiefer- 
thone  (faule  Schiefer)  und  auf  diese  erst  das  Etage  der  • 
rothen  und  grünen  Verrucanoschiefer,  circa  5'  mächtig, 
von  denen  gewisse  Abänderungen ,  wie  auch  ander- 
wärts, am  Klausen  z.  B.,  eine  charakteristische  Nei- 
gung zur  Bildung  grösserer  ellipsoidischer  Knoten  zeigten. 
Auf  dem  meridionalen  Grate,  der  den  Gipfel  6  mit  dem 
Gipfel  a  verbindet,  waren  die  Verrucane  das  Oberste. 
Von  hier  aus  bot  sich  ein  sehr  schönes  Profil  des 
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höchsten  Gipfels  dar,  das  ich  sofort  skizzirto  (siehe  Holz- 
schnitt). DieCoulisse  des  höchsten  Gipfels  bildete  nämlich 
mit  dem  Grate  einen  fast  rechten  Winkel,  der  sich  als 
Schlucht  in  die  Tiefe  zog.  Ganz  deutlich  gewahrte  man 
in  dem  genannten  Profile  unter  dem  Verrucano  den 
grauen  Kalkstein,  der  auch  die  Felsen  bildete,  an  denen 
wir  uns  niedergelassen  hatten.  Dieser  wurde  schliess- 
lich, so  weit  man  in  die  Tiefe  sehen  konnte,  von  dem 
rostgelb  an  gewitterten  Alpinit  getragen. 


Gipfel  des  Pii  Mellen. 


1)  Firn.  2)  Schwarte  kieslige  Schiefer  (Wetsschiefer).  5)  Schwarze  glimmcrigr 
(faule)  Schiefer.  4)  Rothe  und  gelbe  Verrucano-Srhiefer.  S)  Grauer  kristallinischer 
Kalkstein.    6)  Gelbliche  Rauchwackc.    7)  Gelb  und  braun  angcwitlerter  Alpioit. 

Ich  muss  den  Stratigraphen  von  Fach  die  genauere 
Deutung  dieser  Etagen  überlassen.  Leider  fand  ich  auch 
nicht  ein  einziges  Petrefakt. 

Um  11  Uhr  verHessen  wir  sämmtlich  die  Porta, 
stiegen  die  Bresche  hinauf  nach  dem  Piz  Mellen,  dann 
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abwärts  über  das  Fimjocb,  das  diesen  mit  dem  Bleisas 
verbindet.  Man  muss  sich  hüten,  hier  auszugleiten;  denn 
man  kann  nicht  absehen,  wohin  die  Schlucht  führt. 
Nun  betraten  wir  den  stark  gewölbten  Firn,  der  vom 
Bleisas  herunterkömmt;  die  Besteigung  des  Letztern 
mussten  wir  uns  wegen  vorgerückter  Zeit  versagen. 
Zum  erstenmal  hatten  wir  an  dieser  Stelle  Schrunde 
zu  umgehen  und  zu  übersteigen.  Endlich,  immer  nord- 
östlichen Kurs  haltend,  gelangten  wir  in  die  Fusstapfen 
unserer  heutigen  Vorgänger  und  erreichten,  alles  un- 
nöthige  Gepäck  zurücklassend,  den  Scheitel  des  Tödi 
(den  Firnsattel)  um  12l/2  Uhr  und  den  Gipfel  des  Rusein 
um  12*/4  Uhr. 

Damit  der  Leser  einen  richtigen  Begriff  von  dem 
Scheite] plateau  erhalte ,  fügen  wir  hier  ebenfalls  einen 
Holzschnitt  bei,  dessen  Skizze  wir  Hrn.  Müller-Wegmann 
in  Zürich  verdanken.  Sie  ist  vom  Schild  ob  Glarus  aus 
aufgenommen. 

Was  uns  zuerst  sehr  befremdend  vorkam,  war, 
dass   wir  keineswegs  die  Hütten  auf  Oberalp  sehen 
konnten,  während  ich  doch  vor  zwei  Jahren  entschieden 
glaubt«,  dieselben  gesehen  zu  haben.    Ich  vermuthete, 
der  Firn  sei  diesmal  beträchtlich  niedriger  als  früher, 
obschon  der  Gipfel  noch  ziemlich  die  gleiche  Gestalt 
hatte.    Elmer  versicherte  indess,  wir  hätten  auch  vor 
zwei  Jahren  von  hier  aus  die  Hütten  nicht  gesehen, 
sondern  tiefer  unten  bei  der  Ecke,  wo  man  zum  Sattel 
umbiegt.  Wenn  man  sich  nun  mit  Hülfe  der  Karte  und 
ihrer  Horizontalen  ein  Profil   aufträgt  zwischen  Piz 
Rusein  und  den  Obersandalphütten  ,  so  überzeugt  man 
sich,  dass  jene  Ecke  nur  circa  20  bis  30  M.  niedriger 
sein  darf,  um  eine  gerade  Linie  vom  Piz  Rusein  nach 
den  Oberstaffelhntten  zu  vermitteln.    Es  kann  daher 
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Glarnrr  Tödi. 
Elmerbodrn.    '  Pit  Ra*in. 


Todi  -  Rasein  gt^en  Norden 

wirklich  sein,  dass  ich  vor  zwei  Jahren  die  Aussicht 
vom  Gipfel  mit  der  von  jener  Ecke  verwechselte.  Der 
auf  beiden  Seiten  steil  abfallende  Giebel,  der  zum  Gipfel 
führt,  war  sich  gleich  geblieben,  dagegen  mitten  von 
einem  circa  3'  breiten  tiefen  Schrund  durchsetzt.  Solche 
Schründe  sind  in  der  Firnregion  sonst  eine  Seltenheit. 
Wir  massen  mit  dem  Seil  die  Länge  der  Ruseinplatte 
und  fanden  sie  zu  120',  die  Breite  15'. 

Um  l8/i  Uhr  zeigte  das  freie  Thermometer  5°.8, 
das  Wasser  kochte  bei  86°.  26  entsprechend  einem  Ba- 
rometerstand von  454,16  MM. 

Die  Aussicht  vom  Tödi  ist  zuerst,  so  weit  etwas 
unendlich  Mannigfaltiges,  Ueberwältigendes  sich  beschrei- 
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ben  Jässt,  von  Hrn.  Prof.  Ulrich  in  seiner  schon  mehr- 
fach genannten  Monographie  S.  67 — 69  beschrieben 
worden.  In  meiner  Schrift :  Tödi-Rusein  habe  ich  noch 
das  hinzugefügt,  was  der  Rusein,  als  höchster  GipfeJ, 
Tor  dem  niedrigeren  Glarner  Tödi  voraus  hat.  Endlich 
war  es  Dr.  Roth,  in  der  originellen  Schilderung  seiner 
Besteigung *),  der  das  scheinbare  Chaos  in  ein  Gesammt- 
bild  zu  fassen  wusste. 

Jeder  höhere  Berggipfel  hat  natürlich  zwei  Haupt- 
gurtel  der  Aussicht  :  1)  den  pericentrischen ,  d.  h.  die 
unmittelbare  Umgebung  ;  2)  den  peripherischen,  die  Ein- 
lassung des  Horizontes.  Die  pericentrische  Aussicht  des 
Tödi  hat  namentlich  topologisches  Interesse,  wesshalb 
wir  sie  etwas  genauer  besprechen ,  die  pheripherische 
dagegen  überwältigt  durch  Grossartigkeit.  Sollte  ich 
diese  nun  summarisch  schildern,  so  bin  ich  in  vollstän- 
diger Verlegenheit,  es  besser  zu  machen  als  Dr.  Roth, 
und  bin  desshalb  so  frei,  ihn  hier  sprechen  zu  lassen : 
?Da  die  unmittelbare  Umgebung  und  ein  bedeutender 
Theil  des  Mittelgrundes  völlig  beherrscht  ist,  so  ruht 
das  Schwergewicht  des  Panoraina's  auf  dem  Hinter- 
gründe, speziell  auf  jenen  höheren  Zinnen  und  Ketten, 
welche  den  Gipfel  des  Tödi  überragen.  Aber  da  hat 
sich  mir  ein  ganz  eigenthümliches  Bild  dargeboten.  Vom 
Glarnisch  und  den  Clariden  weg  über  Uri  und  Unter- 
waiden hinaus  strichen  die  Bergketten  in  einem  gemein- 
samen Grundzuge,  wie  durch  geheimnissvolle  Bande  an 
tinander  gefesselt,  zu  der  gewaltigeren  Berner  Kette 
hui  und  fanden  im  allesüberragenden  Finsteraarhorn 
&ren  Ruhepunkt.  Ganz  ebenso  zogen  sich  die  noch 
*eit  reicheren  Ketten  des  Ostens  und  Südens,  vom 


1)  Hund  1662,  Feuilleton,  Kr.  266  bis  272. 
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bayerischen  Oberland,  von  Vorarlberg  und  Tyrol  über 
ganz  Graubünden  hin  und  durch  Tessin  in  die  kolossale 
Gruppe  des  Monte-Rosa- Stockes  und  seiner  Verzweigun- 
gen. Dergestalt  glich  die  Gesammtmasse  dieser  zahl- 
reichen Berge  einem  nach  Nordosten  geöffneten  Kranze, 
gebildet  aus  zwei  gewaltigen  Palmzweigen,  die  sich  im 
Südwesten  in  einander  schlangen  ;  die  Berner  und  die 
Walliser  Alpen  aber  waren  die  silbernen  Bänder  und 
Maschen,  welche  die  Zweige  zusammenhielten.  Liess 
ich  dieses  ungesuchte,  unwillkürlich  sich  aufdringende 
Bild  weiter  in  meiner  Phantasie  spielen ,  so  wollte  es 
mir  erscheinen  wie  ein  unvergänglicher  Kranz  auf  dem 
Haupt  unserer  Mutter  Helvetia.    Heil  dir,  Helvetiat* 

Ganz  entgegen  der  Karte  sahen  wir  auch  hier  wie- 
der, wie  Claridenstock  und  Kammlistock  durch  eine 
Scharte,  in  die  sich  der  Firn  hinaufzieht,  getrennt  siud. 

Noch  vor  unserer  Abreise  schickte  ich  Eimer  zu 
dem  felsigen  Absatz ,  der  südwärts  unter  dem  Piz  Ru- 
sein  sich  diesmal  frei  zeigte,  mit  dem  Auftrag,  einige 
Handstücke  zu  schlagen.  Er  brachte  einen  hellgrauen 
krystallinischen  Kalkschiefer  zurück  ,  in  dem  sich  bei 
genauerem  Betrachten  kleine  Knötchen,  offenbar  orga- 
nische Einschlüsse,  zeigten.  Das  Ganze  hatte  fast  den 
Habitus  jenes  grau  weissen  Kalkbandes  ob  dem  Flysch 
bei  Stachelberg. 

Um  2  Uhr  verliessen  wir  den  Rusein,  in  dessen  Firn 
wir  eine  Flasche  mit  Wahrzeichen  eingegraben  hatten, 
am  zum  Glarner  Tödi  überzusiedeln  und  dem  Bad  Stachel- 
berg einen  Gruss  zu  entbieten.  Der  ttbeHirnte  Sandgipfel, 
den  wir  sehr  gut  sehen  konnten,  war  doch  zu  entlegen, 
um  ihm  heute  noch  einen  Besuch  abzustatten.  Eine 
halbe  Stunde  Weges  schätzten  wir  mindestens  und  eine 
Stunde  zurück ;  denn  er  liegt  mehr  als  200  M.  tiefer. 
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Nach  20  Minuten  hatten  wir  den  weniger  prägnanten 
Tödi  erreicht,  auf  dem  die  Wahrzeichen  von  Scheuchzer, 
Hefti-Trümpi  und  einem  60jährigen  Manne  von  Hätzingen, 
der  schon  am  9.  mit  andern  Thalleuten  hier  oben  war, 
und  die  wir  im  Thierfehd  begegnet  hatten,  vorfanden. 

Dieses  Jahr  musste  zu  den  schneearmen  gehören, 
denn  auch  hier  Hess  sich  nach  Süden  zu  der  nackte 
Fels  erreichen,  auf  dem  die  Kuppe  des  Tödifirns  auf- 
liegt. Der  junge  Elmer  brachte  Proben  des  Gesteins 
zurück  :  es  war  ein  hellgrauer  dick  plattiger  Kalk,  stark 
mit  Kalkspath  durchwachsen  und  auf  Klüften  von 
Eisenrost  roth  gefärbt ;  der  Habitus  keineswegs  zu  ver- 
wechseln mit  dem  auf  Piz  Rusein. 

Um  3  Uhr  Nachmittags  zeigte  das  freie  Thermome- 
ter 5°. 2,  der  Siedepunkt  des  Wassers  86°.41,  also  nur 
0°.15  höher,  als  auf  Piz  Rusein;  macht  einen  Barometer- 
stand von  457.60  MM.  Prof.  Ulrich  beobachtete  am  12. 
August  1853  um  12  Uhr  Mittags  einen  Barometerstand 
von  498  MM. ;  das  macht  eine  Differenz ,  welche  die 
mittlere  jährliche  Schwankung  in  Bern  (34.34  MM.) 
übertrifft.  Der  Höhewinkel  zum  Rusein  betrug,  mit 
dem  Klinometer  einer  geographischen  Boussole  gemes- 
sen, 4l/2°;  gib*  6(W  Meter  Horizontaldistanz  einen 
Höhenunterschied  von  47.2  Met.  oder  157  Schw.  Fuss. 
150  Fuss  war  aber  auch  unser  Aller  Schätzung  von  Auge. 

Hier  vom  Glarner  Tödi  aus  übersahen  wir  nun  recht 
genau  die  topologischen  Verhältnisse  des  Gebirgskranzes, 
der  rund  um  den  Bifertengletscher  sich  herum  zieht. 
Im  Westen  also  der  Piz  Rusein  als  höchster  Punkt,  der 
in  mehreren  Staffeln  südwärts  zu  der  ersten  Lücke  am 
Bleisasverdas  abfällt ;  dann  erhebt  sich  der  Grat  wieder 
zu  der  breiten  Stirn  des  Bleisasverdas  und  sinkt  jen- 
seits zur  zweiten  Lücke  ab,  um  wieder  zum  Piz  Mellen 
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anzusteigen.  Alsdann  folgt  die  dritte  und  letzte  Lücke 
vor  dem  Eckpfeiler  Stockgron  :  die  Porta  da  Spescha. 
Vom  Stockgron  wendet  sich  der  Grat  ostwärts,  und 
deutlich  erkennt  man  die  Porta  da  Gliems,  von  der  aus 
Spescha  auf  den  Stockgron  stieg.  Es  folgt  ein  schwar- 
zer dreieckiger  Felsen,  3330  M.  der  Karte,  der  Porpkir 
Hegetschweiler's ,  nach  einer  zweiten  spitzwinkligen 
Einsattlung  der  Firngipfel  des  Urlaun  mit  breitem  Ab- 
sturz nach  dem  Bifertengletscher.  Der  Grat  senkt  sich 
nun  ab,  wird  zackig  und  steht  mit  nackten  Felsen  auf 
dem  Bifertengletscher  auf ;  dann  erhebt  er  sich  wieder 
jenseits  der  Felsennase,  2750  M.,  vis-a-vis  der  Schnee- 
runse,  und  schliesst  mit  dem  Bündner  Tödi,  3189  M., 
an  den  imposanten  Bifertenstock  an ,  hinter  welchem 
der  Piz  Frisal  noch  mit  seinem  schwarzen  Gipfel  her- 
vorschaut. 

Obwohl  noch  verschiedene  Situationen  skizzirt  wur- 
den, ist  es  uns  doch  nicht  erlaubt,  ein  gewisses  Mass 
von  Abbildungen  zu  überschreiten.  Der  Freundlichkeit 
unseres  Clubmitgliedes,  Hrn.  Müller- Wegmann  in  Zürich, 
des  trefflichen  Panoramenzeichners,  verdanken  wir  bei- 
folgende sehr  instructive  Generalübersicht  des  eben  be- 
schriebenen Gebirgskranzes,  durch  das  Fernrohr  aufge- 
nommen vom  Gipfel  des  Schwarzhorns  im  Davos. 

Um  38/4  Uhr  verliessen  wir  den  Glarner  Tödi  — 
wohl  die  erste  Partie,  die  so  spät  von  hier  aufbrach  — 
und  wandten  uns  in  Eilschritten  der  Hegetschweiler- 
p bitte  zu.  Im  Vorbeigehen  tauften  wir  das  Felshorn, 
von  dem  der  junge  Rudolf  Elmer  die  Steine  geholt 
hatte,  das  Eimerhorn. 

Schlag  5  Uhr  waren  wir  bei  Hegetschweiler'ß 
Platte,  wo  es  wie  unter  einer  Dachtraufe  regnete.  Das 
Hrn.  Hch.  Brunner  übergebene  Visitenbueh  lag  wirklich 
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in  seinem  Ziiikfutteral  unterhalb  der  Gedenkplatte  in 
einer  Felsspalte.  Ich  konnte  mich  liier  auf  den  ersten 
Blick  auch  nicht  recht  auskennen,  der  Gletscher  hatte 
sich  sehr  verändert,  er  war  bedeutend  abgeschmolzen, 
niedriger  als  vor  zwei  Jahren.  Man  steht  nahezu  auf 
der  Horizontale  von  3000  M.,  gegenüber  dem  östlichen 
Fusse  des  Piz  ürlaun,  d.  h.  dem  Gipfel  3316  M.  Selbst 
wahrend  dieses  heissen  Tages  waren  weiter  oben  nicht 
unerhebliche  Veränderungen  auf  dem  Gletscher  vorge- 
gangen^ indem  SchneebrUcken,  über  welche  unsere  Vor- 
gänger sammtlich  passirt,  eingestürzt  waren  und  wir  zur 
Umgehung  der  Klüfte  gezwungen  wurden. 

Nachdem  wir  unsere  Namen  in's  Visitenbuch  ein- 
getragen, ging's  abwärts.  Zuerst  durch  eine  Art  Kamin, 
durch  welches  das  Schmelzwasser  in   Strömen  floss ; 
dann  über  die  gelbe  Wand  mit  Aussicht  auf  den  Ab- 
sturz des  Bifertengletschers  zur  Rechten.    Im  spitzen 
Winkel  der  Schneerunse  zeigten  sich  noch  einige  Schwie- 
rigkeiten wegen  mehrerer  in  der  ganzen  Breite  durch- 
ziehender Schründe  (1861  keine  Spur  davon).  Um  7  Uhr 
hatten  wir   unsere  Clubhütte  am  Grünhorn  in  Sicht, 
standen  aber  noch  auf  der  Höhe  des  Gletschers,  der 
hier  noch  einmal  steil  abstürzt.  Die  Situation  war  gegen 
1861  so  verändert,  dass  ich  sie  nicht  mehr  erkannte. 
Der  Absturz  war  bei  100  Fuss  hoch  und  wir  vollzogen 
den  Hinunterstieg  durch  den  Bergschrund ,  wobei  das 
8eil  gewissennassen  als  Handlehne  diente.  Nach  dieser 
ausserordentlich  misslichen  Descension,  wobei  aber  Elmer 
Vater  und  Sohn  bewiesen,  dass  ihnen  Gletscher-  und 
Bergschründe  nicht  bange  machen,   erreichten  wir  um 
7l/2  Uhr  gerade  bei  einbrechender  Nacht  unsern  Pavillon 
iuf  dem  Grünhorn. 

Da  ich  von  demselben  bereits  gesprochen  habe,  so 
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rufe  ich  dem  Leser,  der  die  Geduld  hatte,  uns  bis  hier- 
her zu  folgen,  ein  freundliches  Lebewohl  zu;  denn  am 
nächsten  Morgen  nahmen  wir  den  Rückweg  direkt  nach 
Untersandalp  und  Stachelberg,  allwo  das  Detachement 
Porta  da  Spescha  sich  auflöste. 

An  den  Ufern  des  ßifertengletschers  wurde  noch 
Campanula  cenisia  in  Menge  gesammelt;  dann  Achil- 
lea  nana  und  atrata,  Thlaspi  rotundifolium ,  Gentiana 
bavarica,  var.  elatior.  An  der  Stirnmoräne  des  Glet- 
schers war  es  uns  sogar  noch  vergönnt,  unsere  Hüte 
mit  frischen  Alpenrosen  (Rh.  hirsutum)  zu  schmücken. 
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Die  Clariden.  . 

Von  E.  Frey-Gessner. 


Nach  den  spannenden  und  ausfuhrlichen  Beschrei- 
bungen von  den  geübten  Bergsteigern  HH.  G.  Studer 
und  Prof.  Ulrich  ist  wohl  wenig  Neues  mehr  zu  sagen 
aber  die  Doppelreihe  der  Clariden ,  insbesondere  von 
einer  Expedition  aus,  die  schlechterdings  eine  miss- 
iungene  zu  nennen  ist. 

Obige  Beschreibungen  linden  sich  : 

In  der  Neujahrsschrift  von  18 60  der  naturforschen- 
den Gesellschaft  von  Zürich  an  die  zürcherische  Schul- 
jugend, geziert  mit  2  Abbildungen  von  H.  Zeller  und 
G.  Studer.  Im  Bemer  Taschenbuch  auf  das  Jahr  1863, 
8.  161.  Der  Kammerstock.  Ferner  in  den  gewiss  jedem 
Freund  der  Alpen  wehlbekannten  Berg-  und  Gletscher- 
f  akrten  in  den  Hochalpen  der  Schweif  zweite  Sammlung, 
8.  207. 
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Die  Clariden  bilden  eine  natürliche  Gruppe  von 
Bergen,  zwischen  dem  Fätschbach  im  Norden,  dem  Sand- 
und  Limmernbach,  der  jungen  Linth  im  Osten  und  Sü- 
den, und  als  Wasserscheide  gegen  das  Schachen-  und 
Maderaner  Thal  im  Westen. 

In  den  bezeichneten  Schriften  ist  besonders  die 
Besteigung  des  Kammerstocks  und  Gemsfeyren  mit 
seinen  Verzweigungen  in's  Linththal  hinab  ausfuhr- 
lich gegeben,  ferner  ein  Marsch  über  den  Hüft-  und 
Claridenfirn  nach  dem  Linththal ,  mit  der  Aufzählung 
der  beiderseits  gesehenen  Spitzen  und  Gräte  der 
Clariden.  Unsere  Aufgabe  war  hauptsachlich  die  ge- 
naue Besichtigung  der  höchstgelegenen  Theile  der  Kette, 
welche  zwischen  dem  Kammlistock  und  Gemsfeyren  im 
Norden  und  Catscharauls  und  Zutreibstock  im  Süden 
«ich  befinden,  und  besonders  des  Culminationspunkte», 
des  Claridenstocks  der  gedruckten  Excursionskarte. 

Wir  hatten  uns  zur  Theilnahme  an  der  offiziellen 
Excursion  des  Schweizer  Alpenclubs  eigentlich  speziell 
auf  die  Besteigung  des  Tödi  vorbereitet,  unvorhergese- 
hene Ereignisse  bewogen  uns  indess,  der  Clariden- 
sektion,  dem  Hrn.  Speich,  uns  anzuschliessen,  was  wir 
in  der  Folge  nicht  im  Mindesten  bereuten.  Zwar  war 
uns  diese  Berggruppe  in  ihrer  Topographie  nicht  so 
bekannt,  doch  hatte  ja  jeder  von  uns  die  gedruckte 
Excursionskarte,  auf  die  man  sich  gewiss  verlassen 
durfte,  und  unser  Chef  erhielt  überdiess  die  spezielle 
Sektionskarte.  Die  Vorbereitungen  im  Stachelberger  Bad 
zogen  sich  so  in  die  Länge,  dass  wir  erst  gegen  Abend 
im  Thierfehd  ankamen ,  da  es  schon  zu  spät  war,  um 
noch  die  obere  Sandalp  erreichen  zu  können.  Es  ge- 
schah dieses  erst  am  folgenden  Vormittag ,  auf  dem 
gewöhnlichen  Weg,  mit  Ausnahme  einer  kleinen  Ab- 


Digitized  by  Google 


Clariden. 


95 


theilung,  welche  zwischen  der  Pautenbrucke  und  dem 
untern  Staffel  im  Vorbeiweg  das  Aueli  besuchte.  Das 
Bild  des  Tödi  auf  der  Diplomskarte  des  Schweizer 
Alpenclub  ist  von  diesem  Punkt  aus  aufgenommen.  Nach 
manchem  Schweisstropfen  über  die  Zickzackwege  der 
Ochsenplanke  hinauf,  und  manchem  sehnsüchtigen  Blick 
nach  den  luftigen  Höhen,  welche  unser  harrten,  erreich- 
ten wir  um  halb  9  Thr  Morgens  die  gastlichen  Hütten 
der  obern  Sandalp,  wo  wir  uns  für  einige  Tage  ein- 
zurichten hofften. 

Am  Bifertenbach  wünschten  wir  der  Sektion  Tödi 
gut  Glück,  sie  wandte  sich  direkt  hinauf  nach  ihrem 
Hötel  Grünhorn.  Im  Oberstaffel  waren  nur  noch  zwei 
Sektionen,  nämlich  Porta  da  Spescha  und  wir,  beisammen. 

Der  Tag  war  hübsch,  eine  gute  Spanne  Zeit  noch 
vor  uns  und  so  beschlossen  wir  Clariduer,  nach  einge- 
nommener Erquickung  eine  Rekognoszirung  zu  unter- 
nehmen. 

—  Thut,  wohin  können  wir  heute  noch  ? 

—  An  den  Claridenstock. 

—  Wie  weit  haben  wir  bis  dorthin  ? 

—  Drei  Stunden. 

—  Nicht  mehr?   Also  vorwärts! 

Fast  gleichzeitig  verliessen  wir  die  Hütten,  die 
8ection  Rusein  das  Thal  hinauf  dem  Sandgrat  zu,  wir 
nach  dem  Claridenfirn.  Die  ganze  Sektion  nahm  Theü 
daran.  Unser  Chef  war  der  im  ganzen  Glarnerland 
bekannte  Bergsteiger  Hr.  J.  H.  Speich  aus  Ennenda;  die 
ganze  Alpenclubsektion  Aar  au,  vier  Mann  hoch,  nämlich 
die  HH.  Pfarrer  Garonne  ,  Apotheker  Neuburger  und 
Stein  und  Frey-Gessner ,  bildeten  mit  ihm  die  Gesell- 
schaft. Als  Führer  waren  uns  zugetheilt  die  bekannten 
ersten  Tödibesteiger  Thut  und  Vögeli ;  als  Gepäckträger 
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kamen  mit :  der  bärtige  Präsident  Gabriel  Zweifel  und 
J.  Zweifel. 

Der  Thalboden  wurde  quer  durchlaufen,  über  ein 
kleines  Wasserchen  gesprungen,  das  von  dem  Geiss- 
bützistock  her  dem  Sandbach  zufliesst,  dann  an  der 
Weide  hinangestiegen,  welche  sich  aus  der  Oeffnung 
zwischen  Geissbützi-  und  Beckistock  gebildet  hat.  Wir 
kamen  nach  und  nach  vom  weichen  Grasboden  auf 
rauheres  Terrain,  besonders  quer  über  eine  Uisi  des 
Geissbützistockes,  um  den  Beckibach  zu  erreichen,  der 
brausend  zwischen  den  scharfkantigen  Blöcken  herun- 
fällt ;  er  ist  zwar  nicht  breit,  dennoch  waren  nur  hie  und 
da  Stellen  zum  Hinüberspringen  vorhanden  bei  dieser 
Tageszeit,  wo  die  Mittagssonne  mit  aller  Kraft  den  Firn 
oben  schmolz.  Auch  wir  empfanden  das  glänzende 
Gestirn  schonungslos  auf  unsere  Poren  wirkend,  der 
Schweiss  rann  lebhaft  herunter.  Schon  nacb  den  ersten 
20  Minuten  machten  wir  eine  Rast,  um  einen  Rückblick 
in  das  verlassene  Thal  mit  seinen  Hütten,  nach  dem 
Sandbach  und  besonders  an  den  gewaltigen,  unmittelbar 
vor  uns  stehenden  Tödi  zu  gemessen. 

Was  sind  das  dort  rechts  hinten  am  Rande  des 
Sandfirnes  für  schwarze  Punkte?  Sie  bewegen  sich  dem 
Abhang  des  Spitzalpelistock  nach  hinauf.  Es  ist  die 
Sektion  Husein:  sie  können  uns  nicht  mehr  hören,  des- 
sen ungeachtet :  Hai  loh  ! 

Aufwärts  ging  es  wieder,  die  Weide  ward  immer 
rauher ;  wir  befanden  uns  nun  auf  dem  linken  Ufer  des 
Baches  und  nahmen  die  Richtung  gegen  einen  kleinen 
Felsstock,  auf  dessen  Rücken  wir  45  Minuten  später 
eine  zweite  kurze  Rast  hielten,  bis  die  ganze  Gesell- 
schaft wieder  beisammen  war-,  denn  auch  die  Natur- 
wissenschaft sollte  nicht  vernachlässigt  werden:  die 


Digitized  by  Google 


Claridcn 


97 


Apotheker  sammelten  eifrig  Pflanzen  und  untersuchten 
die  Gesteinsarten ;  indess  glückte  es  ihnen  selten,  etwas 
xu  finden ,  was  sie  nicht  schon  bei  früheren  Excursionen 
erbeutet  hatten ;  die  vorgerückte  Jahreszeit  war  für  die 
Botanik  kaum  mehr  ergiebig.  Immerhin  können  erwähnt 
werden  die  Campanula  linifolia  Heg.  und  Salix  Helve- 
tica Vill.  Hrn.  Frey  lagen  die  Steine  auch  nicht  immer 
am  rechten  Platz,  er  hob  sie  weg,  um  darunter  Käfer 
und  anderes  kleines  Gethier  hervorzuklauben. 

Die  Oeffnung  nach  oben  erweiterte  sich  zusehends, 
schon  gewahrten  wir  die  breite  Lücke  zwischen  Geiss- 
bützi-    und  Beckistock,  von  welcher  aus  abwärts  die 
steile   Schafweide  auf  den  ersten  Absatz  hinunter  sich 
senkte.  In  der  Mitte  des  Randes  stand  ein  solider  Fels- 
kopf,  2588  M.  der  photog.  Karte;  zwischen  ihm  und 
dem    Geissbützi  schaute  anlockend  der  Firn  herunter ; 
unser  Weg  aber  führte  nach  der  Lücke  rechte.  Endlich 
über  rauhe  Steintrümmer,  kleine  Schneeflecken  hinauf, 
und  zwischen  immer  niedriger  werdenden  Felswänden 
hindurch  gelangten  wir  hinaus  auf  die  Höhe  des  Becki- 
lochs,  12  Uhr  15  Min.    Wir  lagerten  uns  am  Rande 
eines  Schneefeldes ,  auf  den  Felsen  des  Beckistockes, 
welche  zunächst  der  kleinen  Moräne  vor  uns  unter  die- 
selbe und  in  den  Gletscher  nördlich  einfielen.  Dieser  Ort 
ist  der  gewöhnliche  Lagerplatz  derjenigen,  welche  von 
der  Sandalp  aus  die  Clariden  besteigen  ;  auch  wir  zogen 
unsere  Esswaaren  und  Getränke  hervor,  und  das  frisch 
unter  der  Schneedecke  hervorquellende  Wasser  unweit 
unseres  Ruheplatzes  musste  unsern  Schnaps-  und  spärli- 
chen Weinvorrath  verdünnen  helfen.  Zwei  Flaschen  Wein 
auf  neun  durstige  Seelen,  welche  heute  schon  1792  M., 
die  Ochsenplanke  und  Beckiwand  herauf,  zum  Theil  in 
brennender  Mittagshitze  steil  gestiegen  waren  und  noch 
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eine  Anzahl  Meter  mehr  hinaufzuschreiten  hofften  — 
wer  hätte  da  nicht  an  einen  genügsamen  Massigkeit*- 
verein  gedacht?  Wir  hatten  also  Zeit  und  Weile,  unsen» 
Zielpunkt  zu  betrachten.  Vor  uns  befand  sich  jenseits  der 
Moräne  der  östliche  Auslauf  des  Claridenfirns  und  drüben 
ragte  der  hohe  Grat  als  schwarze  Felswand  in  die  blaut 
Luft.  Die  Excursionskarte  zeigte,  dass  unser  vis-a-vis  der 
Gemsfeyrenstock  sei,  links  folgte  ein  ungenannter  Grat, 
von  dem  wir  von  unserm  Standpunkt  aus  aber  nicht  viel 
sahen,  da  der  Firn  noch  Uber  700'  hoch  nach  jener  Ge- 
gend anstieg.  Nach  einer  Rast  von  45  Minuten,  Punkt 
1  Uhr,  machten  wir  uns  auf  den  Weg,  den  Gletscher 
quer  zu  durchschreiten  eine  kleine  Schneefläche  wurde 
passirt,  die  lockere  Moräne  überstiegen  und  dann  traten 
wir  auf  Glatteis.  Eine  ostwärts  geneigte  Fläche  vom 
Geisbützistock  her  war  vom  Schnee  frei  und  bedurfte 
etwa  60  Schritte  weit  der  bestachelten  Fussbekleiduns, 
dass  man  ohne  Gleiten  hinüber  kam ;  gefährlich  wäre 
übrigens  ein  Umpurzeln  nicht  gewesen.  Nun  erst  hatten 
wir  den  eigentlichen  Firn  vor  uns  (1  Uhr  17  Min.)  und 
schon  sein  Beginn  lehrte  uns ,  wenigstens  vorsichtig  zu 
sein.  Die  anzusteigende  Wölbung  war  nämlich  in  etwa 
8 — 10  senkrechte  Tafeln  gespalten,  welche  zwar  nicht 
breit  von  einander  klafften,  aber  doch  auch  nicht  so 
schmal  waren,  dass  wir  quer  von  einer  auf  die  andere 
hätten  überspringen  können,  und  dies  noch  um  so  weni- 
ger, da  der  Rücken  derselben  ungefähr  mit  40°  der  Wöl- 
bung zufolge  geneigt  war.  Diese  kaum  2  bis  4'  breiten 
Tafeln  lagen  nun  stellenweise  mit  ihren  Enden  so  an  ein- 
ander, dass  wir,  auf  den  obern  kaum  handbreiten  Kanten 
laufend,  an  möglichst  gangbaren  Stellen  je  wieder  die 
nächste  betraten  und  so  in  Zickzacklinien  von  je  20 — 40 
Schritten  hinübersteuerten,  den  geübten  Thut  als  Weg- 
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weiter  voran.  tSo  machten  wir  schon  unsere  ersten  Ba- 
laocirproben.  Einmal  mussten  wir  von  einem  solchen 
Kücken  auf  das  scharfe  Ende  einer  etwas  tiefer  gesun- 
kenen  Tafel  hinunterspringen,  um  nach  30 — 40  Schritten 
weiter  oben  von  derselben  Platte  wieder  auf  eine  höhere 
uns  h ina u fz u seh wi nee n . 

Diese  Gletscherstelle,  welche  quer  zu  überschreiten 
kaum  20  Schritte  erfordert  hätte,  hielt  uns  bereits  eine 
Viertelstunde  auf.  Wahrend  des  Balancirens  hatten  wir 
sowohl  die  Freude,  das  glänzende  Blau  der  senkrechten 
Eistafeln  zu  sehen,  als  auch  Zeit,  Betrachtungen  darü- 
ber anzustellen,  wie  es  wohl  Einem  ergehen  möchte, 
wenn  der  Fuss  ausglitte  und  der  Körper  in  der  schwar- 
zen Tiefe  eines  Schrundes  eingeklemmt  stecken  bliebe. 
Glücklicherweise  kamen  wir  Alle  ohne  einen  solchen 
Unfall  hinüber.  Nach  einigen  zwanzig  Schritten,  auf 
dem  nun  guten  Firn  angelangt  ,  fanden  die  Führer  Air 
besser,  von  den  Seilen  Gebrauch  zu  machen.  Wir 
wurden  in  zwei  Abtheilungen  angebunden  ,  den  einen 
Zug:  führte  Thut,  den  andern  Vögeli  an;  zwar  hatten 
wir  in  der  Folge  nur  noch  wenige  und  nicht  breite 
Schrunde  zu  Uberschreiten ,  aber  sie  waren  meist  mit 
Schnee  zugedeckt  und  Vorsicht  daher  nicht  überflüssig; 
es  geschah  einige  Male,  das  einer  von  uns  mit  einem 
Bein  den  lockern  bodenlosen  Schnee  durchtrat  und 
durch  das  Seil  vor  einem  tiefern  Sturz  behütet  wurde. 

Fröhlich  schritten  wir  schräg  aufwärts  gegen  eine 
Lücke  zwischen  Gemsfeyren  und  dem  unbekannten  Grat 
im  Westen  :  es  war  wie  ein  Spaziergang  nach  der  über- 
standenen  Ochsenplanke  und  Beckiwand.  Der  sanfte 
Firnwall ,  der  sich  vom  Geissbützistock  quer  über  den 
Gletscher  nach  der  Lücke  zog,  wurde  erreicht.  Wäh- 
rend eines   kurzen  Haltes  sahen  wir   auf  der  Höhe 
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des  Tödi  schwarze  Punktchen  sich  bewegen,  vom  Ru- 
sein  nach  dem  Sattel ,  dann  wieder  auf  die  Tödispitze 
zu  ;  es  waren  durch's  Fernrohr  deutlich  fünf  Gestalten 
zu  erkennen,  bald  verschwanden  sie  hinter  dem  Firn. 
Nun  ging  es  etwas  steiler  den  befirnten  Abhang  hinauf, 
dem  Rande  einer  tiefen  Mulde  entlang,  welche  zwischen 
uns  und  der  Felsenwand  des  Gemsfeyren  lag. 

Um  2  Uhr  10  Min.  hatten  wir  den  Grat  erreicht. 
Er  war  schneefrei ,  jenseits  bildete  er  eine  jähe  Wand 
nach  dem  Urner  Boden,  oder  doch  wenigstens  auf  die 
Höhen  der  Gemsfeyrenalp  hinunter;  an  ein  Hinabklettern 
war  nicht  zu  denken,  wir  hatten  es  auch  nicht  im 
Sinne  ;  im  Gegentheil  schauten  wir  diesen  Augenblick 
weniger  nach  der  weiten  Aussicht ,  als  auf  die  Excur- 
sionskarte,  wo  wir  uns  Kenntniss  der  Oertlichkeit  er- 
werben wollten.  Der  Stock  zu  unserer  Rechten  war 
der  Gemsfeyren.  Der  Firngrat  links,  mit  den  oben  heraus- 
starrenden Felszacken,  ein  unbenannter  und  wahrschein- 
lich noch  unerstiegener  Bergrücken,  erschien  von  un- 
serm  Standpunkt  höher  als  der  Gemsfeyren  und  lockte 
die  Mehrzahl  der  Gesellschaft  zu  einem  Besuche  ein. 
Garonne  schritt  muthig  allein  dem  Gemsfeyren  zu,  Zwei- 
fel folgte  ihm  nach  ;  wir  Uebrigen  wandten  uns  nach 
Westen.  Bald  gelangten  wir  vom  blossen  Felsen  auf 
den  Firngrat,  welcher  gegen  den  Urner  Boden  senkrecht 
abgebrochen  und  auf  dem  Claridentirn  in  mehr  als  dach- 
jäher Schroffheit  sich  hinunter  senkte  ;  eine  zweite  Ba-  . 
lancirubung.  Mehr  aufwärts  befand  sich  auf  der  Urner 
Boden-Seite  eine  Schneewechte  angeklebt,  welche  gegen 
die  Höhe  an  Mächtigkeit  zunahm  und  gleichsam  einen 
nach  und  nach  bis  zu  2'  hohen  Schutzwall  bildete.  Der 
Firn  war  nicht  allzuhart,  so  dass  ein  fester  Fusstritt 
auf  der  abschüssigen  Südseite  hinlänglichen  Stand  fand, 
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doch  war  Vorsicht  nöthig,  denn  unten  deutete  eine 
schwarze  Linie  auf  einen  offenen  8  eh  rund.  Oben  war 
der  Kamm  wieder  schneefrei,  aber  so  schmal,  dass  wir 
böchsens  stellenweise  zu  Zweien  an  einander  vorbei- 
gehen konnten. 

Um  3  Uhr  war  eine  Stelle  erreicht,  von  der  wir 
kaum  noch  20 — 30  Schritte  weit  zum  höchsten  Punkt 
gehabt  hätten,  dieser  lag  jedoch  nur  2—3  Fuss  höher 
als  wir  selbst,  und  um  hinüber  zu  gelangen ,  wäre  es 
nöthig  gewesen,  uns  vom  Seil  loszubinden,  da  dasselbe 
am  Herumklettern  an  den  nun  zerrissenen  Felsenzacken 
hinderlich  gewesen  wäre.  Wir  unterliessen  dasselbe, 
denn  die  Scene  hatte  sich  seit  der  letzten  Stunde  sehr 
?erandert :  schon  während  des  Hinaufsteigens  überfiel 
uns  ein  kleiner  Regenschauer,  dem  wir  aber  noch  keine 
schlimmen  Folgen  zutrauten,  jetzt  aber  sahen  wir  kaum 
die  Ortschaften  Mitlödi  und  Schwendi  im  Thale  der 
Linth  unten  ;  ringsum  hiengen  drohende  Wolken,  durch 
alle  Thal  er  herauf  zogen  brummende  Gewitter,  und  am 
Bifertenstock  zuckte  bereits  der  Blitz.  Der  Glärniseh 
widerstand  am  längsten  der  grauen  Decke  im  Norden 
und  an  den  Tödi  im  Süden  hatten  sich  die  Wetter 
auch  noch  nicht  gewagt.  Eine  Uebersicht,  wie  wir  sie 
wohl  gewünscht  und  erwartet  hatten,  fehlte  uns  daher. 
Offen  waren  in  unserer  Nähe  der  Urner  Boden  mit  seiner 
nördlichen  Bergeinfassung  bis  an  den  Klausenpass,  und 
die  starren  Wände  des  den  Claridengletscher  umgeben- 
den Claridenstockes  ;  gegen  Süden  der  Claridenfirn  bis 
au  seinem  höchsten  Wall,  zwischen  Hinter-Spitzalpeli 
und  Claridenstock.  In  Beziehung  auf  die  Höhe  unseres 
Zieles  hatten  wir  uns  unten  getäuscht,  denn  der  Gems- 
feyren  überragte  unsern  Standpunkt  augenscheinlich  um 
circa  10CK.    Unsern  Gefährten  Garonne  sahen  wir  bald 
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deutlich  auf  dein  Kamm  herumklettem ,  bald  hinter 
einein  Absatz  verschwinden.  Schneller  als  es  uns  lieb 
war,  mussten  wir  zurück ,  wobei  wir  die  Erfahrung 
machten,  dass  Balancirübungen  abwärts  noch  weit  mehr 
Vorsicht  und  Zeit  erfordern,  als  aufwärts. 

Ohne  Unfall  auf  dem  Sattel  angelangt,  mussten  wir 
unsern  Hrn.  Pfarrer  mit  Zweifel  erwarten  ;  endlich  er- 
schienen sie  oben  an  der  Felswand,  deren  Zinne  ent- 
lang sie  herunterkamen,  dann  rutsch  über  ein  Schnee- 
feld herab,  und  nach  einigen  Schritten  hatten  sie  uns 
erreicht.  Freudig  erzählte  uns  der  Hr.  Pfarrer  das  Auf- 
linden  einer  Flasche,  in  welcher  ein  Wahrzeddel  des 
Hrn.  Studer  und  seiner  Begleiter  vom  Jahr  1854  ge- 
borgen lag.  Rasch  ging  es  nun  bergab,  oft  im  Trab 
über  den  weichen  Firn,  den  nämlichen  Weg  zurück, 
den  wir  gekommen  waren.  Die  Schrundstelle  wurde 
eben  so  glücklich  passirt  wie  das  erstemal,  und  ohne 
Aufenthalt  ging  es  am  Beckistock  vorbei,  die  Felsen 
und  Weiden  hinunter  nach  der  Sandalp,  wo  wir  schon 
um  5  Uhr  Abends  anlangten  und  die  Gewitter  um  und 
über  uns  austoben  Hessen. 

Der  folgende  Tag  war  nun  zum  Besuch  des  Cla- 
ridenstocks  bestimmt,  und  in  der  frohen  Aussicht  auf 
eine  genussreiche  Entdeckungsreise  rüsteten  wir  unser 
Souper.  Den  Tag  als  Koch  hatte  heute  Apotheker  Neu- 
burger. Mit  Grazie  und  Kunstgriff  vereint  rührte  er 
uns  einen  Kübel  voll  Mund  und  Magen  erquickendes 
Gebräu  zusammen,  welches  er  Chocolade  zu  nennen 
beliebte  ;  wir  erkannten  in  allen  Theileu  den  Mann  von 
Fach  ,  er  erntete  wohlerworbenes  Lob.  Dass  es  über- 
haupt an  lustigen  Einfällen  nicht  fehlte,  darf  in  solchen 
Verhältnissen  wohl  geglaubt  werden ;  gute  Schwanke 
reizten  mehr  als  einmal  zu  herzlichem  Gelächter.  Nach 
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und  nach  rückten  noch  mehr  Reisende  an  :  vom  Thal 
herauf  kam  hier  Hr.  Commandant  Hefli,  vom  Todi  her- 
unter die  Fünf,  welche  wir  vom  Claridenürn  aus  ge- 
sehen hatten.    Uns  hatten  sie  nicht  bemerkt.  Nament- 
lich wurden  gegenseitig  die  Erlebnisse  des  Tages  er- 
.   whlt;  sie  klagten   besonders   über  die  grosse  Kälte, 
woran  wir  cirea  2000'  tiefer  hingegen  durchaus  nicht 
gelitten.  Das  Uebernachten  auf  dem  Heu  im  Dach  einer 
nebenstehenden  Hütte,  so  viel  Reiz  es  auch  zuweilen 
hat,  war  diesmal  keine  Erquickung  ;  eingepfercht  wie 
die  Häringe  lagen  wir  Mann  an  Mann  unser  24  in  dem 
eugen  Dachraum,   bald  gestossen  von  den  Nachbarn, 
öfter  noch  gestoehen  von  dem  kleinen  braunen  Hüpfer, 
genannt  pulex.   Unser  Apotheker  Stein  hatte  aber  auch 
gegen  diese  sorgen  wollen,  denn  mit  geschäftiger  Hand 
streute  der   Säeinann  den   Samen  zur  Abwehr  gegen 
das  hüpfende  Heer  ;  doch  wie  Alles  in  der  Welt  sein 
Ende  erreicht,  also  auch  das  Insektenpulver;  der  Herr 
Pfarrer  lag  halb  auf,  halb  neben  dem  Kiftbestreuten 
Lager,   bewundernd  die  Intelligenz  auch  der  kleinsten 
Thiere;  nur  eine  Hälfte  des  schlafen  wollenden  Gren- 
lers  ist  frei,  die  andere  geplagt  von  Flöhen. 

Vor* 3  Uhr  Morgens  krochen  wir  aus  unserm 
Nest,  schüttelten  das  Heu  ab  und  schauten  in  die 
dunkle  Nacht  hinaus.  Nur  hier  und  da  glänzten  ein 
paar  Sterne  zwischen  den  zerrissenen  Wolken  hervor, 
doch  hofften  wir,  diese  Gewitterreste  würden  mit  dem 
Krgcheinen  der  Sonne  verschwinden.  Schnell  wurde 
ein  erwärmender  Kaffee  gekocht  und  getrunken,  der 
Hundvorrath  gepackt ,  wobei  wir  erkannten ,  dass  ein 
grösserer  Vorrath  nöthig  sei,  um  für  noch  längere  Zeit 
*u  genügen.  Einer  der  Sennen  wurde  für  Herbeischaf- 
fong  von  Lebensmitteln  engagirt,  was  er  auch  bis  zum 
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Abend  zu  besorgen  versprach  ;  dann  machten  wir  uns 
auf  den  Weg.  Garonue  und  Apotheker  Neuburger  blie- 
ben zurück,  denen  sich  Präsident  Zweifel  anzuschliessen 
für  gut  fand  ;  hingegen  gesellte  sich  zu  uns  Hr.  Com- 
mandant  Hefti  mit  seinem  Träger  Claus  ;  ein  gewalti- 
ger Knebel  ward  von  Letzterm  mitgeschleppt,  um  als 
Fahnenstange  dem  Claridenstock  aufgespiesst  zu  werden. 

Noch  war  es  dunkel,  als  wir  nach  der  Beckiwand 
aufbrachen  ;  düster  schaute  vom  Hintergrund  der  Alp 
der  geborstene  Spitzalpelifirn  her,  von  Zeit  zu  Zeit 
gewaltige  Eislawinen  mit  Donnergepolter  die  Abhänge 
hinuntersendend.  Schon  während  der  Nacht  hatten  wir 
viele  derselben  fallen  hören.  Drohend  standen  stets 
wieder  andere  Stücke  zum  Abbruch  bereit,  wie  gigan- 
tische Thürme  waren  sie  von  unten  auf  anzuschauen. 

Um  3  Uhr  40  Min.  hatten  wir  die  Hütten  verlassen, 
um  4  Uhr  7  Min.  hielten  wir  unsere  erste  kurze  Pause 
auf  dem  Felsstocke ,  und  schon  um  5  Uhr  10  Min. 
waren  wir  auf  dem  Felsen  des  Beckistockes  am  Glet- 
scher. Wir  durften  wohl  etwas  rascher  steigen,  denn 
keine  Mittagssonne  brannte  uns  auf  den  Rücken  wie 
gestern ,  im  Gregentheil  hatte  sich  der  Himmel  ganz 
überzogen  und  schon  tröpfelte  der  Regen  auf  uns  herab 
und  noch  düsterer  zogen  die  Wolken  über  den  Clariden- 
grat  vom  Urner  Boden  her.  Stellenweise  konnte  man 
rechts  neben  dem  Gemsfeyren  unter  den  Wolken  durch 
in  die  klare  Ferne  sehen,  was  Hefti  und  Speich  be- 
wog,  die  Weiterreise  zu  wagen.  Nach  40  Minuten  Hiu- 
und  Hersinnen,  während  dessen  wir  unser  Frühstück 
verzehrten,  banden  wir  uns  sogleich  in  zwei  Abtheilun- 
gen je  vier  an  ein  Seil,  und  fort  ging  es,  abermals 
über  die  acht  Schründe.  Das  war  aber  heute  nicht  so 
leicht  wie  gestern:  durch  den  gefallenen  Regen  und 
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das  Frieren  über  Naeht  waren  die  Balaneirtafeln  so 
glatt,  dass  wir  wirklich  mit  aller  Vorsieht  Schritt  Air 
Schritt  hinüberlaviren  mussten,  und  wohl  dem,  der  seine 
Schuhe  gut  bestachelt  wusste.  Thut  hackte  stellen- 
weise mit  dem  Stock  Tritte  ein ,  um  einen  sicherern 
Staad  für  seine  Nachfolger  zu  bereiten  ;  wohl  fünf  Mi- 
nuten mehr  Zeit  als  gestern  erforderte  der  heutige  Ueber- 
gang.  Eine  kleine  Strecke  weit  verfolgten  wir  noch 
unsere  gestrige  Fährte,  dann  wandten  wir  uns  links, 
um  den  Claridenfirn  seiner  ganzen  Länge  nach  Westen 
hin  zu  durchschreiten.  Selten  versperrten  uns  Schrunde 
den  Weg,  aber  dann  so  breite,  dass  wir  in  grossen 
Bogen  dieselben  umgehen  mussten,  in  Folge  dessen  wir 
bald  nahe  am  nördlichen  Grat  ,  bald  wieder  näher  an 
den  sudlichen  Stöcken  uns  hinbewegten,  eine  Firnstufe 
nach  der  andern  zurücklassend.  Ein  Gipfel,  Stock  oder 
Grat  nach  dem  andern  erschien  zu  unseren  Seiten,  rechts 
liessen  wir  zuerst  den  gestern  bestiegenen  Grat  zurück, 
an  den  sich  zwei  zuckerhutförmige  Felsthürme  reihten, 
mit  tiefen  Einschnitten  zwischen  sich  und  dem  ersten 
Grat-,  dann  folgte  eine  weitere  befirnte  Lücke  und  wir 
hatten  den  Claridenstock  erreicht,  d.  h.  wir  waren  in 
angemessener  Entfernung  von  ihm  mitten  auf  dem  Cla- 
ridenfirn, ungefähr  dort,  wo  auf  der  Exeursions  karte 
der  erste  Buchstabe  r  des  Wortes  Claridenfirn  *  steht. 
Links  hatten  wir  nach  und  nach  den  Geissbützistock, 
das  vordere  und  hintere  Spitzalpeli  zur  Seite. 

Auf  den  Besuch  des  Claridenstockes  mussten  wir 
verzichten,  denn  vom  Hotel  Beckiloch  weg  hatte  es 
öfters  geregnet,  und  dichte  Nebel  verhüllten  die  Höhen 
des  Clariden  Stocks.  Was  hatten  wir  also  oben  zu  hoffen? 
Zudem  wurde  auf  einmal  bemerkt,  dass  uns  die  Fahnen- 
stange fehlte  :  sie  war  am  Beckistock  von  uns  vergessen 
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worden.  Nun,  bei  schönem  Wetter  wären  wir  auch 
ohne  dieselbe  hinaufgelangt,  denn  so  viel  konnten  wir 
von  Zeit  zu  Zeit  durch  einzelne  Nebellücken  schon 
sehen,  dass  eine  Besteigung  eher  möglich  als  unmöglich 
sei.  Statt  der  Besteigung  hatten  wir  nun  den  Marsch 
über  den  Sandiirn  nach  der  Sandalp  vor  uns. 

Urn  7  Uhr  37  Min.,  also  vier  Stunden  nach  unserm 
Abmarsch  aus  den  Hutten,  hatten  wir  den  höchsten 
Wall  des  Firns  zwischen  Claridcnstock  und  Hinter- 
Spitzalpcli  erreicht ;  vor  uns  in  grauer  Entfernung  lag 
ein  weisser  langer  Wall,  dahinten  grau,  daneben  grau, 
oben  grau  ;  es  regnete  immer  noch  zeitweise  und  drohte 
noch  ärger  zu  kommen  ;  ohne  die  geringste  Anstrengung 
konnten  wir  unsere  Bergstöcke  ihrer  ganzen  Länge  nach 
in  den  aufgeweichten  Schnee  stecken.  Unsere  Führer 
stutzten,  denn  das  Hinaufsteigen  .auf  den  Sandgrat  war 
nach  ihrer  Meinung  nicht  rathsam  ,  die  Unterlage  sei 
zu  locker  und  böse  Schrunde  an  den  Abstufungen  de» 
Firns  in  Aussicht,  übrigens  noch  ein  Weg  vor  uns,  der% 
an  Länge  den  schon  durchwanderten  urn  einige  Stunden 
übertreffe.  Zeit  hätten  wir  freilich  genug  gehabt,  aber 
der  stets  fallende  Regen  machte  den  Weg  je  länger  je 
schwieriger. 

Nach  langem  Hin-  und  Herrathen  wurde  der  Rück- 
zug beschlossen.  Noch  einmal  marschirten  wir  an  dem 
Claridengrat  vorbei;  leicht  hätten  wir  im  Vorbeiweg: 
mit  kaum  3/4  Stunden  Zeitaufwand  sowohl  den  Spitz- 
alpeli-  als  den  Geissbützistock  besuchen  können  ,  denn 
sie  erhoben  sich  kaum  merklich  über  den  Firn.  Ungleich 
schwieriger  schätzten  wir  eine  Erklimmung  des  Stockes 
3074  M.,  er  erhob  sich  auch  gar  steil  und  kühn  in  die 
Höhe.  Prächtig  zeigten  sich  an  den  Spitzalpelistock  ge- 
lehnt die  geborstenen  Eismassen  des  Firns,  welcher  mit 
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feinen  Trümmern  den  steil  in  die  Sandalp  hinunterhän- 
genden Geissbützigletscher  speist  und  so  dem  Beschauer 
unten  oft  das  erhabene  Naturspiel  der  Gletscherlawi- 
nen zeigt.    Kurz  nach  9  Uhr  hatten  wir  die  Schrunde 
am  Rande  des  Claridenürns  abermals  passirt,  das  Becki- 
loch  links  bei  Seite  gelassen  und  uns,  eiligst  vor  dem 
immer  heftiger  fallenden  Regen  flüchtend,  unter  einen 
uberhängenden  Fclsblock  in  2/a  Höhe  der  Beckiwand 
begeben,  wo  wir  eine  halbe  Stunde  Rast  machten,  um 
den  heftigsten  Guss  abzuwarten. 

Durchnässt  und  unmuthig  Uber  die  allein  nur  durch 
die  Ungunst  der  Witterung  verhinderte  Besteigung  des 
Claridenstockes ,  kamen  wir  etwas  vor  11  Uhr  in  den 
Bütten  der  Sandalp  an,  wo  unterdessen  Neuburger  und 
Garonne  die  Gegend  bis  zum  Sandfirn  besichtigt  hatten. 
Wir  waren  nicht  die  einzigen  Vertriebenen.  Von  der 
ganzen  Sektion  Tödi,  welche  die  Nacht  auf  dem  Grün- 
horn zugebracht  hatte,  erreichten  zwei  nur  die  He- 
getsehweilerplatte,  die  Uebrigen  kehrten  schon  vom 
Uötel  Grünhorn  aus  zurück-,  die  Witterung  war  zu  un- 
günstig. Die  Fünf,  welche  wir  am  gestrigen  .Mittag  vom 
Claridentirn  aus  oben  herumspazieren  sahen,  hatten 
glücklicherweise  einen  Vcrsprung  von  einem  halben 
Tag  benutzt.  Unser  Chef,  Hr.  Speich ,  reiste  sogleich 
ab,  seiner  Heimath  zu ;  wir  Uebrigen  waren  noch  mehr 
oder  weniger  unschlüssig,  was  wir  thun  wollten.  Dro- 
hende Regenwolken  zogen  unaufhörlich  über  die  Kämme 
und  den  Abhäugen  entlang;  der  Tödi  war  total  in  Nebel 
gehüllt  und  wir  fürchteten,  mehrere  Tage  unthätig  hier 
eben  verweilen  zu  müssen.  Trotzdem  verlor  Hefti, 
TeJcher  den  Tödi  besteigen  wollte,  den  Muth  nicht  und 
redete  uns  zu,  zu  bleiben.  Auch  Neuburger  blieb  stand- 
haft bei  seinein  Vorsatz,  wenigstens  das  Grünhorn  zu 
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besuchen,  da  er  schon  so  nahe  dabei  sei,  wenn  ihn 
auch  das  Wetter  von  der  Besteigung  des  Tödi  selbst 
abhalten  sollte.  Umsonst  wendete  Garonne  alle  seine 
Ueberredungskünste  an.  Neuburger  blieb  in  der  Sand- 
alp, Garonne,  Stein  und  Frey  aber  stiegen  zu  Thal, 
gefolgt  von  Thut,  Vögeli  und  Gabriel  Zweifel. 

Nach  und  nach  hellte  sich  das  Wetter  auf.  Oft 
genug  wendeten  wir  uns  um,  zweifelnd,  ob  wir  umkeh- 
ren sollten  ;  die  Wolken  zogen  doch  noch  zu  drohend 
umher,  aber  immer  mehr  that  sich  der  blaue  Himmel 
auf.  Gegen  Abend  Uberzog  er  sich  wieder  etwas,  unsere 
oben  gebliebenen  Gefährten  erreichten  das  Grünhorn 
und  am  folgenden  Morgen  bei  nur  zeitweise  störendem 
Nebel  den  Gipfel  des  Tödi ;  wir  aber  standen  unten  im 
Linththal  und  schauten  zu  den  schönen  Firnhäuptem 
empor.  Wären  wir  doch  oben  geblieben  !  So  täuscht 
man  sich  über  das  Wetter.  Aber  zu  unserem  Trost 
hatten  auch  unsere  bewährten  Führer  keine  so  schnelle 
Besserung  des  Himmels  erwartet. 

Was  nun  beginnen?  —  Vorerst  auf  den  Klausenpass. 

Es  war  spät  genug,  als  wir  von  Linththal  auf- 
hrachen,  doch  hatten  wir  keinen  grossen  Tagmarsch 
vor  uns.  Heisser  brannte  die  Sonne  hier  unten  als  auf 
den  beiirnten  Höhen,  und  jede  Quelle,  jeder  Brunnen 
wurde  gekostet,  sogar  auch  der,  welcher  jeden  Dursti- 
gen nach  bald  überstandener  Steigung  durch  den  Wald, 
bevor  man  auf  den  Urner  Boden  gelangt,  zum  Labe tr unk 
einladet.  Ein  gewaltiger  gelbbrauner  Fadenwurm  (Fi- 
laria  Müll)  schlängelte  sich  in  der  klaren  Flüssigkeit  des 
Brunnentroges  und  schreckte  alsbald  allen  Durst  zu- 
rück. Der  Volksglaube,  mit  den  Einzelnheiten  der 
Naturwissenschaft  natürlich  selten  vertraut,  lässt  die 
Fadenwürmer  aus  Pferdehaaren  entstehen ,   die ,  in's 
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Wasser  gefallen,  lebendig  werden.  Gelangt  ein  Faden- 
wurm mit  dem  Trinkwasser  in  den  Magen  des  durstigen 
Menschen  oder  Thieres,  so  kann  es  sehr  üble  Folgen 
nach  sich  ziehen,  besonders  wenn  der  Wurm  in  den 
Gedärmen  bleibt,  sehr  gross  wird  und  sich  knäuelt. 
Der,  welchen  wir  in  diesem  Brunnen  sahen ,  war  schon 
nahezu  einen  Fuss  lang. 

Vom  ersten  Betreten  des  Urner  Bodens  aus  erblick- 
ten wir  je  länger  je  deutlicher  den  Claridenstock.  Es 
lockte  uns  gewaltig  dort  hinauf,  und  der  Weg  schien 
uns  eigentlich  vorgezeichnet,  ja  über  die  Abhänge  vom 
Pass  her  hinauf  an  den  Grat.  Diesen  überschritten, 
gelangt  man  auf  den  Firn ;  jenen  schwarzen  Stock 
rechts,  den  weissen  dort  oben  links  lassend,  muss  man 
auf  das  Horn  gelangen  können;  in  der  Höhe,  bevor 
man  aufs  Horn  selbst  gelangt,  mag  jener  jähe  Firn- 
abhang zwar  etwas  schwierig  sein  ;  aber  so  malten  wir 
uns  den  Weg  vor.  Ja,  ja,  so  wird's  gelingen,  wenn 
nur  Thut  und  Vögeli  schon  nachkämen,  damit  wir  auch 
ihre  Meinung  hörten. 

Auf  der  Grenze  des  Kantons  Uri  ling  alsbald  der 
Bettel  an.  Wir  waren  so  maliziös,  diese  Grenzposten 
nach  Muheim  zu  senden,  wo  Lotterie  gespielt  werde. 
Stein  forschte  nach  der  Quelle  des  klaren  Grenzbaches 
und  fand  sie  in  der  Nähe  am  Fuss  des  nördlichen 
Bergabhanges,  den  ganzen  4  bis  5  Fuss  breiten  Bach 
auf  einmal  bildend.  Frey  ling  unterdessen  wieder  Heu- 
schrecken. 

Je  mehr  wir  dein  Pass  näher  kamen,  desto  sicherer 
zahlten  wir  auf  das  Gelingen  unseres  Planes,  den  Cla- 
ridenstock vom  Klausenpass  zu  erreichen.  Auf  der  Pass- 
höhe angelangt,  hatte  Frey  wieder  einmal  keine  Ruhe, 
eilfertig  stieg  er  die  Halde  gegen  das  Marcherstöckli  hin- 
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an,  sopir  seine  liehen  Heuschrecken  nur  selten  eines 
Sprunges  würdigend.  Thut  und  Stein  kamen  mit.  An 
der  Halde  hatten  wir  die  Freude,  ein  paar  verspä- 
tete Alpenrosen  zu  finden.  Endlieh, ""ilher  Weiden  und 
Trümmerhalden  hinauf,  war  ein  Punkt  erreicht,  von  dem 
ein  möglichst  einsichtiger  Blick  nach  dem  sroironübw 

~  CT  <  CT* 

liegenden  Clandenstock  gethan  werden  konnte.  Vom 

ClaridtMlock«  kammüstock 
Tafelberg. 


Der  CUrideostock  eei'en  Kordti. 


Claridengletscher  sahen  wir  keine  Spur,  doch  musste 
derselbe  in  dem  Felskessel  Hegen,  welcher  von  den 
senkrechten,  langgezogenen  Felswänden  des  Clariden- 
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Stocks  und  dem  Tafelberg  eingeschlossen  wird,  welch 
Letzterer  auf  der  gedruckten  Excursionskarte  nicht  an- 
gedeutet, auf  der  photographischen  aber  deutlich  und 
mit  2460  M.  bezeichnet  ist. 

Bis  an  den  Firn  dort  kommen  wir  schon.  Aber 
warum  sehen  wir  die  Tr 'Immer  der  Eiswand  nicht, 
welche  senkrecht  auf  die  obersten  Felsen  aufsteht? 
Irgendwo  müssen  die  liegen.  Warum  ist  überhaupt  die 
Wand  so  drohend  steil  abgebrochen?  Ein  Eisthurm  und 
daneben  eine  Tafel  werfen  einen  Schatten  an  die  Wand, 
also  wird  sie  sich  doch  in  einer  gewissen  Neigung 
befinden,  vielleicht  mit  eingehauenen  Tritten  ersteigbar 
sein. 

In  der  Hoffnung,  wirklich  eine  Uebergangsstelle  ge- 
funden zu  haben,  kehrten  wir  zu  der  auf  dem  Pass  ge- 
bliebenen Reisegesellschaft  zurück.  Unterdessen  hatte 
Vögeli  in  den  Hütten  der  Riemenstaldenalp  ein  Nacht- 
quartier ausgekundschaftet.  Das  Lager  auf  dem  Sehra- 
gen, welches  Mann,  Frau  und  Kinder  inne  hatten  und 
das  man  uns  freundlich  anbot,  schlugen  wir  aber  eben 
so  freundlich  dankbar  aus.  Unsere  geheimen  Gedanken 
Ober  nöthige  Anwendung  von  persischem  Insektenpulver 
für  krabbelndes  Gethier  behielten  wir  für  uns.  Unter 
dem  Dach  fanden  wir  statt  des  Bettes  ein  hinlänglich 
gutes  Lager  auf  trockenem  duftigem  Heu.  Doch  war 
es  noch  nicht  Zeit  zum  Schlafen,  eine  gute  Milch.  Brod, 
Butter  und  Käse  mussten  vorerst  versucht  werden,  dann 
war  es  noch  hell  genug,  um  von  den  umstehenden 
Steinblöcken  aus  die  Umgegend  zu  beschauen.  Ein  gar 
stattliches  Ansehen  machte  nämlich  die  jenseits  liegende 
Bergwand  mit  ihren  gen  Himmel  ragenden  Zähnen, 
worunter  insbesondere  die  Sehächenthaler  Windgälle 
die  Blicke  auf  sich  zog.  Auch  musste  die,  wiewohl  spär- 
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liehe,  naturwissenschaftliche  Beute  transportfähig  zuge- 
rüstet werden. 

Eine  Menge  Fairen  in  sehr  üppigen  Exemplaren 
fanden  sich  zwischen  den  Steinblöcken  (Spuren  von  oft 
hier  fallenden  Lawinen ,  welche  auch  den  äusserst 
niedrigen  Bau  der  Hütte  bedingt  hatten)  auf  dem 
durch  die  Schweine  reichlich  gedüngten  Boden ;  dane- 
ben waren  auch  die  auf  jeder  Alp  möglichst  auszurot- 
tenden Veratrum  album  und  Aconitum  nicht  mangelnd. 

Endlich  nach  eingetretener  Dunkelheit  fanden  wir 
für  gut  j  das  Heulager  zu  beziehen  5  das  Leiterchen 
wurde  angestellt,  und  hinein  krochen  die  ruhesuchen- 
den Wanderer.  Ein  verdächtiges  Rascheln  im  Heu  ist 
etwas  Unangenehmes,  besonders  wenn  die  mit  Fett  be- 
schmierten Strümpfe  und  Schuhe  ein  hungriges  Alpen- 
mäuschen zum  unverhofften  Schmaus  einladen. 

Horch !  was  war  das  ?   Gibt's  hier  Nachtwächter? 

Etwas  einförmig,  aber  mit  klangvoller  Stimme  sang 
auf  der  nahen  Alp  ein  junger  Hirte  die  Wacht;  er  rief 
den  Schutzheiligen  an,  seine  Heerde  auch  diese  Nacht 
vor  Unglück  zu  bewahren.  Der  Gesang  tönte  erhaben 
durch  die  reine  Bergesluft ,  und  mit  ganz  andern  Ge- 
fühlen hört  man  hier  oben  solch  einfache  Töne  an,  als 
in  den  Städten  kunstreiche  Melodien. 

Der  Schlummer  sollte  nun  kommen.  Das  verzwickte 
Geraschel !  Selbst  die  heftigen  Wendungen  unsers  fest 
aber  unruhig  schlafenden  Gefährten  Stein  vermögen  das 
lüsterne  Mäuschen  nicht  wegzuscheuchen. 

Lange  vor  Tagesanbruch  waren  wir  abermals  reise- 
fertig, alles  Ueberflüssige  liessen  wir  in  den  Hütten 
zurück,  und  nach  eingenommenem  Frühstück,  warmer 
Milch  mit  Thee,  von  unserm  Koch  vom  Tag,  Apotheker 
Stein,  bestens  durch's  Wachstuch  geseiht,  lavirten  wir 
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so  gut  als  möglich,  mit  den  Bergstöcken  die  festeren 
Platze  aussuchend,  zuerst  aus  der  kothigen  Umgebung 
der  Hütten,  dann  über  den  Bach  und  die  sumpfige  Wand 
hinauf  auf  den  Klausenpassweg.  Um  3  Uhr  40  Min. 
waren  wir  auf  der  Passhöhe  und  verfolgten  von  nun 
an  die  gestern  rekognoscirte  Richtung  aufwärts  gegen 
den  Kammli8tock;  denn  dieser  war  es,  den  wir  er- 
reicht hatten,  und  nicht,  wie  man  laut  der  gedruckten 
Excursionskarte  glauben  könnte,  der  Claridenstock. 

Wir  stiegen  zuerst  über  eine  Anzahl  Grasborde 
hinauf,  die  von  Zeit  zu  Zeit  durch  6—12'  hohe  lang- 
gezogene Felsabsätze  getragen  wurden  und  sich  so  stufen- 
weise auf  einander  darboten,  ein  sehr  coupirtes,  für  die 
Herbstjagd  auf  Gemsen  ausgezeichnet  günstiges  Terrain. 

Je  höher  wir  stiegen,  desto  breiter  wurden  die  Ter- 
rassen. Um  4  Uhr  begann  der  Weg  steiniger  zu  wer- 
den, der  Graswuchs  blieb  nach  und  nach  zurück;  hier 
uberschritten  wir  einen  Bach,  der  seine  Nahrung  von 
den  oben  belindlichen  Schneeflecken  erhielt.  Gleich  nach 
Ueberschreitung  desselben  auf  das  linke  Ufer  fingen  die 
Steintrummerhalden  an,  hier  nur  aus  leichten  Schiefer* 
stücken  bestehend,  auf  ziemlich  festem  Boden,  aus  dem 
seltene  Alpenpflänzchen  zerstreut  sprossten,  unter  denen 
uns  besonders  die  Campanula  cenisia  mit  ihren  nied- 
lichen blauen  Blümchen  auffiel ;  auch  erfreute  sich  unser 
Botaniker  Stein  über  den  Ranuculus  glacialis,  Chrysan- 
themum Halleri  Sus.  und  viele  Anemonenkapseln.  Oft 
zeigte  sich  ein  Stück  Quarcit  in  den  wunderlichsten 
Formen ,  denn  es  hatte  die  umgebende  Thonschiefer- 
raasse dem  Zahn  der  Zeit  weichen  müssen,  und  nur 
ein  Kern,  der  ursprünglich  die  Höhlung  des  Gesteins 
ausgefüllt,  blieb  zurück. 

Um  4  Uhr  37  Min.  waren  wir  bereits  in  gleicher 
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Höhe,  westlich  der  östlichen  Nase  des  Felsplattenstockes, 
auf  einem  Felsgrate  vor  einem  Schuttwall,  den  wir  am 
Abend  vorher  für  eine  Moräne  angesehen  hatten,  der  sich 
jetzt  aber  als  eine  graue  Geschiebwand  erwies,  welche 
wegen  der  horizontal  darauf  liegenden  helleren  Felsart 
uns  wie  davon  abstehend  erschienen  war.  Zwischen 
den  beiden  Felsnasen  drängte  sich  der  lockere  Gufer 
durch  den  Lauf  des  Bächleins  nach.  Aller  Graswuchs 
war  jetzt  verschwunden,  die  Absätze  wurden  immer 
rauher,  steiler,  aber  nirgends  mühsam  *,  zuweilen  klebten 
kleine  Schneefelder  an  den  Halden,  öfter  aber  hatten 
wir  von  einer  erreichten  Stufe  eine  kleine  Einsenkung 
bis  zum  nächsten  Absatz  zu  durchlaufen.  Sehr  gefähr- 
lich waren  auf  diesen  Terrassen  die  tiefen  Wasser- 
löcher von  100  —  500  Quadratfuss  Oberfläche;  jetzt 
waren  sie  offen,  hingegen  sahen  wir,  dass  die  Schnee- 
decke hei  mehreren  erst  kurzlich  eingesunken  sein 
müsse,  da  eine  grosse  Schneekugel  im  Wasser  unten 
schwamm  und  am  Rande  oben  der  frische  Bruch  sicht- 
bar war.  Hineingeworfene  Steine  Hessen  durch  ihr  lang 
andauerndes  Blasensteigen  auf  grosse  Tiefe  schliessen. 
Würde  nun  ein  Wanderer  auf  diese  Schneeflecke  treten 
und  bräche  die  lockere  Decke  ein,  so  wäre  an  ein 
Hinausklettern  an  den  glatten  senkrechten  Wänden  der 
Löcher  nicht  zu  denken. 

Nach  Erreichung  des  ersten  etwas  höheren  Fels- 
absatzes hielten  wir  unsere  erste  längere  Ruhe  und 
nahmen  eine  Magenstärkung.  Es  war  5  Uhr  56  Min. 
Schon  seit  einigen  Minuten  waren  wir  auf  dem  Grat, 
an  dessen  Fuss  im  Süden  tief  unter  uns  der  schwarze 
kothige  Claridengletscher  lag,  wie  es  uns  von  hier 
schien,  ziemlich  flach  ausgebreitet  ;  nur  sein  Rand  zog 
sich  steil  an  die  ihn  hufeisenförmig  umgebenden,  himmel- 
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^ohen  senkrechten  Felswände,  von  denen  die  südlichen 
und  die  südliche  Hälfte  der  westlichen  mit  einer  fort- 
laufenden, wenigsens  100*  dicken  Firndecke  gekrönt 
waren.  Auf  der  Zinne  der  nördlichen  Einfassung  stan- 
den wir  selbst,  derselben  gegen  Westen  folgend,  um 
das  nördliche  Ende  des  Firnes  zu  erreichen.  Auf  unsern 
Frühstücktisch  (2567  M.  der  photographischen  Karte) 
legten  wir  eine  Flasche  mit  Wahrzeichen  in  eine  Felsen- 
spalte und  bedeckten  sie  mit  Steinen. 

Die  ganze  Reihe  der  nördlichen  Clariden  lag  vor 
uns,  alle  mit  senkrechten  Wänden  tief  unten  auf  dem 
Claridengletscher  und  dem  Teufelsfriedhof  fussend,  äus- 
serst steile  Schneerunsen  und  kleinere  Gletscher  zogen 
sich  von  oben  herunter,  und  kaum  dürfte  eine  Stelle 
sich  darbieten,  um  von  dort  hinauf  durch  eine  der  Lücken 
den  Claridenlirn  zu  erreichen ;  von  hier  gesehen  schein- 
bar höchstens  zwischen  dem  östlichen  Teufel sstockgrat 
und  dem  Gemsfeyren.  Hingegen  schien  es  uns  immer 
noch  möglich,  vom  nördlichen  Ausläufer  des  Kamrnli- 
stockes,  wenn  der  Firn  einmal  erreicht  sei,  bis  hinaus 
zum  Claridenstock  gelangen  zu  können. 

Um  6  Uhr  25  Min.  brachen  wir  wieder  auf,  rüstig 
und  guten  Muthes.  Es  galt  jetzt  filr's  Erste ,  die  ver- 
dächtige Firnwand  zu  erreichen.  Bald  standen  wir, 
über  eine  neue  Stufe  kletternd,  am  Rande  einer  zweiten 
Felswand;  tief  unten  zu  unserer  Rechten  lag  still  und 
düster  der  Griesgletscher  (Blümlisalpgletscher  nach  G. 
Hoffmann's  Scheerhornbesteigung).  Wir  verfolgten  in  Ge- 
danken den  Weg,  den  Hoffmann  gemacht  haben  mochte, 
erblickten  jedoch  nur  zwei  kurze  Strecken  davon:  ausser 
dem  über  den  benannten  Gletscher  jenen  Rückweg  über 
die  Felswand  mit  dem  Steinregenbach.    Eine  Menge 
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frischer  kleiner  Lawinenzüge  zeigten  sich  an  der  öst- 
lichen Wand  des  Scheerhorns. 

Immer  steiler  und  scharfkantiger  wurden  die  Stu- 
fen, die  wir  zu  erklettern  hatten,  aber  auch  hier  mit 
nur  einigermassen  etwas  Vorsicht  nirgends  gefahrdro- 
hend. Immer  enger  wurde  der  Raum  zwischen  den 
beiden  Felswänden.  Wir  sind  der  Gletscherwand  schon 
auf  200  Fuss  nahe ,  aber  immer  noch  sehen  wir  ihren 
Fuss  nicht-,  sie  ist  steil,  gewaltig  steil,  an  ein  Hinauf- 
kommen über  die  senkrechte,  glänzend  blaue,  glatte 
und  über  60  Fuss  hohe  Eiswand  ist  nicht  zu  denken. 
Noch  eine  Stufe,  und  wir  sind  oben,  d.  h.  :  —  bis  hie- 
her  und  nicht  weiter! 

Thut ,  jeM  sehen  wir,  wo  die  Gletscherstücke  liegen  ! 
Oder  vielmehr,  wir  sehen  sie  nicht;  denn  jedes  Stück, 
das  sich  vom  Firn  trennt,  fällt  senkrecht  entweder 
nördlich  auf  den  Griesgletscher  oder  östlich  auf  den 
Claridenglet8cher  eo  tief  hinunter,  dass  es  dort  in  tau- 
send Stäubchen  zersplittern  muss.  Wir  hatten  einige 
Male  das  Vergnügen,  kleinere  Stücke  sich  lösen  und 
hinunter  fallen  zu  sehen. 

Die  Firn  wand  ist  das  nördliche  Ende  der  langen 
weissen  Decke,  welche  die  verschiedenen  Kuppen  des 
Clariden-  und  Kammlistocks  bedeckt.  Es  war  eigent- 
lich keine  Stelle  zu  bestimmen ,  von  der  man  sagen 
konnte,  hier  hört  der  Claridenstock' auf,  und  dann  kommt 
der  Kammlist ock.  Auch  gehen  in  der  Nomenclatur  der 
beiden  Stöcke  die  Karten  nicht  einig.  Ueber  den  süd- 
lichen Grat  der  Clariden,  so  wie  Uber  die  östlichen  Aus- 
läufer des  GemsfeyTenstocks  herrscht  kein  Zweifel,  wohl 
aber  über  die  Nomenclatur  der  einzelnen  Theile  des 
höchsten  Hauptgrates.  Wir  wollen  nun  versuchen,  die 
Synonymie  ein  wenig  zu  mustern  ,  und  benutzen  dazu 
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die  im  Anfang  aufgezählten  Werke,  das  Excursions- 
regulativ,  die  Excursionskarte  und  das  in  circa  halber 
Grösse  von  der  Aufnahme  zur  eidgenössischen  General- 
stabskarte photographirte  Blatt.  Die,  andere  Gebirgszuge 
so  deutlich  darstellende  Delcescamp'sche  Karte  in  Vogel- 
perspektive ist  für  die  Clariden  ganz  unzulänglich. 

Fangen  wir  von  Osten  an,  so  finden  wir  den  Gems- 
fevrenstoek,  auch  Oberorthaidenstock  genannt,  ohne 
weitere  Bemerkungen.  Auf  eine  Lücke  folgt  ein  Grat 
mit  seiner  höchsten  Stelle  2981  M.  auf  der  photogra- 
phirten  Karte  (diesen  Grat  hatten  wir  am  Montag  be- 
stiegen) •,  dann  starren,  durch  scharfe  Lücken  getrennt, 
zwei  gewaltige  runde  Thürme  3024  M.  und  3002  M.  in 
die  Luft  :  das  sind  die  Teufelsstöcke  der  Glarner.  Die 
photographirte  Karte  nimmt  den  Stock  3074  M.  und 
das  Gratstück  2916  M.  mit  unter  diesen  Namen,  be- 
zeichnet aber  noch  ausserdem  jenen  3074  M.  hohen 
Stock  mit  Bocktschingel  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem- 
jenigen am  Scheerhorn),  was  ganz  richtig  ist.  Hr.  Prof. 
Ulrich  nannte  denselben  in  der  Neujahrsschrift,  nach 
Hrn.  Studer's  Arbeiten,  Claridenstock ,  im  Gegensatz 
zum  Claridenhorn,  wie  er  auch  auf  der  jenem  Heft  bei- 
gegebenen Abbildung  bezeichnet  ist.  Hr.  Ulrich  kor- 
rigirt  aber  diesen  Namen  in  den  Berg-  und  Gletscher- 
fahrten  in  Bocktschingel.  Im  Regulativ  ist  gerade  dieser 
Stock  wieder  Teufelsstock  genannt  und  gewiss  mit  Un- 
recht. Diabolisch  abschreckend  sind  die  zwei  oben- 
genannten unersteiglichen  Zähne.  Der  Bocktschingel  ist 
sowohl  nach  Osten  als  nach  Westen  von  seinen  Nach- 
barn durch  breite  befirnte  Lücken  getrennt  und  weist 
eine  imposante,  solide  Masse,  sogar  von  Süden  aus  eine 
breite,  oben  abgestutzte  Felspyramide  mit  sattelförmiger 
befirnter  Einsenkung  zwischen  beiden  Enden,  von  wo 


Digitized  by  Google 


118 


Frey-Gcssner. 


sowohl  nach  Süden  als  nach  Osten  steile  Firudecker* 
sich  nach  dem  Claridenfirn  hinunterziehen.  Der  Bock- 
schingel  ist,  so  viel  wir  am  Dienstag  sehen  honnten, 
vielleicht  ersteigbar,  und  in  diesem  Falle  ohne  Zweifel 
von  Osten  aus.  Dieser  gleichsam  schmale  Grat  zwi- 
schen den  beiden  Felsmassen  des  Gemsfeyren  und  des 
Claridenstockes  ist  auf  der  Excursionskarie  ganz  na- 
menlos. 

Es  folgt  nun  der  Claridenstock  der  Excursionskarte 
mit  dem  am  äussersten  Ende  klebenden  Kammlistock, 
2990  M.  Nach  der  Karte  muss  3264  der  höchste  Punkt, 
und  dieser  nach  den  Beschreibungen  das  Claridenhorn 
Studer's  sein  ;  er  schien  uns  am  Dienstag  vom  Clariden- 
firn aus  besteigbar,  soweit  wir  damals  bis  zur  benebel- 
ten Kuppe  sehen  konnten,  seine  Verbindung  mit  dem 
Kammlistock  hingegen  war  uns  der  Witterung  wegen 
nicht  vergönnt  zu  sehen.  Nach  der  Karte  und  den  Be- 
schreibungen verbindet  eine  fortlaufende  Felswand  beide. 
Die  photographische  Karte  weist  dem  Kammlistock  seinen 
Platz  auf  der  breiten  Masse  zwischen  dem  Claridenglet- 
scher  und  dem  grossen  Gletscherbecken  zwischen  Cla- 
riden,  Scheerhorn  und  Catscharauls  an ;  wir  sahen  diesen 
Gipfel  3190  M.  von  der  Nordseite  aus  als  schwarze 
Felspyramide  hinter  der  Firndecke  des  Claridenstockes 
hervorschauen.  Welches  ist  nun  der  Kammlistock  ? 
der  von  dem  Griesgletscher  und  dem  grossen  Gletscher- 
becken eingeschlossene  und  nur  vermittelst  eines  engeu 
Grates  mit  der  grössern  Felsmasse  des  Claridenstocks 
zusammenhängende  Stock  3234  M.  der  photogr.  Karte,, 
oder  der  Nachbar  3190  M.  im  Westen  des  Clariden- 
stokes  ?  Uns  hinderte  am  Dienstag  von  Süden  aus 
der  Regen,  am  Donnerstag  von  Norden  aus  die  Firn- 
wand,  die  eigentliche  Verbindung  zu  sehen;  die  Frage 
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ist  also  noch  offen.  Nach  den  Beschreibungen  soll  sich 
der  Kammlistoek  mit  seinen  Ausläufern  von  der  Höhe 
des  Scheerhorn  Ii  nies  gegen  den  Klausenpass  hinziehen. 
Also  waren  wir  nicht,  wie  wir  damals  glaubten,  am 
nordwestlichen  Ende  des  Clariden-,  sondern  am  nörd- 
lichen Ende  des  Kammlistockes  (2863  lt.). 

Ja,  und  hier  waren  wir  und  staunten  die  unUber- 
steigliche  blaue  Mauer  an,  und  wären  so  gerne  vorwärts. 
Wäre  die  Firnwand  nicht  da  auf  dem  äussersten  breiten 
Kopf  gestanden,  wir  hätten,  zwar  auf  einem  scharfen 
Grat  hinüber ,  den  Stock  leicht  ohne  weiteres  Steigen 
erreichen  können.  Der  gestern  gesehene  Eisthurm  war 
nur  die  äussere  Kante  einer  geborstenen  Eisstaffel,  an 
die  gar  nicht  zu  kommen  war.  Das  Wetter  war  un- 
vergleichlich hübsch;  die  Sonne  schien  so  warm,  das 
fühlte  auch  die  östliche  Firnwand,  denn  ganze  Bäche 
««trömten  aus  den  Spalten  und  über  die  Firndecke  herab, 
um  stäubend  unten  auf  dem  Claridengletscher  anzulan- 
gen, von  Zeit  zu  Zeit  gefolgt  von  Eisstucken.  So  sah 
es  aus  an  dieser  Wand,  der  unter  keinen  Umstanden 
beizukommen  war  ;  in  rechtem  Winkel  wendete  sie  sich 
an  unserem  Haltpunkt  um,  gelagert  auf  eine  Felswand, 
welche  lothrecht  auf  dem  Griesgletscher  aufstand  und 
mit  ihrer  Zinne  westlich  sanft  aufwärts  zog;  der  Kopf 
dort  drüben,  circa  300'  weit  entfernt,  war  überhängend 
and  der  Firn  flachte  sich  auf  demselben  aus.  Diese 
8eite  lag  jetzt  noch  im  Schatten.  Wenn  irgend  ein 
Hinüberkommen  möglich  war,  so  musste  es  über  jenen 
Kopf  sein.  Der  Uebergang  von  unserm  Standpunkt  an 
die  Felswand  war  ein  Grat,  der  mit  seiner  Schärfe  den 
tirntragenden  Stock  an  seinem  östlichen  Ende  berührte 
und  von  dem  eine  äusserst  steile  Kehle  hinunter  auf 
den  Griesgletscher  führte.  Diese  Kehle  ist  auf  der  pho- 
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tographischen  Karte  angedeutet,  sie  sollte  aber  bis  zur 
Zahl  3  hinauf,  und  der  Fuss  des  Felskopfes  bei  8  bis 
tief  an  die  entsprechende  Parallele  hinabreichen.  Dass 
man  übrigens  solche  Details  in  diesen  Regionen  auch 
von  einer  sonst  trefflichen  Karte  nicht  verlangen  darf, 
sehen  wir  wohl  ein,  und  wir  machen  diese  Bemerkung 
nur  im  Interesse  von  Bergsteigern,  die  es  gelüsten 
möchte,  diesen  Kopf  zu  erreichen. 

Vom  Fuss  der  Gletscherwanddecke  zog  sich  eine 
wenige  Fuss  dicke  Firnkante  über  diesen  Grat  nord- 
wärts, welche  auf  der  Ostseite  in  der  Verlängerung  der 
Felswand  senkrecht  gegen  den  Claridengletscher  ab- 
stürzte, auf  der  Westseite  aber  entweder  weggeschmol- 
zen oder  in  der  Kehle  nur  noch  so  dünn  war,  dass 
wir  sie  da  zum  Behuf  des  weniger  gefahrlichen  Errei- 
chens des  Kammlistockes  einschlugen  und  die  Stücke 
io  die  Tiefe  gleiten  Hessen.  Vögeli  und  Thut  zeigten 
sich  hier  wirklich  als  unerschrockene  Männer :  sie  stie- 
gen über  die  Kehle  an  die  Wand,  in  eine  zweite  Kehle 
hinunter,  erschienen  wieder  jenseits  weiter  oben,  dann 
verschwanden  sie  hinter  einem  Vorsprung,  um  bald 
nachher  oben  am  Eisrand  wieder  zu  erscheinen ,  vor- 
sichtig den  glatten  beeisten  Fels  untersuchend  und  weiter 
kletternd,  denn  das  Ausgleiten  eines  einzigen  Schrittes 
hätte  den  Unvorsichtigen  auf  den  tief  unten  liegenden 
Griesgletscher  stürzen  machen.  Wie  Fliegen  an  einer 
Glasscheibe  kamen  sie  uns  vor.  Endlich  waren  sie  nicht 
mehr  weit  vom  Kopf;  das  von  gestern  von  der  Eis- 
wand geschmolzene  Wasser  lag  noch  als  Eis  dort,  wir 
sahen,  wie  der  vorangegangene  Vögeli  dem  Thut  die 
Hand  zum  Hinaufklimmen  reichte,  Alles  ungefähr  in  der 
gleichen  Horizontale,  aber  immer  entfernter.  Jetzt  stan- 
den sie  still ,  es  fehlte  ihnen  nur  noch  ein  Drittheil  bis 
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auf  den  Felskopf.  Unser  Hr.  Pfarrer  wandte  sich  um 
und  hielt  die  Hände  vor  die  Augen  mit  den  Worten  : 
Ich  kann  nicht  mehr  hinsehen  ! 

Endlich  nach  Verfluss  von  circa  */4  Stunden  waren 
die  Zwei  wieder  zurück  ;  ihr  Bericht  lautete  :  man  könne 
»ohl  hinüber,  die  böseste  Stelle  sei  hier  in  der  zweiten 

Wir  rechneten  aus  :  es  ist  bald  9  Uhr ;  Stun- 
den bis  aufs  Horn ,  wenigstens  1  Stunde  Aufenthalt, 
172  Stunden  Rückweg  machen  4  Stunden,  Kletterpassage 
im  Rückweg  im  günstigsten  Fall  nicht  früher  als  um 
1  Uhr,  wahrscheinlicher  Weise  später,  denn  wir  sind 
nicht  gewiss,  oh  wir  jenseits  hinunter  gelangen  können. 
Nachmittags  scheint  die  Sonne  an  diese  Firnwand  und 
macht  durch  das  Schmelzwasser  und  herunterfallende 
Eisstücke  die  Kletterei  noch  gefährlicher,  so  dass  selbst 
Thut  und  Vögeli  auf  diese  Zeit  die  Passage  für  sehr 
unsicher  erklären.  Gletscherbruch  von  oben,  schlüpfrige 
Felsen,  und  sonst  nur  schwierigen  Stand  für  die  Füsse, 
weit  gefährlicher  noch,  als  die  gefürchtete  Tödischnee- 
ronse  

Wir  mussten  also  unsere  Claridenstockbesteigung 
gern  oder  ungern  aufgeben,  hinterliessen  aber  dennoch 
an  einem  Felsstück,  mit  Steinen  so  gut  als  möglich 
geschützt,  eine  Flasche  mit  unsern  Notizen.  Wir  trö- 
steten uns  mit  der  Ankunft  von  Nebeln,  welche  schon 
von  11  Uhr  an  aus  Westen  kommend  die  Bergkuppen, 
auch  zeitweise  den  Claridenstock  bedeckten,  und  muss- 
ten uns  mit  der  Aussicht  von  hier  unten  begnügen,  die 
immerhin  sehr  weit  reichte. 

Von  dem  überhängenden  Felskopf  des  Kammlistocks 
an  erschienen  zuerst  nach  rechts  die  Ruchi  und  Wind- 
gälle,  besonders  die  grosse  in  ihrer  abschreckendsten 
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Form,  nämlich  im  Querschnitt,  als  schmaler,  glattwan- 
diger ,  oben  scharf  ausgezackter  Stock ,  Hoch- Brisen, 
Bauen.    Zwischen  Ruchi  und  Windgälle  schauen  das 
Finsteraarhorn  und  einige  andere  Homer  hervor ;  zwi- 
schen Windgälle  und  Titlis  der  Sustenpass  und  die 
Wetterhorner.   Zwischen  Titlis  und  der  Uri-Rothstock- 
gruppe  öffnet  sich  der  Surenenpass,  als  tiefe  Lücke; 
über  den  Brisen  und  Bauen  streckt  der  Pilatus  seine 
blauduftigen  Zacken  in  die  Luft.  Zwischen  dem  Bauen 
und  dem  Axenberg  blicken  wir  deutlich  nach  Luzern 
hinein,  lieber  alle  die  Bergreihen,  welche  quer  vor  uns 
gegen  Norden  zum  Theil  die  Wasserscheiden  nach  dem 
Muottathal  bilden,  sehen  wir  hinaus  ;  am  deutlichsten 
natürlich  können  wir  alle  Einzelheiten  der  Axenberg- 
kette  mit  der  Schächenthaler  Windgälle  und  dem  Ma- 
renberg betrachten,  dann  die  ganze  nördliche  Felswand 
der  Clariden  vom  Gemsfeyren  bis  zu  unserem  Stand- 
punkt. Links  von  der  Schächenthaler  Windgälle  schaut 
der  Rigi  über  die  vorstehenden  Rücken  hinaus,  rechts 
davon  der  Rossberg  und  die  stolzen  Pvramiden  der 
Mythen  ;  etwas  mehr  rechts  dahinten  muss  Zürich  und 
der  Uetliberg  liegen.    Alles  Schauen  ist  umsonst,  die 
Ferne  schwimmt  in  Duft.  Aus  den  übrigen  höheren  Ber- 
gen gegen  Nordosten  hebt  sich  der  Glärnisch  empor  und 
glauben  wir  über  dem  Gewirr  von  Spitzen  den  Säntis 
zu  sehen. 

Die  übrigen  Coulissen  des  Naturtheaters  zu  ent- 
ziffern waren  wir  nach  unserer  misslungenen  Tour 
nicht  mehr  aufgelegt.  Die  Fröhlichkeit  war  gewichen, 
und  schon  um  10  Uhr  20  Min.  begannen  wir  den  Rück- 
weg. Ueber  die  Felsabsätze  wurde  rasch  hinabgeklet- 
tert, die  paar  Schneefelder  luden  zu  Rutschpartien  ein, 
doch  vermieden  wir  sorgfältig  die  Wasserlöcher,  eilten 
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dann  über  den  Gufer  und  die  untern  Abhänge  hinweg 
und  kamen  schon  um  11  Uhr  50  Min.  bei  der  Schutz- 
hütte auf  der  Klausenpasshöhe  an.  Der  Abend  sah  uns 
bereits  in  Altorf,  und  ein  tüchtiges  Gewitter  half  uns 
über  den  verlebten  Tag  brummen.  Wir  hatten  nur  noch 
zwei  freie  Tage,  sonst  wären  wir  — ,  aber  es  ist  besser, 
dasselbe  zu  erzählen ,  wenn's  geschehen  ist.  —  Adieu 
Cl ariden ;  auf  Wiedersehen  ein  andermal ! 

Auch  die  naturwissenschaftliche  Ausbeute  war  un- 
bedeutend ;  der  grösste  Theil  des  durchwanderten  Lan- 
des ist  schon  allseitig  bekannt.  Auf  dem  Weg  vom 
Klausenpass  aufwärts  liegt  für  Geologen  Schritt  für 
Schritt  die  Gesteinsart  offen  zu  Tage.  Botaniker  finden 
hauptsächlich  auf  den  untern  Stufen  der  Guferhalden 
reiche  Ausbeute  an  seltenen  Alpenpflanzen  ;  den  Ento- 
mologen umhupfen  und  umfliegen  auf  den  Alpweiden 
Tausende  von  Sechsfussern  aus  fast  allen  Insekten- 
ordnungen ;  auch  wurden  hoch  auf  dem  Claridentirn 
einige  verflogene  Stucke  aufgelesen,  doch  gebot  eines- 
theils  der  Regen ,  anderntheils  das  zu  erstrebende  Firn- 
ziel ein  Halt  gegen  allzugrosse  Sammellust. 
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Note 

sur  l'ascension  des  Clarides. 

r 

(3264  metres  =  10,048  P.  d.  P.) 
Par  Eugene  Rambert. 


Les  Alpes  glaronnaises  ne  sont  nulle  part  plus 
compliqußes  qu'entre  la  vall£e  de  la  Linth  et  celle  de 
la  He li ss.  Tandis  que  Paröte  principale  s'inflSchit  vere 
le  sud  pour  aller  rejoindre  le  St. -Gotthard,  une  chalne 
de  puissance  presque  6gale  court  plus  directement  de 
Linththal  a  Amsteg,  et  un  vaste  Systeme  de  montagnes, 
s'avan^ant  vers  le  nord,  remplit  Pespace  compris  entre 
le  lac  de  Wallenstadt  et  celui  des  Quatre-Cantons. 

Les  Clarides  peuvent  Otre  envisag6es  comme  for- 
mant  la  t£te  de  toutes  ces  masses  avanc£es.'  Celles  qui 
poussent  le  plus  loin  leurs  innombrables  ramilications 
8*y  relient  par  le  plateau  que  franehit  le  sentier  du 
Klausen,  et  c'est  de  m^me  sur  elles  que  s'alignent 
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toutes  les  cimes  de  la  chaine  de  Linththal  a  Amsteg, 
le  Scheerhorn,  les  deux  Ruchi,  les  deux  Windgälle. 

A  leur  tour,  les  Clarides  tendent  la  main  aux  masses 
centrales  des  Alpes  glaronnaises.  Elles  ne  sont  sepa- 
rees  du  Klein-Tödt  que  par  un  plateau  glaciaire  large 
d'environ  une  lieue  et  dont  la  hauteur  maximum  ap- 
proche  de  3000  metres. 

Comrae  beaucoup  d'autres  montagnes,  les  Clarides 
changent  singulierement  d'aspect,  selon  le  point  d'oü 
on  les  voit. 

Elles  se  dressent  de  toute  leur  hauteur  au-dessus 
de  l'etroit  vallon  qui,  partant  du  Klausen,  va  deboucher 
dans  la  vallee  de  la  Linth,  et  le  dominent  de  presque 
2000  metres.  Vues  de  ce  cöte,  elles  sont  tres-impo- 
santes  et  contribuent  sans  doute  pour  beaucoup  ä  la 
juste  reputation  du  Klausenpass.  Les  glaciers  qui  cou- 
wrent  leurs  flancs  sont  charges  de  d6bris ;  mais  la  ligne 
du  sommet  est  d'une  adinirable  puret^. 

Autant  que  j'en  ai  pu  juger,  ce  n'est  pas  par  la 
qu'il  faut  en  essayer  l'aseension.  La  cime  proprement 
dite,  en  tout  cas,  ne  serait  pas  accessible.  J^es  der- 
nieres  pentes  depassent  tout  ce  que  pourrait  oser  le 
montagnard  le  plus  hardi,  et,  a  moins  qu'il  n'y  ait  un 
passage,  ce  que  j'ignore,  permettant  de  tourner  le  som- 
met, toute  tentative  faite  du  Klausen  a  de  grandes 
chances  d'echouer. 

C'est  par  le  sud  que  les  Clarides  sont  abordables. 

De  ce  cöte  elles  ne  dominent  que  de  trois  ou  qua- 
tre  cents  metres  le  hant  plateau  qui  les  relie  au  Tödi. 

Ce  plateau,  couvert  d'une  6paisse  couche  de  neige 
ou  de  glace,  a  deux  versants.  Vers  l'ouest,  il  s'abaisse 
jusqu'a  Tentr6e  du  Maderaner  Thal,  oü  il  donne  naissance 
au  long  glacier  de  Hüli,  qui  envoie  ses  eaux  a  la 


Digitized  by  Google 


126 


f{aml>ert. 


Reuss.  A  Test,  il  est  brusquement  coupe  paT  Phemi- 
cycle  de  la  Sandalp,  premier  bassin  de  la  valle«  de  la 
Linth,  taill6  dans  ses  flancs.  La  le  placier  se  divise 
en  deux  bras.  L'un,  de  beaucoup  le  plus  court,  s'ap- 
puie  au  sud  contre  le  Klein-Tödi  et  s'engage  sur  les 
pentes  de  la  Sandalp-,  Pautre  s'appuie  au  nord  contre 
la  ehatne  des  Clarides  et  s'allonge  ind^finiment  sur  une 
terrasse  laterale  en  pente  douce  :  quand  on  arrive  ä 
Pentree  du  vallon  de  la  Sandalp,  on  Pa  a  main  droite, 
ä  sept  cents  metres  au-dessus  de  soi  ;  c'est  lui  qui 
alimente  les  masses  glaciaires  tourmentees  qui  tombent 
du  nord  jusqu'a  peu  de  distance  du  chalet.  Iis  ne  sont 
separes  Tun  de  l'autre  que  par  une  puissante  muraille 
rocheuse,  ä  Porigine  de  laquelle  se  trouve  le  point  de 
bifurcation,  PHintere  Spitzli. 

Pour  faire  Pascension  des  Clarides,  il  faut  d'abord 
gagner  les  parties  superieures  du  plateau  d'oü  descen- 
dent  tous  ces  glaciers. 

On  a  le  choix  entre  trois  routes. 

On  peut  partir  de  la  vallee  de  Maderan  et  remon- 
ter  dans  toute  sa  longueur  le  Hüfigletscher.  C'est  de 
beaucoup  la  route  la  moins  avantageusej  les  distances 
sont  trop  fortes.  Les  deux  autres  partent  de  la  Sand- 
alp. L'une  s'eleve  jfar  la  vallecule  laterale  oü  descend 
le  Beckibach,  et  atteint  le  second  bras  de  glacier  dont 
nous  avons  parle  ä  une  lieue,  a  vol  d'oiseau ,  a  Pest 
des  Clarides.  Elle  est  tres-facile.  La  roontee  du  cirque 
se  fait  par  des  pentes  le  plus  souvent  gazonnees,  et  le 
glacier  est  une  plaine  oü  pourraient  jouer  des  enfants. 
Elle  a  malheureusement  un  inconv6nient,  celui  de  faire 
aborder  la  cime  par  le  cöte  oü  eile  est  le  plus  difficile 
a  gravir.  La  derniere  remonte  le  vallon  de  la  Sandalp 
jusqu'a  sa  naissance.  s'engage  dans  les  moraines  du 
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Sandtirn  et  atteint  enfin  PHintere  Spitzli.  EUe  est 
assez  penible ,  et  eile  peut  m£me  präsenter  certaines 
difticult6s,  si  la  saison  est  tardive.  On  chemine  tantot 
sur  le  roc,  tantot  sur  la  glace,  et  le  passage  de  Tun 
ä  Pautre  caupe  parfois  quelque  embarras.  Mais  c'est  la 
route  la  plus  directe,  celle  qui  rnene  le  plus  surement 
au  but.  Au  point  de  vue  pittoresque,  eile  ne  manque 
pas  d'int6röt.  Vers  le  haut  on  entre  dans  une  espece 
de  vall6e-crevasse ,  qui  tourne  majestueusement  autour 
de  PHintere  Spitzli  et  qui  est  d'un  grand  efifet.  L'un 
de  ses  flancs  est  form6  par  la  paroi  rocheuse,  Pautre 
par  la  tranche  meme  du  glacier  mise  a  nu  dans  taute 
son  epaisseur.  Elle  a  6t6  creus6e  par  la  r6verb6ration 
du  soleil.  Elle  est  d'abord  tres-profonde ;  puis  le  fond 
s'en  6leve  graduel lernen t  jusqu'a  ce  qu'elle  d6bouche  \ 
sur  le  plateau.  II  n'est  pas  n6cessaire  de  la  suivre 
jusqu'au  bout ;  on  peut  gagner  par  une  cheminee  le 
so  in  nie  t  de  PHintere  Spitzli. 

Une  fois  sur  le  plateau,  il  ne  reste  que  la  Cime  a 
gravir. 

Elle  n'est  pas  tres-exactement  dessin6e  sur  la  carte 
fed6rale.  Elle  ne  forme  pas  un  tout  continu  avec  le 
Kammlistock,  qui  s^ieve  a  Pouest  entre  les  Clarides  et  le 
Scheerhorn,  et  dont  la  plus  haute  pointe  atteint  3234  m. 
Les  Clarides  et  le  Kammlistock  sont  deux  masses  rap- 
proch6es  sans  doute,  mais  s6par6es  et  entre  lesquelle s 
le  glacier  se  firaie  un  chemin  pour  d6border  sur  le  flanc 
nord. 

En  revanche,  la  carte  indique  tres  bien  une  aröte 
rocheuse  et  d6chir6e  qui  des  Clarides  s'avance  en  pro- 
montoire  dans  la  directum  de  PHintere  Spitzli.  Gräce  a 
cette  ar6te,  la  cime,  ou  Claridenstock,  a  deux  versants 
tombant  sur  le  glacier,  Pun  qui  regarde  Pest,  Pautre  le 
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sud  ou  sud-ouest.  Elle  est  accessible  de  Tun  et  de  Tautre 
cöt6,  mais  dans  des  conditions  fort  differentes. 

Le  versaut  oriental  est  essentiellement  glaciaire,  au 
moins  dans  sa  partie  centrale,  et  les  principales  difli- 
cultes  qu'il  präsente  räsultent  soit  des  crevasses  qui  en 
defendent  Pabord,  soit  de  l'inclinaison  des  pentes. 

Au  commencement  de  Pete,  lorsque  la  glace  serai( 
encore  recouverte  des  neiges  de  l'hiver,  Tascension  de 
ce  cote  la  serait  probablement  plus  facile ;  seulement  il 
faudrait  prendre  garde  aux  glissees  de  neige  que  pourrait 
provoquer  toute  marche  de  flanc.  Au  moment  oü  DOM 
l'avons  essay£e,  le  13  aoüt  1863,  ce  danger  la  n'existait 
pas,  la  glace  elant  nue  et  dure  jusqu'au  sommet;  mais  il 
en  est  r6sulte  pour  nous  des  ditticultes  d'un  autre  genre. 
Nous  avons  dü  tailler  tant  de  pas  que  nous  avons  mis 
plus  de  trois  heures  ä  escalader  les  deux  cents  demiers 
metres. 

De  la  eime  descend  un  couloir  glaciaire  de  quelques 
cents  pas  de  largeur,  pris  entre  deux  inasses  rocheuses 
et  delendu  vers  le  bas  par  deux  crevasses  paralleles,  qui 
courent  a  vingt  ou  trente  pieds  de  distance.  La  seconde 
nous  opposa  un  obstacle  insurmontable  et  nous  forca  ;i 
chercher  un  passage  par  les  rochers,  au  bord  du  couloir. 
Iis  sont  accessibles,  mais  non  sans  peine.  Je  dois  meme 
dire  que  le  passage  par  celui  de  gauche  nous  a  paru  si 
mauvais  que  nous  n'avons  pas  voulu  le  tenter  avant 
d'avoir  cherch6  ailleurs.  Mais  le  principal  danger  qu'il 
pi  L  entait  n'existe,  peut-£tre ,  pas  toujours  et,  dans  ce 
cas,  il  pourrait  bien  m6riter  la  preTerence.  C'etait  des 
blocs  ou  seracs  de  neige,  sans  doute  des  restes  d'ava- 
lanebe,  aecrochtfs  aux  saillies  de  la  pierre  dans  un  equi- 
libre  peu  rassurant  etf  dominant  la  seule  cheminee  prati- 
cable.    8i  on  les  eüt  fait  tomber  par  un  mouveraeut 
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malheureux,  on  eut  fort  risquä  d'etre  entratn6  aveo  eux 
sous  le  glacier,  dans  la  fissure  qui  le  separait  du  roc  et 
qui  compliquait  encore  les  difficultös  du  passage.  Nous 
avons  prelerö  chercher  un  chemin  par  l'autre  masse,  a 
droite  du  couloir.  De  ce  cöt6-la  les  deux  crevasses,  plus 
larges  et  s£ partes  seulement  par  une  paroi  tranchante, 
allaient  butter  contre  le  rocher,  lequel,  taill6  a  pic  en 
dessous,  ne  se  pretait  a  l'escalade  qu'a  la  hauteur  de  la 
crevasse  sup6rieure.  Nous  n'eQmes  d'autre  ressource  que 
de  revenir  en  arriere  pour  passer  la  premiere  crevasse 
surle  pont  le  plus  rapproch6,  de  monter  de  la  jusqu'a  la 
seconde,  obliquement  et  en  taillant  pas  aprfcs  pas,  entin 
de  nous  mettre  ä  cheval  sur  la  lame  de  glace  qui  separait 
les  deux  abimes  et  de  ehevaucher,  en  nous  poussant  des 
mains  et  des  genoux,  jusqu'au  rocher.  Une  corde  longue 
et  solide  est  indispensable  si  Ton  veut  faire  ce  passage 
sans  peril. 

L'obstacle  des  crevasses  franchi,  on  monte  directe- 
ment,  d'abord  par  les  gradins  du  rocher,  puis  par  une 
rampe  glaciaire  de  plus  en  plus  ardue  jusqu'a  l'aröte,  a 
Torient  du  sommet.  Mais,  au  point  oü  on  l'aborde,  eile 
est  tranchante  et  eile  se  releve  pour  former  le  dernier 
escarpement  de  la  cime.  II  y  a  la  une  trentaine  de  pas 
qui  constituent  la  plus  grande  difticulte  de  l'ascension. 
D  faut  monter,  un  pied  du  cöt6  du  Klausen,  l'autre  du 
cöte  de  la  Sandalp,  et  de  part  et  d'autre  ce  sont  des 
pentes  de  glace  dure  vraiment  formidables.  Une  hache 
est  ici  de  toute  necessite,  et  il  ne  faut  faire  aucun  mouve- 
ment  avant  de  l'avoir  suflisamment  as^ur^.  Plus  haut 
l'arete  s'6largit  et  les  derniers  pas  sont  faciles. 

En  somme,  l'ascension  par  le  versant  est  demande  de 
temps,  coüte  beaucoup  de  peine  et  exige  de  la  prudence, 
au  moinB  dans  les  conditions  oü  nous  l'avons  faite.  La 
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descente  surtout  ne  devrait  etre  tentee  qu'avec  de  s6- 
rieuses  mesures  de  precaution. 

Mieux  vaut  aborder  le  Claridenstock  par  le  sud- 
ouest,  et  c'est  pourquoi  le  chemin  qui  de  la  Sandalp 
passe  par  ('Hintere  Spitzli  est  le  plus  avantageux. 
Moyennant  une  traversee  de  glaeier  d'une  demi-heure, 
il  conduit  aux  couloirs  plus  (heiles  par  lesquels  nous 
sommes  descendus.  Sans  doute,  en  montant  par  la 
vallecule  du  Beckibach,  on  pourrait  venir  rejoindre  le 
chemin  de  PHintere  Spitzli  ;  mais  le  detour  serait  assez 
considerable. 

La  face  sud-ouest  de  la  pyramide  du  Claridenstock 
n'est  pas,  comme  Pindique  la  carte  federale,  une  paroi 
de  rochers  surmontee  d'un  plateau  glaciaire.  Evidemment 
il  y  a  eu  de  Pind6cision  et  de  Pa-peu-pres  dans  la  ma- 
niere  dont  on  a  represente  le  massif  des  Clarides.  On  le 
devinerait  rien  qu'au  dessin.  La  grande  carte  speciale 
du  canton  de  Glaris  commet  une  erreur  plus  forte  en  ügu- 
rant  une  pente  couverte  d'un  glaeier.  C'est  un  vaste 
Systeme  de  ravines,  coupees  de  parois  ä  pic  et  d'une  in- 
finite de  gorges  et  de  couloirs.  11  n'y  a  de  la  glace  qu'au 
fondde  ces  gorges  et  pas  dans  toutes.  Quant  a  la  ligne  de 
Parkte  ouest,  au  lieu  d'etre  une  plate-bande  neigee,  eile 
est  trös  aigue"  et  dechiree.  Vers  le  haut,  ces  ravines  sont 
faciles  a  parcourir  5  mais  la  partie  inferieure  en  est  tres 
abrupte.  Vues  du  glaeier,  elles  paraissent  impraticables. 
Mais  les  personnes  habit  uees  aux  courses  de  ce  genre 
savent  que  c'est  la  une  apparence  souvent  trompeuse. 
Je  crois  que  tout  montagnard  un  peu  exerc6  serait  sur 
d'arriver  au  sommet,  pourvu  qu'il  prtt  soin  d'aborder 
l'ascension  au  fond  meme  de  Pangle  rentrant  form6  par 
Parete  qui  s'avance  en  proinontoire  sur  le  glaeier  et  par 
celle  qui  s'abaisse  a  Pouest,  du  cöte  du  Scheerhorn,  c'est- 
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a-dire  perpendiculairement  au-dessous  de  la  cime.  La 
crevasse  qui  court  tout  le  long  des  ravines  est,  en  gene- 
ral,  large  et  mauvaise  la  oü  Je  rocher  tombe  ä  pic ;  mais 
au  pied  des  couloirs  eile  est  plus  etroite  et  a  demi  com« 
blee  par  des  restes  d'avalanche.  Si  on  prend  le  temps  de 
chereher  son  chemin  dans  ce  dedale  de  corniches,  de 
fissures,  de  gorges,  de  roches  bizarrement  rongees  par 
les  eaux,  on  doit  arriver. 

Quand  on  a  fait  quelques  excursions  semblables ,  on 
sait  fort  bien  ce  que  c'est  que  ces  ravines.  Celles  des 
Ciarides  ne  sont  pas  au  nombre  des  moins  escarpees ;  mais 
elles  sont  d'un  acces  plus  facile  et  plus  sür  que  les  pentes 
glacees  de  Pest.  Favorises  par  un  temps  süperbe,  nous 
nous  j  sommes  engages  uniquement  pour  essayer,  et  de 
gradin  en  gradin  nous  sommes  arrives  jusqu'au  bas. 

Le  sommet  meme  de  la  pyramide  est  occup6  par  une 
calotte  de  glace  et  de  neige,  et  il  ne  faut  pas  s'aventurer 
ätourdiment  jusqu'au  bord  du  ctiie  nord.  La  neige  sur- 
plombe,  en  effet,  comme  on  le  voit  du  Klausen  a  l'oeil 
nu,  et  il  serait  facile  de  la  percer  ou  d'en  determiner  la 
chute,  ce  qui  serait  fatal.  Si  l'on  veut  s'avancer  jusqu'au 
bord,  il  faut  le  faire  en  rampant  a  plat  ventre  et,  dans 
tous  les  cas,  en  etant  attache.  Le  rocher  se  montre  a 
quelques  pas  du  culmen  sur  le  flanc  sud-ouest  et  sur 
l'arete  qui  conduit  au  Scheerhorn.  Nous  avons  bati  le 
plus  pres  possible  de  la  cime  une  tres  modeste  pyramide. 
Ce  ne  sont  que  quelques  pierres  entassees  ä  la  hauteur 
de  deux  pieds. 

Par  le  chemin  que  je  conseille,  un  bon  marcheur  doit 
pouvoir  faire  l'ascension  en  cinq  heures.  Nous  en  avons 
mis  sept  par  celui  que  nous  avons  suivi.  n  est  vrai 
que  P6tat  des  glaces  n'a  pas  contribue  a  accelerer  notre 
marche. 
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Cette  note  6tant  essentiellement  gäographique  et  des- 
tinee  ä  guider  les  touristes  qui  voudraient  gravir  de  nou- 
veau  les  Clarides,  je  ne  m'^tendrai  pas  sur  la  vue  dont 
on  y  jouit.  Je  me  bornerai  a  dire  qu'il  y  en  a  peu  de  plus 
grandioses  et  que  je  n'en  connais  pas  qui  unissent  mieux 
le  pittoresque  a  la  grandeur.  Elle  est  extrömement  ori- 
ginale et  d'un  caractere  tout-a-fait  nouveau  pour  les  per- 
oonnes  plus  habituäes  aux  vues  des  Alpes  bernoises  et 
pennines.  Les  innombrables  masses  alpines  s'y  grou- 
pent  au  dela  d'un  premier  plan  merveilleux,  form6  par  les 
cimes  qui  font  cirque  autour  de  la  mer  de  glace  des  Cla- 
rides. Deux  de  ces  cimes,  si  diverses  de  forme  et  d'aspect, 
d^passent  les  Clarides  :  ee  sont  le  Scheerhorn  et  le  Tödi ; 
mais  le  premier  de  quelques  metres  seulement,  et,  quant 
au  second,  il  est  si  beau,  si  hardi,  si  fierement  campe 
sur  sa  base,  qu'on  lui  pardonne  sans  peine  de  masquer 
le  groupe  du  Bernina. 

Les  masses  rocheuses  que  nous  avons  traverse*es 
en  gravissant  la  cime  sont  completement  denuees  de 
Vegetation  phanerogame,  le  sommet  de  meme.  Mais 
vers  le  bas  des  ravines  par  oü  nous  avons  opere  notre 
descente,  j'ai  rencontre  ca  et  la,  cachßes  dans  des 
creux  bien  abrites,  quelques  touflfes  de  Saxifrage  et 
d'autres  plantes.  La  premiere  fut  une  touffe  assez  mi- 
serable de  Saxifraga  muscoides;  eile  croissait  a  une  al- 
titude  de  2900  metres  environ.  Ce  chiffre  doit  indiquer 
assez  exactement  l'extreme  limite  de  la  Vegetation  pha- 
nerogame sur  le  massif  des  Clarides.  II  est  d'ailleurs 
remarquable  que,  a  egalrtC«  de  niveau,  il  y  a  une  grande 
diflerence  entre  les  rochers  par  lesquels  on  aborde  le 
glacier  et  ceux  qui  en  sortent  commc  des  ilots.  Les 
premiers,  en  communication  directe  avec  les  pentes 
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gazonnees  int'erieures,  ont  une  flore  beaucoup  plus  riche 
que  les  autres. 

«Tai  fait  l'ascension  des  Clarides  en  compagnie  de 
trois  personnes,  un  guide,  un  porteur  et  un  volontaire. 
Le  guide,  Emmanuel  Streiff,  aubergiste  a  Linththal,  est 
un  chasseur  experimente.  Le  porteur,  Gabriel  Stüssi, 
egalement  de  Linththal,  deviendra  un  guide  excellent 
pour  la  haute  montagne,  s'il  a  quelquefois  Poccasion  de 
faire  des  courses  de  ee  genre.  II  a  du  coup-d'oeil,  du 
sang  froid,  le  pied  sür-,  il  est  adroit  et  fort ;  c'est  d'ail- 
leurs  un  compagnon  de  voyage  tres  agräable,  avec  des 
epaules  on  ne  peut  plus  robustes  et  complaisantes.  «Tai 
oubliö  le  nom  du  volontaire,  qui  a  fait  avec  nous  ses  pre- 
mieres  armes  et  qui  ne  m'en  a  pas  moins  rendu  de  vrais 
Services.  II  avait,  en  guise  de  bäton,  une  badine  de  jono 
surmontee  d'une  corne  de  jeune  chamois.  C'est  la  pre- 
miere  et  ce  sera  sans  doute  la  derniere  de  son  espece  qui 
aura  visite*  le  sommet  des  Clarides. 

Par  le  beau  temps,  touts  ascension  dirigee  par  Streiff 
ou  par  Stüssi  doit  r6ussir. 
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Das  Scheerhorn. 

(3296  M.  =  10,146  P.  F.) 
Von  L.  Fininger. 


Samstags  den  11.  August  1863  befand  ich  mich  im 
Weissen  Kreut  in  Amsteg,  durch  die  grosse  Dienstfertig- 
keit der  Frau  Wirthin  wohl  versehen  mit  Speise  und 
Trank  für  die  projektirte  Ersteigung  des  Scheerhorns. 
Als  Führer  waren  Joseph  Maria  Trösch  von  Silenen  und 
Ambrosius  Z'graggen  von  Amsteg  engagirt.  Ersterer  ist* 
einer  der  besten  Gemsenj&ger  des  Kantons  Uri,  er  beglei- 
tete den  sei.  Hrn.  Georg  Hoffmann  auf  die  grosse  Wind- 
gälle,  und  ich  selbst  hatte  ihn  bei  der  Besteigung  des 
Bristenstockes  und  bei'm  Uebergang  über  den  Kistenpass, 
den  llufi-,  Brunni-  und  Schlossberggletscher  als  einen 
ausgezeichneten  Führer  kennen  gelernt.  Weil  uns  vor- 
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aussichtlich  im  Hüüälpeli  ein  kaltes  und  hartes  Nacht" 
lager  erwartete,  so  wurde  unser  Proviant  auf  8  Flaschen 
Italiener,  1  Flasche  Kirschwasser,  auf  Zucker,  Schaf- 
braten ,  Brod,  Butter,  Kaffeepulver,  Pfeffer  und  Salz,  Ci- 
garren,  l1/*  Dutzend  hartgesottene  Eier  (ein  vorzügliches 
Nahrungsmittel  auf  Alpenreisen)  gesteigert  und  dazu 
Wolldecken  mitgenommen.  Zum  Transport  dieser  Fracht 
half  bis  zum  Nachtquartier  Sebastian  Z'graggen  als  Trä- 
ger mit. 

Nachmittags  3  Uhr  brachen  wir  von  Amsteg  auf. 
Wir  hatten  bis  zum  Nachtquartier  im  Hüüälpeli  noch 
eben  Marsch  von  5  Stunden  zu  machen  und  durchaus 
keine  Aussicht  auf  gutes  Wetter,  indem  der  Himmel  fort- 
während düster  und  bedeckt  blieb.  In  Bristen,  dem  er- 
sten und  einzigen  Dorfe  des  Maderaner  Thaies,  circa 
40  Minuten  von  Amsteg  entfernt,  besuchte  ich  meinen 
Freund  und  ehemaligen  Reisegefährten  über  den  Schloss- 
berggletscher, Hrn.  Kaplan  F.  Ich  hoffte  ihn  als  Beglei- 
ter filr  diese  Partie  gewinnen  zu  können,  allein  seine 
Amtsgeschäfte  erlaubten  ihm  leider  nicht,  sich  von  Hause 
zu  entfernen.  Nachdem  wir  bei  ihm  eine  gute  Flasche 
Italiener  getrunken,  ging's  ernstlich  vorwärts,  abwech- 
selnd am  rechten  und  linken  Ufer  des  Kärstelen- 
baches,  der  in  jugendlicher  Ungebundenheit  von  Fels  zu 
Fels  stürzt,  um  sich  bei  Amsteg  mit  der  ernsten  Reuss 
zu  vereinigen.  Ueber  den  Lungenstutz,  eine  ziemlich 
steile  Felshalde,  kamen  wir  bei  den  Alpen  Stäfeli,  Gries- 
sern,  Balmenwand,  letztere  der  Sommerwohnsitz  des 
Führers  Gedeon  Tröseh,  bei  dem  wir  eine  Pfanne  zum 
Kochen  des  Kaffee's  entlehnten,  vorbei  nach  den  Alpen 
Niederkäsern,  Waldibalm  und  Guffern,  überschritten  den 
Stauber,  den  Ausfluss  des  Brunnigletschers,  bewunderten 
dessen  prächtigen  Wasserfall  und  kamen  Abends  8  Uhr 
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in  unserm  Nachtquartier  an,  als  die  Dunkelheit  bereits 
eingebrochen  war.  Hier  suchten  wir  uns  so  gut  als  mög- 
lich einzurichten.  Die  zerfallene,  seit  drei  Jahren  nicht 
mehr  bewohnte  Steinhütte  bot  uns  immerhin  ein  ordent- 
liches, wenn  auch  ungemein  luftiges  Unterkommen  :  das 
Dach  war  zur  Hälfte  abgedeckt  und  musste  daher  ausge- 
bessert werden.  Glucklicherweise  fanden  wir  Bretter  ge- 
nug, um  uns  gegen  den  Regen,  der  in  mehr  als  notwen- 
diger Quantität  fiel,  von  oben  zu  schützen.  Der  Eingang 
der  Hütte  konnte  jedoch,  da  uns  kein  Material  mehr  zur 
Vertagung  stand ,  nicht  geschlossen  werden.  Bei  einem 
lustigen  Feuer  verzehrten  wir  unser  Nachtessen,  machten 
noch  unsere  Vorbereitungen  für  den  folgenden  Tag,  und 
begaben  uns  sodann  zur  Ruhe,  die  beiden  Führer  und  ich 
im  Hintergrund  der  Hütte,  der  Träger,  welcher  bei  uns 
keinen  Platz  mehr  fand,  bei'm  Eingang  in  der  Nähe  des 
Feuers.  Von  einem  soliden  Schlafe  konnte  keine  Rede 
sein  5  wir  wurden  zwar  nicht,  wie  ich  es  sonst  in  den  be- 
wohnten Sennhütten  jedesmal  erlebte,  vom  Ungeziefer 
geplagt,  allein  das  Lager  war  doch  ausserordentlich  hart, 
ohne  irgend  eine  Unterlage  von  Heu  oder  dergleichen, 
und  zudem  blies  fortwährend  ein  kalter  Wind  durch  die 
Fugen,  der  mich  nöthigte,  meine  erstarrten  Glieder  von 
Zeit  zu  Zeit  an  dem  guterhaltenen  Feuer  zu  erwärmen. 
Endlich  rückte  nach  einer  langen  Nacht  der  Morgen  an. 
Sebastian  hatte  seine  Pflicht  gethan  und  servirte  um 
3  Uhr  einen  köstlichen  schwarzen  Kaffee,  den  wir  uns, 
mit  einer  gehörigen  Quantität  Kirschwasser  vermischt, 
wohl  schmecken  Hessen  und  eine  tüchtige  Portion  Butter- 
brod dazu  verzehrten. 

Munter  und  gestärkt  reisten  wir  Mittwochs  den  12. 
August,  Morgens  um  4  Uhr  7  Min.,  vom  Hüfiälpeli  ab/ 
nachdem  wir  von  Sebastian,  der  unsere  Rückkehr  in  der 
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Balmenwand  abwarten  sollte,  Abschied  genommen.  Das 
Wetter  schien  gut  zu  werden,  wenn  auch  einige  verdäch- 
tige Wolken  am  Himmel  standen.  Ueber  Felsen  und  Ge- 
röll am  Fusse  des  Hüfistockes  gelangten  wir  fortwährend 
steigend  um  4  Uhr  45  Min.  auf  den  Gletscher ;  hier  ban- 
den wir  uns  an  das  Seil  und  nahmen  unsere  Schneebrillen 
hervor.  Da  der  Gletscher  durchaus  keine  Schwierigkeiten 
darbot  und  wir  auf  festem  Eise  marschirten,  die  Steigung 
zudem  nicht  bedeutend  ist,  kamen  wir  rasch  vorwärts 
und  gelangten  um  6  Uhr  15  Min.  an  den  östlichen  Aus- 
laufer der  Scheerhornkette.   Einige  Jahre  vorher  war 
dieser  Weg  den  Truer  Führern  noch  unbekannt,  denn  als 
ich  im  Jahre  1859  mit  Jos.  Maria  Trösch  die  Tour  über 
den  Hüfigletscher  nach  Stachelberg  machte,  stiegen  wir 
vom  Hünalpeli  abwärts,  überschritten  den  Gletscher, 
konnten  erst,  nachdem  wir  längere  Zeit  auf  beschwer- 
lichem Wege  an  den  Felswänden  des  hohen  Kalksehye 
und  des  Bocktschingels  heruntergeklettert,  auf  eine  gang- 
bare Stelle  des  Hüfigletschers  hinuntersteigen  und  kamen 
nach  einem  Marsche  von  5  Stunden  an  dem  Punkte  an, 
den  wir  dieses  Mal  auf  der  gegenüberliegenden  Seite 
nach  ll/2  Stunden  erreichten.  Hier  machten  wir  einen 
Halt,  Hessen  uns  Essen  und  Trinken  wohl  schmecken  und 
setzten  um  6  Uhr  35  Min.  unsern  Marsch  fort,  und  zwar 
in  nördlicher  Richtung  längs  den  zu  unserer  Linken  lie- 
genden Felskämmen  des  Scheerhorns. 

Von  nun  an  musste  der  Gletscher  mit  vieler  Vorsicht 
überschritten  werden,  denn  der  heisse  Sommer  hatte  die 
Schneebrücken  sehr  unsicher  gemacht  *,  es  ging  jedoch 
Alles  gut  von  statten,  und  um  7  Uhr  kamen  wir  am 
eigentlichen  Fusse  des  Scheerhorns  an.  Bis  hierher  war 
die  Heise  auf  dem  sanft  ansteigenden  Gletscher  ein  wah- 
rer Spaziergang  gewesen,  weder  Lungen  noch  Beine 
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wurden  besonders  angestrengt,  so  dass  ich  jedem  auch 
nur  einigermassen  rüstigen  Fussgänger  anrathen  möchte, 
diese  äusserst  interessante  Partie  zu  machen.  Allein 
jetzt  änderte  sich  die  Scene  plötzlich  :  um  auf  die  Spitze 
des  Scheerhorns  zu  gelangen,  mussten  zwei  sehr  steile 
Gletscherfelder  von  circa  2000  Fuss  Höhe  bezwungen 
werden ;  es  führte  kein  anderer  Weg  nach  Küssnacht, 
so  sehr  wir  uns  auch  anstrengten,  günstigeres  Terrain 
zu  entdecken.  Zudem  trennte  uns  eine  circa  300  Fuss 
breite,  äusserst  verschrundete  und  nur  auf  unsicheren 
Schneebrücken  zu  überschreitende  Stelle  von  dem  stei- 
len Gletscherfelde,  das  uns  zum  Gipfel  fuhren  sollte. 
Trösch,  der  gewandte  und  vorsichtige  Steuermann, 
wusste  uns  vermöge  seines  praktischen  Blickes  durch 
dieses  unheimliche  Labyrinth  sicher  zu  führen,  aber  er 
empfahl  uns  äusserste  Vorsicht.  Mit  straff  gespanntem 
Seile  marschirten  wir  vorwärts,  Trösch  an  der  Spitze, 
ich  in  einer  Entfernung  von  circa  30  Fuss  in  der  Mitte  ; 
Z'graggen  bildete  den  Schluss  der  kleinen  Colonne. 
Mehr  als  einmal  versperrten  gähnende  Schründe  den 
Weg  und  nöthigten  uns  umzukehren;  endlich  jedoch 
erreichten  wir  das  feste  Eis  am  Fusse  des  steilen  Glet- 
scherfeldes ,  das ,  von  Schnee  gänzlich  entblösst ,  eine 
äusserst  glatte  Oberfläche  bildete.  Das  Instrument, 
welches  Trösch  zum  Einhauen  von  Fussstapfen  mit  sich 
führte,  eine  leichte,  zweizinkige,  rechtwinklig  abgebo- 
gene Gabel,  konnte  in  Betracht  der  langen  Strecke 
Weges,  welche  wir  noch  zurückzulegen  hatten,  und 
des  Zeitverlustes,  welchen  das  Einhauen  von  Tritten 
notwendigerweise  veranlassen  musste,  nicht  benützt 
werden,  wir  mussten  uns  somit  allein  auf  unsere  Fuss- 
eisen verlassen.  Ich  gestehe  aufrichtig,  dass  mir  die 
Saxme  etwas  bedenklich  vorkam.    Sogar  Trösch  fand 
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den  Weg  verdammt  stotzig,  allein  er  hoffte  dennoch  die 
Schwierigkeiten  glücklich  überwinden  zu  können.  Fest 
Oberzeugt,  dass  er  meinen  Kräften,  die  er  schon  mehr 
als  einmal  zu  beurtheilen  die  Gelegenheit  gehabt,  nicht 
su  viel  zutrauen  werde,  fugte  ich  mich  ohne  Wider- 
rede Beinen  Anordnungen.  Die  Steilheit  der  Wand  ge- 
stattete uns  nicht,  mit  einander  zu  gleicher  Zeit  zu  mar- 
schiren,  denn  das  Ausgleiten  des  Einen  hätte  die  An- 
dern leicht  in  Verlegenheit  bringen  können.  Trösch 
stieg  daher,  so  weit  das  Seil  reichte,  vorwärts,  wir 
Beide  warteten  unterdessen,  bis  er  Bich  vermittelst  sei- 
nes Instrumentes  ein  ebenes  Platzchen  zurecht  gemacht 
und  festen  Fuss  gefasst  hatte,  sodann  begannen  wir 
luisern  Marsch,  in  gerader  Richtung  aufwärts  steigend. 
Trösch,  wie  ein  Felsen  auf  seinem  Posten  stehend, 
spannte  das  Seil  fortwährend  straff  an,  um  unser  Aus- 
gleiten zu  verhindern.  Nachdem  wir  bei  ihm  angelangt, 
marschirte  er  wieder  allein  aufwärts,  und  so  kamen 
wir  endlich  nach  vielen  Wiederholungen  dieser  Art  des 
Marschierens  um  8  Uhr  auf  der  Höhe  des  ersten  Glet- 
scherfeldes, nicht  ohne  Anstrengung,  an. 

Wir  befanden  uns  nun  auf  dem  Punkte,  den  Hr.  6. 
Hoffmann  in  seiner  Beschreibung  der  ersten  Besteigung 
des  Scheerhorns  mit  4  bezeichnet.  Noch  einige  Schritte 
vorwärts,  und  wir  erblickten  plötzlich  zu  unsern  Füssen, 
scheinbar  in  geringer  Entfernung,  einen  Theil  des  lieb- 
lichen Schächenthals,  das  mit  seinen  grünen  Wiesen 
*uf  uns  einen  Uberaus  freundlichen  Eindruck  machte. 
Wir  begannen  aus  Leibeskräften  zu  rufen,  allein  Nie- 
mand wollte  oder  konnte  uns  hören,  der  Schall  unserer 
immerhin  kräftigen  Stimmen  verhallte,  bevor  er  die 
Thalsohle  erreicht  hatte. 

Immer  noch  in  der  Ungewissheit,  ob  es  uns  gelingen 
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werde,  den  Gipfel  zu  erreichen,  richteten  wir  unsere 
sehnsüchtigen,  aber  auch  misstrauischen  Blicke  nach 
der  letzten  Strecke  Weges  auf  dem  Gletscher,  welche 
wegen  ihrer  ausserordentlichen  Steilheit  bei  uns  um  so 
mehr  Bedenken  erregte,  als  wir  bei  der  Unmöglichkeit, 
mit  der  zweizinkigen  leichten  Gabel  Fussstapfen  zu 
hauen,  uns  einzig  und  allein  wie  bisher  auf  unsere  aller- 
dings festen  Fusseisen  verlassen  mussten.  Diese  Strecke 
war  mir  durch  die  Beschreibung  von  G.  H.  (8.  137, 
Wanderungen  in  der  Gletscherwelt)  einigermassen  bekannt 
und  ich  wusste  daher,  dass  uns  noch  eine  ernste  Stunde 
bevorstand.  Tröseh  zeigte  sich  jedoch  so  ruhig  und 
sicher,  als  ob  es  sich  um  irgend  einen  Spaziergang 
handelte.  Ueber  die  Schwierigkeit  des  Weges  sprach 
er  kein  Wort,  und  ich  hütete  mich  wohl,  irgend  eine 
diessfällige  Frage  an  ihn  zu  richten.  Mit  den  Worten : 
So,  jetzt  toämmer  vorwärts;  Ihr  wartet  do  vnte,  bis  i 
Stand  ha  und  Euch  rief;  passet  nur  recht  ufl  begann  er 
zu  steigen.  Nachdem  er  festen  Fuss  gefasst,  folgten 
wir,  und  so  ging  es  vorwärts,  in  gleicher  Weise  wie 
auf  dem  ersten  Gletscher  fei  de ,  aber  mit  Anspannung 
aller  unserer  Kräfte.  Zu  unserer  grossen  Freude  fanden 
wir  den  letzten  Drittheil  des  Gletschers  mit  einer  or- 
dentlichen Schichte  Schnee  bedeckt,  auf  welcher  wir 
rascher  und  alle  Drei  zu  gleicher  Zeit  marschiren 
konnten. 

Um  9  Uhr  erreichten  wir  die  Höhe  des  Gletschers ; 
noch  einige  Schritte,  und  wir  standen  am  Fusse  des 
Felskammes ,  der,  von  Süd  nach  Nord  circa  150  Fuss 
ansteigend,  zum  Gipfel  fuhrt.  Hier  wurde  ein  kurzer 
Halt  gemacht  und  in  der  fröhlichsten  Stimmung  —  denn 
das  Gelingen  unserer  Unternehmung  war  nun  unzwei- 
felhaft —  eine  Flasche  getrunken.  Seil ,  Fusseisen  und 
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alle  die  Gegenstände,  die  uns  zur  Besteigung  des  Gipfels 
entbehrlich  schienen,  Hessen  wir  auf  unserm  Ruheplatze 
liegen.  Trösch  packte  einige  Lebensmittel  und  eine 
Flasche  Extra  ein  und  nun  machten  wir  uns  an  die 
letzte  Strecke  Weges,  einen  steil  ansteigenden  schmalen 
Felskamm,  ähnlich  der  First  eines  Daches,  rechts  bei- 
nahe senkrecht  gegen  den  Griesgletscher,  links  eben  so 
steil  gegen  den  Bocktschingeltirn  abfallend.  Wer  dem 
8chwindel  unterworfen  ist,  halte  sich  fern  von  dieser 
Stelle.  Trösch  empfahl  Vorsicht,  aber  wir  bewegten 
uns  nicht  mehr  auf  verrätherischem  Eise,  sondern  auf 
festem,  von  Schnee  gänzlich  entblösstem  Gestein  und 
konnten  auch  mit  den  Händen  ,  die  auf  diesem  Gange 
keineswegs  unthätig  blieben,  anpacken.  Ohne  bedeu- 
tende Schwierigkeit  ging's  vorwärts,  und  um  halb  10  Uhr 
hatten  wir  das  Glück,  uns  auf  der  höchsten  Spitze  zum 
Gelingen  unserer  Expedition  zu  gratuliren.  Ohne  uns 
im  Geringsten  umzusehen,  Ftürzten  wir  Drei  auf  das  im 
Jahr  1842  von  Hoffmann  errichtete  Steinmannli  und 
zogen  aus  der  darin  aufbewahrten  Flasche  den  Zeddel 
heraus ;  derselbe  enthielt  folgende  mit  Bleistift  geschrie- 
benen, noch  gut  leserlichen  Worte  : 

„Dienstags  den  9.  August  1842,  Mittags  11  Uhr. 
Mit  der  Hülfe  Gottes  hat  der  Schreiber  dieses,  Georg  Hoff- 
mann  an  der  Eisengasse  in  Basel,  unter  Begleitung  des 
Hrn.  Jost  Gysier,  Präsident  und  Rosenwirth  in  Unter- 
schächen,  und  Peter  Leon*  Imhoh,  zwei  wackeren  und 
ter trauten  Bergsteigern,  tum  erstenmal  die  Spitze  des 
Scheerhorns  erreicht.  Gott  gebe,  dass  wir  die  Gefahren 
der  Rückreise  glücklich  überstehen  mögen.* 

Ernst  und  wehmüthig  standen  wir  da,  wussten  whr 
doch,  dass  unser  guter  Freund  seither  die  grosse  Rück- 
reise in  das  bessere  Jenseits  angetreten. 
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Das  ist  doch  schön ,  was  Hoffmann  geschrieben  hat, 

bemerkte  Trösch  in  feierlicher  Stimmung.  Ja  wohl  ist 
das  schön ;  auch  wir  mussten  uns  aus  vollster  Ueber- 
zeugung  zu  den  trefflichen  Worten  unsers  Vorgängers 
bekennen,  und  gewiss  hat  Keiner  von  uns  unterlassen, 
dieselben  in  seinem  Innern  zu  wiederholen. 

Jetzt  erst  begannen  wir  uns  recht  umzusehen.  Das 
Wetter  war  sehr  schön,  nur  die  Fernsicht  ward  uns 
durch  Nebel  und  Wolken  entzogen;  wir  wurden  aber 
reichlich  entschädigt  durch  den  Anblick  der  stolzen 
Haupter,  welche  in  unmittelbarer  Nähe  aus  den  Glet- 
schern hervorragten.  Vor  uns  nach  Osten  der  imposante 
und  ewig  schöne  Tödi,  zu  seiner  Linken  die  Clariden 
und  der  Kammlistock,  rechts  Hüfistock  und  Oberalp- 
stock, gegenüber  der  Bocktschingel  oder  Kalkschye, 
der  Ruchi  oder  Alpgnoferstock ,  die  grosse  und  die 
kleine  Windgälle;  dicht  vor  unsern  Füssen  der  Gries- 
gletscher  und  ö^as  kleine  Scheerhorn,  bis  zum  Gipfel 
mit  Schnee  bedeckt,  von  uns  durch  einen  schmalen, 
zerrissenen  und  unzugänglichen  Felsgrat  getrennt.  Die 
Besteigung  des  kleinen  Scheerhorns  schien  uns  wegen 
der  ausserordentlichen  Steilheit  der  Schneewand  sehr 
schwierig  und  kann  jedenfalls  nur  vom  Schächenthal 
aus  bewerkstelligt  werden.  Zwischen  Tödi ,  Hüftstock 
und  Scheerhorn  breitete  sich  ein  gewaltiges  Gletscher- 
feld aus,  das  gewiss  jedem  andern  durch  seine  Reinheit 
und  Grossartigkeit  zur  Seite  gestellt  werden  darf.  Bei- 
nahe das  ganze  Maderaner  Thal,  im  Hintergrunde  durch 
die  schöne  Pyramide  des  Bristenstocks  begrenzt,  so  wie 
den  nördlichen  Theil  des  Schächenthal  s  mit  dem  Klausen- 
pass  konnten  wir  deutlich  übersehen. 

Ich  bin  unfähig,  alle  die  vielen  Gipfel  namhaft  zu 
machen,  die  bei'm  hellsten  Sonnenschein  in  ihrer  Ma- 
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jestät  uns  entgegenblickten;  die  Pracht  der  nächsten 
Umgebung  fesselte  uns  so  sehr,  dass  wir  den  entlege- 
neren Gregenden  nur  einen  geringen  Theil  unserer  Auf- 
merksamkeit schenkten.  Nur  ein  einziger  Blick  in  diese 
herrliche  Natur  wiegt  gewiss  alle  Mühen  einer  Gletscher, 
reise  auf. 

Aber  auch  die  materiellen  Gefühle  machten  sich  am 
Ende  geltend;  Trösch  nahm  eine  Flasche  hervor,  die 
wir  auf  die  Gesundheit  und  das  Fortblühen  des  Schwei- 
zer  Alpenclubs  leerten.  Wir  hofften  einige  Mitglieder 
desselben  auf  dem  Tödi  zu  erblicken,  allein  so  sehr 
ich  mich  auch  anstrengte,  vermittelst  meines  Fernrohrs 
den  Gipfel  zu  rekognosciren ,  gelang  es  mir  dennoch 
nicht,  irgend  Jemanden  ausfindig  zu  machen. 

Jetzt  handelte  es  sich  darum,  das  Wahrzeichen 
unserer  Besteigung  aufzustellen.  Als  Fahne  musste  Trösch 
sein  rothes  Schnupftuch,  als  Fahnenstange  Z'graggen 
seinen  Alpstock  hergeben.  Das  Steinmannli,  welches 
20  Jahre  hindurch  Wind  und  Wettern  getrotzt,  war 
nach  der  Ansicht  der  Führer  zu  niedrig,  es  sollte  daher 
aus  den  herumliegenden  losen  Felsplatten  ein  höheres 
errichtet  werden.  Wir  halfen  getreulich  einander,  in 
kurzer  Zeit  war  der  Bau  fertig  und  lustig  flatterte  das 
rothe  Fahnlein  in  den  Lüften.  Die  Flasche  mit  den 
beiden  Zeddeln  wurde  an  sicherem  Orte  in  einer  Höh- 
lung des  Steinmannli  versorgt ;  d'rauf  zündeten  wir  un- 
sere Cigarren  an  und  pflegten  auf  dem  schmalen  Lager 
der  Ruhe.  Bei  20°  R.  in  einer  Höhe  von  mehr  als 
10,000  Fuss  fühlt  man  sich,  wenn  Hunger  und  Durst 
gestillt  sind,  äusserst  behaglich. 

Nach  einem  Aufenthalte  von  l1/*  Stunden  auf  dem 
Gipfel  mu88ten  wir  wieder  an  die  Rückreise  denken, 
denn  nach  Amsteg  stand  uns  immerhin  noch  ein  Marsch 
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von  8 — 9  Stunden  bevor.  Noch  einmal  machten  wir 
die  Rundschau.  Die  Trennung  fiel  uns  schwer.  Wie 
herrlich  schön  ist  doch  unser  liebes  Vaterland  !  —  Um 
Ii  Uhr  verliessen  wir  den  Gipfel,  kletterten  vorsichtig 
auf  der  sogenannten  Dachfirst  bergab  und  kamen  nach 
circa  15  Minuten  wieder  auf  dem  Gletscher  an.  Die 
beiden  steilen  Gletscherfelder,  deren  Erklimmung  zwei 
Stunden  erfordert  hatte,  lagen  nun  vor  uns;  hier  wur- 
den das  Seil  und  die  Fusseisen  wieder  zur  Hand  ge- 
nommen, Z'graggen  und  ich  marschirten  langsam  Arm 
in  Arm  bergab ,  Trösch  blieb  oben  stehen ,  indem  er 
nach  Massgabe  unsers  Vorrückens  das  Seil  durch  seine 
Hände  gleiten  Hess,  und  er  folgte  uns  erst,  wann  das 
Ende  des  Seils  uns  am  Weitergehen  verhinderte.  Un- 
beweglich erwarteten  wir  seine  Ankunft  und  schritten 
dann  wieder  vorwärts,  nachdem  er  sich  mit  der  Gabel 
einen  ordentlichen  Stand  zurecht  gemacht.  Auf  diese 
Art  wurde  die  Ruckreise  in  verhältnissmässig  kurzer 
Zeit  und  ohne  irgend  einen  Unfall  bewerkstelligt. 

Nachdem  wir  die  verschrundete  Stelle  unterhalb 
der  steilen  Gletscherwände  überschritten  hatten,  befan- 
den wir  uns  wieder  auf  der  breiten  Gletscherstrasse. 
Nun  ging's  lustig  vorwärts.  Von  Zeit  zu  Zeit  musste 
ein  mit  leichter  Schneebrücke  bedeckter  Schrund  um- 
gangen oder  eine  zu  überschreitende  Stelle  ausfindig 
gemacht  werden ;  Trösch ,  der  alte  Praktikus ,  wusste 
sich  immer  zu  helfen.  Ungefähr  eine  Stunde  oberhalb 
des  Hüfiälpeli  führte  er  uns  durch  ein  Labyrinth  von 
Eisgewölben  und  Schluchten,  deren  ausserordentliche 
Pracht  ich  niemals  vergessen  werde  und  die  ich  noch 
auf  keinem  Gletscher  in  dieser  Ausdehnung  und  Aben- 
teuerlichkeit der  Formen  gesehen. 

Um  2  Uhr  45  Min.  waren  wir  wieder  im  Hüfiälpeli; 
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das  Abendessen  schmeckte  gut ,  ebenso  eine  Flasche 
Wein,  welche  wir  hier  zurückgelassen.  Wir  streckten 
uns  gemächlich  auf  dem  Rasen  und  besprachen  die  Er- 
lebnisse  des  Tages.  Von  Zeit  zu  Zeit  blickten  wir  nach 
dem  Fähnlein,  das  uns  zum  Abschiede  nachwinkte ;  wir 
hatten  es  jedoch  erst  nach  längerem  Suchen  ausfindig 
gemacht,  denn  das  Scheerhorn  bildet  hier  eine  breite 
senkrechte  Felswand,  aus  welcher  viele  Zacken  hervor- 
ragen, die  an  Höhe  einander  gleich  zu  sein  scheinen ,  der 
Gipfel  ragt  nicht,  wie  bei  den  meisten  übrigen  Bergen, 
besonders  hervor. 

Ausserhalb  Bristen  verabschiedete  sich  Trösch ,  um 
auf  seine  Alp  im  Etzlithal  zurückzukehren  und  folgenden 
Tages  dem  Wildheuen  obzuliegen.  Bei'm  Hrn.  Kaplan 
erstattete  ich  pflichtgemassen  Rapport  über  unser  Tage- 
werk ab,  und  um  8  Uhr  Abends  sass  ich  wohlcondi- 
üonirt,  aber  mit  erhitztem  Kopfe,  im  Weissen  Kreuz  zu 
Amsteg  und  legte  mich  zeitig  zu  Bette,  um  nach  einem 
gerechten  Schlafe  meine  Reise  zur  Strahleck  und  zum 
Finsteraarhom  fortzusetzen. 

Das  Gelingen  dieser  ersten  Ersteigung  der  Südseite 
des  Scheerhorns  verdanke  ich  der  ausgezeichneten  Lei- 
tung und  Umsicht  des  Joseph  Maria  Trösch.  Aber  auch 
der  zweite  Führer,  Ambrosius  Z'graggen,  hat  sich  wacker 
gehalten,  in  ihm  habe  ich -einen  muthigen  und  tüchtigen 
Gänger  kennen  gelernt.  Denjenigen  schliesslich ,  welche 
nur  nachfolgen  wollen,  den  Wink  :  Wer  stark,  aus- 
dauernd und  schwindelfrei,  wird  mit  einem  guten  Führer, 
der  aber  ein  Beil  mitfuhren  soll ,  den  Gipfel  des  Scheer- 
horns ohne  Gefahr  erreichen. 
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6. 

Der  vordere  Selbsanft. 

(2747  H.  =  8456  P.  F.) 
Von  C.  Hauser. 


Freitags  den  14.  August  1863,  Morgens  8V2  Uhr, 
reiste  ich  in  Begleit  des  Hrch.  Elmer  von  Elm  und  seines 
Sohnes  Rudolf  von  Staehelberg  ab,  in  der  Absicht,  den 
'  noch  jungfräulichen  vordem  Selbsanft  zu  besteigen. 
Den  ersten  genussreichen  Aussichtspunkt  trafen  wir  auf 
Obbord  (1045  M.).  Hier,  vor  dem  Hause  des  Dr.  Thut 
sei.,  sollte  ein  Photograph  jenes  prachtvolle  Gebirgs- 
amphitheater  aufnehmen,  welches  den  Hintergrund  des 
Linththals  formt  und  vom  Kammerstock  bis  zum  Tödi  und 
von  da  bis  zum  Selbsanft  sich  erstreckt.  Die  Schönheit 
des  Bildes  erhöht  den  Ausblick  auf  das  unten  liegende 
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ehemalige  Seebecken 
des  Thierfehd1). 

Um  1074  Uhr  er- 
reichten wir  den  Vor- 
bach, der  vom  Vor- 
stegstock  und  Scheid- 
stöckli  herquillt  und 
eine  Grenzlinie  des 
Freiberges  bildet.  Die 
Tempera!  ur  d .  Luft  bei 
klarem  Himmel  zeitrte 
in  der  Sonne  29°.8,  im 
Schatten  des  Gesträu- 
ches 19°.3,  im  blossen 
Schatten  des  Berg- 
stockes 28°.3 ;  die 
Temperatur  des  Vor- 
baches 19°.5 2).  Höhe 
ftber  Meer:  1135  M. 
Einige  Schritte  unter- 
halb dem  Uebergang 
Oer  fordere  Mbiinft.  über  den  Bach  fliesst 

eine  Quelle  von  nie- 
driger Temperatur  und  geringem  Wasserstrahl  unter 
einem  Stein  hervor,  welcher  roth  gefärbt  und  mit  einem 
dunkeln  gallertartigen  Schlamm  überzogen  ist;  das  Wasser 


1)  In  der  Folge  bezeichne  ich  analoge  Standpunkte,  welche 
ich  der  photographischen  Aufnahme  besonders  werth  halte, 
kurzweg  als  Photogrnphitche  Punkte. 

2)  Die  sämmtlichen  Temperaturbeobachtungen  sind  mit  dem 
Thermometer  Nr.  8  gemacht.  Vergl.  die  unten  folgenden  Be- 
merkungen bezüglich  des  Nullpunktfehlers. 
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selbst  ist  geschmacklos,  der  Gehalt  an  mineralischen 
Bestandteilen  daher  unerheblich. 

Um  11  Uhr  von  diesem  Punkte  aufgebrochen,  ka- 
men wir  um  Mittag  bei  der  Hütte  von  Unterbaumgarten 
(1611  M.)  an ;  auf  der  Südseite  derselben  ist  ein  pho- 
tographischer Punkt :  zu  den  Füssen  wieder  die  Thal- 
spalte des  Thierfehds ,  wagrecht  visirt  ruht  das  Auge 
auf  dem  Claridenfirn ,  am  Herzen  des  Tödi,  und  im 
Antlitz  des  Selbsanft  mit  dem  Trichter  der  Sandalp. 
Um  12l/4  Uhr  war  die  Temperatur  der  Luft  an  der 
Sonne  bei  sonst  klarem,  im  Westen  jedoch  mit  Gewitter- 
wolken bedeckten  Himmel,  die  sich  bereits  theilweise 
über  den  Glärnisch  entluden,  bei  windstiller  Atmosphäre 
29°.8,  im  Schatten  des  Bergstockes  25°.2;  Höhe  über 
Meer  1611  M.  Hier  verweilten  wir  eine  halbe  Stunde. 

Bevor  wir  das  Gebiet  der  Alp  Baumgarten  ver- 
lassen, liegt  uns  ob,  der  musterhaften  Alpkultur  des 
Besitzers,  Hrn.  Alt- Appellationsrichter  Oertli,  Mitglied 
des  Alpenclub,  rühmende  Erwähnung  zu  thun.  Durch 
fleissiges  Reinigen  des  Bodens  von  den  sich  ablösenden 
Steinen,  durch  sorgfaltiges  Zuratheziehen  des  Düngers 
und  Anbauen  der  Liegenschaft,  so  wie  durch  Errichtung 
zweckmässiger  Gebäude  und  treffliche  Unterhaltung  der 
Wegsame  ist  der  untere  Staffel  in  ein  Berggut  umge- 
wandelt. Auf  welchem  Firnsattel  der  Tödigruppe  man 
auch  stehen  mag ,  überall  wird  das  Auge  magnetisch 
angezogen  durch  den  tiefgrünen  Farbenschmelz  dieser 
Smaragdterrasse. 

Um  l1/,  Uhr  Ankunft  auf  dem  Thor  (2050  M.). 
Temperatur  der  Luft  bei  Windstille  :  in  der  Sonne  23°.8, 
im  Schatten  des  Stockes  21°.0,  der  Horizont  mit  Wol- 
ken besetzt,  die  Sonnenregion  klar.  Ruhestätte  im  An- 
gesichte des  Rüchi,  über  dessen  Schultern  das  Scheid- 
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stockli  hervorguckt,  jenseits  der  emporragende  Vorsteg- 
stock.  Auf  dem  Vorsatz  des  Thores  ist  ein  schöner 
photogr.  Punkt,  von  dem  wir  um  21/*  Uhr  abmarschir- 
ten,  um  eine  halbe  Stunde  später  beim  Wildwüstibach 
(2140  M.)  anzukommen.  Horizont  bewölkt,  Sonnenregion 
klar,  Atmosphäre  ruhig,  Temperatur  an  der  Sonne  24°.0, 
im  Schatten  des  Stockes  21°.0;  Temperatur  des  vom 
Nüschenstocke  herfliessenden  Wildwüstibaches  16°.0. 
Die  Beschaffenheit  des  Flussgebietes,  soweit  ich  das- 
selbe besichtigen  konnte ,  ist  gleich  wie  dasjenige  des 
Yorbaehes,  daher  der  Minusgehalt  an  Wärme  von  3°.5, 
der  sich  gegenüber  der  Temperatur  des  letztern  ergibt 
und  durch  Einrechnung  der  Differenz  der  Tageszeit  noch 
gesteigert  würde,  unaufgelöst.    Abmarsch  31/*  Uhr. 

Etwa  50  Schritte  südwärts  des  Ueberganges  sickert 
eine  Quelle  unter  einer  Steinriese  hervor,  welche  or- 
dentliches Trinkwasser  liefert;  man  überschreitet  aber 
die  nächste  Bergrippe ,  und  circa  50  Schritte  von  der 
ersten  entfernt  fliesst  eine  zweite  Quelle  ebenfalls  aus 
einem  Steingand  hervor,  welche  mehrere  Grade  kälter 
ist  und  ausgezeichnetes  Trinkwasser  spendet.  Auf  der 
Westseite  des  Nüschenstockes ,  an  den  von  den  Aelp- 
lern  sogenannten  Mutthörnern,  stiess  ich  in  dem  den 
Uebergang  belagernden  Steingetrümmer  auf  Flysch.  Ein 
mitgenommenes  Handstück  entspricht  ganz  der  Beschaf- 
fenheit der  Schiefertafeln  des  Sernftthales. 

Um  33/*  Uhr  erreichten  wir  die  Hütte  des  obera 
Staffeis  der  Nüschenalp.  Diese  ist  angelehnt  an  den  Fuss 
überhängender,  kolossaler  Felsblöcke,  welche  vor  Jahr- 
hunderten vom  Nüschenstocke  sich  abgelöst  haben.  Jch 
habe  noch  keine  Partie  getroffen,  deren  Eindruck  mich 
so  lebendig  an  jene  Strophe  des  Bergliedes  erinnerte ; 
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„ua  arouen  tnront  aer  rneae, 

Ob  die  Tamine  kracht ; 
Der  Fels  hat  als  Aegide 

Die  Hütte  überdachte 

Noch  schien  die  Sonne ,  aber  von  Westen  her  zo- 
gen schwere  Wetterwolken  ihrem  Antlitz  entgegen. 
Schon  rollte  in  der  Ferne  der  Donner.  Die  Temperatur 
der  Luft  an  der  Sonne  zeigte  noch  24°.3 ;  gleich  nach- 
her ward  ihre  Scheibe  verfinstert  und  in  einer  Viertel- 
stunde  war  das  Thermometer  auf  21°.0  herabgesunken. 
Um  4l/2  Uhr  zeigte  es  noch  20°.0.  Die  Temperatur  der 
Quelle  im  Kessel  auf  der  Westseite  der  Hütte  betrug 
zur  gleichen  Zeit  7°.0.  Die  sichtbare  Gebirgsformation 
ist  Schrattenkalk.  Ich  bestieg  den  nächstliegenden  Grat 
und  sah  der  Entwicklung  eines  Gewitters  zu,  das  im 
Gletschergebiet  der  Tödigruppe  hauste  ;  dtas  Thermome- 
ter zeigte  im  Angesichte  desselben  um  5l/i  Uhr  17°.6, 
der  Intervall  zwischen  Blitz  und  Donner  betrug  8  Se- 
kunden. Das  Gewitter  näherte  sich  meinem  Standpunkte 
mehr  und  mehr  und  zwang  mich  endlich  zur  Flucht  in 
die  Hütte. 

Nachdem  es  ausgetobt,  machte  ich  mit  den  Fah- 
rern um  6l/2  Uhr  Abends  noch  einen  Spaziergang  in 
anderer  Richtung,  auf  die  südwärts  der  Hütte  liegende 
Anhöhe,  die  in  der  Karte  als  Eck  eingezeichnet  ist, 
wo  man  den  Selbsanfl  in  seinerjganzen  Breitseite  be- 
herrscht, gerade  hinunter  in  das  grause  Limmerntobel 
und  weiter  hinten  durch  die  Windungen  der  Felsen- 
gänge auf  den  Limmernboden  sieht.  Es  ist  dies  ein  der 
Photographie  besonders  warm  zu  empfehlender  Punkt. 
Der  Eindruck  dieses  Anblickes  ist  ein  überwältigender: 
es  ist,  als  ob  plötzlich  eine  unsichtbare  Geisterhand 
unsere  Gedanken  in  Fesseln  schlüge,  der  Verstand  steht 
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urplötzlich  stille,  das  Ahnungsvermögen  erwacht,  und 
ein  dunkles  Schauen  der  Seele  zeigt  uns  hinüber  in  eine 
überirdische  Welt,  —  eine  Art  ekstatischer  Zustand, 
wo  unser  Wesen  an  der  Grenze  von  Zeit  und  Ewigkeit, 
von  der  Erde  gleichsam  hinübe rlangt  in  das  Ursein  der 
Schöpfung  und  das  Bewusstsein  von  Körper  und  Geist 
nur  noch  als  mattes' Dämmerlicht  durchscheint.  Sei  es, 
dass  die  Elastizität  der  Seele  in  jenem  Augenblick  eine 
erhöhte  war,  noch  nie  in  meinem  Leben  hat  die  Bildner- 
hand der  Natur  so  schöpferisch  an  mir  gewaltet  wie 
hier.    Als  ich  in's  Thal  niedergestiegen  zu  den  Woh- 
nungen der  Menschen,  konnte  ich  mich  lange  Zeit  gar 
nicht   mehr  linden  in  die  Kleinheit  der  Formen,  die 
grossen  Paläste  und  alles  Kunstwerk  von  Menschenhand 
kamen   mir  nur  vor  wie  Spielzeug  und  Tändelwerk, 
so  sehr  hatte  sich  mein  Wesen  mit  den  riesenhaften 
Dimensionen  jenes   Ororama's  identiiizirt.    Mitten  im 
Felsengetäfel  wird  unser  Auge  wohlthuend  angezogen 
von  einer  grünsammtenen  Oase,  wo  die  üppigsten  Gräser 
keimen,  die  weder  der  Tritt  der  Schafe  noch  die  Sense 
der  verwegenen  Wildheuer  erreicht,  sondern  die  Vorsorge 
der  Natur  als  Vorrathskammer  für  die  Ernährung  der 
Gemsen  aufbewahrt  hat.    Der  Selbsanft  ist  überhaupt 
vermöge  der  grossen  Ausdehnung  des  Gebiets,  vermöge 
der  schwierigen  Zugänge  und  der  mannigfachen  Flucht, 
im  Verhältniss  der  Seltenheit  der  Gemsen  in  andern 
Gebirgsstöcken ,  gleichsam  noch  ein  Park  dieser  edeln 
anheimelnden  Thiere. 

Immer  noch  rollen  die  Donner  im  Nordwesten,  an 
der  Glärnischkette ,  und  während  es  blitzt  und  kracht, 
sammelt  sich  auch  im  Süden  ein  Gewitter.  Der  Gems- 
feyren-  und  der  Claridenstock,  wo  das  Wetter  aufge- 
hört, schweben  in  bläulichem  Colorit  und  zeigen  den 
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Charakter  der  Ruhe,  iüdess  in  der  Gewitterregion  die 
Blitze  in  zickzackförmiger  Windung  das  Dunkel  der 
Luft  erhellen.  Im  Hintergrunde  des  Mythen  glüht  da9 
Roth  der  untergehenden  Sonne.  Temperatur  der  Luft 
an  gleicher  Stelle  um  7  Uhr  17°.8.  Jetzt  segelt  lang- 
sam über  den  Claridenstock  und  seine  Nachbarn  ein 
blendend  weisser  Nebel  daher  und  pudert  die  Schläfe 
der  tiefblauen  Felsenhäupter  ein  ,  als  wollten  sie  sich 
in  Schlummer  begeben.  Die  letzten  Strahlen  des  Lichts 
sind  erloschen  —  gute  Nacht ! 

Mit  Tagesanbruch,  den  15.  August,  da  vorher  die 
Aussicht  der  Witterung  eine  sehr  zweifelhafte  gewesen, 
wurde  das  Lager  verlassen.  Die  Temperatur  der  Luft 
war  bei  nun  klarem  Himmel  und  ruhiger  Atmosphäre 
5°.2.  Um  5  Uhr  wurde  abmarschirt,  nach  einer  Stunde 
langten  wir  bereits  im  Limmernboden,  bei'm  Zusammen- 
fluss  des  (von  mir  so  genannten)  von  Nordost  herkom- 
menden Muttenbaches  mit  dem  Limmernbach  an.  Der 
Gang  hieher  zeigte  uns,  dass  der  frühere  Besitzer  der 
Alp  Limmern  den  Weg  derart  verbessert  hatte,  dass  er 
ihn  mit  Rindvieh  befahren  konnte;  seither  ist  nun  der 
Weg  wieder  zerfallen  und  es  kann  der  Limmernboden 
daher  nur  mehr  mit  Schafen  geätzt  werden. 

Der  Limmernboden  ist  eine  Ebene  gleich  dem  Mars- 
felde, aber  die  Weide  grösstentheils  mit  Schuttinassen 
überfuhrt,  welche  der  Bach  von  der  Moräne  des  Lim- 
mernfirn8  dahin  getragen.  Die  Verwüstung  wird  so  lange 
fortdauern  und  das  Terrain  erhöhen,  bis  der  Fluss  das 
nöthige  Gefall  erlangt,  um  das  Geschiebe  fortzuschaffen 
und  durch  die  Kanäle  des  Tobels  in  den  Sandbach 
(Linth)  zu  fuhren.  Uebrigens  steht  man  hier  offenbar 
auf  ehemaligem  Seeboden,  von  welchem  nach  Jahrtau- 
sende langer  Erosion  das  Wasser  durch  das  gesprengte 


Digitized  by  Google 


Selbtanft.  153 


Felsenthor  bei  der  (von  mir  so  genannten)  Klus,  wo  jetzt 
alle  8tränge  der  Wasser  sich  vereinigen,  abgelaufen  ist. 
Temperatur  der  Luft  bei  klarem  Himmel  und  ruhiger  At- 
mosphäre :  12°.0;  Temperatur  des  Muttenbaches,  von 
welchem  ich  schon  da  annahm,  dass  er  aus  dem  Mutten- 
see komme,  zuerst  in  Karrenfeldern  sich  verliere  und 
dann  über  Geroll  dahinfliesst :  +  2°.8 ,  korrigürt  7°.8 ; 
Temperatur  des  Limmernbaches  (Abflusses  des  Limmern- 
firas) :  -f  0°.8,  korrig.  5°.8.  Die  Temperatur  der  vereinig- 
ten Bäche  an  der  Klus  war  z=0°,  korrig.  5°.0.  Da  dieses 
Resultat,  ohne  Hinzuthun  anderer  Faktoren,  als  ein  phy- 
sikalisches Absurdum  erschien,  so  bemühte  ich  mich,  die 
Uteung  des  Räth sei s  aufzufinden.  Ich  setzte  quer  über 
den  Boden  zu  den  Füssen  des  Selbsanft,  und  ein  Gang 
denselben  entlang  überzeugte  mich  sofort,  dass  eine  An- 
zahl mehr  oder  minder  reichhaltiger  Quellen  dem  Bauche 
des  Kalkfelsengebäudes  entströmen,  die  in  letzter  Instanz 
zweifelsohne  Abflüsse  der  Gletscherdecke  sind.  Die  Tem- 
peratur der  reichhaltigsten  dieser  Quellen  drückte  den 
Quecksilberfaden  auf  —  0.5,  korrig.  =  +  4°.5.  Dieses 
sonderbare  Resultat  veranlasste  mich  später,  eine  Veri- 
fication  des  Thermometers  vorzunehmen. 

Bevor  wir  uns  zur  Weiterreise  anschickten,  hatten 
wir  noch  das  Vergnügen,  auf  dem  nächstliegenden  Backen 
des  Selbsanft  einen  Gemsbock  seine  Morgenpromenade 
machen  zu  sehen.  Abmarsch  6l/a  Uhr,  Ankunft  im  Hin- 
tergrunde des  Limmernbodens  774  Uhr ;  Temperatur  der 
Luft  10°.9,  Atmosphäre  ruhig  und  klar,  Höhe  über  Meer 
1843  M.;  Temperatur  •  des  Gesammtlimmernbaches  un- 
mittelbar unter  der  Endmoräne  —  1°.5  (+  3°.5)  Auf  der 
linken  Bergseite  sprudeln  viele  reichhaltige  Quellen  her- 
vor, offenbar  filtrirte  Abflüsse  des  Firns. 

Um  8  Uhr  erreichten  wir  die  Jennv-Scheuchzer- 
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Grotte  (1933  M.)  In  derselben  fanden  wir  ein  Thermome- 
ter, so  wie  einen  Gedenkzeddel  des  genannten  Detache- 
ments,  welchem  Fridl.  Leuzinger  von  Netstall  als  Haupt- 
fuhrer  und  Fridl.  Glarner  von  Adlenbach,  Salom.  Zweifel 
und  Jak.  Legier  von  Linththal  als  Trager  beigeordnet 
waren.  In  diesem  Gedenkzeddel  waren  folgende  Tem- 
peraturgrade eingeschrieben  :  Abends  5  Uhr  +15°,  Abends 
6  Uhr  +  12°,  Nachts  1  Uhr  +  11°,  Morgens  4  Uhr  —  0°.2. 
Ob  diese  Beobachtungen  an  dem  vorftndlichen  Haus- 
thermometer nach  Reaumur  oder  nach  dem  einheitlichen 
Club-Thermometer  gemacht  worden  seien,  ist  nicht  ge- 
sagt. Die  Temperatur  auf  unserm  Thermometer  im  Schat- 
ten der  Höhle  war  +  14°.6  ,  in  der  Sonne  +  18°.3,  das 
Grotten-Thermometer  dagegen  zeigte  im  Schatten  + 13°, 
in  der  Sonne  +  16°. 2.  Ich  unterstütze  die  Bemerkung 
des  Hrn.  Hauptmann  Jenny,  dass  hier  mit  sehr  geringen 
Kosten,  durch  Aufwendung  weniger  Tagelöhne,  eine 
Schirmhütte  erstellt  werden  könnte.  Höhlung  und  Dach 
ist  bereits  für  eine  ziemliche  Zahl  von  Besuchern  genü- 
gend vorhanden  ,  es  bedürfte  daher  nur  noch  der  Errich- 
tung zweier  Einfassungsmauern,  wofür  das  nöthige  Ma- 
terial an  der  Hand  ist.  Das  praktische  Bedürfniss  eines 
solchen  Asyls  hingegen  leuchtet  mir  zur  Zeit  wenigstens 
nicht  ein,  da  sich  alle  Touren ,  denen  es  als  Hülfsmittel 
dienen  soll,  auch  von  der  Hütte  des  Nüschenstaffels  aus 
durchführen  lassen,  die  Besteigung  des  vordem  Selbsanft 
aber,  welche  allerdings  nicht  unwesentlich  erleichtert 
würde  —  wie  wir  später  sehen  werden  —  keine  zahlrei- 
chen Nachfolger  finden  wird. 

Um  8l/2  Uhr  wurde,  mit  Zurücklassung  des  unnöthi- 
gen  Reiseapparates,  abmarschirt.  Jetzt  stiegen  wir  zwei 
Stunden  lang  in  östlicher  Richtung  mit  unsäglicher  An- 
strengung über  steile  Riesenen,  mitunter  mit  45°  Neigung, 
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hinan ,  jeder  Tritt  erforderte  straffes  Anwehen  der  Mus- 
keln und  immer  rutschte  man  die  Hälfte  des  gemachten 
Schrittes  zurück.  In  der  Höhe  von  2200  M.  stiessen  wir 
auf  ein  Blatt  Buchenlaub ,  welches ,  weiss  Gott  wie  weit, 
auf  den  Flügeln  des  Sturmes  in  diese  Wildniss  getragen 
worden.  Etwa  eine  halbe  Stunde  unterhalb,  bei  ungefähr 
2400  M.,  hörten  wir  tief  unter  einer  Trümmerdecke  von 
abgelöstem  Grestein  einen  Abflussstrang  des  Griasglet- 
schers  dumpf  dahinrauschen,  offenbar  das  gleiche  Was- 
ser, welches  im  Hintergrunde  des  Limmerntobels  als 
Quelle  mit  kostbarem  Trinkwasser  zu  Tage  tritt  und 
woran  wir  uns  diesen  Morgen  erlabt  hatten.  So  verdan- 
ken wir  die  herrlichen  Brunnen,  um  die  uns  die  Bewoh- 
ner der  Städte  beneiden,  grösstenteils  den  ewigen  Firnen, 
durch  die  sie  ganz  oder  theilweise  gespeist  werden  und 
ohne  welche  sie  bei  anhaltender  Hitze  oder  Kälte  versie- 
gen müssten ;  und  indem  das  rauhe  Gletscherwasser  auf 
seinen  weiten  unterirdischen  Gängen  erdige  und  minera- 
lische Bestandteile  auflöst  und  in  sich  aufnimmt,  wird 
es  zum  Gebrauche  für  das  organische  Leben  tauglich 
gemacht  und  assimilirt  sich  den  Elementarstoffen  des 
Blutes. 

An  der  letzten  Stufe  der  Trümmerhalde  mussten  wir 
zweimal  die  Flucht  ergreifen  wegen  einer  Ladung  Steine, 
die,  von  den  verwitternden  Felsenhörnern  sich  ablösend, 
der  Tiefe  zu  rasselten.  Jetzt  geht  da  oben  Alles  in  Trüm- 
mer bis  zu  einer  bestimmten  Neigung,  wo  die  Cohäsion 
die  Masse  zusammenhält  und  durch  Einwirkung  der  At- 
mosphärilien die  äussere  Steinschicht  sich  auflöst  und  die 
harte  Rinde  mit  einem  Humus  überzogen  wird,  auf  dem 
die  Vegetation  Wurzel  fassen  kann.  So  werden  in  Jahr- 
hunderttausendeu ,  wo  jetzt  ödes  Steingetrümmer  ein 
trauriges  Bild  der  Zerstörung  bietet,  saftige  Weiden 
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grünen,  und  so  enthält  jedes  Werk  des  Todes  im  Orga- 
nismus der  Erde  zugleich  den  Keim  neuen  Lebens. 

Um  10l/4  Uhr  erreichten  wir  den  Griesgletscher  bei 
2693  M.,  wo  wir  unsere  gesunkenen  Kräfte  durch  ein 
kurzes  Mittagsmahl,  das  uns  wie  Ambrosia  und  Nektar 
schmeckte,  restaurirten.  Die  hier  vorgenommene  Verifi- 
kation des  Thermometers  zeigte  nach  einer  viertelstün- 
digen Eintauchung  des  Instrumentes  in  Gletscherschnee 
den  Nullpunkt  auf  —  5°.  Da  am  30.  Juni  der  effektive 
Nullpunkt  nach  gleichem  Experiment  genau  mit  dem 
Scalazeichen  zusammen  traf,  so  ist  mir  zur  Stunde  die 
Differenz  unaufgeklärt *).  Die  Temperatur  der  Luft  an 
der  Sonne  auf  einer  Felstrümmerrippe  mitten  im  Eismeer, 
mit  starker  Absorption  der  Sonnenstrahlen,  bei  ziemlich 
klarem  Himmel,  wurde  beobachtet,  aber  —  wie  ich  eben 
wahrnehme  —  leider  einzutragen  vergessen. 

Um  11  Vi  Uhr  Abmarsch  in  der  Richtung  Nord-Nord- 
West  während  ll/2  Stunden  über  den  obern  Theil  des 


1)  Alle  Wärmemesßimgen  sind  hier  ohne  Rücksicht  auf  den 
wirklichen  Nullpunkt  eingetragen,  es  muss  daher  bei  Würdigung 
derselben  der  Nullpunktfehler  ebenfalls  in  Rechnung  gebracht 
werden. 

Unterzeichneter  hat  an  der  Generalversammlung  das  Ther- 
mometer des  Hrn.  Hauser  untersucht  und  gefunden ,  dass  es 
durch  eine  Spalte  am  obern  Ende  der  Röhre  Quecksilber  ver- 
loren. Gemäss  der  angeführten  Verifikation  sind  alle  Tempe- 
raturangaben auf  dessen  Tour  um  5°  erhöht  worden,  wodurch 
die  vorgekommenen  Absurditäten  sich  zum  Theil  ausgleichen. 
Freilich  können  wir  nicht  garantiren,  dass  das  derangirtc  In- 
strument überall  vergleichbare  Temperaturen  anzeigte.  Offen- 
bar hat  sich  mehrmals  im  Verlauf  der  Reise  der  Quecksilber- 
faden  getrennt  und  ein  Theil  sich  im  obern  Ende  der  Röhre 
gefangen  ;  indem  Hr.  Hauser  diesen  Umstand  übersah,  sind  dann 
andere  Unerklärbarkeiten  in  seinen  Temperaturangaben  zu  Tage 
getreten.  Dr.  Simler. 


<filh<nnft  -iKl 

aetusanfi.  1*>I 

Griesg]etschers.  Die  nordwestliche  Einfassung  desselben 
ist  signalisirt  durch  einige  plattgeformte  Felseninseln. 
Auf  diesen  hat  der  Verwitterungsprozess  bereits  einen 
konstanten  Fortgang  angenommen  :  auf  einer  dünnen 
Humusschicht,  die  noch  mit  aufliegenden  Kalkschiefern 
besäet  ist,  zeigen  sich  bereits  die  Spuren  der  Vegetation 
der  äussersten  Grenze  des  ewigen  Schnee,  die  Flechten 
und.  Moose,  und  im  weichen  bette  der  letztern  wiegen 
sich  schon  zierlich  rothe  Blüthenpflanzen  (Silene  acaulis). 
Zwischen  jenen  Felseninseln,  resp.  zwischen  3024  M. 
^er  Vsohwo  Excursionskarte  und  dem  Gipfel  des  vordem 
Selbsanft,  dehnt  sich  ein  namenloser  Gletscher  aus,  der 
wahrscheinlich  früher  nie  betreten  worden  ist.  Das  De- 
tachement  Jenny-Scheuchzer,  oder  jetzt  noch  Scheuchzer 
schlechthin,  da  Hr.  Jenny  schon  von  der  Grotte  aus  nach 
Hause  zurückgekehrt  ist,  hat  sich  Dienstags  den  11.  Au- 
gust bis  ungefähr  auf  die  Mitte  des  Eisfeldes  hinausge- 
wagt, in  der  Absicht,  den  vordem  Selbsanft  zu  erreichen, 
ist  dann  aber  mit  Rücksicht  auf  die  Ungunst  der  Witte- 
rung umgekehrt  und  hat  die  kühne  Descension  zwischen 
Bcheibe  und  Selbsanft  auf  die  Tentiwang  und  den  Bifer- 
tengletscher  bewerkstelligt,  eine  Aktion,  welche  beweist, 
dass  der  Hauptfilhrer  Leuzinger  mit  Recht  den  Ruf  eines 
tüchtigen,  unerschrockenen  Kletterers  besitzt.  Eine  von 
Menschenhand  aufgerichtete  Steinlage  mitten  in  der  Eis- 
wüste bezeichnet  offenbar  die  kritische  Stelle,  wo  die 
Expedition  zur  wohlberechtigten  Wendung  sich  ent- 
schlossen hat. 

Ueber  diesen  namenlosen  Gletscher  und  die  in  den- 
selben  hineinragenden  Felsenzungen  ging  unsere  Reise. 
Bevor  man  den  letzten  Gletscherarra  erreicht ,  muss 
über  einen  steilen,  verwitterten  Felskopf  sorgfaltig  hin- 
Äntergeklettert  werden.    Die  nun  betretene  Firnhalde 
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hat  beinahe  50°  Neigung,  von  ihr  gelangt  man  auf  den 
letzten  Sattel  von  Steingeröll,  der  unmittelbar  zum  ei- 
gentlichen, noch  unerstiegenen  Kopf  des  vordem  Seih- 
sanft hinmhrt.  Dieser  senkrecht  aufsteigende  Kegel 
erforderte  noch  eine  etwa  20  Minuten  lange  vorsichtige 
Kletterarbeit,  die  nur  der  Jahrtausende  alte  Verwitte- 
rungsprozess,  durch  welchen  die  Masse  zernagt  worden, 
ausführbar  macht,  und  um  123/4  Uhr  flatterte  die  Sieges- 
fahne der  Porta  da  Spescha  auf  dem  schmalen  Giebel., 
den  noch  kein  menschlicher  Fuss  betreten  und  dessen 
Repertorium  keine  andere  Spuren  organischer  Wesen 
aufwies,  als  die  Feder  eines  Steinhuhns  und  vier  wahr- 
scheinlich von  Alpenkrähen  hieher  getragene  Kirsch- 
steine. Unser  erstes  Jauchzen  wurde  von  den  staunen- 
den Hirten  an  der  Ntischenalp  gehört,  welche  unser 
Vorhaben  für  unausführbar  gehalten  und  darum  die 
Kletterpartie  mit  unausgesetzter  Aufmerksamkeit  ver- 
folgt hatten.  Sie  erwiderten  unsern  Gruss  mit  deutlich 
vernehmbarer  Stimme  und  wir  schickten  ihnen  aus  allen 
drei  Kehlen  einen  unisonen  Jauchz  zu,  dessen  Dynamik 
sie  ganz  gut  unterschieden. 

Die  Aussicht  auf  diesem  2749  Meter  hohen  Berg- 
gipfel ist  nun  allerdings  eine  beschränkte.  Der  erste 
Quadrant  ist  grösstentheils  verdeckt  durch  die  Felsen- 
mauern des  Hausstock,  Nüschenstock ,  Kisten  und  des 
hintern  Selbsanft  (3024  M.).  Im  zweiten  Quadrant  bildet 
den  Glanzpunkt  der  Tödi  mit  der  Claridengruppe,  und 
hinten  —  eine  freundliche  Erscheinung !  —  lugt  durch 
eine  Lücke  der  Rigi  mit  seinem  Gasthaus  auf  dem 
Scheitel  zu  uns  herüber.  Den  dritten  Quadrant  demar- 
kirt  die  Glärnischkette.  Im  vierten  begegnen  uns  die 
Bergstöcke  des  Sernftthals  und  der  rechten  Seite  der 
Lieth  :  Frohnalpstock,  Schilt,  Mürtschen  etc.  Zauberhaft 
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wt  der  Ausblick  in  die  Tiefe  des  Thierfehd  und  hinaus 
über  Staehelberg  bis  zur  Spinnerei  in  Ruti,  welche 
Partie  nicht  anders  denn  als  ein  Garten  vor  dem  Hause, 
dem  Felsenkoloss  zu  Füssen,  liegt. 

Eine  Zählung  der  Pulsschlage  zeigte  folgendes  Re- 
sultat :  Häuser  110  per  Minute,  Elmer  Vater  70,  Elmer 
8ohn  112  ,  welch'  Letzterer  jedoch  mit  etwas  Katarrh 
behaftet  war.  Das  Thermometer  zeigte  um  1  UhrH- 19°.3 
bei  bewölktem  Himmel.  Die  Verbrennung,  eines  Ra- 
ketensatzes erforderte  l1/,  Sekunden,  d.  h.  ungefähr  die 
Hälfte  der  Zeit,  wie  in  der  Thalerhebung.  Zum  An- 
denken an  unsere  Anwesenheit  errichteten  wir  eine  7' 
hohe  Steinpyramide ,  in  welcher  wir  auf  der  Ostseite 
eine  verkorkte  Flasche  mit  Wahrzettel  einschoben.  Das 
Gipfelgestein  des  Vorderselbsanft  besteht,  wie  die  Haupt- 
masse des  Gebirgstockes,  aus  Kalk,  welcher  den  kri- 
stallinischen Schiefern  aufgesetzt  ist. 

Um  2  Uhr  traten  wir,  im  Angesichte  dräuender 
Gewitterwolken,  den  Rückweg  an.  Bis  an  den  Fuss 
des  Kegels  kletterten  wir  die  gleiche  Steig  zurück, 
Eimer  Vater  und  ich  umgingen  nun  den  Kegel,  wäh- 
rend Rud.  Elmer  auf  dem  Pfade  der  Ascension  vor- 
wärts schritt.  Auf  der  Westseite  des  Kegels  begegne- 
ten wir  einem  Gletschertrichtcr,  worin  sich  eine  Menge 
▼on  Rieselsteinen  vom  gestrigen  Gewitter  her  in  mas- 
sivem Zustande  vorfanden.  Auf  dem  Geröllgrate,  bei'm 
Beginn  der  steilen  Firnhalde,  trafen  wir  dann  fast  gleich- 
zeitig mit  dem  jungen  Elmer  zusammen.  In  circa  % 
Stunden  kamen  wir  auf  der  Höhe  des  Firns  zu  jener 
«ignalisirten  Stelle,  wo  die  Scheuchzer'sche  Expedition 
umgekehrt  war.  Etwa  1ji  Stunde  später  gelangten  wir 
auf  ein  Schieferplateau,  in  welchem  bereits  die  Anfänge 
der  Vegetation  sichtbar  waren;  dieses  Plateau  erschien  wie 
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ein  Garten  von  Menschenhand,  in  Beete  abgetheilt, 
welche  durch  Hecken  aus  senkrecht  oder  schief  auf- 
stehenden Steinen  umzäunt  waren.  Diese  mir  noch 
nie  vorgekommene  Erscheinung  kann  ich  mir  nur  als 
ein  Werk  des  Sturmes  und  der  Verwitterung  erklaren : 
die  einst  lose  auf  einander  liegenden  Schiefermassen 
haben  durch  den  Andrang  der  Winde  mannigfache  Er- 
schütterungen erlitten  und  durch  Erschütterung  und 
Druck  sind  die  fraglichen  Schiefer  in  den  Boden  fest- 
gesetzt worden,  während  alles  lose  um  sie  herumlie- 
gende Grestein  vom  Winde  weggefegt  wurde. 

Um  halb  4  Uhr  machten  wir  auf  einer  in  den  Gries- 
gletscher  hineinragenden  Erdzunge  halbstündige  Rast. 
Temperatur  der  Luft  an  der  Sonne  um  33/4  Uhr  +  6° 
(11°)  bei  theilweise  bewölktem  Himmel.  Von  hier  aus 
wurden  wir  einiger  vereinzelten  Gemsen  ansichtig,  welche 
theils  unten  weideten,  theils  auf  dem  Gletscher  ruhten. 
Die  Aufmerksamkeit ,  die  wir  ihnen  widmeten ,  lenkte 
uns  von  dem  Pfade  ab,  welchen  wir  am  Morgen  hinan- 
gestiegen waren,  und  unsere  Kuckreise  ging  nun  über 
das  linke  Ufer  des  Griesgletschers  und  des  Limmern- 
lirns.  Die  Gemsen  vermehrten  sich  nach  und  nach  zu 
einem  Rudel  von  17  Stück ;  Elmer  Vater  und  ich  fass- 
ten  nun  Posto  an  einer  den  Gemsen  unsichtbaren  Stelle 
und  beorderten  den  jungen  Rudolf,  auf  Umwegen  uns 
dieselben  entgegenzutreiben.  Zweifelsohne  wäre  das 
Kunststück  auch  gelungen,  wenn  nicht  ein  kontrariiren- 
der  Wind  der  Vorgaiss  das  Nahen  des  Spähers,  der 
nur  noch  etwa  100  Schritte  entfernt  war,  verrathen 
hätte.  Infolge  dessen  ergriffen  die  Thiere,  während  wir 
direkt  östlich  abstanden,  die  Flucht  in  südöstlicher 
Richtung  Uber  den  Gletscher  und  dem  Kisten  zu.  In  be- 
schaulicher Isolirtheit  begegnete  uns  mehr  seitwärts  noch 
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ein  gewaltiger  Gemsbock,  der  bei  unserem  Herannahen 
ebenfalls  Fersengeld  nahm. 

Eine  mühsame  Partie  erwartete  uns  bei  der  Des- 
cension  auf  den  Limmernboden  über  die  dicht  am  lin- 
ken Ufer  der  Limmernfirnzunge  sich  herabziehenden, 
vom  Gletscher  abgeschliffenen ,  steilen  Kalkwände  ,  über 
die  ich  —  beinahe  eine  Stunde  am  Seil  hangend  —  a 
posteriori  rutschen  musste,  so  dass  meine  Beinkleider,, 
die  ich  für  unsterblich  gehalten ,  am  Ende  der  Partie 
gründlich  durchgearbeitet  waren.  Rudolf  Elmer  leistete 
auch  hier  vortreffliche  Dienste  als  Eclaireur. 

Um  6  Uhr  erreichten  wir  die  Jenny-Scheuchzer- 
Grotte  wieder  und  nahmen  unsern  Ballast  zu  Händen. 
Die  Lufttemperatur  vor  der  Grotte  notirten  wir  nach 
unserm  Thermometer  mit  +  15°.5,  das  Grottethermo- 
meter stimmte  sonderbarerweise  auch  damit,  obschon 
nach  anderer  Scala  konstruirt  und  am  Morgen  noch 
eine  Differenz  von  mehreren  Graden  zeigend.  Ich  weiss 
for  diese  Konvergenz  keinen  andern  Erklärungsgrund, 
als  dass  vom  Detaschement  Jenny  das  Instrument  hori- 
zontal in  eine  Felsenspalte  gelegt  worden  war,  während 
wir  ihm  bei  unserm  Weggehen  am  Morgen  die  natur- 
liche perpendikuläre  Richtung  zurückgegeben  hatten. 

Ohne  erheblichen  Aufenthalt  und  nach  Zurücklas- 
sung eines  Wahrzeddels  stiegen  wir  nach  der  Thalsohle 
hinunter  über  die  Trümmerhalde,  in  welcher  Bruch- 
stücke der  verschiedensten  Steinarten  sich  vorfinden, 
worunter  auch  der  buntschillernde  Alpin i r  und  der  lauch- 
grüne Taviglianazsandstein.  Von  dem  Hintergrunde  des 
Bodens  aus  entdeckten  wir  hoch  oben  in  einer  Wand 
des  Selbsanfl  ein  Loch  in  ungefährer  Grösse  wie  das 
Martinsloch,  und  wie  dieses  in  der  Richtung  von  Ost 
nach  West  ausgebohrt.    Der  Limmernboden  war  bald 
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durchschritten ;  ausgiebig  und  so  zu  sagen  meine  letzten 
Kräfte  absorbirend,   wirkte  die  Aufsteig  auf  die  Eck, 
wobei  ich  oftmals  Athem  schöpfen  musste ,   wo  ich 
am  Morgen  so  lustig  hinabspaziert  war.  Doch  auch  in 
diesem  Zustande  der  Ermattung  und  Erschöpfung  ent- 
ging mir  nicht  der  Genuss  des  wundervollen  Schau- 
spiels der  Dämmerung,  des  Antagonismus  von  Tag  und 
Nacht,  von  Licht  und  Finsterniss,  und  des  all  mal  igen 
Ueberganges  Beider  in  einander.    Während  schon  um 
73/4Uhr  der  Limmernboden  in  nächtliches  Dunkel  gehüllt 
war,  glänzte  im  Westen  noch  das  schönste  Gold  der 
untergegangenen  Sonne  bis  8  Uhr,  und  nachher  noch 
war  ihr  Abglanz  sichtbar.    Um  8l/4  Uhr  betraten  wir 
die  trauliche  Hütte  wieder,  wo  sich  die  Sennen  höchlich 
verwunderten,  uns  so  bald  wieder  in  ihrer  Gesellschaft 
zu  sehen. 
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Der  Bifertenstock. 

(3426  M.  =  10,545  P.  F.) 
Von  Abraham  Roth. 


Als  Dach  den  offiziellen  Unternehmungen  unseres 
Clubs  und  selbst  nach  der  verdankenswerthen  Nachlese 
des  Hrn.  Landrath  Hauser  der  Bifertenstock  oder  Pia 
Durgtn  (3425  M.  =  10,545  P.  F.),  der  höchste  der  un- 
«wtiegenen  Gipfel  der  Tödigruppe,  in  Folge  widriger 
Umstände  auch  jetzt  noch  unüberwunden  blieb,  schien 
mir  im  Gesammtbilde  der  diesjährigen  Vereinsleistungen 
eine  Lücke  zu  bestehen,  welche  wo  immer  möglich  noch 
in  der  laufenden  Saison  ausgefüllt  werden  sollte.  Ich 
entschloss  mich  dazu,  nachdem  ich  in  Erfahrung  ge- 
Wht,  dass  von  keiner  andern  Seite  sich  Lust  zeigte, 
<tie  dem  ersten  Anlauf  widerfahrene  Scharte  auszuwetzen  > 
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und  ich  begab  mich  desshalb  einige  Tage  vor  der  Ver- 
sammlung von  Glarus  über  den  Klausen  nach  Stachel- 
berg,  wo  auch  pflichtgetreu  der  dahin  gebotene  Führer 
Heinrich  Elmer  mich  erwartete.  Allein  ein  mittlerweile 
eingetretenes  Regenwetter  machte,  für  einmal  wenig- 
stens, auch  meinen  Plan  zu  nichte  und  es  blieb  mir 
nichts  übrig,  als  meinen  Gram  durch  Essen  zu  bekäm- 
pfen, was,  wie  jeder  richtige  Glarner  bezeugen  wird, 
an  Hrn.  Glarner's  Tafel  ganz  anständig  bewerkstelligt 
werden  kann. 

In  Glarus,  als  unsere  freundlichen  Gastgeber  sich 
am  Sonntag  den  6.  September  früh  anschickten,  durch 
den  Spaziergang  über  den  Kerenzer  Berg  an  den  Wallen- 
see  der  Vereinsfestlichkeit  die  Krone  aufzusetzen,  ko- 
stete es  einige  Mühe,  sich  aus  dem  schönen  Kreise  Jos- 
zureissen  und  wieder  südwärts  den  Bergen  zuzusteuern. 
Glücklicherweise  war  ich  nicht  allein,  es  gesellten  sich 
mir  zwei  wackere  Clubgenossen  bei :  Hr.  Georg  Sand 
aus  St.  Gallen,  der  Tödifahrer,  und  Hr.  Raillard-Stähe- 
lin  aus  Basel,  welcher  im  Hochsommer  binnen  acht 
Tagen  den  Galenstock,  das  Finsteraarhorn  und  das 
Aletschhorn  erstiegen  hatte  und  nun  in  kindlicher  Nai- 
vetät  mich  fragte,  ob  ich  wohl  glaube,  dass  er  uns  zu 
folgen  vermöchte.  Sphärische  Demuth  in  dieser  schwin- 
delhaften Zeit!  So  bildeten  wir  denn  ein  Kollegium, 
das  die  fröhlichen  Tage  von  Glarus  an  seine  Fersen 
heftete. 

Als  Führer  war  wieder  Heinrich  Elmer  an  seinem 
Posten,  und  die  Funktionen  der  Träger  verrichteten  der 
Glärnischftlhrer  Christian  Vordermann  von  Glarus  und 
Jakob  Stüssi  aus  Linththal ,  von  welchen  ich  gleich 
hier  vorausschicke,  dass  sie  ihre  Pflicht  zu  unserer  Zu- 
friedenheit verrichteten;  Elmer  aber  fugte  einen  neuen 
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Titel  zu  dem  schon  feststehenden  Ruhm  eines  ausge- 
zeichnet intelligenten,  rnuthigen  und  gewandten  Gletscher- 
fohrers  hinzu. 

Der  Mittag  des  6.  September  sah  uns  also  wieder 
in  Stachelberg,  und  bald  nach  Tisch  wurde  aufgebro- 
chen, damit  wir  während  des  kurzen  Nachmittags  noch 
eine  ordentliche  Strecke  weit  kämen.  Wie  alle  von 
dem  trefflichen  Bade  aus  unternommenen  Ausflüge  in 
die  Höhen  gleich  von  vorneherein  einen  entzückenden 
Blick  auf  den  grünen  und  belebten  Thalboden  öffnen, 
aus  welchem  die  waldigen,  die  felsigen  und  die  befirn- 
ten  Berge  in  architektonischer  Folge  aufstreben,  so 
genossen  wir  auch  heute  dieses  Bild,  als  uns  ein  rü- 
atiger  Schritt  über  die  Auengüter  und  den  Boden  hin- 
antrug. Nach  einer  guten  Stunde,  etwas  nach  4  Uhr, 
wurde  die  aussichtreiche  grüne  Terrasse  von  Obbord 
erreicht,  wo  uns  ein  in  sonntäglicher  Müsse  flanirendes 
altes  Mütterchen  belehrte,  dass  der  Platz  auch  GereH 
heisse,  weil  es  sich  an  der  herrlichen  Stelle  in  Berg- 
luft und  Kräuterduft  gern  leben  lasse.  Sie  hat  Ursache, 
mit  dem  Orte  zufrieden  zu  sein,  denn  von  seinem  ge- 
sunden Klima  redete  zu  deutlich  das  Gesicht  der  Frau, 
das  mit  ihrem  Alter  im  vorteilhaftesten  Kontraste  stand ; 
sie  schien  es  aber  auch  selbst  zu  wissen,  denn  unsere 
Komplimente  wurden  mit  einem  stillen  Schmunzeln  ein- 
gesteckt, aus  welchen  zu  lesen  war:  Es  ist  recht  Heb 
ton  Euch,  Ihr  Herren,  dass  Ihr  das  findet,  aber  im  Grunde 
habt  Ihr  Reckt. 

Von  Obbord  führt  der  Weg  in  ein  waldiges  Tobel 
hinein,  durch  welches  der  vom  Scheidstöckli  herab- 
stürzende Vorbach  in  fast  ununterbrochenen  Kaskaden 
setzt  und  mit  den  durchfressenen  Felsschluchten,  mit 
Buchen  und  Tannen  ungemein  pittoreske  Partien  bildet. 
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Bald  wird  der  Bach  Uberschritten  und  dann  beginnt  am 
jenseitigen  Ufer  ein  anhaltendes,  hie  und  da  fast  trep- 
penhaftes  Steigen,  an  einer  Stelle  wirklich  durch  eine 
Leiter  unterstützt,  wesshalb  dieses  Gebiet  der  Tritt  heisst. 
Nach  einer  guten  Stunde  rüstigen  Steigens  Uber  den 
Tritt  erreichten  wir  die  untere  Staffel  der  Alp  Baum- 
garten, wo  uns  der  Anblick  einer  sehr  stattlichen  neuen 
Stallung  überraschte.  Die  Alp  gehört  einem  unserer 
Clubgenossen  von  Glarus,  Hrn.  Oertli,  der  allem  An- 
schein nach  hier  eine  Musterwirtschaft  errichtet  hat 
und  in  gleicher  Weise  anregend  vorgeht,  wie  neulich 
die  Zeitungen  von  dem  Emmenthaler  Hrn.  Mosimann 
in  Langnau  rühmten *).  Mögen  in  der  Schweiz  noch 
recht  viele  solche  Vorbilder  erstehen,  und  mögen  vor 
Allem  die  Uebrigen  von  ihnen  lernen,  insonderheit  die 
Faulsten  der  Faulen,  die  alten  Korporationen  und  Allmend- 
genossenschaften !  Einer  nähern  Besichtigung  konnte  die 
Wirthschaft  leider  nicht  unterstellt  werden,  obschon 
wir  bestens  empfohlen  waren,  denn  die  Septembertage 
sind  kurz  und  ausserdem  hatte  noch  ein  schwerer  Nebel 
die  Atmosphäre  zu  verfinstern  begonnen,  so  dass  wir 
uns  zum  Nachtquartier  sputen  mussten. 

Wegen  des  Nebels  ist  es  uns  auch  unmöglich,  die 
Aussicht  zu  schildern ,  die  sich  auf  dem  weiteren  Wege 
darbietet,  nämlich  bis  zum  obern  Baumgarten,  den  wir 
V4  vor  6  Uhr,  und  zur  Alp  Rinkenthal,  die  wir  um 
6l/j  Uhr  just  mit  anbrechender  Nacht  erreichten.  Wir 
wissen  nur,  dass  sehr  anhaltend  an  charakteristischen 
Alphalden  und  Felsflühen  gestiegen  werden  muss.  Am 
lebhaftesten  bleibt  uns  jener  Hühnersteg  im  Gedäehtniss, 
über  welchen  man  unmittelbar  vor  den  Hütten  von 


1)  Vergleiche  was  auf  S.  148  Hr.  Häuser  berichtet. 
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Rinkenthal  krabbeln  muss.  Der  Felsen  hangt  konkav 
einwärts ,  so  dass  die  Passage  nur  mittelst  eines  in  den 
Felsen  genagelten  Brettes  möglich  ist.  Unter  dem  Brette 
der  Abgrund.  Das  Brett  war  vom  herabtropfenden  Was- 
ser schlüpfrig,  etliche  der  Querstäbe,  welche  vor  dem 
Ausgleiten  bewahren  sollen,  unter  den  wuchtigen  Na- 
geln der  Ael pierschuhe  zerfetzt  oder  ganz  weg  —  kurz, 
wir  Uebrigen  stimmten  Hrn.  Raillard  bei,  als  er  nach- 
her betheuerte  :  Nickt  um  hundert  Zwetschgen  ging*  ich  bei 
Nackt  über  diesen  Steg  ! 

Die  Sennen  in  Rinkenthal  empfingen  uns  sehr  freund- 
lich und  wir  revanchirten  uns  für  die  warmen  Spenden 
der  Alphütte  durch  freigebige  Vertheilung  von  Wein  und 
Bischof.  Der  von  Führern  und  Aelplern  mit  komisch 
verwunderten  Mienen  genossene  Bischof  Hess  uns  die 
Abwesenheit  eines  Genremalers  lebhaft  bedauern,  zumal 
wir  Reisenden,  auf  Melkstühlen  um  einen  umgekehrten 
Napf  herum  sitzend  und,  die  feinsten  englischen  Karten 
in  der  Hand,  einen  gemüthlichen  Seat  spielend,  selbst 
ebenfalls  Modelle  zu  dem  Bild  lieferten.  Unser  Nacht- 
quartier bildete  natürlich  der  Heustock.  Zu  diesem  zu 
gelangen,  war  jedoch  keine  Kleinigkeit :  erst  musste 
nämlich  aus  dem  vollgepfropften  Kuhstal  1  ein  Haupt  an 
die  Luft  gesetzt  werden,  denn  wo  die  Kuh  eine  Lücke 
und  Spuren  ihres  Wirkens  gelassen,  führte  der  einzige 
Weg  zum  Nachtlager;  hier  hoben  die  nervigen  Fäuste 
des  Sennen  einen  Reisenden  um  den  Andern  in  die 
Höhe,  diese  hatten  mit  den  Händen  eine  Brüstung  zu 
erfassen,  turnerisch  sich  hinaufzuschwingen  und  in  das 
Heu  zu  kriechen,  das  am  Kopfende  just  so  nahe  am 
Dache  lag,  dass  der  edelste  Theil  des  menschlichen  Kör- 
pers im  leeren  Räume  knapp  Platz  fand.  Nichts  desto 
weniger  schliefen  wir  ganz  ordentlich,  mit  Ausnahme 
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Raillard's,  welcher  durch  die  entomologischen  Studien 

des  neben  ihm  liegenden  Kuhbuben,  durch  das  melodi- 
sche Schnarchen  seiner  Gefährten  und  das  beständige 
harmonische  Geläute  der  an  den  Hälsen  unserer  Schlaf- 
genossen  im  Erdgeschoss  hängenden  Kuhglocken  ge- 
stört wurde. 

Unsere  Weisung,  am  Morgen  des  7.  September  uns 
so  zeitig  zu  wecken  und  den  Kaffee  bereit  zu  halten, 
das s  wir  gleich  mit  Tagesanbruch  abmarschiren  könn- 
ten, wurde  nicht  genau  befolgt.    Die  weise  Devise: 
Time  is  money,  welche  die  Thalbewohner  von  Glarus  so 
gewissenhaft  befolgen,  ist  noch  nicht  bis  auf  die  Alpen 
gedrungen.    Man  Uberliess  uns,  um  5  Uhr  selbst  zu 
erwachen,  und  bis  das  Frühstück  abgethan  war,  ward 
es  3/*  auf  6  Uhr.    Vielleicht  beeilten  sich  die  Leute 
auch  desshalb  nicht  sehr,  weil  sie  Alle  laut  und  still- 
schweigend der  Meinung  huldigten,  es  sei  heute  mit 
dem  Bifertenstock  nichts  anzufangen.    Hinter  den  öst- 
liehen  Bergen  glühte  ein  fast  blutiges  Morgenroth  und 
die  Atmosphäre  war  voll  wässeriger  Dünste.  Ich  selbst, 
der  ich  auf  die  jungfräuliche  Spitze  am  Versessensten 
war,  traute  im  Stillen  der  Sache  gar  nicht;  ich  war 
aber  eben  so  entschlossen,  so  weit  zu  streben,  bis  die 
helle  Unmöglichkeit    sich   gegen   die  Unternehmung 
stemmte,  und  der  brave  Elmer  war  zu  Allem  bereit, 
mit  dem  beständigen  Refrain  :   Wenn  nur  kein  Schnee 
fällt,  wenn  nur  kein  Schnee  fällt  I 

Unterdessen  aber  bot  uns  der  zweifelhafte  Morgen 
auch  noch  einen  schönen  Genuss.  Unmittelbar  vor  uns 
in  der  Tiefe,  deren  Grund  der  Blick  nicht  erreichte,  lag 
das  liimmerntobel,  und  am  jenseitigen  Ufer  stieg  senk- 
recht die  gewaltige  Kalkwand  des  Selbsanft  auf,  um 
hoch  über  unsere  Köpfe  hinauszuragen.   Wo  der  nörd- 
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liehe  Ausläufer  des  Piatal varückens  seinen  Firn  ein 
wenig  herunterhängt,  ist  gleich  einem  gothischen  Erker- 
thürmchen  eine  verwitternde  Kalkpvramide  an  die  Fel- 
senmasse wie  angeschweisst  und  hängt  beinahe  Uber 
dein  mehrere  tausend  Fuss  tiefen  Abgrunde.  Dies  ist 
der  vordere  Selbsanft,  derselbe,  dessen  erste  Ersteigung 
vor  Kurzem  Hr.  Hauser  mit  Elmer  bewerkstelligt  hatte. 
Während  diese  Wand  noch  im  farblosen  Morgengrauen 
fast  schreckhaft  imponirte,  warf  die  Sonne  rechts  ihre 
Strahlen  an  die  zierlichen  weissen  Spitzen  des  G-ems- 
fejren  und  des  Claridenstoekes  und  machte  sie  hoch 
erröthen  wie  junge  Mädchen,  die  ein  unberufenes  Auge 
in  ihrem  Boudoir  überrascht.  Wir  wurden  Alle  ver- 
liebt in  die  feinen  rosigen  Gestalten. 

Tief  in  Paletots  und  Plaids  gehüllt,  krochen  wir 
gegen  6  Uhr  die  Alp  hinan  nach  Nüschen,  denn  die 
Erwärmung,  welche  das  Steigen  mit  sich  bringt,  war 
vollständig  paralysirt  durch  den  feuchtkalten  Morgen- 
wind.   Wir  schritten  geradewegs  dem  Holoch  zu,  das 
wir  nach  einer  Stunde  erreichten.    Das  Holoch  ist  ein 
gegen  das  Iimmerntobel  hinausragender  Fei senvorsprung, 
durch  welchen  sich  eine  höhlenartige  Kehle  zieht.  An 
der  jenseitigen  Oeffnung  des  Loches  breitet  eich  dem 
Auge  in  der  Höhe  der  langgezogene  Kistenpass,  in  der 
Tiefe  der  Limmernboden  aus,  und  im  hintersten  Grunde 
des  Thaies   steigt  der  Limmerngletseher  zum  Boden 
nieder.    Einen  fast  drolligen  Anblick  bot  in  gerader 
Kichtung  vor  den  Herankommenden  die  Figur  des  Ki- 
stenstöckli's.  Wälirend  es  in  der  Nähe  besehen  entschie- 
den höher  als  breit  erscheint,  zog  es  sich,  von  hier 
betrachtet,  in  die  Länge  und  nahm  die  Gestalt  jener 
altehrwürdigen  Familienkiste  an,  in  welcher  die  Bäuerin 
ihre  dürren  Schnitze  bewahrt;  es  fehlten  nur  noch  die 
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auf  blauem  Grunde  spielenden  Arabesken  in  rothen  und 
gelben  Farben,  zwischen  denen  man  in  stattlicher  Schrift 
etwa  gelesen  hatte  : 


ß^J  C 

oijjo 

^InnH  IJluris  Jiinblininnn 

• 

J&tbUmasu. 

gcbo^nie  Stumpf. 

• 

1 

>  Dow. 

1  7 

:  6  3. 

Nach  einer  weitern  Stunde,  1/A  vor  8  Uhr,  gelang- 
ten wir  auf  einen  schlammigen  Boden,  über  welchen 
der  Abfluss  des  Muttensee's  träge  fliesst  und  Sand, 
Felsschutt ,  Schneefelder  den  mageren  Alpresten  des 
Hühnerbühls  verwüstende  Konkurrenz  machen.  Ein  eben 
auffliegender  Schwärm  kleiner  weisser  Schneefinken  ver- 
mochte  nur  die  Trostlosigkeit  dieser  Statte  der  Zerstö- 
rung zu  erhöhen.  Trostlos  ist  auch  der  ganze  weitere, 
1 1  ,  Stunden  in  Anspruch  nehmende  Marsch  bis  zum 
Kiste ii  :  wilde,  nackte  Kalkfelsen,  an  welchen  tausend- 
jährige Verwitterung  frisst.  Doch  Eines  entschädigt, 
nämlich  der  Blick  nach  Südwesten  :  je  höher  man  ge- 
langt, desto  umfassender  wird  die  Aussicht  in  die  nahe 
Gletscherregion,  die  mit  schimmerndem  Weiss  und 
mannigfaltigen  Gestalten  wieder  landschaftliches  Leben 
schafft.  Da  breitet  sich  mehr  und  mehr  der  weite  Eis- 
rücken des  Platalva  aus,  vom  Hintergrunde  steigt  wie 
ein  von  oben  nach  unten  angeschnittener  Zuckerstock 
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der  Piz  Durgin  aus  kluftigem  Gletscher  auf,  und  wie 
man  noch  weiter  schreitet,  spreizt  zwischen  beiden  der 
mächtige  Tödi  seine  östliche  Front  entgegen.  Mit  diesen 
schönen  Gestalten  trägt  der  Wind  uns  zugleich  den 
Dervenerfrischenden  Hauch  der  Gletscher  zu  und  unsere 
Steigerlust  nimmt  einen  neuen  Anlauf. 

Etwas  nach  9  Uhr,  3l/2  Stunden  nach  dem  Auf- 
bruch von  Rinkenthal,  erreichten  wir  die  Höhe  des 
Kisten,  wo  wir  inmitten  eines  wüsten  Karrfeldes  das 
Feldfrühstück  einnahmen.  Ein  kalter  Wind  strich  über 
den  Pass,  doch  hatte  er  das  Gute,  dass  er  die  Luft  ein 
wenig  von  ihren  Dünsten  säuberte,  Regen  und  Schnee- 
flocken im  Banne  hielt,  und  im  Vorbeigang  einen  wei- 
ten Blick  in  das  Bündner  Hochgebirg  eröffnete,  aus 
welchem  von  fern  der  Bernina  mächtig  aufstrebte. 
Es  tiel  daher  Keinem  von  uns  ein,  an  der  Möglichkeit 
der  Erreichung  unseres  Zieles  zu  zweifeln,  und  so 
traten  wir  denn  */«  vor  10  Uhr  wohlgemuth  die  eigent- 
liche Ersteigung  des  Piz  an. 

Hr.  Scheuchzer  hat  bei  seinem  ersten  Versuch  ge- 
gen den  Bifertenstock  denselben  von  den  Gletschern, 
vom  Limmerntirn  und  Gries  aus,  angreifen  wollen.  Ich 
glaube  nicht,  dass  diese  Route  unmöglich  sei,  doch 
dürfte  sie  im  Spätsommer  schwerlich  ohne  einige  künst- 
liche Hülfsmittel  überwunden  werden ,  da  der  Firn  am 
eigentlichen  Fusse  des  Durgin  ziemlich  stark  zerklüftet 
ist,,  so  dass  vieUeicht  da  und  dort  eine  Leiter  vonnöthen 
sein  kann;  auf  alle  Fälle  ist  eine  Unternehmung  auf 
dieser  Seite  für  den  Frühsommer  zu  empfehlen,  wenn 
der  noch  dichte  gefrorene  Winterschnee  seine  Dienste 
leistet.  Elmer  führte  uns  den  Weg,  welcher  zu  allen 
Saisonzeiten  der  leichteste  ist  und  am  wenigsten  ge- 
fährlich :  er  tendirte  den  Felsengrat  hinauf,  welcher  als 
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westliche  Fortsetzung  des  Kisten  die  Scheidewand  zwi- 
schen den  Kantonen  Glarus  und  Graubünden  bildet. 
Nur  das  blieb  die  Frage,  ob  der  Kamm,  da  er  auf  sei- 
ner absoluten  Höhe  beständig  durch  Einschnitte  und 
Einzelerhebungen  unterbrochen  wird,  auf  der  nördlichen 
oder  südlichen  Abdachung  begangen  werden  müsse. 
Dass  an  den  meisten  Stellen  die  letztere  gewählt  werden 
solle,  hatte  sich  Elmer  auf  einer  Gemsenjagd  schon 
gemerkt,  heute  aber  wissen  wir,  dass  man  die  südliche, 
die  Graubündner  Seite,  ununterbrochen  festhalten  muss, 
bis  man  in  die  Region  des  Firns  gelangt,  wo  dann  die, 
ob  auch  ziemlich  schmale  Firnkante  die  noch  einzig 
übrig  bleibende  Bahn  weist  und  geradewegs  zum  Ziele 
führt. 

Etwa  3/4  Stunden  vom  Passe  weg  bis  zum  eigent- 
lichen Fusse  der  Bifertenkette,  wo  wir  die  überflüssige 
Bagage  zwischen  Steinen  verbargen,  fuhrt  der  Weg 
über  die  reinste  Verwitterung,  wo  Stein  auf  Stein  lose 
geschichtet  ist  und  nur  hie  und  da  aus  dem  quarziti- 
schen  Sandstein  ein  Krystall  hervorblitzt,  eine  soge- 
nannte Strahlkugel  (Strahlkies)  als  Findling  sich  dar- 
bietet, oder  gar,  wie  es  uns  passirte,  ein  Berghase  aus 
dem  Versteck  gejagt  wird.    Die  erste  Abtheilung  der 
Bifertenkette  besteht  aus  einer  von  Ost  nach  West  in 
die  Länge  gezogenen  Gruppe  höherer  Erhebungen,  zwi- 
schen welchen  eine  Menge  gangbarer  und  ungangbarer 
Kehlen  sich  hindurchziehen.    Hier  führte  uns  Elmer 
eine  Weile  irre,  jedoch  nur,  um  sich  nach  einigen  Mi- 
nuten wieder  zurechtzufinden  und  uns  auf  eine  Bahn 
zu  leiten,   die    mittelst  einer   lustigen  Rutschpartie 
durch  eine  Kehle  und  über  ein  gefrorenes  hangendes 
Schneefeld  von  der  Nordseite  her  gewonnen  wurde. 
Die  kleine  Irrfahrt  belehrte  uns ,  dass  an  dieser  Kette 
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gleich  Anfangs  die  Südseite  gewonnen  werden  muss, 
wie  wir  denn  auch  später  auf  derselben  zurückkehrten . 
Als  zweite  Abtheilung  der  Kette,  von  der  ersten  durch 
die  von  Elmer  so  geheissene  Furkle  getrennt,  bietet 
sich  ein  kompaktes  Kalkmassiv  dar.  lieber  eine  leise 
Einsenkung  schwingt  sich  nachher  dieses  Massiv  zur 
Firnregion  empor  und  es  bildet  sich  als  dritte  Abthei- 
lung der  Kette  der  spitze  kleine  Bifertenstock  (auf  un- 
serer Abbildung  die  Erhöhung  zur  Linken,  und  auf  der 
Clubkarte  mit  3364  Metern  notirt),  nebst  dem  sogleich 
folgenden    Kulminationspunkte ,   dem  grossen 


Wenn  bis  zur  Furkle,  die  wir  um  Uhr  er- 

reichten, der  Weg  von  einiger  Monotonie  nicht  freizu- 
sprechen ist,  so  beginnt  er  dagegen  von  hier  an  in 
hohem  Grade  interessant  zu  werden.  Was  man  vom 
Kisten  pass  weg  in  den  Ausblicken  nach  rechts  und 
links,  nach  Glarus  zurück  und  nach  Bünden  hinaus, 
einzeln  genossen,  sammelt  sich  bei  der  Furkle  zu  einem 
schönen  zweigetheiften  Panorama,  hier  nach  den  breiten 
Gletecherflächen  des  Limmem,  des  Gries  und  des  Selb- 
sanft  hinab,  dort  in  das  gewaltige  Frisaltobel,  aus  wel- 
chem der  gletscherreiche  Piz  Tumbif  imponirend  auf- 
steigt, dasselbe  Brigelser  Horn,  das  von  Chur  gesehen 
das  Bündner  Oberland  so  schön  beherrscht,  üeber  die 
nächste  südliche  Umgebung  hinaus  schweift  das  Auge 
mit  Entzücken  nach  dem  grünen  Thalboden  von  Banz, 
wo  sich  Rhein  und  Glenner  begegnen,  und  der  aus  dem 
Thale  wieder  aufsteigende  Blick  verliert  sich  im  un- 
übersehbaren Mastenwalde  der  rhätischen  Hörner  und 
Pizze.  Diesen  Wald  von  Bergen  mussten  wir  uns  zu 
dieser  Stunde  freilich  nur  denken,  denn  der  Nebel  vcr- 
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hüllte  fast  Alles ;  aber  an  hellen  Tagen  wird  der  Aus- 
blick  sehr  bedeutend  sein. 

Der  interessanteste  Theil  des  Marsches  als  solchen 
entwickelte  sich  in  den  nun  folgenden  anderthalb  Stunden 
von  der  Furkle  bis  zum  Firn  längs  der  Südabdachung 
des  oben  erwähnten  Kalkmassivs.  Das  Massiv  fällt  sehr 
steil  nach  dem  Frisaltobel  ab.  Das  Tobel  selbst  ist,  von 
oben  gesehen,  ein  wahrer  Höllenschlund  von  fast  grau- 
siger Tiefe  und  mit  unheimlich  glattgeriebenen  Wänden, 
an  welchen  alte  Gletscher  ihre  Schleiferarbeit  verrichtet. 
Diese  viele  tausend  Fuss  tiefen  glatten  Flühen  wären 
absolut  ungangbar,  stiessen  sie  nicht  der  ganzen  Quer- 
länge nach  kleine  schmale  Terrassen  hervor,  über  welche 
Gemsen  und  Menschen  zu  setzen  vermögen.  Diese  Ter- 
rassen sind  aber  sämmtlich  ebenfalls  nach  dem  Ab- 
grunde geneigt,  ihr  Boden  besteht  aus  losem  Schiefer- 
geröll, hie  und  da  durch  Schneeflecke  zusammengehal- 
ten, und  wenn  man  nicht  Gefahr  laufen  will,  dass  aus 
der  Karavane  irgend  ein  Glied,  nicht  auf  des  Teufels 
Besenstiel ,  aber  auf  einer  Kalkplatte  in  den  Abgrund 
hinausrutsche,  so  thut  man  wohl  daran,  auf  dieser  Pas- 
sage sich  gegenseitig  an  das  Seil  zu  binden.  Das  Rut- 
schen könnte  namentlich  den  ankommen,  der  bei  all- 
fälliger Ermüdung  nicht  mehr  mit  der  nöthigen  Elasti- 
zität in  dem  verrätherischen  Gerölle  aufträte  oder  gar 
bei'm  Anblicke  des  Tobels  den  Schwindel  bekäme.  Noch 
erinnere  ich  mich  lebhaft  der  fast  bedenklichen  Phy- 
siognomie, die  sich  über  alle  Gesichter  der  Reisenden 
und  fast  noch  mehr  der  Träger  ergoss,  als,  wie  wir 
um  eine  Felsenecke  bogen,  plötzlich  der  glatte  Felsen- 
kessel in  seiner  ganzen  Grausigkeit  zu  Füssen  starrte 
und  gerade  vor  uns  in  der  Entfernung  von  etwa  20  Mi- 
nuten ein  Fluhband  der  eben  beschriebenen  Art  sich 
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an  der  tiefsten  und  steilsten  Abdachutig  des  Massives 
dahin  wand.  Der  erste  Eindruck ,  der  sich  bei  diesem 
Anblicke  Allen  mittheilte,  war  der :  Hier  hört  Alles 
auf !  Nur  Elmer  bewahrte  seine  kalte  Ruhe  und  begann 
ein  Arisches  Pfeifchen  zu  stopfen,  indess  unsere  Augen 
in  den  gewaltigen  Abgrund  glotzten.  Wer  dabei  El- 
mern von  der  Seite  beobachtete,  las  aus  seinem  diabo- 
lischen Lächeln  hinter  den  Mundwinkeln  und  aus  einem 
gewissen  höhnischen  Augenzwicken  deutlich  das  Ge- 
fühl der  Ueberlegenheit  heraus,  das  sich  leicht  in  die 
Worte  ergiessen  konnte  :  Ihr  miserabligen  Kerle,  Aä,  das 
ist  euch  noch  nicht  vorgekommen?  —  Nun,  Eint9  und 
Anderem  war  Aehnliches  doch  und  selbst  noch  Wüste- 
res vorgekommen;  nach  wenigen  Sekunden  war  man 
orientirt  und  fragte  den  Elmer : 

—  Jetzt  geht's,  denk'  wohl,  über  jenes  Fluhband  hin? 

—  Denk  s  auch. 

  Aber  aehfs  auch  wirklich? 

—  Warum  nicht  ? 

Also  vorwärts !  herrschte  man  ihn  an ,  und  augen- 
blicklich war  die  Kolonne  wieder  in  Bewegung,  um 
nach  20  Minuten,  da  sie  das  Fluhband  selber  betrat, 
die  Entdeckung  zu  machen,  dass  es  in  der  Nähe  nicht 
halb  so  gefährlich  war,  als  es  von  Weitem  aussah. 
Nur  freilich  durfte  Keiner  ausgleiten. 

Um  1  Uhr  erreichten  wir  den  Firn,  der  wie  eine 
langgedehnte  weisse  Krone  auf  dem  Kalkmassiv  des 
Bifertenstockes  sitzt 1).  Der  Firn  fällt  steil  nach  Süden 
ab,  er  war  jedoch  mit  einer  ziemlich  festen  Schneekruste 
bedeckt,  so  dass  nur  ein  kleiner  Firnbruch  mit  seiner 
halb  offenen  Spalte  eine  besondere  Sorgfalt  erheischte. 


1)  Vergl.  oben  Miiller's  Ansicht  der  Tödigruppe. 
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Eine  halbe  Stunde  krabbelte  man  an  dem  neuen  Kie- 
mente empor,  bis  die  vordere,  kantige  Schneespitze 
Uberwunden  war.  Nun  aber  winkte  der  höchste  Gipfel 
in  so  verführerischer  Nähe,  der  Weg  dahin  war  wegen 
der  festen  Schneebekleidung  ein  so  leicht  gangbarer 
Firngrat,  ein  so  zierlich  in  der  Sonne  schimmerndes 
Parkett,  dass  die  ganze  Kolonne  im  Gänsemarsch  mit 
Ungestüm  zum  letzten  Ziele  hindrängte. 

Zehn  Minuten  vor  2  Uhr  war  die  höchste  Spitze 
des  Bifertenstockes  erreicht  und  zum  ersten  Male  vom 
Menschenfuss  betreten.  Fahne  aufgerollt,  dem  Linth- 
tha!  zugeweht !  Den  Champagner  entkorkt,  puff !  Hoch 
Glarus !  Hoch  Basel,  St.  Gallen  und  Bern !  —  In  eben 
dem  Augenblick  richteten  die  Leute  in  Stachelberg  ihre 
Fernrohre  nach  unserm  Ziel  und  konstatirten  unsere 
Anwesenheit. 

Von  der  Aussicht  des  Bifertenstockes  hatte  ich, 
auf  die  Prüfung  der  Karte  gestutzt,  eine  nichts  weniger 
als  geringe  Meinung  und  meine  Erwartung  wurde  voll- 
kommen erfüllt.  Die  fast  naseweis  sich  vordrängende 
Firnspitze  steht  im  Mittelpunkte  zwischen  vier  Glet- 
schern :  zwischen  dem  Bifertenfirn ,  dem  Gries ,  dem 
Frisal-  und  dem  Puntaiglasgletscher,  und  alle  vier  EiB- 
ströme  werden  von  hier  herab  auf  einmal  beherrscht. 
Dies  verschafft  dem  Durgin  nach  allen  Seiten  einen  sehr 
drastischen  Vordergrund  und  hierdurch,  wenn  auch  in 
bedeutend  verkleinertem  Massstabe,  denselben  Vorzug, 
durch  welchen  das  Finsteraarhorn  so  ausgezeichnet  ist. 
Nach  Norden  schweift  das  Auge  Uber  das  Linththal, 
über  alle  Glarner  Höhen  hin  nach  den  Flächen  der  nord- 
östlichen Schweiz  und  ruht  auf  den  Spiegeln  des  Boden- 
und  Zürcher  See's  aus,  zwischen  denen  die  kleine- 
ren licht  glänzenden  Seen  von  Greifensee  und  Pfäftikon 
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hingestreut  sind.  Im  Osten  setzen  ihm  die  nordtyroli- 
»chen  und  bayerischen  Gebirge  ein  Ziel.  Im  Süden 
dehnt  sich  derselbe  endlose  Berg-  und  Gletschergürtel, 
den  die  Tödifahrer  bewundern,  von  Tyrol  bis  zum 
Montblanc  aus.  Das  dürfen  wir  mit  Sicherheit  behaup- 
ten, obschon  uns  die  Nebel  auf  dieser  Seite  fast  Alles 
verhüllten.  Das  Prächtigste  aber  bleibt  die  Westseite  : 
da  stürzt  aus  seinem  Firnkessel  heraus  der  Eiferten- 
gletscher  in  schön,  geschwungenem  Bogen  bolzgerade 
und  tief  zu  unsern  Füssen,  und  am  jenseitigen  Ufer 
steigen  die  wuchtigen  Massen  des  Tödi's  auf,  um  uns 
um  600  Fuss  zu  überragen  und  ihr  breites  Firndach 
hoch  in  den  Himmel  zu  stossen.  Darauf  hängen  sie 
Alle  ihre  weissen  Mäntel  herunter,  der  Tödi,  der  Ru- 
sein,  der  Bleisasverdas,  der  Stockgron,  der  Urlaun,  hier 
dem  Eiferten,  da  dem  Puntaiglas  zu,  und  an  der  äus- 
sersten  Linken  suchen  uns  die  eisigen  Arme  zu  um- 
spannen mittelst  der  neuen  Firne,  wejche  dem  Frisal 
und  dem  Tumbif  entströmen.  Das  ist  ein  Bild,  des 
bravsten  Photographen  würdig,  und  auf  dem  Tödi  sucht 
man  diesen  Anblick  vergebens.  Der  Tödi  hat  den  er- 
hebenden Eindruck  des  Allesbeherrschens  voraus,  die 
Aussicht  des  Bifertenstockes  aber  ist  pittoresker. 

Eine  gute  halbe  Stunde  genossen  wir  hocherfreut 
das  gewaltige  Rundbild,  das  nach  allen  Seiten  bis  zum 
Mittelgrunde  offen  war  und  gegen  Norden  völlig  frei. 
Den  Ungeheuern  Berggürtel  des  Südens  konnten  wenig- 
stens Hr.  Sand  und  ich  aus  den  Tödierinnerungen  er- 
gänzen. Unterdessen  kreiste  in  der  auf  dem  schmalen, 
von  Osten  nach  Westen  gezogenen  und  nach  Norden 
und  Westen  fast  lothrecht  abfallenden  Firngrate  enge 
um  eine  rothe  Fahne  gruppirten  Gesellschaft  der  Schaum- 
wein. Als  die  letzte  Perle  versiegt,  ward  der  Wahr- 
Schw«.«  Alp«*!ob.  12 
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zeddel  in  die  leere  Flasche  gerollt  und  das  Denkzeichen 
unter  einem  Stein  verborgen,  der  auf  der  Südseite  des 
Berges  etwa  30  Schritte  unter  der  Spitze  aus  dem  Firn 
hervorstiess.  Dort  mögen  unsere  Nachfolger  die  Flasche 
finden  und  ihren  Inhalt  bereichern. 

So  hatte  denn  wieder  eine  Bergjungfrau  Hochzeit 
gehalten  und  jener  unsichtbare  Priester,  der  in  diesen 
Tempeln  funktionirt,  seinen  Segen  dazu  gegeben.  Voll- 
befriedigt wandten  wir  uns  der  Tiefe,  zu,  stolz  darauf, 
den  Männern  der  Naturwissenschaft  und  der  Kunst  als 
Pionire  melden  zu  können,  dass  sie  sich  getrost  auf 
diese  leuchtende  Spitze  wagen  dürfen,  um  ernsterer 
Arbeit  obzuliegen.  Der  Piz  Durgin  zählt  durchaus  nicht 
zu  den  Bösen. 

Der  Rückweg  bot  nichts  besonders  Meldenswerthes 
dar,  als  dass  der  am  Morgen  befürchtete  Schneefall  uns 
zeitweise  etwas  um  die  Backen  rieselte.  Um  4  Uhr 
waren  wir  nach  frischem  Marsche  wieder  bei'm  Gepäcke 
auf  dem  Kisten.  Dort  löste  sich  die  Kolonne  auf: 
Hr.  Raillard  kehrte  mit  Vordermann  und  Stüssi  nach 
Stachelberg  zurück,  Hr.  Sand  und  ich  schwenkten  mit 
Eimer  nach  Brigels  ab,  um  im  dortigen  Wirthshause 
der  Fräulein  Caplaun  bei  anbrechender  Nacht  ein  un- 
gemein freundliches  Obdach  zu  finden  und  mit  einer 
der  Zierden  unsers  Clubs,  dem  zufällig  anwesenden 
Hrn.  Professor  Escher  v.  d.  Linth,  ein  gemüthliches 
Stündchen  zu  verplaudern. 

Von  dieser  Station  aus  kann  der  Bifertenstock 
während  des  Hochsommers  in  einem  Tage  hin  und  zu- 
rück erstiegen  werden,  und  der  Weg  über  die  grünen 
Halden  der  Alp  Rubi  mit  ihren  zierlich  weissen  und 
hellgrauen  Kühen,  die  an  Ovid's  Jo  erinnern,  den  Tumbif 
und  Frisal  fast  beständig  in  naher  Sicht,  ist  nicht  nur 
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kürzer,  sondern  auch  schöner,  als  die  nördliche  Route, 
ünd  nicht  einzig  der  Durgin  bietet  sich  als  höchst  dank-* 
bares  Ausflugsziel  von  Brigels  aus  dar,  sondern  auch 
die  ebengenannten  Pizze,  namentlich  der  Tumbif,  von 
welchem  eine  unbeglaubigte  Sage  meldet,  er  sei  erst 
einmal  von  einem  Gemsenjäger  erklommen  worden. 
Dieser  Berg  muss  somit  für  einen  rüstigen  Clubisten 
doppelten  Reiz  haben.  Wohnten  wir  in  Chur  und 
müssten  wir  jeden  schönen  Abend,  wenn  die  Sonne  im 
Oberland  verschwindet,  den  zierlich  gegipfelten  weis- 
sen Kulm  vor  Augen  haben ,  wir  würden  keine  Nacht 
mehr  ruhig  schlafen,  ehe  wir  ihn  uns  unterthan  gemacht. 
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Das  Aletschhorn. 

(4207  M.  =  12,951  P.F.) 
Von  Edmund  v.  Fellenberg. 


Einer  der  interessantesten  Hochgipfel  der  Berner 
Alpen,  aber  wegen  seiner  verdeckten  Lage  bis  jetzt 
wenig  gekannt,  ist  das  Äletschhorn,  das  mit  seinen 
12,951  P.  F.  an  Höherang  die  Mitte  zwischen  dem  Fin- 
steraarhorn  und  der  Jungfrau  einnimmt.  Dieser  herr- 
liche Berg  dominirt  recht  eigentlich  das  ganze  Revier 
des  Aletschglet8cher8  und  alle  seine  Zuflüsse,  er  erhebt 
seinen  breiten  Felsenstock,  der  mit  einer  scharfen  Spitze 
gekrönt  ist,  aus  dem  breiten  Aletschfirn,  aus  welchem 
er  in  jähen  Firnhängen  emporsteigt,  und  aus  den  klei- 
nern Firnkesseln  des  Mittel- Aletsch-  und  Jägigletschers, 
>n  welche  er  in  steilen  Felsenwänden  und  scharfen 
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Felsengräten  abfällt.  Seine  etwas  centrale  Lage  lässt 
ihn  sowohl  vom  Rhonethal  als  von  dem  Schweizer 
Hügelland  aus  ziemlich  zurücktreten  und  selten  ganz 
sichtbar  werden.  So  sehen  wir  den  höchsen  Gipfel  des 
Aletschhorns  von  Bern  aus  als  ganz  kleine  Spitze  über 
der  westlichen  Ecke  der  Ebenen  Fluh  weg  noch  längere 
Zeit  beleuchtet,  wann  schon  die  Jungfraukette  sich  in 
Schatten  gehüllt  hat.  Vom  Jura  aus  erscheint  das 
Aletschhorn  schon  mehr  als  kegelförmiger  Stock,  der 
beinahe  dem  Nachbar  links,  dem  weit  näheren  Gletscher- 
horn, an  Höhe  gleichkömmt.  Vom  Rhonethal  aus  er- 
blickt man  es  einzig  und  allein  in  der  Höhe  oberhalb 
Gly8,  und  von  der  Allee  zwischen  Glys  und  Brieg  er- 
scheint dessen  höchste  Spitze  in  der  Lücke  zwischen 
den  Fusshörnern  und  dem  Bei-  oder  Sparrenhorn.  Will 
man  den  Anblick  des  Aletschhorns  gemessen  und  seine 
wahren  Dimensionen  kennen  lernen,  so  besteige  man 
das  Aeggischhorn,  wo  es  dem  Beschauer  seine  entsetz- 
lich jäh  aus  dem  Mittel-Aletschgletscher  aufragenden 
Felsenwände  weist.  Auch  von  der  Simplonstrasse  aus 
und  allen  höher  gelegenen  Punkten  südlich  von  der 
Rhone  zwischen  Visp  und  Brieg  ist  es  sichtbar  und 
stellt  sich  als  regelmässiger  dreikantiger  Gipfel  dar, 
dessen  breiteste  Seite  die  östliche,  eine  dem  Jägiglet- 
scher  zugekehrte  Wandung  bildet. 

Bis  in  den  Monat  Juni  1859  war  dieser  Aletsch- 
furst  nie  gedemüthigt  worden;  ja  an  seine  strahlende 
Majestät  hatte  sich  noch  kein  Sterblicher  gewagt,  bis 
natürlich  der  strebsame  Londoner  Alpenclub,  auf  den 
Riesen  aufmerksam  gemacht,  ihn  mit  britischer  Energie 
angriff  und  auch  bald  besiegte.  Zwar  sollen  mehrere 
vom  Aeggischhorn  aus  unternommene  Versuche  geschei- 
tert sein,  bis  Johann  Bennen,  der  ausgezeichnete  Laxer 
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Gletschermann  ,  am  Mittel- Aletschgletscher  (Aren-Gl.) 
ein  anständiges  Loch  zum  Uebernachten  entdeckte,  wel- 
ches seither  den  Namen  Bennen's  Loch  fuhrt,  und  mit 
Hrn.  Tuckett,  dem  bekannten  Bezwinger  der  Crivola, 
des  Monte  Viso  und  mehrerer  anderer  anständiger  Gipfel, 
sogleich  tüchtiger  Physiker  und  Meteorolog,  die  erste 
Flasche  auf  dem  Aletschhorn  leerte.  Die  Beschreibung 
dieser  Fahrt,  eben  so  anziehend  als  lehrreich  und  genau 
geschildert,  findet  sich  in  den  Peaks,  Passes  and  Glaciers 
by  Mmbres  of  the  Alpine  Club.    Second  series.    Vol.  II. 

Nach  Hrn.  Tuckett  folgten  im  gleichen  Jahr  noch 
mehrere  Besteigungen  auf  demselben  Wece,  indem  Mor- 
gens  nicht  zu  frühzeitig  vom  Aeggischhorn  aufgebrochen 
wurde  und  gegen  Sonnenuntergang  das  Nachtlager  am 
Mittel-Aletsehgletscher  erreicht  werden  konnte.  Der 
zweite  Tag  führte  die  Reisenden  bei  Zeiten  auf  den 
Gipfel  und  zurück  in's  Aeggischhorn-Hötel. 

Ich  hatte  den  Monat  Juli  1862  bei  ziemlich  wech- 
selndem Wetter  im  Oberwallis,  theils  in  Brieg,  theils 
in  und  oberhalb  Mörel,  zugebracht  und  mehrere  Spazier- 
gange aufs  Riederhorn,  Bettenhorn  und  Aeggischhorn 
gemacht,  auch  den  Aletschgletscher  in  verschiedenen 
Richtungen  begangen,  bis  mich  ein  Freund  auf  die 
Beialp  mitnahm,  wo  ein  vortreffliches  kleines  Berg- 
wirthshaus  alle  Genüsse,  die  den  Naturfreund  glücklich 
raachen  können,  vereinigt.  Hr.  Klingele,  der  betrieb- 
same Wh-th  dieses  Hötels  Beialp  oder  Hötel  de  f  Aleisch- 
bord, pries  mir  sehr  eine  Felskuppe,  die  sich  aus  den 
sanft  ansteigenden  Alpen  der  Lusgen  in  konischem 
Felggrat  erhebt  und  von  ihm  zu  Ehren  seiner  Beialp 
Beihorn  genannt  wurde.  Es  ist  dies  einfach  das  Sparren« 
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Naters  weg  gesehen,  den  letzten  Eckpfeiler  des 
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vom  grossen  Nesthorn  über  Unterbächhorn  und  Hoch- 
stock sich  herabziehenden  Grates  bildet,  der  den  Ober- 
Aletschgletscher  auf  seiner  linken  Seite  eindämmt.  Ich 
war  bereit,  mit  Hrn.  Klingele  einige  Frühstunden  zu 
diesem  Spaziergang  zu  benutzen.  In  stark  zwei  Stun- 
den hatten  wir  den  aus  Granittrümmern  zusammen- 
gesetzten Gipfel  erreicht,  der  einen  allerdings  sehr 
schönen  Einblick  in  die  Gletscherschluchten  der  Aletsch- 
zuflü8se  gewährt. 

Hier  trat  mir  erst  recht  imposant  im  Hintergrunde 
des  Jägigletscher  genannten  Zuflusses  des  Ober-Aletsch- 
gletschers  das  Aletschhorn  entgegen,  aus  dessen  Felsen- 
schooss  sich  drei  sekundäre  Gletscher  zum  Becken  des 
primären  Jägigletschers  vereinigen.  Hier  ward  mir  zum 
ersten  Male  die  Möglichkeit  klar,  den  Koloss  von  Süd- 
westen zu  bezwingen.  Mit  dem  Fernrohr  untersuchte 
ich  die  östlichen  Wände  des  Aletschhorns  genau ,  und 
es  war  mir  eine  ausgemachte  Sache,  dass  die  Gletscher 
dabei  keine  unüberwindlichen  Schwierigkeiten  darbieten 
würden.  Mir  schien  es  sogar  mit  den  Felsen  nicht  so 
schlimm  auszusehen,  wenn  nur  der  höchste  Grat,  der 
in  einer  Lücke  erreichbar  schien,  eine  einiger massen 
anständige  Breite  habe.  Hr.  Klingele  schien  sich  sehr 
für  den  Plan  eines  Versuches  von  dieser  Seite  her  zu 
interessiren,  da  es  ihm  allerdings  nicht  gleichgültig  sein 
konnte,  dass  man  künftig  von  seinem  Hötel  Beialp  die 
Besteigung  unternehmen  würde. 

Ich  benutzte  den  herrlichen  Vormittag,  um  die  prä- 
gnantesten Aussichtsobjekte  von  diesem  Gipfel  aus  zu 
skizziren,  und  konnte  nicht  satt  werden,  das  im  Süden 
ausgebreitete  Panorama  zu  studiren  und  anzustaunen, 
das  vom  Rhonegletscher  bis  zum  Combin  die  ganze 
Walliser  Alpenkette  entrollt.    In  dieser  Beziehung  ist 
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die  Aussicht  vom  Beihorn  der  des  Aeggischhorns  weit 
vorzuziehen.  Vom  Aeggischhorn  aus  stehen  die  Walli- 
ser Alpen  verschoben  da,  weil  der  Standpunkt  schon 
tu  östlich  ist ,  vom  Beihorn  sind  in  einer  geradlinigen 
Frontentwicklung  die  Massive  des  Monte  Leone,  des 
Fletschhorns,  der  Mischabel-  und  Monte- Rosa- Gruppen 
follständig  frei,  ohne  gegenseitige  Deckung,  während  in 
scharf  in  die  Lüfte  aufsteigenden  Profilen  Dent  blanche, 
Matterhorn,  Moming  etc.  bis  zum  Combin  sich  entfal- 
ten. Besonders  schön  vom  Beihorn  und  auch  schon 
voui  Hdtel  Beialp  aus  ist  der  Blick  auf  Brieg,  Naters, 
Ghs  und  die  Simplonstrasse.  Entschieden  hinter  dem 
Aeggischhorn  zurück  steht  hingegen  die  Aussicht  auf 
die  grossen  Gletscherreviere  der  Berner  Alpen,  die  das 
Aeggischhorn  immer  und  immer  zum  Rivalen  des  Gorner- 
grates machen  werden.  Ich  schärfte  Hrn.  Klingele  bei'm 
Hinuntersteigen  noch  mehrere  Mal  ein,  irgend  einen  guten 
Gemsjäger  oder  Gletseherfuhrer  anzuspornen,  eine  kleine 
Entdeckungsreise  in  der  Richtung  des  Aletschhornes 
Aber  den  Ober-Aletschgletscher  zu  machen ,  und  gab 
ihm  hiezu  die  nöthigen  Anweisungen. 

Meine  Zeit  im  Wallis  war  so  ziemlich  abgelaufen, 
mehrere  Ta.ge  schlechten  Wetters  hatten  mich  gehin- 
dert, selbst  eine  Entdeckungsreise  in  dieser  Richtftng 
iu  unternehmen  ;  ich  war  schon  nach  Brieg  hinunter 
m's  Hotel  de  la  Potte  gekommen  und  gedachte  eben  ein 
Postbillet  nach  Sitten  zu  lösen,  als  ein  Mann  sich  an- 
melden läset,  der  Hrn.  Klingele  etwas  Wichtiges  mit- 
wtheilen  habe.  Ein  schlanker  Mann  in  mittleren  Jahren, 
roit  sehr  einnehmendem  Gesichtsausdruok,  der  Kraft  und 
Entschlossenheit  verräth,  tritt  herein  und  seine  aufge- 
•chwollenen  Lippen,  gerötheten  Augen  und  die  zerfetzte 
Gesichtshaut  deuten  auf  Gletscherabenteuer  und  schneei- 
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gen  Sonnenbrand.  —  Woher,  mein  lieber  Ruppen  ?  frftgt 
Klingele.  —  Vom  Aletschhom ,  Herr!  ist  die  Antwort. 
—  Was  der  Tausend/  fuhr  ich  dazwischen,  da  mischeich 
mich  auch  d'rein.  Erzählt  einmal ! 

In  wenig  Worten  hatte  mir  Emanuel  Ruppen,  der 
Präsident  von  Blatten  oberhalb  Naters,  eine  ungefähre 
Skizze  seiner  mit  zwei  andern  Blattner  Aelplern  ausge- 
führten Besteigung  gegeben,  die  mich  jedoch,  was  das 
Topographische  anbetraf,  noch  sehr  unbefriedigt  liess, 
da  keine  Lokalnamen  zum  Vorschein  kamen  und  ihm 
sogar  der  Jägigletscher  unbekannt  war.  Wann  wäret 
Ihr  oben?  lautet  meine  weitere  Frage.  —  Gestern ,  den 
15.  Juli,  bei  ziemlich  schlechtem  Wetter,  auf  dem  Gipfel; 
und  als  wir  über  den  Grat  hinunterstiegen,  wurden  wir 
von  einem  schrecklichen  Hagelwetter  überfallen,  das  nach- 
her in  dichtes  Schneegestöber  überging.  Mit  Mühe  und 
Noth  erreichten  wir  den  flachen  Gletscher. 

Mein  Plan,  abzureisen,  musste  decidirt  aufgescho- 
ben werden  :  so  war  ich  gleich  entschlossen ,  und  ich 
traf  mit  Ruppen  die  Verabredung,  dass  ich  am  ersten 
recht  klaren  Nachmittag  hinauf  nach  Blatten  kommen 
würde,  um  die  Sache  mit  ihm  und  seinen  kühnen  Ge- 
fährten noch  einmal  zu  probiren  und  zu  konstatiren. 
Meine  Geduld  wurde  auf  die  Probe  gestellt,  denn  erst 
am  20.  Juli  Abends  in  der  Kühle  des  ersten  herrlichen 
Sommertages,  den  wir  seit  zwei  Wochen  erlebt  hatten, 
stieg  ich  gemächlich  empor  zur*  Beialp,  begleitet  von 
Klingele,  da  Letzterer  uns  vom  Beihorn  zu  beobachten 
gedachte. 

In  Blatten  fand  sich  Ruppen  ganz  bereit,  er  hatte 
für  ein  freilich  nicht  allzulange9  Seil  gesorgt  und  stellte 
mir  seine  zwei  Begleiter  vor,  von  denen  einer  ein  trotzig 
und  wild  aussehender  Küherjunge  war,  in  dem  aber  das 
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Zeug  zum  besten  Gemsjäger  und  Gletsehermann  steckt, 
mit  Namen  Moritz  Jossen ;  der  Andere  war  Anton  Eggel,. 
ein  kräftiger  gedrungener  Mann,  erprobter  Jager,  und 
Schaflürt  auf  den  obersten  Lägern  des  Aletschbordes. 
Als  Träger  nahm  ich  noch  einen  gewissen  Eyen  von 
Blatten  mit,  der  mehr  frech  als  vorsichtig,  und  mehr 
starrköpfig  als  muthig  war. 

Mit  Gletscherapparaten  war  die  kleine  Caravane 
sehr  schlecht  versehen,  denn  keiner  von  meinen  Füh- 
rern hatte  einen  eigentlichen  Gletscherpickel,  nur  Jossen 
rohrte  ein  gewichtiges  Spaltbeil,  wie  die  Holzarbeiter  in 
den  Bergwäldern  deren  zu  gebrauchen  pflegen,  mit,  die 
Uebrigen  schlecht  beschlagene  Bergstöcke;  kurz,  ich 
«ah  sogleich,  dass  ich  es  mit  kühnen  Männern,  aber 
mit  ungeübten  Gletscherfuhrern  zu  thun  hatte.  Um 
9  Uhr  Abends  langten  wir  im  Hotel  Beialp  an ,  wo 
Klingele  Alles,  was  Küche  und  Keller  auftreiben  konnte, 
auf  Nachtessen  und  Verproviantirung  für  den  folgenden 
Tag  vertheilte.  Auch  eine  8'  hohe  Latte  wurde  gerüstet, 
um  als  all  fällige  Fahnenstange  auf  dem  Gipfel  zu  pa- 
radiren.  Rothes  Tuch  führe  ich  immer  auf  Bergfahrten 
0  Ellen  mit.  Also  gute  Nacht  mit  einander !  Auf  mor- 
gen früh  um  2  Uhr  ! 

Montag  den  21.  Juli,  Morgens  um  2  Uhr,  war  ein 
reges  Treiben  im  Hötel.  Klingele  und  sein  Hausgesinde 
waren  auf  und  nach  einer  Viertelstunde  dampfte  ein 
duftender  Kaffee  auf  dem  Tisch,  dem  nebst  Eiern,  But- 
ter und  Käse  tüchtig  zugesprochen  wurde.  Um  3  Uhr 
exakt  traten  wir  in's  Freie,  und  was  noch  von  Schlaf 
in  den  Augen  kleben  mochte,  wurde  durch  die  frische 
Ware  Morgenluft  verscheucht.  Der  Mond  goss  sein 
laildes  Licht  auf  die  erhabene  Umgebung  und  geister- 
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haft  glänzte  die  grosse  Aletschschlange  aus  ihrer  Felsen- 
höhle. 

Gleich  hinter  dem  Wirthshause  begannen  wir  auf 
schlecht  betretenem  steinigem  Pfade  hinunter  zu  steigen 
gegen  den  grossen  Aletechgletscher,  bogen  dann  in  der 
Höhe  der  Frontmoräne  des  Ober-Aletschgletschers  links 
um,  und  über  steinige  Grashalden  und  schmale  Fels- 
bänder sanft  emporsteigend  durchschritten  wir  die  letz- 
ten Sehafläger,  die  den  Fuss  des  Beihorns  besäumen. 
Um  4*/4  Uhr  erreichten  wir  die  Seitenmoräne  des  Ober- 
Aletschgletschers  oberhalb  seines  vielzerklttfteten  Stur- 
zes gegen  den  grossen  Aletschgletscher,  den  er  jedoch 
nur  mit  einer  Zunge  erreicht.  Es  war  allmälig  Tag 
geworden  und  mit  Schrecken  sahen  wir  das  ganze 
Ober- Wallis  in  dichten,  flach  wogenden  Nebel  gehüllt, 
während  die  gegenüberliegenden  Binnenthaler  und  Sim- 
ploner  Börner  sich  zu  röthen  begannen.  Im  Uebrigen 
war  der  Himmel  wolkenlos  und  Kuppen  versicherte 
mir,  wir  hätten  nichts  zu  furchten,  da  es  gegen  die 
Lötschen-Lücke  hin  hell  sei. 

Ohne  alle  Schwierigkeiten  betraten  wir  den  ganz 
flachen  Eissaal  des  Ober-Aletsch,  der,  von  drei  sehr  re-^ 
gelmässigen  Moränen  durchzogen,  zwei  Stunden  lang 
kaum  einen  erheblichen  Schrund  zeigt.  Es  ist  das 
vollendete  Bild  eines  Gletschers  vom  ersten  Range, 
man  beobachtet  alle  die  verschiedenen  schon  oft  be- 
schriebenen Bildungen  aufs  Schönste,  als  :  Schuttkegel, 
Walken ,  Gletschertische ,  Schmutzbänder.  Die  zwei 
westlichen  jener  Moränezüge  weisen  wesentlich  grani- 
tische Gesteine  auf,  während  der  östliche,  welcher 
aus  zwei  zusammenstossenden  Moränen  gebildet  ist,  die 
beide  vom  Fuss  des  Aletschhorns  herunterkommen, 
theils  aus  Granit,  theils  aus  Schiefer  besteht. 
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Zwei  Stunden  lang  wandelten  wir  in  der  Stille 
dieses  Eispalastes,  allmälig  emporsteigend,  bis  wir  die 
Gabelung  des  Gletschers  erreichten,  wo  er  von  zwei 
Armen  gebildet  wird.  —  Der  eidg.  Atlas,  Bl.  XVIII, 
nennt  diese  beiden  Ströme  Jägig bischer.  Mit  Unrecht. 
Der  aus  Norden  vom  Fusse  des  Aletschhorns  selbst 
herabsteigende  Strom  ,  dessen  Firnmulde  die  bei  Wei- 
tem mächtigere  ist,  muss  als  eigentlicher  Quellarm  des 
Gber-Aletschgletschers  gelten,  und  den  Namen  Jägi- 
gletscher  sollte  nur  der  Nebentributor  führen,  der  vom 
Beichgrat  und  vom  Nesthorn  kommt,  dessen  Vasallen 
wiederum  die  Jägihörner  sind. 

Hier  bot  sich  uns  der  Riese  im  Hintergrunde  des 
ßletseherthales  in  seiner  ganzen  furchtbaren  Grösse 
vom  Kopf  bis  zum  Scheitel  dar.  Eben  so  leicht  als 
bisher,  eine  Stunde  lang  sanft  über  den  Ober-Aletsch 
ansteigend,  standen  wir  am  Fusse  des  Aletschhorns,  da, 
wo  die  sekundären  Firngletscher  in  gewölbten  Terras- 
sen heruntersteigen,  um  den  flachen  Gletscher  zu  näh- 
ren.  Dann  erst  begann  die  Arbeit.  Dieser  Gletscher 
zweiter  Ordnung  wird  von  einem  scharfen  Grat  ein- 
geschlossen, dessen  Felszacken  sich  vom  Aletschhorn 
gegen  das  Rothhorn  hinziehen  und  gegen  den  grossen 
Aletschgletscher  mehrere  kleinere  hinuntersenden.  Der 
8chnee  war  noch  hart  und  das  Emporsteigen  ging  An- 
fangs rasch ,  später  wegen  zahlloser ,  meist  kleinerer 
Schrunde  etwas  langsamer  von  statten. 

Wir  hielten  uns  zuerst  rechts  gegen  den  Rothhorn- 
hin  und  stiegen  in  vielen  Windungen  über  die 
gewölbten  Firnmassen  weiter.  Oben  bogen  wir  in  eine 
Weine  Gletscherschlucht  ein  und ,  durch  diese  empor- 
steigend, unter  dem  über  eine  kleine  Fluh  brechenden 
höheren  Gletscher  durch,  der  seine  abgerissenen  blauen 
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Eiswände  in  phantastischen  Nadeln  über  die  Granit  wand 
herüberstö8st.  Hier  wäre  zu  anderer  Tages-  oder  Jahres- 
zeit Gefahr  vor  Lawinen  oder  Gletscherbrüehen ;  jetzt 
aber  war  es  noch  früh  und  die  Massen  hielten  zusammen. 

Endlich  um  9l/2  Uhr  war  die  oberste  Gletscher- 
t< Trasse  erreicht  und  der  zweite,  weit  gefahrlichere 
Theil  der  Besteigung  begann.  Alles  Unnöthige  an  Le- 
bensmitteln und  Gepäck  wurde  hier  zurückgelassen,  ein 
kleiner  Imbiss  verzehrt,  eine  Flasche  rothflttssige  Stär- 
kung eingenommen  und  dann  girtg's  den  steilen  Schnee- 
und  Felsenkehlen  der  in  hohlem  Halbkreis  sich  maje- 
stätisch erhebenden  Gipfelwand  zu.  In  Form  eines  Halb- 
mondes umschliessen  die  obersten  steilen  Felsen  wände 
des  Aletsc  Ilhorns  dieses  ebene  Firnplateau,  welches 
durch  einen  klaffenden  Bergschrund  vom  Gestein  ge- 
trennt ist.  Wir  überschritten  letzteren  ohne  Schwierig- 
keit und  hatten  nun  die  Wahl  zwischen  steilen  bröck- 
ligen Felsenrinnen  und  noch  steileren  Schneekehlen,  die 
zu  einer  einzigen  Schneehalde  sich  vereinigen ,  um 
schnurgerade  gegen  den  höchsten  Grat  anzusteigen.  Da 
der  Schnee  noch  hart  war,  wählten  wir  letztere,  und 
gerade  emporklimmend  über  einen  Winkel  von  circa 
50°  hatten  wir  in  einer  Stunde  den  Grat  erreicht,  von 
dem  aus  der  Blick  in  die  Schlupfwinkel  der  Centrai- 
Alpen  schon  sehr  imposant  ist. 

Hier  war  der  Gesteinswechsel  von  besonderem  In- 
teresse, denn  bisher  hatten  wir  über  den  eigentlichen 
grobkörnigen  Grimselgranit  emporzusteigen  gehabt,  in 
dessen  Feldspathausscheidungen  ich  zu  meinem  nicht 
geringen  Erstaunen  Molybdänglanz  und  Flussspath  fand. 
Nun  betraten  wir  die  die  höchsten  Kämme  bildende 
Decke,  aus  dünnschiefrigem  Hornblend-  und  Chlorit- 
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schiefer  bestehend,  die  mit  sehr  verworrenen  Streichen 
südöstlich  einfallt. 

Entsetzlich  steil  steigt  der  Schiefergrat  in  die  Höhe, 
?on  einzelnen  Schneeflecken  unterbrochen,  und  auf  allen 
Vieren  mussten  wir  uns  von  einem  Schieferblatt  zum 
andern  emporarbeiten.  Nach  beiden  Seiten  hin  tauchte 
der  Blick  in  die  Tiefe  der  Gletschergrunde  des  Mittel- 
und  Ober- Aletech. 

Um  12Va  Uhr  erreichten  wir  den  Gipfel.  Ich  er- 
blickte zu  meiner  nicht  geringen  Befriedigung  das  am 
15.  Juli  von  meinen  Führern  auf  dem  obersten  Felsen 
erbaute  Steinmannli  und  war  nun  von  der  Richtigkeit 
ftrer  Aussagen  vollkommen  überzeugt,  so  dass  ich 
ihnen  nur  zu  gratuliren  hatte.  Hinter  dem  Steinmannli 
steigt  der  Schnee  noch  20*  hoch  sanft  an  und  gipfelt 
in  einem  47  Schritte  langen,  genau  nordsüdlich  laufen* 
den  1— 1*/,J  breiten  Schneekamme,  der  auf  der  Südseite 
etwa  2'  höher  ist.  Hier  wurde  dem  Aeggischhorn  zum 
Wahrzeichen  die  Fahne  aufgepflanzt.  Auf  allen  übrigen 
8eiten  fällt  der  Eiskamm  sehr  steil  in  bedeutende  Tiefen 
ab,  so  dass  mir  die  Besteigung  nach  der  früheren  Me- 
tbode als  jedenfalls  sehr  schwierig  vorkam. 

Das  Wetter  war  so  schön,  als  es  auf  solchen  Höhen 
nur  irgend  sein  kann.  Zwar  blies  der  Wind  so  unge- 
stüm über  den  Kamm,  dass  man  Mühe  hatte,  sich 
aufrecht  zu  halten.  Die  Aussicht  war  so  ungeheuer 
ausgedehnt,  dass  es  mir  schwer  wurde,  mich  zurecht 
zu  finden.  Ich  will  versuchen,  mit  einigen  Worten  die 
verschiedenen  Hauptgruppen  zu  fixiren. 

Die  erste  Gruppe,  die  wir  selbst  dominiren,  ist  die 
des  grossen  Aletschglctschers  und  seiner  Tributoren, 
welcher  sich  um  die  Füsse  des  mächtigen  Beherrschers 
windet;  seine  Zuflüsse  strahlen  alle  hier  oben  zusammen. 

Schweis«  Alpwclub.  13 
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Die  einzigen  Kämme,  welche  die  sekundären  Gletscher, 
diese  Vasallen  des  grossen  Aletsch ,  hinunter  begleiten, 
aind  meist  scharfe,  ziemlich  gleichförmige  Gräte  und 
heissen  Dreieckhörner  zwischen  dem  Grossen  Aletsch 
und  Mittel- Aletsch,  und  Fuss-  und  Rothhörner  zwischen 
letzterem  und  dem  Aletschhorn,  und  von  diesem  selbst 


Gegen  Norden  gewendet,  taucht  der  Blick  über 
entsetzlich  jähe  Firnhänge  hinunter  auf  den  riesenhaften, 
alle  diese  Kämme  umklammernden  Aletschfirn,  jenes 
meilenlange,  wohl  stundenbreite,  beinahe  ebene  Firn- 
thal, dessen  Massen  sich  kaum  in  der  Lötschenlüeke 
ein  wenig  zu  einem  Sattel  zu  erheben  vermögen,  um 
einen  Theil  des  Ueberflusses  in's  Lötschenthai  hinunter 
zu  senden.  Uns  direkt  gegenüber  erhebt  die  Jungfrau 
in  steilen,  mit  Felsbänden  untermischten  Hängen  ihre 
eckigen  Schultern,  mit  dem  koketten  kleinen  Köpfchen 
gekrönt,  aus  jenem  Firntalare,  und  —  welche  Wonne  l  — 
wir  schauen  hinab  auf  jenen  6"  breiten  höchsten  Firn- 
kamm der  Jungfrau  und  gucken  mit  dem  Fernrohr,  ob 
Prof.  Tyndall,  der  heute  hinauf  wollte,  etwa  schon 
oben  sei.  Aber  der  grausige  Grat  jener  Bergkönigin, 
die  von  hier  zwar  ziemlich  bescheiden  aussieht,  ist  frei 
vom  Fusse  des  ehrgeizigen  Sterblichen! 

Der  Jungfrau  zur  Seite  streckt  sich  uns  geradeüber 
ein  langer,  mit  schweren  Schneewächten  bedeckter  Grat 
nach  Westen  hin,  in  weiten  Hochfirnen  herunterhängend 
zum  Lötschen-  und  Aletschfirn.  Diese  Hochfirne  sind 
stellenweise  sehr  zerklüftet  und  zeigen  ihre  blauen 
Eiswände  gleich  Terrassen.  Der  lange  Kamm  ist  an 
einzelnen  Stellen  von  hervorragenden  Felspartien  ge- 
krönt, welche  sämmtlich  von  Norden  verschiedene  Na- 
men tragen,  als  :  Gletscherhorn,  Ebene  Fluh,  Mittaghorn 
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und  Grosshorn.  Oestlich  von  der  Jungfrau  zeigt  sieh 
der  Mönch  sehr  verdeckt  und  in  seiner  Schneekapuze 
kaum  kenntlich,  während  ihm  zur  Rechten  der  Eiger 
auch  hier  schwarze  Felsen  weist. 

Gerade  östlich  wird  der  breite  Aletschfirn  einge- 
hst von  einer  Reihe  regelmässig  ausgezackter  Hörner, 
die  einen  sind  Fels,  die  andern  Firn,  es  sind  die  Grin- 
delwalder  oder  Berner  Viescherhörner ,  die,  eine  Fa- 
milie von  sechs  Geschwistern,  dem  Papa  Finsteraarhorn 
die  Hand  reichen,  um  ihn  gleichsam  hinabzuziehen  in 
die  Mitte  seiner  Lieben.  Das  Finsteraarhorn  selbst 
streckt  breit  und  kühn  seine  scharfe  Pyramide  in  die 
Lüfte  und  überragt  unsern  Standpunkt  noch  um  beinah 
200  Fuss.  Mehr  links  über  den  zwei  nördlichsten  Vie- 
scherhörnern  steht  schwarz  und  abschreckend,  mit  wenig 
Sehneestreifen  bebändert,  die  einer  Festungsmauer  nicht 
anähnliche  Wand  der  Schreckhörner.  Wie  unheimliche 
schwarze  Dominos  stehen  sie  da  inmitten  der  glänzen- 
den Gesellschaft  firnfunkelnder  Gesellen. 

Diese  sind  die  hervorragendsten  Objekte,  welche 
die  Gruppe  begrenzen,  sie  werden  flankirt  von  einer 
Reihe  Hörner,  Firnkämme  und  Felsgräte,  von  denen 
nur  einzelne  Theile  sichtbar  sind.  So  drängen  sich 
noch  im  zweiten  Gliede  heran  die  Wetterhörner,  das 
Ewigschneehorn  und  einzelne  Firnreviere  bis  zum  Ga- 
lenstock. Aber  was  sollen  wir  den  Blick  auf  diese 
heften,  wenn  uns  immer  und  immer  wieder  die  Maje- 
stät der  näher  liegenden  Gestalten  fesselt  ? 

Wir  werden  durch  die  schöne  Kette  der  Walliser 
Viescherhörner,  weiche  von  unserm  Standpunkt  öst- 
lich den  Aletschgletseher  besäumen  und  noch  an  die 
12,000  Fuss  hohe  jungfräuliche  Gipfel  weisen,  wieder 
zum  Aletschgletscher  zurückgeführt,  und  diesem  folgend 
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entdecken  wir  rechts  vom  Märjelen-See  das  winzig 
Aeggischhorn ,  welches  wahrscheinlich  jetzt  auf  seine 
Kuppe  von  Besuchern  beiderlei  Geschlechts  wimmelt 
Ja,  Aeggischhorn ,  warte  nur  !  dir  zum  Trotz  soll  heut 
die  Fahne  wehen,  und  aus  ist  es  mit  deiner  Hegemonie 
die  sich  bis  jetzt  einbildete,  nur  von  dir  aus  könne  mai 
auf  diesen  herrlichen  Gipfel  gelangen  ! 

Darauf  fällt  der  Blick  wieder  auf  den  Ober-Aletsch 
fletsch  er  und  über  die  jähen  Felswände  auf  den  Firn 
kessel  hinab,  über  dessen  Terrassen  wir  uns  so  mühsan 
emporgewunden.  Dort,  auf  der  höchsten  dieser  Terras 
sen,  liegt  ein  schwarzer  Punkt  im  Schnee  :  es  ist  unsei 
zurückgelassenes  Gepäck.  Jetzt  taucht  der  Blick  aucfc 
in  die  Tiefen  des  Jägigletschers,  der  von  einem  weiten 
Firnfeld  herabkömmt,  über  das  ein  Uebergang  in's  LM- 
schenthal,  durch  den  Beich-  oder  (laut  der  Karte)  Birch- 
grat  fuhrt.  Ruhig  fliessen  die  vereinten  Eisströme  mit 
ihren  regelmässigen  Moränen,  von  hier  oben  gesehen 
gepflasterten  Heerstrassen  nicht  unähnlich,  durch  das 
Thal  zwischen  den  Ausläufern  des  Nesthorns  und  dem 
Fusshornkamm  hinaus,  dem  grossem  Aletsch  zu.  AI« 
letzter  Eckpfeiler  der  Nesthornkette,  ein  sehr  unschein- 
bares Gipfelchen,  steht  das  Sparrenhorn  oder  Belhorc 
dort,  ein  Thürhüter  gleichsam  zu  den  Wundern  diese« 
Gletscherkessels.  Ob  wohl  Klingele  jetzt  von  seinem 
Beihorn  aus  uns  sieht  ?  Mit  dem  Fernrohr  konnte  ich 
allerdings  das  mächtige  Steinmannli  sehen,  aber  wegen 
der  dunklen  Farbe  des  Gesteins  nicht  unterscheiden,  ob 
etwas  daran  herumkrabble. 

1  Ich  habe  in  Vorstehendem  ziemlich  die  Rundschau 
über  die  erste  Aussichtsgruppe  gehalten  und  die  ellip- 
tische Finsteraarhorn-Centralmasse,  in  deren  westlichem 
Brennpunkt  wir  stehen,  gemustert.   Die  zweite  Gruppe 
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charakterisirt  sich  durch  eine  weit  prägnantere  Isolirt- 
Iteit  und  Steilheit  der  Gipfel  so  wie  durch  geringere 
Ausdehnung  der  Gletscherreviere  und  Firnkessel.  Es 
ist  die  furchtbar  schöne  Kette  der  Lötschthaler  Kolosse, 
welche  uns  wie  bezaubert  fesselt,  so  wie  die  Grenzkette 
gegen  Bern,  deren  nackte  Kalkmauern  schwarz  über 
die  öden  Gelilde  des  Tschingel gletschers  hervorlugen. 
Gleich  über  dem  Zusammenfluss  des  Jägi-  und  Ober- 
Aletschgletschers  streckt  sich  in  jähen  Gneiswänden 
das  Nesthorn  (grosse  Nesthorn  der  Dufour-Karte)  in  die 
Höhe.  Dieses  Nesthorn  ist  ja  nicht  zu  verwechseln  mit 
seinem  noch  furchtbareren  Nebenbuhler,  dem  Bietsch- 
horn,  welches  ersteres  noch  um  einige  hundert  Fuss 
überragt.  Das  Nesthorn  bildet  eine  konisch  zulaufende 
Felsenkuppe,  welche  bloss  auf  der  Nordwestseite  von 
einem  Hochfirn  bedeckt  wird,  über  dessen  jähe  Eis- 
wände das  Horn  wohl  allein  zu  besteigen  wäre.  An 
das  Nesthorn  schliesst  sich  das  blendend  weisse  Lötsch- 
thaler Breithorn,  welches  in  drei  kleinen  allerliebst  aus- 
geschnittenen Spitzen  gipfelt  und  dessen  herrliche  Firn- 
bekleidung sehr  schön  kontrastirt  gegen  die  furchtbaren 
finsteren  Felsenleiber  seiner  Nachbarn. 

Aber  Alles  übertreffend  an  Furchtbarkeit,  an  Kühn- 
heit der  in  den  Aether  schneidenden  Gestalt  ist  das 
Bietechhorn,  welches  als  4000  Meter  hohe  Felsensäule 
wohl  nur  vom  Matterhorn  in  schreckhafter  Nacktheit 
abertroffen  wird.  Das  Bietschhorn  schwingt  sich  vom 
sehr  zerrissenen  Lötschthalgrat  noch  3000  Fuss  höher 
und  wird  durch  vier  Gräte  gebildet,  die  gleichsam  zu 
einem  Stamme  zusammenlaufen.  Seine  Wände  sind  so 
steil,  dass  kaum  einzelne  Flecken  Schnee  in  den  Schluch- 
ten zu  kleben  vermögen.  Der  Leib  des  Riesen  schwingt 
sich  in  der  Steilheit  des  steilsten  Kirchthurmdaches  auf> 
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während  der  Gipfel  wie  das  Nothdach  einer  unausge 
bauten  gothischen  Kathedrale  stumpf  abgeschnitten  ist 
Es  ist  unbedingt  das  fesselndste  Objekt  der  Aletschhorn 
aussieht  und  schien  an  Höhe  unserm  Standpunkt  seh 
nahe  zu  kommen. 

Zu  den  Füssen  dieser  herrlichen  Gebirgskette  dehn 
sich  einsam  und  still  das  abgelegene  Lötsehenthal 
dessen  höhere  Weideplätze  und  dunkle  Forsten  wi 
weit  hinab  mit  dem  Blick  verfolgen ;  ja  einzelne  Hüttei 
erglänzen  im  Sonnenschein  und  eine  Kapelle  leuchte 
als  weisser  Punkt  von  tief,  tief  unten  herauf  und  bring 
uns  einen  Gruss  aus  der  Menschheit. 

Gegen  Nordwest  überblicken  wir  die  weiten  Mas 
sen  des  Tschingel gletschers  und  dahinter  starren, 
die  Ruinen  einer  Burg,  langgedehnte  dunkle  Mauen 
uns  entgegen.  Wir  haben  Mühe,  in  diesen  total  schwar 
zen  Gestalten  die  Blümlisalp,  das  Freundhorn  und  da* 
Doldenhorn  wieder  zu  erkennen.  Aber,  weisse  Frau 
wie  kömmst  du  mir  vor  ?  was  hast  du  heute  das  Trauer 
kleid  angezogen  ?  Solche  Gedanken  stiegen  in  mir  auf 
als  ich  an  die  schönen  Augenblicke  dachte,  die  icr 
wenige  Wochen  vorher  auf  den  Zinnen  jener  Mauen 
zugebracht.  Das  Doldenhorn  weist  auch  von  hier  ge- 
sehen einen  scharfen  Kegel,  dessen  Wände  jedoch  voll- 
kommen schneefrei  sind.  In  wundervoller  Harmonie 
reichen  sich  als  kleine  Gruppe  für  sich  Altels  und 
Balmhorn  die  Hand,  und  letzteres  kehrt  uns  eine  seinei 
steilsten  Seiten  entgegen.  Doch  vermögen  uns  diese 
gleichsam  nur  geduldeten  und  im  Glied  der  Schliessen« 
den  stehenden  Gesellen  nicht  zu  fesseln,  wir  sehen  sie 
an,  studiren  ihre  Verzweigungen  und  Verbindungen,  abei 
ergriffen  werden  wir  wesentlich  nur  durch  die  nähei 
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stehenden,  wie  aus  dem  Chaos  der  Erdbildung  aufstei- 
genden Riesen. 

Wir  fliegen  mit  dem  Blick  über  den  TschingelgleU 
scher  hin  und  einen  Moment  verweilen  wir  bei  der  jähen 
Gneistafel  des  Lauterbrunner  Breithorns,  welches,  scharf 
in  seinen  breiten  Gräten,  uns  nur  kahle  Platten  zeigt 
und  von  dessen  Fuss  einige  sekundäre  Gletscher  in's 
LoUchenthal  herabhängen,  üeber  Ebene  Fluh,  Gross- 
hörn  und  Gletscherhorn  fliegen  wir  neuerdings  hinweg, 
senken  wieder  den  Blick  in  den  grossen  Ocean  des 
Aietschiirns  und  stehen  gebannt  vor  den  scharfen  For- 
men der  Jungfrau,  über  welche  hinaus  uns  blauer  und 
violetter  Duft  die  Ebene  und  das  Hügelland  der  Schweiz 
andeutet. 

Wir  haben  nun  die  näheren  Kameraden  inspizirt, 
aber  von  den  Heeresmassen  der  Armee,  die  uns  um- 
gibt, von  den  Divisionen  der  Walliser  und  italienischen 
Helden  noch  nichts  gesagt.  Ueber  Balmhorm  und  Altel» 
und  eine  Menge  einzeln  auftauchender  Gräte  und 
Schneefelder,  welche  wohl  Wildstrubel,  Wildhorn, 
Diablerets  etc.  bedeuten,  doch  etwas  südlicher  davon, 
ragt  in  rosenroth-gelbliches  Licht  gehüllt  der  Monarch 
der  europäischen  Berge ,  der  alte  Montblanc  hervor, 
einsam  thronend,  alle  Uebrigen  links  und  rechts  weit 
überragend.  Erst  von  einem  so  erhabenen  und  zu- 
gleich so  entfernten  Standpunkt,  wie  der  ist,  auf  dem 
wir  stehen,  entwickeln  sich  die  wahren  Hohen  Verhält- 
nisse, und  erstaunlich  ist  die  Höhe  der  höchsten  Mont- 
blanckuppe über  die  zackigen  Vasallen ,  über  die  be- 
scheiden in  duftiges  Blau  verschwindenden  Aiguilles, 
welche  den  Monarchen  umgeben. 

Links  neben  dem  Montblanc  tauchen  noch  mehrere 
Spitzen  und  Schneegipfel  auf,  die  wohl  schon  zu  dep 
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grajischen  Alpen  gehören;  dann  beginnt  eine  Reihe 
Berge,  welche  mehr  als  60  Grade  vom  Horizont  ein- 
nehmen und  ein  Studium  erheischen  würden  nicht  von 
wenigen  Minuten,  sondern  von  Tagen  und  Wochen. 
Bs  ist  die  Kette  der  penninischen  Alpen  in  ihrer  gan- 
zen Entwicklung,  unverdeckt  und  nahe  mit  ihren  lan- 
gen, in's  Rhonethal  ausmündenden  Thälern.  Wer  zählt 
die  Völker ,  nennt  die  Namen  ?  .  .  .  .  Wenigstens  ich 
nicht.  Ich  weiss  nur,  dass  dort  der  grosse  Combi u 
oder  Graffeneire  so  ein  breitschultriger  Bursch  ist  mit 
drei  kleineren  Spitzen.  Rechts  davon  muss  der  Mont 
Velan  sein.  Dann  gegen  Osten  wieder  Spitzen  und 
Gletscher  und  Felsen  und  Firn  bis  zum  Zinal-Rothhorn 
oder  Moming.  Einer  dieser  klotzigen  Kameraden  muss 
der  Grand  Otemma  sein.  Und  wo  ist  der  Mont  Collon  ? 
Vielleicht  ist  dies  der  Arolla-Gletscher  ?  Kurz  :  allge- 
meine, babylonische  Verwirrung !  Ich  kann  keine  Karte 
aufschlagen,  da  der  Wind  zu  impertinent  rast;  also 
halte  ich  mich  an  das  Bekannte. 

Dent  blanche,  Weisshorn  und  Matterhorn  allein 
sind  Objekte,  die  in  der  Welt  einzig  da  stehen  :  das 
Weisshorn  ein  unübertrefflich  schöner  dreikantiger  Firn- 
grat  *,  die  Dent  blanche,  mit  ein  wenig  mehr  Felsen- 
charakter, bildet  den  üebergang  zum  einsamen  Sonder- 
ling Matterhorn,  der  so  brutal  alle  Welt  aushöhnt,  im 
Bewusstsein  seiner  Unnahbarkeit.  Eine  wundervolle 
Gruppe  bilden  die  Mischabelhörner  oder  der  Saasgrat 
mit  seinen  verschiedenen  Gipfeln.  In  fünf  Schwingungen 
erhebt  sich  der  Kamm,  um  in  jedem  Eckpunkt  einen 
Gipfel  zu  bilden,  zuerst  das  Balferinhorn ,  dann  das 
Ulrichshorn,  das  Nadelhorn  und  im  Höchsten,  einer 
scharf  abgeschnittenen  Kuppel  ähnlich,  den  Dom,  den 
fünften  der  Mischabeln,  das  T&schhorn,  verdeckend. 
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Die  Monte-Rosa-Gruppe  selbst  tritt  sehr  zurück,  und 
aas  unförmlich  angeschwollenen  Gletschermassen  treten 
einzelne  Kämme,  als:  Breithorn,  Zwillinge  und  Lys- 
kamm,  nicht  prägnant  hervor.  Welches  der  Gipfel  des 
Monte-Rosa's  selbst  ist,  weiss  ich  wirklich  nicht.  Wei- 
ter nach  Ost  die  Simplon-Gebirge  mit  dem  uns  gerad- 
über  anfletschenden  Fletschhorn.  Dahinter  Laquinhorn 
und  Weissmies.  Dann  blicken  wir  in  die  Tiefen  der 
Simplonstrasse  und  verfolgen  ihre  Windungen  bis  zum 
Hospiz ;  darüber  hoch  emporragend  das  Wasenhorn, 
Bossbodenhorn  und  der  einem  Kameelsrücken  nicht  un- 
ähnliche Monte  Leone.  Endlich  die  Gebirge  des  Binnen- 
thaies ,  und  über  dieser  Depression  der  Hauptkette  tau- 
chen wir  in  röthliehen  Duft,  aus  dem  weit,  weit  hin- 
aus noch  einzelne  Kuppen  sichtbar  sind,  welche  jeden- 
falls schon  dem  Apennin  angehören. 

Die  nun  folgenden  Gruppen  zu  schildern,  erkläre 
ich  mich  unfähig.  Was  da' für  ein  Meer  von  Gebirgen 
und  Gebirgszügen,  für  ein  Chaos  von  Schnee  und  Fels 
in  Tessin,  Graubünden,  Uri,  Glarus  sichtbar  ist,  zu  ent- 
ziffern, wäre  eine  Arbeit,  mit  der  wohl  Niemand  fertig 
werden  könnte,  als  unser  hochverehrte  Nestor,  Gottlieb 
Studer.  Ich  suchte  den  Bernina  und  entdeckte  aller- 
dings eine  Gruppe  majestätischer  Hörner,  die  sich  aber 
nach  Osten  verlief,  um  in  immer  neu  auftauchenden 
Gipfeln  zu  erscheinen.  Einer  davon  muss  der  Orteies 
sein,  und  links  vom  Orteies  in  gerad  nordöstlicher  Rich- 
tung schwach  gelblich  scheinende  Spitzen,  die  wahr- 
scheinlich zur  Oetzthaler  Gruppe  gehören.  Der  einzige 
Gipfel,  welcher  unter  diesem  Meer  von  Hörnern  dem 
Auge  wie  ein  Markstein  einen  Orientirungspunkt  bildet, 
ist  der  Tödi ,  dessen  breite  Kuppe  ein  Heer  von  Tra- 
banten beherrscht. 
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Ich  hielt  mich  bei  dieser  ferro  incognita  nicht  lange 
auf,  da  die  Augenblicke  unseres  Verweilens  da  oben 
gezählt  waren.  Ich  machte  noch  einmal  die  Runde  um 
die  schönsten  Objekte,  den  Aletschfirn,  die  Jungfrau, 
die  Lötechthaler,  die  grossen  Walliser,  und  versuchte 
über  die  Berner  Grenzkette  weg  in's  Hügelland  zu  drin- 
gen ,  aber  vergebens !  Da  war  Alles  in  violett- blaue» 
Duft  gehüllt.  Hinab  in's  Rhonethal  fiel  mein  Blick, 
wenn  die  Augen  durch  den  Schneeglanz  zu  sehr  ge- 
blendet waren,  und  ich  entdeckte  einzelne  Häuser  von 
Glvs,  so  wie  einen  Theil  der  Brieger  Allee,  dann  das 
Dorf  Briegerberg,  dessen  braune  Häuschen  sich  gar 
lilliputisch  ausnahmen. 

Ich  habe  seither  unter  weniger  günstigen  Verhält- 
nissen auch  das  Finsteraarhorn  bestiegen  und  desswegen 
in  Bezug  auf  Beurtheilung  der  Aussicht  jedenfalls  ein 
Vorurtheil  für  das  Aletschhorn.  Jedoch,  sehe  ich  in  der 
Vergleichung  beider  Aussichten  ab  von  den  aus  un- 
förmlichen Details  gebildeten  Gruppen  im  Osten  und 
Südosten  und  betrachte  ich  bloss  die  nächste  Umge- 
bung beider  Berge,  so  finde  ich  in  der  Umgebung  des 
Finsteraarhorns  mehr  Furchtbarkeit,  mehr  Wildniss, 
mehr  drastische  Elemente,  in  der  Umgebung  des  Aletsch- 
horns  mehr  Ruhe,  ästhetischere  Gruppirung,  bessere 
Uebersicht  der  Verhältnisse.  Die  Nachbarn  des  Finster* 
aarhorns  treten  ihm  zu  nah  und  greifen  es  gleichsam 
an,  besonders  das  Schreckhorn,  während  das  Aletsch- 
horn sich  diese  Gesellen  fern  vom  Leibe  hält.  Ja,  ich 
finde,  auch  an  Gegensätzen  sei  die  Aletschhornaussicht 
reicher :  so  der  zwischen  dem  ruhigen  Aletschfirn  und 
den  jähen  Lötschthaler  Hörnern,  und  zwischen  diesen 
und  dem  grünen  Rhonethal.  Näher  und  regelmässiger 
gruppirt  sind  dem  Aletschhorn  auch  die  Walliser  Alpen. 
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Das  Finsteraarhorn  gleicht  einer  Tragödie,  das  Aletooh- 
horn  einem  Heldendrama. 

Drei  Viertelstunden  waren  verflossen,  es  blies  der 
Wind  zu  ungestüm,  es  strichen  schon  einige  Nebelchen 
zwischen  uns  und  der  Jungfrau  hin  und  drohten  uns 
bald  selbst  einzuhüllen.  Damm  Lebewohl  gesagt  einer 
Aussicht,  deren  Endobjekte  mehr  als  hundert  Stunden 
von  Ost  nach  West  auseinander  liegen  und  welche  uns 
mit  einem  Blick  nach  Italien,  Deutschland  und  Frank- 
reich sehen  lässt !  Hinab  zu  den  freundlichen  Menschen 
und  angestossen  auf  die  Besie^ung  des  Aletschhorns  ! 

Doch  zuvor  noch ,  nachdem  auch  einige  Gipfel- 
gestein sproben,  grüner  oder  Chloritschiefer,  eingesteckt 
worden,  einen  herzhaften  Trunk;  eine  Urkunde  mit 
zitternden  Händen  geschrieben  und  mit  der  Notiz  der 
zweiten  Aletschhornbesteiger,  Bruce  und  Forbiger  aus 
Irland,  in  einer  zerbrochenen  Champagnerflasche  am 
Fusse  des  Steinmannli  verwahrt. 

Um  2  Uhr  wurde  der  Rückweg  angetreten  und  mit 
äusserster  Vorsicht  den  steilen  Felsgrat  abwärts  geklet- 
tert, wobei  immer  nur  Einer  auf  einmal  rückwärts  aus- 
gestreckt sich  hinabzulassen  wagte,  da  die  oft  lockeren 
Schieferplatten  wenig  sicheren  Halt  boten.  Ruppen  hielt 
das  kurze  Seil  gestreckt,  bis  wieder  der  Eine  oder  An- 
dere festen  Stand  hatte  und  so  das  Manöver  von  Neuem 
beginnen  konnte. 

Um  3  Uhr  war  die  Lücke  am  Fusse  des  rothen 
Horns  erreicht.  Unterdessen  war  der  Schnee  zu  weich 
und  die  steile  Halde  unpraktikabel  geworden,  da  unter 
der  dünnen  Schneekruste  das  purste  Glatteis  zum  Vor- 
schein kam.  Wir  flüchteten  uns  daher  in  die  Felsen, 
über  deren  lockere  Trümmer  wir  nicht  ohne  Gefahr 
und  langsam  vorwärts  kamen.   Um  4*^  Uhr  hatten  wir 
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unsere  zurückgelassenen  Sachen  auf  dem  Firnplateau 
erreicht  und  im  tiefen  aufgeweichten  Schnee  ging's  nun 
rasch  die  einzelnen  Gletscherterrassen  hinab.  Der  Glet- 
scher hatte  sich  sehr  verändert  und  mit  grosser  Noth 
waren  einige  der  breiten  Schründe  zu  übersetzen,  wo- 
bei ich  nicht  umhin  konnte,  dem  Ruppen  ernstlich  an's 
Herz  zu  legen,  bei  künftigen  Fahrten,  wenn  er  das  Le- 
ben seiner  Schutzbefohlenen  nicht  muthwillig  aussetzen 
wolle,  sich  eines  wenigstens  vierfach  längern  Seils  zu 
bedienen.  Manche  Schneebrücke,  die  uns  am  Morgen 
den  Fortgang  sehr  erleichtert  hatte,  trug  nicht  mehr. 
Erst  um  6l/%  Uhr  betraten  wir  wieder  den  flachen  Ober- 
Aletsch ,  und  8l/j  Uhr  war's ,  als  wir  durchnässt  und 
zerschlagen,  aber  siegesfroh  im  Hötel  Beialp  einzogen. 


Es  sei  mir  erlaubt,  noch  Einiges  über  die  letzte« 
Jahr  auf  demselben  Wege  und  ungefähr  unter  denselben 
Umständen  ausgeführte  Besteigung  des  Aletschhorns 
durch  Hrn.  Raillard-Stähelin  aus  Basel  nach  dessen 
gütigen  schriftlichen  Mittheilungen  zu  berichten. 

Hr.  Raillard  war  mit  seinem  Hauptführer  Kaspar 
Blatter,  nachdem  er  kurz  vorher  das  Finsteraarhorn  und 
den  Galenstock  überwunden  hatte,  nach  dem  Hötel 
Beialp  gekommen,  und  da  auf  mehrere  ungünstige  Tage 
hin  sich  das  Wetter  wieder  plötzlich  hell  aufgethan, 
entschloss  er  sich,  auf  die  Aufmunterung  Hrn.  Klin- 
gele's hin,  diese  Tour  zu  unternehmen,  die  ich  ein 
Jahr  vorher  so  glücklich  ausgeführt.  Ausser  genanntem 
Blatter  begleiteten  ihn  die  zu  diesem  Zwecke  herauf- 
bestellten vorjährigen  Führer,  Emanuel  Ruppen  und 
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Anton  Eggel ;  zudem  schloss  sich  ein  Knecht  auf  der 
Beialp,  Anton  Kummer,  als  Freiwilliger  an. 

Morgens  3  Uhr  wurde  aufgebrochen,  um  47a  Uhr 
war  der  Ober-Aletschgletscher  und  um  6  Uhr  der  Fuss 
des  Aletschhorns  erreicht,  da  wo  die  sekundären  Glet- 
scher in  den  Ober-Aletsch  fallen.  Auf  einem  aus  dem 
Eise  ragenden  Block  frühstückten  sie,  um  nach  halb- 
stündiger Rast  wieder  aufzubrechen. 

Da  zwei  Tage  lang  in  den  höheren  Regionen  fri- 
scher Schnee  gefallen  war,  so  schlug  Blatter  vor,  statt 
über  die  terrassenförmigen  Gletscher  emporzusteigen, 
wo  man  tief  im  frischen  Schnee  versinken  würde,  mehr 
links  einem  auch  auf  meiner  Zeichnung  deutlich  sicht- 
baren Felsgrat  zuzusteuern,  der  aus  der  höchsten  Firn- 
mulde sich  bis  in  den  flachen  Gletscher  senkt.  Dieses 
wurde  ausgeführt  und  links  gesteuert.  Dieser  Felsgrat 
erwies  sich  als  eine  mit  Granittrümmern  bedeckte  Wand, 
über  die  das  Emporsteigen  ziemlich  mühsam  war.  Die- 
ser Grat  zieht  sich  von  der  Mitte  des  Berges  bis  zu 
dessen  halber  Höhe  hinauf,  und  als  die  Reisenden  den 
Firn  betraten,  hatten  sie  die  untern  Firnterrassen  schon 
unter  sich.  Um  81/*  Uhr  war  die  höchste  Terrasse  er- 
reicht und  von  da  wurde  dem  Grat  zugesteuert,  auf 
demselben  Wege,  wie  wir  voriges  Jahr.  Ueber  sehr 
steile  Schneehänge  wurde  der  Grat  in  der  Einsattlung 
am  Fusse  des  auch  vom  Aeggischhorn  aus  sichtbaren 
Rothhorns  erreicht  und  von  da  gleich  uns  dem  höch- 
sten Schiefergrat  entlang  emporgestiegen,  bis  nach  äus- 
serst mühsamer  Arbeit  um  121/^  Uhr  der  Gipfel  er- 
reicht war. 

Auch  Hr.  Raillard  hatte  das  Glück,  von  diesem 
erhabenen  Punkt  einer  wolkenfreien  Aussicht  zu  ge- 
messen.   Er  fand  meine  Fahne  sehr  entfärbt  um  den 
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dicken  Fahnenstock  gewickelt  und  pflanzte  die  seinige 
in  der  Mitte  der  Gipfelkante  ein. 

Um  ll/2  Uhr  verliessen  die  Reisenden  den  Gipfel 
nach  iy4stündigem  Aufenthalt  und  kletterten  den  steilen 
Grat  hinunter  zur  Lücke,  von  da  nicht  wie  wir  durch 
die  Felsen,  sondern  durch  die  aufgeweichten  steilen 
Schneehänge  bis  zum  obersten  Firnplateaa  und  von 
diesem  hinunter  zum  Ober-Aletschgletscher  wieder  über 
den  untern  Felsgrat.  Abends  5l/2  Uhr  gewannen  sie 
wieder  den  Felsblock  auf  dem  flachen  Gletscher  und  um 
Sl/2  Uhr  erreichten  sie  das  Hötel  Beiaip. 

Es  ergibt  sich  aus  beiden  Touren  eine  merkwür- 
dige Uebereinstimmung  in  den  Zeiten.  Hr.  Raillard  er- 
reichte die  oberste  Gletscherterrasse  um  */*  Stunden 
früher,  als  wir,  hat  aber  von  da  auf  den  Gipfel  länger 
gebraucht,  da  er  bloss  eine  Viertelstunde  früher  droben 
anlangte.  Die  Rückkehr  wurde  von  uns  schneller  be- 
werkstelligt, da  wir  um  2  Uhr  den  Gipfel  verliessen 
und  beide  Partie en  um  81/2  Uhr  in's  Quartier  zogen. 
Zum  Vergleiche  beider  Besteigungen  geben  wir  folgen- 
des Itinerarium : 


Raillard.  v.  Fellenberg. 
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Rückkehr  zum  Ober- 

AJetechgletscher     .    5  Uhr  15  M.  G  Uhr  —  M.Nm. 

Einzug  in'sHötel  Beialp   8  „    30  „  8  „    30  „  „ 


Geologische  Notizen  über  die  Aletschhorn- 

gesteine. 

In  der  Beschreibung  der  Fahrt  selbst  habe  ich  auf 
den  Gesteinswechsel  aufmerksam  gemacht,  den  ich  am 
Aletschhorn  beobachtete,  weil  dieser  Gesteinswechsel 
auch  auf  die  geringere  oder  grössere  Gangbarkeit  der 
Felsen  wesentlichen  Einfluss  hat.  Ich  erlaube  mir  hier 
noch  eine  nähere  Spezifizirung  oder  mineralogische  Ana- 
lyse der  charakteristischen  Felsarten  zu  geben  ,  deren 
Haupttypus  ich  in  guten  Handstücken  sammelte,  ohne 
mich  in  eine  detaillirtere  Beschreibung  des  genauen 
topographischen  Vorkommens  einzulassen,  weil  einer- 
seits die  Grenzen  bei  einem  so  grossen  Gebirgsstock 
nicht  durch  eine  einzige  Fahrt  genau  ftxirt  werden 
können,  andererseits  noch  weit  mehr  Materialien  zu 
einer  Monographie  vorliegen  müssten. 

Ich  habe  oben  erwähnt,  dass  ein  wohl  ausgebilde- 
ter Granit  den  Kern  des  gewaltigen  Gebirgsstockes 
bildet,  dessen  Gipfelpunkt  das  Aletschhorn  ist,  dass 
dieser  Granit  bis  etwa  200'  über  dem  höchsten  Firn- 
plateau anstehend  gefunden  wurde,  also  bis  zur  Höhe 
von  wohl  10,000  Fuss,  und  dass  er  von  da  an  mit  der 
Schieferzone  bedeckt  wird,  welche  ausschliesslich  alle 
höheren  Gipfel  bildet.    Dass  der  Granit  gerade  am 
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Aletechhorn  ziemlich  am  höchsten  emporgetrieben  wurde, 
geht  daraus  hervor,  dass  der  westliche  Gebirgskamm 
gegen  den  Thorberg  und  das  Nesthorn  hin,  obwohl  in 
ziemlich  gleicher  Höhe,  schon  aus  Schiefern  besteht, 
dass  also  dort  der  Granit  tiefer  liegen  muss,  ebenso 
in  der  Kette  der  Fusshörner,  die  in  ihren  höheren  Par- 
tien aus  Schiefern  und  in  ihrem  südlichen  Ende  aus 
schiefrigem  Alpengneis  (Alpinit)  bestehen.  Der  Granit 
des  Aletschhorns  zeigt  keinerlei  Varietäten  und  ist  ein 
massives  Gestein,  an  welchem  es  wohl  schwer  sein 
möchte,  irgend  eine  regelmässige  Absonderung,  Schie- 
ferung oder  Klüftung  zu  bemerken.  Die  Schieferzone 
besteht  aus  wesentlich  zwei  Gliedern,  deren  Haupt- 
charaktere ich  hier  näher  spezifiziren  will. 

1)  Grämt. 

Man  könnte  diesen  Granit  stellenweise  beinahe  einem 
Eurit  identifiziren,  da  die  Beimengung  von  Glimmer  oder 
Chlorit  sehr  unregelmässig  und  oft  sporadisch  ist,  wäh- 
rend die  Feldspathbestandtheile  eine  weisse  Grundmasse 
bilden.  Jedoch  zeigt  er  sich  an  andern  Stellen  wieder 
sehr  gleichartig  gemengt  und  ist  identisch  mit  dem 
Grimselgranit.  Er  besteht  aus  einem  krystallinisch- 
körnigen  Gemenge  von  Albitfeldspath ,  welcher  theils 
in  4 — 6  Mm.  grossen  Individuen  krystallisirt ,  theils  in 
körnigen  und  dichten  Massen  abgesondert  ist,  aus  glasi- 
gem grauem  und  weissem  Quarz,  durch  die  ganze  Grund- 
masse gleichmässig  zerstreut,  und  aus  kleinen  Partikeln 
von  sehr  dichtem  und  feinkörnigem  Glimmer  oder  dichtem 
Chlorit.  Dieser  Granit  wird  von  Feldspathausscheidun- 
gen durchsetzt,  in  welchen  ich  kleine  Blättchen  und 
Körner  von  Molybdänglanz,  so  wie  grünlichen  Fluss- 
spath  fand. 
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2)  Die  charakteristischen  Bestandteile  der  Schie- 
fer sind  : 

a.  Amphibolit.  Hornblendefels  (schiefriger  Diorit). 
Man  kann  diesem  sehr  schön  entwickelten  Grestein  mit 
Recht  den  Namen  Diorit  geben,  da  er  sich  von  andern 
Dioriten  nicht  unterscheidet.  Es  ist  ein  kristallinisch 
körniges  Gemenge  von  schwarzer  und  dunkellauchgru- 
ner  Hornblende,  welche  theils  in  blättrigen  Aggregaten, 
theils  in  feinen  Körnern  durch  die  ganze  Masse  einge- 
sprengt ist,  von  weissem,  graulich-  und  gelblich-weissem 
AJbit  in  kleinen  glänzenden  Kry  stallen  und  netten,  dich- 
ten Körnern,  und  von  tombackbraunem  Glimmer,  welcher 
stellenweise  in  seinen  Blättchen  zerstreut  ist.  Dieser 
ausgezeichnete  Hornblendefels  bildet  Uber  dem  Granit 
eine  mächtige  Lage,  streicht  NW-SO  und  ist  in  Platten 
und  schieferigen  Blöcken  abgesondert.  Ein  beinahe 
identisches  Grestein  findet  sich  am  Finsteraarhorn  zwi- 
schen dem  Hugisattel  und  dem  höchsten  Gipfel. 

b.  Das  Gipfelgestein  des  Aletschhorns ,  welches 
den  höchsten,  so  mühsamen  Schiefergrat  bildet,  weist 
eine  Menge  von  Abänderungen  auf  und  heisst  bald  Thon- 
schiefer, bald  grüner  Thonglimmerschiefer,  bald  talki- 
ger Hornblendschiefer.  Das  mir  vorliegende  8tück  vom 
Gipfel  lässt  sich  so  charakterisiren  :  Grünlich  grauer 
talkiger  Glimmer  umgibt  in  feinen  Lagen  einen  sehr 
dichten  Feldspath ;  die  Struktur  ist  dünn  gewunden 
und  wellenförmig  schiefrig;  die  einzelnen  Lagen  von 
Feldspath  halten  1 — 2  Mm.  Durchmesser.  Tritt  der 
Glimmercharakter  der  Umhüllung  mehr  hervor,  so  hat 
man  es  mit  einem  Glimmerschiefer  zu  thun,  bleibt  wie- 
derum der  Feldspath  zurück  und  ist  der  Talkcharakter 
entwickelt,  dann  kann  man  das  Gestein  Talkschiefer 
nennen ;  von  Chlorit  gefärbt  oder  endlich  mit  Horn- 
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blende  stark  durchsetzt,  verdient  es  den  Namen,  den 
man  dieser  ganzen  Zone  gibt,  nämlich :  grüner  Schiefer. 

Von  botanischem  Interesse  endlich  waren  mir  noch 
einige  Flechten,  welche  auf  dem  höchsten  Schiefergrat 
bis  auf  den  Gipfel  gefunden  wurden.  Es  sind  diesel- 
ben Arten,  welche  auf  dem  Finsteraarhorn  auf  densel- 
ben Gesteinen  gefunden  wurden  und  bei  der  Beschrei- 
bung der  Finsteraarhornbesteigung  beschrieben  werden 
sollen. 
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Le  Passage  du  col  de  l'Alphubel. 

(3802  H.  =  11,704  P.  d.  F.) 
Par  F.  Thioly. 


Le  Valais  est  sans  contredit  celui  des  cantons  de 
ia  Suisse  qui  ofifre  au  voyageur  les  paysages  les  plus 
varies  et  le«  contrastes  les  plus  frappants.  Qu'on  se 
rende  ä  Sierre,  a  Viege  et  a  Brigue,  daus  la  vallee  du 
Rhone,,  on  y  verra  une  Vegetation  toute  meridionale ; 
et  qu'on  atteigne  ensuite  une  certaine  hauteur,  la  na- 
tare  des  vailees  laterales  y  prendra  Taspect  des  pay» 
du  nord ;  c'est  lä  que  se  rencontrent  les  sombres  forets 
des  pars  septentrionaux  et  les  glaces  des  rayons  po- 
l&ires 

Or  c'est  grace  a  ces  contrastes  que  le  Valais 
attire  de  plus  en  plus  les  touristes  qui  vont  ä  la  re- 
cherche  de  grandes  ernotions.    Le  classique  Chamonix 
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le  cMe  aux  merveilles  de  Zermatt ;  la  chatne  du  Mont- 
Blanc  n'offre  pas  des  aspects  aussi  vartes,  aussi  gran- 
dioses que  celle  du  Mont-Rose. 

Aussi  quand  on  a  pu  contempler  une  fois  des  pay- 
sages  semblables,  on  aime  k  les  revoir,  et  la  vue  ne 
se  lasse  point  de  se  promener  sur  des  tableaux  comme 
ceux  que  l'on  trouve  dans  les  vallees  qui  aboutissent 
au  pied  des  Alpes  .valaisannes. . 

Apres  avoir  6t6  ;i  Zermatt  en  1860,  j'ai  6prouv6 
le  besoin  d'y  retourner  en  1862,  en  passant  par  Evo- 
lene  et  le  eol  d'Herins. 

Dans  mon  premier  voyage  j'avais  fait  l'ascension 
du  Mont-Rose;  cette  fois  j'ai  fait  celle  du  Breithorn, 
en  partant  du  charmant  Hotel  du  %/fe/,  point  central 
d'excursions  vartees.  Car  cet  hötel  n'offre  pas  seule- 
ment  un  magnüique  point  de  vue  sur  le  Cervin,  la 
Dent  blanche,  le  Weisshorn  et  la  vall6e  de  Zermatt; 
il  a  encore  Pavantage  d'£tre  la  principale  Station  des 
touristes  qui  veulent  aller  au  Mont-Rose,  ou  passer  le 
col  de  St-Th6odule  ou  le  Weissthor. 

En  1860,  le  mauvais  temps  m'avait  forc6  de  re- 
noncer  a  ce  dernier  passage;  aussi  je  m'Gtais  promis 
de  ne  pas  l'oublier  dans  un  second  voyage. 

Le  Weissthor  est  une  des  travers6es  les  plus  re- 
marquables  de  la  chatne  de  montagnes  qui  s£pare  la 
vall6e  de  Zermatt  de  celle  de  Saas.  Ce  fut  donc  avec 
un  v£ritable  plaisir  que  je  m'appr6tai  &  faire  cette  ex- 
cursion,  et  je  croyais  d6j&  toucher  ä  cette  partie  de 
mon  itin6raire ,  lorsque  le  propriGtaire  de  Y  Hotel  du 
Rylfel,  mon  ami  A.  Seiler,  l'homme  le  plus  charmant 
que  l'on  puisse  trouver  sous  l'enveloppe  d'un  hötelier, 
vint  k  m'entretenir  d'un  nouveau  passage,  pour  aller 
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a  Saas,  qui  laissait  bien  loin  en  arriere  tous  les  am  res 
cols  de  la  chalne  des  Mischabels. 

Les  tableaux  qui  m'en  furent  faits,  soit  par  Seiler, 
soit  par  mon  guide,  Stephan  Zumtaugwald,  etaient  si 
seduisants  qu'il  rae  fut  impossible  de  r6sister  a  la  ten- 
tation  de  voir  ce  merveilleux  passage. 

Ainsi,  au  üeu  de  prendre  le  chemin  du  Weissthor, 
je  pris  iucontinent  celui  de  l'Alphubel  ;  je  redescendis 
ä  cet  effet  du  Ryffel  a  Zermatt,  et,  le  <  lim  an  che  13  juil- 
lei,  apres  avoir  charge  un  porteur  des  vivres  et  des  baga- 
ges  n6cessaires,  pour  passer  la  nuit  aussi  commodement 
que  possible  dans  les  chälets  de  Taüsch-Alp,  nous  par- 
times,  mon  guide  et  moi,  en  eompagnie  de  trois  An- 
glais et  de  deux  Oberlandais,  leurs  guides.  J'avais  deja 
rencontr6  ces  messieurs  au  Breithorn.  Comme  nous 
allions  dans  la  meme  direcüon,  il  fut  convenu  que  nous 
onirions  nos  efforts  dans  la  bonne  fortune  comme  dans 
la  mauvaise. 

Le  ciel  etait  d'une  puretä  peu  commune,  et  le  so- 
leil,  tempere  par  une  brise  legere,  n'etait  point  trop 
chaud.  Sous  cette  tiede  atmosphere,  Zermatt,  ce  vil- 
lage  de  chalets,  me  semblait  plus  beau  que  je  ne  l'avais 
jamais  vu.  Les  habitants,  dans  leurs  habits  d'etoffe 
grossiere,  paraissaient  si  heureux,  et  les  enfants,  aveo 
leurs  cheveux  blonds  et  leurs  grosses  joues  roses, 
avaient  un  air  de  sante  qui  faisait  si  plaisir  a  voir  que 
j'aurais  voulu  pouvoir  rester  au  milieu  de  cet  oasis  de 
paix  et  de  tranquillite ,  a  laquelle  une  puissance  invi- 
sible  semblait  me  retenir.  Adieu !  Hötel  du  Mont-Rose, 
je  te  quitte  avec  regret ;  bon  lit,  bonne  cuisine  et  bonne 
cave,  jamais  je  ne  vous  oublierai. 

J'e tai s  reste  le  demier ;  les  Anglais  marchaient  ra- 
pidement  et  ne  paraissaient  pas  plus  s  niquieter  de  Zer- 
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matt  que  s'il  n'avait  jamais  existe\  Voici  un  detour  du 
chemin;  quelques  pas  encore  et  ce  Chamonix  du  Va- 
lais  ne  pourra  plus  se  voir  aussi  tout  en  marchant.  Je 
me  retourne  une  derniere  fois  pour  lui  adresser  un  der- 
nier  adieu  comme  ä.  une  vieille  connaissance,  k  un  ami. 

L'immense  pyramide  rocheuse  du  Cervin  est  cepen- 
dant  encore  en  vue,  mais  dans  un  instant  le  bois  dans 
lequel  nous  entrons  la  cachera  k  tous  les  regards. 

Le  chemin,  au  sortir  de  Zermatt,  est  bien  entre- 
tenu ;  aussi  pourrait-il  fctre  parcouru  en  char,  tandia 
que  plus  bas,  k  une  heure  ou  deux,  cela  devient  com- 
pletement  impossible  :  de  maniere  qu'il  faut  faire  ä  pied 
ou  k  cheval  la  route  de  Zermatt  a  Viege,  environ  neuf 
lieues. 

Au  d6bouch6  d'un  pont  form6  avec  quelques  troncs 
de  m6leze  jet£s  sur  un  gouffre  au  fond  duquel  la  Viege 
brise  ses  eaux  avec  fracas,  nous  quittftmes  la  route  dont 
je  viens  de  dire  deux  mots,  pour  prendre,  a  droite,  un 
petit  sentier  montueux  et  serpentant  au  milieu  de  m6- 
lezes,  de  touffes  d'herbes  et  de  bouquets  de  fraises. 

Nous  marchions  ä  la  suite  les  uns  des  autres  sous 
Pombrage  de  la  forßt,  et  nos  guides  se  mirent  k  en- 
tonner  ces  cbants  si  usites  chez  les  pätres  des  Alpes 
et  du  Tyrcl.  Au  milieu  de  cette  sublime  nature  des 
hautes  r6gions  ,  ces  jodel  ont  un  charme  si  6tonnant 
qu'un  concert  exgcute*  par  des  artistes  de  talent  aurait 
pä\li  k  cöt6  de  ces  accords,  de  cette  mftle  poäsie. 

Au  sortir  de  ce  bois,  nous  travers&mes  de  vertes 
prairies  emaillecs  de  saxifirages,  d'orchis  vanille,  de  myo* 
soti$  et  d'autres  plantes  alpines  d'un  6clat  et  d'une  fraf- 
cheur  e*trangers  k  celles  de  la  plaine. 

La  vue,  born6e  jusque  \k  k  quelques  6chappees 
air  travers  de  la  feuül6e,  seiend  maintenant  devant 
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nous  sur  des  montagnes  aux  croupes  verdoyantes,  par 
dessus  lesquelles  des  pics  neigeux  semblent  allonger  la 
töte.  A  gauche  et  a  droite,  se  dressent  les  monts  qui 
eneaissent  le  val  de  Taösch ,  et  en  arriere,  de  Pautre 
cfite  de  la  vallee  arrosee  par  la  Viege,  se  decoupent 
les  grandes  dentelures  du  süperbe  Weisshorn,  dont  les 
glaciers  brillaient  des  splendeurs  du  ciel. 

Bientöt  apres,  nous  entendtmes  dans  le  lointain 
le  son  des  elochettes  alpestres,  et  nous  ne  tardames 
pas  ä  apereevoir  de  grands  troupeaux  dans  les  voisi- 
nages  de  miserables  hutes  decorees  du  nom  pompeux 
de  chälets.  C\'tait  Tausch- Alp.  Partis  de  Zermatt  a 
5  heures,  nous  atteignfmes  ces  demeures  alpestres  4 
7  heures  et  demie. 

Le  flambeau  du  jour  venait  de  disparaltre  ä  Pho- 
rizon ;  les  sommets  seuls  des  monts  &taient  encore  eclai- 
res  par  quelques  rayons,  et  les  glaciers  semblaient 
s'animer  sous  ce  dernier  baiser,  sous  ee  dernier  souffle 
de  vie.  C'est  un  tableau  sublime  que  j'ai  pu  admirer 
deja  bien  des  fois,  et  cependant  c'est  toujours  aveo  ua 
nouveau  plaisir  que  mes  yeux  suivent  ces  effets  de  lu- 
miere  si  remarquables  du  jour  a  son  declin. 

Taesch-Alp  est  situe"  a  2215  metres  au-dessus  du 
niveau  de  la  mer1),  et  se  trouve  plus  6lev6  de  595 
metres  que  Zermatt :  aussi ,  des  la  tombee  de  la  nuit, 
l'air  etait-il  vif  et  le  froid  penetrant ;  ce  qui  nous  obli- 
gea,  apres  avoir  ope>6  un  vide  dans  le  sac  a  provi- 
sions,  de  battre  en  retraite  au  plus  vite  du  cöte  d'un 
fenil  dans  lequel  les  guides  venaient  d'etendre  quelques 
brasse  es  de  foin. 


1)  Toutes  les  bautears  sont  evaluees  d*  apres  la  carte  da 
general  Dofour. 
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Nous  ne  dormhnes  pas  tres-longtemps ,  car,  a  2 
heures  du  matin,  les  fr  eres  Lauener,  guides  de  mes 
Anglais,  vinrent  nous  appeler  pour  le  dejeüner.  Nous 
primes  un  catfe  chaud  dans  de  grandes  eeuelles  en  bois, 
qui  eomposaient,  avec  des  baquets  et  une  grande  ehau- 
diere  en  cuivTe,  tous  les  ustensiles  de  cuisine  des  no- 
tables de  cet  endroit,  chez  qui  nous  avions  dressä  notre 
tente. 

Ces  chalets  de  Taösch-Alp  ne  sont  habites  que 
pendant  le  gros  de  l'£t6;  aussi  ne  faut-il  pas  y  aller 
ehercher  du  confortable;  mais  le  peu  dont  disposent 
ces  gens,  ils  le  mettent  tout  a  la  disposition  des  voya- 
geurs  qui  passent  par  ce  val  solitaire  perdu  au  sein 
des  Alpes. 

A  3  heures  du  matin,  le  jour  commencant  ,  nous 
primes  cong6  de  ces  braves  montagnards,  et  du  por- 
teur,  dont  nous  allions  pouvoir  nous  passer,  les  guides 
s'6tant  charggs  du  reste  des  provisions. 

Le  chemin  que  nous  avions  a  suivre  longe  cette 
efroite  vallSe  a  travers  des  gazons  et  des  rocailles. 
Nous  eümes  a  franchir  nombre  de  petits  courants  d'eau. 
Descendus  des  hauteurs,  ils  vont  grossir  le  torrent  qui 
serpente  au  milieu  du  vallon.  La  matin£e  6tait  si  riante, 
le  ciel  si  pur  et  Pair  si  transparent ;  notre  journGe  s'an- 
noncait  sous  des  auspices  si  favorables,  que  le  coeur 
s'envolait  vers  ces  regions  oü  bondit  le  chamois  et  oü 
gronde  l'avalanche. 

Sur  un  plateau  eleve"  a  I'extr6mit6  du  vallon,  le 
beau  glacier  de  Längenfluh  se  montre  on  ne  peut  plus 
avantageusement.  II  semblait  s'&tre  place"  la  pour  nous 
donner  une  id6e  de  toutes  les  beaute\s  que  cette  jour- 
nee  nous  menageait. 

Un  peu  avant  d'atteindre  le  fond  du  val  de  Taesch- 
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Alp,  110118  prlmes  sur  la  gauche,  au  travers  des  alpa- 
ges,  une  pente  assez  raide.  A  mesure  que  nous  mon- 
tions,  le  panorama  s'agrandissait  comme  par  enchante- 
ment;  parcontre,  le  gazon  diminuait  et  bientöt  il  finit 
tout-a-fait.  Nous  etions  arrives  sur  la  limite  des  nei- 
ges  eternelles. 

Pendant  cette  marche,  M.  Abbott,  le  plus  ag6  des 
trois  Anglais,  s'etait  approche  de  Zumtaugwald,  et  s'en- 
tretenait  avec  lui  en  grec  et  en  latin.  D  ne  fut  pas 
peu  surpris  de  trouver,  sur  les  Alpes,  un  guide  parlant 
la  langue  de  Virgile  et  celle  d'Homere.  Comme  il 
n'en  croyait  presque  paß  ses  oreilles  :  Avec  Vargent, 
lui  dis-je,  que  Zumtaugwald  gagne  comme  guide  pendant 
rete%  il  s'en  va  passer  f  hiver  au  seminaire ,  et  il  a  Ve%-  . 
poir  (Tcntrer  dans  les  Ordres  avant  peu.  M.  Abbott  avait 
promis  a  ce  eure  en  herbe  de  lui  envoyer  quelques 
ouvrages,  afin  de  faciliter  ses  etudes.  Je  ne  sais  s'il 
a  jamais  tenu  parole ;  mais  a  en  juger  par  la  promesse 
qo'il  m'avait  faite  de  m'envoyer  un  relev6  de  ses  ob- 
aervations  barometriques  sur  le  Breithorn  et  l'Alphubel, 
je  puis  croire  quMl  ne  s'en  est  plus  soucie. 

Les  glaciers  de  Wand  et  de  Mellichen  etalaient 
devant  nous  leur  immense  et  froid  linceul,  sur  ces  hau- 
teurs  oü  le  silence  n'est  interrompu  que  par  le  passage 
de  quelque  rare  touriste  ou  la  chute  d'une  lointaine 
avalanche. 

De  tous  cötes,  des  pics,  des  aiguilles,  oü  des  are- 
^8  nues  et  pelees  s'offrent  a  la  vue.  A  nos  pieds, 
c'est  un  chaos  de  roches  brisees  et  de  decombres  ar- 
raches  aux  flancs  des  montagnes  par  le  frottement  des 
glaces;  et  tout  cela  forme  une  vaste  moraine  qui  s4- 
pare  ces  deux  glaciers  comme  si  on  avait  voolu  elever 
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une  barriere  entre  deux  ennemis  pröts  ä,  en  venir  aux 
mains. 

La  pente  est  rapide  et  les  neiges  glissantes.  Or,  nous 
pr6f6rons  gravir  ces  roches-lä, ;  car  le  pied  y  trouve  au 
moins  un  point  d'appui,  une  r^sistance. , 

Avant  de  nous  Glancer  sur  cette  moraine,  nous 
fimes  une  halte,  pendant  laquelle  les  vivres  furent  bien- 
töt  sortis  du  havre-sac.  Rien  n'6gale,  sur  ces  hauteurs, 
la  bontö  d'un  morceau  de  viande  froide  mangle  au  bout 
de  ses  doigts,  surtout  quand  on  a  pour  auxiliaire  un 
flacon  d'un  vin  g6n6reux.  L'air  vif  que  nous  venions 
de  respirer  et  cette  marche  au  clocher  avaient  aiguis6 
notre  appätit ;  aussi  le  meilleur  dejeün6,  dans  la  plaine, 
n'aurait  pu  nous  offrir  le  m^me  agräment  que  ce  sim- 
ple morceau  mang6  avec  le  sans-gfene  des  peuples  pri- 
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Le  soleil  donnait  depuis  un  moment  sur  les  gla- 
cier s;  il  fallait  donc  songer  k  nous  remettre  en  mar- 
che, si  nous  ne  voulions  pas  les  trouver  trop  mauvais. 
Sous  l'action  des  rayons  solaires,  les  ponts  de  neige, 
dont  les  crevasses  sont  recouvertes,  s'eflbndrent,  quand 
on  les  traverse,  et  les  passages  en  deviennent  dan- 
gereux. 

A  Pextr6mit6  de  cet  amas  de  rochers,  au  pied  des- 
quels  nous  venions  de  prendre  notre  modeste  repas,  se 
trouve  une  bifurcation.  Deux  passages  y  conduisent 
dans  la  vall€e  de  Saas  ;  Tun  sur  notre  droite,  VAUelin- 
PaUy  traverse  le  glacier  de  Mellichen  et  se  dirige  sur 
Mattmark.  Le  second,  ä  gauche,  passe  sur  le  glacier 
de  Wand  et  conduit  &  Fee.  Ce  dernier  est  VAlphubel- 
Pass  et  nous  prenons  cette  direction ,  ainsi  qu'il  avait 
6t6  convenu. 

Le  glacier  de  Wand  n'est  pas  trop  rapide  ;  aussi, 
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bientdt  apres  avoir  traverse  quelques  petites  crevasses, 
nous  arrivames  au  col  de  P Alphabet.  Ma  montre  mar- 
quait  8  heures  et  quelques  minute*. 

Tout  un  ocean  de  montagnes  neigeuses  et  de  gla- 
ciers  gigantesques  s'offrit  a  notre  vue,  comme  si  la  ba- 
guette  d'une  bonne  fee  Peüt  fait  sortir  incontinent  du 
sein  de  la  terre.  Dans  la  crainte  de  voir  s'envoler  ce 
sublime  tableau,  chacun  sembla  retenir  son  souftle; 
nous  6tions  immobiles  et  muets  d'eionnement ,  ou  plu- 
tdt  j.etrities  comme  la  femme  de  Loth  devant  Sodome 
en  feu.  Puis,  tons  ensemble,  im  •  par  le  m£me  senti- 
ment .  nous  poussämes  un  hourra  que  les  echos  de« 
monts  r6peterent  au  loin. 

Le  panorama  qui  se  dessinait  devant  nous  et  s'eten- 
dait  a  nos  pieds,  fait  de  P Alphube]  an  des  plus  subli- 
mes points  de  vue  de  nos  Alpes,  et  je  le  recommande 
aux  touristes  a  qui  le  temps  ne  permettrait  pas  de  faire 
un  long- sej our  en  Suisse,  et  qui  eependant  voudraient 
jouir  d'une  vue  d'ensembie  sur  le  noeud  ou  le  centre 
d'oä  se  rarnitient  ees  chatnes  de  montagnes  qui  sillon- 
nent  le  centre  de  PEurope. 

Avant  de  toucher  le  point  sur  lequel  nous  nous 
trouvions,  on  pouvait,  en  se  retournant,  voir  dans  le 
lointain  le  Mont-Blanc,  le  Buet,  le  Combin,  et,  plus 
proche ,  le  Weisshorn ,  la  Dent  blanche ,  le  Cervin ,  le 
Breithorn,  le  Lyskamm  et  le  massif  entier  du  Mont- 
Rose.  Ce  n'est  qu'en  arrivant  au  col  de  PAlphubel 
qu'il  y  a  possibilite  d'apercevoir  les  Alpes  bernoises 
et  grisonnes,  les  montagnes  du  Tyrol  et  du  Vorarlberg, 
et  Celles  qui  separent  la  vallee  de  Saas  de  la  röute  du 
ßimplon.  Les  plaines  dltalie,  cachees  par  un  brouil- 
lard  epais,  ne  ressemblaient  pas  mal  a  une  mer  agitee  > 
un  certain  nombre  de  montagnes  sortant  leurs  tetes  de 
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Dessous  oe  brouillard,  figuraient  a  s'y  meprendre  des 
iles  et  des  ecueils  perdus  sur  des  plage 9  lointaines. 

Ce  col  de  3802  metres,  le  plus  eleve  de  la  chaine 
des  Mischabels,  est  situe  entre  PAllelinhorn,  4034  m., 
et  PAlphubel,  4207  m.  Cette  derniere  sommite  a 
donn6  son  nom  a  ce  passage.  En  suivant  cette  m&me 
«hatne,  on  voit  encore  le  Taöschhorn,  4498  m.,  et  le 
Dom,  4554  m.,  la  plus  haute  montagne  de  la  Suisse, 
apres  le  Mo nt- Rose. 

Quand  nous  eümes  laissä  errer  assez  longtemps 
no8  regards  sur  ces  chaines  de  colosses,  qui  se  sui- 
vent,  se  rencontrent,  se  croisent  dans  toutes  les  direc- 
tions,  et  que  nous  eümes  suffisamment  contemple  ces 
gigantesques  glaciers  suspendus  sur  les  parois  des  monts 
«t  leurs  plateaux  6lev6s,  nous  d6bouch&mes  une  bou- 
teille  de  Champagne,  que  nous  bümes  tout  en  chantant 
le  Rufst  du,  mein  Vaterland  et  le  Ood  save  (he  queen. 
Comme  l'allouette,  en  s'elevant  dans  les  airs,  fait  en- 
tendre  ses  melodies  favorites,  nous  sentions  sur  ces 
hauteurs  le  besoin  de  chanter  un  hymne  a  la  liberte, 
et  rien  n'etait  mieux  fait  pour  cela  que  ces  chants  na- 
tionaux. 

Le  süperbe  glacier  de  Fee  s'etendait  a  nos  pieds. 
Comme  il  est  tres-accidente  et  coupe  de  nombreuses  et 
immenses  crevasses.  nul  autre  nassace  n'existant  de  ce 
pointpour  descendre  dans  la  vallee  de  Saas,  avant  de 
nous  engager  dessus,  nous  nous  attachämes  solidement 
a  l'aide  d'une  corde  laissant  une  distance  de  deux  4  trois 
metres  entre  deux  personne«. 

II  n'est  pas  fort  agreable  d'avoir  ce  lien  passä  au- 
tour  de  la  ceinture,  car,  en  marchant,  on  est  tire  par 
les  uns  en  avant  et  par  les  autres  en  andere,  de  sorte 
que  l'on  a  une  double  lutte  k  soutenir;  et  pas  moyen 
<le  s'en  garantir. 
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An  centre  du  glacier,  des  crevasses  sans  fond  ou- 
vraient  leurs  larges  machoires,  et  attendaient  paüem- 
ment  une  proie.  Mais  n'ayant  nulle  inten tion  de  nous 
]ais8er  choir  dans  ces  abtmes  glaces,  nous  passämes 
pres  de  la  base  rocheuse  des  Mischabels,  tout  en  nous 
tenant  a  une  distance  respectable  des  4rValanches  qui 
descendent  de  temps  a  autre  de  ces  hauteurs. 

Les  ravons  solaires  avaient  tellement  ramolli  les- 
neiges  dont  le  glacier  est  couvert,  que,  9a  et  la,  nous 
enfoncions  jusqu'a  la  ceinture  1  aussi  la  marche  etait- 
elle  des  plus  penibles.  Enfin,  apres  avoir  tourne  d'im- 
menses  crevasses  et  en  avoir  franchi  d'autres  a  l'aide 
de  ponts  de  neige  ou  de  nos  batons  des  Alpes,  nous 
arrivames  sains  et  saufs  a  ce  que  l'on  nomine  le  Ro- 
cher de  la  Töte.  La  nous  nous  asstmes  quelques  instants 
pour  reprendre  haieine. 

De  ces  rochers,  la  nature  alpestre  se  revelait  a 
nous  dans  toute  sa  majestueuse  et  sauvage  expression. 
La  magnifique  nappe  de  neige  et  de  glace  que  nous- 
venions  de  traverser,  se  montrant  toute  entiere,  vue 
d'en  bas.  paraissait  si  allongee  qu'elle  nous  faisait  l'efiet 
d'une  voie  par  oü  le  monde  ehre den  pourrait  tenter 
l'ascension  du  ciel. 

Apres  avoir  promeng  un  moment  nos  regards  sur 
ce  sublime  tableau,  il  fallut  songer  ä  poursuivre  notre 
marche.  C'6tait  la  une  v6ritable  difliculte,  car  ces  ro- 
chers s'6levaient  a  pic  de  la  Gletseheralp  et  a  une  eleva- 
tion  que  j'ai  cru  pouvoir  ev aluer  a  15  metres.  Aussi, 
quand  mon  .guide  me  dit  qu'ü  fallait  absolument  des- 
cendre  la,  tout  autre  endroit  offrant  enoore  plus  de 
difficultäs,  j'avoue  franchement  qu'un  frisson  me  tra- 
versa  tous  les  membres. 

Zumtaugwald  passa  le  preraier,  profitant  des  moin^ 
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dres  asperites.  Je  le  suivis  de  pres,  cherchant  a  me 
tenir  des  mains  et  des  ongles  aux  plus  petites  saillies. 
De  maigres  et  ehetifs  brins  d'herbe,  colles,  pour  ainsi 
dire,  aux  parois  des  rochers,  etaient  une  bonne  fortune, 
une  ancre  de  salut  que  je  saisissais  avec  le  memo  des- 
espoir  qu'un  homme  pres  de  se  noyer  saisirait  la  patte 
d'une  grenouille.  Ce  fut  une  fievreuse  gymnastique, 
qu'une  bonne  echelle  nous  aurait  epargnee. 

Nos  Anglais  qui  etaient  restes  en  arriere,  eurem 
a  vaincre  les  meines  difticultes,  a  en  juger  par  la  raau- 
vaise  humeur  de  M.  Abbott,  qui  me  demanda,  lorsqu'ü 
m'eut  rejoint,  si  les  guides  ne  s'etaient  point  trompes. 
Je  ne  le  suppose  pas,  repondis-je,  mais  en  (out  cas  la 

Aß.  tntifp  nntrfi  PTnirxinn 

Peu  apres  avoir  franchi  ce  mauvais  pas,  nous  tra- 
versames  de  süperbes  alpages,  oü  de  nombreux  papil- 
lons  aux  plus  riehes  couleurs  voltigeaient  de  fleurs  en 
fleurs.  Qu  and  on  a  passe  de  si  longues  h  eures  dans  le 
deuil  de  Phiver,  c'est  avec  un  veritable  plaisir  qu'on 
rencontre  cette  alpe  fleurie,  oü  la  Vegetation  est  de« 
plus  luxuriantes.  La  Gletscheralp  est  en  effet  un  jardin 
perdu  au  sein  des  glaces.  II  n'y  a  que  les  Alpes  pour 
oflfrir  des  eontrastes  si  6tonnants.  Nulle  autre  part  ne 
se  voit,  pres  de  la  nature  des  regions  du  nord,  un  ga* 
zon  aussi  vigoureux,  aussi  fleuri  ;  et  le  courtil  de  la 
Mer  de  glace,  a  Chamonix ,  dont  on  fait  tant  de  bruifc, 
n'est  pas  a  comparer  a  cette  oasis  que  Pimmence  gla- 
cier  de  Fee  entame  de  ses  bras  vigoureux. 

Le  soleil  avait  une  teile  action  sur  le  glacier,  que 
les  innocents  petits  courants  d'eau  qui  en  descendent 
s'etaient  transformes  en  veritables  torrents.  Au  moment 
oü  nous  avions  cru  etre  hors  de  toutes  les  vicissitudes 
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de  cette  journee,  il  fallut  nous  mettre  dans  l'eau  jusque 
bien  au-dessus  des  genoux ,  pour  sortir  de  cette  alpe 
dont  quelques  marmottes  sont  les  seuls  habitants. 

Nous  ne  tardämes  pas  a  atteindre  Fee.  La  gym- 
n&stique  a  laquelle  on  venait  de  se  livrer  sous  un  so- 
leil  quasi  senegalien,  nous  avait  deaseche  le  palai«. 
Nous  esperions  que  ce  village  serait  la  terre  promise 
oii  nous  trouverions  a  nous  rafralchir :  or,  oomme  il 
rfy  a  pas  plus  d'auberge.  que  d'hötel,  nous  allämes 
heurter  chez  le  eure,  que  la  on  appelle  reoteur.  U 
fcJlut  le  prier  pour  en  obtenir  deux  flacons  de  Penible, 
qoe  nous  payämes  comme  du  bon  vin. 

Le  vülage  de  Fee  est  comme  blotti  au  müieu 
d^in  charmant  vallon  couvert  de  riches  prairies  que  les 
glaces  et  les  neiges  semblent  vouloir  envahir.  NouveUe 
fyee  de  Damocles  suspendue  sur  ce  riant  sejour.  Si 
le  glacier  par  lequel  nous  venons  d'arriver  offire  dejä 
m  magnitique  tableau  ;  le  Dom ,  l'un  des  geants  des 
Alpes,  forme  avec  les  autres  sommites  des  Mischabels, 
sur  notre  gauche,  un  paysage  vraiment  subbme,  dont 
nous  eümes  peine  a  nous  arracher.  Nulle  par t  en  Suisse, 
k  contraste  de  la  terdure  et  de  la  glace  riest  plus  frap- 
P«tf ,  nulle  pari  on  ne  peut  approcher  de  plus  pres  la 
base  de  montagnes  aussi  elevees  que  le  Dom  J). 

Le  sentier  en  lignes  rompues  de  Fee  ä  Saas  est 
*«me*  d'oratoires.  Ce  sont  les  stations  d'un  calvaire  ou 
chenün  de  la  croix. 

Arrives  a  2  heures  a  Saas,  chef-lieu  de  la  vallee 
*  °e  nom,  je  prends  conge  de  mes  compagnons  de 
royage.  Ces  messieurs,  voulant  passer  le  Monte  Moro, 
sont  arrives  le  lendemain  a  leur  destination,  tandis  que 
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moi,  je  priß  le  chemin  de  Stalden,  oü  je  laissai  mon 
guide  Zumtaugwald,  qui  pouvait  regagner  Zermatt  avec 
quelque  nouveau  voyageur.  Entin  j'arrivai  a  Viege  & 
7  heures ,  et  je  m'en  allai  tout  droit  a  YHdtel  de  la 
Poste,  tenu  par  des  gens  dont  je  n'ai  eu  qu'a  me  louer 
sous  tous  les  rapports.  Je  me  fais  un  plaisir  de  re- 
Commander  eet  hötel  aux  voyageurs  qui  ont  un  sejour 
a  faire  dans  cette  localite. 

Ce  14  juillet  marque  une  des  plus  interessantes  ex- 
cursions  de  ma  campagne  de  1862,  et  peut-ßtre  de  celles 
de  mes  journees  sur  les  Alpes,  qui  m'ont  procure  la 
plus  grande  somme  de  jouissances.  Je  crois  ne  pas 
me  tromper  en  disant  que,  de  tous  les  passages  de  la 
chatne  des  Mischabels,  PAlphubel  est  celui  qui  offre  les 
points  de  vues  les  plus  varies  et  les  plus  etendus.  Je 
termine  donc  en  recommandant  cette  excursion  aux 
amateurs  passionn^s  de  ces  grands  paysages,  de  ces 
immenses  panoramas  que  la  nature  alpestre  ne  revele 
qu'a  ceux  qui  lui  font  violence. 
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Das  Mattwaldhorn 

und  sein  Panorama. 
(  3270  M.  =  10,066  P.  F.  ) 
Von  Goltlieb  Studer.. 


Wer  das  Blatt  XVIII  des  eidgen.  Atlas  zur  Hand 
nimmt  und  sich  auf  demselben  die  mächtige,  mit  ewi- 
gem Firn  überdeckte  und  reich  umgletscherte  Kette  der 
Fletsehhörner  in's  Auge  fasst,  die  das  Saasthal  vom 
Laquin-  und  Simpelnthale  scheidet ,  der  wird  sogleich 
wwahren,  dass  sich  diese  Kette  gegen  Norden  rasch 
abstuft  und  da,  wo  der  Gamsagletscher  von  ihr  herun- 
tersteigt, in  zwei  Arme  sich  spaltet,  welche,  das 
Nanzerthal  in  ihrem  Schoosse  bergend,  als  zwei  pa- 
rallele, bedeutend  niedrigere  Höhenzüge  gegen  das  Thal 
der  Rhone  auslaufen. 

Seyweiler  Alpmdub.  15 
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Dem  westlichep  Arm  dieser  beiden  Ausläufer  ent- 
steigt als  kulmmirender  Gipfel  und  gleichsam  als  Angel- 
punkt das  Mattwaldhorn,  das  auf  jenem  Blatt  den  Na- 
men Simelihorn  trägt  und  daselbst  mit  einer  Höhen- 
angabe von  3270  M.  =  10,066  P.  F.  angegeben  ist. 

Dieser  Gipfel  entragt  demnach  noch  bedeutend  der 
Linie  des  ewigen  Schnee's  und  kommt  an  Höhe  dem 
Ofenhorn,  dem  Wildhorn,  dem  Piz  Languard,  dem  Piz 
Basodine  nahezu  gleich.  Es  bildet  derselbe  eine  sanft 
gewölbte  Kuppe  von  ziemlicher  Ausdehnung  und  läng- 
lichrunder Form.  Sie  stürzt  ringsum  steil  ab  und  ihre 
Wände  sind  nord-  und  ostwärts  mit  Schnee  und  Eis 
bekleidet,  süd-  und  westwärts  aber  vorzugsweise  aber 
und  mit  Felsgerölle  bedeckt.  Am  südlichen  Fusse  des 
Mattwaldhorns  liegt  das  Thalbecken  der  Mattwaldalp, 
in  südöstlicher  Richtung  hingegen  ist  dieses  Horn  mit 
den  Vorstufen  des  nördlichen  Fletsch-  oder  Rossboden- 
horns mittelst  einer  schneebedeckten  Einsattlung,  welche 
den  Namen  Mattwaldgrat  trägt  und  einen  Uebergang 
aus  dem  Saasthale  nach  dem  Simplon  gestattet,  ver- 
bunden. 

Wer  vom  Saas  im  Grund  abreist,  nimmt  die  Rich- 
tung schief  dem  Gebirge  entlang  über  Heimisgarten  und 
gelangt ,  der  Waldregion  sich  entwindend ,  nach  dem 
Alpenplateau  von  Sivenen  oder  Säuboden.  Von  diesem 
Säuboden  erzählt  die  Sage,  es  seien  einst  77  Ritter  hier 
vorübergezogen  und  hätten  daselbst  ihren  Schatz  ver- 
graben. Man  steht  nun  unmittelbar  am  Fusse  des  Roth- 
horns und  steigt  über  Guferhalden  und  Rasengehänge 
nach  dessen  westlichem  Ausläufer,  dem  sogenannten 
Sattel,  einem  Siimalpunkt  von  Berchthold's  Triangula- 
tion, empor.  Der  Sattel  hat  eine  Höhe  von  2192  M. 
oder  6747  P.  F.    Von  ihm  aus  gewahrt  mau  dicht  zu 
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seinen  Füssen  den  Kessel  der  Mattwaldalp,  und  gegen- 
über den  Gipfel  des  Mattwaldhorns  Hinten  im  Thal- 
kessel zeigt  sich  der  Passttbergang  nach  dem  Gamsa- 
gletscher  und  rechts  an  demselben  der  Gletscher,  der 
von  der  nördlichsten  Vorstufe  des  Fletschhorns,  die  sich 
nach  dem  Rauthorn  hinausschwingt ,  sich  fast  bis  in 
den  Thalkessel  von  Mattwald  hinunterdrängt.  Dieser 
Gletscher,  der  auf  der  eidg.  Karte  unbenannt  ist,  wurde 
mir  als  Rossbodengletscher  bezeichnet,  ist  aber  nicht 
zu  verwechseln  mit  dem  Gletscher  gleichen  Namens, 
der  auf  der  Ostseite  des  Hauptkammes  gegen  das  Thal 
von  Simpeln  ausläuft. 

Statt  vom  Sattel  nach  der  Alp  Mattwald  niederzu- 
steigen, sucht  man  den  Thalkessel  zu  umgehen,  indem 
man  sieh  längs  dem  nördlichen  Gehänge  des  Rothhorns 
über  jäh  sich  abdachende  Schneefelder  und  rauhe  Trum- 
mtrhalden  nach  dessen  hinterstem  Grunde  hineinzieht 
und,  den  Saum  des  Rossbodengletschers  verfolgend,  die 
oberen  Abstürze  der  Passhöhe  erreicht  und  diese  er- 
klimmt. Jenseite  derselben  geht  es  über  weit  ausge- 
breitete Schneefelder  abwärts  bis  zum  Gamsagletscher. 
Dieser  wird  überschritten  oder  hart  an  seinem  äusser- 
ten Rande  umgangen,  wobei  man  einen  Blick  durch 
das  ganze  Nanzer  Thal  hinaus  geniesst ;  sodann  steigt 
l«an  in  schiefer  Richtung  an  Schnee-  und  Geröllhalden 
und  abwechselnd  über  Rasen  wieder  empor  und  über- 
schreitet bei'm  sogenannten  Bistenenpass  den  gewölbten 
Hacken  jener  Bergkette,  die,  an  das  Rauthorn  sich  an- 
lehnend, den  östlichen  Ausläufer  der  Fletschhornkette 
und  zugleich  die  östliche  Wandung  des  Nanzer  Thaies 
Udet.  Jenseits  der  letztgenannten  Uebergangsstelle  ge- 
langt  man  über  begraste  Hänge  leicht  und  rasch  hinunter 
in  den  grünen,  reich  bewässerten  Thal kessel,  in  welchem 


228 


Studer. 


der  alte  Spital  des  Simplon  steht ,  erreicht  von  da  in 
wenigen  Schritten  die  Simplonstrasse  und  kann  sich 
nun  links  nach  dem  neuen  Hospiz  und  nach  Brieg  oder 
rechts  nach  dem  Dorfe  Simpeln  und  nach  Italien  wenden. 

Ein  rüstiger  Gänger  wird  die  Wanderung  von  Saas 
•nach  Brieg  auf  diesem  Wege  leicht  in  einem  Tage  voll- 
bringen. Es  ist  einer  der  weniger  mühsamen  und  doch 
an  grossartigen  Naturscenen  reichen  Alpenpässe.  Von 
Saas  bis  auf  den  Gamsa-  oder  Mattwaldgrat  sind  4 
Stunden,  von  da  bis  zum  Simplon-Spital  2  und  von  da 
nach  Brieg  wieder  4  Stunden  Marsches  zu  rechnen. 

Wer  aber  die  erhabenen  Eindrücke,  die  man  auf 
diesem  Alpenübergange  auffasst,  durch  den  Genuss  eines 
der  schönsten  Hochgebirgspanoramen  erhöhen  will,  der 
scheue  den  kleinen  Abweg  von  etwa  zwei  Stunden 
nicht  und  erklimme,  wenn  er  den  Mattwaldgrat  erreicht* 
hat,  auch  noch  den  Gipfel  des  Mattwaldhorns.  Er  wird 
die  verhältnissmässig  leichte  Mühe  reichlich  belohnt 
sehen  ! 

Es  gilt  allerdings  ein  anstrengendes  Klettern  über 
Felsklippen  und  Schnee  am  Rande  tiefer  Abgründe,  aber 
nach  einer  Stunde  ist  das  Werk  vollbracht  und  entzückt 
lagert  sich  der  Glückliche  auf  dem  breitgewölbten  Gipfel 
auf  die  trockenen  Felsplatten  nieder,  die  neben  dem 
blendenden  Schnee  zu  Tage  treten. 

Das  Panorama,  das  sich  hier  eröffnet,  ist  ein  aus- 
schliessliches Gebirgspanomma.  Der  ganze  Horizont 
ist  mit  Schneegipfeln  umkränzt ;  unter  ihnen  ziehen  sich 
Felsenketten  hin,  zwischen  denen  sich  vielfach  Gletscher 
hervordrängen.  Man  sieht  hinein  in  die  Schluchten  und 
Spalten,  die  die  Felsenmassen  zersprengt  haben.  Wohl- 
thuend  ist  der  Blick  auf  das  saftige  Grün  der  Alpwei- 
den, die  die  Felsenregion  umgürten,  auf  die  dunkeln 
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Hochwaldungen ,  auf  die  freundlichen  Bergdörfer,  von 
Wiesen  und  Pflanzungen  umgeben ;  aber  keine  reizen- 
den Landschaften,  kein  blauer  See,  keine  mit  Städten 
und  Ortschaften  geschmückten  Ebenen  treten  vor  das 
Auge,  sondern  die  stille  Einsamkeit  und  der  ganze  Ernst 
einer  mächtigen  Alpenwelt  umgeben  den  Schauenden. 
Das  Panorama  vom  Mattwaldhorn  hat  auch  keinen  sehr 
ausgedehnten  Gesichtskreis,  aber  dafür  stellen  sich  alle 
Gegenstände  des  Bildes  klar  und  deutlich  vor  Augen. 
Am  nächsten  könnte  man  diese  Rundsicht  derjenigen 
der  Bella  Tola  an  die  Seite  stellen.  Wenn  aber  auf 
dieser  der  westliche  Gesichtskreis  bedeutender  entwickelt 
und  reichhaltiger  ist,  so  kommt  dagegen  dieser  Vorzug 
auf  dem  Panorama  des  Mattwaldhorns  dem  östlichen 
Theil  der  Berner  Alpen  zu.  Der  Gipfel  des  Letztern  ist 
750  Fuss  höher  als  die  Bella  Tola. 

Wenn  wir  mit  einigen  Zügen  des  Details  des  gross- 
artigen Panorama's  erwähnen  sollen,  so  sehen  wir  im 
Norden  die  nördliche  Grenzkette  des  Wallis,  die  Berner 
Alpen,  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  von  den  Diablerets 
bis  zum  Galenstock  den  Horizont  einnehmen  und  uns 
ihre  8chneegipfel ,  ihre  Passübergänge ,  ihre  Gletscher- 
thäler  und  ihre  felsigen  Vorketten  weisen.  Einen  be- 
sonders gewaltigen  Eindruck  macht  die  Kette  der  Nest- 
und  Aletschhörner,  die  sich,  von  tiefen,  spaltähnlichen 
Thälern  durchwühlt,  zu  riesigen  Massen  erhebt.  Gleich 
den  kühnen  vorrückenden  Colonnen  einer  im  Hinterhalt 
weilenden  Armee  sieht  man  Aletsch-,  Viescher-  und 
Rhonegletscher  aus  der  Region  des  ewigen  Eises  sich 
durch  die  Thalöffnungen  weit  herab  bis  in  den  Bereich 
einer  üppigen  Vegetation,  ja  fast  bis  zu  den  Wohnsitzen 
der  Menschen  drängen.  Vorberge  verdecken  den  unter- 
sten Fuss  der  Berner  Alpenkette  und  den  Anblick  des 
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Rhonethals;  nur  da,  wo  das  Nanzer  Thal  in  dasselbe 
ausmündet,  ist  eine  Stelle  des  Thalbodens  sichtbar. 

Gegen  Osten  sind  es  hauptsächlich  die  mannigfach 
geformten,  durch  imposante  Gestaltung  sich  auszeich- 
nenden und  reichbegletscherten  Gebilde  des  Simplon, 
der  Monte  Leone  und  die  hohen  Kämme  des  Ganter- 
und Binnenthals,  die  die  Aufmerksamkeit  fesseln.  Ja, 
man  steht  so  hoch,  dass  man  über  den  Gebirgsrücken 
hinweg,  der  den  östlichen  jener  beiden  Ausläufer  des 
Fletschhorns  bildet,  eine  Strecke*  der  Simplonstrasse 
und  das  neue  Hospizgebäude  auf  der  Passhöhe  sehr 
deutlich  gewahrt.  Das  Auge  weilt  mit  Wohlgefallen 
auf  diesen  freundlichen  Werken  von  Menschenhand  und 
Menschenkunst,  welche  mitten  in  der  Einsamkeit  einer 
starren,  wilden  Gebirgswelt  einen  wohlthuenden  Ein- 
druck auf  das  Gemüth  ausüben,  das  sich  in  solcher 
Umgebung  selber  einsam  und  aus  dem  menschlichen 
Verkehr  herausgerissen  fühlt  und  in  jener  Erscheinung 
gern  einen  Anknüpfungspunkt  zu  demselben  tindet.  Mehr 
nach  Südosten  gestattet  die  Oeffnung  des  Simplonpasses 
gegen  das  Diveriathal  einen  Blick  nach  den  italienischen 
Bergen.  Eine  Bergkette  hinter  der  andern  ragt  empor 
und  die  äusserste,  höchste,  bildet  eine  Reihe  von  Schnee- 
gipfeln, die  sich  von  der  Gruppe  des  Rheinwaldhorns, 
über  den  Bernina  und  den  Monte  della  Disgrazia  bis  zu 
den  südlichen  Gebirgen  des  Veltlins  erstreckt. 

Wenn  die  Kette  der  Berner  Alpen  im  Norden  fast 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  sichtbar  ist  und  eine  stille, 
feierliche  Hoheit  sie  umschwebt,  so  zeigt  sich  im  Süden 
die  mächtige  Walliser  Kette,  der  grossen  Nähe  wegen, 
nur  in  beschränktem  Umfang,  aber  eben  aus  diesem 
Grunde  erheben  sich  ihre  Gestalten  zu  riesenhafter 
Höhe  empor.  Der  ganze  Kranz  der  mächtigen  Gebirge. 
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die  das  Saasthal  umschliessen,  liegt  offen  vor  Augen  da 
und  es  umfängt  diese  brillanten  Firngipfel  ein  Zauber 
gewaltiger  Majestät.  Zunächst  sind  es  die  prächtigen 
Gebilde  der  Fletschhöraer  und  des  Weissmies .  die  die 
Bewunderung  fesseln.  Aus  dem  Hintergründe  des  Saas- 
thals  winkt  das  aussichtsreiche  Joderhorn,  und  man 
schaut  an  die  Schneefelder  des  Monte  Moro-Passes. 
Die  Masse  des  Monte  Rosa  birgt  sich  hinter  dem  See- 
winengrat,  nur  sein  höchster  Kamm  ragt  über  diesen 
Letzteren  empor;  aber  in  ihrer  vollen  Pracht  ist  die 
Gruppe  des  Allalinhorns ,  des  Alphubeis,  der  Mischa- 
bel und  des  Balferins  entfaltet  und  in  ihrem  Schoost) 
erkennt  man  die  Perle  des  Saasthal»,  die  Berggemeinde 
von  Fee,  deren  grüne  Wiesen  den  Rand  des  gewaltigen 
Feegletschers  umsäumen  und  deren  dunkle  Waldungen 
die  unteren  Berghänge  bekleiden. 

Im  Westen  entsteigt  dem  Horizont  die  gipfelreiche 
Gebirgskette,  die  das  Visper-  und  Nikolai-Thal  vom 
Turtmann-  und  Eintisch-Thal  scheidet.  Es  ist  beson- 
ders das  Weisshorn,  dessen  scharf  alfsgeprägte  Firn- 
spitze wie  reines  8ilber  glänzt  und  in  dominirender 
Höhe  emporragt.  Mehr  im  Vordergrunde  hat  man  den 
scharfgeschnittenen  Grat ,  der  bei  Stalden  ansteigt  und, 
das  Nikolai-Thal  vom  Eisten-Thale  trennend,  sich  an 
den  Balferin  und  mit  diesem  an  den  Saasgrat  sich  an- 
schliesst.  Dort  drüben  in  der  Richtung  von  Stalden 
winkt  das  Bergdorf  Törbel ,  hoch  am  steilen  Gehänge 
klebend,  das  unten  mit  Reben  ,  oben  mit  Wiesen  und 
Pflanzungen  geschmückt  ist.  Ueber  Törbel  hinaus  kann 
das  Auge  die  weitausgedehnten,  wald bekränzten  Triften 
der  Törbel-,  Emder-,  Augstbord-  und  Jungen- Alpen  ver- 
folgen, und  es  sind  ihm  die  tief  eingeschnittenen  Hoch- 
thäler  erschlossen,  die  sich  als  eben  so  viele  Zweige 
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des  Hauptthals  gegen  den  vergletscherten  Gebirgskamm 
hinaufziehen. 

Als  ich  im  Jahr  1840,  wahrscheinlich  der  erste 
Tourist,  der  das  Mattwaldhorn  bestiegen,  auf  demsel- 
ben, vom  herrlichsten  Wetter  begünstigt,  einen  dreistün- 
digen Aufenthalt  machte,  nahm  ich  während  dieser  Zeit 
eine  flüchtige  Skizze  der  ganzen  Kundsicht  auf.  Diese 
Skizze  liegt  nun  dem  von  Hrn.  Lithograph   F.  Ups 
mit  vielem  Fleiss  und  Geschick  auf  Stein  gezeichneten 
und  in  Farbendruck  ausgeführten  Panorama  vom  Matt- 
waldhorn zu  Grunde,  welches   dem  ersten  Jahrbuch 
des  Schweizer  Alpenclub  beigegeben  ist.    Möge  die 
Betrachtung  desselben  bewirken,  dass  rüstige  Clubisten 
ihr  Augenmerk  auf  den  hievor  angedeuteten  interessan- 
ten Uebergang  von  Saas  nach  dem  Simplon  und  auf 
die  Erklimmung  des  Mattwaldhorns  werfen,  damit  die- 
sem Gipfel  durch  einen  öftern  Besuch  diejenige  GeJ- 
tung  zu  Theil  werde,  die  er  in  so  hohem  Grade  ver- 
dient. 
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Der  Piz  Morterätsch. 

(3754  M.  =  11,556  P.  F.) 
Von  Melchior  Ulrich. 


Ich  hatte  in  den  Jahren  1847—1852  meine  Ausflüge 
in  die  Berge  ausschliesslich  in  das  Wallis  gerichtet 
und  mit  meinem  getreuen  Freunde ,  Hrn.  Regierungs- 
statthalter Studer  von  Bern ,  alle  die  Gletscher  und 
Pässe,  welche  die  südlichen  Seitenthaler  vom  Simplon 
bis  zum  grossen  St.  Bernhard  in  ihrem  Hintergründe  ab- 
«chliessen,  durchwandert.  Nach  der  Mitte  der  50ger 
Jahre  war  nun  das  Engadin  in  den  Vordergrund  getre- 
ten. So  lag  es  nahe,  auch  diesen  Gehirgsgegenden  einen 
Besuch  abzustatten  und  die  Bekanntschaft ,  die  vor  20 
Jahren  nur  flüchtig  gemacht  worden  war,  zu  erneuern. 
Die  Gruppe  des  Bernina  bildete  natürlich  den  Mittel- 
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punkt  und  war  auch  das  Hauptziel  unserer  Wanderun- 
gen, und  der  Standort  Pontresina  mit  dem  freundlichen 
Hause  des  Hrn.  Enderlin  unser  Hauptquartier.  Von  hier 
aus  wurden  die  verschiedenen  Ausflüge  immer  im  Be- 
gleit und  unter  der  Führung  des  Hrn.  Enderlin  ge- 
macht. 

Will   man  sich  ein  klares  Bild  von  der  Bernina- 
gruppe machen,   so  ist  dieselbe  wohl  am  besten  mit 
einem  Vogel,  der  mit  ausgebreiteten  Flügeln  nach  Sü- 
den fliegt,  zu  vergleichen.  Ich  folge  dabei  der  Schreib- 
art und  der  Höhenangabe  des  Blattes  No.  XX  der  eidg. 
Karte,  und  nehme  1000  Meter  =  3078,444  P.  F.  So 
stellt  der  Piz  Bernina,  früher  Monte  Rosso  di  Scerscen 
genannt,  mit  4052  M.  =  12,473  P.  F.  den  Kopf  des  Vogels 
dar,  und  der  Piz  Morteratsch  (3754  M.  =  11,556  P.  F.). 
der  Piz  Tschierva  (3570  M.  =  10,990  P.  F.)  und  der 
Piz  Ohalchang  (3154  M.  =  9709  P.  F.)  bilden  in  gerader 
Linie  von  Süden  nach  Norden  den  Leib  des  Vogels. 
Der  rechts  ausgebreitete  Flügel  beginnt  mit  dem  Piz 
Roseg  (3943  M.  =  12,138  P.  F.)  und  setzt  sich  mit 
La  Sella  (3587  M.  =  11,042  P.  F.),  Piz  Tremoggia 
(3452  M.  =  10,626  P.  F.),  il  Capütschtn  (3393  M.  = 
10,445  P.  F.),  Piz  Corvatsch  (3458  M.  =  10,645  P.  F.), 
Mont  Atlas  (3129  M.  =9632  P.  F.),  Piz  Surlei  (3187  M. 
=  9811  P.  F.)  bis  zum  Piz  Rosatsch  (der  Name  ist 
nicht  in  der  eidgenössischen  Karte ;  2995  M.  =  9219  P.  F.) 
fest.   Zwischen  dem  Leib  und  dem  Flügel  breiten  sich 
die  beiden  Gletscher  Vadret  da  Tschierva  und  Vadret 
da  Roseg  aus.  Der  linke,  kürzere  Flügel  fangt  mit  der 
Cresta  agiuza  (Crasta  güzza,  3872  M.  =  11,919  P.  F.) 
an  und  setzt  sich  über  Piz  Zupö  (3999  M.  =  12,310 P.  F.). 
Piz  di  Palü  (3912  M.  =  12,042  P.  F.) ,  Piz  Cambrena. 
(3607  M.  =  11,103  P.  F.)  bis  zum  Mont  Pers  (3210  M. 
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=  9881  P.  F.)  fest.  Hier  liegen  die  beiden  Gletscher 
Vadret  Pers  und  Vadret  da  Morteratsch  in  dem  Zwi- 
schenraum. 

Im  Jahr  1862  wurde  zuerst  ein  Flügel  in  Angriff 
genommen,    vom    Diavolezza-See  aus  zwischen  dem 
Mont  Pers  und  Piz  Cambrena  der  Persgletscher  bis  zur 
Isla  Per»  überschritten  und  über  den  Morteratschglet- 
?cher  der  Rückweg  nach  Pontresina  angetreten :  eine 
Tasreise  von  10l/a  Stunden,  mit  den  Rasten  12  Stunden. 
Den  Tag  darauf  wurde  der  rechte  Flügel  überschritten, 
das  Ros&gthal  hinein  über  Alpota,  Mörtel  und  die  Forcia 
di  Fex   zwischen  Capütschfn  und  Corvatsch  zum  Lac 
Sgrischus  und  Piz  Tschiern  hinunter,  bei  Curtins  die 
Thalfläche  von  Fex  erreicht,   und  über  Santa  Maria 
Lach  Silvaplana  gewandert :  ein  Marsch  von  101/*  Stun- 
den, mit  den  Rasten  13l/4  Stunden. 

Im  Jahr  1863  sollte  dann  der  Hauptan^riff  gesche- 
hen, auf  den  Leib  des  Vogels  selbst,  und  es  wurde  der 
Piz  Morteratsch,  der  höchse  Gipfel  nördlich  vom  Piz 
Bernina.  als  Zielpunkt  ausersehen.  Auf  den  11.  Au- 
gust war  Alles  bei  einander  im  Hause  des  Hrn.  En- 
derlin,  und  da  das  Wetter  günstig  schien,  wurde  der 
12.  August  dazu  bestimmt ,  am  Abend  die  Hütte  der 
Alp  Misauna  (2005  M.  =  6172  P.  F.)  als  Nachtquar- 
tier zu  beziehen,  um  dann  am  13.  August  das  Haupt- 
ziel selbst  zu  erreichen. 

Als  Alles  gerüstet  war,  brachen  wir  um  4  Uhr 
50  Min.  auf,  Hr.  Studer,  Hr.  Stuber,  Hr.  Aebi  und  ich, 
mit  einem  jungen  Arzte  aus  Wien,  Dr.  Max  Tetzer, 
der  sich  an  uns  anzuschlieasen  wünschte.  Wir  wan- 
derten gemächlich  das  Rosegthal  hinein ;  Hr.  Stuber  be- 
gleitete uns  eine  Strecke  weit.  Bei  der  hintersten  Brücke, 
die  auf  die  Alp  Ota  und  Mörtel  hinführt,  wandten  wir 
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uns  links  und  waren  um  6  Uhr  40  Min.  in  der  Hütt* 
von  Misauna.  am  Fusse  des  Tschierva,  nicht  weit  von: 
Ende  des  Roseggletschers.    Der  Senn,  Toggwiler  au* 
dem  Prättigau,  war  nicht  da,  kam  aber  bald.  Die  Hütt€ 
ist  sehr  geräumig,  gut  eingerichtet  und  mit  Allem  ver- 
sehen.   Es  vergeht  auch  in  den  Sommermonaten  bei- 
nahe keine  Woche,  wo  sie  nicht  Besuche  erhält.  Der 
Senn  hat  circa  40  Stück  Galtvieh  zu  hüten,  und  2  Kühe 
für  Milch ,  macht  aber  nur  drei  Male  in  der  Woche 
Käse.   Später  trafen  noch  Peter  Sulzer  von  Guttannen, 
als  Träger  des  Hrn.  Studer,  und  Padrutt,  Jäger  von 
Pontresina,  als  Führer  des  Hrn.  Dr.  Tetzer,  ein,  und 
endlich  nach  8  Uhr  Lehrer  Enderlin  mit  seinem  Vetter, 
Scharfschützenkapitän  Franz  von  Maienfeld.    Als  Alle 
bei  einander  waren,  wurde  eine  Chocolade  bereitet,  mit 
grossem  Appetit  verzehrt,  dann  noch  unter  mannig- 
fachen Gesprächen  eine  Cigarre  geraucht  und  endlich 
über  eine  Leiter  die  Heubühne  bestiegen.  Es  war  diess 
ein  weiter  Raum,  je  Drei  neben  einander  hatten  Platz, 
je  sechs  mit  den  Füssen  gegen  einander,  zwei  zu  hin- 
terst.    Toggwiler  wachte  die  ganze  Nacht  über  bei 
dem  Feuer,  das  er  immer  unterhielt.   Bequem  war  das 
Nachtlager  gerade  nicht,  und  wir  waren  froh,  als  es 
hiess,  es  sei  Zeit  zum  Aufbrechen  und  die  Chocolade 
bereit.   Draussen  war  Alles  hell  und  somit  ein  schöner 
Tag  zu  erwarten.    Hr.  Aebi  zog  es  aber  wegen  Un- 
wohlsein vor,  hier  zu  bleiben,  so  dass  nur  unser  Sie- 
ben die  Expedition  mit  einander  machten. 

Bei  dem  schönsten  Wetter,  aber  noch  ganz  in  Finster- 
niss  —  Sternschnuppen  Helen  die  Menge  —  machten  wir 
uns  Donnerstags  den  13.  August,  um  halb  4  Uhr,  auf  den 
Weg.  Wir  mussten  Schritt  für  Schritt  die  Füsse  sorg- 
fältig absetzen,  da  der  Weg  ziemlich  rauh  war  und 
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der  Bach  vom  Misaunagletscher  her  üherschritten  wer- 
den musste.  Bald  waren  wir  zur  Seite  des  Gletschers, 
dessen  steile  Eiswände  wie  Mauern  uns  zur  Rechten 
sich  in  die  Höhe  hoben.  Allmälig  hellte  es  sich  auf 
und  wir  konnten  den  Weg  deutlicher  unterscheiden. 
Er  führte  in  einer  Thalschlucht  zwischen  den  Geröll- 
wanden des  Tschierva  und  den  Eismassen  des  Tschierva- 
glets.?hers  hinauf,  und  zwar  meistens  über  Geröll,  das 
zuweilen  mit  einem  Grasteppich  überdeckt  war.  Nach 
ungefähr  einer  Stunde  hatten  wir  die  oberste  verlassene 
Hütte,  Margun,  erreicht.  Nun  sahen  wir  von  weitem 
einen  Gemsbock  auf  der  Höhe  der  Moräne,  der  aber 
sogleich  verschwand.  Er  war  wohl  die  Schild  wache. 
Wie  wir  nun  weiter  vorrückten,  jagten  wir  eine  Gemse 
auf.  der  bald  10  andere  in  gewaltigem  Galopp  die 
Bergwand  hinauf  nachfolgten.  Wir  hatten  sie  in  ihrem 
Morgenfutter  gestört.  Es  war  ein  hübscher  Anblick, 
die  schlanken  Thiere  mit  der  grössten  Leichtigkeit  hin- 
anspringen zu  sehen. 

Wir  stiegen  immer  weiter  an  der  Bergwand  hinan 
und  konnten  bald  die  Fläche  des  Tschiervagletschers 
übersehen,  von  dem  Firnkegel  des  Piz  Roseg  überragt, 
der  in  gewaltigen  Massen  sich  gegen  Süden  erhebt.  Vor 
uns  gegen  Osten  starrten  über  den  Gletscher  die  Feis- 
und Firnwände  des  Piz  Bernina  empor  und  nördlich 
davon  die  breite  Felswand  des  Piz  Morterätsch.  Ein 
8eitenarm  des  Tschiervagletschers  zieht  sich  vom 
Morterätsch  zu  der  Spitze  des  Tschierva  hinauf.  Früher 
wurde  der  Weg  diesem  Seitenarme  entlang  hart  an  der 
Moräne  eingeschlagen ;  da  aber ,  besonders  bei  späterer 
Tageszeit,  herabfallende  Steinmassen  denselben  unsicher 
machen,  wie  dieses  Hr.  Zeller  bei  seiner  Besteigung  des 
Tschierva  (Siehe  2.  Sammlung  Gletscher  fahrten  p.  310) 
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erfahren ,  ho  wandten  wir  uns  mehr  links  und  stiegen 
an  den  Geröllwänden  des  Tschierva,  die  mit  Felssätxen 
durchzogen ,  hinauf,  Uber  Geröll  und  Geschieb  und 
steile  Rasen  wände.  Es  war  ein  rauher  und  stotziger 
Weg.  Wie  wir  eine  gewisse  Höhe  erreicht,  trafen  wir 
wieder  auf  die  11  Gemsen,  die  wir  in  der  Thalschlucht 
aufgescheucht,  und  trieben  sie  von  Neuem  weiter  in  die 
Höhe.  Auch  der  Gemsbock  hatte  sich  vorher  wieder 
blicken  lassen. 

Um  6  Uhr  50  Min.,  also  nach  3  Stunden  20  Min., 
hatten  wir  die  Tschiervaterrasse,  über  Guffer  hinauf- 
kletternd, erreicht.  Es  ist  diese  ein  Absatz  an  der 
Bergwand  des  Tschierva,  von  welchem  aus  man  den 
Gipfel  des  Tschierva  in  ll/2  Stunden  erreicht.  Hier 
trennen  sich  die  Wege  nach  dem  Tschierva  und  dem 
Morterätsch.  Wir  lagerten  uns  hier  gleich  neben  dem 
Seiteuarme  des  Tschiervagletschers  und  hatten  die 
Hauptmasse  des  Tschiervagletschers,  der  sich  mehr 
unten  bei  der  Felsklippe  von  Agagliouls  mit  dem  Rosfeg- 
gletscher  vereinigt,  zu  unsern  Füssen,  von  den  Firn- 
spitzen des  Piz  Roseg,  Piz  Bernina  und  Piz  Morteraisch 
überragt.  Hinter  uns  erhob  sich  der  Gipfel  des  Tschierv  a. 
Der  Proviant  wurde  nun  v  orgenommen  und  mit  grossem 
Appetit  verzehrt.  Das  Wetter  war  unvergleichlich  schön 
und  die  Sonne  brannte  heiss.  Wir  blieben  bis  7  Uhr 
30  Min.,  also  40  Minuten.  Dann  wurde  gegen  den 
Morterätsch  aufgebrochen. 

Dieser  steht  durch  einen  Firngrat  in  Verbindung 
mit  dem  Tschierva,  von  welchem  sich  der  Gletscherarm, 
von  dem  ich  schon  gesprochen,  gegen  die  Tiefe  hinab- 
zieht. Ein  Firnplateau,  die  Fortsetzung  der  Tschierva- 
terrasse, führt  zu  dem  Grate  hin.  Dieses  wurde  über- 
schritten. Wie  wir  gegen  den  Grat  vorrückten,  stürzte 
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ich  plötzlich  mit  dem  linken  Fu9s  in  eine  Spalte.  Ich 
war  der  Dritte  in  der  Reihe.    Der  Schnee  hatte  die 
beiden  Ersten  noch  zu  tragen  vermocht.    Der  Schrund 
war  breit  und  tief,  so  dass  es  ein  grosses  Glück  war, 
dass  ich  nicht  mit  beiden  Füssen  hineingestürzt.  Wir 
waren  noch  nicht  an's  Seil  gebunden.  Peter  Sulzer  hob 
mich  sogleich  heraus.   Wir  hatten  geglaubt,  ein  blosses 
Schneefeld  vor  uns  zu  haben,  und  daher  noch  nicht  von 
dem  Seile  Gebrauch  gemacht.    Man  sollte  dieses  aber, 
sowie  man  den  Schnee  betritt,  nie  versäumen,  da  man 
nie  weiss,  ob  verborgene  Schründe  vorhanden  sind.  Arn 
Fusse  des  Grates  angelangt,  wurden  dann  Alle  am  Seile 
befestigt ,   und  zwar  in  zwei  Abtheilungen.  Enderlin, 
ätuder,   ich  und  Peter  bildeten  die  eine  Abtheilung, 
Jäger  Padrutt,  Tetzer  und  Franz  die  andere. 

Es  galt  nun,  diesen  Grat,  der  eine  Höhe  von-  circa 
200  Fuss  und  eine  Neigung  von  circa  45°  haben  mochte, 
zu  erklimmen.    Es  mussten  Tritte  eingehauen  werden, 
der  Schnee  hatte  aber  gerade  die  rechte  Festigkeit,  .  0 
dass  Enderlin,  der  vorn  an  der  Reihe  diese  Arbeit 
übernahm,  gute  Fortschritte  machte.    Wir  stiegen  so 
Schritt  für  Schritt  aufwärts.    In  der  Mitte  der  Wand 
zog  sich  ein  Schrund  hin,  der  leicht  zu  Uberschreiten 
war.    Die  Wand  wurde  aber  jenseits   noch  steiler, 
mit  grösserer  Sorgfalt  wurden  die  Tritte  ausgehauen 
und  endlich  die  Höhe  des  Grates  erreicht.  Wir  standen 
nun  auf  einem  schmalen  Firngrate,  von  einem  gewalti- 
gen Winde ,  von  dem  wir  vorher  keine  Spur  hatten, 
umtobt.    Gegen  Westen  senkte  sich  die  Firn  wand,  die 
wir  hinaufgestiegen,  in  die  Tiefe,  gegen  Osten  tiel  sie, 
doch  weniger  steil,  gegen  den  Morteratschglctscher  ab. 
Wir  mochten  in  der  Höhe  oberhalb  Boval  sein. 

Von  dem  Grate  an  hatten  wir  nun  die  Firnwand 
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des  Morteratsch,  die  an  der  Nordseite  desselben  sieh 
gegen  den  Morteratschgletscher  herabsenkt,  hinanzustei- 
gen.   Ein  Vorläufer  des  Morteratsch  ragte  mit  seinem 
gewaltigen  Schneegevrächt  über  uns  empor.    Wir  stie- 
gen gegen  denselben  hinan  und  schritten  dann  quer 
über  die  Firnwand   im  Zickzack,   gegen  den  eigent- 
lichen Gipfel  zu.    Wir  kamen  an  einen  bedeutenden 
Sehrund ,  der  Schnee  war  sehr  mürbe ,  doch  sanken 
wir  nur  bis  zum  Knöchel  ein.    Bei  dem  Schrunde  da- 
gegen war  es  misslicher.    Wir  kamen  glücklich  hin- 
über.   Bei  mir  zwar,  dem  Dritten,  wich  wieder  der 
Schnee  und  ich  sank  bis  an  die  Brust  ein,  der  Schnee, 
an  dem  ich  mich  hinan  heben  wollt«,  zerfiel,  weil  mürbe, 
unter  meinen  Händen ,  doch  konnte  ich  mich  zuletzt 
mit  Hülfe  von  Peter  wieder  hinausarbeiten,  und  die  An- 
dern hatten  nun  an  einer  festern  Stelle  denselben  zu 
überschreiten. 

Es  galt  noch  den  letzten  Abhang  zu  erklimmen. 
D;is  Schneegewächt  hatten  wir  rechts  neben  uns.  Es 
ging  steil  aufwärts,  wir  rückten  aber  rasch  vor,  und 
um  9  Uhr  45  Min. ,  also  nach  2l/4  Stunden  von  der 
Tschiervaterrasse  aus,  oder  5l/a  Stunden  von  derMisauna. 
die  Rasten  nicht  gerechnet,  standen  wir  auf  der  Zinne 
des  Morteratsch. 

Der  Gipfel  zieht  sich  von  Nord  gegen  Süd  hin, 
am  Nordende  in  einen  Firngrat  auslaufend;  das  Sud- 
ende ist  aber  und  besteht  aus  übereinandergeworfenen 
Gneisblöcken.  Wir  wandten  uns  sogleich  diesen  zu, 
den  Firngrat  überschreitend.  Ein  Steinmann  ist  hier 
aufgerichtet.  Das  Wetter  war  prachtvoll,  auf  der  Höhe 
gar  kein  Wind.  Wir  lagerten  uns  auf  den  Felsblöcken 
und  hatten  die  schwierige  Aufgabe,  Eine  Flasche  Wein 
unter  sieben  durstige  Männer  zu  vertheilen-,  Wasser 


Digitized  by  Google 


241 


mit  Cognac  und  Zucker  musste  das  Fehlende  ersetzen. 
Da«  Wasser  wurde  von  dem  schmelzenden  Schnee  in 
Flaschen  gesammelt,  eine  eigentliche  Quelle  war  natür- 

Die  Aussicht  ist  unermesslich  ;  die  in  weiten  Kreisen 
uns  umgebenden  Berge  waren  aber  zum  Theil  in  Nebel 
verhallt.  Ich  mochte  mir  nicht  die  Mühe  geben ,  die- 
selben in  ihren  Einzelnheiten  zu  entziffern,  meine  Auft 
merksamkeit  war  hauptsächlich  auf  die  nächste  Um- 
gebung  gerichtet.  Diese  war  so  grossartig,  das«  man 
immer  mit  neuer  Lust  sieh  in  dieselbe  versenkte.  Un- 
mittelbar vor  uns  gegen  Süden  ragte  die  Spitze  des  Pii 
Bernina  etnpor,  90U  Fuss  Uber  unser m  Standpunkte. 
Ein  wildes  Chaos  von  Gletscherschründen , :  Sebriffan» 
Schneehaufen ,  alles  in  bunter  Mischung  Uber  einander 
geworfen,  trennte  die  beiden  Gipfel  von  einander; 
Wendete  man  den  Blick  gegen  Westen ,  so  lagen  in 
einer  Tiefe  von  circa  5000  Fuss  der  Tsehierva-  und 
Roseggletseher  ausgebreitet.  Gegen  Osten  blickte  man 
gleicher  Weise  auf  den  Rucken  des  Pers-  und  Mort eratsch- 
gletechers  hinunter.  Die  Firnkuppen  des  Zupö,  Palü  und 
Cambrena  überragten  dieselben.  Westlich  vom  Bernin* 
gipfel  erhob  sich  der  noch  unbezwungene  Firnkegel  des 
Piz  Roseg ;  auf  den  Tsehierva,  der  500  Fuss  tiefer  lag, 

Stolz  hinunter.  Von  der  Thalfläche  des  Oberengadina 
sahen  wir  nichts  als  Samaden  und  die  nächste  Um- 
gebung. Von  dem  Languard  hatten  wir  beim  Betreten 
des  Gipfels  Abschied  genommen :  er  war  durch  daa 
nördliche  Ende  desselben  verdeckt.  Wie  wir  nachher 
hörten,  sah  man  uns  von  da  aus  als  sieben  kleine 
Punkte  die  Firn  wand  des  Morteratsch  hinansteigen.  Das 
Thermometer  zeigte  6— 7°  C,  also  ungefähr  5°R.i  +  Q* 

Sdmmtr  AlFwd«b.  ..  16 
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Hr.  Studer  setzte  sich  gleich  hin,  um  ein  Panorama 
su  zeichnen.  Er  beschränkte  sich  aber  auf  die  nächste 
Umgebung.  5  •»•.,  » •  •  • 

Nachdem  wir  uns  gestärkt  ,  wurden  die  Cigarren 
Sur  Hand  genommen  und  die  Flaschen,  die  in  dem 
Steinmann  geborgen  waren ,  untersucht.  Es  zeigte 
sich,  dass  dieses  das  fünfte  Mal  war,  dass  der  Morte- 
ratsch  erstiegen  wurde.  Die  erste  Besteigung  fand  den 
11.  September  1858  statt  und  wurde  von  Ör.  Brttgger, 
Peter  Gensler,  Förster  Emmermann  und  Angelo  Klein- 
gutti,  alle  von  Samaden,  unternommen.  Den  15.  August 
1861  wurde  die  zweite  Besteigung  von  Hrn.  Lehrer 
Eudorlin  und  RechtsconcipientF.  v. Schilder  aus  München 
ausgeführt ;  die  dritte  den  1.  August  1863  von  Ernst 
v,  Oersdorf  aus  Berlin  mit  den  Führern  Ambuel  und 
Walther;  die  vierte  den  8.  August  1863  von  Hrn. 
Eduard  Burkhardt  aus  Basel  mit  Hrn.  Enderlin  und  Abra- 
ham Ambuel.  Es  wäre  leicht  möglich,  dass  schon  frü- 
her Besteigungen  des  Äf  orteratsch  stattgefunden ,  aber 
eine  Notiz  darüber  war  nicht  zu  finden.  Von  der 
vierten  Besteigung  war  auf  dem  Steinmann  ein  Fahn- 
ehen aufgepflanzt,  das  lustig  in  der  Luft  flatterte.  Wir 
schrieben  ebenfalls  unsere  Namen  auf  einen  Zettel  des 
schweizerischen  Alpenclub,  steckten  denselben  in  eine 
Flasche  und  verwahrten  wieder  alle  Zettel  und  Flaschen 
sorgfaltig  in  den  Steinmann. 

Mittlerweile  hatte  Hr.  Studer  seine  Arbeit  vollendet, 
und  12l/4  Uhr,  also  nach  2l/2  Stunden  Aufenthalt,  ra- 
steten wir  uns  wieder  zur  Rückkehr,  in  zwei  Abtei- 
lungen ,  wie  beim  Hinaufsteigen.  Es  ging  rasch  die 
Firnwand  hinunter,  auch  der  Schrund  wurde  ohne  Un- 
fall überschritten ,  unter  dem  Schneegewächt,  an  dem 
einzelne  Massen  sich  abgelöst,  in  Eile  vorgerückt,  und 
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bald  der  Firngrat  erreicht,  wo  ein  gewaltiger  Wind 
uns  umzuwerfen  drohte.  Wir  setzten  uns  einfach  auf 
den  Boden  und  ritten  unter  Führung  von  Enderlin  die 
Firnwand  hinunter  bis  zum  Schrunde.  Dieser  über- 
sprungen, wurde  derfiitt  bis  zum  Firnplateau  fortgesetzt, 
dieses  ohne  Gefährde  am  Seil  überschritten,  und  um  1 
Uhr  30  Min.,  also  nach  fünf  Viertelstunden,  waren  wir 
wieder  auf  der  Tschiervaterrasse.  Wir  hielten  uns  hier 
bis  2  Uhr  10  Min.,  also  40  Minuten,  auf  und  stiegen 
dann  denselben  Weg  über  die  Geröllwand  des  Tschierva 
zum  Gletscher  hinunter,  über  Guffer,  Geröll,  Felssätze. 
In  der  Thalschlucht  angekommen,  wurden  wir  von  den 
Murmelthieren,  die  die  Sonne  aus  ihren  Höhlen  gelockt, 
mit  Pfeifen  begrüsst,  und  um  4  Uhr  45  Min.,  also  nach 
2  Stunden  35  Minuten,  waren  wir  wieder  in  der  Hütte 
von  Misauna.  ^Hier  wurde  eine  kalte  Milch  genossen, 
um  5  Uhr  25  Min.  wieder  aufgebrochen  und  um  7  Uhr 
25  Min.  in  Pontresina  eingerückt. 

Die  ganze  Expedition  nahm  Stunden  in  An- 

spruch, 5l/i  Stunden  zum  Hinaufsteigen,  4  Stunden 
hinunter  und  2  8tunden  von  Misauna  nach  Pontresina, 
daneben  noch  41/,  Stunden  Rast  im  Ganzen.  Man  darf 
wohl  sagen,  es  ist  dieses  eine  ungemein  leichte  Partie, 
und  doch  der  Genuss  gross.  Denn  abgesehen  von  der 
weiten  Fernsicht,  ist  der  Blick  auf  die  nächste  Umgebung 
so  grossartig,  dass  man  sich  mit  dieser  allein  schon 
vollständig  zufrieden  gibt.  Eine  schwierigere  Aufgabe 
wäre  die  Ersteigung  des  Piz  Roseg;  diese  mag  jün- 
gern  Kräften  vorbehalten  bleiben. 

* 

* 
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Der  Piz  Tremoggia. 

(3452  M.  =  10,627  P.  F.) 


Von  J.  J.  WeUenmann. 


Die  im  Jahre  1859  unternommene  erste  Besteigung; 
des  hier  genannten  Gipfels  will  vom  Berichterstatter 
durchaus  nicht  als  eine  ausserordentliche  oder  schwie- 
rige Leistung  gegeben  werden.  Damals,  als  die  Be- 
zwingung der  Alpenriesen  noch  nicht  so  systematisch, 
mit  solcher  Energie  und  Ausdauer  betrieben  wurde, 
möchte  die  Partie  als  eine  erwahnenswerthe  gegolten 
haben  5  jetzt,  wo  es  sich  darum  handelt,  die  letzte,  von 
Sommer  zu  Sommer  kleiner  werdende  Schaar  der  Un- 
besiegten zu  überwinden,  und  die  Schwierigkeiten  immer 
grösser  werden ,  ist  sie  es ,  zumal  wenn  mit  Führern 
ausgeführt,  nicht  mehr,  und  nur  der  Umstand,  dass  ich 
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aliein  sie  unternahm,  dürfte  sie  vielleicht  berechtigen, 
io  Mitte  der  namhaften  Besteigungen  Platt  zu  nehmen* 
von  denen  dieser  Band  Kunde  giebt. 

Die  stattliche  Hütte  der  Silser  Alpen  (2060  M.  = 
6342  P.  F.)  am  linken  Abhang  des  Fex-Thales,  wenige 
hundert  Fuss  ob  dem  Thalgrund  gelegen  und  rings  von 
schimmernden  Schneekuppen  und  finstern  Felswänden 
umthront,  bot  mir  schon  seit  einigen  Tagen  Obdach* 
Heute  ruhe  ich  von  einer  mühsamen  Besteigung  des 
Pi*  Corvatsch  aus ,  der  ostwärts  in  hohen  Rasen-  und 
Felswänden  sich  thürmt,  seinen  obersten  Schneegipfel 
aber  dem  Auge  entzieht. 

Es  ist  ein  herrlicher  Nachmittag.  Das  weite  Glet- 
scherbecken im  Hintergrund  des  Thaies,  die  Schnee- 
gipfel,  die  es  umgeben,  leuchten  in  blendendem  Glänze, 
die  rauhen  Felsmauern  schauen  als  wie  von  Wärme 
durchdrungen  auf  die  grünen  Weidhänge,  auf  die  bunfc- 
Mumigen  Fluren  in  ihrem  Schooss,  auf  die  einsamen 
Höfe  herab ,  der  Himmel  blaut  klar  und  mild  darob 
und  ringsum  herrscht  ein  Schweigen,  so  beredt,  dass 
es  mich  neuerdings  mächtig  hinaus  und  hinan  zieht. 

Und  wahrhaftig,  ich  hätte  Unrecht,  wenn  ich  dem 
Drange  nicht  folgte.  Jahre  können  vergehen,  bevor 
wieder  ein  Sommer  wie  der  heurige  kömmt,  wo  die 
Witterung  so  anhaltend  schön  und  warm,  wo  der  Alpen- 
wanderer mit  solcher  Sicherheit  seine  Fahrten  ausfüh- 
ren, mit  so  viel  Müsse  und  Behagen  auf  den  luftigsten 
Höhen  weilen  kann.  Beinahe  drei  Wochen  sind  es 
o u Ii  ^  ich  (.It^n  ( »5 ii h 1 1 1 )  von  d^fl  fi^dmh^^n  l^^^-* 
schüttelt,  und  während  dieser  ganzen  Zeit  ist  kein 
Tropfen  Regen  gefallen. 

Pure  Schicklichkeit  erfordert  übrigens,  dass  ichv 
bevor  ich  vom  Fex-Thaie  scheide,  dessen  Böherrscheiy 
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dem  Piz  Tremoggia,  meine  Aufwartung  mache,  der,  von 
Gletschern  umstarrt,  so  stolz  in  den  Tiefen  des  Thaies 
thront.  Urwüchsig,  wie  er  ist,  kennt  er  kein  Ceremoniell', 
verlangt  jedoch ,  wie  die  ganze  erlauchte  Sippschaft, 
der  er  angehört,  von  dem  Pygmäengeschlecht  Mensch, 
das  zu  ihm  zu  gelangen,  seine  Gunst  zu  gewinnen  sucht, 
an  dessen  Bekanntschaft  ihm  nichts  gelegen ,  dass  es, 
seine  Einsamkeit  zu  erheitern/  den  unsäglichsten  Mühen 
sich  unterziehe,  in  gewagten  Sprüngen,  Purzelbäumen, 
Rutschpartien  und  Körperverdrehungen,  in  den  verwe- 
gensten Akrobatenkünsten  sich  producire. 

Er  entsteigt  dem  Hauptkamme  des  Bernina-Gebirges, 
der  das»Engadin  vom  Veltlin  trennt,  und  erscheint  hier 
als  breite  Kuppe  mit  kleiner  Spitze  in  der  Mitte,  die 
sanft  nach  den  steil  abfallenden  Schultern  sich  aua- 
schweift. Lager  dunkeln  und  gelbweissen  Gesteins,  das 
fast  wie  schmutziger  Firn  aussieht,  wechseln  an  seinem 
steilen  westlichen  Absturz  und  geben  ihm  ein  eigen- 
tümliches Aussehen. 

Was  ich  mit  der  Besteigung  bezwecke,  ist  weniger 
eine  allgemeine  Umschau,  als,  einen  Blick  auf  die  Süd- 
seite der  Bernina- Kette,  in's  Malenco-Thal  hinab  und 
nach  dem  Monte  della  Disgrazia  zu  gewinnen  und  zu 
sehen,  ob  es  möglich,  vom  Fex-Gletscher  hinüber  nach 
dem  Scerscen-Gletseher  und  hinab  in's  Lanterna-Thal 
zu  gelangen.  Den  Uebergang  auszuführen,  gedenke  ich 
nicht.  Es  scheint  nämlich,  als  wollte  das  Wetter  um- 
schlagen, und  wieder  wie  letztes  Jahr  durch  Rege» 
einige  Tage  in  eine  der  schauerlichen  Spelunken  des 
Malenco-Thales  gebannt  zu  werden,  nachdem  ich  bo 
lange  schon  um  bergest  reift  und  eher  nach  Ruhe  und 
Comfort  mich  sehne,  dazu  habe  ich  keine  Lust,  davor 
graut  mir  bei'm  blossen  Gedanken.  ■! 
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Wiewohl  nun  die  Partie  beschlossen,  hin  ich  sehr 
unschlüssig,  wann  aufbrechen.  Da  ich  nämlich  alleine 
bin  und  die  Gegend  nicht  kenne,  gibt  es  Verschiedenes 
zu  berücksichtigen.  Ich  habe  den  Fex-Gletscher  in 
seiner  ganzen  Länge  zu  uberschreiten  und  sollte  seine 
ausgedehnten  Firnfelder  hinter  mir  haben,  bevor  die 
Sonne  sie  aufgeweicht.  Bis  dort,  wo  ich  den  Gletscher 
betreten  werde,  sind's  2—3  Stunden  und  die  üeber- 
windung  seines  vielgeborstenen  Absturzes  wird  wahr- 
scheinlich auch  eine  Stunde  kosten,  so  dass  ich,  da 
vor  Tagesanbruch  aufzubrechen  nicht  angeht,  erst  spat 
auf  den  Firn  gelangen  werde.  Leider  sind  weiter  thaii 
ein  keine  bewohnte  Hütten,  wo  man  die  Nacht  zabris- 
gen  könnte  und  Unterhalt  fände.  Das  Huttchen  unter 
Mott  Selvac  enthält  nur  stechendes  Wachholdergesträuch, 
auf  dem  nicht  gut  liegen,  auch  wäre  damit  kaum  eine 
halbe  Stunde  gewonnen. 

Will  ich  mir  für  die  Frühe  einen  erkleeklichen 
Vorspruug  sichern,  so  bleibt  nichts  Anderes,  als  zu 
den  Bergamasker  Schäfern  emporzusteigen,  die  man  an 
den  jähaufstrebenden  hintersten  Weideterrassen  der 
jenseitigen  Thalwand  mit  ihrer  Heerde  herumklettern 
sieht,  und  sie  um  ein  Lager  anzugehen.  Ueber  Nacht 
campiren  sie  bald  da  bald  dort  am  weiten  Abhang ;  wa 
diesen  Augenblick,  wussten  die  Sennen  nicht  genau  zu 
sagen,  vermutheten  jedoch  in  einem  kleinen  Huttchen. 
Mehr  als  Polenta,  lugten  die  Sennen  hinzu,  sei  bei 
ihnen  nicht  zu  bekommen  ,  ich  wäre  dann  aber  doohi 
bei  Leuten,  meinten  sie.  Mir  aber  schien  die  Aussicht, 
mit  diesen  wildfremden  Burschen  Gott  weiss  wo  die- 
Nacht  zu  verbringen,  ihnen  Leib  und  8eele  anzuveiK 
trauen  und  zur  Stärkung  ftür  die  morgende  Gletscher- 
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fahrt  our  Polen  tu  zu  bekommen,  nichts  weniger  als 
einladend,  und  man  wird  begreifen,  dass  ich  unschlüssig: 
war,  was  thun. 

Trotz  alledem  jedoch  und  der  nichts  weniger  als 
ermuthigenden  Mienen  der  Sennen  ungeachtet,  beschloss 
ich,  bei  den  Bergamaskern  mein  Glück  zu  versuchen. 
Eine  bis  zwei  Stunden,  jetzt  mit  aller  Müsse  gemacht, 
sind  kein  zu  verachtender  Vorsprung. 

Nachdem  ich  mich  gehörig  mit  Milch  gesattigt, 
trat  ich  unter  Kopfschtitteln  der  Hirten  die  Reise  an. 
Man  steigt  erst  in's  Thal  hinab  und  gelangt  etwas  weiter 
hinten  über  einen  Steg  nach  den  jenseitigen  Wiesen- 
gründen,  die  thalein  verfolgt  werden.  Jetzt  noch  wei- 
det die  zerstreute  Schafheerde  an  den  untersten  Partien 
des  Abhanges,  dicht  ob  dem  Thalbach.  Seit  den  zu- 
nehmenden Schatten  aber  werden  sie  von  den  beiden 
Hirten  zusammen  und  bergan  getrieben.  Da  es  noch 
weit,  muss  ich  mich  beeilen,  wenn  ich  sie  einholen 
oder  nicht  verlieren  will ,  was  bei  den  raschen  Evolu- 
tionen, die  sie  ausführen,  bei  den  mannigfachen  Ab- 
stufungen  und  Vertiefungen  des  Abhanges^  leicht  mög- 
lich wäre. 

1  Endlich  habe  ich  sie  erreicht  und  werde  mit  apa- 
thischem Staunen  von  ihnen  empfangen.  Aus  ihren 
Mienen  sprechen  tödtende  Langeweile  und  Ueberdruss. 
Nachdem  ich  mein  Anliegen  vorgebracht,  so  gut  es  bei 
fast  totaler  Unkenntnis«  des  Italienischen  möglich  war, 
und  sie  sich  berathen,  eröffnete  mfr  der  Aeltere ,  der 
25  Jahre  zahlen  mochte,  mit  Anstand  und  Würde  und, 
wie  mir  vorkam,  —  ein  Urtheil  steht  mir  freilich  kaum 
zu  —  in  gewählteren  Worten  und  besserer  Sprache, 
als  man  sie  gewöhnlich  aus  dem  Munde  dieser  Leute 
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hört :  Ich  möge  hei  ihnen  bleiben ,  wenn  ich  mit  einem 
elenden  Lauer  und  Polenta  vorlieh  nehmen  wolle.  Dana 
worde  behende  und  anhaltend  die  jähe  Hasen  wand  hinan- 
gestiegen,  seltsamer  Weise  aber  nicht  in  östlicher  Rich- 
tung, dem  Huttchen  KU,  das  ich  von  der  Silser  Alpe 
aus  hoch  oben  auf  aussichtsreicher  Terrasse  im  Schutze 
einer  Felswand  gesehen  und  fast  sicher  als  mein  Nacht- 
quartler  betrachtet  hatte,  sondern  südostwärts,  den 
obersten  Partien  des  Gletscherabsturzes  entgegen.  Ich 
weiss  nicht,  was  ich  davon  denken  soll,  lasse  mir  aber 
dennoch  nicht  bange  werden. 

Wahrend  dessen  hatte  ich  Gelegenheit,  mit  Müsse 
die  beiden  Bursche  zu  beobachten^  und  war  bemüht 
herauszufinden,  wess  Geistes  Kindern  ich  mich  anver- 
traut. Zu  befürchten  war  kaum  etwas  von  ihnen ;  mei- 
nes Wissens  ist  von  diesen  Nomaden  nie  einem  Tou- 
risten ein  Leid  widerfahren. 

Ein  prachtiger  Kopf,  zwar  nicht  dunkel  behaart 
nnd  mit  dunkeln  Augen,  wie  gewöhnlich  die 
ker  Schäfer  ihn  haben,  sondern  mehr  dem 
Typus  sich  nähernd,  sitzt  auf  dem  schlanken  Leib  des 
Einen,  mit  dem  ich  bisher  zu  thun  hatte.  Der  stolze 
Nacken,  die  edle  Stirn  sind  von  hellbraunem,  fast  in9« 


klar,  ist  von  Sonne  und  Gletscher luft  schwach 
gebräunt  und  um  die  Wangen  etwas  geröthet.  Ein  nicht 
ohne  Coqnetterie  gedrehter  Schnurrbart  deckt  die  Ober- 
lippe; voller,  üppig  sich  kräuselnder  Bart  umhüllt  das 
Kinn.  Aus  dem  gelassenen  blauen  Auge  aber,  dem 
Spiegel  der  Seele,  spricht  Trostlosigkeit,  bodenloser 
Gram.  Er  scheint  mir  mitzutheilen ,  was  ihn  quält;  er 
findet  wohl  dahinten  selten  Gelegenheit,  sein  Herz  aus- 
t!    •     •   •  .  •  •  .  ? 
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zuschütten.  Seine  ausdrucksvolle,  bittern  Ernst  und 
Entrüstung  verrathende  Sprache ,  das  lebendige  Geber- 
denspiel lassen  eine  Leidensgeschichte  vermuthen.  Ihren 
Zusammenhang  fasse  ich  nicht,  nur  ihr  Schluss :  La 
nostra  vita  d  una  vita  di  miserie !  wird  mir  verständlich, 
durch  die  energische  Verzweiflung,  mit  der  er  ausge- 
stossen. 

»  !  Ohne  Zweifel  ist  dies  der  Mann,  von  dem  mir  die 
Hirten  im  Thal  unten  erzählten,  er  habe  ein  junges, 
bildschönes  Weib  gehabt,  das  von  einem  österreichi- 
schen Offizier  verfuhrt  worden  sei.  Sich  zu  rächen, 
habe  er  diesem  nach  dem  Leben  getrachtet,  sei  aber, 
bevor  sich  Gelegenheit  bot,  die  That  auszuführen,  fest- 
genommen  und  für  längere  Zeit  gefangen  gesetzt  wor- 
den. Ist  sich  zu  wundern,  daas  er  die  Oesterreicher 
zum  Lande  hinaus  wünschte  und  nur  von  einer  Italio 
Hbera  träumte? 

Auffallend  von  ihm  verschieden  ist  sein  Gefährte, 
ein  Bursche  von  etwa  20  Jahren.  Der  hat  Teint,  Haare 
und  Augen  der  Italiener  5  vom  Ebenmaass,  dem  Adel 
der  Züge  aber,  die  so  oft  den  Bergamas ker  Schafer 
auszeichnen,  kann  bei  seinem  comprimirten  Eopf,  dem 
weit  vorragenden  Kinn,  dem  eben  so  weit  zurücktreten- 
den Mund,  der  unschönen  Höckernase  nicht  die  Bede 
sein.  Das  heisse,  stechende  Auge,  der  gewundene 
gierige  Mund ,  das  hastige  Benehmen  verrathen  heftige 
Affekte.  Mich  stösst  er  ab,  flösst  mir  unbezwtngKches 
Misstrauen  ein.  In  seinem  eigenen  Lande  traute  ich 
ihm  Alles  zu  —  hier  in  der  Fremde  mochte  es  zu  ge- 
wagt, die  Gelegenheit  weniger  günstig  sein.  Unter 
seinem  Hutband  steckt  etwas,  gerade  wie  man  eine 
Blume  hineinzustecken  pflegt,  das  längst  meine  Auf- 
merksamkeit  fesselte.    Ausgenommen,  dass  es  auch 
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duften  mag,  hat  es  indess  mit  Flora's  Kindern  nicht* 
gemein  und  möchte  viel  eher  als  irgend  ein  Partikel- 
chen  eines  crepürten  Schafes  angesehen  werden,  dem 
vielleicht  der  Aberglaube  gewisse  Eigenschaften,  Zau- 
berkräfte zuschreibt.  Der  Bursche  hat  bemerkt,  dass 
das  Ding  mein  Interesse  erregt,  und  scheint  mir  erläutert 
zu  haben,  was  es  ist.  Ich  habe  ihn  aber  nicht  ver- 
standen, seine  Sprache  ist  viel  hastiger  und  uncultivir- 
ter  als  die  seines  Kameraden.  Da  plötzlich  flackert's 
wie  ein  Licht  in  mir  auf!  Das  Wesen  des  mysteriösen 
Gegenstandes  ist  erkannt !  Und  mit  Händen  und  Armen 
ahme  ich  die  Bewegungen  des  Schwimmens  nach  und 
thue  einen  Sprung.  Beifällig  nickt  der  Schäfer,  der 
bereits  an  meinen  fünf  Sinnen  zu  zweifeln  begann,  und 
ist  hocherfreut,  dass  ich's  endlich  herausgefunden.  Seine 
Züge  verklären  sich  im  Vorgefühl  des  Hochgenusses, 
der  seiner  wartet,  ein  wonnig  Schmunzeln  gibt  sioh 
darin  kund.  Froschschenkel  —  ein  Paar  leibhaftige 
Frosch schenkel  sind's,  die  mit  zum  Himmel  erhobenen 
Extremitäten,  als  flehten  sie  Rache  herab  auf  ihren 
VerstQmmler,  den  Hut  des  Schäfers  schmücken.  Ihrer 
schwärzlichen  Färbung  nach  haben  sie,  seit  sie  in  der 
Frühe  noch  im  thauigen  Grase  hüpften,  den  ganzen 
langen  Tag  in  der  Sonne  geschmort.  .  • 

Ich  steige  jetzt  allein  mit  dem  jüngern  Mann  hinan , 
der  andere  hat  noch  mit  den  Schafen  zu  thun.  End- 
lich, nachdem  es  lange  hinangegangen,  stehen  wir  am 
Fuss  einer  vorragenden ,  verwitterten  Felswand.  Eoco 
la  cucina  t  ruft  nicht  ohne  gewissen  Stolz  der  Schäfer. 
La  cucina?  ....  Denn  von  jenem  Sanctum,  das  unser 
Leben  fristet,  von  der  endlosen  Varietät  von  Utensilien, 
womit  es  sonst  ausstafiirt,  ist  ja  rein  nichts  zu  sehen. 
Und  erst  die  Bauart!  ...   Die  widerspriont  ja  allen 
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Regeln  der  Kunst!  Statt  vier  Wänden  hat  die  Küche 
nur  eine,  den  Felsen,  und  als  Decke,  davon  ab  sich 
wölbend  bis  auf  den  dunkelnden  Gebirgssaum,  da* 
weite  Firmament,  in  Abendglut  verklärt. 

Bald  jedoch  entwickelt  sich  der  culinare  Charakter 
der  weiten  Räumlichkeit.  Anstalten  zur  Zubereitung  des 
Abendessens  werden  gemacht.  Ein  kleiner  Kessel  wird 
aus  einer  Spalte  hervorgelangt ,  am  nahen  Quell  gerei- 
nigt ,  zum  Theil  mit  Wasser  getollt  und  an  ein  Stück 
Holz  gehängt,  das  in  einer  Ritze  steckt.  Ans  einem 
Sack,  der  auf  einem  Gesimse  der  Wand  liegt  und  den 
ganzen  Lebensmittelvorrath  der  beiden  Hirten  enthält, 
wird  Maismehl  hineingeworfen  und  darunter  mit  Wach- 
holderreisig  ein  Feuer  angeschürt,  das  hell  die  Felswand 
aufleuchten  macht.  Denn  die  Sonne  ist  längst  am  Ho- 
rizont verschwunden,  bleich  schimmern  die  Schneegipfel 
durch  die  wachsende  Dämmerung. 

Von  dem  sehnigen  Arm  des  Schäfers  gerührt  und 
bearbeitet,  hat  sich  das  Mehl  bald  zu  einem  respecta- 
beln  Klumpen  geformt,  womit,  nach  meinem  Dafürhalten« 
ein  halb  Dutzend  Magen  hätten  gestopft  werden  können. 
Ein  Stück  von  der  Grösse  eines  Kindskopfes  wird  mir 
gereicht.    Die  Gabe  ist,  da  mein  Wirth  all  mal  ig  her- 
ausgefunden, dass  mit  Worten  wenig  mit  mir  auszu- 
richten, von  lebhaftem,  fast  gebieterischem  Geberden- 
spiel  heßleitet.    Sein  Zeigefinger,  erst  auf  den  Mund 
weisend,  fährt  langsam  nach  der  Magengegend  hinab  — 
was  ich  mir  nicht  anders  deuten  kann,  als  dass  er  alles 
Ernstes  mir  zumuthe,  den  Klumpen  zu  verschlingen. 
Und  auf  dass  es  mir  nicht  ergehe  wie  eines  Tages  im 
Scarl-Thal,  bei  Tiroler  Hirten,  die  mir  keine  Milch, 
nur  versauerten  Zieger  geben  wollten  und  wie  ein  Kind 
mich  schmälten,  als  ich  nicht  aufass,  glaube  ich  mit 
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eben  so  energischem  Mienenspiel  gegen  das  Ansinnen 
protestiren  zu  sollen. 

Der  andere  Hirte  ist  unterdess  mit  einer  Ziege  an- 
gerückt, die  gemolken  wird,  aber  kaum  einen  Schoppen 
Milch  gibt,  die  bestimmt  ist,  mit  den  Prosehschenkeln 
den  Dessert  zu  bilden.  Wer  indes s  nicht  an  diesem 
Theil  nehmen  sollte,  der  war  ich.  Denn  bevor  er 
aufgetischt  wurde,  hatte  man  die  Zartheit,  mich 
zu  fragen,  ob  ich  schlafen  gehen  wolle.  St  Signoref 
erwiederte  ich  mit  freudig  beredter  Zunge,  begierig, 
endlich  zu  erfahren,  wo  mein  Lager  sei. 

Seltsam  aber!  ...  es  geht  ja  weiter  bergan  und 
wir  waren  doch  bei  der  Küche  schon  sicherlich  etwa 
8000*  hoch;  und  nur  der  eine,  mir  so  lästige  Bursche 
geleitet  mich.  Jetzt  ist's  an  der  Zeit,  einmal  darüber 
Aufschluss  zu  verlangen,  was  man  mit  mir  vorhabe. 
Ich  frage  und  erhalte  kurz  und  barsch  die  Antwort: 
das  Schlafgemach  sei  nahe  und  der  Küche  ähnlich !  .  .  . 
eine  wenig  tröstliche  Auseicht,  in  solcher  Höhe,  so 
nahe  dem  Gletscher! 

Sehnsüchtig  wandert  der  Blick  hinab  in's  dunkelnde 
Thal  und  hinaus  nach  der  Silser  Alpe,  wo  ich  jetzt 
wohlgeborgen  in  Mitte  der  deutschredenden  Hirten, 
bei'm  flackernden  Feuer  sitzen  und  am  gefüllten  Milch- 
napf mich  erlaben  könnte.  Bin  aber  zu  hoch  und  die 
Nacht  ist  zu  nahe,  um  noch  hinabzusteigen«  Daher 
Courage i 

Noch  einige  Schritte  und  wir  befinden  uns  am 
Fuss  einer  andern  Felswand.  In  einer  Einbuchtung 
derselben  öffnet  sich  etwas  Uber  dem  Boden  eine  ho- 
rizontale Spalte,  die  mehrere  Fuss  weit  und  etwa  l1/,1 
hoch  ist.  An  ihrer  Schwelle  blüht  in  üppigen  Büscheln 
das  Alpenaster.    Mein  Begleiter  kriecht  auf  dem  plat- 
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ten  Bauch  hinein  und  bedeutet  mir,  zu  folgen.  Nac 
Innen  erweitert  sich  etwas  die  Spalte  an  Höhe  un 
Breite,  man  muss  jedoch  selbst  knieend  noch  sie 
ducken  und  mehr  denn  zwei  Personen  fanden  nie) 
Platz.  An  Tiefe  hat  sie  wenig  mehr  denn  Manneslänge 
Den  Boden  deckt  ein  weiches  Polster  feinsten  Berg 
heues ;  dem  Ausgang  zu  neigt  er  sich  etwas ,  es  wir 
dort  eine  Reiswelle  hineingezwängt  und  die  so  entstan 
dene  Vertiefung  mit  Heu  angefüllt,  so  dass  das  Lage 
dennoch  ganz  eben  ist.  Nicht  nur  herrscht  weder  Kalt* 
noch  Feuchtigkeit  in  der  Spalte,  sondern,  da  sie  dei 
Nachmittagssonne  ausgesetzt,  sogar  behagliche  Warme 
Draussen  könnte  es  stürmen  und  wettern,  man  lägt 
hier  ganz  sicher  und  trocken,  ganz  vor  Wind  geschützt. 

In  der  Voraussetzung,  es  könnte  mir  zu  statten 
kommen,  habe  ich  unten  bei  der  Küche,  wo  der  Fels- 
wand entlang  noch  üppiges  Gras  wächst,  solches  ab- 
geschnitten, damit  mein  Foulard  gefüllt  und  so  ein 
gutes  Kopfkissen  erhalten,  so  dass  ich  jetzt  kaum  bes- 
ser liegen  könnte. 

Der  Schäfer,  als  er  mich  geborgen  sah,  entledigte 
sich  seines  schweren  braunen  Ledermantels  und  deckte 
mich  sorgfältig  damit  zu.  Statt  dann  aber,  wie  ich  er- 
wartete, sich  neben  mich  zu  legen,  wünschte  er  mir 
gute  Nacht  und  verschwand.  Gerne  hätte  ich  ihm  zu 
verstehenfgegeben,  es  habe  noch  Einer  neben  mir  Platz, 
ich  bedauere,  dass  sie  meinetwegen  ihr  warmes  Lager 
aufgäben  und  vielleicht  auf  dem  kalten  Boden  schliefen 
—  so  viel  auf  einmal  zu  sagen,  überstieg  aber  weit 
mein  Wissen.  Ohne  den  Kopf  zu  heben,  sah  ich  von 
meinem  Lager  den  entfernten  Gebirgssaum  schwarz  ge- 
zackt in  den  glutrothen  Nachthimmel  hineinragen.  Ein 
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köstlicher  Schlaf,  wie  ich  ihn  besser  nie  geschlafen, 
hob  mich  bald  in's  Reich  der  Träume. 

Als  ich  in  der  Frühe  den  Kopf  zur  Spalte  hinaus* 
streckte  und  nach  dem  Wetter  sah,  graute  kaum  der 
Morgen ,  die  Sterne  flimmerten  noch ,  geisterhaft  blass 
entragten  die  Schneekuppen,  farblos  die  Felsgipfel  den 
noch  in  Dunkel  begrabenen  Tiefen.  Zum  Aufbruch 
bereit,  sehe  ich  mich  draussen  am  Abhänge  nach  den 
Bergamaskern  um,  kann  sie  aber  nicht  finden.  Wo  sie 
wohl  sein  mögen?  Etwa  bei  der  Küche  unten?  Denn 
ich  muss  sie  sehen,  nicht  des  Frühstücke  wegen,  auf 
das  ich  gerne  verzichte ,  sondern  für  ihre  Gastfreund- 
schaft ihnen  zu  danken. 

Ich  steige  hinab  und  sehe  mit  Staunen  etwas  un- 
ter der  Felswand ,  am  jähen  Rasenhang ,  unter  freiem 
Himmel,  vollkommen  in  weisswollene  Decken  gehallt, 
so  dass  vom  ganzen  Körper  nichts  zu  sehen,  die  bei- 
den Hirten  liegen,  und  zwar  vereinzelt,  da  der  Abhang 
zu  steil,  um  beisammen  zu  liegen.  Jeder  ist  an  einen 
Wachholderatrauch  gelehnt,  der  ihn  vor  dem  Hinab* 
rutschen  sichert.  Neben  dem  blondhaarigen,  der  an 
seiner  grössern  Statur  zu  erkennen,  ruht  sein  weisses 
Hündchen ,  nicht  wachsam ,  wie  das  Thier  sonst  ist, 
sondern  wie  sein  Herr  noch  in  tiefem  Schlaf.  Als  ob 
er  selbst  schlafend  seines  Kummers  nicht  los  würde, 
so  tief  athmet  dieser  auf.  Möglich  aber  auch,  dass  er 
ihn  vergessen,  dass  er  nie  glücklicher  als  im  Schlafe  ! 
Nur  ungerne  daher  rufe  ich  ihn  in  die  Wirklichkeit  zu- 
rück. Wie  erstaunt,  verstört  er  um  sich  blickt!  Kaum 
findet  er  sich  zurecht.  Mit  Mühe  gelingt  es  mir,  ihm 
etwas  in  die  Hand  zu  drücken.  Niente  /  Niente  /  Weder 
Geld,  Dank,  noch  Entschuldigung,  dass  ich  ihnen  Un- 
gelegenheit  verursacht ,  will  er  .  .  .  es  "habe  ihn  viel- 
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mehr  gefreut  ,  mir  haben  dienen  zu  können  !  —  De* 
Jüngere,  weniger  stolz,  nimmt  gerne  an,  was  mit  Reckt 
ihm  gebührt.  Jon  nehme  dann  Abschied  von  ihnen , 
und  sie  hüllen  sich  abermals  in  ihre  Decken  ein. 

Es  geht  nun  der  Nordseile  des  Pex-Oletechers  «n* 
lind  bald  steige  ich  ihm  entlang  über  spärlich  begraste 
Halden,  Moräne  und  Schnee.  Hier  ihn  schon  zu  be- 
treten, geht  nicht  an,  da  er  zu  steil  und  fcu  zerklüftet. 
Die  Schneekuppen  im  Hintergründe  des  Thaies  erglü- 
hen eben  im  Frühlieht,  es  loht  und  leuchtet  allmäli^ 
der  ganze  Gebirgskrauz. 

Am  Fusse  der  wild  und  hoch  sich  thurmenden, 
verwitterten  Felswände  des  Capütschin  angelangt,  scheint 
es  auf  den  ersten  Blick  fast  unmöglich ,  auf  die  zum 
Piz  Tremoggia  und  der  Einsattlung  zu  seiner  linken 
sich  erhebende  Firnstufe  zu  gelangen,  so  schroff  fallen 
die  Felsen  auf  den  Gletsoher  ab,  so  grausig  zerrisse« 
ist  dieser.  Indess  führen  an  dem  zu  umgehenden  Fels* 
vorsprung  ziemlich  breite,  aber  auch  sehr  abschüssige 
Gesimse  hinan,  an  denen  vielleicht  hinaufzukommen. 
Will's  einmal  versuchen  !  ,  • 

Bis  zu  einer  gewissen  Höhe  geht's  leicht;  wie  aber 
die  Tiefe  unter  mir  zunimmt,  das  nackte,  mit  losem 
Gestein  bedeckte  Gesimse  steiler  wird ,  so  dass  der  Fuss 
kaum  mehr  aufzutreten  wagt,  aus  Furcht  auszugleiten, 
da  wird's  unheimlich,  und  froh  bin  ich,  Mir  wieder 
mit  heiler  Haut  hinabzukommen.  Bleibt  mir  somit  nichts 
Anderes,  als  den  Gletscher  zu  erklimmen.  Dicht  der 
Felswand  entlang  geht  es  nicht:  da  sind  die  Eiimassen 
zu  zerklüftet,  fallen  ja  fast  lothrecht  ab.  Weiter  drinnen 
zeigt  sich  zwar  auch  ein  wahres,  Labyrinth  von  Spal- 
ten,  der  Gletscher  ist  aber  doch  zahmer,  hebt  sich 
mehr  terrassenarüg.  Sein  Inneres  muss  ich  daher  zu 
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gewinnen  suchen.  Doch  erst  wie  ich  dicht  vor  seiner 
bizarr  zerrissenen  Randmauer  stehe  und  mich  anschicke, 
sie  zu  erklimmen,  komme  ich  zur  Ueberzeugung,  dass 
dies  nichts  Leichtes,  und  dass  ich,  so  es  mir  nicht  ge- 
lange, zum  Rückzug  gezwungen  werden  dürfte.  Es 
wurde  an  verschiedenen  Stellen  versucht,  doch  überall 
misslang  es.  Da,  indem  ich  dem  Gletscher  entlang 
noch  mehr  abstieg,  erregte  ein  gegen  sein  Ende  fast 
ganz  isolirter,  in  senkrechten  Wänden  auf  tiefe  Klüfte 
absteigender  Eiskamm  meine  Aufmerksamkeit.  Oben 
abgeplattet,  behalt  er,  schmaler  werdend,  dieselbe  Höhe 
bis  an  sein  spitzauslaufendes,  in  scharfer  Schneide  loth- 
recht  abfallendes  Ende,  das  somit  etwelche  Aehnlich- 
keit  hatte  mit  dem  scharfen  Vordertheil  eines  Dampf- 
bootes  neuer  Construktion,  wie  sie  auf  Binnengewässern 
fahren,  nur  dass  der  Eiskamm  noch  viel  schmaler  und 
scharfer  auslief.  Ein  anderer  Kamm,  bedeutend  nie- 
driger, fiihrte  von  der  Hauptmasse  des  Gletschers  jenem 
entlang  und  berührte  sein  Ende.  Da  er  bald  scharf- 
kantig wird,  ist  es  nicht  möglich,  über  ihn  das  Gletscher- 
innere  zu  gewinnen  ;  gelänge  es  aber,  von  seinem  leicht 
iu  betretenden  Ende  die  ihn  überragende  Eiswand  und 
ihren  platten  Rücken  zu  erklimmen,  so  hätte  ich  ge- 
wonnen Spiel  und  würde  mit  einiger  Vorsicht  leicht 
nach  dem  Innern  gelangen. 

Die  Eissporen  werden  angeschnallt  und  in  die 
Wand  mit  der  Stockspitze  einige  tiefe,  einwärts  sich 
absenkende  Tritte  gegraben,  die  Hand  und  Fuss  sichern 
Halt  bieten.  Wie  ich  dann  aber,  im  Begriff,  die  Eis- 
klippe zu  erklimmen,  mir  sie  noch  einmal  genau  an- 
sehe, finde  ich  sie  so  abgeschmolzen  und  dünn,  als 
könnte  sie  durch  mein  Rütteln  unter  meiner  Last  aus 
dem  Gleichgewicht  gebracht  werden  und  zusammen- 
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noch  fester,  als  man  glaubt,  und  will  ich  die  Partie  nich 
aufgeben,  so  muss  ich  eben  die  heikle  Passage  wagen 
Bedach  tlich  hinaufklimmend,  komme  ich  gut  oben  an. 
rutsche  fort  auf  den  Knien,  bis  der  Kamm  etwas  brei- 
ter wird,  erhebe  mich  dann  und  habe  rasch  das  Glet- 
scherinnere gewonnen. 

Ein  schauerlich  Gewirre  dunkelgähnender  Schrunde 
umgab  mich  da.  Endlose  Zickzackgänge,  missliche 
ßprünge,  viele  vergebliche  Schritte  wurden  gethan,  mil 
Geduld  aber  der  Gletscherabsturz  endlich  doch  über 
wunden.  Bin  schon  so  hoch,  dass  ich  auf  den  Fels- 
vorsprung, der  eben  noch  bedeutend  mich  überragt, 
hinabsehe.  Die  Schlünde  nehmen  ab,  das  Eis  geht  in 
Schnee  über,  bald  liegt,  unübersehbar,  das  glatte  und 
sanftansteigende  Firnfeld  vor  mir  ausgebreitet.  Man 
überschaut  das  ganze  Gletscherrund  des  Fex-Thales, 
von  den  in  starrer  Wildheit  es  umthürmenden ,  lim- 
gekrönten  Felsmauern,  die  es  von  Val  Roseg  trennen, 
bis  zu  den  sonnbeleuchteten  Schneehängen  des  Piz  Güz 
und  Piz  Lat.  Stolz  taucht,  bisher  verborgen,  der  Pii 
Tremoggia  auf.  Das  weite  Joch  zu  seiner  Unken 
scheint  höher  zu  sein,  als  jenes  zur  Rechten,  das  man, 
wie  die  zu  ihm  hinan  fahrenden  Gletscherhange,  nicht 
ganz  übersieht.  Das  erstere,  dem  ich  rasch  mich  nä- 
here, wird  wohl  kaum  je  überschritten,  letzteres  da- 
gegen oft,  und  zwar  nicht,  wie  die  Handbücher  berich- 
ten ,  die  seine  Gefährlichkeit  übertreiben ,  nur  von  Jä- 
gern und  Schmugglern,  sondern,  wie  ich  gestern  Abends 
mit  eigenen  Augen  sah,  von  ganzen  Trupps  Männer 
und  Weiber  aus  dem  Malenco-Thal,  die  nach  dem  En- 
gadin  heuen  gehen  und  die  steilen  Gründe  des  Fex- 
Thaies  von  ihrem  wilden  Gesang  wiederhallen  machen. 


Digitized  by  Google 


Pix  Tremoggia*  259 

Gefahr  von  Spalten  droht  jetzt  keine  mehr ,  flott 
und  lustig  in  aller  Sicherheit  geht's  hinan.  Unweit  des 
Joches  steigt  über  die  Felswand  zur  Linken  eine  sehr 
jähe  Schneehalde  herab ,  an  deren  Fuss  ein  Schrund. 
Ist,  wie  wahrscheinlich,  der  Schrund  zu  überschreiten, 
so  möchte  über  jene  Halde  hinauf  nach  dem  Roseg- 
Thal  hinüber  zu  gelangen  sein.  Auf  dem  schweizeri- 
schen Atlas  ist  dieselbe  bezeichnet. 

Um  8  Uhr  ist  das  Joch  erreicht.  Es  dacht  sich 
nord-  und  südwärts  sachte  ab.  Ihm  enthebt  sich  der 
Piz  Tremoggia  in  glatter,  steiler  Schneewand,  über  die 
hinauf  mein  Weg  gehen  wird.  Der  Firn  an  ihrem  Fuss 
ist  hügelig  und  sieht  sehr  verdächtig  aus,  so  dass  ich, 
wäre  er  nicht  noch  hart,  kaum  wagte,  ihn  zu  über- 
schreiten. Sicherlich  lauern  da,  neben  den  wenigen 
offenen  Schründen,  noch  andere,  verdeckte. 

Anfangs  geht  es  leicht  die  weite  Wand  hinan  ;  wie 
sie  aber  steiler  wird  und  zugleich  zu  spiegelglatter  Eis- 
fläche sich  gestaltet,  da  wird  die  Sache  misslich,  trotz 
Fusseisen.  Enge  Spalten,  von  denen  nichts  zu  befürch- 
ten, durchziehen  sie  hie  und  da  in  die  Quere.  In  einer 
derselben ,  die  ich  unbewusst  überschritt ,  hätte  ich 
nahezu  den  Alpstock  verloren.  Er  glitt  hinab  bis  an's 
Ende  und  kaum  konnte  ich  ihn  noch  erfassen.  Wäre 
ich  nicht  schon  so  hoch  und  das  Absteigen  nicht  noch 
kritischer,  ich  kehrte  um  und  suchte  mehr  südwärts, 
wo  der  Abhang  allmäliger  sich  zu  erheben'scheint,  den 
Gipfel  zu  erreichen.  Ohne  Beil,  nur  mit  Steigeisen 
solche  Eiswände  zu  erklimmen,  ist  immer  etwas  Wi- 
derwärtiges. Und  gerade  hier  musste  eines  meiner  Steig- 
eisen mitten  entzwei  brechen,  was  die  Gefahr  des  Hin- 
abrutschens bedeutend  vergrößerte  und  mich  in  nicht 
geringe  Verlegenheit  brachte. 


Zum  Glück  nimmt,  nach  beharrlichem  Steigen,  di< 
Steilheit  endlich  etwas  ab;  statt  Eis  habe  ich  wie« In 
Schnee  unterm  Fuss  und  schreite,  die  Nordseite  ver- 
lassend, in  vollkommener  Sicherheit  über  den  sanft  an- 
steigenden Osthang  hinan. 

Hier  tritt,  zum  Theil  in  losen  Stücken,  das  gelb- 
weisse  Gestein  zu  Tage,  das  man  vom  Thale  aus  in 
mächtigen  Schichten  an  der  Westseite  sieht.  Urplötz- 
lich stehe  ich  dann  am  Rande  der  nach  Malenco  ab- 
stürzenden, wüstdurchschluchteten  Südseite  des  Berges, 
und  ihm  entlang  geht's  rasch  dem  südlichen  Ende  sei- 
nes obersten,  scharfschneidigen  Schheekammes  entge- 
gen, von  dem  schroff  und  zerrissen  ein  Felsgrat  dem 
zu  Füssen  liegenden  Passe  zu  sich  absenkt.  Das  Ge- 
stein wird  verlassen,  behutsam,  immer  noch  dem  Rande 
entlang,  eine  stark  aufgeweichte  Schneekante  über- 
schritten, und  die  luftige  Höhe  ist  gewonnen.  Es  war 
9  Uhr. 

Fast  glaubt  man  zu  schweben,  zu  so  schwindliger 
Tiefe  öffnet  sich  nach  Fex  und  Malenco  hinab  der  Ab- 
grund. Gen  Süd  und  Ost  erschliesst  sich  fast  endlos 
die  Gebirgswelt.  Manch  Felsenhaupt,  das  schon  auf 
die  lachenden  Gefilde  der  Lombardie  hinabschaut,  dessen 
sonnverbrannte  Hänge  die  Kastanie  umschattet,  an  dessen 
Fuss  zu  glanzdurchschimmertem  Blätterdach  die  Rebe 
sich  wölbt,  taucht,  in  Licht  und  Duft  verklärt,  jenseits 
des  vielgezackten,  da  und  dort  noch  von  Schnee  erblinken- 
den Gebirgswalles  auf,  der  südwärts  das  Veltlin  um- 
schiiesst.  Auf  dieses  ausmündend,  öffnet  sich  zu  Füssen, 
fast  in  seiner  ganzen  Länge  zu  übersehen ,  sein  läng- 
stes Seitenthal,  das  Malenco-Thal ,  mit  seinen  Zweig- 
t'iälern.  Es  liegt  tief  versenkt  zwischen  den  schluch- 
tenvollen Absenkern  der  Berninakette,  die  auf  den  er- 
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sten  Blick  als  ein  Gewirre  kahler  Grate  und  Hörner 
«ich  bieten ,  da  und  dort  von  mächtigeren,  mit  Schnee 
bedeckten  Gestalten  überragt.  Sehr  malerisch  gibt  sich 
dem  Auge,  bald  von  der  Sonne  erhellt,  bald  in  Schat- 
ten gehüllt,  die  Schlucht  zwischen  Lanzada  und  Son- 
drio ,  mit  den  sie  überschauenden  Wald-  und  Wiesen- 
terrassen, von  denen  zuweilen  ein  Kirchthurm ,  eine 
kleine  Ortschaft  dich  grüsst.  Sondrio  liegt  verborgen, 
docb  sieht  man  ein  Stück  der  goldiggrünen ,  von  der 
Adda  durchströmten  Ebene  erglänzen,  an  deren  Rand 
der  Ort  liegt,  und  darüber  hin  dringt  der  Blick  in  die 
mit  blauem  Duft  erfüllten  Schluchten  des  Venina-Thales. 

Noch  fesselnder  ist  indess  die  nächste  Umgebung. 
Ein  von  Gletschern  starrender  Gebirgs-Circus  von  gross- 
artigen Dimensionen  thut  sich  südwestwärts  vor  uns 
auf.  Er  wird  gebildet  durch  die  von  unserem  Stand- 
punkt bis  zum  Muretto  westliche,  dann  südliche  Rich- 
tung verfolgende  und  in  den  Monte  della  Disgrazia 
sich  abzweigende  Berninakette.  In  wunderbarer  Ma- 
jestät —  in  scharfkantigen,  gezackten  Felspfeilern  auf- 
strebend, zwischen  deren  dunkeln  Wänden  Schneehal- 
den herabsteigen  —  thront  der  Monte  della  Disgrazia 
aber  dem  tief  abgeschiedenen  Erdenwinkel.  Uns  so 
gerade  gegenüber  entsteigt  er  der  bläulichen  Tiefe,  kann 
•o  schön  sich  entfalten,  dass  wir  wohl  kaum  einen 
bessern  Uebersichtspunkt  hätten  errat  he  n  können.  Eine 
schwarze  Felsmauer  verbindet  ihn  mit  der  Berninakette, 
die ,  im  Monte  Sissone ,  Cima  di  Rosso ,  Monte  d'Oro 
and  einigen  namenlosen  Spitzen  sich  gipfelnd,  west- 
wärts den  Hintergrund  von  Malenco  überragt,  während 
nordwärts  die  schneeigen  Höhen  der  Fedoz-  und  Fex- 
Thäler  ihn  beherrschen.  Fast  rings  von  diesem  Höhen- 
rund senken  sich  Gletscher  ab,  deren  blaue  Zungen  da 
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und  dort  bis  weit  in  die  Triften,  bis  zwischen  die  Tann* 
hänge  hinab  dringen  und  mit  ihrem  saftigen  Grün,  ih- 
rem Dunkel  schön  kontrastiren.  Aus  den  Tiefen  der 
diesseitigen  Thallehne  winken  zerstreute  Hütten ,  ge- 
genüber glitzert  aus  Alpweiden  der  kleine  Lago  Pirlo. 
Chiareggio,  der  hinterste  Weiler  am  Fusse  des  Muretto, 
wo  ich  vor'ra  Jahr  bei  strömendem  Regen  zwei  Tage 
und  zwei  Nächte  verbrachte,  ist  nicht  sichtbar;  auch 
lassen  die  Erinnerungen,  die  sich  daran  knüpfen,  es 
mich  nicht  bedauern.  Nicht  genug,  dass  ich  in  der 
mördergrubartigen  Spelunke  nichts  zu  beissen  bekam, 
als  Reis,  mit  Blättern  von  weissen  Rüben  in  Wasser 
gesotten,  und  fast  aufgerieben  wurde  von  verschieden- 
artigem Ungeziefer,  beschuldigte  man  mich  sogar,  als 
ich  mich  beklagte,  alles  Ernstes,  die  Dingerchen  mit- 
gebracht zu  haben.  Während  einer  jener  Nächte  brach, 
unter  der  Last  der  beiden  Männer,  die  darin  lagen,  das 
eine  Bette  meines  Schlafgemachs  mit  lautem  Krachen 
zusammen. 

Ostwärts  uns  zu  Füssen  öffnet  sich  das  lange  Becken 
des  Scerscen-Gletschers.  Ein  hoher  Kamm,  der  vom 
Piz  Zupö  sich  abzweigt  und  mit  den  firngekrönten  Zin- 
nen des  Monte  Sasso  Moro  endet,  trennt  ihn  von  dem 
FellariarGletscher  und  verdeckt  ihn.  Ein  anderer  Kamm, 
von  unserem  Standpunkt  ausgehend,  südostwärts  strei- 
chend und  mit  den  kahlen  Felsterrassen  des  Monte  Nero 
endend,  scheidet  ihn  gen  West  vom  Val  d'Entova. 
Durch  einen  Firnsattel  von  uns  getrennt,  entsteigt  die- 
sem Kamme  eine  schöne  Kuppe,  die  firnbeladen  nach 
dem  Scerscen-Gletscher  sich  absenkt,  westwärts  in 
schreckhaft  wilden  Fels-  und  Schneewänden  abstürzt» 
An  ihr  zeigen  sich  dieselben  weissgeiben  und  schwar- 
zen Schichten,  aus  denen  der  Piz  Tremoggia  besteht. 
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So  weit  man  sieht,  geht  der  ßcerscen-Gletecher  in 
majestätischer  Ruhe  zu  Thal  und  ist  wenig  zerklüftet» 
Scharf  sich  zeichnende  Moränenlinien  durchziehen  ihn 
und  geben  ihm  das  Aussehen  eines  grätebedeckten  rie- 
sigen Reptils.  Allem  Anschein  nach  wäre  es  ein  Leich- 
tes, vom  Joch,  das  ihn  vom  Fex-Gletscher  scheidet, 
darüber  hinab  nach  der  Alp  Scerscen  zu  gelangen. 

Die  Existenz  des  vom  Piz  Zupö ,  Piz  di  Paltt  und 
Piz  di  Verona  herabsteigenden,  an  malerischer  Scenerie 
so  reichen  Lantema-Thalcs,  das  unterhalb  Lanzada  in's 
Tal  Malenco  mündet,  ahnt  man  fast  nicht,  so  vollkom- 
men ist  es  verdeckt.  Mehr  ostwärts  ragt  nackt  und 
verwittert,  in  wilden  Gräten  und  Hörnern,  der  mäch- 
tige Gebirgszug  auf,  der  das  Gebiet  des  Maler o  vom 
Poschiavo-Thal  scheidet,  gebieterisch  von  der  kühnen 
Pyramide  des  Piz  Canciano  beherrscht. 

Rings  sich  häufende  Wolken  hemmen  allmälig  je- 
den Ausblick  in  die  Ferne;  sonst  dürfte  darüber  hin- 
aus, aus  der  Gegend  südwärts  des  Val  Viola  und  des 
Orteies,  noch  manch  schöner  Schneegipfel  sich  zeigen. 

Weniger  Interesse  hat  für  uns  der  theilweise  auch 
in  Wolken  sich  hüllende  nördliche  Theil  der  Rund- 
sicht, da  er  meist  aus  Gruppen  besteht,  die  wir  in  den 
letzten  Tagen  von  andern  Höhen  des  Fex-Thales  zur 
Genüge  betrachtet. 

Den  Berninastock,  den  man  gewohnt  ist,  von  Nor- 
den her  als  weite  Facade  flimmernder  Gletscher-  und 
8chneekuppen  von  zauberischer  Schönheit,  von  erha- 
bener Majestät  zu  sehen,  erkennt  man  kaum  mehr,  so 
ganz  anders,  so  verkümmert  und  schreckhaft  in  starrer 
Widerhaarigkeit  tritt  er  auf.  Fast  ganz  im  Profil  sich 
zeigend,  weist  er  fast  nur  linsterdrohende  Felswände. 

Um  11  Uhr  trete  ich  den  Rückweg  an  ,  der  mir 
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etwas  bange  mapht ,  des  Einsinkens  wegen ;  denn  die 
Sonne  mag  unterdess  tüchtig  den  Schnee  aufgeweicht 
haben.  Indess  sind  die  Gletscher,  wie  Seine  bocks- 
iussige  Majestät,  nicht  so  schwarz ,  wie  man  sie  malt ; 
nur  darf  man  nicht  zu  leichtfertig  und  sorglos  darüber 
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hinschreiten.  Quer  über  den  Ostabhang  hinabsteigend, 
erreiche  ich  die  Nordwand  nahe  ihrem  Auegang  gen 
Süden,  wo  sie  weniger  steil  und  tief  ist,  als  wo  ich  sie 
erstieg.  Stand  in  Versuchung,  über  sie  hinabzugleiten, 
wagte  es  aber  nicht,  der  in  gewissen  Distanzen  vor- 
kommenden schmalen  Schründe  wegen.  Schritt  vor 
Schritt  hinabzusteigen  war  hinwieder  zu  langweilig,  und 
so  fuhr  ich  denn  sitzend  hinab,  nur  die  Vorsicht  beob- 
achtend, wann  ich  eine  Spalte  kommen  sah,  mich  aus- 
zustrecken und  die  Füsse  etwas  zu  heben.  Ungescho- 
ren langte  ich  unten  an,  sah  mich  nun  aber  in  Mitte 
des  schon  oben  erwähnten,  dem  ganzen  Fuss  der  Nord- 
seite entlang  sich  erstreckenden,  von  offenen  und  verbor- 
genen Schründen  durchschnittenen  hügeligen  Terrains. 

Keinen  Schritt  hätte  ich  hier  gethan,  wäre  mir 
eine  Wahl  geblieben !  Der  sondirende  Stock  überzeugte 
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mich,  wie  gross  die  Gefahr.  Wie  sehr  Vorsicht  auf 
Firnfeldern  vonnöthen,  selbst  wo  gar  keine  Gefahr  zu 
drohen  scheint ,  hatte  ich  erst  vor  wenig  Tagen  noch 
am  Piz  Lat  erfahren.  Ich  überschritt  ganz  sorglos  das 
Gletscherchen  an  seinem  nordöstlichen  Abhang,  als  ich 
plötzlich  bis  an  die  Achselhöhlen  in  eine  Spalte  sank 
und  die  Beine  im  leeren  Raum  hangen  fühlte.  Nur  der 
horizontal  gehaltene  lange  Alpstock,  der  quer  über  die 
Spalte  zu  liegen  kam,  hatte  mich  vor  dem  Sturz  in  die 
Tiefe  bewahrt.  Was  damals,  that  ich  in  meiner  Be- 
drängniss  auch  jetzt :  ich  legte  mich  der  Länge  nach  auf 
den  Bauch  und  kroch  so  eine  Strecke  weit  fort ,  bis 
ich  mich  in  Sicherheit  glaubte. 
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Glücklich  wird  dann  der  Euss  der  Felswände  ge- 
wonnen und  in  meinen  eigenen  Stapfen  den  Eisterrassen 
zugeschritten.  Nach  langem  in  die  Kreuz  und  Quere 
8pringen  finde  ich  mich  auch  wieder  über  das  Laby- 
rinth von  Klüften  und  Eiskämmen  hinab  und  erreiche, 
die  Eisklippe  vermeidend,  deren  Erklimmung  mir  in  der 
Frühe  Mühe  gekostet,  fast  an  derselben  Stelle  wieder 
das  Abere,  froh,  allen  Gefahren  entronnen  zu  sein. 

Diesmal  steige  ich  dicht  dem  Gletscher  und  dem 
ihm  entströmenden  Bache  entlang  zu  Thale.  Der  Ab- 
hang ist  steil,  und  obwohl  nur  Rasen,  hat  man  sich  vor 
dem  Ausgleiten  zu  hüten.  Die  Thalsohle  wird  kurz  vor 
der  spärlich  begrasten  Geschiebefläche  erreicht,  über 
die  verzweigend  der  Bach  sich  ergeht,  und  dann  das 
linke  Ufer  betreten. 

Bei  dem  erhöht  stehenden  Hüttchen  unter  Mott 
Selvas  hat  man  einen  wunderschönen  Rückblick  auf 
den  übergletscherten  Thalschluss,  auf  die  hohen,  ihn 
umragenden  Schneehäupter,  die,  in  der  Nachmittagssonne 
prangend,  mit  blendendem  Glänze  das  Alpenthal  erfüllen. 
Hineinguckend  in's  Hüttchen,  sehe  ich,  auf  Wach- 
holderreisig  gebettet,  einen  Geissbuben  den  Schlaf  des 
Gerechten  schlafen.  Auf  den  himmelhohen  Weideter- 
rassen gegenüber  sind  mit  dem  Fernrohr,  auf  ihre  Stäbe 
gestfitzt  dahin  brütend,  die  beiden  Bergamasker  Hirten 
zu  erkennen.  Des  Einen  :  La  nostra  mta  k  una  vita  d% 
miserie  klingt  mir  noch  in  den  Ohren.  Als  Zeichen 
meiner  glücklichen  Rückkunft  und  als  Lebewohl  sende 
ich  einen  Jauchzer  hinauf,  der  unerwiedert  bleibt.  Man 
jauchzt  nicht  mit  Kummer  im  Herzen. 

Früh  Nachmittags  schon  sitze  ich  wieder,  am  ge- 
lullten Milchnapf  mich  erlabend  und  den  Sennen  erzäh- 
lend, wie  mir's  ergangen,  in  der  gastlichen  Silser  Hütte. 
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Von  X.  Enderlin. 


Im  Sommer  1863  habe  ich  unter  andern  grossem 
Gebirgsreisen  wahrend  der  ersten  Hälfte  des  Juli  mit 
swei  Gefährten  den  Piz  Zupo  erstiegen.  Davon  will 
ich,  bevor  das  Einzelne  meinem  Oedächtnisse  entschwin- 
det, eine  kurze  Beschreibung  zu  meiner  Erinnerung  in 
meinem  Tagebuche  niederlegen.  Solche  Exkursionen 
durch  die  einsamsten  Reviere  des  Hochgebirges  mit 
all'  ihren  Gefahren,  mit  ihren  Schauern  und  Schrecken 
und  mit  all'  ihrer  erhabenen  Grossartigkeit  haben  für 
den  Gebirgswanderer  einen  unbeschreiblichen  Reiz ,  und 
mit  einer  gewissen  Befriedigung  gedenkt  man  später 
des  Tages,  an  dem  man  etwas  mehr  als  Gewöhnliche» 


Digitized  by  Google 


Pix  Zupö. 


geleistet.  —  Der  Anfang  des  Juli  1863  war  besonders 
günstig  Air  derartige  Unternehmungen.  Schon  längere 
Zeit  trug  ich  mich  mit  dem  Gedanken,  den  alten ,  nun 
verloren  gegangenen  Berninaweg  wieder  aufzusuchen 
und  im  Falle  des  Gelingens  die  Ersteigung  des  Zup6 
zu  versuchen. 

Am  Morgen  des  9.  Juli  um  halb  2  Uhr  verliess 
ieh,  in  Begleit  des  Hrn.  Pfr.  Serardy  und  des  Jägers 
Padmtt,  Pontresina  und  wir  wanderten  schweigend  ein- 
wärts,  dem  Morteratschgletscher  zu.  Zahllose  Stern- 
lein flimmerten  am  wolkenlosen  Himmel  und  das  letzte 
Viertel  des  Mondes  schwebte  wie  ein  leichtes  Wölk* 
chen  über  den  Riesengestalten  der  Gebirge.  Im  Osten 
begann  es  lichter  zu  werden,  als  wir,  Uber  die  Wald- 
grenze tretend,  dem  Gletscherstrome  entlang  weiter 
schritten.  Die  umliegenden  Höhen  begannen  zu  glühen . 
Von  da  an  zieht  sich  der  Weg  stundenlang,  rom  Glet- 
»eher  und  der  steilen,  rauhen  Bergseite  eingeengt,  durch 
ödes  Steingeröll.  Der  Gletscher  fallt  hier  steil  ab  und 
an  einigen  Stellen  ist  er  mächtig  zerrissen  und  gewal- 
tige Maasen  drohen  den  Niedersturz.  Der  sonst  so- 
rauhe,  steinige,  an  manchen  Orten  durch  Granitblöcke 
gesperrte  Weg  war  diesmal  ziemlich  geebnet  durch 
die  Schneemassen,  die  von  dem  schneereichen  Winter 
her  liegen  geblieben  waren.  Leicht  und  rüstig  schrit- 
ten wir  Uber  den  harten  Lawinenschnee  fort. 

Um  5  Uhr  hatten  wir  das  Ende  unserer  Festland» 
Wanderung  erreicht.  Von  Hintermorteratsch  an  fuhrt 
der  Weg  nur  über  Schnee  und  Bis.  Hier  hielten  wir 
eine  kurze  Rast  und  stärkten  uns  mit  Speise  und  Trank. 
Nachdem  wir  etwas  Lebensmittel  für  die  Ruckkehr  und 
was  wir  irgend  Entbehrliches  mit  uns  führten,  unter 
einen  überhangenden  Felsen  seiest,  traten  wir  guten 
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Muthes,  mit  starken  Bergstöcken  versehen  und  mit  Beil 
und  Seil  ausgerüstet,  unsere  Gletscherwanderung  an. 
«     Nun  ging  es  quer  über  den  hintersten  Theil  des 
Morter&tschgletschers  in  der  Richtung  gegen  den  gros- 
sen Gletscherstromfall.  Dieser  Theil  des  Gletschers  ist 
beinahe  ganz  eben,  so  dass  Gletscher-  und  Schnee- 
wasser an  manchen  Stellen  nicht  abfliessen  kann  und 
sich  hier  bei  vorrückendem  Tage  eigentliche  kleine 
Seen  bilden.     Bei  unserm  üebergang  war  aber  Alles 
hart  gefroren  ;  die  zahlreichen  Bächlein,  die  sonst  nach 
allen  Seiten  durch  Runsen  abfliessen,  waren  theils  er- 
starrt oder  murmelten  leise  unter  der  Eisdecke  fort. 
Von  der  Höhe  eines  Felsens  schauten  neugierig  einige 
Gemsen  auf  uns  einsame  Wanderer  herab.  In  solchen 
Einöden  bekommen  diese  Thiere  nur  selten  Menschen 
zu  sehen,  sie  sind  daher  ganz  harmlos  und  schauen 
fast  mit  Verwunderung  auf  den  fremden  Besuch.  Jetzt 
wurde  unser  Weg  aber  steiler;  im  Zickzack  stiegen 
wir  die  glatten  Schneeseiten  hinan  und  der  Fuss  hin- 
terliess  kaum  eine  leise  Spur  auf  der  harten  Kruste. 
Die  Spalten  wurden  immer  zahlreicher  und  mussten 
links  und  rechts  umgangen  werden.  Zum  Theil  waren 
sie  auch  mit  Schneebrücken  tiberwölbt,  über  die  wir 
mit  leisen,  vorsichtigen  Schritten  setzten.    So  gelang- 
ten wir  nach  einiger  Zeit  in  den  zerrissenen  Gletscher- 
sturz, wo  sich  das  Eis  in  ungeheuren  Spalten,  in  zahl- 
losen Klippen  und  Thtirmen  und  zuletzt  in  einer  senk- 
rechten, kolossalen  Eiswand  jäh  abbricht  von  dem 
höher  gelegenen  Firnmeere. 

Dieses  Gebiet  war  vor  uns  nur  zweimal  betreten 
worden.  Das  erste  Mal  hatte  eich  Hr.  Forstinspektor 
Coaz  bei  seiner  Berninabesteigung  hieher  gewagt  und 
glücklich  einen  Weg  durch  das  Klippenmeer  gefunden. 
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Diese  Gegend  ist  so  reich  an  seltenen,  blendend  schö- 
nen Erscheinungen,  dass  der  vielerfahrene  erste  Be- 
sucher in  seiner  Beschreibung  mit  Recht  sagt,  er  habe 
nie  Schöneres  in  der  Gletscherwelt  gesehen.  Acht  Jahre 
spater  wurde  mit  einem  deutschen  Naturforscher  eine 
zweite  Berninabesteigung  auf  diesem  Wege  versucht, 
sie  scheiterte  jedoch  an  den  Klippen  dieses  Eismeeres. 
Seither  hatte  kein  menschlicher  Fuss  mehr  diese  Eis- 
trummer  überschritten,  und  so  galt  es  denn,  heute  neues 
Fahrwasser  nach  dem  hohen  offenen  Firnmeere  zu  ge- 
winnen. 

Wir  steuerten  links,  wo  zwischen  zwei  ungeheuren 
Eisblöcken  ein  ganz  schmaler  Durchpass  nach  der  letz- 
ten grossen  Eisschlucht  sich  zu  öffnen  schien.  Ich  hatte 
nämlich  schon  früher,  von  verschiedenen  Standpunkten 
aus,  mit  einem  Fernrohr  diese  ganze  schwierige  Partie 
möglichst  genau  untersucht ;  dabei  glaubte  ich  zu  beob- 
achten, dass  dort  die  Eisschlucht  am  ehesten  zu  Uber- 
schreiten und  die  grosse  Firnwand  an  einer  etwas  zer- 
klüfteten Stelle  am  wahrscheinlichsten  zu  erklettern 
sein  möchte.  Einmal  die  Höhe  des  Gletschersturzes 
erreicht,  schien  ein  schmales,  aber  sicheres  Gletscher- 
band  in  die  höhern  Regionen  des  Firnmeeres  zu  füh- 
ren ;  darum  richtete  ich  nun  meinen  Kurs  nach  dem 
erwähnten  Engpasse.  Wir  banden  uns  an  das  Seil  und 
stiegen  steile  Wände  hinan,  überkletterten  und  umgin- 
gen zahllose  Eistrümmer  und  gelangten  glücklich  durch 
jene  krystallene  Pforte  in  die  schon  erwähnte  Schlucht, 
Diese  gewährte  einen  unbeschreiblich  schönen  Anblick. 
Nach  oben  war  sie  durch  eine  senkrechte  azurne  Eis- 
wand begrenzt  ;  nach  unten  umstanden  sie  Klippen, 
Spitzen  und  Thürme  in  den  bizarrsten  Formen,  Das 
reinste,  schönste  Weiss  welchselte  mit  dem  herrlich- 
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«ten  Blau.  Ueber  uns  wölbte  sich  der  wolkenlose  Him- 
mel und  vom  Piz  Pal  u  herüber  schoss  die  Sonne  ihre 
ersten  Strahlen  auf  diese  Eispalaste,  deren  Zinnen  fun- 
kelten und  blitzten  wie  diamantene  Kronen.  Aber  an 
ein  Durchkommen  war  nicht  zu  denken.  Der  Grund 
der  Schlucht  war  die  Kreuz  und  die  Quer  mit  Zerklüf- 
tungen und  Spalten  durchzogen,  und  die  Eisblöcke  hier  so 
locker  aufeinander  gethürmt,  dass,  wenn  wir  an  eine 
Scholle  stiessen,  ganze  Massen  zusammenstürzend  hin- 
abkollerten in  eine  dunkle  Tiefe.  Wir  mussten  also 
unsern  Kurs  verändern,  um  weiter  westwärts  einen 
Durchgang  zu  suchen. 

Mühsam  arbeiteten  wir  uns  durch  diese  zerklüftete 
Eiswelt.  An  verschiedenen  Stellen  versuchten  wir  das 
Durchkommen,  aber  vergeblich  :  der  letzte  hohe  Glet- 
scherwall  spottete  unserer  Anstrengungen.  So  wurden 
wir  nach  zweistündiger  Arbeit  auf  den  äussersten  linken 
Flügel  des  zu  erstürmenden  Eisbollwerkes  hinüberge- 
drängt,  und  dort  endlich  kamen  wir  zum  Ziel.  Nach- 
dem wir  mehrere  Schrunde  überschritten,  Eiswälle  über- 
stiegen und  über  sehmale  Eisbänder  im  Zickzack  auf- 
wärts gestiegen  waren,  standen  wir  endlich  auf  der 
Höhe  de 8  Gletschersturzes.  Vor  uns  lag  das  offene 
Firnmeer,  rechts  erhob  sich  der  Piz  Bernina  mit  seinen 
wilden  Abstürzen  und  steilen  Eiswänden,  und  nach 
links,  hinter  einer  weiten  Mulde,  dehnte  sich  der  weisse, 
scharfe  Kamm  des  Zupö  nach  Süden.  Wir  setzten  uns 
auf  den  harten  Schnee  und  hielten  unser  zweites  Früh- 
stück.  Es  war  9  Uhr  Morgens. 

Nach  kurzer  Ruhe  setzten  wir  unsere  Wanderung 
fort  und  schritten  leicht  über  den  gefrornen  Sehnee 
durch  die  genannte  Firnmulde  bergan.  Es  war,  ich 
möchte  fast  sagen,  ein  rechtes  Lustwandeln  auf  dieser 
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harten  Strasse,  wo  der  Fuss  kaum  eine  Spur  hinter- 
Hess.  Eine  feierliche  Stimmung  herrschte  in  uns.  Wir 
standen  mitten  in  diesem  Riesenbaue  der  Schöpfung. 
Ueberall  sah  man  die  wunderbarsten  Gebilde  von  Bis, 
und  die  Morgensonne  goss  einen  Lichtstrom  aus  Uber 
dieses  Feenland.  Ueberall  Grösse  und  Majestät,  überall 
Licht  und  Glanz,  so  dass  das  verschleierte  Auge  sich 
kaum  erheben  durfte  zu  all9  dieser  Herrlichkeit.  Kein 
Laut  ausser  dem  unserigen  störte  die  Ruhe  und  den  Frieden 
der  grossen  Natur.  Sonntagsstille,  eine  wahre  Sabbaths- 
ruhe  schwebte  über  dem  hehren,  nie  gesehenen  Bilde. 

So  gelangten  wir  nach  dreistündigem  Marsche  auf 
eine  Einsattelung  des  Gebirges,  wo  sich  uns  die  Aus- 
sicht gegen  Süden  eröffnete.  Aber  in  den  Thalern  lag 
dichter  Nebel,  und  um  die  Bergspitzen,  die  aus  dem- 
selben hervorragten,  thttrmten  sich  seltsam  geformte 
Wolkenmassen.  Doch  Hessen  wir  uns  durch  diese  wenig 
tröstliche  Aussicht  nicht  abschrecken. 

Uns  zur  Linken  erhob  sich  in  einer  steilen  Eis- 
wand unser  Ziel.  Diese  letzte  Schwierigkeit  musste 
überwunden  werden,  sollten  wir  nicht  resultatlos  unsere 
Sehritte  heimwärts  lenken.  Im  Anfang  schien  es  auch 
wirklieh  ein  Leichtes,  diese  Schneewand  hinanzusteigen, 
in  welche  sich  mit  wenig  Mühe  sichere  Tritte  einhauen 
Hessen.  Nach  kurzer  Zeit  aber  wurde  es  plötzlich 
steiler  und  an  die  Stelle  des  harten  Schnee's  trat  spie- 
gelglattes Eis,  das  von  einem  leichten,  duftigen  Schnee 
verhüllt  war.  Dieses  Eis  war  nicht  körnig  und  rauh, 
wie  man  das  Gletschereis  findet,  es  war  dicht  und  bil- 
dete eine  glatte  Fläche  wie  bei  den  Eisbildungen  an 
Brunnen  und  Bächen  im  Thale.  Wir  wählten  die  mög- 
lichst kürzeste  Linie,  die  zu  einem  höher  am  Grate 
gelegenen  Felsen  führte,  und  begannen  sofort,  Tritte  in 
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das  Eis  zu  hauen.  Es  war  dies  zwar  eine  mühsame, 
langwierige  Arbeit ;  doch  sie  führte ,  wenn  auch  lang- 
sam, zum  Ziele.  Wir  erreichten  jenen  Felsen,  über- 
stiegen denselben  und  waren,  nachdem  wir  einen  stei- 
len Schneegrat  eine  kurze  Strecke  entlang  geklettert, 
am  ersehnten  Ziele. 

Wir  standen  12,311  Pariser  Fuss  über  dem  Meere. 
Diesen  Punkt  hatte  vor  uns  noch  nie  eines  Menschen 
Fuss  betreten.  Was  man  da  fühlt  und  empfindet,  das 
weiss  nur  der,  der  Aehnliches  erlebte.  Die  Aussicht 
aber  war  nicht  günstig.  Die  Berninagruppe  lag  zwar 
unverhüllt  vor  unsern  Augen ,  aber  weiterhin  wallten 
graue  Nebel  in  den  Thälern,  und  in  den  höhern  Luft- 
regionen begannen  sich  mächtige  Wolkenmassen  zu 
bilden  und  zogen,  wie  gewaltige  Kriegsheere,  durch  die 
Lüfte  einher.  Wir  machten  es  kurz,  legten  einen  Pa- 
pierstreifen mit  unsern  Namen  auf  einen  Steinblock, 
beschwerten  denselben  mit  einer  Granitplatte  und  tra- 
ten unverzüglich  den  Rückweg  an. 

In  ungleich  kürzerer  Zeit  wurde  dieser  zurück- 
gelegt. Die  einzige  Schwierigkeit  bei  demselben  war 
das  Wiederauffinden  des  Weges  durch  die  Klippen, 
weil  vom  Morgen  her  keine  Spur  unseres  Weges  sicht- 
bar geblieben  war.  Doch  kamen  wir  rechtzeitig  und 
wohlbehalten  bei  unsern  zurückgelassenen  Vorräthen  in 
Mortem t  s<  h  an.  Speise  und  Trank  schmeckten  köst- 
lich nach  vollendetem  Tagewerk,  und  nachdem  wir 
noch  einmal  zurückgeschaut  auf  unsere  Pfade  und  auf 
unser  erreichtes  Ziel,  traten  wir  voDends  unsere  Heim- 
reise an. 

Gefahr  und  Anstrengung  sind  längst  vergessen, 
aber  der  Reiz  der  Erinnerung  wird  uns  nicht  so  bald 
entschwinden. 
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(4275  M.  ==  13,160  P.  F.) 

* 

Von  R.  Lindl. 

m 


Von  einer  gemüthlichen  Alpenclub  -  Sitzung  nach 
Iiause  spazierend,  beehrte  mich  unser  Berg-Nestor  mit 
der  Anfrage,  ob  ich  mich  an  eine  von  ihm  beabsichtigte 
Finsteraarhorn  -  Ersteigung  anschliessen  wolle.  Diese 
Frage  brachte  meine  Gemüthsruhe  während  mehrerer 
Tage  aus  allen  Fugen.  Der  Plan  sagte  mir  über  alle 
Massen  zu,  allein  der  mächtige  Berg  hatte  auf  mich 
schon  in  meinem  Knabenalter  bei  einem  Besuche  des 
Aargletschers  einen  gewaltig  imponirenden  Eindruck 
gemacht,  der  eher  noch  gesteigert  wurde,  je  andächti- 
ger ich  auf  späteren  Touren  die  finsteren,  himmelan- 
strebenden Massen  zergliederte.  Familienrücksichten 
und  das  wohlberechtigte  Bedenken,  ob  für  meinen  von 
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Rheumatismen  zeitweise  geplagten  Organismus  eine 
solche  Unternehmung  nicht  zu  gewagt  sei,  wollten 
nicht  ablassen,  ihr  Veto  einzulegen.  Und  doch  ward's 
gewagt. 

Die  nähere  Bekanntschaft  mit  dem  Könige  der 
Berner  Alpen  können  wir  nicht  besser  einleiten,  als  mit 
einer  gedrängten  Darstellung  der  ersten  Besteigungen 
dieses  früher  als  unnahbar  gefurchteten  Gipfels,  zu 
welcher  uns  Hr.  Reg.-Statthalter  Studer  das  Material 
in  freigebigster  Weise  zur  Verfügung  zu  stellen  die 
Güte  hatte: 

Den  Herren  Meyer  von  Aarau  gebührt  das  grosse 
Verdienst,  in  den  Gletscherrevieren  der  Berner  Alpen  den 
Forschungen  Bahn  gebrochen  zu  haben.    Nachdem  die 
Brüder  Rudolf  und  Hieronymus  Meyer  1811  die  Spitze 
der  Jungfrau  erstiegen  hatten,  wurde  im  folgenden  Jahre 
ein  erster  Versuch  zur  Besteigung  des  Finsteraarhorns, 
welchen  dieselben  Herren  im  Begleit  der  Söhne  des 
Brstern,  Rudolf  und  Gottlieb,  und  des  Hrn.  Dr.  Thilo 
unternahmen,   durch  einen  fürchterlichen  Sturm  und 
starken  Schneefall  vereitelt ;  aber  in  muthiger  Ausdauer 
wiederholte  Hr.  Rudolf  Meyer,  Sohn,  den  15.  August 
1812  das  Wagniss.    Beide  Maie  wurde  auf  dem  seither 
durch  die  Schilderung  Dr.  Roth's  näher  bekannt  gewor- 
denen Rothhornsattel  übernachtet,   und  von  diesem 
Standpunkte  suchte  Hr.  Meyer  an  der  Ostseite  der 
schwarzen  Pyramide  die  Spitze  zu  erklimmen.  Auf 
den  obern  oder  östlichen  Viescher  Gletscher  hinabgestie- 
gen, kletterte  dieser  Pionier  in  der  Gletscherwelt,  be- 
gleitet von  den  Wallisern  Alois  Volker  und  Joseph  Bortes 
und  den  Oberhaslern  Kaspar  Huber  und  Arnold  Abbuhl, 
über  Fels,  Schnee  und  sehr  steile,  theilweise  überhän- 
gende Eiswände  unter  grosser  Anstrengung  auf  den 
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Grat,  welcher  sich  von  der  Spitze  herunterzieht.  Hier 
blieb  Hr.  Meyer  aus  Erschöpfung  zurück,  während  drei 
Föhrer  über  den  Grat  hinunterkrochen,  die  jenseitige 
Wand  erreichten  uud  einen  Thurm  nach  dem  andern 
erstiegen ,  alle  Hindernisse  überwindend ,  bis  eine  jähe 
hohle  Eishaube  auch  ihnen  Halt  zu  gebieten  schien. 
Den  kühnen  Abbühl  schreckte  auch  dies  nicht  ab. 
Von  den  Andern  am  Seil  gehalten,  erklomm  er  den 
letzten  Gipfel,  auf  den  er  seine  Kameraden  nach  sich 
zog.  Um  4  Uh*(den  16.  August  1812,  nach  neunstündiger 
Arbeit)  standen  diese  Männer,  die  Ersten,  auf  der  noch 
aie  betretenen  Spitze.  Schneidender  Frost  und.  Sturm 
nöthigten  sie  nach  einer  halben  Stunde  zur  Umkehr,  und 
nachdem  sie  sich  wieder  mit  Hrn.  Meyer  vereinigt  hatten, 
stiegen  sie  mit  grösserer  Leichtigkeit  an  der  Westseite 
des  Berges  hinunter  und  bezogen  aufs  Neue  ihr  frühe- 
res Nachtlager.  Obwohl  die  auf  der  Spitze  eingesteckte 
Stange  von  Hrn.  Rudolf  Meyer  noch  am  3.  September 
von  dem  Finsteraargletscher  aus  durch  das  Fernrohr  wahr- 
genommen worden  und  der  biedere  Charakter  desselben 
für  die  Richtigkeit  seiner  Angaben  bürgt,  wurde  doch 
später  die  ganze  Ersteigung,  besonders  durch  Professor 
Hugi,  in  Zweifel  gezogen,  wozu  die  von  Zschokke  re- 
digirte,  etwas  unklare  Reisebeschreibung  das  Meiste 
beigetragen  haben  mochte.  Wenn  man  nach  diesem 
vermuthen  sollte,  jene  Führer  seien  von  der  Spitze  des 
Oberaarhorns  binnen  3  Stunden  auf  das  Finsteraarhorn 
gelangt,  was -offenbar  auf  einem  Missverständniss  be- 
ruht, so  wird  diese  irrthümliche  Darstellung  in  den 
Erinnerungen  an  Hrn.  Dr.  Rudolf  Meyer  (Alpenrosen  1852) 
vollständig  aufgeklärt  und  jenen  Männern  die  wohlver- 
diente Ehre  der  ersten  Ersteigung  mit  Recht  gewahrt. 
So  gross  war  aber  die  Scheu  vor  der  Gletscherwelt 
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und  ihrem  Zauber,  dass  trotz  der  durch  diese  Expedi- 
tion erwiesenen  Möglichkeit  der  Ersteigung  auch  der 
höchsten  Gipfel  16  Jahre  verflossen,  bis  der  verdienst- 
volle Naturforscher  Hugi  aus  Solothurn  von  Neuem 
diese  Gebiete  seinen  Forschungen  unterwarf  und  unse- 
rem Hochgipfel  die  Ehre  seines  Besuches  erweisen 
wollte.  Dreimal  setzte  Hugi  mit  zäher  Ausdauer  zum 
-  Sturme  an,  das  erste  Mal  vom  Rothhorn sattel  aus,  die 
beiden  folgenden  Male  von  einer  Schutthalde  am  west- 
lichen Fuss,  da  er  sich,  wie  die  HH.  Meyer,  überzeugte, 
dass  die  Ersteigung  des  Horns  von  der  Westseite  weit 
leichte  sein  müsse  $  allein  merkwürdiger  Weise  erreichte 
auch  er  nur  einen  Punkt  circa  200  Fuss  unterhalb  des 
Gipfels,  während  seine  trefflichen  Führer  Jakob  Leuthold 
und  J.  Währen  den  1.  August  1829  die  höchste  Spitze 
glücklich  überwanden.  Die  Schilderung  Hugi's  von 
den  Gefahren  und  Schwierigkeiten  der  Reise,  nament- 
lich die  Beschreibung  der  zu  jener  Zeit  mit  Glatteis 
gepanzerten  Abstürze  des  höchsten  Gipfels,  scheinen 
von  weiteren  Versuchen  abgeschreckt  zu  haben. 

In  der  Periode  der  systematischen  wissenschaft- 
lichen Erforschung  unserer  Gletscherwelt  durch  Agassi» 
und  seine  gelehrten  Freunde  versuchte  einzig  Hr.  Sulger 
aus  Basel  die  Besteigung;,  13  Jahre  nach  Hugi's  Reisen, 
dessen  Schicksal  auch  er  theilte,  indem  wieder  nur  seine 
swei  Führer  den  17.  August  1842  die  Fahne  auf  dem 
Gipfel  aufpflanzten.  Mit  besserem  Erfolg  wiederholte 
Hr.  Sulger  die  Expedition  im  September  des  gleichen 
Jahres.  Begleitet  von  den  Führern  Job.  Jaun  von  Mei- 
rin^ren,  Andreas  Abplanalp  aus  Grund  und  Heinrich 
Lorenz  ans  Wasen,  stand  er,  der  erste  Reisende,  den 
6.  September  halb  11  Uhr  auf  der  Spitze,  wo  ein  ein- 
>etüudiger  Aufenthalt  gemacht  wurde. 


Digitized  by  Google 


Finsteraarhorn.  277 

» 

Nach  einer  langen  Pause  von  15  Jahren  wird  eine 
neue  Periode  eröffnet  durch  die  Touristen- Epoche, 
welche  für  unsern  Berg  mit  dem  13.  August  1857  be- 
ginnt, an  welchem  Tage  5  Engländer,  die  Hrn.  Hanl y, 
Kennedy,  J.  und  W.  Mathews  und  Eilis,  mit  5  Füh- 
rern, vom  Faulberg  am  Aletschgletscher  aus  das  Horn 
erstiegen.  Am  31.  Juli  1861  stand  Hr.  Dr.  Roth  mit 
den  drei  Brüdern  Blatter,  vier  Tage  nachher  drei  Englän- 
der, geführt  von  M.  Anderegg,  später  Hr.  Eden,  damals 
Gesandt  sehafts- Attache  in  Bern,  und  ein  unbekannter  Eng- 
länder auf  der  luftigen  Höhe.  Im  Juli  1862  erstieg  die  erste 
Dame,  Miss  Lucy  Walker  ausEngland,  in  Gesellschaft  ihres 
Vaters  und  Bruders,  und  im  gleichen  Monat  Hr.  Charles 
Dollfus  von  Mülhausen  das  Horn.  Unserm  Hrn.  Studer 
war  der  erste  Angriff  durch  die  Missgunst  des  Wetters 
1862  vereitelt  worden  und  es  sollte  nun  dessen  sehnli- 
cher Wunsch,  auch  von  diesem  Mittelpunkt  der  Berner 
Alpen  das  riesenhafte  Panorama  aller  befreundeten  Berg* 
gipfel  zu  überblicken,  in  schöne  Erfüllung  gehen. 

Den  8.  Juli  1863  setzte  sich  die  Gesellschaft,  be- 
stehend aus  den  H  H .  Reg. -Statthalter  Studer  von  Bern, 
Weilenmann  von  St.  Gallen  und  dem  (Schreiber  dieses, 
denen  sich  im  Moment  der  Abreise  Hr.  Edm.  v.  Fel- 
lenberg von  Bern  anschloss ,  per  Dampf  in  Bewegung 
nach  Thun.  Von  dem  Ernst  der  selbstgestellten  Auf- 
gabe erfüllt,  berieth  man  den  näheren  Plan  nochmals 
durch,  und  mancher  fragende  Blick  wurde  nach  oben  ge- 
sandt, um  ein  gutes  Augurium  für  das  Gelingen  der 
Besteigung  am  nicht  ganz  tadellosen  Himmel  zu  er- 
spähen. In  Brienz  wartete  unser  bereits  der  aufs  Pi- 
quet  gestellte  treffliche  Führer  Tännler  und  in  Reichen- 
bach fanden  sich  die  bewährten  Kaspar  und  Jakob 
Blatter  ebenfalls  zu  dem  Unternehmen  sogleich  bereit. 
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Den  folgenden  Tag  marschirten  wir,  sieben  Mann 
stark,  muntern  Sehrittes  die  in  den  letzten  Jahren  nahm- 
haft  verbesserte  Grimsel- Strasse  hinauf.  Wer  wird  die- 
sen Weg  ziehen,  ohne  dem  wallenden  Regenbogen  der 
Handeck  einen  bewundernden  Besuch  abzustatten?  Eine 
kurze  zur  Erquickung  verwendete  Pause  diente  zugleich 
zur»  Bestell  uns:  des  kräftigen  Trägers  Riem  von  Guttan- 
nen.  Im  Vorbeigehen  zolle,  o  Wanderer  !  dem  schreck- 
lich verwahrloseten  Ratherichsboden  eine  Thräne  des 
Mitleids.  Welche  schöne  Alp  Hesse  sich  nicht  hier  er- 
stellen durch  einen  starken,  die  Aare  auf  ihrem  linken 
Ufer  zurückdrängenden  Damm,  durch  Säuberung  des 
Bodens  von  den  Steinen  und  durch  leicht  auszufahrende 
Düngung !  Auch  die  Wiederanpflanzung  des  Waldes 
sollte  in  dieser  Region  nicht  vernachlässigt  werden. 
Allem  Anschein  nach  gedeihen  Lärchen  hier  sehr  gut, 
der  Mensch  sollte  daher  die  Winke  der  langsamen  Na- 
tur  sich  zu  Nutze  machen,  ihr  zu  Hülfe  kommen  und 
das  schöne  Alpengelände  durch  rationellere  Wirthschaft 
vor  drohender  Verödung  bewahren. 

Bei  Zeiten  im  gastlichen  Hospiz  angelangt,  hielten 
wir  unter  Zuziehung  des  gefälligen  Wirthes,  Hrn.  Hu- 
ber, grossen  Rath  über  die  nöthigen  Vorkehren  zur 
Expedition.  Neben  der  Pflege  des  Leibes  stellten  wir 
gleichzeitig  einige  kleine  Beobachtungen  an.  —  Barome- 
ter, o  Barometer !  was  fällt  denn  aber  dir  ein  !  Das 
kann,  das  darf  nicht  sein,  dass  du,  bewegliches  Ding, 
Retraite  schlägst !  warte ,  ich  klopfe  dich  gewiss  noch 
in  die  Höhe!  Aber  du  hast  wahrlich  Recht,  draussen 
jagt  der  kalte  Regen  die  Reisenden  im  Eilschritt  her 
zum  schützenden  Dach,  auf  der  hintern  Seite  des  Hau- 
ses spiegelt  melancholisch  der  See  die  grauen,  zwi- 
schen den  nackten  Granitwänden  herniederhängenden 


Digitized  by  Google 


FitiittrcMvhom» 


279 


Nebelmassen  zurück.  Während  die  Temperatur  der 
Luft  um  4  Uhr  +  13°.2  C.  betrug  (die  des  Sees  13.°3C), 
fiel  sie  um  5  Uhr  45  Min.  in  Folge  des  Biswindes  und 
eingetretenen  Regens  auf  9°.l,  und  am  folgenden  Mor- 
gen um  4  Uhr  30  Min.  auf  6°.7  C.  Das  Horoscop  Hess 
einige  bedenkliche  Fragezeichen  durchblicken. 

Ueber  Nacht  kann  aber  Vieles  sich  ändern  und  dem 
unruhigen  Blute  ward  auch  wirklich  die  freudige  Ge- 
nasthuunsr.  aus  dem  schiesssehartenartigen  Fenster  helle 
freundliche  Sterne  vom  Firmament  niederglänzen  zu 
sehen.    Nun  war  es  aus  mit  dem  Schlafe,  die  8orgen 
machten   neuer,   kühner  Hoffnung  Platz.    Bald  regte 
sieh's  auch  in  dem  grossen  menschengefullten  Zellen- 
hause ,  schwere  Schritte  weckten  seilet  die  trägsten 
Schläfer  und  mit  Behagen  wurde  noch  einmal  mensch- 
licher Comfort  und  dampfender  Kaffee  genossen.  Hier- 
auf begann  die  Arbeit  der  Besoreune  und  des  Auf- 
packt  Tis   des  dreitägigen  Proviants.    Eine  Bränte  mit 
feurigem  Walliser,  Fleisch  und  Brod,  der  Henne  näh- 
rende Grabe,  etwas  Holz  und  Heu  nebst  einer  Pfanne 
und  wärmende  Wolldecken  wurden  von  dem  emsigen 

rj 

Wirtbe  aufs  Pünktlichste  und  Zuvorkommendste  aus 
den  Vorrathskammern  hervorgeschleppt  und  Räf  auf 
Raf  bepackt. 

Um  6  Uhr  war  die  Kolonne  marschfertig,  im  Gan- 
zen 9  Mann,  eine,  beiläufig  gesagt,  für  solche  Fahrten 
fast  zu  grosse  Zahl.  Das  Kommando  ertönte  und  frisch 
ward  über  die  der  Verbesserung  ebenfalls  dringend  be- 
dürftigen Alpen  der  Unteraar  dem  Aaargletscher  zuge- 
steuert, dessen  Eisdamm  im  ersten  Anlauf  genommen 
wurde.  Langsamen  Tempo's  ging's  über  die  mit  Granit- 
trümmern besäete  Moräne  und  dann  den  steilen  Zinken- 
stock, eine  wahre  Maienwand,  hinan,  durch  glühend 
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rothe  Alpenrosensträuche,  zwischen  denen  das  blaue 
Aconitum,  der  gelbe  kugelige  Trollius,  das  blauäugige 
Berg-Vergissmeinnicht  oder  zierliche  Astrantien  und  Pe- 
dicularis  hervorguckten  und  glückliche  Reise  zu  nicken 
schienen.  Höher  auf  nackterem,  felsigerem  Boden 
spiegeln  die  Glocken  der  Gentianen  das  Himmelblau  in 
intensivstem  Grade  zurück ,  Saxifragen  schaukeln  ihre 
blätterlosen  Blüthenstengel ,  kräftig  duftende  Legumi- 
nosen breiten  ihre  gefiederten  Blätter  über  den  Boden : 
eine  ganze  Blumenlese  der  schönsten  Alpenpflanzen. 
Nun  wird  bald  die  erste  von  Dr.  Roth  signalisirte 
Keuchungs-Episode  kommen,  erwartet  das  bange  Herz, 
und  systematisch  wird  der  Athem  zusammengehalten  — 
doch  siehe!  da  breiten  sich  bereits  wieder  schöne  Al- 
penweiden aus,  der  steile  rudimentäre  Fussweg  wird 
ebener,  —  wahrhaftig,  da  steuern  wir  ja  schon  dem 
Hochthale  des  Oberaargletschers  ohne  sonderliche 
Mühe  zu  f 

Neben  einer  klaren  murmelnden  Quelle  und  auf 
schwellendem,  zum  behaglichen  Gliederstrecken  und 
sanften  Schlummer  einladendem  Rasen  wurde  abgeprotzt 
und  der  Materie  durch  frugalen  Imbiss  unter  die  Arme 
gegriffen.  Auf  dieser  Stufe  befindet  man  sich  in  gänz- 
licher Einsamkeit,  nur  im  Tobel  unten  neben  der  wild- 
Bchäumenden  Aare  besorgt  ein  Hirte  sein  gleichförmiges 
rauhes  Tagewerk ;  ringsum  sehliessen  imposante,  lang- 
gedehnte Felsenwände,  mit  hängenden  Firnen  durch- 
sogen und  gekrönt,  den  in  stundenlangem  Anne  her- 
niederwogenden Gletscher  ein. 

In  Kurzem  standen  wir  auf  diesem  selbst  und  ste- 
tigen Schrittes  ging's  den  höhern  Plateaux  entgegen, 
aber  nicht  mehr  so  zuversichtlichen  Sinnes.  Von  der 
regenreichen  Grimsel  jagten  Nebel  auf  Nebel  heran, 
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bald  war  die  Sonne  verfinstert;  noch  dehnte  sich  der 
Gletscher  in  weiter  Ferne  und  Höhe  aus,  da  begann 
schon  ein  feiner  Niederschlag.  So  leichten  Kaufes 
weicht  aber  der  seines  Zieles  bewusste  Mensch  dem 
zürnenden  Berggeist  nicht:  wir  kümmerten  uns  wenig 
um  diese  Quälerei.  Brummend,  in  gedehnten,  den  Felsen 
entlang  rollenden  Echos  erboste  darob  der  Gewaltige 
und  presste  Wolken  um  Wolken  in  das  wilde  Thal, 
bis  sie  in  prasselndem  Regen,  begleitet  von  kurzen 
krachenden  Donnerschlägen,  ihres  Inhaltes  sich  entluden. 
Vorwärts!  tönte  es  durch  die  Glieder,  aufs  Jockt 
auf*  Joch!  —  und  in  langer  Kette  ward,  die  Hüte 
fest  um  die  Köpfe  gebunden,  gegen  Sturm  und  Riesel 
bergauf  gestrebt.  Plötzlich  standen  wir  in  dichtem 
Schneegestöber,  ein  kalter  Wind  fegte  pfeifend  über 
das  Eis,  und  wohl  war  es  erlaubt,  die  schüchterne  Frage 
aufzuwerfen,  ob  es  nicht  klüger  wäre,  vor  diesem  Un- 
wetter bei  dem  Oberaar -Hirten  Schutz  zu  suchen. 
Aber  unsere  Bergveteranen  wollten  von  einem  Rückzüge 
nichts  wissen,  die  Andern  hatten  Respekt  vor  dem 
Schmutz  und  anderen  Unbehaglichkeiten  der  nicht  sehr 
einladenden  Hütte,  und  von  Neuem  begann  die  Steigung. 

Endlich  um  2  Uhr  war  das  Joch  erreicht.  Nach 
einem  Schirm  spähend  eilten  wir  dem  Felsen  zu,  aber 
überall  wirbelte  der  eisige  Wind  umher  und  gestattete 
nur  kurzen  Halt  zu  nothdürftigem  Athemholen.  Zur 
Erfrischung  der  gedämpften  Lebensgeister  ward  der 
erste  Angriff  auf  den  köstlichen  Inhalt  der  Bränte  ge- 
macht, und  dann'  frischauf  den  Firnhang  hinunter, 
am  schützenden  Seil  den  gähnenden  Spalten  entgegen! 
—  Und  siehe!  plötzlich  zerriss  das  finstere  Gewölk, 
warme  Sonnenstrahlen  thauten  die  vereisten  Kleider  auf 
und  neues  Leben  strömte  durch  die  erstarrten  Glieder. 
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Jetzt  ward  es  uns  auch  vergönnt,  die  Umgebung  an- 
zusehen. In  mächtigem  Schwünge  zieht  sich  der  Namen- 
lose Gletscher  Roth's  aus  seiner  Eismulde  hinunter  gegen 
den  Viescher  Gletscher;  dort  oben  liegt  ja  auch  der 
Rothhornsattel,  dessen  Position  bei  solchem  Unwetter, 
ohne  ganz  besondere  Schutzmittel  und  Vorkehrungen, 
wohl  schwerlich  zu  behaupten  wäre ;  in  wilden  Sätzen 
erhebt  sich  dahinter  die  kolossale  Pyramide  des  Finster- 
aarhorns, rechts  das  auf  Dufour's  Karte  zu  stiefmütter- 
lich gehaltene  Studerhorn,  und  daran  sich  anschliessend 
guckt  eben  über  den  zerfliessenden  Nebel  die  Eispyra- 
mide  des  Oberaarhorns  hervor.  Niemanden  fiel  es  mehr 
ein,  Letzteres,  wie  früher  beabsichtigt,  am  heutigen  Tag 
zu  besteigen,  Alle  wünschten  sich  Glück,  zu  erreichen, 
was  unter  solchen  Verhältnissen  möglich  war,  nämlich 
das  vom  Sattel  etwa  ll/2  Stunden  entfernte,  in  wildem 
Felsenlabyrinth  versteckte  Rothloch. 

Neugierig  kletterte  die  Truppe  von  dem  zerrissenen 
Gletscher  über  Schneehalden  und  Granitblöcke  zu  der 
Stelle  empor,  wo  ein  vom  Rothhorn  heruntergestürzter 
Felsblock,,  auf  einer  Seite  von  unterliegenden  Massen 
gestützt,  eben  Raum  bietet,  damit  5  Mann,  Schulter  an 
Schulter  gedrängt,  ein  niedriges  Obdach  finden  können. 
Der  innere  Raum  beträgt  in  der  Breite  3,2  M. ,  in  der 
Tiefe  eben  Maiineslänge,  die  Höhe  wechselt  von  1,45 
M.  beim  Eingang  bis  0,90  M.  im  Hintergrund.  Die 
offene  Seite  schaut  direkt  nach  Süden  und  beherrscht 
den  Zusammen8toss  des  Viescher  und  Studer-Oletschers. 
Mit  Staunen  sieht  das  Auge  die  geborstenen  Eismassen 
thalwärts  sich  senken ,  bis  es  tief  unten  auf  den  grü- 
nen Matten  des  Rhonethals  haften  bleibt.  Jenseits  der 
Thalsohle  erheben  sich  steile  finstere  Waldgehänge, 
aJlmälig  zu  gewölbten  Alpenterrassen  ansteigend,  über 
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denen  die  mächtig  breiten  Gebilde  des  Monte  Leone, 
weiter  der  W  eissmies,  das  Rossbodenhorn,  das  Strahl- 
horn, sogar  Alphubel  und  Dom  sich  erheben.  Den  Rah- 
men zu  diesem  ernsten  Gemälde  bilden  rechts  die 
kolossalen,  in  weissem  Schneegewande  prangenden 
Walcherhörner,  links  die  steilen  Abstürze  de9  plumpen 
Wasenhorns. 

Auf  der  einen  Seite  der  Höhle  hatten  früher  hier 
campirende  Gletscher  teufet,  wie  uns  spater  ein  Oberlän- 
der Führer  zu  taufen  beliebte,  eine  kleine  vor  der 
Gletscherluft  schützende  Steinwand  aufgeführt;  diese 
wurde  nun  sogleich  vervollständigt,  mit  den  Gletscher- 
beüen  und  Bergstöcken  wurden  Tuffe  von  Silene  acau- 
lis  etc.  abgelöst  und  möglichst  die  Lücken  verstopft, 
auch  rechts  ein  Gemäuer  aufgebaut,  bis  nur  eine  zum 
Einschlüpfen  genügende  Oeffnung  übrig  blieb.  Aehn- 
licher  Schlupfwinkel  wurden  noch  zwei  für  je  zwei 
Führer  eingerichtet  und  bis  zur  einbrechenden  Nacht 
geschanzt  und  gelocht,  so  dass  wenig  an  der  Metamor- 
phose in  das  Genus  der  Murmelthiere  fehlte.  Auf  ebenem 
Granitblocke  wurde  dann  die  Tafel  gedeckt,  einige  in 
Gedanken  stehen  gebliebene  Kacheli  als  erwünschte  Beute 
begrüsst  und  der  nach  langem  Blasen  und  langer  Ge- 
duld endlich  doch  zu  Stande  gebrachte  Kaffee  in  ver- 
gnügtester Laune  genossen.  Den  neuerdings  eintreten- 
den Regen  und  Schnee  lachten  wir  aus,  sassen  wir 
doch,  wie  wir  wähnten,  in  den  wollenen  Decken  unter 
einem  soliden  Dache  hübsch  warm.  Aber  acht  der 
schmelzende  Schnee  zog  sich,  allen  Künsteleien  zum 
Trotz,  über  die  äussere  Wölbung  des  Felsstucks  nach 
Innen,  und  Tap  !  Tap !  Tap !  Tap  1  Tap  !  fielen  douschen- 
artig  unangenehme  schwere  Tropfen  auf  die  Uebermü- 
thigen.    Es  stand  eine  wunderliebliche  Nacht  in  Aus* 
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sieht!  und  wie  ein  kluger  General  auch  auf  die  Rück- 
zugslinie bedacht  ist,  so  wurde  die  fatale  Möglichkeit 
eines  traurigen  Abmarsches  über  den  Viescher  Gletscher 
in  wärmere  Regionen  für  den  Fall  besprochen  ,  dass 
wir  elendiglich  eingeschneit  würden.  Mit  Räfen  und 
einem  von  Hrn.  Studer  grossmüthig  geopferten  Shawl 
wurde  ein  passabler  Vorhang  improvisirt  und  nach 
manchem  Rippenstoss,  nach  vielem  Drehen  und  Wenden, 
Lachen  und  Seufzen  ein  ernster  Versuch  zum  Schlafen 
gemacht.  Eine  Weile  blieb  Alles  mäuschenstill,  nur 
mein  Nebenmann ,  ein  Führer ,  machte  grimmige  An- 
strengungen, einer  unbeliebigen  Steinkante  Auszuweichen. 
Auch  Hr.  Weilenmann  schimpfte  über  einen  die  Rip- 
pengegend kitzelnden  Stein,  Hr.  v.  Fellenberg  verspürte 
nach  und  nach  die  grosse  Annehmlichkeit  einer  nicht 
auf  0°  R6aumur  berechneten  Zwilchkleidung,  Lindt  er- 
wischte einen  steifen  Hals,  nur  unser  würdiger  Senior 
blieb  erhaben  über  allen  Klagen  und  schlief  den  Schlaf 
des  Gerechten,  hie  und  da  von  einem  rasselnden  Schnar- 
chen seines  Nachbarn  aecompagnirt. 

Unter  solchen  Verhältnissen  wurde  früh  Appell 
geblasen.  Die  frohe  Kunde  eines  wolkenlosen  Himmels, 
der  sich  mit  erfrischender  Kühle  ankündigte,  elektrisirte 
Alle.  Nun  Recken  und  Strecken  der  steifgewordenen 
Glieder;  Johlen  und  Zuruf  an  die  noch  verkrochenen 
Führer ;  mühsames  Beginnen ,  einigermassen  Toilette 
zu  machen  und  die  wenigen  Habseligkeiten  unter  dem 
niedern,  jederzeit  Beulen  spendenden  Dache  einzupacken. 
Dann  einen  warmen  Trank  und  mit  erstem  Morgengrauen 
aufgebrochen.  Aber  Geduld !  noch  will  das  Holz  nicht 
Feuer  fangen  und  der  in  der  Pfanne  gesammelte  Schnee 
nicht  schmelzen.  Doch  wurde  zuletzt  auch  dies  erlebt, 
das  kalte  Schlottern  in  einer  Anzahl  Tassen  schwarzen 
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heissen  Kaffees  weggespült,  und  solide  Nahrung  brachte 
den  kräftigsten  Stoffwechsel  in  Bewegung.  Der  von 
der  Grimsel  mitgenommene  Trager  wurde  zur  Ehrenwache 
bei  den  zurückzulassenden  Schätzen  ernannt,  welche 
Vorsicht  sich  als  sehr  zweckmässig  erwies ,  sonst  wäre 
von  einigen  durchpassirenden ,  meist  nicht  sehr  blöden 
Söhnen  Albion's  unser  kleiner  Holzvorrath  jämmerlich 
zusammengeschmolzen.  Noch  ein  Glas  Wein  auf  glück- 
liche Reise,  und  mit  Seil  und  Beil  bewaffnet  ward  um 
4  Uhr  dem  hohen  Ziele  zugesteuert. 


Die  Wannehorner. 

Viftcher  GleUcher. 


Rosig  färbten  sich  bereits  die  kühnen,  massiven 
Gebilde  des  gegenüber  aufgethürmten  Wannehorns,  links 
senkte  sich  ihr  Absturz  tief  in  das  noch  im  Morgen- 
schlummer liegende  düstere  Rhonethal,  rechts  wies  das 
fleckenlose  Schneehörnchen  den  Weg  zur  Grünhornlücke. 
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Rasch  bogen  wir  um  den  Abfall  des  Rothhorns 
und  besehritten  den  hier  zahmen  Viescher  Gletscher. 
Des  frischen  Schnees  wegen  wurde  bald  zur  Vorsicht 
das  Seil  an  die  Hand  genommen.  Nach  zwei  Stunden  wa- 
ren die  untern  Terrassen  zurückgelegt  und  rechter  Hand 
gewahrte  man  den  vom  Rothhornsattel  erst  herunter- 
führenden und  dann  in  ziemlich  beträchtlicher  Höhe  über 
unserer  Richtung  am  Massiv  sich  hinziehenden,  von 
Dr.  Roth  beschriebenen  kürzern  Weg.  Eine  langgedehnte 
steile  Böschung  führte  auf  einen  Felskamm,  welchem 
in  Form  eines  Steinmannli's  ein  zerfallender  Felszahn 
entragt.  Dieser  Punkt  wäre  wohl  der  zweckmässigste 
Standort  für  eine  Schirmhütte  und  es  würden  sich  die 
um  diese  Gletscherreisen  schon  vielfach  verdienten 
Wirthe  auf  der  Grimsel  und  dem  Aeggischhorn  den 
grössten  Dank  derFinsteraarhorn-Fahrer  erwerben,  wenn 
sie  hier  ein  Unterkommen  ermöglichten.  Das  Material 
liegt  bequem  zur  Hand  und  die  Lage  ist  weniger  aus- 
gesetzt, als  auf  dem  Rothbornsattel.  Von  der  Grimsel 
würde  man  ohne  zu  grosse  Anstrengung  am  ersten  Tag 
über  den  letztern  hin  diesen  Punkt  erreichen  und  am 
folgenden  in  früher  Stunde  die  Spitze  des  Finsteraar- 
horns erklimmen  können ,  um  Abends  behaglich  im 
weichen  Bette  auszuruhen. 

Bereits  steht  man  hier  auf  beträchtlicher  Höhe. 
Hinter  der  Grünhornlücke  tauchen  die  weissen  Häupter 
des  Aletsch-  und  des  Nesthorns  auf,  nach  Süden  be- 
grüsst  man  die  allesüberragenden  Zinnen  des  Monte- 
Rosa,  des  Weisshorns,  des  Matterhorns  5  aber  Vorwärts! 
laatet  die  Losung.  In  zwei  Colonnen,  das  Seil  sicher 
um  den  Leib  geschlungen,  begann  ein  langes,  mühsames 
Steigen  über  die  steil  niederhängenden  Firnmassen,  tiefer 
und  tiefer  sanken  die  Füsse  in  den  frischen  Schnee  ein. 
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Ein  zweiter  Halt  auf  einem  mit  Feiezacken  und  Gufer 
durchzogenen  Firnabsatze  musste  den  keuchenden  Lun- 
gen die  nöthige  Zeit  zur  Beruhigung  geben,  und  mit 
frischem  Muthe  ward  das  mühselige  Waten  im  knie- 
tiefen Schnee  fortgesetzt. 

Jetzt  erhoben  sich  auch  die  Hänge  der  königlichen 
Jungfrau  über  den  Viescher  Grat  ,  westwärts  schlössen 
sich  daran  die  Hörner  und  Firsten  der  beeisten 
Scheidewand  zwischen  Wallis  und  Bern,  und  ha!  da 
steigt  das  stolze  Haupt  des  riesigen  Montblanc  empor! 
In  diesem  Momente  war  die  Aussicht  am  günstigsten, 
der  ganze  südliehe  Gesichtskreis  leuchtete  in  hellem 
Sonnenschein ,  riesige  Häupter  reihten  sich  in  verwir- 
render Zahl  an  einander  und  mit  jedem  Schritte  er- 
schlossen sich  neue  Gebiete. 

Im  Gefolge  des  glänzenden  Tagesgestirnes  stiegen 
aber  auch  die  Dünste  der  Thäler  an  den  Bergen  empor, 
hier  und  dort  verschlangen  Nebelmassen  ihr  ätherisches 
Gewebe  zu  breiten  Draperien  und  verhüllten  neidisch 
die  Pracht  der  entfernten  Gebirgszüge.  Zum  Ersatz 
erglänzten  die  Firne  der  nähern  Umgebung  in  wunder- 
voller Herrlichkeit,  Schleier  und  Brille  schützten  kaum 
das  Auge  vor  dem  verwundenden  Reflex. 

In  der  harten  Arbeit  des  Durchwindens  durch  den 
immer  weicher  werdenden  Schnee  mussten  öfter  Ruhe- 
pausen gehalten  werden:  vorgebeugten  Oberkörpers, 
eine  Hand  auf  den  treuen  Bergstock,  die  andere  auf's 
ausgefallene  Knie  gestemmt,  ward  dem  strapazierten 
Körper  Erholung  vergönnt,  oder  tief  versunken  in  die 
weichen  Wahne,  lehnte  man  rücklings  in  das  feuchte, 
kalte  Kissen  des  Schnee's.  Doch  dies  ist  verführerisch: 
Morpheus  schleicht  hier  umher  und  sucht,  wen  er  in 
seine  Arme  presse;  giebt  man  dem  trügerischen  Gott 


Digitized  by  Google 


288  Lindi. 

- 

nach,  so  raubt  er  alle  hier  so  nothwendige  Energie. 
Auf,  ermanne  dich!    Nach  oben  drängen  die  Führer! 

Ich  hatte  bisher  die  Influenz  der  Höhe  auf  die  phy- 
sische Natur  des  Menschen  stark  bezweifelt  und  diese 
Erscheinungen  mehr  derUeberanstrengung  und  Müdigkeit 
zugeschrieben,  allein  zwei  Beobachtungen  schienen  mich 
des  Gegentheils  überfahren  zu  wollen.    Einer  unserer 
Führer,  durch  und  durch  Bergmann,  musste  schon  früh 
grössere  Pausen  machen  und  ausruhen ,  Uebelkeit  und 
Erbrechen  stellten  sich  ein,  ohne  dass  ein  Diätfehler 
als  Ursache  angenommen  werden   konnte.    Nach  und 
nach  verloren  sich  diese  Schwächen  und  der  Mann  war 
wieder  so  rüstig  wie  zuvor.    Sogar  unser  Bergnestor 
ist  diesem  Höheneinfluss  auf  eigentümliche  Weise  zu- 
gänglich.   In  einer  Erhöhung  von  11,000  Fuss  wider- 
steht demselben  jede  Speise,  auch  Wein  und  Spirituo- 
sen, und  nur  die  grenzenlose  Liebe  zur  Bergwelt,  die 
unermüdliche  Ausdauer  besiegen  bei  ihm  den  andere  Men- 
schenkinder unfehlbar  erschöpfenden  Nahrungsmangel. 

Wir  Andern  sprachen  dafür  dem  Proviant ,  wo  es 
sich  thun  Hess,  desto  tapferer  zu.  Wie  herrlich  schmeckt 
nicht  nach  solcher  Anstrengung  ein  Stück  Brod ,  ein 
Ei  oder  ein  wenn  auch  zäher  Hammelsbraten !  Auch 
des  Kirschgeistes  belebende  und  zugleich  beruhigende 
Wirkung  wird  dann  und  wann  versucht  und  immer 
wieder  probat  erfunden. 

NU  na  la,  gtoinnt!  sagt  ein  Berner  Sprichwort.  So 
wird  denn  auch  der  endlose,  hartnäckige  Firnhang  doch 
bezwungen,  der  in  der  Luft  einer  Schaukel  ähnlich 
hängende  Hugisattel  erreicht.  Noch  einen  Schritt,  und 
die  Sicherheit  deines  Auges,  die  Festigkeit  deiner  Ner- 
ven werden  beim  urplötzlichen  Ausblick  in  den  zu  den 
Füssen  sich  öffnenden  grausen,  höllentiefen  Absture 
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auf  den  Finsteraar-Gletscher  auf  eine  harte  Probe  ge- 
setzt. Ein  Abgrund  von  4400'  gähnt  urplötzlich  ent- 
gegen, jenseits  dessen  die  ganze  Heerschaar  der  Gebirge 
des  Grindelwalds  und  des  Oberhasli's,  imposant  in 
Reihe  und  Glied  geordnet,  den  Blick  mit  magischen 
Banden  fesselt.  Doch  nicht  lange  durfte  gerastet 
werden,  denn  die  Zeit  drängte.  Schon  wies  der  Zeiger 
auf  11  Uhr  und  das  Firmament  drohte  saure  Miene  zu 
machen.  Die  beste  Erholung  bot  übrigens  von  hier  an 
das  Klettern  an  den  felsigen  Absätzen  des  Horns.  Fest 
an  das  Seil  gebunden,  wurde,  unter  Anstrengung  aller 
Hebe-  und  Ziehmuskeln,  Absatz  um  Absatz  genommen. 
Der  frische,  die  Felsen  überpudernde  Schnee,  darunter 
verstecktes  Glatteis,  erforderte  theilweise  grosse  Vorsicht. 
Hie  und  da  musste  die  nervige  Faust  des  Führers  oder 
eiu  eingestemmter  Bergstock,  auch  das  angezogene  Seil 
das  Hinaufschwingen  erleichtern,  das  Beil  arbeitete  an 
»teil  niederhängenden  Firnzungen  sichernde  Tritte  in 
das  Eis,  und  leicht  ward  über  solche  Stellen  theils 
weggehuscht,  theils,  je  nach  Umständen,  bedächtig 
Schritt  für  Schritt  eingesetzt.  Kaum  hat  man  Müsse, 
das  Auge  in  die  unennesslichen  Räume  schweifen  zu 
lassen  oder  einen  Blick  in  die  bodenlose  Tiefe  des 
Finsteraarthaies  zu  versenken  oder  wieder  über  die  stei- 
len Firngehänge  gegen  den  Viescher  Gletscher  hinab- 
gleiten zu  lassen.  An  einer  dieser  Stellen  wurde  ein 
Nastuch  von  einem  Hute  geweht  und  fiel  auf  die  dia- 
mantfunkelnde steile  Halde,  wo  es,  im  Nu  sich  zu  einer 
Walze  umrollend,  langsam  tiefer  und  tiefer  kugelte. 
Eine  Weile  guckte  man  diesem  Purzeln  lachend  zu, 
kletterte  aber  bald  wieder  weiter,  und  noch  setzte  das 
leichte  Zeug  seine  Rutschpartie  in  gleichmässigem  Tempo 
fort,  bis  es  endlich  als  kleiner  schwarzer  Punkt  auf 
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einer  ausgeflaßhten  Firnstelle  liegen  blieb.  Der  Himmel 
bewahre  uns  Alle  gnädig  vor  dem  Ausgleiten  in  diese 
verschwindende  Tiefe !  Glücklich  ward  ein  dem  Nas- 
tuch nacheilender  Hut  noch  in  den  Firn  gespiesst  und 
so  gerettet.  Wenn  auch  das  die  Felsen  überziehende 
Eis  grosse  Schwierigkeiten  bot  und  namentlich  für  un- 
bekleidete Hände  in  hohem  Grade  empfindlich  war,  so 
kittete  dasselbe  zum  Ersatz  die  losen  zertrümmerten 
Gesteine  fest  aneinander,  so  dass  die  lange  Colonne 
sicherer  sich  vorwärts  bewegen  konnte,  ohne  dass  die 
unten  Stehenden  Gefahr  liefen,  mit  losgestampften  Fels- 
blöcken bombardirt  zu  werden. 

Zwei  volle  Stunden  wurde  diese  höhere  Gymnastik 
getrieben,  bis  — 

Ha!  jauchze,  o  Seele! 

Auf  der  schwindligen  Höhe 

Fest  wurzelt  dein  Fuss. 

Dir,  Himmel,  dem  nahen, 

O  Schöpfungsahnen ! 

Dir  gelte  mein  Grust>. 
Die  Fahne  her  und  der  Grimsel  salutirt!  —  Doch, 
o  Jammer!  in  der  Eile  des  Packens  ist  die  Unglück- 
selige ,  welche  schon  auf  dem  Silberhorn  zu  wehen  be- 
stimmt war,  vergessen  worden.  Ein  Sackluch  tkut's 
auch !  und  munter  flatterte  das  Merkmal  der  Ersteigung 
in  den  Lüften.  Halt!  keinen  Zoll  weiter!  ruft  der  acht- 
same Blatter  den  Kecken  zu,  welche  sorglos  die  in 
kühner  Wölbung  den  Finsteraargletscher  überragende 
Schueewächte  zu  betreten  im  Begriffe  stehen.  Vorsich- 
tig wird  fester  Fuss  gefasst.  Trunkenen  Sinnes  über- 
fliegt das  Auge  die  in  hehrer  Majestät  vor  den  Füssen 
ausgebreitete  Welt  und  strebt  den  kolossalen  Gesammt- 
eindruck  dem  Geiste  in  getreuem  Bilde  unauslöschlich 
einzuprägen.    Dann  lagerte  sich  die  Mannschaft  den 
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schmalen,  etwa  20  Schritt  langen,  gewölbten  Kamm  ent- 
lang in  zwei  gedrängten  Reihen ,  theils  auf  dem  Firn, 
theils  auf  einzelnen,  demselben  entragenden  Felsplatten 
sich's  nach  Umständen  bequem  machend.  Ein  donnern- 
des Hoch  ward  dem  Berge  und  seinen  Besteigern  in 
rothem  Rebensaft  ausgebracht,  allein  leider  waren  die 
zwei  mitgenommenen  Flaschen  nur  zu  bald  geleert: 
ein  Tropfen  im  Meer  des  Durstes.  Hierauf  erfolgte 
eine  planmassigere  Umschau  in  alle  die  Herrlichkeiten 
ringsum. 

Mitten  im  Centrum  einer  Welt  von  Eis  stehen  wir 
auf  der  erhabensten  Zinne,  alle,  auch  die  kühnsten  Ge- 
bilde dominirend.  Strahlend  entwickeln  sich,  wie  von 
ihrem  Ausgangspunkt,  Gebirge,  Thäler  und  Flüsse,  und 
dehnen  sich  zum  Segen  und  zur  Freude  der  Menschen 
in  weite  Fernen.  Jungfrau !  du  königliches  Haupt,  wie 
bescheiden  senkt  sich  dein  Firnmantel  in  die  weite, 
glitzernde  Fläche  des  Aletschmeeres !  Und  du,  trotziger 
Mönch,  willst  du  dich  vor  Aerger,  dass  kleine  Pyg- 
mäen es  wagen,  auf  dich  herabzusehen,  hinter  den  Grä- 
ten verstecken?  Aber  kühn  und  hehr  erhebst  du  deine 
Spitze  in  fast  rivalisirender  Höhe,  majestätisches  Aletsch- 
hörn  ;  vor  dir  halten  deine  Vasallen,  die  Walcherhörner, 
Wache  an  den  Grenzen  deines  Schneegebietes,  in 
verschwindender  Tiefe  taucht  der  Blick,  das  Aeggischhorn 
streifend,  über  Gletscher  und  Fels  hin  durch  eine  in  deu 
Schöpfungstagen  gerissene  Spalte  zum  Rhouethal  nieder. 
Ach  !  wären  doch  jenseits  die  fernen  südlichen  Gipfel 
noch  frei,  welcher  neue  Zauber  würde  da  erstehen  I 
Noch  eine  kleine  Drehung  und  wir  verfolgen  den  zurück- 
gelegten Weg:  das  schlanke  Oberaarhorn  weist  zur 
Grimsel,  deutlich  zeichnet  sich  das  kiesige  Aarbett, 
»Früher  ein  Labyrinth  von  Bergen,  rechts  flankirt  von 
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den  das  Binnenthal  umschliessenden  Höhen,  der  Gruppe 
des  Griesgletschers,  des  Geren-  und  Bedrettothals  mit 
dem  Massiv  des  Basodin,  anschliessend  die  Centralmasse 
des  Gotthardt  und  die  dunkeln,  von  Wolken  überlager- 
ten, unentwirrbaren  Bündner  Alpen,  dann  die  Berge  des 
Haslithals,  die  Scheidewand  zwischen  Unteraar  und 
Urbachthal,  weiter  das  für  Ewigkeiten  gestützte  Massiv 
der  Wetterhörner  und  näher  des  Schreckhorns  gefürch- 
teter  Gipfel.  An  dieses  schmiegt  sich  in  weitem 
Schwünge  der  zackige  Kamm  der  Strahleck,  überragt 
im  Westen  von  den  zierlich  reinen  Spitzen  der  Viescher 
Hörner.  D'rüber  hinaus  grüssen  wir  tief  unten  die 
freundlichen  grünen,  mit  Hütten  besäeten  Matten  des 
Grindel walds.  Ueber  Alles  ausgegossen  der  heile  Glanz 
einer  Julisonne.    O  Gott!  wie  schön  ist  deine  Welt! 

Wie  wäre  bei  solchem  Götterschau'n  stille  Ruhe 
denkbar?  Immer  und  immer  schnellt  es  dich  vom  luf- 
tigen Sitze  auf,  den  Blick  zu  versenken  in  das  unter 
dir  entrollte  Stück  Erde.    Lockend  ladet  dich  zu  wie« 
derholtem  Ausschweifen  in  die  weiten  Gefilde  ewiger 
Starrheit  der  herrliche  Sattel  am  Grünhorn;  jenseits 
dringt  das  Auge  durch  die  zweite  Eispforte  in's  stille 
Lötschthal,  nördlich  begrenzt  vom  langgedehnten  Peters- 
grat,  und  richtig !  da  stehen  auch  die  finstern  südlichen 
Abstürze  der  Blümlisalp.    Weit  hinaus  zieht  sich  die 
Linie  der  Berner  Alpen ,  bis  sie  mit  den  Diablerets  im 
Wolkenschleier  verschwimmen.    Wenn  nach  Westen 
das  Bild  einen  rein  erhabenen  Anblick  gewährt,  so 
kehren  die  Sinne  doch  wieder  zu  dem  dämonischen 
Zauber  der  fürchterlichen  Tiefe  und  zu  dem  mit  In- 
grimm wieder  im  Schreckhorn  sich  aufbäumenden  Chaos 
der  Vorwelt  zurück,  anstaunend  diese  mit  Felsenschrift 
bekundete  Kraft,  diese  Senkungen  und  Hebungen,  die 
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dunkeln  Schatten  im  tiefen  Thal,  die  hell  strahlenden, 
mit  blauen  Spalten  symmetrisch  durchzogenen,  von 
schwarzen  Felsen  umsäumten  Firnmeere ,  die  grausen 
Geröllhalden,  in  denen  trotz  des  scheinbaren  Todes 
ewige  Bewegung  sich  kundgiebt,  darüber  gespannt  den 
blauen,  auffallender  Weise  heute  nicht  schwarzlich  er- 
scheinenden Himmel.  Hier  oben  die  Klarheit,  unten 
im  Lande  der  menschlichen  Schwäche  und  Drangsale 
düsteres  Grau,  finstere  Wolken.  —  O !  haltet  an!  gönnt 
uns  noch  einige  Augenblicke  des  seltenen  Genusses! 

Wir  müssen  hinunter  I  Seht  Ihr  denn  den  Sturm  nicht, 
der  tobend  über  das  Grindelwald  hereinbricht?  Er  darf 
uns  auf  der  schutzlosen  Spitze  nicht  ereilen  t  Und  noch 
ist  so  Manches  zu  sehen,  zu  bestimmen ;  kaum  hat  man 
ja  die  Orientirungskarte  zur  Hand  genommen,  noch  sind 
Gesteins-Exemplare  zu  sammeln.  Abel  Abel  keine  Se- 
kunde länger/  drängten  jetzt  Tännler  und  Blatter  ge- 
meinsam. Wer  säumte,  wurde  von  dem  rasch  umge- 
worfenen Seil  zum  plötzlichen  Abschied  gezwungen, 
und  so  schnell  es  irgend  das  Terrain  gestattete,  ward 
ein  jäher  Rückzug  angetreten. 

Und  kaum  sind  10  Minuten  verflossen,  so  jagt  und 
pfeift  bereits  das  Unwetter  über  unsere  Häupter  daher 
und  bewirft  uns  gnädig  genug  mit  einem  vorübergehen- 
den Riesel.  Glücklich  preisen  wir  uns,  trotz  der  Eile 
und  des  störenden  Wetters,  ohne  den  leisesten  Unfall 
den  Hugisattel  wieder  erreicht  zu  haben,  wo  der  Him- 
mel, sich  erbarmend,  mildere  Saiten  aufzog.  Knietief 
im  Schnee  schleifend  ging's  die  langen  Hänge  hinunter 
und  glücklich  echappirte  ein  Gefährte  einem  verdeckten 
heimtückischen  Schrunde,  durch  das  beinahe  schon  als 
unnütz  beseitigte  Seil  zurückgehalten. 

Ach!  die  Zeit  da  oben  auf  dem  Horn  war  so 
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kurz  zugemessen,  die  •/«  Stunden  verrannen  im  Nu, 
das  Schauen  war  so  entzückend,  der  Abschied  so  jäh, 
dass  wir  erst  nach  und  nach  zur  Besinnung  kamen 
und  daher  Einiges  nachholen  müssen.  Der  erfahrene 
Herr  Weilenmann  hatte  das  Steinmannli  möglichst  ge- 
nau untersucht;  da  jedoch  der  Schnee  dasselbe  voll- 
ständig überdeckte  und  Alles  durch  und  durch  vereiset 
war,  so  gelang  es  nur,  eine  Flasche  mit  der  Karte  de» 
Hrn.  Dollfus  loszubringen ;  die  andern  Denkzeichen  frü- 
herer Besteigungen  lagen  noch  im  Winterschlaf  fest- 
gebettet, ebenso  das  Minimum  -  Thermometer ,  wel- 
ches von  englischen  Clubisten  hier  deponirt  worden 
sein  soll.  Es  hätte  Alles  mit  grosser  Kraft  und  Zeit- 
aufwand zertrümmert  werden  müssen,  um  in  die  Tiefe 
des  Steinkegels  hineinreichen  zu  können.  Da  derselbe 
eine  Höhe  von  6  Fuss  haben  soll,  so  war  es  uns  dem- 
nach in  Folge  der  hohen  Schneelage  vergönnt,  noch 
6  Fuss  über  den  gewöhnlichen  Standpunkt  uns  zu  er- 
heben. Gleichzeitig  wurde  ein  eigenes  Gedenkblatt  mit 
Datum,  Zeit  und  den  Namensunterschriften  ausgefertigi 
und  mit  der  Karte  des  Hrn.  Dollfus  in  einer  unserer 
Flaschen  wohlverwahrt  der  obersten  I*age  des  Stein- 
mannli's  einverleibt.  Wer's  nicht  glaubt,  möge  hin- 
gehen und  nachsehen. 

Die  Aussicht  vom  Finsteraarhorn  kann  wohl  nicht 
besser  und  treuer  <charakterisirt  werden,  als  durch  eine 
von  Hrn.  Reg. -Statthalter  Studer  mit  gewohnter  Schärfe 
gezeichnete  Vergleichung  des  Gipfels  dieses  Horns  und 
desjenigen  der  Jungfrau.  Es  bietet  dieselbe  ein  s<> 
specifiechen  Interesse,  dass  wir  die  uns  gütigst  zur  Be- 
nutzung überlassene  Mittheilung  nicht  warm  genus; 
verdanken  können. 

In  Betreff  des  Erstem  ist,  wie  wir  gesehen  haben. 
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der  Marsch  vom  Rothloch  über  den  Viesoher  Gletscher 
die-  ansteigenden  Schneehalden  und  Firnfelder  hinauf 
zwar  lang,  doch  bietet  er  keine  reellen  Schwierigkeiten 
ii  ad  Gefahren,  welche  nicht  bei  Anwendung  der  nothi- 
^en  Vorsicht  leicht  zu  vermeiden  wären.  Die  von  uns 
gewählte  Zeit  war  insofern  günstig,  als  die  Eisschrüude 
noch  grossentheils  solid  mit  Schnee  bedeckt  waren, 
aHein  andererseits  lag  eben  zu  viel  Schnee,  welcher 
das  Gehen  ungemein  erschwerte.  Zweckmässiger  dürfte 
jedenfalls  der  Monat  August  zu  solchen  Reisen  sein. 
Vom  Rothloch  weg  bis  zum  Hugisattel  wird  ein  guter 
Steiger  bei  günstigem  Zustande  des  Firns  5  Stunden 
brauchen,  zur  Erklimmung  der  obersten  Partie  ll/2 
bis  2  Stunden.  Diese  erfordert  Schwindellosigkeit  und 
vorsichtiges  Wesen  und  ist  bei  der  Steilheit  und  Brüchig- 
keit der  Felsen,  besonders  wenn  diese  mit  Eis  über- 
zogen sind,  nicht  ohne  Gefahr,  obwohl  auch  diese  durch 
aufmerksame  Führer  und  passende  Anwendung  des  Seils 
sehr  vermindert  wir<k  Der  Rückmarsch  kann  auf  4 
Stunden  angeschlagen  werden,  die  ganze  Tagereise  so- 
mit auf  11  Stunden  Marsch. 

Zur  Ersteigung  der  Jungfrau  wird  am  Faulberg 
campirt,  von  wo  man  stufenweise  über  den  hintern 
Aletschgletscher  bis  an  die  Schneewand,  welche  zum 
Roththalgrat  führt,  ansteigt.  Hier  erfordern  die  das 
Gehänge  quer  durchziehenden  Bergschründe  den  .Ge- 
brauch einer  Leiter  und  es  beginnt  eine  Steigung,  steiler 
als  alle  Firnpartien  am  Finsteraarhorn.  In  5  Stunden 
kann  die  Höhe  des  Grates  erreicht  werden,  von  welchem 
hinweg  die  eigentlichen  Schwierigkeiten  anheben,  indem 
die  Firnbekleidung  des  höchsten  Gipfels  in  dieser  Jahres- 
zeit zu  steinhartem  Eis  umgeschmolzen  ist,  so  das» 
eine  lange  Reihe  von  Stufen  mit  dem  Beil  eingehauen 
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werden  muss.  Dieser  Gang  erfordert  einen  Zeitaufwand 
von  3  bis  37a  Stunden  und  ist  wegen  der  Gefahr  des 
Ausgleitens  schon  etwas  misslich,  nur  bei  unbedingter 
8chwindello8igkeit  zu  wagen.  Die  mühselige  Arbeit 
des  Stufenhackens  gewährt  zur  Entschädigung  dem  Rei- 
senden hinlänglich  Zeit  zum  Athemholen  und  Ausruhen, 
und  er  gelangt  vollkommen  entmüdet  auf  den  Gipfel. 
Wenn  daher  die  Erklimmung  der  Jungfrau  für  schwie- 
riger und  gefahrlicher  gehalten  werden  muss,  als  die 
des  Finsteraarhorns,  so  nimmt  sie  anderseits  die  Kräfte 
des  Besteigers  in  geringerem  Masse  in  Anspruch.  Die 
ganze  Wanderung  vom  Faulberg  und  zu  diesem  zurück  i 
kann  in  der  Zeit  von  etwa  12  Stunden  ausgeführt  j 
werden. 

Die  freie  Lage  der  Jungfrau  am  äussern  nördlichen  , 
Rande  des  mächtigen  Gletschergebiets ,  welches  sich 
von  der  Grimsel  bis  in's  Lötschthal  ausdehnt  und  nach 
Norden  und  Süden  seine  langen  Eiszungen  entsendet, 
der  tiefe  Absturz  gegen  das  weite  offene  Land,  welches 
unbeschränkt  von  diesem  Gipfel  aus  beherrscht  wird, 
die  schmale,  in  die  Luft  hineinragende  First,  der  äusserst 
kleine  Rand  des  obersten  Gipfelpunktes  überwältigen 
das  Gefühl  des  Besteigers  und  versetzen  ihn  fast  zwi- 
schen Himmel  und  Erde,  mit  der  er  nur  noch  durch 
die  Fusssohlen  verbunden  ist,  während  der  übrige  Kör- 
per im  weiten  Weltraum  schwebt.  Die  einzigen  domi- 
nirenden  Punkte,  die  er  um  sich  erblickt,  sind  das 
Finsteraar-  und  das  Aletschhorn.  Montblanc  und  Monte 
Rosa  fallen  ihrer  Entfernung  wegen  unter  das  Niveau. 
Alles  Andere  liegt  dem  Schauenden  zu  Füssen;  gegen 
die  Ebene  verschwimmen  bei  nicht  ganz  günstigem 
atmosphärischem  Zustande  Erde  und  Luft  in  einander 
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lind  das  Auge  verliert  sich  in  einem  undurchdringlichen, 
die  ferne  Tiefe  umhüllenden  Dunkel. 

Die  centrale  Lage  des  Finsteraarhorns  inmitten 
jenes  betirnten  Hochlandes  dagegen  begünstigt  den 
freieren  und  ausgedehnteren  Ueberblick  über  dasselbe. 
Rings  ergiessen  sich  die  weissen  Firne  und  Eismeere 
um  den  Fuss  des  Herges,  während  von  jener  nur  der 
Aletschgletscher,  dieser  aber  in  seiner  vollen  Pracht, 
in  grösserer  Mächtigkeit  sich  dem  Auge  darstellt.  In 
weiter  Runde  entsteigen  diesem  Gebiete  Gipfel,  die  sich 
stolz  an  die  Seite  ihres  Beherrschers  steren  kennen, 
diesem  aber  unzweideutig  den  Vorrang  lassen.  Frei 
überfliegt  daher  der  Blick  diese  Welt  von  Eis  und  dringt 
in  alle  Krümmungen  und  Windungen  der  Thäler  und 
Höhenzüge  ein,  und  mit  leichter  Mühe  erfasst  man  die 
ganze  Topographie  dieses  den  Blicken  der  Aussenwelt 
fast  entzogenen  Bildes  ewiger  Winterlandschaft. 

Wenn  daher  die  Rundschau  von  der  Jungfrau  aus 
auf  den  prächtigen  Aletschgletscher,  auf  den  weiten 
Kranz  von  Bergen,  nach  der  schwindligen  Tiefe  der 
Thäler  und  in  das  finstere  Grau  der  endlosen  Ferne 
hinaus,  überhaupt  das  Verweilen  auf  diesem  Göttersitze, 
mächtiger  und  ergreifender  auf  Gemüth  und  Phantasie 
einwirkt,  so  ist  dagegen  auf  dem  Finsteraarhorn ,  auf 
dessen  Felsenscheitel  man  sich  mit  der  Erde  noch  fest 
verwachsen  fühlt,  der  ätherische  Eindruck  schwächer, 
aber  das  Gebirgs-Panorama  und  besonders  die  nächst- 
liegende  Gletscherwelt  in  ihrer  wilden  Schönheit  gross- 
artiger, als  auf  jener.  Jeder  dieser  beiden  Gipfel  ent- 
faltet ein  Gemälde  von  fast  schauerlicher  Pracht,  auf 
jedem  werden  die  Mühen  der  Besteigung  durch  Ein- 
drücke unvergesslicher  Art,  durch  Anschauungen,  welche 
die  kühnste  Phantasie  befriedigen,  belohnt,  und  wer 
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auf  dem  Finsteraarhorn  das  riesenhafte  Panorama  an- 
gestaunt hat,  der  wird  mit  neuem  Interesse  das  Schau- 
spiel betrachten  und  die  Eindrucke  empfangen,  die  ein 
gunstiger  Augenblick  ihm  auf  der  Zinne  der  Jungfrau 
aufzufassen  vergönnt. 

Wahrend  unseres  Aufenthaltes  auf  der  Spitze  sank 
die  Anfangs  in  der  Sonne  ganz  angenehme  Temperatur 
von  +  3°  bis  0,3  im  Schatten  der  herandrängenden 
Wolken  und  bei  um  2  Uhr  15  Min.  beginnendem  Sturm 
aus  Jford-West.  Die  geologische  Beschaffenheit  des 
Finsteraarhorn-Gipfels  wird  von  Hrn.  Berg-Ingenieur  v. 
Fellenberg  folgendermassen  beschrieben :  Wie  sein  Ri- 
vale, das  Alel Sellhorn,  besteht  derselbe  aus  Hornblend- 
gesteinen,  welche  der  Zone  grüner  Schiefer  angehöreu, 
die  sich  aus  dem  Lötschthal  über  den  Kamm  des 
Aletschhorns  bis  zum  Finsteraarhorn  und  von  diesem 
bis  in  die  Kette  des  Sustenhorns  und  der  Thierberge 
verfolgen  lässt.  Diese  Schieferzone  umfasst  alle  Ab- 
änderungen von  Chloritschiefer ,  Talkschiefer,  grünem 
Thonschiefer,  Hornblendschiefer,  bis  zum  krystallinisch- 
körnigea,  in  tafelförmige  Stücke  abgesonderten  Horn- 
blendgneis, aus  welchem  der  oberste  Gipfel  des  Horns 
besteht.  Jene  Schiefer  überlagern  den  Granit,  welcher 
am  Rothloch  noch  die  ausschliessliche  Gesteinsart  bil- 
det und  aus  dem  das  Rothhorn  selbst  besteht.  In  einer 
Schlucht  zwischen  diesem  und  dem  beginnenden  Finster- 
aarhorn unterteuft  der  Granit  die  grünen  Schiefer, 
welche  mit  sehr  steilem  Falle  ein  mittleres  Streichen 
von  NO-SW  haben.  Von  dem  Finsteraar  hör  n  zieht  sich 
diese  Zone  grüner  Hornblcndschiefer  über  das  Studer- 
horn  zum  Oberaarhorn,  an  welchem  wir  ausgezeichnete 
Varietäten  dieser  Gresteine  fanden,  und  weiter  über  die 
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Scheuchzerhörner,  allwo  der  Grimsel-Granit  wieder  zum 
Vorschein  kommt.  Eine  genaue  Beschreibung  der  mit- 
genommenen Handstucke  von  Hrn.  v.  Fellenberg  folgt 
am  Schlüsse  dieses  Aufsatzes. 

Von  vegetativem  Leben  war  oben  äusserst  wenig 
wahrzunehmen.  Hr.  v.  Fellenberg  entdeckte  neben  dem 
Steinmannli  auf  Stücken  abgelösten  Hornblendgneises 
die  Lecidea  polytropa;  erst  bei  dem  zu  einer  Nacht- 
station vorgeschlagenen  Felskamm  wurden  in  grösserer 
Menge  Flechten  bemerkt  und  losgesohält.  Die  Lecanora 
elegans  mit  ihrer  orangegelben  Farbe,  sehr  spärlich 
noch  auf  dem  Hugisattel  auftretend,  leuchtete  dort  aus 
den  Felswinkeln  hervor.  Daneben  breitete  sich  die 
dunkele  Gyrophora  vellea  über  das  nackte  Gestein  aus, 
begleitet  von  Lecidea  geographica  v.  contigua  und  Ur- 
ceolaria  scruposa. 

Bei  diesem  Punkte  begingen  wir  den  Fehler,  die 
Richtung  mehr  links  eine  steile  Halde  hinunter  zu 
nehmen,  an  welcher  der  Schnee  durch  die  Nach- 
mittagssonne so  aufgeweicht  war,  dass  bald  Alle  bis 
unter  die  Arme  in  den  Pfuhl  versanken.  Kaum  her- 
ausgearbeitet, steckte  man  wieder  wo  möglich  noch 
tiefer  d'rin,  und  der  Aerger  über  diese  Bescheerung 
äusserte  sich  in  derben  Ausdrücken.  Was  half's  ?  Als 
wir  den  Fehler  gut  machen  wollten,  zwangen  uns  mäch- 
tige Eisschründe ,  nachzugeben ,  und  gleich  unserer 
Avantgarde  mussten  wir  die  Ausdauer  und  Stärke  der 
Hebemuskeln  in  Schenkeln  und  Waden  erproben.  Oft 
gelang  es,  durch  leises  Auftreten  sich  auf  der  Oberfläche 
zu  halten,  plötzlich  brach  diese  aber  durch  ,  oder  dem 
Hintermann  begegnete  dieses  Missgeschick  und  der  Ruck 
am  Seil  riss  auch  die  Vordem  in  die  Versenkung.  Es 
war  ein  äusserst  mühseliges  Geschäft.  Endlich  erlaubte 
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ein  steiler,  von  der  Sonne  noch  nicht  so  sehr  durch- 
weichter Hang  eine,  wenn  auch  nicht  sehr  bedeutende, 
immerhin  ergötzliche  Rutschpartie ,  und  von  da 
ging  es  dann  rascher  den  sehr  breiigen  Gletscher  hin- 
unter. Manches  unfreiwillige  Fussbad  wurde  in  den 
Gletscherpfützen  genommen  und  völlig  bis  über  die  Kniee 
durchnässt  erreichten  wir  Abends  7  Uhr  die  Felsen 
des  Rothhorns  und  nach  einer  kleinen  Viertelstunde  die 
kalte  Herberge  am  Rothloch. 

Ein  gediegener  Thee  restaurirte  die  etwas  ermüde- 
ten Lebensgeister  und  zum  zweiten  Male  wurden  die 
Vorbereitungen  filr  das  Campement  in  der  Steinhöhle 
getroffen.  Die  gelungenste  Toilette  lieferte  zum  allsei- 
tigen Spass  Hr.  v.  Fellenberg,  dessen  Zwilchkleidung  in 
so  unbotmässig  nassem  Zustande  war,  dass  sie  an  die 
Luft  gehängt  werden  musste.  Zur  Abwehr  der  empfind- 
lichen Abendkühle  wickelte  der  arme  Sansculotte  seinen 
Plaid  um  die  festen  Waden  und  repräsentirte  so,  in 
freilich  etwas  breitschulterigem  Exemplar,  die  schönere 
Hälfte  des  Menschengeschlechts.  Neben  noch  andern 
Originalitäten,  die  zusammen  einem  Mummenschanz 
nicht  unähnlich  sahen,  glänzte  das  mit  Zinksalbe  weiss 
angestrichene  Antlitz  Kaspar's  gegenüber  den  rothge- 
schwollenen Gesichtern  der  Uebrigen  in  patriotischer 
Farbenharmonie. 

Es  mag  bei  dieser  Gelegenheit  für  Gletschertouren 
eine  leichte  wollene  Kleidung  unbedingt  angerathen 
werden,  da  man  nie  wissen  kann,  welche  Fatalitäten 
und  Temperaturwechsel  den  Wanderer  in  diesen  Regio- 
nen erwarten.  Auch  wollene,  bis  über  die  Waden 
reichende  Gamaschen  leisten  beim  Schneewaten  vorzüg- 
liche Dienste,  da  sie  lange  vor  Kälte  und  Nässe  schützen. 
Nachts  sind  gestrickte  wollene  Kappen,  welche  Kopf, 
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Hals  und  Kinn  bedecken  und  nur  Auge  und  Nase  frei 
lassen,  sehr  praktisch.  Zur  Probe  hatten  wir  verschie- 
dene Bergstöcke  bei  uns,  einfache  und  mit  Beil  oder 
Hacken  versehene.  Allerdings  muss  für  eine  gute  Haue 
oder  ein  Beil  gesorgt  werden ;  da  dieses  aber  zu  den  Attri- 
buten des  Führers  gehört,  so  will  mir  scheinen,  dass 
ein  einfach  solider,  gut  beschlagener  Stab  ganz  aus- 
reichend, jedenfalls  am  bequemsten  ist.  Hingegen  muss 
es  als  nicht  überflüssig  bezeichnet  werden,  dass  der 
Reisende  selbst  für  ein  solides  Seil  bedacht  ist;  um 
das  lästige  Zusammenschnüren  der  Brust  zu  vermeiden, 
ist  ein  breiter,  mit  eisernen  Ringen  versehener  Gurt, 
wie  Hr.  v.  Fellenberg  einen  solchen  Mustergurt  besitzt, 
sehr  zu  empfehlen. 

Die  zu  Gebirgs-Excursionen  sehr  praktisch  ausge- 
dachte, zum  Zusammenlegen  eingerichtete  blecherne 
Laterne  Blatter's  beleuchtete  wieder  mit  ihrem  spärlichen 
Lichte  fünf  in  ihre  Decken  eingehüllte,  eng  zusammen- 
gepferchte Männer,  denen  man  kein  Schlaflied  zu  sum- 
men brauchte.  Die  scharfe  Kälte  des  in  aller  Glorie 
anbrechenden  Sonntagmorgens  weckte  dann  allmälig 
durch  unablässiges  Kneipen  an  den  Füssen  die  in  tiefem 
Schlummer  Ruhenden.  Bedächtig  wälzte  man  sich  noch 
einige  Zeit  hin  und  her,  neue  Pläne  wurden  geschmie- 
det: Wannehorn,  Studerhorn,  Oberaarhorn,  die  Pässe 
zwischen  Finsteraar-  und  Studerhorn ,  oder  zwischen 
diesem  und  dem  Oberaarhorn  etc. ,  fanden  alle  ihre 
Liebhaber.  Etwas  Schönes  musste  noch  unternommen 
werden.  Inzwischen  bliesen  sich  die  Führer  wieder 
am  Feuer  um  den  Athem,  das  harte  Eis  widerstand 
noch  länger  als  gestern,  und  der  knappe  Holzvorrath 
ging  eilends  zu  Ende.  Da  brodelte  es  glücklich  in  den 
Pfannen,  und  der  Abschiedstrunk  am  gastlichen  Rothloch 
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war  fertig.  Während  de«  kargen  Frühstückes  gewahrten 
wir  zu  unserem  Erstaunen,  wie  ein  fettes  Mäusehen 
unter  einem  Felsblock  hervor  schlich  und  sich  an  unseren 
Brodkrümchen  erlabte.  Wie  mochte  die  kleine  Nä- 
seherin  auf  diese  Insel  zwischen  Eis  und  8chnee  ge- 
rathen  sein? 

Trotz  alles  Einredens  trennte  sich  Hr.  Weileumann 
von  der  Gesellschaft,  um  mutterseelenallein  den  Viescher 
Gletscher  zu  überschreiten  und  seiner  Länge  nach  in?s 
Wallis  zu  gelangen.  Wir  wollten  demselben  einen 
Führer  mitgeben,  allein  der  erfahrene  kühne  Gletscher- 
mann belächelte  unsere  vorsichtigen  Räthe.  Mit  derbein 
Händedruck  wünschten  wir  uns  Glück  zur  Reise. 

Es  war  unterdessen  bereits  7  Uhr  geworden ,  die 
Temperatur  auf  +  1,5  gestiegen,  als  wir  abmarschirten. 
Noch  auf  den  obern  Absätzen  des  Studerlirns  sahen  wir 
unsern  Freund  langsam  aber  zuversichtlich  durch  die 
Spalten  sich  winden  und  gegen  das  andere  Ufer  de« 
Gletschers  zuhalten.  Hurrah,  ho  f  jauchzten  wir  im  Chor, 
und  siehe  !  ein  leiser  Schall  muss  ihn  erreicht  haben, 
er  steht  still  und  schwenkt  den  Hut,  dann  ist  er  un- 
sern Blicken  hinter  den  Eisblöcken  entschwunden. 

Unterwegs  nahmen  unsere  Pläne  eine  festere  Ge- 
stalt an.  Um  zum  Studerhorn  zu  gelangen,  war  es 
schon  etwas  spät,  und  vom  Niedersteigen  auf  den  Fin- 
steraargletscher riethen  die  Führer  ab,  da  dieser  We^ 
von  unten  herauf  explorirt  werden  müsse.  Seither  ist 
dieser  Pass  von  Engländern  überschritten  worden.  So 
blieb  noch  das  Oberaarhorn  übriir,  und  rasch  war  dir 
Entschluss  gefasst,  es  im  Vorbeigang  zu  erstürmen.  In 
V/%  Stunden  war  die  Höhe  des  Joches  erreicht,  von 
da  alles  Gepäck  mit  der  nöthigen  Mannschaft  nach  der 
Grimsel  instradirt  und  nach  kurzer  Herzstärkung  mit 
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dem  vollends  zur  Neige  gehenden  Proviant  die  Erstei- 
gung angetreten. 

Gleich  vom  Oberaarjoch  weg  beginnt  ein  anhalten- 
des Klettern  über  steil  abfallende,  zerbröckelnde ,  aus 
schieferigem  Hornblendgestein  bestehenden  Felsplatten. 
Zwischen  diesen  Felsrippen  liegen  die  losen  grünen 
Schiefer  in  wildem  Chaos  durch  und  über  einander. 
Oft  bei  dem  leisesten  Anfassen  das  Gleichgewicht  ver- 
lierend ,  geräth  die  steil  aufgeschichtete  Berglehne  in 
Bewegung,  Steine  poltern  hinunter,  ihnen  nach  Ge- 
schiebe aller  Art.  Ah  !  was  funkelt  da  an  der  Halde 
hin  und  wieder  *>  Hübsche  Bergkrystalle ,  zum  Theil 
mit  Chlorit  überzogen,  spiegeln  die  Sonnenstrahlen  in 
farbigem  Lichte  zurück.  Da  wird  nun  gegrübelt  und 
gehämmert,  um  vollkommenere  Krystalle  zu  erbeuten. 
Aber  das  Muttergestein  ist  zu  hart  und  nicht  leicht  zu 
spalten ,  man  muss  die  schönen  Krystalldrusen  Hegen 
lassen,  einem  Strahlengräber  es  anheimstellend,  mit  Zeit 
und  Müsse  die  gewiss  lohnende  Lokalität  auszubeuten. 
Es  scheint  dieses  Vorkommen  von  Bergkrystallen  über- 
einstimmend zu  sein  mit  den  von  Prof.  Studer  in  seiner 
Geologie  der  Schweiz,  Vol.  I,  §  313,  beschriebenen  Ge- 
airgsverhältntssen  bei  Ferden.  Auch  der  Botaniker  findet 
hier  einen  ergiebigen  Standpunkt.  Liebliche,  kuglige 
Tuffe  bildende  Aretien  entkeimen  den  Felsenspalten, 
Artemisia  spicata  lässt  in  der  Kühle  des  Morgens  noch 
das  Köpfchen  hangen,  auf  zarten  Blüthenstielen  erheben  . 
Androsaceen  ihre  weissroth  gezeichneten  niedlichen  Blü- 
thenköpfchen ,  aus  dunkelgrünen,  zerschlitzten  Blättern 
gucken  die  weissen  Blüthen  von  Achillea  moschata,  hie 
und  da  findet  sich  eine  zarte  Draba.  Ranunculus  gla- 
dalis,  Cerastium  latifolium,  Linaria  alpina,  auch  Saxi- 
fraga  oppositifolia  spinnen  ihre  langen  Wurzelfasern 
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durch  den  schieferigen  Schutt.  Wenn  auch  besondere 
Seltenheiten  nicht  gefunden  wurden ,  so  bot  der  hohe 
Standpunkt  von  10— lO^OO*  doch  einiges  Interesse, 
daher  wir  die  Repräsentanten  dieser  höchsten  Zone  der 
Alpenflora  bildlich  zur  Anschauung  bringen.  Leider 
kamen  wir  bei  dieser  hohen  Lage  noch  etwas  zu  früh 
für  viele  Pflanzen. 

Ungefähr  in  der  Mitte  des  Horns  beginnt  der  Firn, 
in  prononcirter  aber  angenehmer  Steigung  allmälig 
zu  jähem  Gehäng  von  circa  40°  aufstrebend,  erst  siche- 
ren Tritt  bietend  im  leicht  überfrorenen  Firnschnee,  zu- 
letzt Beilarbeit  im  nackten  Eis  erfordernd.  Stetig  rückt 
man  hinan ,  schmaler  und  schmaler  wird  das  Horn, 
steiler  das  Gehäng,  bis  auch  dieses  Ziel  nach  l3/4  Stun- 
den, vom  Joch  weg  gerechnet,  glucklich  errungen  ist. 
Noch  hindert  ein  Schneethurm  die  freie  Aussicht  nach 
Norden,  und  natürlich  drängen  die  guten  Leutchen  hin- 
auf, müssen  aber  dem  entschiedenen  Verbote  Blatter's 
nachgeben,  der  gestern  wohl  bemerkt  hatte,  wie  diese 
Schneewächte  klafterweit  über  den  bodenlosen  Abgrund 
hinausragte.  Die  Rundsicht  musste  aber  trotz  Allem 
genossen  werden,  und  so  wagte  sich  denn  je  Einer  auf 
einmal,  von  den  Gefährten  auf  sicherer  Basis  am  Seil 
gehalten,  auf  die  luftige  Höhe,  um  beinahe  im  reinen 
blauen  Aether  schwebend  nochmals  die  Herrlichkeiten 
Gottes  gründlich  im  Kreise  anzustaunen  und  den  Schöpfer 
in  seinem  Werke  zu  preisen. 

Dieser  Standpunkt  ist  in  jeder  Beziehung  äusserst 
lohnend,  man  könnte  ihn  das  Diminutiv  des  Finster- 
aarhorns nennen.  Wenngleich  um  2000  Fuss  niedriger, 
steht  man  doch  frei  und  erhaben,  von  tiefen  Gletscher- 
gebilden ringsum  eingeschlossen.  Ostwärts  zieht  sich 
der  mächtige  Oberaargletscher  zu  Thal,  nördlich  in 
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grausiger  Tiefe  umschlingt  der  Finsteraargletscher  den 
Fuss  des  Horns,  mit  wildem  Anlauf  zum  Strahleckgrat 
sich  aufrichtend,  unmittelbar  gegenüber  erhebt  sich  das 
Schreckhorn,  nach  Fellenberir'a  Ausdruck  ein  geschun- 
denes Ungeheuer,  rechts  Wetteihoro  mit  Hangend- 
gletscherhoni.  Kwigschoeehoni  und  Ritzlihorn.  Imposant 
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Aanicht  tob  Oberaarhorn  nei  Westen. 


entwickelt  mitten  in  den  Wolken  der  Galenstock  seine 
herrliche  Schneekuppe,  wie  ein  byzantinischer  Dom  gen 
Himmel  ragend,  sekundirt  von  den  Trift-,  Diechter, 
Gelmer  und  Thierberghörnern.    Westlich  weist  seine 
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fin8tern  Abstürze  Freund  Finsteraarhorn ,  die  Aussicht 
auf  die  Jungfrau  verdeckend,  während  Ebene  Fluh,  Mit- 
taghoro,  die  Walliser  Vieseher  Hörner  jenseits  des  Grates 
zum  Vorschein  kommen  und  das  Gesichtsfeld  begren 
zen.  Von  dieser  Seite  betrachtet,  scheint  es  keine  ab- 
solute Unmöglichkeit  zu  sein ,  vom  Rothhornsattel  aus 
dem  Kamm  entlang  das  Finsteraarhorn  zu  besteigen. 
Zwischen  dem  königlichen  Fins teraarhorn  und  uns  mitten 
inne  steht  das  noch  jungfräuliche  Studerhorn ,  wohl 
werth  eines  freundlichen  Besuches.  Von  diesem  wälzt 
sich  als  von  seinem  Centraipunkt  der  Namenlose  Gletscher 
Roth's  zum  Vieseher  Gletscher  hinunter,  eingedämmt  auf 
der  einen  Seite  von  dem  Ausläufer  des  iMiisteraarhorns, 
mit  Abschluss  im  Walliser  Kothhoffl  ,  auf  der  andern 
von  Oberaarhorn,  Oberaarjoch,  ßerner  Rot  Ilhorn  und  Wa- 
senhorn. Mit  dem  letzten  Tropfen  Walliser  ward  diese 
schöne  Firnmulde  Studerfirn  getauft  und  jauchzend  sein 
Name  in  alle  Winde  gerufen.    Vivat  Studerlirn  ! 

Ein  Ei  und  ein  hartes  Stück  Brod  mussten  als 
Mittagsmahl  genügen.  Aber  was  braucht  es  irdische 
Speise,  wo  die  Seele  erfüllt  [8t  von  den  Wundern  die- 
ser Welt  und  in  vollen  Zügen  sich  berauscht  mit  himm- 
lischem Entzücken  ? 

Der  sichere  Griffel  unseres  Hauptmannes  entwart 
in  emsigem  Flug  die  Aussicht  nach  Nord-West  und 
die  Uebrigen  versuchten  ebenfalls  Skizzen  zu  Papier  zu 
bringen.  Der  Glanz  der  Mittagssonne  auf  «h  in  Firn 
war  aber  so  intensiv,  dasfl  Alle  diese  bei  zurückgeschla- 
genem Schleier  unternommene  Arbeit  später  schwer 
luissen  mussten.  Auch  begannen  trotz  einer  angeneh- 
men Lufttemperatur  von  +  4°  die  Füsse  im  tiefen  Firn- 
schnee- \<m  Kalte  ZU  leiden.  Stampfend  erw  arteten  die 
Einen  die  Vollendung  der  Zeichnung  des  in  stoischem 
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Heroismus  ausharrenden  Seniors,  bis  endlich  auch  seine 
Mappe  sich  schloss,  das  Seil  von  Neuem  umgebunden 
und  die  Niedersteig  angetreten  wurde. 

In  abschüssiger  Tiefe  den  obersten  Sattel  vor  Au- 
gen, werden  die  ersten  Tritte  vorsichtig  und  langsam 
gemacht ;  fest  auf  den  Absatz  abgetreten ,  den  Stock 
nach  vorn  solid  eingesteckt,  ging  es  bald  in  weicher 
werdendem  Schnee  zuversichtlicher  hinunter,  bis  die 
Führer  sich  sitzlings  auf  den  Schnee  warfen  und  wir, 
iu  Zwei  und  Drei  hinter  einander  sitzend,  mit  Lachen  und 
Jauchzen  den  Felsen  zuschütteten.  In  diesen  war  es 
mittlerweile  merkwürdig  lebendig  geworden  :  überall 
sickerte  und  rieselte  das  geschmolzene  Wasser,  die 
Steine  rutschten  und  kollerten  bei  der  leisesten  Berüh- 
rung, daher  je  Zwei  vorangehen,  an  einem  gesicherten 
Orte  halten  und  die  Uebrigen  nachkommen  lassen  muss* 
ten,  damit  nicht  Jemand  von  fliegenden  Steinen  getrof- 
fen werde.  Rasch  war  das  Joch  erreicht,  und  in  der 
8pur  der  Trager  eilte  man  halb  träumend,  halb  wa- 
chend, mit  einem  zweiten  freudigen  Erlebniss  berei- 
chert, die  Terrassen  des  zu  einem  dünnen  Brei  aufge- 
lösten Oberaargletschers  hinunter. 

Unterwegs  wurde  das  Bedauern  ausgesprochen,  dass 
uns  auf  der  dreitägigen  Gletscherreise  keine  einzige 
Gemse  zu  Gesicht  gekommen.  Blatter  hatte  dies  auf* 
gegriffen ,  und  kaum  waren  wir  auf  der  obersten  Alp 
bei  der  schönen  Quelle  im  frischen  erquickenden  Grün 
gelagert,  als  er  aufsprang  und,  über  den  Gletscher  hin 
an  die  jenseitigen  Felsköpfe  weisend ,  ein  Rudel  Gem- 
sen signalisirte.  Alles  angestrengte  Ausgucken  war 
vergebens,  die  Adleraugen  des  Jägers  überflügelten  weit 
die  Sehkraft  der  Städter,  welche  erst  nach  langem  Su- 
chen und  Berichten  mit  dem  Fernglas  die  schlanken,  in 
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aller  Gemüthsruhe  grasenden  Thiere,  7  an  der  Zahl, 
auffinden  konnten.  Dieses  reizende  Thierleben  der  Alpen- 
welt schloss  die  an  herrlichen  Eindrücken  so  reichen 
Wandertage  in  lieblicher  Weise  ab.  Zufrieden  mit  uns 
und  der  Welt  trollten  wir  um  die  Zinkenstöcke  herum, 
die  Hüte  mit  flammenden  Sträussen  von  Alpenrosen  be- 
kränzend, dem  bekannten  Unter- Aargletscher  zu,  und 
siegesgeschmückt  überschritten  wir,  von  in  den  Lüften 
schwebenden  Fluhlerchen  des  Reviers  mit  munterem 
Zwitschern  begrüsst,  die  holperige  Moräne. 

Wir  sollten  aber  nicht  zu  früh  jubiliren.  Zum 
freundlichen  Andenken  an  die  hohen  Regionen  und  zum 
zärtlichen  Abschiede  peitschte  der  böse  Berggeist  wie- 
der einen  abscheulichen  Regen  über  die  Wanderer,  so 
dass  in  der  Aarhütte  eine  Weile  Schutz  gesucht  wurde. 
Dann  eilten  wir,  gehörig  abgekühlt,  im  Laufschritt  dem 
heimeligen  Spital  entgegen,  wo  wir  von  dem  freund- 
lichen Wirth  und  seiner  lieben  Frau  mit  offenen  Armen 
empfangen  wurden.  Die  guten  Leutchen  hatten  keine 
Ahnung  davon,  dass  wir  bei  diesem  Wetter  unsere  Ab- 
sicht hatten  ausführen  können. 

Es  war  aber  auch  hohe  Zeit,  dass  wir  ein  solch 
gastliches  Obdach  gewannen,  denn  kaum  blickte  Freund 
F.  in  den  mit  Gästen  aus  aller  Herren  Ländern  an^e- 
füllten,  hell  erleuchteten  Saal,  als  sich  plötzlich  eine 
grosse  Empfindlichkeit  seiner  Augen  bemächtigte  und 
die  fatale  Erscheinung  der  Schneeblindheit  bei  ihm  mit 
Vehemenz  eintrat,  so  dass  er  mit  verbundenen  Augen, 
gleich  der  Göttin  der  Gerechtigkeit,  zu  Tische  sitzen 
musste.  Gepflegt,  gesalbt  und  gehätschelt,  wie  es  nur 
vom  grössten  Wohlwollen  geübt  zu  werden  vermag, 
Hessen  wir  uns  nach  allen  erlebten  Stürmen  und  Stra- 
patzen  das  Gebotene  herrlieh  schmecken  und  ruhten 
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uns  grundlich  aus.  Leider  musste  Hr.  F.  des  andern 
Tages  zurückgelassen  werden ,  da  jeder  Lichtstrahl  ihm 
empfindliche  Schmerzen  verursachte.  Unter  der  spe- 
ziellen Pflege  seines  Führers  und  der  sorglichen  Wirths- 
leute  genas  er  nach  drei  langen,  continuirlichen  Ueber- 
schlägen  gewidmeten  Tagen  vollständig  und  legte  im 
Triumph  den  Weg  nach  Bern  zurück.  Scheusslich 
verschwollen  und  geröthet,  von  Blasen  entstellt,  erleb- 
ten Hr.  Studer  und  ich  den  Spass,  von  alten  Bekannten 
nicht  erkannt  zu  werden ;  überall  aber  zeigte  sich  war- 
mes Interesse  und  freundschaftliche  Theünahme,  und 
von  allen  Seiten  ernteten  wir  von  Herzen  kommende 
Glückwünsche  zu  unserer  so  schön  gelungenen,  herr- 
lichen Finsteraarhornfahrt. 


Mineralogische  Analyse  der  am  Finsteraar- 
horn und  Oberaarhorn  gesammelten 

Handstücke. 
Von  Kdm.  v.  Fellenberg, 
A.    Gesteine  vom  Oberaarjoch  und  Oberaarhorn. 

1)  Oberaarjoch.  Anstehend  in  senkrecht  stehenden 
NÖ-SW  streichenden  Tafeln  und  plattenfbrmigen  Ab- 
sonderungen :  grünlich-grauer ,  sehr  dichter  Glimmer- 
schiefer.  Ein  dünnschiefriges  Gemenge  von  feinkörnig 
bis  dichtem,  graulich  grünem,  tombackbraunem  Glim- 
mer mit  krypto-krystalliuischem,  in  feinen  Lagen  abge-" 
sondertem  Feldspath.  Hornblendepartikeln  sind  in  ge 
zogenen  Blättchen  beigemengt,  in  welchen  einzelne 
Absonderungen  von  glasigem  Quarz,  Albit  und  krystal- 
linischer  Hornblende. 

2)  Oberaarhorn.  Felstrümmerhalde  vom  Oberaarjoeh 
zum  Gipfel  des  Oberaarhorns  : 
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a.  Ein  grobflasriger ,  knotiger  Glimmerschiefer.  Grob- 
körnige und  krystallinische  Absonderungen  von  Feld* 
spath  (Albit)  sind  unregelmässig  eingehüllt  von  grü- 
nem und  grauem  talkigem  Glimmer,  gemengt  mit 
einzelnen  dichten  Hornblendpartikeln.  Einzelne 
Quarzausscheidungen  geben  stellenweise  dem  Ge- 
stein ein  granitisches  Aussehen. 

b.  Eurit ähnliches  Gestein.  Dichte  euri tische  Grund- 
masse mit  einzelnen  eingesprengten  Hornblendstrei- 
fen und  Glimmerblättchen.  Vorherrschend  grünlich- 
grauer und  gelblich-grüner  Feldspath  mit  einzelnen 
Quarzadern,  die  zu  machtigen  bergkrystalliuhren- 
den  Gängen  anschwellen.  Dieser  Eurit  bildet  Gänge 
und  Ausscheidungen  zwischen  den  Schieferschich- 
ten und  läuft  den  Strichen  des  letzteren  parallel. 

c.  Talkiger  Gneis.  (Gneistalkit.)  Ein  schiefriges  Ge- 
menge von  vorherrschend  dichtem  bis  feinkörnigem 
Feldspath  (Albit)  und  graulich-weissem ,  gelblich- 
weissem  bis  grünlich-grauem,  mit  Glimmer  unter- 
mengtem matt  glänzendem  Talk ,  welcher  in  der  fel- 
sitischen  Grundmasse  unregelmässig  eingeflösst  ist. 

d.  Talkschiefer.  Graulich- weisser  Talk,  meistens  mit 
weissem  schimmerndem  Glimmer  gemengt,  in  un- 
regelmässigen, sehr  feinen  Lagen  mit  dichtem  Feld- 
spath. 

e.  Talkiger  Hornblendeschiefer.  Ein  uneben  schiefriges 
Gemenge  von  knotig  ausgesondertem,  graulich-weis- 
sem Talk  und  dunkel  lauch-  bis  seladongrüner 
blättriger  Hornblende,  beide  Bestandteile  innig 
verflö88t,  durchzogen  von  sehr  feinen  Feldspathaus- 
scheidungen und  einzelnen  Quarzkörnern. 

/.  Chloritschiefer.  Ein  äusserst  dichtes  schiefriges  Ge- 
menge von   dichtem  und  kryptokrystallinischem 
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Chlorit  mit  feinkrystallinischer  oder  blättrig  körni- 
ger Hornblende.  Das  ganze  Gestein  bildet  ein  so 
dichtes  grünes  Gemenge,  dass  die  con^filuirenden 
Bestandteile  mit  blossem  Aus:e  kaum  sichtbar  sind. 

B.    Gesteine  vom  Finsteraar horn ,  von  seinem  Fuss  am 
Viescher  Firn  bis  auf  den  Gipfel. 

1)  Fuss  des  Finsteraarhorns.  Anstellend  an  Felsen 
am  Viescher  Firn.  Erster  Halt.  Talkiger  Dioritschiefer. 
Ein  uneben  schiefriges  Gemenge  von  blättriger  und 
srobkoniig  krystallinischer  Hornblende  in  dunkel  lauch- 
pftnen  Partien  und  graulich-grünem  Talk.  Bisweilen 
erscheint  in  kleinen  Partien  brauner  Glimmer  einge- 

2)  .Mittlere  Höhe  zwischen  dem  Viescher  Firn  und 
dem  Hugisattel.  Zweiter  Halt.  Hornblendeschiefer.  Diorit- 
st;hieier,  eine  ausgezeichnet  entwickelte  Varietät  dieses 
Gestrin-^.  Schiefrig  abgesondertes,  sehr  dichtes  Ge 
inende  von  krvstallinisch  körniger  und  blättriger  Horn- 
blende, mit  Chlorit  gemengt,  so  dass  es  bald  Chlorit- 
»chieter.  bald  Hornblendeschiefer  heissen  kann.  Die 
Absonderungen  sind  glatt  und  talkig  und  sehr  häutig 
von  feinen  dichten  Feldspathadern  durchzogen. 

3)  Hugisattel.  Eurit.  Es  tritt  daselbst  ein  dichter 
bis  feinkörniger  weisser  Eurit  in  einem  4  bis  6  Meter 
mächtigen  Gang  zu  Tage  und  setzt  durch  die  Horn- 
blendiiesteine.  Er  bildet  ein  sehr  dichtes  Gemenge  von 
feinkörnigem  Feldspath  mit  unebenem  Bruch  und  Kry 
stallen  von  weissem  glänzenden  Albit.  Als  Accesso- 
rium  ist  glasiger  Quarz  und  sporadisch  Hornblende  und 
Chlorit  mit  eingesprengt. 

4)  Zwischen  dem  Hugisattel  und  dem  Gipfel  des 
Finsteraarhoras.  6W  unter  dem  Gipfel.   Talkiger  Feld- 
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spathschiefcr.  Ein  ebenbruchiges,  schiefriges  Gemenge 
von  dichtem,  weissem  Feldspath  und  seladougrtmem, 
dichtem  Talk ,  sehr  ungleich  gemengt  mit  unregelmäs- 
sigen Feldspathliusen  und  Talkausscheidungen. 

5)  Zwischen  dem  Hugisattel  und  dem  Gipfel  des 
Finsteraarhorns.  400'  unter  dem  Gipfel.  Amphibolii. 
Hornblende fels.  Diorit.  Ein  sehr  ausgezeichnet  ent- 
wickelter Amphibolit.  Ein  körnig  grobkrystall mische» 
Gemenge  von  dunkelgrüner  Hornblende,  in  Blättern  und 
kristallinischen  V  .iregaten  und  weissem,  starkglänzen- 
dem ,  krystallinischem  Albit.  Beigemengt  sporadisch 
findet  sich  Glimmer  und  selten  einzelne  Quar /.kurner. 

6)  Zwischen  dem  Hugisattel  und  dem  Gipfel  de» 
Finsteraarhorns.  200'  unter  dem  Gipfel.  Derselbe  Am- 
phibolit oder  Diorit  iu  ausgezeichneter  Entwicklung,  je- 
doch mit  mehr  schiefrisem  Habitus  und  in  dünnen  Plat- 
ten  und  Tafeln  abgesondert. 

7)  Gipfel  des  Finsteraarhorns  :  Hornblende  fels.  Am- 
phibolit. Eine  »ehr  feldspathreiche  Varietät  des  Amphi- 
bolits  und  mit  vorherrschend  felsitischer  Gruudmasse, 
worin  sehr  unregelmässig  feinkörnige  und  dichte,  zu- 
weilen blättrige  Hornblende  eingemengt  ist.  Die  dichte 
Grundmasse  ist  graulich-weiss  und  durchsetzt  mit  matt- 
grünen  Hornblendepunkten.  Absonderung  dickschiefrig 
bis  massig  und  schwer  zersprengbar. <*  mjtaätiftlll* 
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Das  Silberhorn. 

(3690  M.  =  11,360  P.  F.) 

Von  Edmund  v.  FcUenberg. 


Wohl  kein  Gipfel  unter  der  von  Norden  bewunder- 
ten Berner  Alpenkette  hat  je  so  viele  entzückte  Blicke 
uf  »ich  gerichtet  gesehen,  wie  das  Silberhorn,  dessen 
herrlich  leuchtender  Firnkegel  jährlich  Air  Tau  sende 
von  Touristen  aus  aller  Herren  Ländern  von  den  be- 
suchtesten Aussichtspunkten,  von  dem  lachenden  Inter- 
imken, von  Murren,  von  der  unvergleichlichen  Wengern- 
alp und  vom  weltberühmten  Faulhorn  aus  der  Gegen- 
ttand  oft  schwärmerischer  Bewunderung  ist.  Ja,  das 
Silberhorn  mit  seinem  majestätischen  Eistalare  bildet 
recht  eigentlich  das  Feierkleid ,  in  das  sich  die  ange- 
betete Jungfrau  gehüllt  hat,  und  dessen  funkelnde  Firn- 
felder und  blaue  Gletscherbrtichc  bilden  eben  so  viele 
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Juwelen,  mit  welchen  die  Herrliche  ihren  Busen  seit 
Jahrtausenden  geschmückt.  Wer  hat  nicht  schon  auf 
der  Wengernalp  an  einem  wolkenlosen  Sommerabend 
mit  Entzücken  hinaufgeblickt  an  die  jähen  Felswände, 
an  die  zackigen  Gletscherrisse  und  höher  hinauf  an  die 
purpurn  von  der  scheidenden  Sonne  gerötheteten  Firne, 
oder  in  stiller  Mondnacht  an  die  silbernen  Hörner  den 
Blick  gebannt,  dem  Donner  der  Lawinen  gelauscht? 
wer  sich  nicht  schon  einmal  gewünscht,  beim  Glänze  der 
Morgensonne  auf  jener  blendenden  Firnkuppe  zu  stehen, 
um  von  dort  aus  in  den  tiefen  Azur  des  Alpenhimmels 
sich  zu  versenken  oder  auf  die  grünen  Menschenländer 
hinab  zu  schauen?  Ja,  wie  Silber  leuchtest  du,  un- 
vergleichlicher Schmuck  der  Jungfrau ,  und  so  lange 
unangetastet  sollst  du  leuchten ,  bis  ein  Bergmann  dir 
ihn  raubt ! 

Schon  manches  Mal  hatte  ich  hei'm  Uebergang 
über  die  Wengernalp  in  früheren  Jahren  den  wie  ein 
Irrlicht  immer  und  immer  wieder  auftauchenden  Gedan- 
ken zurückgedrängt,  wie  schön  es  sein  müsste,  dort  auf 
dem  Silberhorn  zu  sitzen  und  dem  muntern  Leben  auf 
der  Wengernalp  zuzusehen ,  etwa  wie  wenn  man  von 
der  Gallerie  einer  Cathedrale  das  Wogen  und  Treiben 
eines  bevölkerten  Marktplatzes  mustert.  Diese  kecken 
Gedanken  gegen  irgend  Jemanden  auszusprechen,  w&re 
damals  doch  noch  grosse  Anmassung  gewesen,  und  so 
Hess  ich  sie  schlummern ,  bis ,  dureh  einige  Siege  im 
Alpengebiete  gestärkt  und  kühner  geworden,  ich  mich 
im  Jahre  1859  bei  einem  Besuche  in  Lauterhrunnen 
nach  der  Möglichkeit  einer  Besteigung  des  Silberhorns 
erkundigte,  welche  Anfrage  mit  Kopfschütteln  selbst 
von  den  gewiegtesten  Bergführern  und  unerschrocken- 
sten Gemsjägern  beantwortet  wurde.         d  JMWMfllM 
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Ich  musste  wieder  in  die  Fremde,  und  da  das  Jahr 
1859,  meinen  Freunden  und  mir  feindselig,  nicht  hatte 
mit  Erfolg  unsere  Bemühungen  krönen  wollen,  sollten 
die  HH.  Gösset  und  v.  Hallwyl  den  Plan  aufnehmen 
und  zu  Ende  führen.  Jedermann,  der  im  Jahre  1860 
die  Schweiz  bereist  hat,  weiss,  wie  ungünstig  der  ganze 
Sommer  und  Herbst  für  Bergbesteigungen  war  und  wie 
in  jenem  Jahr  so  zu  sagen  keine  Fahrt  nicht  von  der 
Witterung  mehr  oder  weniger  beeinträchtigt  wurde. 
Dennoch  wurde  in  jenem  Jahr  der  erste  Versuch  ge- 
macht von  den  HH.  Gösset  und  v.  Hallwyl,  unter  An- 
führung unseres  wackern  Blümlisaip-Stürmers  Johann 
Bischof?  von  Lauterbrunnen ,  und  zwar  wollte  Bischoff 
den  Versuch  von  der  Stutisteinalp  oder  dem  Roththal 
aus  unternehmen,  da,  wie  er  behauptete,  sein  nun  83- 
jähriger  Vater  einmal  auf  der  Jagd  in  dieser  Richtung 
«ehr  hoch  hinauf  gekommen  sei  und  die  Möglichkeit 
der  Ersteigung  von  dieser  Seite  glaube  erkannt  zu 
haben.  Im  Verlaufe  der  Beschreibung  werde  ich  darauf 
zurückkommen  und  zeigen,  dass  der  alte  Bischoff  sich 
getäuscht  hat.  Das  unselige  Regenwetter  Hess  jedoch 
die  Expedition  das  erste  Mal  nicht  bis  zur  Stutisteinalp 
und  das  zweite  Mal  nicht  über  diese  hinauf  gelangen, 
so  dass  für  das  Jahr  1860  definitiv  von  der  Unterneh- 
mung abstrahirt  werden  musste. 

Dass  seither  anderweitige  Versuche  gemacht  wor- 
den wären,  ist  mir  nicht  zu  Ohren  gekommen,  wenig- 
stens wussten  die  nächstbetheiligten  Lauterbrunner  Füh- 
rer nichts  davon,  und  so  blieb  das  Silberhorn  bis  zum 
Jahre  1863  unangetastet  und  galt  allgemein  unter  der 
Führer-  und  Jägerschaft  unseres  Oberlandes  als,  wenn 
nicht  ganz  unmöglich,  doch  als  die  härteste  Nuss,  die 
noch  zu  knacken  blieb.    Jedoch  waren  gerade  in  den 


Digitized  by  Google 


316  t.  Feienberg. 

letzten  Jahren  so  brillante  Siege  von  Bergsteigern  ge- 
feiert worden,  dass  man  die  Hoffnung  aufzugeben  nicht 
berechtigt  war,  so  lange  kein  ernstlicher  Versuch  ge- 
macht worden.  Hatte  sich  doch  das  stolze,  unnahbare 
Schreckhorn  beugen  müssen  ;  war  doch  selbst  der  messer- 
scharfe Eiger  vom  Fuss  des  Sterblichen  breit  getreten, 
und  Uebergänge  über  die  Centraikette  bewerkstelligt 
worden,  wie  Tyndall's  Lauinenthor,  Wm.  Mathews* 
Eigerjoch  und  Leslie  Stephen's  Jungfraujoch,  die  allen 
früheren  Begriffen  von  Gangbarkeit  Hohn  sprachen. 
So  wird  es  vielleicht  eher  gerechtfertigt  erscheinen, 
wenn  ich,  aufgemuntert  durch  vorjährige,  unerwartet 
schöne  Erfolge,  mir  als  schönstes  und  höchstes  Ziel 
vorläufig  bloss  das  Silberhorn  vorgenommen  hatte, 
welches  uns  hier  in  Bern  tagtäglich  entgegen  glänzt. 
Da  ich  vorläufig  von  keinem  -andern  im  Bereiche  der 
Möglichkeit  liegenden  Marschplan  etwas  wusste,  als  von 
dem  von  Bischoff  vorgeschlagenen,  so  scheint  es  natür- 
lich, dass  ich  diesen  als  des  Erfolges  sichereren  ia*s 
Auge  fasste  und  vor  Allem  diese  Frage  erledigt  wissen 
wollte,  zumal  mir  ein  Besuch  des  Roththaies  neu  und 
interessant  genug  war. 


Der  erste  Versuch  oder  die  Erreichung  des 

Rothebrettgrates. 
Das  Jahr  1863  brach  mit  einem  sehr  milden  Winter 
an,  und  nachdem  diese  beinahe  schneelose  Jahreszeit 
noch  von  einem  ungewöhnlich  schönen  Frühling  gefolgt 
wurde,  waren  alle  Erfordernisse  einer  raschen  Schnee- 
schmelze im  Hochgebirg  und  daher  einer  frühen  Gang- 
barkeit dieser  Hochregionen  gegeben ,  besonders  da  sich 
auch  im  Mai  nur  sehr  vorübergehende  Schneestürme  in 
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den  Hochalpen  einstellten.  Als  nun  die  Mitte  des  Mo- 
nats Juni  mit  schönem  und  beständigem  Wetter  anhob, 
litt  es  mich  nicht  länger  in  den  Räumen  der  Bundes- 
stadt, und  wie  von  einem  Magnet  unwiderstehlich  an- 
gezogen, rüstete  ich  mich  zur  Abreise,  das  Sitberhorn 
und  nichts  als  dieses  in  Kopf  und  Herzen. 

Donnerstags  den  25.  Juni  traf  ich  gegen  Mittag  im 
Gasthof  zum  Steinbock  in  Lauterbrunnen  ein,  zu  harter 
Arbeit  gestiefelt  und  gespornt.  Meinen  Plan  dem  un- 
gläubig kopfschüttelnden  Wirth  auseinandersetzend,  ward 
ich  von  diesem  gebeten,  ja  einen  der  renommirtesten 
Gletschermannen  der  Thalschaft  mitzunehmen,  und  Hess 
mir  den  Ulrich  Lauener,  Bruder  des  an  der  Jungfrau 
verunglückten  allzukecken  Führers  Johannes  Lauener, 
herbescheiden.  Die  meisten  Gletscherfahrer  kennen  wohl 
diese  athletische,  6  Fuss  hohe  Gestalt,  diesen  nordi- 
schen Recken  mit  blauen  Augen  und  blondem  Vollbart, 
den  Liebling  aller  himmelstürmenden  Engländer,  und 
ich  muss  sagen :  in  wenig  Minuten  konnte  ich  mir 
zur  vortrefflichen  Wahl  nur  gratuliren,  wie  man  bald 
sehen  wird.  Nun  musste  noch  unser  brave  Bischoff 
her,  der  verwogene  Kleiderkünstler,  der  eigentlich  die 
Hauptleitung  haben  sollte,  aber,  sobald  er  Ulrich 
Lauener's  ansichtig  wurde,  mit  grösster  Bereitwillig- 
keit und  anerkennenswerther  Bescheidenheit  Letzterem 
die  Führung  überliess  und  sich  unter  sein  Kommando 
stellte. 

Trotz  der  hämischen  Bemerkungen  eines  schwatz- 
haften Rheinländers  schmeckte  mir  das  Mittagessen 
vortrefflich,  während  die  Viktualien  eingepackt  und 
überhaupt  die  Ausrüstung  zum  Ausrücken  besorgt  wurde. 
Gegen  4  Uhr  Nachmittags  brachen  wir  auf,  sehr  froh, 
aus  dem  neugierigen  Geschwätze  und  den  endlosen 
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Fragen  über  das  Ziel  unserer  Reise  von  Seite  massiger 
Touristen  und  faullenzender  Träger  und  Fahrer  hinaus- 
zukommen. 

Ueber  eine  Stunde  geht  der  Weg  ganz  eben  im 
Thal  fort,  an  der  Oeffnung  des  unheimlichen  Tramm- 
leten-Thales  und  den  himmelhohen  Wänden  des  Schwarz- 
mönchs vorbei,  auf  sehr  gut  unterhaltenem  Strässchen 
bis  zum  Bäuert  Sichellauinen ,  wo  wir  links  abbogen 
und  auf  steinigem  Pfad  zuerst  über  Geröllhalden  und 
magere  Weide,  dann  durch  knorrigen  Hochwald  sehr 
steil  emporstiegen.  Der  Weg  ist  äusserst  holperig  und 
steil  und  jedenfalls  mit  Kühen  schwer  zu  befahren. 
Nach  zwei  weiteren  Stunden  hatten  wir  die  auf  grauer 
Terrasse  liegende  Stufistein-Alp  erreicht  und  betraten 
um  7  Uhr  die  grösste  der  drei  sehr  kleinen  und  dürf- 
tigen Sennhütten,  welche  neben  einer  kleinen  Verandah, 
von  der  aus  man  der  schönsten  Aussicht  geniesst,  auch 
den  geräumigsten  Heuboden  aufweist.  Ein  Küherjunge 
that  uns  auf  und  übergab  uns  sämmtliches  Hausgeräth 
zu  freier  Benutzung. 

Das  Wetter  üng  jedoch  an ,  uns  nicht  mehr  recht 
gefallen  zu  wollen.  Schon  beim  Bergansteigen  hatten 
wir  sehr  von  der  schwülen  und  drückend  heissen  At- 
mosphäre gelitten  und  übermässig  schwitzen  müssen. 
Es  sei  z'fast  yheiss,  meinte  Bischoff:  ein  sehr  charak- 
teristischer Ausdruck  für  die  Hitze  in  der  Tiefe  der 
Luftschichten  (einheiss).  Nun  zogen  sich  gegen  Sonnen- 
untergang langgedehnte,  immer  dichter  und  grauer  wer- 
dende Schafwölkchen  über  die  Spitzen  der  gegenüber- 
liegenden Hörner  und  hüllten  zuletzt  als  fahles,  einför- 
miges Tuch  die  Spitzen  der  höheren  Kämme  eiu  ;  hie 
und  da  brauste  durch  die  schwüle  Stille  ein  Windstoss 
daher  und  bald  krachte  über  den  Schlupfwinkeln  des 
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TschiniK  l-i<  tschers  ein  Donnerschlag  nach  dem  andern, 
wahrend  die  hellleuchtenden  Blitze  durch  die  Fugen 
unserer  engen  Behausung  an  Glanz  mit  dem  flackern- 
den Feuer  wetteiferten.  Ein  kräftiger  Kaffee  mit  aller 
möglichen  Alpenzukost  Hess  uns  jedoch  des  Sturmes 
nicht  allzu  sehr  achten,  und  nachdem  noch  ein  Pfeifchen 
geschmaucht  war  und  wir  des  Langen  und  Breiten  üher 
die  in  der  Frühe  einzuschlagende  Richtung  deliberirt 
und  ich  zu  meinem  angenehmen  Erstaunen  vollständige 
Uebereinstimmung  über  die  einzuschlagende  Richtung 
bei  meinen  Führern  bemerkt  hatte,  krochen  wir  die 
Leiter  hinauf  auf  den  Heuboden,  wo  uns  bald  das  Pras- 
seln des  Kegens  gegen  die  Schindelbedachung  dicht  über 
unseren  Kopien  in  den  Schlaf  wiegte. 

Um  3  Uhr  Morgens  des  26.  Juni  kroch  Bischoff 
in's  Freie  und  kam  mit  der  Nachricht  zurück,  es  sei 
heute  nichts  zu  machen,  dicker  Nebel  und  feiner  Regen 
sei  Alles,  was  man  sehe,  und  so  legte  man  sich  denn 
noch  einmal  aufs  Ohr.  Gegen  7  Uhr  wurde  das  Wetter 
aufs  Neue  nachgesehen,  und  da  sich  Regen  und  Wind 
gfclegt  hatten  und  die  Nebel  langsam  /u  steigen  anfin- 
gen, beschlossen  wir.  jedenfalls  eine  Untersuchungsreise 
in  der  Richtung  des  Silberhorns  zu  unternehmen  oder, 
wie  Lauener  sich  ausdruckte,  us  afe  ga  plänkeln. 

Nach  eingenommenem  Frühstück  traten  wir  um 
8  Uhr  in\s  Freie.  Die  Nebel  strichen  noch  laugsam  an 
den  höheren  Gräten  herum  und  schon  brach  an  einzel- 
nen Steilen  die  Sonne  hervor.  ?4r**»Q  ft9fMMt*it 

Die  Stuüsteinalp  erstreckt  sich  zwischen  zwei  tie- 
fen Tobein  in  einzelnen  Terrassen  bis  an  den  Fuss  der 
höheren  Felswände,  welche  vom  Rothen  Brett  bis  zum 
Roththal  den  westlichen  Absturz  der  Juimfrau  bilden. 
Das  im  Ansteigen  rechts  liegende  Tobel  empfangt  die 
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Eisblöcke  des  Roththalgletschers,  der  Uber  einer  Fela 
wand  seine  schmutzig-blauen  Eisnadeln  in  wirrem  Cha< 
hervorstösst  und  von  welchem  heinahe  alltäglich  klei- 
nere  oder  grössere  Massen  losgelöst  durch  die  tief  ein- 
gefressene Schlucht  in  die  Tiefe  poltern.  Das  Tobel  link^ 
heisst  Silberlaui  und  schneidet  tief  in  die  Kalkwän« 
ein,  um,  terrassenförmig  abgestuft  bis  unter  die  höchst 
Felswand  sich  erstreckend,  den  Ueberlluss  eines  hoeh 
oben  hängenden,  in  blauer  Wand  drohend  abgerissenen 
Gletschers  zu  empfangen  und  in  grossen  Lawinen  all- 
jährlich gewöhnlich  zweimal  zu  Thale  zu  fördern. 
Dieser  blaue  Gletscher  hoch  da  droben  kömmt  vom  Silber- 
horn ,  Herr !  meinte  Lauener ,  und  was  mir  nicht  recht 
gefallen  will ,  ist ,  dass  die  Silberlaui  noch  nicht  gestürzt 
ist.  Ich  hatte  Mühe,  zu  glauben,  dass  dieser  Gletscher, 
der  anscheinend  so  nahe  war,  schon  dem  Silberhorn 
angehören  sollte,  ersah  aber  erst  später ,  dass  Lauener 
Recht  hatte  und  dass  dieser  Gletscherhruch  zwischen 
dem  Silberhorn,  welches  noch  weiter  zurückliegt ,  und 
der  höheren  Jungfrau- Wand  den  ungeheuren  Abgruud 
überragt. 

Wir  stiegen  zuerst  über  die  allmälig  spärlicher 
werdende  Alp  empor,  indem  wir  uns  an  der  rechten 
Seite  des  Silberlauitobels  hielten,  dann  einen  weiten 
Bogen  beschrieben,  um  dicht  unter  der  Felsterrasse,  auf 
welcher  der  Roththalgletscher  ruht ,  die  Silberlaui  zu 
durchschneiden  und  so  möglichst  rasoli  aus  ihrem  ver- 
derblichen Bereich  zu  kommen.  Ueber  Felstrümmer- 
halden stürmten  wir  so  rasch  wie  möglich  den  Felsen 
nach  vorwärts,  und  in  der  Mitte  des  Tobels  angelangt 
musste  ein  alter,  sehr  harter  Lawinenschnee  durch- 
sehritten werden.  Endlieh  gelangten  wir  an  den  in 
tiefem  Schlund  tobenden  Gletscherbach,   der  an  der 
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ein  Lawinentrümmerfeld  und  ein  zweiter  Bach  passirt, 
waren  wir  in  Sicherheit  und  betraten  nun  das  Felsen- 
postament des  schwarzen  Mönchs,  dessen  riesige  Mauern 
in's  Lauterbrunnenthal  lothrecht  abfallen. 

Lauener  schritt  voran,  ich  in  der  Mitte  und  Bischoff 
mir  auf  dem  Fusse,  da  wir  jetzt  mehrere  sehr  schwie- 
rige Passagen  zu  bewerkstelligen  hatten.  Wir  zogen 
uns  zuerst  etwas  aufwärts  an  den  steilen  Felswänden 
empor,  bis  wir  ein  sehr  gebrochenes  Grasband  fanden, 
welches  den  nunmehr  ungangbaren  Wänden  entlang 
sich  ziemlich  eben  hinzieht.  Eine  gute  Strecke  weit 
war  das  Rand  ganz  gangbar,  dann  aber  bog  es  ab  in 
einzelne  kleine  Seitenschluchten,  das  Gras  verschwand 
und  der  nackte,  ausgewaschene  Kalkstein  trat  hervor. 
Zum  Unglück  verschwand  die  Vegetation  zuletzt  voll- 
ständig und  auf  einzelnen  schiefen  Kalkplatten  von  nur 
wenigen  Zoll  Breite  musste  bald  auf-,  bald  abwärts 
traversirt  werden,  während  links  unter  uns  das  Silber- 
lauitobel  mehrere  hundert  Fuss  grausig  gähnte.  Die 
leiseste  Anwandlung  von  Schwindel  wäre  an  dieser 
Stelle  unfehlbares  Verderben,  und  ich  habe  mit  Aus- 
nahme der  Schafschnur  am  Oeschinensee  nie  ein  lau- 
tereres Band  passirt,  ja  ich  möchte  stellenweise  dieses 
für  das  gefährlichere  halten. 

Mehrere  solcher  Seitenrisse  mussten  passirt  werden, 
bis  wir  wieder  auf  breitere,  mit  zahllosen  Blöcken  über- 
deckte Grasbänder  gelangten ,  wo  wir  nun  rasch  fort- 
schritten.  Wir  waren  auf  den  westlichen  Absturz 
des  schwarzen  Mönchs  gelangt,  verfolgten  eine  Zeit 
lang  diese  Richtung,  bogen  hoch  über  dem  Lauterbrunnen- 
thal  wieder  rechts  ab  und  in  der  Richtung  thalabwärts 
brachte  uns  eine  starke  weitere  halbe  Stunde  in  eine 
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zweite  Schlucht,  welche  wir,  gerade  östlich  gewendet, 
sehr  steil  emporkletterten.  Mit  Händen  und  Füssen 
von  einem  Grasband  zum  andern,  von  einer  Kalkplatte 
zur  andern  arbeitend,  hatten  wir  noch  eine  gute  Stunde 
weiteren  Schwitzens,  als  wir  plötzlich  auf  der  grau- 
sigen Einöde  der  Strähl  platten  standen  und  uns  gerade- 
über  die  Riesenwand  des  Rothen  Bretts  entgegenstarrte. 
Wir  zogen  die  Uhr:  es  war  in  wenig  Minuten  12  Uhr. 
Also  vier  Stunden  gebraucht,  um  nur  die  Präliminarien 
der  Besteigung  zu  überwinden! 

An  einem  sickernden  Wasserfaden  wurde  Halt  ge- 
macht und  eine  sehr  nöthige  Stärkung  genommen,  dann 
stand  Lauener  auf  und  fing  mit  einem  kleinen  Feldste- 
cher an,  die  Umgebung  genau  zu  mustern.  Das  Wetter 
war  ziemlich  gut,  doch  jagte  ein  heftiger  Föhn  immer 
wieder  Wolken  über  die  höheren  Kämme,  und  die 
feuchtheisse  Luft  Hess  noch  mehr  Regen  erwarten. 
Wir  müssen  noch  ein  gutes  Stück  weit  hinauf,  meinte 
Lauener,  sonst  nützt  uns  unsere  Plänkelei  nichts.  Dass 
man  hieher  gelangen  kann,  habe  ich  schon  lange  getcusst. 
Bischoff  wurde  nun  um  Auskunft  befragt,  wo  sein  Vater 
wohl  hinauf  sei.  Das  aber  konnte  der  gute  Mann 
nicht  sagen.  Das  Zeug,  meinte  er,  sehe  hier  ganz  an- 
ders aus,  als  er  sich's  vorgestellt  habe,  er  glaube  je- 
doch, sein  Vater  sei  vom  Roththal  aus  weit  hinauf 
gekommen,  was  aber  Lauener  positiv  bestritt,  da  könne 
keine  Gemse,  geschweige  ein  Mensch  hinauf,  das  wisse 
er  von  seinem  Bruder,  dem  wilden  Hannes,  der  einmal 
dort  gejagt.  Gerade  aufs  Rothe  Brett  los  !  kommandirte 
Lauener,  und  neu  gestärkt  betraten  wir  die  sonderbare 
Felssahara  der  Strählplatten. 

Man  denke  sich  eine  beinahe  eine  Stunde  lange 
und  20  Minuten  bis  eine  halbe  Stunde  breite,  von  West 
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nach  Ost  sanft  ansteigende  Hochebene,  die  aus  lauter 
glatten,  vollständig  vegetationslosen,  wellenförmig  aus- 
gewaschenen Kalkplatten  besteht,  deren  Schichtenköpfe 
abwärts  gerichtet,  alle  wie  Marmor  abgeschliffen  und 
theilweise  polirt  sind,  so  hat  man  eine  schwache  Idee 
von  der  Lokalität.  Es  muss  hier  einst  ein  Gletscher 
seine  Politurarbeit  Jahrtausende  lang  geübt  haben, 
welche  seither  durch  Schnee-  und  Wasser-Erosion  noch 
modificirt  worden  ist.  Diese  Strählplatten  bilden  das 
Hochplateau  des  ganzen  Vorgebirges  der  Jungfrau,  wel- 
ches in's  Lauterbrunnenthal  unter  dem  Namen  Schwarz- 
Mönch  abbricht  und  deren  einzelnen  Wände-  Stellifluh 
und  Wildwang  heissen.  Der  eigentliche  Gipfel  des 
schwarzen  Mönchs  erhebt  sich  noch  als  mauerartiger 
Grat  etwa  200*  höher,  als  die  Strählplatten,  und  domi- 
nirt  das  Trümmletenthal.  Aus  diesem  Plateau  erhebt 
sich  in  einer  einzigen  lothrechten  Flucht  die  gelbe  Wand 
des  Rothen  Bretts,  welches  in  einen  gegen  das  Silber- 
horn höher  und  höher  ansteigenden  Grat  gipfelt.  Dort 
hinauf  weist  unsere  Aufgabe ! 

In  einer  halben  Stunde  stehen  wir  am  Fusse  des 
Rothen  rBetts,  welches  dergestalt  überhängt,  dass  das 
herabsickernde  Wasser,  welches  die  schwarzen  Streifen 
darauf  gebildet  hat,  die  von  Bern  aus  sehr  deutlich 
sichtbar  sind,  in  feiner  Douche  über  20'  von  dem  Fuss 
der  Felsen  auffällt,  so  dass  wir  dicht  an  der  Fluh  da- 
hinter durch  gehen  können.  Bald  haben  wir  die  ganze 
Wand  passirt,  indem  wir  uns  rechts  einer  schrecklich 
kahlen  Schlucht  zuwenden,  deren  geglättete  Kalkwände 
an  der  Sonne  glänzen.  Diese  Schlucht  zieht  sich  hinter 
d«m  Rothen  Brett  in  die  Höhe,  überragt  von  bräun- 
lichen Felsen,  die  dem  Silberhorn  schon  nahe  stehen. 
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Wenn  wir  über  jenen  Wasserfall  kommen ,  so  mögen  wir 
dann  weil  hinauf  f  meinte  Lauener. 

Ohne  Schwierigkeit  gelangen  wir  bis  dahin;  aber 
nun  stehen  die  Ochsen  am  Berge.  Glatt  und  bauchig 
ausgewaschen  starrt  der  nackte  Kalkstein  in  die  Höhe, 
etwa  achtzig  Fuss  hoch,  etwas  rechts  eine  von  Wasser 
übersprudelnde  Höhlung  bildend.  Lauener  bindet  nun 
das  lange  Gletscherseil  von  den  Schultern  los,  schlingt 
ein  Ende  desselben  um  seinen  Arm  und  gebietet  uns, 
zu  warten.  Mit  Katzengewandtheit  schwingt  er  sich 
auf  einen  kleinen  Fluhsatz  und  klebt  nun  eine  Zeit  lang 
auf  dem  Felsen  ausgestreckt,  der  so  steil  ist,  dass  wo- 
von unten  die  Schuhnägel  des  Führers  über  uns  sehen. 
Er  stockt,  er  ist  nicht  mehr  weit  von  der  Ausbuchtung 
des  Wasserfalls,  nun  greift  er,  seine  Riesengestalt 
streckend,  in  eine  rechts  liegende  Felsritze,  und  — 
eins,  zwei  und  drei  I  fliegt  er,  seitwärts  sich  schwingend, 
durch  die  Luft  auf  einen  schmalen  Vorsprung,  den  eine 
grosse  losgelöste  Kalkplatte  bildet.  Von  dieser  ist  er 
in  zwei  Sprüngen  in  der  Ausbuchtung  des  kleinen 
Wasserfalls.  Das  sind  Gemsjägermanöver,  die  an  Kunst- 
reiterei grenzen !  Nun  wird  uns  das  Seil  zugeworfen, 
welches  ich  mir  in  die  Gurtringe  befestige,  und  hinauf 
werde  ich  gehisst  durch  den  stäubenden  Fall,  dass  ich 
oben  ziemlich  durchtränkt  anlange.  Auf  dem  Bauche 
liegend  helfe  ich  mir,  so  gut  ich  kann,  aber  Lauener's 
Riesenarme  ziehen  wie  ein  Dampfkrahn. 

Nu,  Bischoffli!  wotisckt  o  uhe?  frug  Lauener.  Nei9 
bym  Donner/  y  la  mi  o  abinde!  und  wir  beide  hissten 
gleichfalls  den  Bischoflf  hinauf,  der  nun  zugeben  musste, 
dass  solche  Kunststücke  nur  Gemsjägern  möglich  sind. 

Der  Wasserfall  ist  zwar  noch  nicht  überwunden, 
aber  doch  das  Schwierigste  überstanden.  Ueber  vier 
weitere  von  Wasser  überrieselte  Kalksteinbäuche,  die 
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so  glatt  sind,  dass  kein  Schuhnagel  etwas  hilft,  arbeitet 
sich  Lauener  auf  den  Knieen  empor  und  zieht  uns  am 
Seil  hinauf,  und  nun  stehen  wir  auf  der  Höhe  der 
Terrasse,  über  die  das  Wässerchen  herunterstürzt.  Der 
Fortgang  wird  momentan  leichter  und  wir  wünschen 
eine  höhere  Terrasse  zu  erreichen ,  um  einen  Einblick 
in  die  höchsten  Reviere  der  Schlucht  zu  erhalten.  Wie- 
der glatte  Platten,  blank  gehöhnte  Kalksteindome,  kup- 
peiförmige Terrassen,  —  kurz,  ich  weiss  nicht,  wie 
ich  es  nennen  soll :  die  infamste  Bodenbeschaffenheit, 
die  es  geben  kann.  Lauener  voran,  ich  und  Bischoff 
platt  ausgestreckt  am  Seil  nach. 

Endlich  stehen  wir  auf  dem  Rande  eines  weiten, 
mit  Schnee  gelullten  Kessels  und  gewahren  sehr  zer- 
klüftete Felsbänder,  abwechselnd  mit  Schneeflecken. 
Es  ist  uns  eine  ausgemachte  Sache,  dass  wir  fort  kom- 
men, so  weit  wir  sehen ;  aber  die  höchste  Auskeil ung 
des  Couloirs  gegen  die  braunen  Felsen  sehen  wir  nicht. 
Es  ist  bereits  2l/2  Uhr,  wir  wissen,  dass  wir  hier  und 
nirgends  anders  hinauf  müssen  —  wir  haben  genug 
geplänkelt. 

Bis  unter  den  Wasserfall  haben  ich  und  Bischoff 
wieder  den  ganzen  Weg  am  Seile  hängend  zurückgelegt, 
während  Lauener  frei ,  bald  auf  dem  Rücken,  bald  auf 
dem  Bauche  sich  stemmend,  vorsichtig  wie  ein  Kamin- 
feger hinunterrutschte.  Unter  dem  Wasserfall  machte 
er  den  Salto  mortale  rückwärts,  und  dann  ging's  in 
aller  Eile  den  Strählplatten  zu.  Ueber  diese  heim- 
tückischen, ja  wohl  gestrählten  Platten  hinunter  zu  stei- 
gen, war  noch  weit  schwieriger,  als  hinauf,  so  dass  wir 
einen  grossen  Theil  derselben  sitzend  und  rutschend 
durchwanderten,  zum  grossen  Nachtheil  unserer  Toilette. 
Danu  wieder  den  laugen  Weg  um  den  schwarzen  Mönch 
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herum  umgebogen  auf  das  Band  über  dem  Silberlauitobel, 
wo  wir  uns  gegenseitig  die  Hand  zu  reichen  mehr  als 
einmal  für  gut  fanden,  hierauf  weiter  über  die  Silber- 
laui  in  gestrecktem  Trabe  und  über  die  Grastriften,  mit 
einbrechender  Dämmerung  plötzlich  in  feuchtwarmen 
Nebel  gehüllt,  um  8  Uhr  in  die  Hütte  eingezogen. 
Wenn  wir  auf  diesem  Weg  hinauf  mögen,  meinte  Lauener, 
dann  ist  im  ganzen  Oberland  nichts  mehr  unbes teigbar  I 
und  ich  glaube,  er  hatte  Recht. 

Während  wir  noch  mit  dem  Nachtessen  beschäftigt 
waren ,  brach  der  Regen ,  der  den  ganzen  Tag  mehr 
oder  weniger  gedroht  hatte,  los  und  die  ganze  Nacht 
hindurch  hörte  er  nicht  auf,  so  dass  wir  am  Morgen 
des  27.  beschlossen,  nach  Lauterbrunnen  hinunter  zu 
steigen,  da  auf  einige  Tage  schlechtes  Wetter  in  Aus- 
sicht stand.  Um  10  Uhr  Morgens  des  27.  langten  wir 
durchnässt  und  zerfetzt  im  Thale  an  und  wurden  mit 
der  höhnischen  Frage:  Keine  Fahne  auf  dem  Silberhorn? 
empfangen.  Nun  machte  ich  es  mir  im  Gasthofe  bequem; 
ich  war  entschlossen,  nicht  nachzulassen,  und  Hess  mir 
das  Mittagessen  so  langsam  als  möglich  serviren,  um 
die  Langeweile  eines  Regentages  todtzuschlagen. 

Es  war  etwa  4  Uhr  Nachmittags,  ich  sass  in  der 
Laube  des  Gasthofes  und  las,  mein  Pfeifchen  rauchend, 
eine  uralte  lllustrirte  Zeitung,  als  ich  plötzlich  schwere 
Tritte  im  Gang  höre  und  viel  Gepolter.  Zugleich  tritt 
ein  junger  blonder  Mann  herein ,  den  ich  mit  seinem 
umgehängten  Gletscherapparat  sogleich  als  einen  engli- 
schen Clubisten  erkenne,  gefolgt  von  einem  gedrungenen, 
sonnenverbrannten  Mann  mit  schwarzem  Haar  und  feurig 
schwarzen  Augen,  bis  an  die  Zähne  mit  Gletscher- 
apparaten bewaffnet.  Was  Tausends  wollen  wohl  diese? 
dachte  ich.    Kurze  Zeit  darauf  kommt  der  Wirth  zu 
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mir,  mit  der  Meldung,  der  soeben  angelangte  Engländer 
wünsche  mich  zu  sprechen,  er  wolle  auch  aufs  Silber- 
horn !  Kaum  hatte  er  ausgesprochen ,  so  trat  Mr.  C. 
Matthews  auf  mich  zu ,  fragte  mich ,  ob  ich  nicht  so 
und  so  heisse,  und  nach  dieser  gegenseitigen  Vorstel- 
lung traten  wir  in  materiam.  Ich  erzählte  meinem 
neuen  Begleiter  die  vorgenommene  Auskundschaftung, 
er,  dass  er  in  Interlaken  davon  gehört  habe  und  nun 
hergeeilt  sei,  um  wo  möglich  noch  Theil  nehmen  zu 
können.  Melchior  Anderegg,  der  berühmte  Meiringer, 
sei  sein  Begleiter,  und  so  hätten  wir  tnribui  et  partibus 
unitis  das  bestausgerüstete  Elitencorps,  das  man  wün- 
schen könne.  Ich  willigte  natürlich  mit  Freuden  ein, 
da  es  mir  schon  langweilig  genug  vorkam,  noch  einmal 
allein  die  trostlose  Kletterei  anzufangen,  und  wir  be- 
schlossen gemeinsam  den  ersten  schönen  Tag  zu  be- 
nutzen und  die  Expedition  zu  vereinigen.  Wir  wurden 
rasch  sehr  gut  bekannt  und  erzählten  uns  bei'm  Thee 
und  einigen  Flaschen  Wein  allerlei  Clubistisches.  Hr. 
C.  Matthews  hatte  die  Güte,  mir  allerhand  Auskunft  zu 
ertheilen  über  die  Organisation  des  englischen  Alpine 
Club,  so  wie  über  die  sehr  geachtete  sociale  Stellung, 
welche  derselbe  in  England  seit  einigen  Jahren  einnimmt, 
er  nannte  mir  eine  Reihe  von  wissenschaftlichen  Auto- 
ritäten, welche  Mitglieder  sind.  Auch  ich  war  im  Fall, 
über  unsern  jungen  Verein  manche  Auskunft  zu  geben, 
dann  erzählten  wir  uns  unsere  wichtigsten  Touren  und 
ich  vernahm  mit  Erstaunen,  dass  Hr.  Matthews  anno 
1856  mit  seinem  Bruder  William  Matthews  den  Combin 
der  Corbassiere  (Grand  Combin  de  Bagnes),  so  wie  vori- 
ges Jahr  die  Jungfrau  und  sonst  noch  eine  ganze  An- 
zahl der  schönsten  Gebirgsgipfel  und  Pässe  bestiegen 
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habe.  So  verging  uns  der  langweilige  Regentag  aufs 
Angenehmste. 

Sonntags  den  28.  Juni  that  sich  das  Wetter  wieder 
auf,  zwar  sehr  allmälig,  aber  so,  dass  man  auf  den 
Abend  das  Beste  hoffen  durfte.  Wir  bestellten  unsere 
Fahrerschaft  auf  4  Uhr  Nachmittags  und  benutzten  den 
Vormittag  zu  einem  Spaziergang  nach  Murren  hinauf, 
mit  einem  andern  jungen  Engländer,  der  mit  Hrn. 
Matthews  gekommen  war.  Dort  bei  Sterchi  auf  der 
Laube  sassen  wir  bei'm  Selterswasser  und  musterten 
den  ganzen  Weg,  den  wir  an  diesen  scheusslichen 
Kalkwänden  zurückzulegen  hatten  und  den  ich  theil- 
weise  schon  zurückgelegt  hatte,  auch  den  Wasserfall. 
Das  schönste  Kunststück  Lauener's  konnte  ich  meinem 
Begleiter  durch's  Fernrohr  zeigen. 

Um  halb  5  Uhr  verliessen  wir  wieder,  wohl  ver- 
proviantirt,  diessmal  fünf  Mann  hoch,  Lauterbrunnen, 
um  zum  zweiten  Mal  zu  stürmen.  In  derselben  Zeil 
wie  am  25.  Juni  erreichten  wir  die  Stufisteinalp. 
Als  wir  aus  dem  Wald  hervortraten,  schlug  uns  ein 
merkwürdig  kalter  Wind  in's  Gesicht  und  bald  erblick- 
ten wir  zwischen  uns  und  den  Hütten  einen  Hügel 
Schnee,  der  das  ganze  Lauitobel  etwa  80'  hoch  über- 
deckte. Die  Silberlaui  war  gestürzt  und  um  zur  Hütte 
zu  gelangen,  mussten  wir  uns  durch  die  Eis-  und  Schnee- 
blöcke durchwinden.  Wie  eine  weisse  Schlange  füllte 
sie  das  ganze  Tobel  aus  bis  weit  hinauf  an  die  Fels- 
terrassen, und  in  allen  Fluhsätzen  im  Ii«reich  ihres 
Sturzes  lag  frischer  8chnee  sammt  hoch  aufgcthürmten 
Eisblöcken.  Aber  ganz  oben  war  die  herabhängende 
Gletscherzunge  verschwunden  und  das  frisch  gebrochene 
Eis  funkelte  ungefährlich  grün  und  blau  im  Abend- 
sonnenschein.  Zum  dritten  Mal  bezog  ich  dieses  Nacht- 
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Jager,  diesmal  mit  der  Hoffnung  auf  ein  entscheidendes 
Resultat. 

Montags  den  29.  Juni  traten  wir  nach  schon  ein- 
genommenem Frühstück  um  2  Uhr  in's  Freie  und  er- 
freuten uns  des  prachtvollsten  Mondscheines  und  eines 
wolkenlosen  Himmels.  Ebene  Fluh,  Mittaghorn,  Gross- 
horn und  Breithorn  wiesen  ihre  scharfen  Formen ,  die 
uns  geisterhaft  entgegen  glänzten ;  scharf  stachen  die 
8chattenpartien  vom  beschienen  Firn  ab.  Die  Thäler 
lagen  noch  in  Dämmerung  begraben  und  uns  trieb  es 
mächtig  zur  abenteuerlichen  Wanderung. 

Ich  wiederhole  hier  den  Gang  bis  über  den  Wasser- 
fall hinaus  nicht,  da  er  Schritt  für  Schritt  derselbe  war, 
wie  am  25.  Juni.  Nur  gab  uns  das  Lauitobel  weniger 
zu  thun,  indem  wir  über  die  ungeheuren  Lawinentrüm- 
mer das  Tobel  quer  und  rascher  durchschneiden  konnten. 
Auch  marschirten  wir  in  der  Morgenkälte  besser,  als 
vorher  ich  in  der  Tagesschwüle.  Der  mauvais  pas  über 
dem  Lauitobel  wurde  sehr  vorsichtig  betreten,  da  man 
diesmal  weniger  deutlich  gewahrte,  wo  man  aullrat. 
Lauener  führte  mich,  Anderegg  Hrn.  Matthews  hinüber. 

Um  6  Uhr  waren  die  Strählplatten  erreicht  und 
das  erste  Frühstück  eingenommen.  Auch  mein  Beglei- 
ter, der  die  Alpen  schon  an  allen  Ecken  und  Enden 
betreten  hatte,  konnte  sich  keiner  solchen  abgeschliffe- 
nen Steinwildniss  erinnern,  wie  diese  war,  die  wir  jetzt 
stundenlang  durcharbeiten  sollten.  Das  Klettermanöver 
über  den  Wasserfall  wurde  ganz  in  der  früheren  Weise 
ausgeführt,  und  auch  Anderegg  wusste  sich  unbemerkt 
rasch  über  diese  Rundhttcker  empor  zu  schwingen. 
Wir  Andern  wurden  wieder  am  Seil  hinaufgehisst  und 
nach  manchem  Seufzer  der  kleine  Schneekessel  erreicht, 
das  Ziel  unserer  letzten  Plänkelei. 
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Es  war  87i  Uhr.  Hier  übernahm  Anderegg  das 
Amt  eines  Eclaireurs  und  stieg  voran,  schräg  ein  hart 
gefrorenes  Schneefeld  emporsteigend.  Die  Feisten,  die 
wir  nun  oberhalb  dieses  Schneefleckens  betraten ,  er- 
wiesen sich  als  verwitterte  bröcklige  Kalkschiefer,  die 
weit  mehr  Griff  gewährten,  als  die  weiter  unten  dem 
Abschleifungsprocess  so  lange  unterworfenen  Strähl- 
platten, und  wir  tingen  an,  das  Beste  zu  hoffen.  Wir 
hielten  uns  etwas  rechts,  da  die  Felsen  hier  gangbarer 
waren ,  und  kamen  rasch  in  die  Höhe ,  bald  Uber  ein- 
zelne Felsköpfe  emporkletternd,  bald  am  Seil  über  jähe 
Platten  und,  was  uns  rasch  in  die  Höhe  förderte,  über 
einzelne  hart  gefrorene  Schneeflecken,  in  denen  wir  im 
Zickzack  emporstiegen.  So  hatten  wir  nach  einer  gu- 
ten Stunde  weiterer  Arbeit  die  Höhe  des  uns  links 
gegenüber  stehenden  Rothen  Brettes  erreicht ;  aber  auch 
der  Grat  über  uns,  hinter  dem  wir  das  Silberhorn  ver- 
mutheten,  nahm  an  Höhe  zu.  Anderegg  lief  weit  vor- 
aus, spähte  rechts  und  links  nach  einem  Ausweg  und 
kam  oft  mit  wunderbarer  Geschwindigkeit  zu  uns  zurück, 
um  seinem  Schutzbefohlenen  oder  mir  zu  helfen  durch 
Eintreiben  des  Alpstockes,  durch  Zuwerfen  des  Hülfs- 
seiles  oder  Darreichung  der  Hand.  Nun  war  rechts 
nicht  gegen  den  Grat  empor  zu  kommen,  und  so  muss- 
ten  wir  links  über  sehr  steile  Schneehalden  traversiren. 
Neue  Fluhsätze,  kleine  Couloirs,  neue  Schwierigkeiten. 

Endlich  sehen  wir  den  Grat  ziemlich  nahe  über 
uns  und  ein  lautes  Juaho  l  von  Anderegg  zeigt  uns 
das  baldige  Erreichen  des  Zieles  an,  als  wir  ihn  plötz- 
lich stutzen  sehen.  Wir  verdoppeln  den  Schritt,  stehen 
an  seiner  Seite  und  ganz  nahe  über  uns  etwas  links  liegt 
gerade  nördlich  die  tiefste  Einsattlung  des  Grates.  Aber 
noch  sollte  es  eine  schwierige  Arbeit  absetzen,  bis  wir 
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den  Grat  betraten,  und  es  fehlte  nicht  viel ,  dass  wir 
ihn  nicht  erreicht  hätten. 

Wir  standen  vor  einer  etwa  40*  langen  Felsplatte, 
über  die  sich  die  Gratwand  überhängend  neigte.  Die 
Platte  fällt  selbst  mit  etwa  40°  ab  und  endigt  über  dem 
Abgrund.  Quer  über  die  Platte  muss  es  gehen !  Anderegg 
befiehlt,  ihn  anzubinden.  Diess  geschehen,  halten  wir 
Alle  das  Seil  fest  und  drücken  uns  möglichst  an  die 
Wand.  Hierauf  legt  er  sich,  alle  Viere  ausgestreckt, 
auf  die  Platte,  wir  lassen  das  Seil  dem  Vorrücken  ent- 
sprechend gleiten  und  er  kriecht  wie  eine  Katze  über 
die  schrecklich  glatte  und  abschüssige  Kalktafel,  biegt 
weiter  oben  um  eine  Ecke,  so  dass  wir  ihn  nicht  mehr 
sehen,  und  ein  banger  Moment  vergeht,  bis  er  uns  zu- 
ruft :  Ein  Herr  nach !  Hr.  Matthews  wird  an  das  zweite 
Seil  gebunden  und  das  erste  bildet  eine  straff  gespannte 
Handlehne.  So  sich  an  einem  Seil  haltend,  am  andern 
gehalten,  unternimmt  er  die  Rutscherei.  Dann  Bischoff, 
dann  ich,  zuletzt  Lauener,  von  oben  am  Seil  durch 
uns  Alle  gehalten. 

Eine  gute  Viertelstunde  Arbeit  hat  uns  dieser  kleine 
Uebergang  gekostet,  aber  von  da  stehen  wir  in  10  Mi- 
nuten auf  dem  Grat,  und  unser  erster  Blick  fallt  über 
entsetzlich  jähe  Firnfelder  auf  die  Wengernalp  und  über 
einen  tiefen  Gletscherkessel  auf  den  Gipfelgrat  des 
Silberhorns,  ganz  nahe  uns  gegenüber.  Ein  zweiter 
Blick  fällt  auf  die  Fortsetzung  des  Felskammes  in  der 
Richtung  des  Silberhorns,  und  —  o  Jammer!  —  da 
steht  eine  kleine  schwarze  Kalkfluh  und  schneidet  in 
überhängender  Tafel  den  Grat  ab.  Anderegg  nähert 
sich  dem  Halt  gebietenden  Felsen  und  ruft  uns  zu: 
Kein  Weitergehen  möglich!  Von  Umgehung  dieses  Hin- 
dernisses war  noch  weniger  die  Rede,  da  der  Grat  auf 
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der  einen  Seite  als  ein  schrecklich  steiler  Firnhang  in 
den  tiefen,  sehr  zerklüfteten  Gletscher,  an  der  andern 
Seite  in  unzugänglichen  Felsen  abfällt. 


Du  Silberhorn  vom  Schilthom  tu. 

{Nach  einem  Panorama  ton  G.  Siudtr.) 


a.  Gipfel  des  Silberhorni.  a.  rechte  Nebeo«tufe.  b.  Rothebrei (grat.  c.  Gipfel  der 
Jungfrau,  d.  Sattel  zwischen  dem  Silberhorn  und  der  Jungfrau.  e.  RothehrrtL 
t.  St i .ihl platten,    g.  Schwane  Mönch     h.  Der  Mönch. 

B  BüttloM.    kr.  hienthaler  Furgge. 

Wir  hatten  aber  doch  eine  schöne  Höhe  erreicht  und 
genossen  einer  Aussicht ,  welche  der  vom  Silberhoru 
nicht  sehr  nachstehen  konnte.  Es  war  11  Uhr  10  Min., 
als  wir  den  Grat  betraten ,  und  wenn  der  Weitergang 
möglich  gewesen  wäre ,  wären  wir  kaum  vor  3  Uhr 
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auf  dem  Silberhorn  angekommen.  Wir  mochten  etwa 
10,500*  hoch  sein,  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Schneehorn, 
hätten  also  noch  bei  900*  zu  steigen  gehabt.  Die  Neben- 
stufe recht«  vom  Silberhorn  wäre  kaum  in  2  Stunden 
su  erreichen  gewesen ,  und  von  dieser  hätten  wir  in 
einen  Firnkessel  hinunterzusteigen  und  von  da  den  noch 
400'  höher  n  Gipfelkegel  zu  erklimmen  gehabt.  Uebri- 
gens,  wie  ich  später  sah,  ist  die  Umgehung  der  rechten 
Nebenstufe  eine  Unmöglichkeit,  so  dass  wir  auch  dort 
hätten  umkehren  müssen.  Das  Silberhorn  selbst  zeigte 
sich  von  unserm  Standpunkt  als  ein  langgezogener  Grat 
mit  steilem ,  blendend  weissem  Firnabfall  auf  unserer 
Seite  und  von  uns  durch  einen  wüsten  Gletsoherkessel 
getrennt.  Einen  Namen  mussten  wir  dieser  Ecke  geben, 
auf  der  wir  standen,  und  ich  glaube  der  natürlichste 
ist:  Rothebrettgrat. 

Die  Aussicht  dehnte  sich  über  das  ganze  Oberland 
aus  und  nur  gegen  Osten  war  sie  durch  das  Silberhorn 
selbst  versperrt.  Besonders  schön  trat  der  Tschingel- 
gletscher hervor  und  seine  ihn  umgebenden  Vasallen 
Tsehingelhorn,  Gspaltenhorn  und  Blttmlisalp.  Der  Blick 
in's  Lauterbrunnen-,  so  wie  in's  Trümmletenthal  war 
schaurig,  durch  nichts  die  ungeheure  Kluft  unterbrochen. 
Sehr  bescheiden  nahm  sich  der  schwarze  Mönch  aus; 
die  höheren  Vorberge,  wie  Schilthorn  und  Schwalmern, 
traten  kaum  reliefartig  aus  dem  Chaos  der  untern 
Alpenwelt. 

Eine  Fahne  hatten  wir  mitgenommen,  und  da  wir 
doch  einen  schönen ,  von  dem  ganzen  Oberland  und 
von  Interlaken  aus  sichtbaren  Punkt  erreicht  hatten, 
wurde  sie  in  der  Mitte  des  Grates  in  den  Schnee  ein- 
gebohrt, als  Wahrzeichen  der  erreichten  Höhe.  Dann 
wurden  die  Provisionen  hervorgezogen  und  ein  kräftiger 
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Imbiss  genommen,  eine  Flasche  mit  unseren  Namen 
und  Datum  auf  einem  Papier  am  Fusse  der  Fahne  ver- 
wahrt und  um  12 Ya  Uhr  der  Ruckweg  angetreten. 

Die  böse  Platte  hielt  uns  wieder  lange  auf,  obgleich 
das  Manöver  abwärts  leichter  war,  da  man  von  oben  ge- 
halten wurde.  Nur  Lauener  musste,  als  der  Letzte,  zwar 
von  unten  gehalten,  aber  doch  ganz  frei  schwebend  hin» 
abrutschen,  und  ein  banger  Moment  verfloss,  bis  wir  ihn 
glücklich  bei  uns  gelandet  hatten.  Das  Abwärtssteigen 
war  sowohl  auf  den  nassen  Felsen  als  in  dem  nun  er- 
weichten Schnee  höchst  mühsam,  ging  aber  verhältniss- 
mässig  rasch  von  statten.  Das  Seil  wurde  bei  dein 
Wasserfall  wieder  während  mehr  als  einer  halben  Stunde 
zum  Hinunterlassen  der  Mannschaft  gebraucht,  wobei 
Anderegg  Hrn.  Matthews  und  Lauener  mich  festhielt. 
Als  wir  Uebrigen  unten  angekommen  waren ,  genossen 
wir  das  Vergnügen ,  beide  bei'm  Hinunterklettern  sich 
in  Kunststücken  überbieten  zu  sehen.  Auf  den  Strahl- 
platten  brannte  die  Sonne  so  heiss,  dass  wir  ziemlich 
demoralisirt  wurden  und  uns  mehr  gleiten  Hessen ,  als 
ordentlich  auftraten.  Von  da  ohne  Aufenthalt  wieder 
um  den  schwarzen  Mönch  herum,  und  kaum  wurde 
bei'm  bösen  Tritt  umgeschaut. 

Um  5  Uhr  langten  wir  äusserst  zerschlagen  und 
zerfetzt,  durstig  und  marode  in  Stufenstein  an,  genossen 
etwas  Milch,  Hessen  Alles  aufpacken,  und  fort  stürmten 
wir,  so  lange  uns  unsere  armen  Beine  noch  tragen 
mochten,  dem  Thal  zu,  um  gegen  8  Uhr  in  Lauter- 
brunnen anzulangen,  nach  dem  anstrengendsten  Instän- 
digen Marsch,  den  ein  Jeder  von  uns  je  noch  gemacht 
hatte.  Darin  kamen  auch  unsere  Führer  mit  uns  über- 
ein ,  dass  es  die  heiUoseste  Kniebreche  sei ,  die  man 
machen  könne.    Unsere  Toilette  zu  beschreiben,  wäre 
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Sache  eines  Genremalers;  denn  ich  glaube  nicht,  dass 
ein  einziges  Kleidungsstück  unversehrt  blieb;  und  die 
Schuhe  hatten  längst  alle  Nägel  verloren. 

Da  Herr  Matthews  mit  der  Abreise  eilte,  fuhren 
wir  noch  in  der  Nacht  nach  Interlaken,  um  erst  um 
11  Uhr  Abends  die  so  ersehnte  Ruhe  zu  finden.  Mein 
Begleiter  hatte  noch  das  Vergnügen,  durch  das  Fern- 
rohr unsere  Fahne  auf  dem  Rothebrettgrat  flattern  zu 
sehen,  und  wir  schieden  mit  dem  Wunsche,  uns  bald 
einmal  wieder  im  Alpengebiet  zu  begegnen. 


Die  Ersteigung. 

Nach  diesem  verzweifelten  Versuch,  die  unnahbare 
Warte  des  Silberhorns  zu  erstürmen,  Hess  ich  einige 
Zeit  lang  die  Waffen  ruhen,  und  obwohl  ich  den  Plan 
nicht  aufgegeben  hatte,  die  Ersteigung  noch  einmal, 
und  zwar  von  einer  andern  Seite  her,  zu  versuchen, 
so  hatte  ich  doch  zunächst  keine  rechte  Lust,  alle  meine 
Excursionszeit  nur  auf  Versuche  zu  verwenden,  und 
zog  es  vor,  mich  einem  schönen  erreichbaren  Ziele  zu- 
zuwenden, um  wenigstens  im  Jahre  1863  doch  einen 
Gipfel  betreten  zu  haben ,  als  ein  unvorhergesehener 
Umstand  wie  im  Sturmwind  mich  fortriss  auf  den  Gipfel 
des  ersehnten  Riesen.  Herr  Carl  Bädeker  aus  Coblenz, 
in  freundlicher  Geschäftsverbindung  mit  mehreren  Mit- 
gliedern unserer  Alpenclubsection  stehend,  war  gegen 
Ende  Juli  nach  Bern  gekommen,  wo  ich  Gelegenheit 
hatte,  ihm  meinen  ersten  Versuch  zu  erzählen,  nicht 
ahnend,  dass  ich  durch  diese  Erzählung  ein  inneres 
Feuer,  ein  Feuer  der  Berg-  und  Gletscherbegeisterung 
angefacht*  welches  bald  in  hellen  Flammen  auflodern 
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und  zu  den  schönsten  Thaten  leuchten  sollte.  Eine 
Expedition,  welche  das  Wetterhorn  zum  Ziele  hatte, 
war  in  den  letzten  Tagen  Juli's  vom  vollständigsten 
Erfolg  gekrönt  worden.  Hr.  Bädeker  hatte  sich  ange- 
schlossen, durch  diese  Fahrt  sich  die  Sporen  eines 
Gletscherfahrers  verdient  und  zum  ersten  Male  Gletscher- 
luft gekostet.  Was  war  natürlicher,  als  dass  ihn  nach 
diesem  Hochgenüsse  noch  nach  Mehrerem  dürstete? 

Vom  Wetterhorn  zurückgekehrt,  kam  Hr.  Bädeker 
zu  mir,  und  mit  grosser  Freude  vernahm  ich  die  Ein- 
zelnheiten der  schönen  und  interessanten  Fahrt.  Wir 
sassen  zusammen  Sonnabends  den  1.  August  auf  der 
Plattform  bei  herrlichstem  Alpenglühen  ,  und  in  der 
Anschauung  der  strahlenden  Gletscherkctte  schmiedeten 
wir  weitere  Pläne.  Bädeker  theilte  mir  sodann  mit,  er 
habe  von  den  besten  Grindelwaldner  Führern  zwei 
engagirt  und  ihnen  befohlen,  sich  auf  den  ersten  Wink 
bereit  zu  halten  zu  neuer  Fahrt  und  neuen  Abenteuern. 

Und  wenn  Sie  wüssten,  Fellenberg,  fuhr  er  weiter, 
was  wir  in  Grindelwald  für  Pläne  geschmiedet  haben,  ei! 
was  würden  Sie  dazu  sagen  ?  In  Ihr  Gebiet  wollen  die 
Grindelwaldner  eindringen  und  ihr  Glück  probiren  dess- 
wegen  bin  ich  da,  um  es  Ihnen  zu  sagen  und  nicht  hinter 
Ihrem  Rücken  Ihnen  den  schönsten  Traum  zu  entreissen. 
Vom  Silberhorn  haben  wir  gesprochen  / 

Ich  fuhr  auf,  als  hätte  mich  eine  Natter  gebissen. 

Ja,  fuhr  Bädeker  fort,  die  Michel  ton  Grindelwaid 
wollen  es  von  der  Wengern-Alp  angreifen  und  glauben 
sicher  zu  sein,  hinaufzukommen ;  aber  wie  gesagt,  ich  gehe 
nicht  ohne  Sie. 

Das  war  für  mich  überzeugend  und  entscheidend. 

Bädeker,  den  Versuch  mache  ich  noch  mit,  aber  auf 
der  Stelle;  denn  in  acht  Tagen  bin  ich  Soldat.   Jetzt  oder 
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nie !  war  meine  Antwort,  und  wir  gaben  uns  das  Wort, 
Montags  den  3.  August  in  aller  Frühe  abzureisen,  um 
wo  möglich  denselben  Tag  nach  Bestellung  der  nöthi- 
gen  Führer  auf  der  Wengernalp  zu  übernachten. 

Die  Ersteigung  von  der  Wengernalp  aus  war  die 
einzige  noch  übrig  gebliebene  Möglichkeit.  Zudem 
hatte  ich  schon  lange  den  Wunsch  gehegt,  einmal  auf 
der  nördlichen  Seite  des  Jungfrauabsturzes  irgend  eine 
Entdeckungsreise  zu  unternehmen  und  jene  so  wilden 
Gletscher  zu  betreten  oder  einen  neugierigen  Blick  in 
die  noch  von  keines  Menschen  Auge  durchforschten 
Schlupfwinkel  zu  werfen.  Also  musste  es  doch  sein  t 
Noch  einmal  den  Alpen ,  der  Jungfrau ,  dem  Silber- 
horn zu! 

Ohne  viel  von  unseren  Plänen  merken  zu  lassen, 
verbrachten  wir  noch  den  Sonntag,  2.  Aug.,  in  Bern  und 
waren  am  Montag  Morgen  verschwunden.  Wohl  aus- 
gerüstet mit  Seil  und  Gletscherhacken,  neu  benagelten 
Schuhen  und  gestählten  Alpenstöcken,  flogen  wir  mit 
Dampf  dem  Oberland  zu.  Wir  waren  übereingekommen, 
dass  Hr.  Bädeker  in  Grindelwald  seine  alten  Wetter- 
horn-Führer abholen  sollte,  die  vor  Begierde  brannten, 
etwas  zu  vollführen,  an  dem  die  gewichstesten  Lauter- 
brunner  gescheitert  waren.  Ich  sollte  den  wohlerprob- 
ten Lauener  und  den  braven  Schneider  Bischoff  wieder 
mitnehmen,  da,  wenn  die  Sache  gelänge,  sie  auch 
Freude  hätten,  dabei  zu  sein,  nachdem  sie  sieh  ver- 
gebens so  angestrengt.  In  Zweilütschinen  trennten  wir 
uns  und  Jeder  fuhr  seiner  Wege. 

Im  Augenblick ,  als  ich  in  den  Hof  des  Gasthofs 
zum  Steinbock  einfahre,  sehe  ich  den  blonden  Ueli  mit 
mehreren  englischen  Clubisten  in  eifrigem  Gespräch. 

Zweiter  Alpenclub.  22 
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Ich  benutze  einen  Augenblick,  da  er  allein  ist,  und 
raune  ihm  in's  Ohr:  Silberhorn!  Lauener,  chömet  Ihr 
mit?  Aber  leider  hatte  er  jenen  Herren  schon  zugesagt, 
und  ungern  genug  musste  er  mir  abschlägige  Antwort 
geben.  Von  Bischoff  hiess  es,  er  begleite  den  Anderegg 
über  das  Mönchsjoch.  Ich  musste  nun  anders  wählen, 
und  kaum  hatte  die  herumlungernde  Führerschaft  von 
meinem  Plan  etwas  munkeln  hören,  so  boten  sich  we- 
nigstens ein  Dutzend  an,  mich  zu  begleiten,  und  er- 
zählten von  ihren  Heldenthaten  im  Gebirg.  Ich  nahm 
zuletzt  den  Christian  von  Allmen  als  Mitfuhrer  und 
einen  jungen  Lauener  als  Träger,  Hess  zwei  ziemlich 
lange  Gletscherseile  und  einen  gestählten  Pickel  mit- 
nehmen, und  um  3  Uhr  Nachmittags  verliessen  wir 
Lauterbrunnen,  um  in  aller  Gemüthlichkeit  auf  die 
Wengernalp  zu  spazieren. 

Im  ersten  Gasthof,  dem  Hotel  de  la  Jungfrau,  an- 
gelangt, nahm  ich  ein  gutes  Fernrohr  hervor  und  unter- 
suchte sorgfältig  den  Absturz  des  uns  gegenüber  in 
ungetrübtem  Glänze  schimmernden  Silberhorns,  aber 
ich  fand  wenig  Tröstliches.  Jedenfalls  musste  das 
Schneehorn  und  das  Gletscherhochthal  zwischen  Schnee- 
horn und  Silberhorn  vom  Guggigletscher  aus  zu  erreichen 
versucht  werden,  denn  den  Giessengletscher  zu  betreten, 
ist  Sache  der  Unmöglichkeit.  Fast  fing  ich  an,  vor 
der  Riesenaufgabe,  die  uns  bevorstand,  zurückzubeben, 
jedoch  war  es  wiederum  der  magische  Zauber  jener 
Eiswelt,  der  mich  mächtig  anzog. 

Gegen  8  Uhr  trafen  wir  im  Rendez- vous  ein,  im  Gast- 
hof auf  der  Wengern-Scheideck,  und  hatten  nicht  lange 
zu  warten,  als  die  ganze  Caravane  von  Grindelwald 
herkam.  Bädeker  brachte  ein  wahres  Mustercontingent 
von  Mannschaft  mit:   Peter  Michel,  Hans  Baumann 
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und  Peter  Inäbnit,  alle  Drei  von  Grindelwald,  so  dass 
^wir  hoffen  durften ,  mit  solchen  Mannen  uns  an  das 
Schwierigste  wagen  zu  können. 

Nachdem  die  Führer  ihr  Gepäck  und  die  mitge- 
brachte 22'  lange  Leiter  niedergelegt  hatten,  benutzten 
wir  die  letzte  Helle  vor  einbrechender  Nacht,  um  einen 
grossen  Kriegsrath  zu  halten.  Wir  traten  vor  den  Gasthof 
und  musterten  aufmerksam  den  Guggigletscher  und  die 
Zugänge  zum  Schneehorn.   Von  hier  aus  gesehen,  lag 
uns   der  Weg  klar  vorgeschrieben.    Hatten  wir  den 
grossen  Eisbruch  im  oberen  Theil  des  Guggigletschers 
überwunden,  was  ziemlieh  sicher  war,  da  Peter  Michel 
beim  Uebergang  über  das  Jungfraujoch  schon  diesen 
Eisbruch  vermittelst  einer  Leiter  hatte  übersteigen  kön- 
nen, so  hielt  uns  bis  zum  Schneehorn  nichts  mehr  auf. 
Die  grosse  Frage,  die  Lebensfrage  der  Besteigung,  hing 
von  der  Beschaffenheit  der  Felsen  des  Schneehorns  ab, 
die  jedoch  nicht  sehr  einladend  aussahen.    Von  da 
überblickten  wir  keinen  Theil  der  Marschroute  mehr 
bis  zum  Kegel  selbst  des  Silberhorns,   welcher  nicht 
allzu  steil  schien.    Wir  wollen  morgen  ein  Wörtchen  mit 
ihm  reden,  meinte  Michel,  das  Zug  g' fallt  mir  nit  so  böst 
Nun  wurden  ernstliche  Zurüstungen  gemacht.  Es 
wurden  Lebensmittel  für  zwei  Tage  auf  zwei  Räfe  und 
in   die  betreffenden  Habersäcke   verpackt,  nämlich: 
4  Dutzend  Eier,  7  Pfund  Brod,  ein  Schafsfäustel,  3  Pfund 
Käse,  14  Flaschen  Wein  und  4  Flaschen  Champagner, 
da  in  den  Hochregionen  nichts  erquickender  ist,  als 
das  Prickeln  der  Kohlensäure  für  die  ausgedörrte  Kehle ; 
zudem  noch  eine  Flasche  Cognac,   eine  Flasche  ganz 
starken,  mit  Rhum  versetzten  Thees,  und  zum  Naschen 
dürre  Z  Wetschen,   sammt  Zucker,   Pfeffer  und  Salz. 
Ueberdiess  noch  zwei  wollene  Decken  und  unsere  Plaids 
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und  Kautschukroäntel.  Das  war  ein  Leben,  ein  PolternT 
eine  Aufregung,  ein  Hin-  und  Herrennen  in  dem  kleinen 
Gasthof!  Als  ob  ein  Regiment  einquartiert  gewesen 
wäre!  Als  Alles  aufgepackt  und  festgebunden  war, 
fanden  die  Führer,  es  sei  mit  der  Leiter  doch  zu  vief 
und  zu  schwer  geladen,  und  Michel  bat  noch  um  einen 
Träger,  den  wir  im  kräftigen  H.  Fuchs,  Knecht  auf 
Wengern-Scheideck,  fanden,  der  vor  Begierde  brannte, 
diese  Tour  mitzumachen.  Gegen  10  Uhr  war  Alles  in 
Ordnung  und  die  Fuhrer  legten  sich  zur  Ruhe,  während 
Hr.  Bädeker  und  ich  in  merkwürdiger  Aufregung  lange 
den  so  nöthigen  Schlaf  nicht  finden  konnten. 

Dienstags  den  4.  August  wurden  wir  um  3  Uhr 
geweckt,  und  in  einem  Sprunge  waren  wir  am  Fenster : 
Ahl  Kein  Wölkchen  am  Himmel  und  die  Sterne  funkeln, 
dass  es  eine  Freude  ist!  Hurrah!  HeuV  oder  nie! 

Mit  dem  Frühstück  wurde  nicht  zu  sehr  pressirt, 
da  es  doch  noch  zu  finster  war,  um  fortzugehen,  und 
eine  kräftige  Basis  im  Magen  aucli  nichts  schadet. 
Auch  den  Führern  wurde  eine  Extra-Ration  vertheilt. 
Um  33/4  Uhr  trat  Michel  als  Hauptmann  unter  seine 
Leute  und  theilte  einem  Jeden  seine  Bürde  zu.  Mit 
dem  Tragen  der  Leiter  wurden  Fuchs  und  der  junge 
Lauener  beauftragt  und  in  diesem  Dienst  sollten  sie  sich 
ablösen.  Baumann,  Inäbnit  und  von  All  tuen  nahmen 
Jeder  eine  ziemliche  Last  auf  die  kräftigen  Schultern, 
und  Michel  selbst  trug  Seile  und  unsere  Plaids,  Ueber- 
zieher  und  Decken.  Jeder  hatte  zudem  noch  einen 
Gletscherpickel  und  einen  festen  Alpstock,  so  dass  wir 
aufs  Beste  gerüstet  auszogen.  Auch  eine  Latte  hatte 
man  mitzunehmen  nicht  vergessen,  da  der  Zielpunkt 
unserer  Reise  mit  einer  Fahne  sollte  geziert  werden. 

Um  4  Uhr  wurde  unter  den  herzlichsten  Glüek- 
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wünschen  des  Wirthes  und  des  ganzen  Hausgesindes 
abmarschirt  und  einige  laute  Jauchzer  tönten  als  Signale 
in  die  frische  Morgenluft.  Es  fing  an  zu  dämmern  und 
im  Osten  deutete  eine  Helle  am  Horizont  den  kommen- 
den Tag  an.  Ueber  uns  ein  funkelnder  Sternenhimmel, 
in  welchem  die  Jungfrau  mit  ihren  Gletschern  und  Fir- 
nen geisterhaft  scharf  sich  abzeichnete.  Schon  überzog 
ein  gewisser  Glanz  die  höheren  Spitzen  und  das  Silber- 
horn selbst  fing  an  gelblich  beschienen  zu  werden. 

Wir  überschritten  in  sanftem  Ansteigen  die  Alp- 
weiden, die  sich  von  der  Wengern-Scheideck  bis  an 
die  untersten  Absätze  des  Eigers  hinanziehen,  und  hat- 
ten rasch  einen  rasigen  Felsgrat  erreicht,  der  den 
Eigergletscher  auf  dessen  rechter  Seite  eindämmt.  We- 
nige Minuten  später  stolperten  wir  über  die  Moränen- 
blöcke am  Rande  des  Gletschers  und  betraten  diesen 
etwas  vor  5  Uhr.  In  schiefer  Richtung  ging's  nun  auf 
dem  sehr  harten  Eise  des  untersten  Theiles  des  Eiger- 
gletschers  weiter,  und  wir  betraten  die  Moräne,  welche 
links  einen  sehr  steilen,  äusserst  compakt  aus  Gruss 
und  grösseren  Blöcken  aufgethürmten  Wall  von  etwa 
100*  Höhe  bildet. 

Nun  standen  wir  am  Fusse  der  tiefsten  Felsbänder 
und  Terrassen  des  Mönchs,  zwischen  welchem  und  dem 
Schneehorn  der  Guggigletscher  zu  Thal  geht.  Ueber 
spärliche  Schafweide  stiegen  wir  ohne  Schwierigkeit 
bis  an  die  untersten  Felsabstürze.  Hier  lavirten  wir 
durch  die  Fluhsätze  hindurch  und  erkletterten  einige 
derselben ,  um  höher  hinauf  steile  Trümmerhalden  vor 
uns  zu  sehen,  die  auch  im  Zickzack  überwunden  wer- 
den mu8sten.  Schneehühner  liefen  eine  Zeit  lang  auf 
dieser  Trümmerhalde  vor  uns  her,  und  mit  Steinen  be- 
worfen trippelten  sie  laut  krächzend  den  Felsen  zu,  in 
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deren  Spalten  und  Löchern  sie  sich  verkrochen.  Ein 
kleines  Fluhband  schien  uns  zu  einem  Umweg  zwingen 
zu  wollen,  aber  mit  der  Leiter  konnten  wir  es  ohne 
Schwierigkeiten  erklettern.  In  ziemlicher  Höhe  über 
dem  Guggigletscher ,  dessen  mächtige  Eiswogen  wir 
schon  übersehen  konnten,  bog  Michel  etwas  rechts  ge- 
gen den  Gletscher  zu  und  steuerte  auf  ein  Grasband 
los,  welches  ziemlich  eben  bis  an  den  Gletscher  sich 
fortsetzt,  wo  die  Felsen  des  Mönchs  sich  senkrecht  in 
den  Gletscher  senken. 

Ungefähr  um  7  Uhr  hatte  das  Grasband  sein  Ende 
und  uns  blieb  die  Wahl  zwischen  hohen,  anscheinend 
unersteigliehen  Kalkwänden  und  dem  in  mächtiger  Wöl- 
bung vor  uns  starrenden  Gletscher.  Hier  wurde  der 
erste  Halt  gemacht  und  ein  erstes  Feldfrühstück  ge- 
nommen. Dann  wurde  Baumann  mit  dem  Pickel  voraus- 
geschickt, um  auf  die  Höhe  der  uns  um  wenigstens 
100'  überragenden,  gerundeten  Eiswand  Tritte  zu  hauen. 
Das  Eis  war,  wie  meist  in  der  unteren  Gletscherregion, 
sehr  hart  und  glatt  und  es  musste  eine  förmliche  Treppe 
gehauen  werden.  Als  Baumann  uns  zurief,  er  habe 
die  Höhe  des  Gletschers  erreicht,  folgten  wir  ihm 
und  zogen  an  einem  der  mitgebrachten  Seile  die  Leiter 
über  die  glatte  Eis  wand  nach.  Oben  angelangt,  hatten 
wir  mit  einem  Male  das  grossartige  Eismeer  des  Guggi- 
gletschers  vor  uns,  welcher  in  seinen  höheren  Theilen 
zwei  mächtige  Stürze  bildet,  deren  feenhafte  Eisgebilde 
wir  bald  betraten.  Rechts  von  uns  zog  sich  die  lange 
starre  Kalkwand  viele  hundert  Fuss  hoch  zum  Schnee- 
horn, dessen  Gipfel  mit  einer  schweren  Schneegwächte 
bedeckt  ist.  Schon  schien  die  Sonne  mit  voller  Kraft 
auf  die  höheren  Partien  des  Gletschers  und  auf  die 
Felsen  der  höchsten  Jungfrauwand  ,  während  wir  noch 
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im  Schatten  des  Mönchs,  der  links  seine  furchtbar 
steilen  Flühen  und  Schneefelder  weist,  wandelten. 

Hier  wurden  wir  Alle  an  einander  gebunden  und 
in  langem  Zug  bewegte  sich  die  Caravane  der  Mitte 
des  Gletschers  zu.  Die  zahllosen,  mächtigen  Schrunde, 
deren  Zwischenmauern  hohe  Eiswälle,  bildeten ,  waren 
alle  offen  und  mussten  umgangen,  übersprungen  oder 
mit  der  Leiter  passirt  werden.  Der  Gletscher  ist  über- 
haupt ziemlich  stark  geneigt ;  aber  so  sehr  zerklüftet 
er  ist ,  so  herrscht  doch  eine  gewisse  Regelmässigkeit 
in  der  Richtung  der  Schründe ,  so  dass  wir  die  Arbeit 
hatten,  einen  Wall  nach  dem  andern  zu  übersteigen, 
dann  wieder  auf  schmaler  Kante  zwischen  tiefen  Klüften 
Inn  und  her  zu  suchen ,  um  eine  Uebergangsstelle  zu 
finden.  Schon  hier  kam  uns  die  Leiter  sehr  gut  zu 
statten :  sie  wurde  fortwährend  gebraucht. 

Nach  vielen  Schlangenlinien  erreichten  wir  eine 
flachere  Stelle  im  Gletscher,  wo  wieder  ein  kleiner  Halt 
gemacht  wurde,  um  erst  jetzt  die  grösseren  Schwierig- 
keiten anzupacken.  Wir  standen  bald  am  Fusse  des 
Wetscherbruchs,  dessen  blaue  Eiswände  uns  unheimlich 
'iberragten.  Hier  wäre  auch  zu  gewissen  Zeiten  La- 
winengefahr. Grosse  Eisblöcke  lagen  umher  und  zahl- 
lose, schon  halb  geschmolzene  kleinere  Blöcke  waren  zu 
einem  körnigen  Firnschnee  zusammenirekittet.  Wunder- 
bar war  es,  mit  welcher  Sicherheit  Michel  und  Baumann 
dieses  Labyrinth  betraten.  Bald  zwischen  .entsetzlich 
tiefen  Klüften  auf  schmalem  Eisgrat,  bald  unter  drohend 
aberhängenden  Eiswänden  durch  krochen  wir  vorsichtig 
ttnd  lau i los.  Mehrere  Mal  schlichen  wir  uns  unter 
40—60*  hohen  Eiswänden  durch,  deren  geborstene  Pfeiler 
<fen  Einsturz  drohten.  Wir  sind  hier  inmitten  eines 
Sfrac,  wie  der  von  Saussure  beschriebene  am  Col  du 
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Geant  nicht  grossartiger  und  charakteristischer  sein  kann. 
Der  Gletscher  senkt  sich  über  einem  steilen  Absturz, 
ist  in  sich  selbst  zusammengestürzt,  und  durch  das 
Ueberschieben  einzelner  Massen  und  das  Zusammen- 
stürzen anderer  ist  eine  solche  Unordnung  im  Bau 
des  Gletschers  entstanden ,  dass  die  Eismassen  nach 
allen  Richtungen  von  Klüften  durchsetzt  sind.  Eine 
dieser  phantastischen  Eistafeln  war  durchbrochen  und 
bildete  ein  Eisthor,  durch  welches  die  Sonne  schien, 
die  schönsten  Lichteffekte  an  den  Wänden  der  Grotte 
hervorbringend. 

Die  Leiter  musste  an  manchen  Stellen  wieder  über 
horizontale  Schründe  helfen ,  bis  wir ,  zwischen  zwei 
hohen  Eisblöcken  emporkletternd,  eine  kleine  Terrasse 
erreichten  und  vor  uns  eine  verticale  Eiswand  erblick- 
ten, die  von  einem  Ende  des  Gletschers  zum  andern 
reichte.  Hier  wäre  man  ohne  Leiter  zu  unbedingter 
Rückkehr  gezwungen,  wie  Hr.  Leslie  Stephen  bei  seinem 
ersten  Versuch  aufs  Jungfraujoch  hatte  erfahren  müssen; 
es  musste  eine  Leiter  requirirt  werden  und  erst  mit 
dieser  wurde  ihm  der  Uebergang  möglich.  Wir  suchten 
lange  an  der  tiberhängenden  Wand  eine  passende  Stelle 
zum  Anbringen  der  Leiter,  bis  Michel  sie  an  dem 
äussersten  Ende  links  aufstellen  Hess  und  nun  mit  Vor- 
sicht daran  emporkletterte.  Der  obere  Rand  der  Eis- 
wand stand  ziemlich  weit  vor  und  so  hatte  er  Mühe, 
sich  von  der  obersten  Sprosse  auf  den  Rand  zu  schwin- 
gen. Mit  wuchtigem  Axthieb  hackt  er  sich  oben  ein 
und  schnellt  sich  hinauf.  Gleich  über  der  Eiswand 
wölbt  sich  der  Firn  noch  etwa  20  Fuss  sehr  steil,  und 
erst  dort  tindet  Michel  Stand  genug,  um  den  Unten^eblie- 
benen  das  Seil  zuzuwerfen.  So  wurde  Einer  nach  dem 
Andern  emporgezogen,  und  endlich  auch  die  Leiter. 
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Der  untere  Serac  war  nun  überwunden  und  ein 
ganz  ebenes  Firnplateau  zog  sich  bis  an  den  Fuss  des 
8chneehorns,  auf  welches  jetzt  zunächst  unsere  Blicke 
gerichtet  waren.  Es  war  schon  11  Uhr  und  wir  noch 
weit  vom  Ziel  entfernt.  Doch  schien  die  Sonne  so 
warm,  die  Luft  war  so  blau  und  die  Umgebung  so 
grossartig,  dass  Keiner  begreifen  konnte,  wie  uns  die 
Zeit  so  rasch  verstrichen.  Die  Jungfrau  stand  gerade 
vor  uns  und  fiel  in  einzelnen  Felsbändern  in  dieses 
Plateau  ab ,  das  wir  jetzt  von  Ost  nach  West  durch- 
schritten. Mit  dein  Schneehorn  ist  sie  verbunden  durch 
eine  Einsenkung  l  welche  mit  einem  Hochfirn  angefüllt 
ist,  der  gegen  das  Plateau  am  Fusse  des  Schneehorns 
«ine  einzige,  senkrecht  abgerissene  Eiswand  bildet. 

Wir  hatten  gehofft,  von  unserem  Standpunkt  aus 
diese  Einsattlung  zu  erreichen  und  hinter  dem  Schnee- 
horn durchpassiren  zu  können,  allein  dies  erwies  sich 
als  unmöglich,  und  es  blieb  nichts  übrig,  als  die  Felsen 
des  8chneehorns  zu  versuchen.    Einzelne  Tritte  muss- 
ten  in  die  steilen  Firnhalden,  die  den  Fuss  der  Felsen 
besäumen,  gehauen  werden ,  und  diese  selbst  erwiesen 
«ich  als  Gneis,  welcher,  in  grossen  Blöcken  losgelöst, 
viele  Anhaltspunkte  bot.    Wir  stiegen  steil  auf  allen 
Vieren  empor,  als  wir  bald   in  eine  Rinne  gelang- 
ten, welche  den  Contact  von  Gneis  und  Kalk  be- 
zeichnete,  so  dass  man  mit  einer  Hand  beide  Ge- 
steine decken  konnte,  und  durch  diese  Rinne  gelang- 
ten wir  dicht  unter  dem  Gipfel  des  Schneehorns  auf 
den  Grat.    Neue  Schwierigkeit !    Eine  hohe  Schnee- 
$wächte  schien  uns  den  Uebergang  wehren  zu  wollen, 
bis  sich  eine  Stelle  fand,  wo  unsere  Leiter,  welche 
fuchs  und  der  kleine   Lauener  die  Felsen  hinauf  zu 
schleppen  ihre  liebe  Noth  gehabt  hatten,  gerade  den 
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obern  Rand  der  Gwächte  berühren  konnte.  Inäbm't 
schwang  sich  hinauf  und  rief  uns  zu,  wir  seien  bald 
auf  dem  Schneehorn.  Als  Alle  gesichert  die  Gwächte 
erklettert  hatten,  wurde  Baumann  vorausgeschickt,  um 
an  dem  steilen  Abhang  Tritte  einzuhauen. 

Nach  einer  guten  halben  Stunde,  während  welcher' 
beinahe  fortwährend  gehackt  werden  musste,  erreichten 
wir  den  Gipfel  des  heute  auch  zum  ersten  Male  bestie- 
genen Schneehorns,  3415  M.  =  10,153  P.  F.,  und  ju- 
belnd erblickten  wir  als  schönen  weissen  Kegel,  nur 
durch  ein  langes  Firnthal  und  eiqe  Gletscherterrasse 
von  uns  getrennt,  das  Silberhorn!  Jeze  hei  mers  de! 
meinte  Michel.  Aber  es  war  doch  noch  weit.  Die  Zeit 
war  vorgerückt,  denn  die  Uhr  zeigte  schon  2  Uhr  Nach- 
mittags. 

Nach  einem  Schluck  Wein  stiegen  wir  rasch  hin- 
unter nach  dem  ganz  flachen  Firnthal ,  aus  welchem 
sich  das  Schneehorn  kaum  100'  hoch  erhebt.  Dieser 
Firnkessel  gibt  dem  Giessengletscher  seinen  Ursprung 
und  wird  südlich  eingerahmt  von  den  steilen  Fels-  und 
Firnhalden  der  Jungfrau.  Neu  gestärkt  eilten  wir  im 
Laufschritt  durch  diese  stille  Gletscherebene  und  stan- 
den bald  vor  einer  neuen  Fimterrasse,  die  die  linke 
Nebenstufe  des  Silberhorns  (siehe  Holzschnitt  c')  bildet. 
Eine  gute  Stunde  weiteren,  äusserst  mühsamen  Anstei- 
gens brachte  uns  in  ein  zweites  Hochthälchen,  welches 
als  prächtiges  Fimfeld  zwischen  der  Jungfrau  und  dem 
Silberhorn  sich  ausbreitet.  Dieses  selbst  gestaltete  sich 
als  ein  kaum  mehr  denn  40C  hoher  gewölbter  Kegel. 
Von  Weitem  sahen  wir  auf  der  Rückseite  kleine  Felsen 
aus  dem  Firn  des  steilen  Gipfel gehänges  hervorragen, 
und  auf  diese  steuerte  Michel  los.  Es  mussten  bis  zum 
untersten  Felsen  Tritte  eingehauen  werden,  dann,  wo 
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uns  der  Felsen  forthalf,  kamen  wir  rasch  vorwärts. 

Weiter  oben  wieder  ein  paar  Tritte  gehauen  und  

Der  Gipfel  ist  erreicht  /  ruft  Michel  mit  Stentor- 
stimme. 


j 


Die  Jonefraa. 

(Von  Bern  au*  durch'»  Ftrnruhr  au j "genommen. j 

a.  Gipfrl  ilf-i  >ilb*rhorn».  l'ckr  rcchls  Her  Jungfrau.      b.  Rothrbrcttgrat. 

t.  Vbcn«tuiV  recht*  »Irs  ^ilbrrliorn«.  c*.  Linke  N«-b*-nsltift  des  Sdberhorns.  d.  Scheerhorn. 
GG.  Gw-^euglrttchrr.    Gg.  <.npgiglct*cl»«*r.    e.  Kuthcbrctl.   f.  Strihlplattrn. 

J    Jungfmugipfr! .    GH.  GlrtM'hfi horn. 

S.  Suleek 

Ein  Jeder  von  uns  stand  in  seinem  Tritt  und  so- 
mussten  wir  warten,  bis  Michel  mehrere  Schritte  seit- 
wärts gethan  hatte,  damit  wir  in  seine  Fussstapfen  ein- 
treten konnten.  Ich  war  dicht  hinter  ihm  in  der  Ko- 
lonne, und  je  höher  wir  stiegen,  desto  aufmerksamer 
hatte  ich  eine  horizontale  Kante  von  Schnee  betrachtet, 
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die  so  fein  aufgeblasen  war,  dass  der  höchste  Rand 
durchscheinend  aussah.  Dies  war  der  Gipfel,  auf  den 
Jeder  von  uns  zuerst  mit  dem  Arm  sich  stützte,  um, 
vorsichtig  den  Schnee  stampfend,  aufzustehen.  Der 
Gipfel  bildet  einen  ganz  scharfen  Grat,  von  SW  nach 
NO  laufend,  von  etwa  200  Schritt  Lauge,  mit  einer 
kleinen  Einsenkung  in  der  Mitte.  Durch  diese  waren 
wir  auf  die  Gipfelkante  gelangt. 

Mit  einem  dreifachen  Hurrah  gingen  wir,  vorsichtig 
den  Schnee  stampfend,  auf  die  nordöstliche  Ecke  des 
einem  sehr  steilen  Dach  nicht  unähnlichen  Gipfels,  und 
hier  nahmen  wir  Platz.  Nun  die  Fahnenstange  einge- 
rannt und  das  rothe  Tuch  hervorgezogen,  welches  bald 
fröhlich  in  die  ungeheuren  Abgründe  hinausflatterte. 
Da,  wie  gesagt,  der  Gipfel  aus  einem  schmalen  Eis- 
srate besteht,  so  konnten  wir  uns  nicht  um  einen  Punkt 
gruppiren,  Bondern  mussten  in  der  Reihenfolge  der  Ko- 
lonne Jeder  an  seinem  Platze  stehen  bleiben,  oder  viel- 
mehr, da  das  Aufrechtstehen  auch  nicht  eben  allzu 
sicher  war,  setzten  wir  uns  rittlings  auf  den  Grat,  ein 
Bein  über  dem  Firnhoch thälchen  zwischen  uns  und  der 
Jungfrau,  das  andere  über  dem  tiefen  Absturz  auf  der 
Wengernalp-Seite ! 

Als  wir  endlich  Platz  genommen  hatten,  gaben  wir 
Raum  der  unendlichen  Freude,  die  unser  Herz  erfüllte, 
und  auch  unsere  Führer  schienen  von  dem  Gelingen 
des  Unternehmens  andächtig  durchdrungen.  Besonders 
Michel  jubilirte  und  erklärte,  so  glücklich  sei  er  noch 
auf  keinem  Gipfel  gewesen  !  Wir  sahen  auf  die  Uhr 
und  sie  wies  4  Uhr  30  Minuten. 

Also  volle  12l/a  Stunden  hatten  wir  von  dem  da 
unten  aus  der  Tiefe  heraufleuchtenden  Wengern- Scheid- 
eck-Wirthshaus  gebraucht. 
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Ueberzeugt,  dass  die  Wirthsleute  unsere  Fahrt  mit 
dem  Fernrohr  verfolgt  hätten ,  horchten  wir,  nachdem 
unsere  Fahne  sich  recht  entfaltet  und  ich  den  Rest  des 
mitgeführten  rothen  Tuches  hin  und  her  geschwenkt, 
auf  den  Signalschuss,  der  uns  zu  Ehren  beim  Erblicken 
der  Fahne  abgefeuert  werden  sollte,  und  wirklich  dauert 
es  keine  zwei  Minuten,  so  löst  sich  ein  kleines  Rauch- 
wölkchen dicht  beim  Wirthshaus  los ,  und  horch  !  — 
nach  langen,  langen  Secunden  dringt  auch  ein  schwacher 
Knall  zu  unsern  Ohren. 

Sie  haben  uns  gesehen  !  Victoria !  Jetzt  flott  den 
Champagner  entkorkt  und  auf  die  Gesundheit  des  über- 
wunderten  Silberhorns  getrunken! 

Nie  hat  ein  Labewein  besser  geschmeckt  und  ist 
in  glücklicherer  Stimmung  genossen  worden,  als  dieser 
aus  einem  Lederbecher  kredenzte  Nektar !  Dann  wurde 
auch  dem  Festen  zugesprochen  und  eine  Cigarre  ange- 
zündet, was  bei  der  ganz  ruhigen  Luft  möglich  war. 
Darauf  die  Aussicht  gemustert,  die,  zwar  nicht  beson- 
ders ausgedehnt,  in  ihren  einzelnen  Charakteren  sehr 
schöne  Gegensätze  bot. 

Nach  Süden  blickten  wir  hinunter  in  jene  zwei 
Firnthäler,  die  wir  soeben  durchschritten  hatten,  und 
hinauf  an  die  prächtige  Wand  der  Jungfrau,  die  in 
schön  geschweiftem  Halbkreis  ihre  braunen  Gneisklippen 
und  steilen  Firnhänge  uns  entgegenhielt,  während  über 
der  westlichen  Ecke  hinauf,  da  wo  die  Felsen  sich  mit 
dem  Silberhom  durch  einen  Grateinschnitt  verbinden, 
die  Hochfirne  der  Jungfrau ,  die  bis  dicht  unter  ihren 
scharfen  Gipfel  reichen,  sich  noch  tausend  Fuss  hoch 
über  uns  hinauferstreckten.  Aus  diesem  ruhig  öden 
und  feierlich  ernsten  Gemälde,  das  noch  keines  Men- 
schen Auge,  als  das  unsrige,  betrachtet,  fiel  der  Blick 
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auf  die  schrecklich  zerrissenen  Massen  des  Giessen- 
gletschers,  der  aus  dem  Firnkessel  sich  zuerst  in  ein- 
zelnen weiten  Firnschründen  losreisst  und  in  immer 
schneller  wiederkehrenden  Klüften  zuletzt  in  ein  zu- 
sammenhangloses, mehr  einer  Lawine,  als  einem  Glet- 
scher, ähnliches  Chaos  übergeht.  Von  unserem  Sitz- 
punkt weg  fällt  der  Gipfel  als  platter  Firnhang  hinab 
in  eine  wüste  Tiefe  von  grausigen  Abstürzen  und  zer- 
rissenen Gletschern  ;  das  Auge  hat  keinen  Anhaltspunkt 
bis  auf  die  grünen  Triften  der  Wengern- Alp ,  die  so 
demüthig  ausgebreitet  liegen. 

Gegen  Osten  liegt  uns  zunächst,  als  höchste  Stufe 
zum  Thron,  die  rechte  Nebenstufe  des  Silberborns,  ge- 
gen die  unser  Gipfel  in  steilem  Firnhang  abfällt,  so 
dass  ich  zweifle,  ob  wir  beim  ersten  Versuch  nach  Er- 
reichung der  Vorstufe  es  hätten  wagen  dürfen,  die  viel- 
leicht 50 — 55°  geneigte  Eis  wand  anzupacken.  Diese 
abwärts  verfolgend,  grüsse  ich  dort  den  bescheidenen 
Rothebrettgrat,  auf  welchem  noch  die  Fahne  deutlich, 
aber  um  den  Fahnenstock  gewickelt,  sichtbar  ist.  Und 
wiederum  ist  auch  das  Stücklein  Grat,  welches  von 
unserem  ersten  Versuchshaltepunkt  bis  zur  Nebenstufe 
hinauf  sich  als  jäher  übereister  Fels  heraufzieht,  so 
scharf  und  so  zerrissen,  dass  ich  anzunehmen  geneigt 
bin,  es  wäre  auch  nach  Ueberwindung  des  Flühleins 
weiter  oben  ein  Progress  nicht  möglich  gewesen.  Ja 
die  Nebenstufe  selbst  ist  so  steil,  so  jäh,  der  Gletscher- 
kessel zwischen  ihr  und  dem  Silberhorngipfel  so  zer- 
rissen, dass,  wenn  auch  ihre  Erreichung  möglich,  wir 
jedenfalls  am  Uebergang  von  ihr  zum  Silberhorngipfel 
gescheitert  wären.  Und  zudem-  sehe  ich  jetzt  erst 
hier  oben,  dass  wir  noch  800 — 900'  zu  steigen  gehabt 
hätten. 
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Ueber  diesen  Grat  hinweg  fliegen  wir  durch  neb- 
liges Dunkel  der  entsetzlichen  Tiefen  zu  den  schonen 
Firnhängen  des  Gletscherhorns  und  der  Ebenen  Fluh 
in  nächster  Nähe,  und  weiter  hinaus  über  Mittaghorn, 
Grosshorn  und  Breithorn  hinunter  auf  den  Tschingel- 
gletscher, der  seine  Wüsteneien  meilenweit  ausdehnt. 

•  Gerade  im  Westen  vor  uns  starren  die  Profile  der 
Blümlisalp  und  des  Doldenhorns  in  die  Luft,  in  Höhe 
uns  so  nahe  kommend,  dass,  hinüber  visirt,  man  ihre 
höchsten  Kämme  zu  streifen  wähnt.  Von  entfernteren 
Gesellen  strahlt  wieder  das  Zwillingspaar  Balmhorn 
und  Altels  und  darüber  hinaus  in  goldener  Abendsonne 
der  Montblanc  !  Von  den  Wallisern  gucken  einzelne, 
aber  in  ihrer  Zusammenhangslosigkeit  nicht  erkennbar 
über  die  nähere  Grenzkette  weg,  nur  das  Aletschhorn 
hat  mich  nicht  vergessen  und  nickt  mir  mit  seinem 
Schneekäppchen  einen  freundlichen  guten  Abend  zu. 

Nun  aber  zum  Schönsten  der  Aussicht,  nämlich  zu 
der  duftigen  und  lieblichen  Niederung,  der  in  warmen 
Abendhauch  gehüllten  Voralpenwelt !  Der  Abend  ist  so 
schön,  die  Sonne  schon  so  tief,  dass  ihre  schiefen 
8trahlen  das  ganze,  wie  eine  kleine  Reliefkarte  ausge- 
breitete, Alpenland  bescheint  und  vergoldet.  Da  liegen 
sie  alle,  die  lieblichen  Thäler  des  Oberlandes,  und  wir 
blicken  hinab  auf  die  in  Sonnenglut  gebadeten  grünen 
Weiden  und  gelben  Stoppelfelder,  und  es  glänzen 
sogar  einige  Häuschen  bis  zu  uns  herauf !  Die  höheren 
Felsengruppen  des  Kienthals  und  Frutigthals,  die  Lau- 
terbrunner  und  Brienzer  Gebirge  sind  in  violettsatten 
Duft  gehüllt,  während  einzelne  ihrer  Gräte  und  Hänge 
braunroth  erglänzen.  Darüber  hinaus  blitzen  der  Thuner 
und  Amsoldinger  See  wie  Silber,  während  in  grellem 
Licht  deutlich  sichtbar  sich  das  Aarthal  in's  Hügelland 
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hinausschlängelt.  Aber  auch  dort  hinaus  folgen  wir, 
und  vermöge  der  eigentümlich  herrlichen  Beleuchtung 
entdecken  wir  den  Längenberg  und  Bantiger  und  das 
von  Stoppelfeldern  gelbgestreifle  Land  bis  zum  leber- 
iarbigen  Jura,  an  dessen  Fusse  die  Seen  wie  blitzende 
Schwerter  glänzen.  Ja  mit  dem  Fernrohr  ist  dort  ganz 
deutlich  zu  sehen  eine  winzige  weisse  Masse  am  Neuen- 
burger  See,  aus  der  einzelne  lange  braune  Flecken 
schachbn  ttartig  hervorstechen  :  es  ist  die  Stadt  Neu- 
chätel,  mit  den  grossen  Bauten,  die  ihre  Quais  zieren. 

Gegen  Osten  stehen  schon  einzelne  Gruppen  der 
Voralpen  im  Schatten  der  Centraikette,  während  an- 
dere, wie  der  Rigi  und  Pilatus,  am  Horizont  aufleuch- 
ten. Näher  ist  schon  die  Faulhornkette,  deren  Gasthof 
mit  blossem  Auge  sichtbar. 

Einen  prachtvollen  Anblick  gewährten  die  beiden 
Nachbarn  der  Jungfrau  :  Eiger  und  Mönch.  Besonders 
Ersterer,  der  uns  noch  um  1000  Fuss  überragte,  wies 
seine  scharfkantige  Spitze,  die  dem  Hochlirn  des  Eiger- 
gletschers  entragt.  Der  Mönch,  schon  viel  plumper, 
starrte  auf  seiner  unnahbaren  Nordseite  in  steilen  Felsen 
und  glatten  Firnfeldern  in  die  Lüfte.  Neben  ihm  guckte 
der  Viescher  Grat  über  den  Sattel  zwischen  Mönch  und 
Jungfrau  hervor.  Doch  wurden  unsere  Blicke  immer 
wieder  von  der  nächsten  Umgebung  gefesselt,  die  an 
schauriger  Wildniss  der  Gletscherwelt  Alles  übertrifft, 
was  ich  vorher  gesehen. 

Aber  die  Zeit  war  kurz  zugemessen ,  da  der  Abend 
hereinbrach  und  wir  nicht  auf  dem  Gletscher  von  der 
Nacht  überrascht  werden  wollten.  Noch  einmal  ging 
der  schäumende  Becher  in  der  Kolonne  hin  und  her,  da 
von  Kreis  keine  Rede  auf  der  Dachlirst  sein  konnte,  und 
mit  Bädeker  stiess  ich  auf  ein  herzliches  Schmollis  an, 
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ein  Schmollis,  dessen  sich  auf  so  erhabener  Stelle  und 
bei  so  göttlichem  Genuss  wohl  Wenige  rühmen  können  1 
Dann  wurde  die  Urkunde  verfasst  und  in  eine  verkorkte 
Flasche  sorgfaltig  gewickelt.  Die  Flasche  ward  auf 
dein  höchsten  Punkt  in  den  schmalen  Firngrat  einge- 
graben. 

Um  5  Uhr  traten  wir  den  Rückweg  an.  In  um- 
gekehrter Reiseordnung  bewegte  sich  die  Kolonne  vor- 
sichtig zurück  zur  Stelle ,  wo  unsere  eingehauenen 
Stufen  den  Gipfel  erreichten,  und  langsam  und  vor- 
sichtig wurde  dieselben  bjs  zu  der  etwa  80'  unter  dem 
Gipfel  aus  dem  Schnee  ragenden  kleinen  Felsbank,  die 
aus  Kalk  bestand,  hinuntergestiegen.  Von  dieser  ging's 
rascher  im  aufgeweichten  8chnee  abwärts  bis  zum 
zweiten  Felsen,  der  schon  aus  Gneis  besteht  und  noch 
etwa  150  Fuss  über  dem  Firnthalchen  liegt.  Bis  zu 
diesem  hinunter  wurden  die  Stufen  wieder  benutzt. 
Durch  das  obere  Firnthalchen  ging's  im  Laufschritt 
hinaus  und  die  Firnterrasse ,  aus  welcher  die  Neben- 
stufe links  vom  Silberhorn  nur  als  kleiner  Schneekegel 
etwa  luO'  hoch  emporragt,  musste  vorsichtig,  aber  so 
schnell  als  möglich  im  Zickzack  hinabgeklettert  werden. 
Da  an  derselben  alle  Schründe  noch  tief  überschneit 
waren  und  der  Schnee,  weich  geworden,  sicheren  Halt 
bot,  ging  dieses  Stück  rasch  von  statten,  so  dass  wir 
bereits  um  6  Uhr  das  grosse  Firnthal  betraten,  durch 
welches  wir  im  Glänze  einer  gelblichen  Abendbeleuch- 
tung hinauswanderten,  um  am  Kusse  der  Kuppe  des 
8chneehorns ,  über  welches  unser  Weg  ging ,  die  zu- 
rückgelassene Leiter  wieder  zu  Händen  zu  nehmen  und 
das  noch  mühsame  Ansteigen  zum  Schneehorn  anzu- 
fangen. 

Endlich  um  7  Uhr  war  der  Gipfel  des  Schneehoms 
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wieder  erreicht,  auf  welchem  zum  zweiten  Male 
etwas  genossen  wurde.  Auch  hier  verlebten  wir  noch 
einige  Minuten  des  herrlichsten  Naturgenusses.  Die 
ganze  Umgebung,  die  hohen  Wände  der  Jungfrau  wa- 
ren schon  in  röthlichen  Schein  gehüllt ,  während  die 
beschatteten  Schneereviere  blau-violette  kalte  Farben 
annahmen  und  das  Alpenland  und  die  Ebene  im  Scheine 
der  untergehenden  Sonne  golden  erglänzte.  Es  waren 
Farben  und  Nuancen  über  die  Umgebung  gegossen,  die 
kein  Pinsel  nachahmen  könnte,  und  die  Erinnerung  an 
diesen  Sonnenuntergang  auf  dem  Schneehorn  wird  uns 
ewig  unvergesslich  bleiben. 

Um  7  Uhr  25  Min.  drängte  Michel  zum  Abmarsch, 
da  wir  noch  ein  böses  Stück  Weges  bis  zu  den  Felsen 
zurückzulegen  hatten.  Dem  Grate  des  Schneehorns  ent- 
lang betraten  wir  unsere  am  Morgen  eingehauenen  Tritte 
wieder,  und  da  wir  hier  auf  hartem  Firneis  waren,  so 
fanden  wir  die  Tritte  kaum  etwas  erweicht ;  wir  muss- 
ten  äusserst  vorsichtig  abwärts  treten.  Hier  wurde  ein 
Seilmanöver  auszuführen  für  gut  befunden,  wobei  immer 
nur  Einer  auf  einmal  die  Länge  des  ausgestreckten 
Seiles  hinunterstieg,  von  hinten  durch  den  langsam 
nachrückenden  Führer  gehalten.  Mit  Beil  und  Bergstock 
harpunirten  wir  uns  in  den  eisigen  Grund,  und  so  ging 
dieses  Stück  Weges  zwar  langsam,  aber  ganz  glücklich 
von  statten,  denn  ein  Ausrutschen  hätte  uns  über  die 
glatte  Eiswand  den  Schründen  des  Giessengletschers 
zugeführt.  Bei  der  Gwächte  angelangt ,  wurde  die 
Leiter  hinuntergelassen  und  gleich  darauf  die  Felsen 
betreten,  welche  nun  rasch  und  unaufhaltsam  hinabzu- 
klettern  ein  Spass  war. 

Um  8l/i  Uhr  erreichten  wir  die  uns  von  Michel 
zum  Nachtquartier  beschiedene  Stelle  an  der  Felswand 
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«des  Schneehoms.  Es  war  der  einzige  Platz,  wo  wir 
uns  einigermassen  niederkauern  konnten,  über  uns  über- 
hängende Gneistafeln,  unter  uns  etwa  100'  tiefer  den 
Ouggigietscher.  Rasch  hatten  die  Führer  einzelne 
Blöcke  zusammengetragen ,  um  wenigstens  eine  leid- 
lich breite  Terrasse  zu  bauen.  Gegen  den  Abgrund 
wurde  die  Leiter  gelegt  und  dieselbe  durch  die  Seile 
an  einzelne  Felsblöcke  festgebunden.  Baumann  und 
Inäbnit  hatten  unterdessen  die  Decken  und  Plaids,  die 
wir  in  zwei  Rollen  hier  zurückgelassen  hatten,  hervor- 
geholt und  breiteten  sie  auf  dem  schief  abschüssigen 
Felsen  aus. 

So  bezogen  wir  unser  Nachtquartier.  Dicht  an 
einander  gekauert  sassen  wir  da,  denn  von  Liegen  war 
aus  Mangel  an  Platz  keine  Rede,  und  wir  erfreuten 
uns  der  schönen  Aussicht,  wenigstens  8.  Stunden  schlaf- 
los zuzubringen.    Wir  vertrieben  uns  die  ersten  Stunden 
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der  hereingebrochenen  Nacht  durch  Schwatzen,  Rauchen 
und  Schlürfen  der  Flasche  kalten  Thee's,  die  uns  jetzt 
sehr  wohl  zu  statten  kam.  Der  Himmel  blieb  klar  bis 
nach  Mittemacht,  als  wir  plötzlich  durch  einzelne 
Windstösse  aus  unserem  schlummerähnlichen  Zustand 
aufgerüttelt  wurden.  Einzelne  Wolken  jagten  am  Eiger 
vorbei.  Der  Mond  trat  eben  hinter  der  Jungfrau  hervor 
und  beschien  den  Kessel  des  Guggigle tschers.  Nun  war 
an  Schlummer  nicht  mehr  zu  denken ,  die  Kälte  nahm 
zu  und  ich  meinerseits  hatte  eine  solche  Stellung,  dass 
ich  weder  liegen,  noch  stehen,  noch  recht  sitzen  konnte, 
so  dass  mir  bald  alle  Rippen  weh  thaten.  Zudem  wa- 
ren die  kleinen  Decken  viel  zu  kurz  und  mein  Plaid 
kaum  zureichend  für  Bädeker  und  mich.  Die  Führer 
hielten  gute  Wacht  und  suchten  die  aus  den  Fugen 
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gehen  wollende  Terrasse,  die  höchstens  3  Fuss  breit 
war,  zu  verbessern  und  zu  befestigen. 

Manche  Cigarre  wurde  geraucht,  mancher  Schluck 
Cognac  genommen  und  hie  und  da  zur  Stärkung  ein 
hartgesottenes  Ei  gegessen,  bis  der  Morgen  des  5.  August 
anfing  zu  dämmern.  Die  Tantalusqual  war  die,  dass 
bis  gegen  11  Uhr  wir  durch  die  Nacht  die  Lichter  der 
Wengern  -  Scheideck  und  des  Faulhorn  -  Wirthshauses 
leuchten  sahen  und  dachten  :  könnten  wir  nur  den  Raum 
durchfliegen,  der  uns  vom  warmen  Bette  trennt! 

Doch  auch  diese  Nacht  ging  vorüber,  und  um  4  Uhr 
stolperten  wir  zähneklappernd  und  steif,  zerschlagen 
und  schläfrig  weiter  die  Felsen  hinunter.   Es  war  Föhn 
eingebrochen;  schon  während  der  Nacht  hatten  wir  nach 
der  Richtung  der  Ebene  hin  schwarzes  Gewölk  sich 
ansammeln  sehen  und  einzelne  Blitze  zuckten  in  der 
Richtung  des  Brienzer  See's  auf.    Auch  hatten  wir 
gegen  Morgen  einzelne  Lawinen  gehört  und,  was  mir 
aufgefallen  war,  an  der  Stelle,  an  der  ich  lag,  wo 
Abends  der  überhängende  Fels  mit  einer  Eiskruste  be- 
deckt gewesen,  war  ich  gegen  Morgen  durch  fortwäh- 
rendes Auffallen  von  Wassertropfen  auf  Kopf  und  Rücken 
höchst  unangenehm  in  meinen  Bemühungen,  einzuschla- 
fen, gestört  worden.   In  der  That  fanden  wir  den  Glet- 
scher sehr  weich  und  bröcklig,  ja  der  Schnee  des 
Firnplateau's  über  dem  Gletscherbruch  war  schon  Mor- 
gens 5  Uhr  so  locker,  dass  wir  tiefer  einsanken,  als 
Tags  vorher  um  11  Uhr  Morgens.   Die  Führer  mahnten 
zu  grosser  Vorsicht  beim  Betreten  des  Eisbruches,  und 
ich  glaube,   ohne  die  Vorsicht  Michels  und  seiner 
wackern  Kumpane  hätte  uns  bei'm  Betreten  der  nun 
locker  gewordenen  Eismasseu  des  Seracs  durch  unvor- 
ßichtiges  Auftreten  oder  lautes  Schreien  mittelst  Einsturz 
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irgend  eines  hängenden  Eisblockes  Vernichtung  drohen 
können.  Das  Hinuntersteigen  über  die  Eiswand  wurde 
vermittelst  Herunterlassen  Baumann's  am  Seil  aus^e- 
fuhrt,  der  dann  die  ihm  nachgelassene  Leiter  auffing 
und  befestigte,  worauf  ein  Jeder  von  uns,  von  oben  am 
Seil  gehalten,  sich  über  den  steilen  Eisdom  hinunter- 
lies s,  bis,  am  Rande  der  lothrechten  Eiswand  angelangt, 
<iie  Füöse  die  oberste  Sprosse  der  Leiter  fanden  und 
so  Mann  für  Mann,  höchst  vorsichtig  arbeitend  und  alle 
fünf  Sinne  zum  Aeussersten  anstrengend,  glücklich  den 
Fuss  der  Wand  erreichte.  Inäbnit,  der  Letzte  oben, 
hatte  böse  Arbeit,  doch  harpunirte  er  sich  so  tief  in 
den  Firn  hinein,  dass  er  des  helfenden  Seiles  entbehren 
konnte. 

Lautlos  und  in  sehr  ernster  Stimmung  passirten 
wir  die  verschiedenen  gefährlichen  D6files  des  vom 
Föhn  bearbeiteten  Seracs  und  athmeten  erst  leichter  auf, 
als  wir  nach  einer  weiteren  Stunde  Arbeit  den  norma- 
len Guggigletscher  betraten  und  auch  das  Lawinen- 
trümmerfeld am  Fusse  des  Seracs  hinter  uns  hatten. 

Nun  war  anscheinend  Alles  vorbei  und  schon 
konnten  wir  die  Fenster  zählen  und  einzelne  (Je. st  alten 
vor  dem  Wirthshaus  zur  Scheideck  sich  bewegen  sehen, 
als  uns  noch  eine  harte  Geduldprobe  beschieden  war. 
In  der  Mitte  des  dort  etwas  ruhigeren  Guggigletschers 
fanden  wir  einzelne  Schrunde,  die  Tags  vorher  nicht 
in  der  Breite  geöffnet  gewesen  waren.  Dieses  ver- 
anlasste uns,  den  Weg  abzukürzen  und  schräg  dem 
Felsenbord  am  Mönch  zuzusteuern.  Hier  aber  geriethen 
wir  erst  recht  in  ein  so  unentwirrbares  Labyrinth  von 
Schründen  und  Eishöckern,  daas  wir  umkehren  mussten, 
und  nachdem  wir  volle  2  Stunden  hin  und  her  geirrt, 
bald  links,  hfa\d  rechts  geplänkelt  und  die  Leiter  noch 
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unzählige  Mal  in  Contribution  gezogen  hatten,  fanden 
wir  sehr  weit  unten  unsere  Spuren  auf  dem  Eise  wie- 
der und  landeten  um  10  Uhr  auf  den  Schieferfelsen  am 
Fusse  des  Mönchs.  Nun  im  Sturmschritt  hinunter  über 
Stock  und  Stein,  den  Eigergletscher  passirt,  hinauf  auf 
den  grünen  Grat  der  Scheideck,  wo  wir  uns  sammelten 
und  zum  feierlichen  Einzug  in's  Quartier  rüsteten. 

Als  man  uns  die  grünen  Rasenhänge  herabkommen 
sah,  wurde  auf  dem  Hötel  eine  Fahne  aufgezogen,  und 
bald  erdröhnten  Böllerschüsse.  Eine  dichte  Masse  von 
Fremden  hatte  sich  vor  dem  Hötel  angesammelt  und 
empfing  uns  mit  Tücherschwenken  und  ähnlichen  Hul- 
digungen, denen  unsere  Gletschermannen  mit  lautem 
Jauchzen  und  Jodeln  antworteten.  Hatten  wir  gehofft, 
gleich  nach  unserer  Ankunft  uns  in's  Bett  legen  zu 
können,  so  waren  wir  sehr  im  Irrthum.  Statt  dessen 
wurde  Toilette  gemacht  und  die  table  d'höte  eingenom- 
men, wobei  wir  vor  lauter  Fragen  und  Interpellationen 
kaum  zum  Gebrauch  der  Gabel  kamen.  Jedoch  erhiel- 
ten  wir  die  herzlichsten  Gratulationen  von  allen  An- 
wesenden, und  Freund  Bädeker  wurde  von  seinen 
Landsleuten  ganz  besonders  und  mit  vollem  Recht  hoch 
gefeiert. 

Uns  aber  bleibt  unauslöschlich  im  Herzen  die  Er- 
innerung an  die  schönste  Tour,  die  auszuführen  uns 
wohl  je  beschieden. 


Geologische  Notizen  über  die  Contact- 
verhältnisse  an  der  Jungfrau. 

Bei  den  beiden  Versuchen  auf's  Silberhorn  von  der 
westlichen  Seite  her,  so  wie  später  während  der  Ersteigung 
desselben  über  den  vorderen  Absturz  der  Jungfrau  habe 
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ich  Gelegenheit  gehabt,  die  an  diesem  Gebirgsstock  so 
interessanten  Contactverhältnisse  zu  studiren  und  die 
Contaetlinie  der  krystallinischen  Gesteine  und  des  Hoch- 
gebirgskalkes  an  mehreren  bis  jetzt  nicht  bekannten 
Punkten  genau  festzustellen. 

In  den  Neuen  Denkschriften  der  Schweizerischen  na- 
turforschenden  Gesellschaß  com  Jahr  1839,  III.  Band, 
gibt  Hr.  A.  Escher  von  der  Linth  ein  Prolil  der  Jung- 
frau von  Kord  nach  Süd  mit  Darstellung  des  westlichen 
Absturzes  derselben.  Auf  dem  steil  mit  60—70°  S. 
fallenden  Gneisgranit  ruht  die  Sturisteinalp ,  getrennt 
von  den  Kalkfelsen  des  Schwarzen  Mönchs  durch  das 
Silberlauitobel.  In  diesem  emporsteigend  lassen  sich 
die  Zwischengesteine  oder  metamorphischen  Marmore, 
Talkite  und  Dolomite  sehr  schön  verfolgen.  Sie  strei- 
chen als  Zone  zwischen  Gneis  und  Kalk  sehr  regel- 
massig in  die  Höhe,  und  in  der  Höhe  des  Rotlithal- 
gletschers  setzen  sie  über  die  Schlucht  und  beschreiben 
eine  starke  Biegung  nach  Osten.  Auf  diesen  Zwischen- 
gesteinen ruht  der  normale  graue,  klingende  Hoch- 
gebirgskalk,  wahrscheinlich  dem  untern  Jura  angehörend, 
dessen  Schichten  an  dem  ganzen  Massiv  des  Schwarzen 
Mönchs  nordwestlich  einfallen  und  allmälig  beinahe 
horizontal  verlaufen.  Auf  dem  kahlen  Plateau  der 
Strahl  platten  setzen  wieder  einige  Keile  von  metamor- 
phischen Zwischengesteinen  auf,  es  sind  ausgezeichnete 
talkige  Marmor  Varietäten  von  rother  und  schneeweisser 
Farbe,  oft  auch  durch  Ueberhanduahme  des  Talks  in's 
Grünliche  spielend.  Ich  konnte  vier  solcher  Keile,  die 
im  Kalk  durchsetzten,  zählen,  während  das  Hangende 
und  Liegende  dieser  Gänge  der  unveränderte  Hoch- 
gebirgskalk  war.  Am  Rothen  Brett  selbst  fand  ich 
durchaus  keinen  Gesteins  Wechsel,  die  Handstücke,  die 
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ich  von  der  übersteigenden  und  braun  angelaufenen 
Wand  schlug,  waren  alle  normaler  Kalkstein,  welcher 
unverändert  bleibt  bi9  auf  die  Höhen  des  Rothebrett- 
grates. Die  da  oben  geschlagenen  Handstücke  erwie- 
sen denselben  Kalkstein,  wie  weiter  untenf  und  lassen 
sich  von  einem  beliebigen  Handsttick,  an  der  8tellifluh 
im  Lauterbrunnenthal  geschlagen ,  nicht  unterscheiden. 
Der  Contact  zwischen  Gneis  und  Kalk  ist  auf  dieser 
Seite  genau  in  der  Mitte  der  rechten  Nebenstufe  des 
Silberhorns,  wo  beide  Gesteine  in  dieser  Höhe  ohne 
Zwischenbildungen  zusammenstossen.  Der  Sandstein, 
aus  dem  die  Kreidepetrefakten ,  besonders  ein  Echinit,  , 
herstammen,  liegt  dicht  unter  dem  Roththalgletseher  , 
über  der  sogenannten  Kriegsmatt  und  bildet  die  Rothfluh, 
wo  auch  früher  einmal  im  gelblichen  quarzigen  Sand-  j 
stein  auf  Eisenerz  gebaut  wurde.  Der  Habitus  dieses  , 
gelblich-grünen  Sandsteines  ist  von  dem  Hochgebirgs- 
kalk  sehr  wesentlich  verschieden  und  scheint  zwischen 
Gneis  und  den  Zwischenbildungen  eingekeilt  zu  sein. 
Trotz  allen  eifrigen  Nachsuchens  auf  den  kahlen  Felsen 
und  in  den  Trümmerhalden  des  obersten  Gehänges  deä 
Rothebrettgrates  fand  sich  nur  ein  einziger,  theilweise 
in  Kalkspath  umgewandelter  und  in  die  Länge  gezoge- 
ner Belemnit  vor,  der  kaum  bestimmbar  sein  wird.  Er 
Hegt  im  eigentlichen  Hochgebirgskalk. 

Auf  der  Ostseite  des  Absturzes  der  Jungfrau 
lassen  sich  die  gleichen  Schichten  von  Hochgebirgskalk 
bis  zum  Schneehorn  verfolgen,  wo  sie  den  Gneis  unter- 
teufen. Als  wir  den  Eisbruch  am  Guggigletscher  über- 
wunden hatten  und  durch  das  kleine  Firnplateau  uns 
den  Felswänden  des  Schneehorns  näherten,  erkannten 
wir  von  Weitem  an  dem  grossen  Unterschied  der  Farbe 
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und  des  äusseren  Habitus  den  Gesteinswechsel.  Bald 
auch  hatten  wir  den  Gneis  erreicht  und  wenige  Schritte 
weiter  standen  wir  auf  der  Contactlinie.  Sie  geht  hier 
in  einer  Runse  steil  empor,  die  Kalkschichten  sind  steil 
aufgerichtet  und  treffen  so  genau  mit  dem  Gneis  zu- 
sammen, dass  eine  Hand  beide  Gesteine  decken  kann. 
Von  Zwischenbildungen,  wie  am  Silberhorn,  keine  Spur. 
Der  Gipfel  des  Schneehorns  selbst  fällt  noch  in's  Gneis- 
revier, während  wenige  Schritte  nördlicher  der  Kalk 
die  Gipfelwand  trifft.  Umgekehrt  beim  Silberhorngipfel. 
Dieser  selbst  ist  noch  Kalk,  wie  die  obersten  Felsen 
an  der  Ruckseite  uns  bewiesen  haben,  während  höch- 
stens 200*  tiefer  der  schönste,  feldspathreichste  Gneis 
zu  Tage  tritt,  wie  auch  der  Verbindungsgrat  zwischen 
Silberhorn  und  Jungfrau  auch  schon  aus  Gneis  besteht. 
Die  Contactlinie  läuft  also  von  der  rechten  Nebenstufe 
über  die  Mitte  des  südlichen  Gipfel gehänges  des  Sil- 
berhorns unter  der  linken  Nebenstufe  und  dem 
Hochfirn  des  Giessengletschers  hinüber  zum  Schneehorn, 
wo  sie  wenige  Schritte  tiefer  und  nördlicher,  als  der 
Schneehorngipfel,  in  steilem  Fall  gegen  den  Guggi- 
gletscher  einschiesst.  An  den  gegenüberliegenden  Wän- 
den des  Mönchs  ist  wiederum  der  Contact  sehr  deutlich. 
Dort  schiesst  der  Kalkstein  ebenfalls  mit  steilem  Fall 
unter  die  höheren  Feldspathgesteine  ein;  die  Contact- 
linie selbst  läuft  von  Nord  nach  Süd  sehr  steil  ein- 
fallend und  trifft  den  Guggigletscher  etwas  oberhalb 
des  grossen  Eisbruches  in  einer  tief  eingerissenen 
8chlucht,  über  die  ein  Theil  des  Guggigletschers  hängt. 
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Analyse  der  Gesteine  am  Silberhorn. 

Höchster  Felsen,  8üdabhang  des  Gipfels,  etwa  SO 
bis  100  Fuss  unter  demselben. 

1)  Dunkelrauchgrauer  bis  schwarzer  Kalkstein  von 
feinsplitterigem  und  unebenem  bis  unvollkommen  mu- 
scheligem Bruch,  unvollkommen  schieferig  und  in  kei- 
ner Richtung  spaltbar,  von  Kalkspathadern  und  Nestern 
durchsetzt.  Die  Schichten  fallen  sehr  steil  nach  Nord- 
West,  Schichtenköpfe  wenig  verwittert. 

2)  Felsen  weiter  unten  zwischen  dem  obersten 
Kalkfelsen  und  dem  Firnthälchen. 

Gneis:  grobkörniges  Gemenge  von  grauem,  körni- 
gem Quarz,  weissem  und  graulichweissem  Feldspath 
und  Glimmer.  Letzterer  theils  silberweiss  und  stark 
glänzend,  theils  matt  grau  bis  tombackbraun.  Das  Gre- 
stein hat  ein  unregelmässig  granitisches  Ansehen  und 
ist  weder  flaserig  noch  schieferig  im  Linearparallelismus 
der  Bestandtheile  ;  einzelne  grosse  Feldspathausscheidun- 
gen und  Kry stalle  geben  dem  Gestein  ein  granitisches 
Aussehen. 

3)  Gneis  vom  Schneehorn.    In  mittlerer  Höhe  am 
Nachtlager. 

Ein  sehr  feinkörniges  Gemenge  von  dichtem  bis 
kleinkörnigem  weissem  Albit,  grauem  Quarz  und  silber- 
glänzendem Glimmer  in  kleinen  Blättchen  und  Schüpp- 
chen. Ausserdem  tritt  ein  tombaekbrauner  Glimmer  in 
einzelnen  Blättchen  auf.  Das  Gestein  ist  sehr  fest  und 
grobflaserig. 

4)  Gneis-Granit  von  den  untersten  Felsen  der  Jung- 
frauwand am  Guggigletscher. 
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Körniges  bis  grobkörniges  Gemenge  von  grauem 
und  weissem  Quarz,  krystallisirtem  und  krystallini- 
schem,  graulichweissem,  glänzendem  Feldspath  und  sehr 
unregelmässig  vertheiltem  tombackbraunem  und  grauem 
Glimmer,  Der  silberweisse  Glanz  fehlt  hier  und  daa 
Gestein  reiht  sich  mehr  einem  mittelkörnigen  Granit, 
als  einem  Gneise,  an. 

Von  Alpenpßäntchen  fand  sich  in  den  Hochregionen 
an  den  höchsten  Felsen  des  Schneehorns  auf  Gneis  und 
in  der  Contactrinne  in  10,000—10,300'  Höhe : 

1)  Cerastinm  latifohum^  var.  glaciaie, 

2)  Hutchinsia  alpina, 

3)  Silene  acaulis,  var.  exscapa, 

4)  TMaspi  rotundifoliwn ; 

alle  in  zahlreichen  vollblühenden  Exemplaren;  ver- 
blüht waren : 

5)  Rammen  fus  g  facialis  und 

6)  Saxifraga  oppositifolia. 


* 

IV. 

Aufsätze. 

■ 
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Die  Bevölkerung  der  Alpen. 

Von  L.  Rütimeyer. 


Die  Schilderungen  neuerer  Alpenreisen,  welche, 
kühner  als  je  zuvor,  auch  vor  den  höchsten  und  dro- 
hendsten Felsgebäuden  nicht  zurückschrecken,  sind  noch 
mehr  geeignet,  unsere  Vorstellungen  von  der  gewalti- 
gen Bedeutung  dieses  Gebirges  zu  erhöhen,  als  es  frü- 
her die  Poesie  that  in  Zeiten,  wo  man  an  die  Wagnisse 
der  jetzigen  Bergbesteigungen  nicht  dachte.  Und  doch 
belehrt  uns  schon  ein  Blick  auf  die  Karte,  wie  sehr 
der  kleinliche,  immerhin  nur  unserer  eigenen  Grösse 
entnommene  Massstab,  den  wir  dabei  zu  Grunde  legen, 
uns  gewöhnt  hat,  diese  Erhebung  des  Bodens  zu  über- 
schätzen. Ein  Anblick  des  Alpenlandes  aus  hoher  Vo- 
gelperspektive würde  dies  noch  anschaulicher  machen. 
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Allein  fast  eben  so  lehrreich  sind  in  dieser  Beziehung, 
und  zugänglicher,  Eisenbahnreisen,  welche  in  kurzer 
Zeit  sehr  ausgedehnte  Profile  an  unseren  Augen  vor- 
überfuhren. I 

Ein  Eilzug  führte  mich  unlängst  in  kürzester  Frist 
aus  den  horizontlosen  Marschen  Holland's^  dieses  ju- 
gendlichen, noch  von  keiner  merklichen  geologischen 
Veränderung  betroffenen  Wiesenmeeres,  durch  die  Sand-  ^ 
flächen  und  Dünen  von  Zevenaar  und  Emmerich  —  of- 
fenbar die  alten  Küsten  jenes  Meeres  —  hinauf  an  Köln  j 
vorbei  nach  Bonn,  und  rastlos  weiter  bis  Basel.  Drun- 
ten auf  den  von  Wasserstrassen  dicht  durchzogenen 
Wiesenflächen  vermehrte  noch  der  nächtliche  Nebel, 
vom  Mondschein  silbern  durchleuchtet,  den  Eindruck 
der  Grenzenlosigkeit  der  Ebene ;  von  Wesel  über  Düs-  | 
seldorf  bis  Köln  Hess  das  Grau  der  Morgendämmerung 
noch  nichts  von  den  Hügeln  bemerken,  welche  hier  au»  J 
dem  Quellgebiet  der  Wesel  und  der  Ruhr  bis  nahe  an  den  | 
Rhein  herantreten.  Erst  über  Köln  brach  ein  vollkom- 
men heller  Herbsttag  an,  von  jener  durchsichtigen  Klar- 
heit, wie  sie  nur  der  Oktober  bringt.    Hier  entdeckte 
das  Auge  auch  zuerst,  landaufwärts,  am  Horizont  sanfte 
Wellenlinien ,  welche  sich  gögen  den  glänzenden  Mor- 
genhimmel immer  schärfer  und  dunkler  abhoben.  Hinter  ( 
ihnen  ging  bei  Bonn  die  Sonne  auf.    Wie  grüsst  da»  ( 
Auge  des  Schweizers,  auch  wenn  es  nur  kurze  Zeit  so 
belebten  Horizont  entbehrte,  die  edlen,  kühnen  Formen,  { 
zu  welchen  bald  darauf,  in  dem  ewig  schönen  Rbein- 
durchschnitt  bei  Bingen,  jene  erst  noch  schwachen 
Länder  wellen  sich  erhoben  !  —  Von  Frankfurt  aufwärts 
durch  Baden  machen  die  Gebirge,  die  bei  Darmstadt,  { 
Heidelberg  und  Karlsruhe  an  die  Eisenbahn  herantre- 
ten, auf  den  Reisenden  keinen   grösseren  Eindruck, 
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als  es  der  Taunus  that ;  erst  bei  Freiburg  lassen  die 
in  noch  unmittelbarerer  Nähe  aufsteigenden  Formen  des 
Schwarzwaldes  fühlen,  dass  man  sich  schon  mehr  als 
Mitte  Weges  zwischen  Amsterdam  und  Genua  befindet. 

Allein  hier  ist  es  auch,  bald  Uberhalb  Freiburg, 
wo  man  gewahr  wird ,  dass  keine  Fläche  —  denn  im 
Waggon  empfand  man  nicht,  dass  man  von  Amsterdam 
bis  hierher  schon  800  Fuss  anstieg  —  die  Nordsee  vom 
Mittelmeere  trennt.  Aehnlich  wie  drunten  bei  Bonn  eine 
ferne  Wellenlinie  die  ersten  Gebirge  ankündigte,  die 
dann  so  rasch  und  kräftig  anwuchsen ,  so  zeigt  sich 
hier  eine  zweite  solche  Wellenlinie,  die  das  Auge  nicht 
minder  überrascht,  als  dort ;  warum  ?  ihre  Umrisse  sind 
ja  kaum  verschieden  von  denen ,  welche  dort  das  Sie- 
bengebirge bot,  und  wir  befinden  uns  ja  schon  mitten 
in  Bergen.  Allein  jenes  erste  Profil  war  schwarz,  die- 
ses schimmert  in  glänzendem  Weiss  !  und  man  braucht 
nicht  Schweizer  zu  sein,  um  zu  fühlen,  dass  hier  ganz 
andere  Majestäten  als  dort  sich  ankündigen. 

Noch  vernehmlicher  drängt  sich  freilich  der  Ein- 
druck, dass  wir  vor  einer  mächtigen  Scheidewand  ste- 
hen, die  den  Norden  vom  Süden  Europa's  trennt,  bei 
einer  Reise  in  umgekehrter  Richtung  auf,  wenn  wir 
aus  den  ebenfalls  dem  Meere  kaum  erst  abgewonnenen 
Ebenen  des  Po  nach  Mailand  reisen  und  das  ferne 
Schneeband  der  Alpen  ohne  Zwischenstufen  vor  uns 
rasch  wachsen  sehen. 

Fussreisen  bringen  solche  Eindrücke  nicht;  allein 
*ie  häufig  vergessen  wir  über  unsern  Klagen,  wie 
schnöde  uns  die  Eisenbahn  die  Detailschönheiten  einer 
Gegend  entziehe,  dass  sie  uns  daftlr  oft  das  früher 
entbehrte  Bild  des  Reliefs  von  Ländern  in  grösserem 
und  richtigerem  Massstab  bietet. 

*diw«,,r  Alprnclub.  24 


Digitized  by  Googl 


370 


Ilm  im  pi tPT 


So  erscheinen  denn  auch  selbst  die  Alpen  bei  rich- 
tiger Vergleichung  mit  dem  Boden,  auf  dem  sie  stehen, 
als  eine  kleine  Bergreihe  5  gewiss  nicht  hoch  genug,  um 
sie  von  Amsterdam  aus  zu  sehen ,  selbst  wenn  keine 
Vorberge  sieh  dazwischen  drängten.  In  der  That,  was 
sind  selbst  Höhen  von  14,000  Fuss  im  Verhältniss  zu 
dieser  Basis?  Etwas  mehr  als  eine  halbe  Meile,  wäh- 
rend Amsterdam  und  Genua  um  fast  10  Breitegrade 
auseinanderliegen.  Die  Höhe  dieses  Prisma's  verhält 
sich  also  zu  seiner  Basis  ungefähr  wie  1  :  300 ,  und 
der  Höhewinkel ,  wenn  wir  die  Alpen  in  die  Mitte 
legen,  beträgt  keinen  halben  Grad.  Wie  viel  gewalti- 
ger erscheinen  bei  solcher  Abschätzung  die  Gegen- 
fussler  unserer  Alpen  und,  nach  den  schönen  Schilde- 
rungen Haast's,  ihre  Rivalen  an  Erhabenheit,  die  Alpen 
von  Neuseeland,  die  auf  einer  Basis  von  kaum  zwei 
Breitegraden  ihre  umgletscherten  Gipfel  ebenfalls  bis  in 
Finsteraarhornhöhe  heben  ! 

Eine  solche  Betrachtung  ist  geeignet,  unsere  Vor- 
stellungen von  der  Wirkung  der  Alpen  nicht  nur  als 
Wasserscheide  zwischen  Süd  und  Nord,  sondern  auch 
als  Scheidemauer  für  die  lebenden  Wesen,  für  Pflanze, 
Thier  und  Mensch,  bedeutend  zu  mässigen,  und  in  der 
That  zeigen  uns  die  Alpenstrassen,  und  noch  mehr  die 
Versuche,  Eisenbahnen  selbst  über  dieses  Bollwerk  zu 
führen,  wie  gering  das  mechanische  Hinderniss  dieser 
Landerhebung  anzuschlagen  ist ;  sie  vermag  keinen  noch 
so  schwer  beweglichen  Organismus  an  der  Ueberschrei- 
tung  zu  hindern. 

Und  dennoch  hat  sich  uns  von  Jugend  auf  die 
Ueberzeugung  tief  und  mit  vollkommenem  Recht  ein- 
geprägt, dass  die  Alpenkette  als  Schranke  in  die  Ge- 
schichte aller  Organismen  unsers    kleinen  Erdtheil» 
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mächtig  eingreift.  Auch  haben  Bild  und  Dichtung, 
wenn  sie  unsere  Phantasie  von  früh  an  mit  Vorstellun- 
gen von  so  grosser  Verschiedenheit  der  Vegetation  und 
Thierwelt  hier  und  drüben  nährten,  uns  durchaus  nicht 
getäuscht.  Unsere  erste  Reise  über  einen  Alpenpass 
stimmte  zwar  unsere  Erwartungen  in  dieser  Beziehung 
merklich  herab,  und  uns  erschien  der  Weg  von  der 
Höhe  des  Passes  bis  zu  den  ersehnten  Orangenhainen 
noch  reichlich  lange  genug.  Allein  später,  als  wir  mit 
der  Pflanzen-  und  Insektenwelt  vertrauter  geworden 
waren ,  gewann  jene  jugendliche  Ueberzeugung  von 
Neuem  Kraft  und  erhielt  namentlich  nicht  geringen  Zu- 
wachs durch  die  Lehren  der  Geschichte,  welche  uns 
zeigt,  wie  auch  die  Völker  hüben  und  drüben  sich  fremd 
geblieben  und  wie  selbst  seit  jenem  gewaltigen  Stoss, 
der  eis-  und  transalpinische  Nationen  zuerst  durchein- 
andermengte, doch  bald  wieder  Sonnen-  und  Schatten- 
seite der  Alpen  sich  in  Farbe,  Sprache  und  Sitte  der 
neuen  Ansiedler  abspiegelte. 

Woran  liegt  denn,  so  fragen  wir  jetzt  billig,  diese 
grosse  Scheidekraft  des  Alpenzuges,  wenn  seine  Höhe 
und  Schroffheit,  das  heisst  das  mechanische  Moment, 
ganz  wegfällt? 

Wir  können  darüber  nicht  im  Zweifel  sein;  wer 
je  vom  Dom  von  Mailand  oder  auch  nur  vom  Münster 
in  Strassburg  aus  die  weissen  Mauern  im  Sonnenglanze 
leuchten  sah,  dem  sagte  das  innerste  Gefühl :  es  ist  die 
Farbe  dieser  Zinnen,  welche  Norden  und  Süden  trennt; 
und  Malerei  und  Poesie,  Sage  und  Geschichte  bestätigen 
einstimmig  diesen  Schluss,  nicht  nur  für  die  Alpen,  sondern 
auch  Air  den  Himalaya  und  jedes  andere  Schneegebirge. 

Oder,  noch  richtiger  ausgedrückt,  die  Temperatur, 
das  heisst  der  Umstand,  dass  die  Kante  jenes  noch  so 
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fluchen  Prisma's  doch  in  Höhen  steigt,  die  unter  dem 
Thaupunkte  des  Eises  stehen.  Jedes  Schneegebirge, 
selbst  in  den  Tropen,  ist  ein  Nordpol,  das  Leben  ban- 
nend und  trennend  hineingestellt  selbst  in  die  daran 
sonst  reichsten  Zonen. 

Keine  Lebewelt  legt  dies  deutlicher  vor  Augen ,  als 
das  Pflanzenreich.  Mit  der  gleichen  Scharfe,  mit  welcher 
in  gemässigten  Climaten  der  Winter  die  Zeit  der  Früchte 
von  der  Periode  der  neuen  Blüthen  trennt,  so  scheidet 
der  auf  den  Alpen  thronende  Winter  die  Triften  und 
Wälder,  welche  mit  wunderbarer  Ausdauer  von  beiden 
Seiten  an  das  Gebirge  auf  klimmen.  Nicht  die  Steilheit 
seiner  Festungswälle  lässt  ihn  stets  Sieger  bleiben; 
denn  nicht  nur  kleine  Kräuter,  sondern  selbst  mächtige 
Tannen  klettern  ja  auch  an  lothrechten  Felswänden 
aufwärts;  und  wirft  auch  ein  gut  gezielter  Steinwurf 
sie  zurück,  so  steht  bald  eine  neue  in  der  Bresche. 
Allein  mag  auch  die  Wurzel  noch  so  sehr  ihre  Schul- 
digkeit thun  und  stets  neue  Nahrung  nach  dem  Wipfel 
senden,  so  sterben  doch  die  Knospen  und  jungen  Schosse 
von  oben  ab  im  Eishauch,  der  von  der  Höhe  her- 
unterweht. 

Dass  die  kalte  Hand  der  Alpen  es  ist,  welche  so 
die  Kinder  der  Ebene  zurückweist,  gibt  Jedermann  zu. 
Allein  warum  ßnden  wir  dann  oben  an  geschützten 
Stellen,  selbst  Tausende  von  Fussen  über  den  letzten 
und  zähesten  Kräutern  der  Ebene  noch  im  Sommer  die 
kräftigsten  Rasenplätze  mit  jener  glänzenden  Blüthen- 
pracht,  deren  Anblick  mitten  in  der  sonst  leblosen 
Einöde  Auge  und  Herz  so  sehr  erquickt?  Jedes  Auge 
erkennt  indessen,  dass  dies  nicht  etwa  siegreichere 
Haufen  aus  jenem  thalgebornen  Volke  sind;  ganze 
Schaaren  dieser  Fremdlinge  wandern  ja  alljährlich  in 
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den  Albums  der  Touristen  zurück  in  die  Salons  der 
entferntesten  Länder,  um  dort,  eine  Art  von  eleganter 
Menagerie,  unzweideutiges  Zeugniss  abzulegen  von  dem 
Muth.  mit  welchem  die  Eroberer  in  eine  neue  Welt 
vorgedrungen. 

Dies  ist  auch  das  Wort;  der  Ruhm  gehört  ihnen 
wirklich.  Auch  der  Botaniker  erkennt  in  den  Alpen 
eine  neue  Welt  von  Organismen,  welche  dort  oben  an- 
gesiedelt ist  und  von  da  ihr  Gebiet  nach  der  Tiefe  aus- 
zudehnen sucht;  also  in  umgekehrter  Richtung,  allein 
meistens  nicht  mit  grösserem  Erfolg,  als  die  Pflanzen- 
welt der  Thäler.  Unwillkürlich  reisen  zwar  viele 
Alpenpflanzen  thalwärts,  von  jenen  Strömen  wandern- 
der Gesteine  mitgerissen,  welche  unaufhörlich  von  den 
Alpengipfeln  nach  den  Meeren  fliessen.  Längs  aller 
Alpenflüsse  stehen  auf  den  Delta' s  und  Schuttkegeln  von 
8een  oder  Nebenflüssen,  wo  die  Geschiebe  gelegentlich 
Halt  machen,  solche  unfreiwillige  Auswanderer  aus  der 
Alpenflora,  als  Fremdlinge  aus  einem  andern  Lande; 
auch  halten  sie  sich  selten  lange,  sei  es,  dass  sie  in 
dem  ungewohnten  Klima  dahinsiechen  oder  sich  ver- 
ändern;  allein  neue  Ankömmlinge  halten  die  Colonie 
doch  stets  aufrecht ;  die  Geröllbänke  des  Rheins  unter- 
halb Basel,  bei  Neudorf,  Istein  und  selbst  viel  weiter 
hinab ,  sind  Jahr  für  Jahr  an  Alpenpflanzen  gleich  er- 
giebig. 

So  treten  in  den  Alpen  zwei  Floren  in  gegenseitige 
Berührung,  welche  einander  fremd  sind,  weit  fremder, 
als  selbst  diejenigen  der  beiden  Küsten  des  Mittel meeres  ; 
auch  ohne*  Uebergang ,  denn  wir  sehen  nicht  etwa  die 
Pflanzenwelt  sich  thalaufwärts  all  mal  ig  verändern,  so 
dass  diese  Formen  zurückbleiben ,  jene  weiter  dringen 
und  oben  Fuss  fassen ;  nein,  es  sind  zwei  verschiedene 
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Nationen,  welche  ihre  Grenzen  sich  streitig  machen. 
Die  eine  ist  thalgeboren,  die  andere  hochgeboren  im 
vollen  Sinne  des  Wortes,  ein  Bergvolk  von  Blumen, 
gereift  auf  einer  andern  Flur,  in  einem  andern  Son- 
nenlichte. 

Ob  auch  in  einer  glücklicheren  Natur?  Doch  kaum; 
jene  Eisregionen  können  nicht  Heimath  dieser  Kinder 
aus  der  Fremde  sein. 

Und  doch  konnte  man  kaum  daran  zweifeln,  als 
Wahlenberg  zuerst  aufmerksam  machte,  dass  sich  die- 
selbe Flora  in  den  dem  Alpenklima  entsprechenden 
Breite-Isothermen  wiederfindet ,  auf  den  Gebirgen  von 
Skandinavien,  von  Grönland,  an  den  Ufern  von  Lapp- 
land und  Sibirien.  Die  neueren  Nordpol fahrer,  welche 
bedeutend  weiter  vordrangen,  bestätigten  die  Angaben 
Wahlenberg's  vollkommen.  Besitzt  doch  selbst  die 
Melville-Insel  zwischen  70  und  80°  nördl.  Breite  noch  eine 
kleine  Flora,  deren  Repräsentanten  grossentheils  auch  auf 
unseren  Alpen  in  Höhen  von  9000'  und  10,000'  leben. 
Unter  80  Pflanzen,  welche  Kane  zwischen  dem  64.  und 
73.  Grad  nördl.  Breite  sammelte ,  ist  die  Hälfte  auch 
auf  unsern  Schweizeralpeu  heimisch ;  ebenso  die  Hälfte 
derjenigen,  welche  Kane  noch  zwischen  dem  73.  und  80. 
Grad  fand.  Allein  nicht  nur  die  Alpen  beherbergen  diese 
hochnordische  Pflanzenwelt,  sondern  auch  die  höheren 
Gebirge  von  Norddeutschland,  von  Schottland  und  Bri- 
tannien;  ja  Alpenpflanzen  finden  sich  noch  auf  den 
Pyrenäen  und  den  Apenninen,  selbst  auf  der  Sierra 
Nevada  und  den  griechischen  Gebirgen.  Und  eine  An- 
zahl der  gleichen  Arten  taucht  nach  weit  längerer  Un- 
terbrechung von  Neuem  an  der  Magellans- Strasse  und 
auf  den  Falklandsinseln  auf. 

Zwei  unter  sich  verschiedene  Floren  liegen  so  uber- 
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einander;  diejenige  des  heutigen  Tieflandes  und  eiue 
andere ,  welche  am  Pol  ebenfalls  den  Boden ,  oder 
richtiger  die  Meeresfläche  berührt,  allein  von  da  an,  als 
ob  auf  Brücken  der  Atmosphäre  grosse  Strecken  Landes 
Uberspringend,  erst  wieder  an  jenen  Berggipfeln  Fuss 
fasst,  welche  in  gleiches  Klima  der  Atmosphäre  hin- 
aufragen, wie  es  das  Tiefland  des  Polarkreises  bietet. 

An  unseren  Bergen  ist  somit  eine  höhere  Flora 
derjenigen  der  Ebene  gleichsam  aufgepfropft.  Man 
möchte  meinen,  dass  die  Vegetation  des  Tieflandes, 
unter  der  älteren  Pflanzendecke  der  Alpen  emporspros- 
send, jene  bei  weiterem  Wachsthum  in  die  Höhe  ge- 
hoben und  auf  den  Alpen  liegen  gelassen  hätte,  ähnlich 
wie  im  Frühling  die  aus  der  Erde  sprossende  neue 
Vegetation  die  welke  Blätterschicht  des  vorigen  Jahres 
mit  sich  aufhebt  und  dann  an  Gesträuchen  und  Steinen 
etwa  hängen  lässt. 

Hirse  Vergleichung  scheint  auch  nicht  nur  Bild  zu 
sein,  sondern  die  richtige  Erklärung  der  geschilderten 
Brscheinung.  Der  Zusammenhang  der  zerrissen  in  der 
Höhe  schwebenden,  in  wärmeren  Klimaten  nur  die  Berg- 
gipfel überziehenden  Polar-  und  Alpenflora  ist  durch 
die  heutzutage  wirksamen  Mittel  der  Pflanzenverbreitung 
vollkommen  unerklärbar ;  denn  Fälle ,  dass  Pflanzen, 
selbst  nur  in  der  leicht  transportabeln  Form  von  Samen, 
so  weite  Räume  eines  für  sie  unbewohnbaren  Gebietes 
überspringen,  wie  zwischen  Skandinavien  und  England, 
oder  zwischen  den  schlesischen  Gebirgen  und  den  Alpen 
inneliegt,  sind  heute  ausserordentlich  selten. 

Ueberdies  haben  wir  ja  in  unsern  naturhistorischen 
Museen  die  Belege  in  Händen,  dass  die  Erde  nicht  nur 
in  jährlichen  Perioden,  d.  h.  der  gegenwärtigen  Ver- 
theilung  der  Wärme  entsprechend,  eine  neue  Knospen- 
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oder  ftlr  einjährige  Gewächse  wirklich  eine  neue  Pflanzen- 
welt gebiert,  sondern  dass  sie  in  grösseren  Zeitabschnit- 
ten auch  Pflanzengenerationen  von  längerer  Dauer  er- 
zeugt. So  wie  wir  in  der  Dammerde  eines  Laubwaldes 
in  Form  von  über  einander  liegenden  Moderschichten  die 
Blattfalle  früherer  Jahre,  wie  Jahresringe  von  einem 
Baumstamm,  abheben  können,  so  liegen  ja  auch  in  glei- 
cher Folge  unter  der  jetzigen  Pflanzenwelt  eine  ältere 
und  noch  ältere,  nicht  nur  aus  abgestorbenen  Individuen 
bestehend,  sondern  aus  Arten  und  Geschlechtern,  welche 
häulig  für  unsern  Erdtheil  längst  fremd  geworden  sind. 
Die  Reste  von  Palmen-  und  Lorbeerwjildern  in  den 
grauen  Sandsteinen  der  mittleren  Schweiz,  die  Farn- 
krautwälder in  den  Steinkohlengebirgen  sind  nur  be- 
kanntere Glieder  aus  eine*  langen  Folge  solcher  vege- 
tabilischer Jah  esringe  der  Erde. 

Edward  Forbes  machte  zuerst  aufmerksam,  dass 
das  Vorkommen  der  gleichen  Pflanzen  an  so  verschie-  , 
denen  Orten  auf  eine  frühere  directere  oder  leichtere 
Verbindung  der  letzteren  hinweise,  und  sprach  die  Ver- 
muthung  aus,  der  die  bedeutendsten  Pflanzengeographen 
unserer  Zeit  beistimmten ,  es  möchte  die  den  Polar- 
gegenden und  dem  Archipel  der  europäischen  Berggipfel 
gemeinschaftlich  angehörige  Flora  aus  jener  alten  Epoche' 
herstammen,  als  England  noch  mit  Frankreich  zusam- 
menhing, als  die  Föhrenwälder  noch  lebten,  welche 
man  an  den  Küsten  der  Normandie  und  von  England 
noch  unter  den  jüngsten  Meeresablagerungen  findet,  und 
als  auch  das  baltische  Meer  eine  directe  Verbindung 
zwischen  Skandinavien  und  den  Alpen  herstellte,  eine 
Meeresbrücke,  auf  welcher  Flösse  von  Eis  mit  Stein- 
blöcken auch  Pflanzen  von  einem  Ufer  zum  andern 
fuhren  konnten ,  in  einer  Weise ,  wie  dies  noeh  jetzt 
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zwischen  Grönland  und  Skandinavien,  und,  eine  Art  von 
Miniaturerinnerung,  auch  auf  manchen  Alpenseen  ge- 
schieht, welche  den  Fuss  von  Gletschern  hespülen. 

Einen  nicht  unbedeutsamen  Wink,  dass  dergestalt 
die  Vegetation  der  Alpen  einst  in  der  sogenannten  Eis- 
periode, deren  Spuren  so  massenhaft  über  einen  grossen 
Theil  Europa's  ausgebreitet  sind,  in  viel  directerer  Be- 
rührung mit  der  Vegetation  des  hohen  Nordens  stand, 
als  jetzt,  möchte  übrigens  in  unseren  Gregenden  auch 
die  Thatsache  geben,  dass  ausser  den  Geschiebbänken 
der  Flüsse  noch  eine  andere  Kategorie  von  Standorten 
besteht,  wo  Alpenpflanzen  in  den  Niederungen  sich 
vorfinden,  nämlich  die  Torfmoore.  Hieher  können  Alpen- 
pflanzen nicht  durch  heutige  Flüsse  transportirt  sein ; 
hingegen  scheinen  dies  alte  Colonien  jener  Polarflora 
zu  sein,  welche  stehen  blieben,  als  die  Gletscher  sich 
aus  den  Thälern  der  Ebene  zurückzogen.  Fast  alle 
diese  Torfmoore  sind  nämlich  an  ihrem  Ablauf  von  alten 
Moränen  umsäumt,  welche  bei  dem  Rückzug  der  Glet- 
scher zurückgeblieben  waren.  In  solchen  Fällen  mussten 
sich  die  Schmelzwasser  des  Gletschers  hinter  den  Mo- 
ränen ansammeln  und  legten  so  den  Grund  für  die 
spätere  8umpfvegetation ,  welche  indess  häufig  noch 
eine  Portion  der  früheren,  allein  seither  mit  dem  Eis 
nach  den  Alpen  zurückgewichenen  Flora  beibehielt. 

Erscheint  so  die  Alpenflora  auch  nicht  gerade  als 
ein  Kind  aus  einer  glücklicheren  Natur,  so  lässt  doch 
eine  Anzahl  von  Thatsachen  sie  betrachten  als  eine 
Vegetation  aus  alter,  uns  fremder  Zeit,  die  einst  wahr- 
scheinlich über  einen  weit  grösseren  Theil  unsers  Erd- 
theils  ausgebreitet  war,  allein  jetzt  nur  noch  eine  Insel- 
flora bildet  auf  all'  den  Berghöhen,  welche  in  ein  ark- 
tisches Klima  hinaufragen;  und  wir  dürfen  wohl  an- 
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nehmen,  dass  sie  zu  dieser  Höhe  anstieg  in  Folge  der 
langsamen  Erhebung,  welche  überhaupt  den  früheren 
Archipel  der  europäischen  Gebirge  allmälig  in  zusam- 
menhängendes Festland  verwandelte ,  das  sich  dann  , 
obwohl  nur  sehr  theilweise,  von  oben  herab  bevölkerte, 
weit  reichlicher  dagegen  von  unten  her  durch  Einwan- 
derung neuer  Pflanzen  von  benachbarten  Continenten. 

Eine  solche  Erklärung  der  Verschiedenheit  zwi- 
schen der  Vegetation  der  Alpen  und  derjenigen  des 
Tieflandes  fordert  unwillkürlich  zu  der  Frage  auf,  ob 
auch  die  Thierwelt  Belege  für  eine  solche  Ansicht  biete. 

Der  Gang  der  Untersuchung  ist  filr  diesen  Theil 
der  Frage  derselbe  wie  fllr  die  Pflanzenwelt.  Besitzen 
die  Alpen  eine  ihnen  eigentümlich  zukommende  Thier- 
welt? 

Nur  zu  einem  sehr  kleinen  Theil.  Denn  wenn  wir 
vorerst,  wie  billig,  von  jenen  Thieren  absehen ,  welche 
unsern  Welttheil,  wenn  auch  oft  mit  grossen  Unter- 
brechungen, von  seinem  Nordrand  bis  zum  Südrand  be- 
wohnen, wie  der  Bär,  der  Wolf,  der  Luchs,  der  Fuchs, 
die  Katze,  der  Dachs,  die  Otter,  die  meisten  Marder- 
arten, fast  alle  Nager,  so  kann  man  als  eigentliche 
Alpenthiere  höchstens  die  Gemse  und  den  Steinbock 
namhaft  machen,  dann  das  Murmelthier,  den  Alpen- 
hasen und  ein  paar  Mäusearten.  Die  grossen  Raubthiere, 
welche  einzelnen  Thälern  der  gebirgigen  Schweiz  ein 
so  romantisches  Gepräge  geben,  gehören  olfenbar  den 
Alpen  nicht  als  solchen  an.  Die  Unzugänglichkeit  man- 
cher Schluchten ,  die  lange  Dauer  des  Winters ,  die 
Spärlichkeit  der  menschlichen  Bevölkerung,  alles  dies 
erlaubte  ihnen  nur,  sich  hier  länger  als  anderswo  der 
Ausrottung  zu  entziehen,  und  ähnlich  verhält  es  sich 
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in  den  übrigen  Gebirgen  Europa's,  wo  solche  Thiere 
noch  zu  Hause  sind. 

Sind  nun  etwa  Gemse  und  Steinbock,  Murmelthier 
und  Alpenhase  auch  Bewohner  des  hohen  Nordens? 
Nur  der  letzte,  nicht  aber  die  andern;  die  ausseralpi- 
schen  Gebirge,  in  weichen  sie  noch  vorkommen,  sind 
die  Karpathen,  die  Pyrenäen,  selbst  die  Berge  Griechen- 
land^. Und  eben  so  vermissen  wir  in  den  Alpen,  mit 
einziger  Ausnahme  des  Schneehasen,  eine  Menge  cha- 
rakteristischer Thiere  des  Nordens,  wie  das  Rennthier, 
den  Bisamochsen,  den  Vielfrass ,  den  Polarfuchs,  den 
Lemmingt 

Das  Resultat  scheint  also  dem  von  der  Pflanzen- 
welt entnommenen  fast  entgegengesetzt  zu  sein.  Allein 
wir  haben  dabei  einen  grossen  Factor  der  Thierverbrei- 
tung  ausser  Auge  gelassen,  welcher  der  Untersuchung 
eine  andere  Wendung  gibt.  Wir  müssen  erwägen,  dass 
die  Thiere  wandern  können.  Und  fragen  wir,  ob  nicht 
etwa  in  früheren  Zeiten  die  Rennthiere  des  Nordens ,  die 
Gemse  und  das  Murmelthier  der  Alpen  einer  gemein- 
schaftlichen und  ausgedehnteren  Fauna  angehörten, 
so  stossen  wir  auf  Thatsachen,  welche  allerdings  den 
von  der  Pflanzenwelt  gelieferten  sehr  ähnlich  sind. 

An  denselben  Stellen,  wo  wir  Alpenpflanzen  nicht 
nur  verschleppt,  sondern  noch  einheimisch  in  der  Ebene 
antrafen,  in  den  Torfmooren,  diesen  letzten  Ueberresten 
der  Eisperiode,  liegen  die  Ueberbleibsel  einer  Thier- 
schöpfung, welche  von  der  heutigen  in  vielen  Beziehun- 
gen abweicht.  Der  Urochs,  der  Wisent,  das  Elenthier, 
der  Edelhirsch,  der  Biber,  das  Wildschwein  finden  sich 
dort  reichlich,  alles  Thiere,  die  zum  Theil  fast  ausge- 
storben, zum  Theil  nach  Norden  verdrängt  sind  *,  daneben 
auch  die  Gemse  und  der  Steinbock  •,  ihre  Knochen  sind 
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zwar  durch  Menschenhand  hier  zusammengehäuft  ,  allein 
sie  sind  ohne  allen  Zweifel  nicht  alle  aus  der  Ferne, 
sondern  aus  der  Umgebung  ihrer  jetzigen  Fundstätte 
geholt.  Und  graben  wir  noch  tiefer  in  die  Geröll- 
schichten, auf  welchen  diese  Torflager  aufliegen,  so 
stossen  wir  sogar  auf  die  Knochen  von  Murmelthier 
und  Rennthier,  und  zwar  nicht  nur  in  der  Schweiz, 
sondern  auch  in  England,  in  Frankreich,  bis  an  die 
Pyrenäen;  ja  selbst  Ueberreste  des  Moschus-Ochsen, 
der  heutzutage  auf  einen  kleinen  Bezirk  der  nordame- 
rikanischen Polarwelt  eingeschränkt  ist,  sind  sehr  ent- 
fernt von  ihrem  jetzigen  Wohnort,  in  England  und  im 
mittleren  Deutschland,  gefunden  worden.  An  letzterem 
Orte  fehlt  auch  nicht  der  Lemming  des  heutigen  Skan- 
dinaviens. 

In  ganz  ähnlichen  Geröllablagerungen,  welche  nur 
schwer  von  denen  unterschieden  werden  können,  welche 
die  oben  genannten  Polarthiere  enthalten,  stösst  man 
dann  auf  die  Ueberreste  jener  Uber  ganz  Europa  ver- 
breiteten Geschöpfe,  welche  uns  in  eine  diesem  Erd- 
theil  nun  fremd  gewordene  Thierwelt  zu  versetzen  schei- 
nen, nämlich  der  Mammuth  und  das  Nashorn.  Aus 
dem  Dasein  dieser  letztern  hat  man  daher  wohl  sehr 
unrichtig  auf  eine  von  der  jetzigen  vollkommen  ver- 
schiedene Bevölkerung  Europa's  zu  jener  Zeit  geschlos- 
sen, denn  es  ist  keinem  Zweifel  mehr  unterworfen, 
dass  sie  schon  mit  manchen  noch  heute  lebenden  Be- 
wohnern Europa's  ihren  alten  Wohnsitz  theilten,  so  mit 
dem  Edelhirsch,  dem  Biber,  dem  Dachs  und  manchen 
andern. 

In  dem  eigentlichen  Gebiet  des  Alpenzuges  schei- 
nen nun  leider  Knochenreste,  dieses  werthvolle  Mate- 
rial, das  in  unserer  Frage  in  erster  Linie  zu  berathen 
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ist,  fast  ganz  zu  fehlen.  Es  ist  dies  auch  zum  Theil 
erklärlich  in  einem  Gebiet,  dessen  Thäler  und  Schluch- 
ten durch  Gletscher  so  gründlich  ausgefureht  worden 
sind.  Ich  kenne  in  den  Alpen  nur  zwei  Stellen,  wo 
bisher  solche  Knochen  gefunden  worden  sind,  immer- 
hin ein  Wink,  dass  ferneres  Nachforschen  nicht  über- 
flüssig ist.  Die  eine  ist  die  in  letzter  Zeit  sehr  be- 
kannt gewordene  Bärenhöhle  auf  Fronalp ,  in  welcher 
6  vollständige  Gerippe  von  Alpenbären  bei  einander 
lagen  ;  eine  andere  Höhle ,  am  Wildkirchli  in  Appen- 
zell, enthielt  neben  Gemsenknochen  auch  solche  des 
langst  ausgestorbenen  Höhleubärs,  ein  Umstand,  der 
ein  sehr  hohes  Alter  der  Gemse  wahrscheinlich  macht ; 
denn  man  hat  Grund  zu  glauben,  dass  der  Höhlenbär 
in  Europa  grossentheils  verschwunden  war,  bevör  das 
Rennthier,  ja  an  manchen  Orten  vielleicht  noch  bevor 
der  Mammuth-Elephant  sich  über  diesen  Continent  ver- 
breitet hatte.  In  Höhlen  des  Jura  fanden  sich  dann 
das  Rennthier  und  das  Elenthier. 

Nachforschungen  der  Art,  genaue  Durchsuchung 
des  B<  Ddens  in  Höhlen  und  Mittheilung  aller  etwaigen 
Notizen  über  Knochenreste  in  den  Alpen  können  daher 
unsern  Alpenreisenden  nicht  genug  empfohlen  werden. 

Das  Bild,  das  wir  uns  von  der  Beziehung  der 
Thierwelt  unserer  Alpen  zu  derjenigen  der  Ebene  ma- 
chen müssen,  ist  demnach  in  einem  Punkte  wesentlich 
verschieden  von  demjenigen,  welches  die  Pflanzenwelt 
darbot;  die  AJpenfauua  bildet  nicht  etwa  eine  durch 
Hebung  des  Festlandes  nur  emporgehobene  und  auf 
Berginseln  isolirte  selbständige  Thierbevölkerung.  Auch 
war  dies  ja  bei  der  Beweglichkeit  der  Thiere  nicht  zu 
erwarten.  Allein  in  einem  andern  Punkte  stimmen  die 
Ergebnisse  auf  den  beiden  Gebieten  überein.    Es  ist 
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keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  unsere  Alpenthiere 
in  früherer  Zeit  eine  weit  grössere  Verbreitung  hatten 
und  dass  sie  innerhalb  unserer  Grenzen  mit  nordischen 
Thieren  zusammenlebten.  Auch  dürfen  wir  wohl  ver- 
muthen,  dass  die  Rennthiere,  deren  Ueberreste  im  Aar- 
gau und  im  Kanton  Zürich,  bei  Genf,  und  die  Murmel- 
thiere,  die  man  in  der  Umgebung  von  Bern  an  ver- 
schiedenen Stellen  ausgrub,  sich  nicht  von  den  jetzt 
dort  lebenden  Pflanzen  nährten,  sondern  von  den  Alpen- 
pflanzen, welche  damals  noch  nicht  auf  kleine  Colonien 
der  Torfmoore  beschränkt  waren. 

Noch  wichtigeren  Aufschluss  als  von  den  so  wenig 
an  einen  festen  Wohnort  gebundenen  Säugethieren  dürf- 
ten wir  in  unserer  Frage  von  der  niedrigen  und  schwerer 
beweglichen  Thierwelt  unseres  Landes  erwarten.  Es 
ist  leicht  möglich,  dass  die  Beziehungen  zwischen  den 
Arten  der  Insekten  und  noch  mehr  der  Schnecken  un- 
serer Alpen  und  des  Tieflandes  zu  ähnlichen  Schlüssen 
fuhren  möchten,  wie  die  Pflanzenwelt.  Leider  kann  ich 
hierüber  keine  Angaben  machen;  doch  wird  es  nicht 
ohne  Interesse  sein,  zu  vernehmen,  dass  unter  den 
Schmetterlingen ,  diesen  beweglichsten  der  niedrigen 
Thiere,  viele  Arten,  die  sonst  den  Alpen  eigenthümlich 
sind,  sich  auf  den  Torfmooren  der  Ebene  wiederfinden. 
Ob  man  dies,  wie  es  geschehen  ist,  bloss  ähnlichen 
Feuchtigkeitsverhältnissen  zuzuschreiben  hat,  scheint 
fraglich,  wenn  wir  hören,  dass  von  denselben  Schmet- 
terlingen der  Alpen  und  Schneeregion  ein  starker  An- 
theil  gleichzeitig  in  Finnland  und  Lappland  lebt. 

Die  unzweideutigste  Auskunft  über  einen  früheren 
Zusammenhang  der  Thierwelt  der  Alpen  und  des  Nor- 
dens würden  aber  jedenfalls  die  auf  sehr  kleine  und 
abgeschlossene    Bezirke  beschränkten  Bewohner  der 
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Alpenseen  geben,  wie  die  kleinen  Krebse  und  Wasser- 
schnecken. Doch  ist  man  noch  weit  entfernt,  diese 
kleinen  Thiere  an  dem  einen  oder  dem  andern  Orte 
genau  zu  kennen. 

Der  Versuch,  die  frühere  Erklärung  der  Eigen- 
thüralichkeit  der  Alpenflora  auch  auf  die  Thierwelt  an- 
zuwenden ,  wird  manchem  Leser  verfehlt  erscheinen, 
da  er  gerade  für  die  wichtigste,  d.  h.  die  stabilste,  un- 
beweglichste Gruppe  von  Thieren  unterbleiben  musste, 
und  auch  für  die  frühere  Geschichte  der  höheren  Alpen- 
thiere  nicht  sehr  viele  Angaben  vorliegen ;  allein  man 
wird  uns  zugeben ,  dass  gerade  diese  wenigen  That- 
sachen,  das  Zusammentreffen  von  Gemse  und  Höhlen- 
bär in  unsern  Alpen  ,  von  Rennthier  und  Murmelthier 
in  unsern  Ebenen  in  Epochen,  die  wahrscheinlich  nahe 
bei  einander  liegen,  schon  mancherlei  versprechen.  Und 
kehren  wir  zu  den  Stellen  zurück,  welche  bisher  über 
die  Geschichte  unserer  Thierwelt  den  reichsten  Auf- 
schluss  geben,  zu  den  Torfmooren,  um  zu  fragen,  was 
aus  den  daselbst  gefundenen  Geschöpfen  heute  gewor- 
den ist,  so  erhalten  wir  auch  von  daher  noch  manchen 
nicht  werthlosen  Wink. 

Neben  dem  noch  heutzutage  in  einem  guten  Theil 
des  mittleren  Europa  einheimischen  Wild  und  neben 
dem  nirgends  mehr  in  unabhängigem  Zustand  lebenden 
Urochsen  sind  es  besonders  zwei  grosse  Thiere,  deren 
Anblick  uns  heute  befremdlich  ist :  das  Elen  und  der 
Auerochs ,  den  wir  vom  Urochs  wohl  unterscheiden 
müssen  und  daher  lieber  Bison  oder  Wisent  nennen. 

Elenthierknochen  fehlten  in  keinem  der  zahlreichen 
Torfmoore,  die  bisher  untersucht  worden  sind  ;  in  einer 
Höhle  des  Traversthaies  fand  man  sogar  in  jüngster 
Zeit  eine  ganze  Anzahl  vollständiger  Skelette.  Vom 
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Bison,  jenem  mächtigen  Thiere,  das  noch  die  Waldun- 
gen Litthauen's  bewohnt,  lagen  in  dem  einzigen  Torf- 
moor von  Robenhausen  im  Kanton  Zürich  auf  einem  Raum 
von  geringem  Umfang  Ueberreste  von  mehr  als  einem 
Dutzend  Individuen  beisammen.  Beide  Thiere  haben 
sich  bekanntlich  nach  dem  Norden  zurückgezogen;  sie 
folgten  also  dem  Rennthier  und  dem  Moschus-Ochsen, 
und  wir  dürfen  kaum  zweifeln,  dass  auch  diesem  in 
noch  früherer  Zeit  das  beliaarte  Mammuth  und  das  mit 
Wolle  bedeckte  europäische  Nashorn  in  derselben  Rich- 
tung vorausgegangen  waren. 

Allein  neben  jenen  wilden  linden  sich  in  den  Torf- 
mooren auch  gezähmte  Thiere ,  wie  der  Hund ,  das 
Schaf,  das  Rind,  die  Ziege,  das  Schwein.  Es  ist  be- 
kannt genug,  dass  die  Thierwelt  der  Torfmoore  bereits 
die  Hand  des  Menschen  schwer  auf  sich  filhlte.  Er 
war  es  ja,  der  von  seinen  auf  Pfählen  stehenden  Hütten 
aus  die  Umgebung  beherrschte  und  der  jene  Knochen 
allmälig  anhäufte.  Dass  nun  seither  seine  Hausthiere 
nicht  erloschen  sind,  ist  begreiflich;  allein  es  ist  von 
nicht  geringem  Interesse ,  dass  diese  Thiere  heute  in 
dem  am  wenigsten  veränderten  Zustande  nicht  etwa  im 
Besitze  des  Bewohners  dieser  selben  Gegenden  gefunden 
werden;  nein,  dort  sind  sie  seither  grössten  Theils 
durch  neue  Arten  oder  neue  Racen  ersetzt  worden; 
sondern  wir  finden  sie  theilweise  unverändert  in  den 
Alpen  wieder,  vornehmlich  in  Graubünden,  also  an 
derselben  Zufluchtsstätte,  wohin  einst  früher  die  nor- 
dische Vegetation  sich  zurückgezogen  hatte  und  wo 
noch  heute  ein  Theil  der  grösseren  Raubthiere  festen 
Fuss  behalten  hat. 

Auch  nach  dieser  Seite  dürfen  wir  daher  die  jetzige 
Bevölkerung  der  Alpen  als  die  einstigen  Inhaber  des 
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ganzen  Landes  ansehen.  Immer  waren  hier  die  polaren 
Höhenregionen,  dort  die  polaren  Breitenzonen  das  letzte 
Bollwerk  der  flüchtigen  Generationen  von  Geschöpfen; 
der  Steinbock  hier,  der  Moschusochs  dort  scheinen  der 
Grenze  ihrer  Flucht,  und  hiermit  dem  sicheren  Schicksal, 
welches  früher  das  Mammuth  und  das  Nashorn  ereilte, 
nicht  mehr  fern  zu  sein. 

Eine  spätere  Periode  wird  dasselbe  vom  Elenthier 
und  vom  Wisent  sagen  können ,  während  der  Urochs 
und  einige  verwandte  Arten  aus  dem  Geschlecht  der 
Rinder,  so  wie  das  Rennthier,  die  sich  unter  die  Hand 
des  Menschen  beugten,  den  letztern  für  ihre  Forterhal- 
tung in  vollstem  Masse  verbindlich  gemacht  haben, 
denn  sie  sind  es,  welche  vom  Pol  bis  zum  Aequator 
ihn  grösstenteils  ernähren. 

Das  Zusammentreffen  mit  Hausthieren  fuhrt  uns 
unwillkürlich  weiter  zu  dem  Menschen,  dessen  Geschichte 
und  etwaige  Herkunft  uns  noch  näher  interessiren  muss, 
als  diejenige  von  Thier  und  Pflanze. 

Ein  jeder  derartige  Versuch  musste  noch  vor  we- 
nigen Jahren  als  ein  Verstoss  gegen  die  sogenannte 
wissenschaftliche  Ueberzeugung  gelten,  dass  der  Mensch 
keine  andere  als  seine  historische  und  mythische  Ver- 
gangenheit hinter  sich  habe,  allein  keine  geologische; 
man  glaubte  die  Belege  in  den  Händen  zu  haben,  dass 
er  noch  keine  der  geologischen  Veränderungen  überlebt 
habe,  welchen  man  so  lange  die  Zerstörung  ausgestor- 
bener Thierarten  zuschrieb  ;  ja  die  Meisten  gingen  gleich 
weiter  und  schmeichelten  sich  mit  der  Hoffnung,  dass 
er  keiner  solchen  Katastrophe  je  anders  ausgesetzt  sein 
werde,  als  unter  der  Bedingung,  dass  dann  gleich  die 
ganze  Erde,  die  ja  nur  um  des  Menschen  willen  da 
sei,  mit  ihm  zugleich  zu  Grunde  gehen  würde. 
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Man  stützte  diese  sogenannte  Ueberzeugung  weniger 
auf  den  in  letzter  Zeit  viel  citirten  Ausspruch  Cuvier's, 
dass  Alles ,  was  man  zu  seiner  Zeit  von  fossilen  Men- 
schenresten kannte,  doch  keiner  andern  als  der  gegen- 
wärtigen Epoche  der  Erde  angehöre ,  als  auf  die  Be- 
sorgniss,  mit  den  ältesten  Aufzeichnungen  des  Menschen 
selbst  in  Widerspruch  zu  fallen.  Allein  auch  Cuvier 
sprach  nur  aus,  dass  nach  den  ihm  bekannten  That- 
sachen  der  Mensch  nicht  gleichzeitig  mit  den  ausge- 
storbenen Thieren  in  den  von  diesen  bewohnten  Gegen- 
den lebte;  er  gab  auch  ausdrücklich  die  Möglichkeit, 
ja  die  Wahrscheinlichkeit  zu,  dass  er  zu  gleicher  Zeit 
mit  jenen  Thieren  andere,  uns  noch  unbekannte  Gegen- 
den der  Erde  bewohnte  und  von  da  aus  dann  nach  dem 
Verschwinden  jener  Thiere  deren  Wohnsitz  einnahm. 

Allein  auch  seit  jener  Erklärung  Cuvier's  hat  sich 
in  unserer  Kenntniss  von  der  Geschichte  des  Menschen 
manches  geändert.  Es  gibt  kaum  eine  wissenschaftliche 
Streitfrage,  auf  welche  sich  passender,  als  auf  diese, 
der  Ausspruch  von  Agassiz  anwenden  lässt,  dass  wir 
allemal,  wenn  eine  neue  und  überraschende  Thatsache 
wissenschaftlich  constatirt  worden ,  erst  zu  sauren  pfle- 
gen :  das  ist  nicht  wahr,  dann  :  es  ist  gegen  die  Religion, 
und  bald  darauf :  das  haben  wir  ja  längst  gewusst. 

In  diesem  speciellen  Punkte  lag  der  Grund  des 
plötzlichen  Umschwunges  der  Dinge  offenbar  darin, 
dass  man  früher  stets  nach  den  directen  Ueberresten 
des  Menschen  suchte  und  nur  diese  verlangte,  um  den 
Beweis  seines  früheren  Daseins  herzustellen,  indes* 
man  die  weit  dauerhafteren  Spuren,  welche  er  in  den  Er- 
zeugnissen seiner  Industrie  allerdings  reichlich  in  relativ 
sehr  alten  Geröllbänken  neben  den  Resten  ausgestorbener 
Thiere,  oder  auf  dem  Boden  der  Gewässer,  die  seine 
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Hütten  trugen,  zurückgelassen  hatte,  als  Naturspiel  an- 
sah ;  wenigstens  insofern,  als  es  hiess,  sie  seien  durch 
Zufall  an  die  Stellen  gelangt,  wo  wii  sie  heute  finden. 
So  mussten  wir,  die  wir  über  das  Mittelalter  lachen, 
das  die  thierischen  Versteinerungen  als  Naturspiele  deu- 
tete, bei  der  Entdeckung  der  Versteinerungen  unserer 
eigenen  alten  Kunst  gerade  in  den  gleichen  Fehler  fallen. 

Heutzutage  kann  es  als  ausgemacht  gelten,  dass 
der  Mensch  in  einem  grossen  Theil  von  Europa  nicht  nur 
mit  dem  Bison  und  Elenthier,  mit  dem  starken  Ure  und 
dem  grimmen  Scheich  zusammenlebte,  welcher  die 
Dichtung  sich  ja  noch  wohl  erinnert,  sondern  auch  mit 
dem  weit  altern  Mammuth  und  dem  Nashorn,  so  wie  mit 
gleichfalls  ausgestorbenen  Arten  grosser  Bären,  Hyänen 
und  Tiger,  meistens  Thiere,  welche  der  Heldenthaten 
eines  Hercules  noch  würdiger  waren,  als  der  nemäische 
Löwe  und  das  erymanthische  Schwein,  von  deren  ein- 
stiger Verbreitung  in  Griechenland  wir  ja  ganz  directe 
Kunde  haben.  Auch  die  Belege,  dass  der  Mensch 
Belbst  jene  früher  genannten,  uns  weit  mehr  fabelhaften 
Thiere  besiegte,  fehlen  keineswegs;  sie  liegen  in  der 
Thatsache,  dass  ihre  Knochen  weit  häufiger  Spuren 
von  den  Zähnen  oder  doch  vom  Messer  des  Menschen 
an  sich  tragen,  als  etwa  Menschenknochen  die  Spuren 
von  Hyänenzähnen.  Und  wäre  es  auch  wohl  sehr  un- 
klug, hieraus  wirklich  auf  Einzelsiege  nach  Hercules- 
Art  zu  schliessen,  so  liegt  doch  in  solchen  Thatsachen 
der  Beweis,  dass  schon  damals,  wenn  nicht  der  Arm, 
so  doch  die  List  des  Menschen  die  stärksten  Thiere  zu 
besiegen  wusste. 

In  der  Schweiz  sind  Ueberreste  von  Menschen  aus 
so  femer  Zeit  bisher  nicht  aufgefunden  worden,  und 
ich  denke,  |dass  wir  dies  wieder  grossentheils  dem  schon 
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erwähnten  Umstand  zuzuschreiben  haben,  dass  gerade 
unser  Land  in  jener  Zeit  wahrscheinlich  noch  der  be- 
deutendste Schauplatz  jener  grossen  Naturerscheinung 
war,  welche  wir  unter  dem  Titel  der  Eisperiode  kennen 
und  welche  vor  der  Hand  wohl  als  Titelblatt  in  die  Chronik 
des  europäischen  Menschen  gehört.  Denn  wenn  auch 
wohl  viele  Kämme  und  Plateaux  unserer  Alpen  niemals 
von  Gletschern  überflnthet  wurden,  so  dürfen  wir  au 
solchen  Stellen  doch  Menschenreste  aus  jenen  Zeiten 
nicht  leichtlich  erwarten. 

Um  so  reichlicher  entfaltet  sich  das  menschliche 
Leben  nach  dem  Abfluss  der  Gletscher  an  den  von  ihnen 
hinterlassenen  Sümpfen  und  seichten  Seen.  Ist  doch 
hier  fast  durch  die  Arbeit  eines  einzigen  Forschers,  von 
Dr.  Ferdinand  Keller,  in  einem  Zeitraum  von  10  Jahren 
eine  der  Historie  vollkommen  fremd  gebliebene  Periode 
der  menschlichen  Geschichte  aufgedeckt  worden  ,  über 
deren  Cultur  und  Sitte  nun  schon  mehr  Details  vorlie- 
gen, als  über  den  Anfang  von  Athen  und  Rom. 

Hier,  in  den  Pfahlbauten,  beginnt  somit  einstweilen 
unsere  Kenntniss  von  der  Bevölkerung  der  Schweiz, 
und  es  lässt  sich  schon  jetzt  mit  voller  Bestimmtheit 
sagen,  dass  von  diesem  Zeitpunkt  an  der  Raum  zwi- 
schen Alpen  und  Jura  ohne  Unterbrechung  bis  heute 
Schauplatz  und  Tummelplatz  von  Völkern  war,  mit 
allen  Scenen,  welche  die  Geschichte  des  Menschen  be- 
gleiten, wie  Zerstörung,  Krieg  und  Fehde,  das  Erbthum 
seiner  thierischen  Natur,  allein  auch  Sitte  und  Cultur 
des  Geistes,  die  Früchte  seiner  höheren  Aufgabe,  auch 
der  Verbesserung  seines  besseren  Theiles  eingedenk 
zu  sein. 

Der  Anfangspunkt  der  menschlichen  Geschichte  ist 
hierdurch  zwar  um  einen  bedeutenden  Betrag  hinauf- 
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gerückt  worden.  Allein  wir  sind  nicht  im  Stande,  die- 
sen Punkt  mit  den  jetzt  üblichen  Zeitmassen  auch  nur 
annähernd  zu  bestimmen.  Die  Schichten  von  Torf,  von 
Oeröllen,  von  Wasser,  welche  zwischen  diesen  reichen 
Spuren  menschlicher  Cultur  und  den  Fundamenten  der 
späteren  solideren  Wohnsitze  inne  liegen,  in  welchen 
der  xMensch  anfing,  sein  Tagebuch  selbst  zu  führen, 
entsprechen  Zeiträumen,  welche  sich  noch  nicht  mit 
den  Ziffern  messen  lassen ,  die  wir  für  unsere  heu- 
tigen Annalen  brauchen.  Einstweilen  können  wir  den 
Anfangstermin  und  die  Dauer  der  Pfahlbauten  nur  noch 
durch  Parallelen  aus  der  Geschichte  der  Erde  oder  der 
Thiere  und  Pflanzen  bestimmen.  Allein  wenn  auch 
hierdurch  das  Format  dieser  alten  Chronik  noch  grösser 
ausfällt,  als  für  die  Anfänge  der  bisher  ausschliesslich 
so  genannten  historischen  Periode,  so  ist  es  doch  wich- 
tig, dieser  relativen  Zeitbestimmung  die  möglichste  Ge- 
nauigkeit zu  widmen. 

Hier  lässt  sich  nun  vorerst  sagen,  dass  der  Anfang 
der  Pfahlbauten  theils  vor,  theils  in  die  erste  Zeit  der 
Torfbildung  in  unseren  Gletschermooren  fällt ;  denn  die 
ältesten  Ueberbleibsel  jener  Colonien  liegen  entweder 
unter  dem  Torf,  unmittelbar  auf  der  Schicht  von  Mu- 
schel- und  Schneckenschalen,  welche  den  einstigen 
Seeboden  bildete ;  oder  sie  sind  schon  von  den  tiefsten 
Lagern  des  Torfs  umhüllt.  Da  nun  solche  Wasserthiere 
sich  in  grösserer  Anzahl  kaum  unmittelbar  nach  dem 
Rückzüge  der  Gletscher  ansiedelten,  oder  doch  zu  ihrer 
so  massenhaften  Anhäufung,  wie  wir  sie  in  jenen  Seen 
finden,  eine  geraume  Zeit  nüthig  war,  so  mag  allerdings 
schon  ein  erheblicher  Zeitraum  zwischen  dem  Rückzug 
der  Gletscher  und  den  ersten  Ansiedelungen  des  Men- 
schen inne  liegen.   Eine  Vergleichung  des  Bodens  un- 


390 


Rütimeyer. 


serer  Alpen-  und  Gletscherseen  mit  dem  Untergrund  der 
Pfahlbauten  könnte  manches  Licht  auf  diese  Frage  werfen. 

Zweitens  war  damals  das  Land  noch  voll  von  wil- 
den Thieren,  unter  welchen  neben  vielen  noch  heute 
häufigen  der  Hirsch  und  das  Wildschwein,  und  dann 
etwa  noch  der  Biber  die  bedeutendste  Rolle  einnahmen. 
Allein  wir  sagten  schon  oben,  dass  auch  der  Bar,  der 
Wolf,  die  Gemse  und  der  Steinbock  von  den  Bewoh- 
nern der  Pfahlbauten  erlegt  wurden ,  und  bezweifelten 
wohl  nicht  mit  Unrecht,  dass  diese  ihre  Jagdzüge  weit 
in's  Gebirge  ausdehnten.  Endlich  waren  noch  die  auch 
schon  aufgezählten  Thiere  in  unseren  Niederungen  ein- 
heimisch, welche  aus  der  Schweiz  seit  langer  Zeit  ver- 
schwunden sind;  und  zwar  ohne  allen  Zweifel  in  weit 
reicherer  Anzahl,  als  die  ebengenannten,  jetzt  nur  noch 
alpinen  Raub-  und  Gratthiere.  Den  Urochs  linden  wir 
unverändert  nur  noch  gehegt  im  Park  von  Chillingham 
in  Schottland,  den  Bison  und  das  im  Norden  noch  weit 
verbreitete  Elenthier  zunächst  in  Litthauen.  Von  einem 
kleinen  Wildschwein  endlich,  welches  in  der  Umgebung 
der  ältesten  Pfahlbauten  noch  häutiger  vorkam,  als  der 
wilde  Eber  Deutschlands,  haben  sich  nur  noch  Spuren 
in  zahmen  Racen  vorgefunden. 

Angaben  ähnlicher  Art  liefert  auch  die  Pflanzenwelt. 
Ausser  der  jetzt  noch  dieselben  Stellen  bewohnenden 
Vegetation  waren  es  namentlich  die  Legföhre  und  die 
Wassernuss,  welche  damals  an  jenen  Seen  lebten,  zwei 
Pflanzen,  welche  ebenfalls  aus  diesem  Gebiet  verschwun- 
den sind.  Die  Legföhre  hat  sich  mit  den  Gletschern 
in  die  Alpen  zurückgezogen,  die  Wassernuss  ist  im 
Gebiet  der  Schweiz  nur  noch  an  zwei  Stellen,  bei  Langen- 
thal und  bei  Elgg,  bekannt ;  auch  eine  kleine  Art  von 
Seerose  ist  seither  in  der  Bergregion  zurückgeblieben. 
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Es  wäre  leicht,  diese  relativen  Zeitangaben  durch 
Vergleichung  unserer  heutigen  Hausthiere  und  Cultur- 
pflanzen  mit  den  damaligen  zu  vermehren,  wenn  dies 
zu  unserem  hiesigen  Zweck  dienlich  wäre.  Allein  das 
bisher  Gesagte  genügt  hierzu;  es  geht  daraus  hervor, 
dass  seit  den  ersten  uns  bekannten  menschlichen  An- 
siedelungen in  der  Schweiz  allerlei  Veränderungen  in 
dem  Aussehen  des  Landes,  in  der  Verbreitung  von 
Thieren  und  Pflanzen  eingetreten  sind,  die  sicher  nicht 
rasch  erfolgen  konnten. 

Dennoch  wurden  wir  wohl  nicht  gut  thun,  der 
Ausfüllung  von  Seen  mit  Torf,  dem  Verschwinden  ge- 
wisser Pflanzen  und  Thiere  eine  allzugrosse  Bedeutung 
einzuräumen ;  es  ist  nicht  ohne  Gewicht ,  dass  diese 
Thiere  entweder  noch  da  waren,  oder  jedenfalls  noch 
sehr  wohl  in  der  Erinnerung  der  Einwohner  lebten,  als 
die  Römer  die  ersten  Notizen  über  die  transalpinischen 
Völker  erhielten ,  denn  Cäsar  zählt  wenigstens  das 
Elenthier  und  den  Urochs  als  Bewohner  des  deutschen 
Waldgebietes  auf. 

Man  konnte  hieraus  schliessen,  dass  zwischen  den 
Einfall  der  Römer  und  die  Peric  de  der  Pfahlbauten 
kein  historisches  Ereigniss  fällt,  welches  der  Aufzeich- 
nung werth  geschienen  hätte.  Und  doch  ist  ein  solches 
von  nicht  geringer  Bedeutung  zu  constatiren,  nämlich 
die  Einführung  der  Metallarbeit.  Den  ältesten  Pfahl- 
bauern war  diese  Kunst  unbekannt,  während  ja  die 
Römer  die  Hei  veter  schon  im  Besitz  von  Metallwaffen 
fanden ,  die  im  Inlande  selbst  geschmiedet  wurden. 
Allein  auch  dieses  Ereigniss,  wenn  anders  ein  Fortschritt, 
der  sich  wahrscheinlich  so  allrnälig  und  unmerklich 
Weg  bahnte,  wie  dies  noch  heute  bei  barbarischen 
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Völkerschaften  geschieht,  diesen  Namen  verdient,  macht 
keine  Zeitbestimmung  möglich,  weil  es  eben  vor  den 
Zeitpunkt  fällt,  wo  die  transalpinischen  Völker  in  Be- 
rührung mit  den  chronikschreibenden  Römern  traten. 

Wir  sind  daher  genöthigt,  den  Faden  unserer  Un- 
tersuchung wieder  aufzunehmen,  ohne  eine  irgendwie  für 
heutige  Geschichtschreibung  brauchbare  Bestimmung  der 
Zeit  des  Auftretens  des  Menschen  in  der  Schweiz  geben 
zu  können.  Und  mit  dem  ersten  historisch  controlirten 
Ereigniss ,  mit  dem  Eindringen  der  Römer  in  den  bar- 
barischen Norden,  treten  wir  in  das  Gebiet  der  Geschichte 
ein,  welche  fürderhin  an  die  Stelle  der  Naturgeschichte 
tritt  und  die  Mitwirkung  der  letztern  sehr  entbehrlich 
macht. 

Nichtsdestoweniger  ist  noch  ein  Feld  vorhanden, 
auf  welchem  beide  Wissenschaften  vielleicht  nicht  ohne 
Nutzen  zusammen  arbeiten  können.  Die  Geschichte 
erhält  ihre  Völker,  deren  Annalen  sie  von  nun  an  mit 
viel  grösserer  Genauigkeit  aufschreibt,  als  die  Natur- 
geschichte die  ihrigen,  nicht  in  ihrem  Jugendzustande, 
sondern  als  gemachte  und  gewordene  Objecte,  welche 
meist  schon  sehr  viele  Erfahrungen  und  Erlebnisse 
hinter  sich  haben,  die  das  Gedächtniss  dieser  Völker 
immer  nur  sehr  stückweise  aufbewahrt  hat. 

Viele  dieser  Erlebnisse  haben  sich  aber  abgespiegelt 
in  der  Physiognomie  der  Völker,  diesem  auch  heute 
noch  so  treuen  und  für  den  Policisten  und  Biographen 
so  gut,  wie  für  den  Ethnographen  werthvollen  Abbild  des 
Schicksals  auch  jedes  Individuums.  Und  haben  auch  die 
europäischen  Nationen  nicht  mit  der  malerischen  Treue 
wie  die  Assvrer  und  Egypter  selbst  die  Gesichtszüge 
ihrer  Zeit  auf  ihren  Monumenten  verewigt,  so  hinter- 
liessen  sie  doch  auch  von  diesen  in  ihren  Gräbern  einen 
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der  Zerstörung  weniger  ausgesetzten  Knochenabguss, 
dessen  Züge  bis  auf  einen  gewissen  Grad  enträthselt 
werden  können.  Allein  noch  leserlicher  ist  die  Phy- 
siognomie  der  Schädelkapsel,  der  im  Alter  zwar  starren 
Halle  des  Gehirnes,  die  sich  aber  in  der  Jugend  voll- 
kommen der  Entwicklung  dieses  Centrums  der  organi- 
schen und  geistigen  Thätigkeit  anschmiegt  und  so 
Zeugniss  gibt  wenigstens  von  dem  durch  Erbthum 
überkommenen  Capital  des  geistigen  Besitzthums  auch 
entschwundener  Völker. 

In  Ermangelung  anderer  Hülfsquellen  mögen  daher 
die  Schädel  unserer  Vorfahren  mit  berathen  werden, 
wo  es  sich  um  Fragen  handelt,  über  welche,  von  di- 
recten  Aufzeichnungen  zu  geschweigen,  weder  Monu- 
mente, noch  Cultur  und  Sitte,  noch  die  Eigenthümlich- 
keit  der  Sprache  Aufschluss  geben. 

Es  ist  angenehm,  der  Mittheilung  der  Resultate 
einer  solchen  Untersuchung  die  Bemerkung  voranschicken 
zu  können,  dass  eines  der  sichersten  Ergebnisse  des 
Studiums  organischer  Körper  jeder  Art  dahin  geht, 
dass  die  Natur  ihren  Erzeugnissen  den  Stempel  ihrer 
Art,  ihr  Gepräge  nicht  leichthin  aufdrückt.  Die  wun- 
derbare Zähigkeit  von  Familienzügen,  die  sich  trotz  noch 
so  vieler  fremder  Einflüsse  während  langer  Reihen  von 
Generationen  fast  unauslöschlich  festhält,  ist  nur  ein 
schwaches  Beispiel  für  diese  Thatsache.  Die  Paläontologie 
ist  voll  von  Belegen,  dass  organische  Formen  durch  weit 
längere  Zeiträume  fortbewahrt  werden,  als  sie  etwa  der 
Stammbaum  irgend  einer  Cäsarenfamilie  aufzuweisen  hat. 

Doch  bezieht  sich  diese  Bemerkung  nicht  gleich- 
raässig  auf  sämmtliche  Organe  eines  Thieres  oder  einer 
Pflanze ;  es  ist  daher  von  Wichtigkeit,  zu  wissen,  welche 
derselben  stabiler,  welche  Veränderungen  leichter  aus- 
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gesetzt  sind.  Die  wunderbaren  Erfolge  englischer  Vieh- 
zucht scheinen  in  der  That  den  Beweis  zu  leisten,  dass 
in  wenigen  Generationen  aus  zwei  verschiedenen  For- 
men des  Rindes,  des  Schafes,  des  Schweines  und  vor 
allem  der  Taube  gleichsam  eine  dritte,  neue  Form  er- 
zeugt  werden  kann.  Allein  man  weiss,  dass  solche 
neue  Formen  hauptsächlich  nur  auf  Anhäufung  oder 
auf  verschiedene  Vertheil ung  von  Fett  und  Fleisch, 
überhaupt  von  weichen  Theilen  beruhen;  denn  unter 
den  so  rasch  erzielten  neuen  Charakteren  solcher  Kunst- 
produkte bleibt  immerhin  eine  Anzahl  von  Zügen,  welche 
die  bei  ihrer  Bildung  wirksamen  Faktoren  bald  verrathen. 
Und  zu  diesen  conservativen  Elementen  der  Organismen 
gehört  vor  Allem  das  Skelett  und  die  Schädelbildung. 

Gehen  wir,  mit  diesem  Geleitsbrief  versehen,  an 
die  naturhistorische  Untersuchung  der  Bevölkeruung  der 
Schweiz,  so  besuchen  wir  weder  Garnisonen  noch  eid- 
genössische Lager,  so  ergiebig  auch  Studien  an  solchen 
Orten  sein  dürften,  auch  nicht  Portraitsammlungen  und 
photographische  Albums,  sondern  die  Gräber  unserer 
Vorfahren,  und  vor  Allem  jene  anthropologischen  Museen, 
welche  in  der  Mehrzahl  der  katholischen  Cantone  der 
Schweiz  unter  dem  bescheidenen  Namen  von  Beinhäu- 
sern theilweise  seit  Jahrhunderten  fortgeführt  werden, 
ein  Material ,  das  leider  der  reformirten  Schweiz  voll- 
kommen fehlt. 

Ich  darf  hierbei  nicht  daran  denken,  die  einzelnen 
Schädelformen,  welche  sich  hier  vorfinden,  einlässlich  zu 
besprechen,  sondern  ich  muss  mich  damit  begnügen,  die 
Hauptresultate  einer  in  Gemeinschaft  mit  meinem  Collegen 
His  in  dieser  Beziehung  vorgenommenen  Untersuchung 
Herauszuheben.  Dieselben  fallen  mehr  in  die  Augen,  als 
man  von  vornherein  erwarten  durfte,  und  als  etwa  ein 
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erster  Besuch  in  einer  solchen  Sammlung  herauszustellen 
scheint.  Wenn  man  sich  von  den  Störungen  frei  gemacht 
hat,  welche  der  Unterschied  von  Jung  und  Alt,  von  Gross 
und  Klein,  von  Weib  und  Mann  dem  ungeübten  Auge 
verursachen,  so  bleibt  eine  geringe  Anzahl  von  Formen 
zurück,  welche  an  allen  Orten,  in  der  östlichen  und 
westlichen  Schweiz,  im  Norden  und  im  Süden  wieder- 
kehren, und  welche  daher  vor  der  Hand  zu  notiren 
wichtig  ist.  Gelingt  es  dann,  die  eine  oder  die  andere 
von  solchen  constanten  Formen  geographisch  zu  be- 
grenzen,  oder,  was  noch  wünschbarer,  sie  historisch 
zu  bestimmten  Punkten  rückwärts  zu  verfolgen,  so 
werden  solche  naturhistorisehe  Angaben  vielleicht  hier 
und  dort  im  Stande  sein,  Lücken  auszufallen,  welche 
in  den  historischen  Traditionen  aller  Völker  um  so 
häutiger  sich  tinden,  je  mehr  wir  nach  früheren  Perio- 
den ihrer  Geschichte  fragen. 

Die  bisherigen,  freilich  noch  einer  sehr  weiten 
Ausdehnung  nicht  nur  fähigen,  sondern  noch  mehr  be- 
dürftigen Untersuchungen  auf  diesem  Gebiete  Hessen 
hauptsächlich  drei  Schädelformen  erkennen,  welche  in 
der  Schweiz,  theils  nach  Raum,  theils  nach  Zeit,  so 
häutig  auftreten,  dass  sie  nicht  nur  als  typisch  für  ge- 
wisse Gruppen  der  Bewohner  gelten  können,  sondern 
schon  jetzt  als  Hauptfactoren  der  Bevölkerung  der 
Schweiz  bezeichnet  werden  dürfen. 

Unter  diesen  Formen  stellen  wir  eine  voran,  welche 
an  Reichlichkeit  der  Vertretung  und  an  Umfang  ihrer 
geographischen  Verbreitung  alle  andern  weit  hinter  sich 
zurücklässt.  Da  sie  nicht  nur  zuerst  in  Graubünden 
mit  Sicherheit  unterschieden  wurde,  sondern  auch  dort 
in  der  That  einstweilen  am  reinsten  aufzutreten  schien, 
so  nennen  wir  sie  geradezu  den  Bündnerkopf. 
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Der  Bündnerkopf  scheint  das  Vorbild  für  den  gröss- 
ten  Theil  der  heutigen  Bevölkerung  der  Schweiz  zu 
bilden.  Von  Schaffhausen  bis  Genf,  vom  Bergell  bis 
Basel  fehlt  er  nirgends.  In  mehr  als  20  Beinhäusern 
von  Churwalden  und  Vorderrhein,  über  Uri,  Unterwaiden, 
Luzern ,  durch  Solothurn  bis  nach  dem  französischen 
Jura  bildet  er  oft  nahezu  an  80  Procent  ihres  Inhaltes. 
Er  ist  ausgezeichnet  durch  fast  cubische  Gestalt,  mit 
steiler  Stirn  und  noch  steilerem  und  besonders  breitem 
Hinterkopf,  so  wie  durch  grosse  vertikale  Höhe,  welche 
ihm  nicht  selten  fast  thurmfbrmige  Gestalt  gibt.  Vor 
der  Hand  ist  indess  nicht  sicher  anzugeben,  ob  seine 
Vertretung  überall  gleich  stark  ist.  Als  classische  Stellen 
für  diese  Schädelform  sind  ausser  manchen  Thälem 
von  Graubünden  zu  nennen  der  Ranton  Solothurn,  das 
Schlachtfeld  von  Dornach  und,  so  viel  sich  aus  spärli- 
cheren Quellen  ergibt,  auch  das  bernische  Emmenthal 
und  das  waadtländische  Oberland. 

Gräber  aus  älteren  Perioden  haben  diese  Form  bis- 
her noch  sehr  spärlich  aufgedeckt.  Am  reichlichsten 
fand  sie  sich  einstweilen,  obschon  selten  in  reinen  Um- 
rissen, in  den  ausgedehnten,  von  Hugi  entdeckten  Grä- 
berstätten von  Grenchen,  welche  nach  dem  Inhalt  an 
beigefügten  Gerätschaften  einer  schon  christlichen 
Bevölkerung  aus  dem  vierten  oder  fünften  Jahrhundert 
anzugehören  scheinen« 

Dem  Bündnerkopf  gerade  entgegengesetzt  verhält 
sich  eine  zweite  Schädelform,  welche  ein  langgestreck- 
tes Oval  mit  spitz  vorragendem  Hinterkopf  und  zusam- 
mengedrückter Schläfengegend  darstellt.  Nach  der  sehr 
allgemein  üblichen  Bezeichnung  der  Stellen,  wo  diese 
Form  am  ausgeprägtesten  erscheint,  sollte  man  sie  den 
Hunnenschädel  nennen;  es  sind  hauptsächlich  die  8.  g. 
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Hunnen-  oder  Hünengräber,  welche  diesen  Typus  geliefert 
haben,  so  der  Hohberg  oder  Hunnenberg  bei  Solothurn, 
die  schon  genannten  Gräber  bei  Grenchen,  ferner  s.  g. 
Hunnengräber  bei  Pratteln,  bei  Biberstein  im  Aargau  und 
an  mehreren  Stellen  des  Waadtlandes.  Da  indessen 
alle  diese  Gräber  der  römischen  Epoche  des  ersten  bis 
etwa  fünften  Jahrhunderts  angehören  und  auch  die 
Schädel  mit  den  wenigen  ächten  Römerschädeln,  welche 
in  den  Sammlungen  aufbewahrt  sind,  sehr  gut  Uberein- 
stimmen, so  darf  man  wohl  wagen,  diesen  Schädel  den 
Römerschädel  zu  heissen.  In  neueren  Gräbern  und  in 
der  Gegenwart  scheint  diese  Form  in  reinem  Typus 
fast  zu  fehlen,  allein  man  kann  sich  nicht  dem  Eindruck 
entziehen,  dass  sie  in  einer  Anzahl  von  Bündner- 
köpfen älterer,  bis  selbst  der  gegenwärtigen  Periode, 
bei  welchen  namentlich  das  Hinterhaupt  in  ungewohnter 
Weise  zipfelfbrmig  vortritt,  noch  Spuren  hinterlassen 
habe.  Doch  muss  ich  beifügen,  dass  ich  solche  Köpfe 
in  Bünden  selbst  nicht  gesehen  habe,  wohl  aber  im 
Kanton  Solothurn  und  Bern.  Den  reinen  Hunnenschädel 
trug  der  Mörder  Bann  wart  aus  altem  emmen  thalischem 
Geschlecht,  der  1846  in  Laupen  hingerichtet  wurde. 

Einen  weit  grösseren  Zeitumfang,  als  beide  vorigen, 
umfasst  die  dritte  Schädelform,  welche  wir  die  helve- 
tische nennen,  weil  sie  sich  schon  lange  vor  der  römi- 
schen Invasion  einfindet.  Ihr  gehören  vor  Allem  die 
wenigen  Schädel  an,  welche  bisher  in  Pfahlbauten  zum 
Vorschein  gekommen  sind,  selbst  aus  der  ältesten  Pe- 
riode der  Bevölkerung  der  Schweiz,  vor  Einführung  der 
Metalle.  An  mittlerem  Umfang  übertrifft  dieselbe  die 
beiden  vorigen,  indem  sie  grosse  Länge  mit  breitem, 
ausgedehntem  Hinterkopf  verbindet.  In  ihren  ausgepräg- 
ten Repräsentanten  besitzen  diese  Schädel  eine  ganz 
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eigentümliche  Kräfti«;keit  und  Würde  der  Physiognomie, 
welche  beiden  vorigen  abgeht.  Allein  sie  bildet  nicht 
nur  den  bisher  fast  ausschliesslichen  Typus  der  Periode 
der  Pfahlbauten,  sondern  von  da  an  findet  sie  sich, 
wenn  auch  nirgends  häufig,  in  den  Gräbern  aller  Epo- 
chen, bis  in  die  Beinhäuser  der  Gegenwart;  in  den 
letztern  namentlich  in  den  Urkantonen  und  im  Kanton 
Solothurn. 

Es  ist  fast  überflüssig,  zu  betonen,  dass  Mischfor- 
men zwischen  allen  diesen  genannten  Schädeltypen 
nicht  fehlen,  ja  an  vielen  Orten  häufiger  sind,  als  die 
reinen  Typen.  Allein  auf  die  Gradationen  und  die  geo- 
graphische und  historische  Vertretung  solcher  Mischung 
hier  einzugehen,  erlaubt  weder  der  Zweck  dieses  Auf- 
satzes,  noch  die  so  weit  noch  nicht  gediehene  Reife 
der  Untersuchung  selbst.  Erwähnen  wir  nur  schliess- 
lich, dass  noch  eine  vierte,  obwohl  vielleicht  nicht  so 
scharf  begrenzte  Schädel  form  sich  noch  in  engeren 
Schranken,  als  der  römische*  Kopf,  in  einer  Anzahl  von 
Gräbern  des  fünften  und  neunten  Jahrhunderts  im  bur- 
gundischen Theil  der  Schweiz  vorfand.  Nach  der  in- 
teressanten Beoboachtung  von  Professor  His  soll  dieser 
Burgunderkopf  noch  heutzutage  im  waadtländischen 
Patriciat  zu  Hause  sein. 

Angesichts  dieser  Ergebnisse  kann  uns  einstweilen 
der  Historiker  mit  vollem  Rechte  sagen,  dass  er  uns 
die  Mühe  der  Untersuchung  hätte  sparen  können,  da 
wir  ja  nicht  nur  die  Namen  unserer  Schädel  von  der 
Geschichte  entlehnen  müssen,  sondern  diese  auch  längst 
mit  weit  reicherem  und  weit  sichererem  Material  die  ver- 
schiedenen Völker,  welche  vorübergehend  oder  andauernd 
auf  unserm  Boden  sich  ansiedelten,  Schritt  für  Schritt 
verfolgt  hat.   Nichtsdestoweniger  kann  es  von  Interesse 


Digitized  by  Google 


Bevölkerung  d.  Alpen 


399 


»ein,  das  knöcherne  Portrait  derselben  kennen  zu  lernen, 
und  vornehmlich  wird  uns  die  Kenntniss  von  Schädel- 
formen in  den  Perioden  leiten  können,  welche  jenseits 
der  Geschichte  liegen. 

Unsere  ersten  Chroniker,  wie  Gilg  Tschudi,  8tumpf 
und  Andere,  welche  die  seither  immer  neu  verglichenen 
Originalquellen  bei  Polybius ,  Scipionis  Africani  Schul- 
meister, wie  ihn  Tschudi  nennt,  bei  Strabo,  Livius, 
Plinius,  Ammianus  Marcellinus  u.  s.  w.,  schon  reichlich 
benutzten,  erzählen  uns  von  den  Helvetern,  deren  Na- 
men Glarean  in  Hellvetteren  oder  Plutonis  Vetteren 
übersetzt,  dass  sie  ein  gar  alt  gallisch  Volk  seien,  das 
mit  seinen  Nachpuren ,  den  Sequanis  und  Raurachern, 
bei  Cäsar's  Zeiten  dem  celtischen,  später  unter  den 
Kaisern  dem  belgischen  Gallien  zugetheilt  ward.  Und 
wie  schon  Strabo  die  von  den  Celten  nur  durch  den 
Rhein  getrennten  Germanen  die  leiblichen  Brüder  der 
Letztern  nennt  {denn  dies  bedeutet  das  Wort  German*  bei 
den  Römern)^  von  denen  sie  wenig  verschieden  seien 
(nur  dass  die  Germanen  grösser,  wilder  und  blonder 
sind),  so  schreibt  Tschudi  den  Galliern  auch  deutsche 
Sprache  zu.  Er  belegt  dies  mit  dem  Hinweis  auf  die 
Architectur  der  Sprache,  welche  der  deutschen  weit 
näher  stehe,  als  der  lateinischen:  Die  Gallier  sind  on 
Zwyfel  tütscher  spraach  gewesen,  die  sy  uss  zwang 
der  Römern  verlassen,  redend  noch  all  sententz  nach 
der  tfttschen  art,  nämlich  Que  ha  tu  fait,  was  hast  du 
thon,  rymet  sich  nüt  zu  latin,  quid  habes  fecisti\  je 
hy  fait,  ich  habs  thon ,  id  est,  ego  habeo  feci  etc. 
In  Summa,  die  gemein  red  überal  nach  tütschem  schrot 
gestaltet,  welchs  ein  gut  anzeygung,  dz  sy  vor  zyten 
tütsch  gewesen,  und  als  sy  under  latinische  spraach 
von  Römern  gezwungen,    habend   sy   doch  die  nit 
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anders  können  fugen,  dann  nach  der  tütschen  anerbor- 
nen  art,  dardurch  ein  zerbrochen  latin  und  zerhudlete 
spraach  worden,  wievvol  sy  noch  vil  wort  uss  altem 
abkommen  zutütsch  gebruehend,  so  nit  vom  latin  sind, 
als  harnois,  tütsch  hämisch,  item  burgois,  burger,  latine 
civis,  ruhe,  rych,  dives,  esperons,  Sporen,  calcaria  etc. 
etc.  (Tschudi,  in  der  uralt  Warhafftig  Alpisch  Rhetia. 
Basel,  1538.) 

Schon  unsere  Chroniker  geben  indessen  zu,  dass 
durch  das  Eindringen  der  deutschen  Alemannen  und 
Burgunder  im  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts,  von  wel- 
chen erstere  die  östliche  Schweiz  vom  Bodensee  bis  an 
die  Reuss,  die  letzteren  die  westliche  Schweiz  besetz- 
ten, der  helvetische  Namen  bis  auf  wenige  Localitäten, 
wie  Aventicum  etc.,  unterging.  Hiemit  ist  der  Helvetisch 
namm  ye  mer  und  mer  verblichen,  und  Helvetia  gar  mit 
andern  Völkern  vermischt  worden  ;  desswegen  etlich  es  da- 
für achtend,  das  diese  Völker  nachvolgender  tagen  in 
Helvetia  sässhaft,  gar  nit  mer  Helvetier,  soruUr  gemeinüch 
eintweders  Burgundier  oder  Alemannier  syend.  (J.  Stumpf,  i 

1548.)  ! 

Dass  solche  Invasionen  in  das  Gebiet  der  ohnehin 
früher  durch  den  unglücklichen  Zug  des  Orgetorix  nach 
Gallien  sehr  geschwächten  und  überdies  durch  zwei 
Jahrhunderte  von  den  Römern  unterjochten  Helvetiern 
diese  einheimische  keltische  Bevölkerung  schwächten, 
ist  ausser  Zweifel,  allein  gerade  diesen  wichtigen  Um- 
stand übersah  Tschudi,  wenn  er  aus  deutschen  Orts- 
namen und  Sprachelementen  überall  auf  keltische  Be- 
völkerung schliefst;  dieser  Irrthum  verleitete  ihn  daher 
auch,  allen  deutschredenden  Gebieten  der  eigentlichen 
Alpen  kellische  Bevölkerung  zuzuschreiben.  So  nennt 
er  die  Bewohner  des  Unterwallis,  die  Seduner  und 
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Veragrer,  rechte  Alpenvölker  alter  gallischer  Gelegen- 
heit, zum  Theil  deutscher  Sprache.  Keltische  Helvetier, 
deutsche  Lepontier  blieben  nach  ihm  auch  im  Besitz 
des  Oberwallis  und  des  Gotthardt,  und  von  den  Lepon- 
tiern  leitet  Tschudi  auch  die  vielen  zerstreuten  deut- 
schen Colonien  in  den  Alpen  her,  wie  am  Hinterrhein 
und  namentlich  am  Sud  abhänge  der  Alpen,  in  Val  Sesia, 
im  Eschenthal  (d'OssoIa),  Meynthal  (Maggia),  Liviner, 
Palenser  (Blegno),  Calanker  und  Misoxer  Thal. 

Neben  diesen  zwei  Faktoren  der  deutschen  Bevöl- 
kerung, den  Helvetiern  und  den  germanischen  Alemannen 
und  Burgundern,  fuhren  dann  bekanntlich  alle  Chronisten 
seit  Tschudi  noch  ein  drittes  deutsches  Element  in  die 
Schweiz  ein,  die  nordischen  Cimbern  und  Teutonen, 
welche  sich  nach  der  durch  Marius  in  Italien  erlittenen 
Niederlage  (90  v.  Chr.)  unter  ihren  Führern  Schwyter, 
Tschei,  Resti  und  Rümo  im  Gebiet  von  8chwyz,  Unter- 
waiden und  Hasli  niedergelassen  haben  sollen. 

Neben  den  deutschen  Elementen  bleibt  somit  nur 
noch  der  schon  vor  den  Römern  dem  romanischen 
Sprachstamm  angehörende  Theil  des  östlichen  Alpen- 
zuges übrig,  dessen  Volksstamm  von  den  Alten  über- 
einstimmend als  Rhätier  bezeichnet  wird.  Die  Rhätier, 
die  östlichen  Nachbarn  der  Lepontier,  sind  auch  die 
einzige  Nation,  welche  seit  ihrem  Auftreten  in  der  Ge- 
schichte niemals  aus  ihrem  Wohnsitz,  den  Alpen,  ver- 
drängt wurde.  Doch  hat  man  bekanntlich  auch  ihnen 
noch  eine  frühere  Heimath  angewiesen.  Tschudi  be- 
spricht ausfuhrlich  die  von  allen  spätem  Chronisten 
wiederholte  Angabe  des  Plinius,  dass  die  Rhätier  Thuscier 
wären,  welche  zur  Zeit  des  Tarquinius  Priscus  durch 
den  Einfall  der  Gallier  aus  ihrer  Heimath  Etrurien  ver- 
trieben worden  seien  und  sich  in  den  höchsten  Alpen- 
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gebirgen  festgesetzt  hätten,  wo  sie  demnach  durch  die 
rucken  Gelegenheit  des  lands  so  vast  erwildet  und  ergrübet, 
das  sie  nüt  jrer  alten  art  in  jnne  behalten,  dann  allein 
den  thon  der  spraach,  und  auch  dieselben  rast  t  er  böser  t 
und  gebrochen.  Dann  von  schulen  und  leermeister  schry- 
bens  und  lesens  under  den  nachkommen  nüt  gewesen,  son- 
ders allein  rüthowen,  mistgablen  und  segentten  gebrückt, 
dardurch  sie  in  Künftigem  aller  Grammatic,  schrybcns  und 
redensart  cntwonet. 

In  Folge  der  Schwächung  der  Helveüer  durch  ihre 
verfehlte  Auswanderung  nach  Gallien  vermochten  dann 
diese  romanischen  Völker  ihr  Gebiet  bis  an  den  Boden- 
see, wo  sie  an  die  Vindelicier  anstiessen,  und  an  den 
Wallensee,  ja  bis  in's  Gasterland  auszudehnen;  doch 
glaubt  Tschudi  nicht,  dass  dieses  Revier  allenthalben 
mit  rhätischen  Einwohnern  besetzt  war,  sondern  dass 
im  Rheinthal  mehrentheils  die  vorher  dagewesene 
deutsche  Nation  verblieb.  Die  Limmat  bildete  dann 
die  noch  heute  sogenannte  March  zwischen  Rhätiern 
und  Helvetiern. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  genauere  Kritik  neuerer 
Forschung  viele  dieser  Ansichten  der  älteren  Zeit  über 
die  Quellen  der  Bevölkerung  der  Schweiz  wesentlich 
verändert  hat.  Sehen  wir  ab  von  den  Stämmen  der 
Sicaner,  Umbrer,  Euganeer  und  Ligyer,  welche  von  den 
Alten  als  früheste  Bewohner  der  Alpen  genannt  werden 
und  vielleicht  einst  eine  Verbindung  mit  den  kaum 
besser  bekannten  Basken  herstellen  dürften,  so  bleiben 
immerhin  die  Rhätier  die  erste  Nation,  welche  von 
Alters  an  bis  auf  die  Gegenwart  im  Besitz  eines  Theils 
der  Alpen  geblieben  ist.  Allein  es  scheint,  dass  sie 
sich  schon  sehr  frühe  nicht  nur  nach  Norden,  sondern 
auch  nach  Osten  und  Westen  verbreiteten.  Schon  Strabo 
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bezeichnet  die  früher  genannten  Lepontier,  die  Bewoh- 
ner der  westlichen  Alpen,  ausdrücklich  als  Rhätier,  und 
Dr.  Keller  weist  nach,  dass  rhätische  Ortsnamen  sich 
dem  Hochgebirg  entlang  bis  an  den  Genfer  See  hinziehen; 
die  Namen  Brienz,  Stans,  Flüelen,  Glaris,  Zug,  Saas, 
Lax,  Lens,  Nax,  Spiez ,  Ems,  Gombs,  Glis,  Viesen, 
Visp,  Chippis,  Vex  etc.  sind  rhätisch.  Allein  mitten 
darunter  kommen  auch  romanische  Namen  vor,  wie 
8axeln,  Gestelen,  Castels,  Tschingel,  und  keltische,  wie 
Thun,  Sedunum,  Brieg  etc. 

Auch  Dr.  J.  R.  Burckhardt  in  der  vortrefflichen  und 
vollständigsten  Arbeit  über  die  Quellen  der  Bevölkerung 
der  Schweiz ,  die  mir  bekannt  ist  (Archiv  für  Schweiz. 
Geschichte  1846),  nennt  Tirol,  Bünden,  den  obern  Theil 
von  Uri  (der  bis  1400  romanisch  sprach),  Wallis  und 
ßavoyen  als  Wohnsitz  der  Rhätier,  immerhin  unter  der 
Voraussetzung,  dass  die  Ligurer  und  Sicaner  ihnen  noch 
vorausgegangen.  Allein  seit  Niebuhr  wird  dieser  Volks- 
stamm nicht  mehr  als  ein  abgelöster  und  verpflanzter 
Zweig  der  Etrusker,  sondern  vielmehr  als  ihr  Stamm- 
volk betrachtet,  da  von  einer  Auswanderung  der  Etrusker 
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Alterthums  nirgends  die  Rede  ist. 

Woher  in  solchem  Falle  die  Rhätier  selbst  stammen 
mögen,  ist  noch  Gegenstand  des  Streites.  Manche 
Neuere  vereinigen  sie  bekanntlich  geradezu  mit  den 
Kelten,  wie  denn  auch  die  Sprachforschung  die  keltische 
Grundsprache  (mit  ihren  heutigen  irischen,  schottischen, 
kymrischen  und  armorischen  Mundarten)  in  einen  italo- 
keltischen  Stamm  mit  den  romanischen  Sprachen  ver- 
einigt und  weit  abtrennt  von  der  slavo-deutschen  Sprache. 
[Aug.  Schleicher,  die  deutsche  Sprache.    Stuttgart,  1860.) 

Während  demnach  die  Rhätier  als  die  ersten  einiger- 


404  Hül  \  Tfl  CXJ&T» 

massen  bekannten  Bewohner  des  Alpenzuges  erscheinen, 
bleiben  die  keltischen  Helvetier,  welche  nach  Tacitus 
ursprünglich  in  dem  Gebiet  zwischen  Schwarzwald, 
Rhein  und  Main  sassen,  auch  nach  neueren  Angaben 
unbestritten  in  dem  Besitz  der  Ebenen  und  des  Hügel- 
landes. Allein  zwischen  ihnen  und  den  Rhätiern  blie- 
ben grosse  Strecken  der  mittleren  bergigen  Schweiz 
vor  den  Römern  nur  schwach  bevölkert ;  ja  Dr.  Burck- 
hardt  weist  mit  überzeugenden  Gründen  nach,  dass 
namentlich  die  Urcantone  (Uri  unterhalb  der  Schöllenen), 
Glarus,  Appenzell  und  das  ganze  Berner  Oberland  bis 
zur  Völkerwanderung  unbewohnt  geblieben  sind.  Selbst 
die  mittleren  Alpen  waren  vor  den  Römern  nur  schwach 
bevölkert,  denn  von  Alpenpässen  kennt  man  aus  so 
früher  Zeit  nur  den  Mont  Genevre,  den  grossen  Bern- 
hard und  den  Brenner;  erst  die  Römer  legten  dann  die 
Strassen  über  die  rhätischen  Gebirge. 

Die  Römer  sind  also  das  erste  Volk,  über  dessen 
so  folgenreiche  Invasion  vollkommen  genaue  Angaben 
vorliegen,  welche  nur  anzudeuten  hier  überflüssig  wäre. 
Allein  noch  dauerhafter  war  der  Einfall  der  Alemannen 
und  Burgunder  im  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts. 
Von  hier  an  ist  auch  Alles  zu  datiren,  was  sich  von 
deutschen  Stämmen  in  der  Ebene  und  im  Gebirge  der 
Schweiz  befindet;  allein  in's  Hochgebirge  drangen  sie 
nicht  vor  dem  sechsten  Jahrhundert  ein ;  die  Burgunder 
verbreiteten  sich  dann  nach  dem  Wallis  und  dem  Jura, 
die  Alemannen  in  die  gesammte  übrige  Schweiz  und 
namentlich  auch  in  das  Gebiet  der  Rhätier,  welches 
von  der  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts  in  seiner  gan- 
zen Ausdehnung,  mit  Einschluss  von  Tirol,  aleman- 
nisch war. 

Von  da  an  finden  wir  keine  neuen  Invasionen  von 
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bleibender  Bedeutung.  Wenigstens  vermochten  weder 
die  Longobarden,  die  sich  am  Ende  des  sechsten  Jahr- 
hunderts in  den  Besitz  von  Tessin  und  Ursern  setzten, 
die  romanische  Sprache  dieser  Thäler  auszurotten,  und 
noch  weniger  die  Sarrazenen,  welche  nach  den  schönen 
Untersuchungen  von  Dr.  Keller  im  zehnten  Jahrhundert 
von  der  Provence  aus  nach  den  Alpen  vordrangen  und 
sich  allmälig  aller  Alpenpässe  vom  St.  Bernhard  bis 
nach  Chur  bemächtigten.  Nur  wenige  directe  Denk- 
mäler, vornehmlich  eine  Anzahl  arabischer  Lokal namen 
in  Wallis,  so  wie  die  vielen  Adjectiva  moro  (maurisch) 
und  sarrasin  zu  Berg-  und  Ortsnamen  der  westlichen 
und  südlichen  Schweiz  sind  noch  Zeugen  dieser  vor 
der  Arbeit  von  Dr.  Keller  wenig  bekannten  Invasion. 

Wohl  aber  vollendete  der  alemannische  Stamm 
mit  bleibendem  Erfolg  die  Besetzung  fast  der  ganzen 
Schweiz.  Er  war  es  namentlich,  der  auch  die  bis  in's 
neunte  und  zehnte  Jahrhundert  unbewohnten,  von  Wald 
und  Sumpf  besetzten  Thäler  der  Waldstätte  und  über 
den  Brünig  das  Gebiet  des  Berner  Oberlandes  bevölkerte, 
und  nicht  die  Cimbern.  Die  treffliche  Abhandlung  von 
Dr.  Burckhardt  beweist  schlagend ,  dass  die  Sage  von 
der  cimbri8chen  oder  schwedischen  Colonie,  erst  im  Jahre 
1440  und  aus  Parteizwecken  aufgebracht,  jeden  histo- 
rischen Grundes  vollkommen  entbehrt,  obschon  sie 
sieh  allerdings  merkwürdig  rasch  selbst  in  den  Mund 
des  Volkes  festzusetzen  wusste.  Und  dieselbe  Arbeit  ver- 
folgt auch  mit  aller  nur  wünschenswerthen  Genauigkeit 
jeden  ferneren  Fortschritt  der  Alemannen.  So  tauchen 
sowohl  in  Unterwaiden  und  Uri  als  jenseits  des  Brünig  die 
ersten  Ortsnamen  nicht  vor  dem  Jahre  843  auf,  die 
ersten  Kirchen  nicht  vor  1081.  In  dieselbe  Periode  fällt 
auch  die  Oeffnung  nicht  des  längst  von  den  rhätischen 
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Bewohnern  von  Ursern  benutzten  Gotthardtpasses ,  aber 
seiner  Fortsetzung  nach  dem  deutschen  Uri.  Von  Thun 
aus  war  das  westliche  Quellgebiet  der  Aare  weit  früher 
von  deutschen  Ansiedlern  urbar  gemacht  worden,  da 
die  älteste  Kirche  des  Oberlandes,  in  Einigen  bei  Thun, 
schon  aus  dem  siebenten  Jahrhundert  stammt.  Vom 
Simmenthai  aus  drangen  deutsche  Hirten  in  das  noch 
heute  welsch  genannte  Oberland  von  Waadt,  das  1115 
terra  Alamannorum  genannt  wird.  Auch  im  Wallis  tre- 
ten deutsche  Ortsnamen  erst  nach  1200  auf,  und  von 
hier  aus  erfolgt  dann  noch  später,  im  vierzehnten  Jahr- 
hundert, die  Colonisation  nach  allen  möglichen  Rich- 
tungen, so  rückwärts  vom  Lötschenthal  nach  dem  von 
Lütschinen,  allein  auch  vorwärts  nach  den  vielen,  seit 
geraumer  Zeit  wieder  stark  abschmelzenden  deutschen 
Inseln  am  Südabhang  der  Alpen,  deren  Bevölkerung 
Tschudi  dem  keltischen  Urstamm  zugeschrieben  hatte. 

Auch  nach  dem  Gebiet  der  rhätisch  gebliebenen 
Churwalen  drangen  um  diese  Zeit  zahlreiche  Colonien 
deutscher  Walser  aus  Wallis  ein,  und  östlicher  sendeten, 
demselben  Zuge  folgend,  die  deutschen  Baiern  ihre 
Colonien  über  die  Alpen  bis  in  die  Gegend  von  Vicenza 
und  Verona,  wo  sie  auch  heute  in  raschem  Schmelzen 
begriffen  sind. 

Ich  darf  es  dem  Leser  so  ziemlich  tiberlassen,  die 
Vergleichung  zwischen  den  so  reichen  Ergebnissen  der 
historischen  und  den  noch  sehr  dürftigen  Aussagen 
der  naturhistorischen  Untersuchung  gegen  einander  zu 
halten.  Nur  die  Hauptresultate  verdienen  hervorgehoben 
zu  werden.  Es  ist  offenbar,  dass  hiermit  der  helvetische 
Typus  sich  als  keltisch,  der  Bündnerkopf  als  alemannisch 
herausstellt;  auch  entspricht  die  heutige  Verbreitung 
des  ersteren  den  Voraussetzungen,  welche  sich  auf  die 
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angeführten  Angaben  der  Historiker  stützen,  in  hohem 
Masse.  Auch  die  grosse  Verbreitung  des  Bündnerkopfes 
konnte  vorausgesehen  werden,  und  es  ist  nicht  ohne 
Interesse,  dass  dieselbe  Schädelbildung  sich  weit  über 
die  Schweiz  hinaus  nach  Oesterreich  und  nach  Schwa- 
ben, ja  bis  nach  Norddeutschland  erstreckt.  Auffallend 
ist  dagegen  die  schwache  Vertretung  der  Burgunderform 
und  das  Fehlen  eines  besondern  Rhätierschädels. 

Die  Frage  über  den  Ursprung  der  Rhätier,  ob  sie 
Etrusker,  ob  sie  Kelten  seien,  oder  ob  sie  —  wofür 
vor  der  Hand  die  meisten  Gründe  zu  sprechen  scheinen 
—  einem  älteren,  vorkeltischen  Stamme  angehören, 
wird  durch  dieses  Ergebniss  um  keinen  Schritt  gefördert. 
Sicher  ist  nur,  dass  die  Form  des  Etruskerschädels, 
welche  nach  den  davon  aus  Italien  erhaltenen  Resten 
ron  der  Bündnerform  sehr  erheblich  abweicht,  bisher 
in  Graubünden  nicht  gesehen  worden  ist.  Dagegen 
scheinen  die  alemannischen  Völker  in  Rhätien  weit 
stärkere  Reste  hinterlassen  zu  haben,  als  man  anzuneh- 
men geneigt  sein  konnte.  Allein  auch  damit,  dass  ge- 
rade in  dem  seit  ältester  Zeit  fortwährend  romanisch 
gebliebenen  Thale  von  Graubünden,  in  Tavetsch,  dem 
achtesten  Gebiet  der  Rhätier,  die  überwiegend  grosse 
Mehrzahl  der  Bevölkerung  dem  alemannischen  Schädel- 
typus zuzugehören  scheint,  ist  noch  keineswegs  gesagt, 
dass  sich  nicht  doch  noch  bei  genauerer  Durchsuchung 
«in  rhätischer  Typus  auffinden  lasse.  Der  Umstand, 
dass  Graubünden  die  kurzköpfige  Form  im  Maximum  zu 
besitzen  scheint,  vielleicht  auch  mit  einigen  ferneren 
Zuthaten,  ist  wenigstens  auffallend. 

Am  meisten  Aufschluss  sollte  sich,  wie  man  sieht, 
erwarten  lassen  aus  einer  sorgfältigen  Vergleichung  der 
Formen  von  Tavetsch  und  Ursern  mit  denjenigen  von 
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Uri.  Allein  ich  muss  gerade  auf  die  Gefahr  hin,  mich 
getauscht  zu  haben,  gestehen,  dass  ich  nicht  im  Stande 
war,  einen  Unterschied  in  der  Kopfform  dieser  beiden 
Gegenden  zu  finden,  obwohl  ich  gerade  diese  besonders 
einlässlich  untersuchen  konnte. 

Ich  darf  wohl  mit  dem  Ausdruck  der  Erwartung 
schliessen,  dass  diese  kurzen  Andeutungen  über  die 
Ergebnisse  eines  noch  in  seinen  ersten  Anfängen  be- 
findlichen Studiums  hülfreich  sein  möchten,  um  das 
Interesse,  das  uns  dabei  betheiligt,  an's  Licht  zu  stellen; 
allein  auch  mit  der  Aeusserung  der  Hoffnung,  dass  die 
anthropologischen  Schätze,  welche  die  Schweiz  und 
namentlich  das  Alpenland  beherbergt,  nicht  der  blossen 
Neugierde,  allein  einem  Studium,  das  sie  nicht  profanirt, 
mit  der  Freundlichkeit  geöffnet  werden  möchten,  mit 
welcher  die  Bevölkerung  der  Alpen  wissenschaftlichen 
Bestrebungen  immer  entgegenkam. 

Auch  bedarf  ich  noch  ein  Wort  der  Entschuldigung, 
dass  ich  Gebiete,  zwar  von  unverkennbarer  und  enger 
Verwandtschaft,  allein  von  so  verschiedener  Reife, 
dennoch  gleichzeitig  besprochen  habe.  Es  konnte  dies 
dem  Leser  gewissermassen  ein  Anrecht  geben,  die  aus 
der  Geschichte  der  Pflanzen,  der  Thiere  und  des  Men- 
schen, so  weit  sie  bekannt  sind,  hervorgehenden  allge- 
meinen Folgerungen  schliesslich  noch  zusammengestellt 
und  in  ein  Gesammtbild  vereinigt  zu  sehen.  Und  dennoch 
darf  ich  dies  nicht  wagen. 

Man  wird  leicht  bemerken,  wie  bestimmt  die  Schlüsse 
zu  lauten  schienen  in  Bezug  auf  die  Herleitung  der  Pflan- 
zenwelt; weniger  für  die  Thierwelt;  und  wie  unsicher 
ist  Alles,  was  sich  über  unsern  eigenen  Ursprung  sagen 
liess !  Und  doch  erstreckten  sich  die  Schlüsse  über  die 
•  • 
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Ursprünge  der  Alpenflora  auf  Zeiträume,  die  unsäglich 
weiter  hinter  uns  zurückliegen,  als  die  ältesten  Menschen- 
schädel,  die  wir  in  der  Schweiz  noch  kennen. 

Allein  gerade  hierin  liegt  auch  die  Erklärung  der 
scheinbar  geringen  Reife  des  anthropologischen  Studiums ; 
denn  im  Vergleich  zu  unseren  Kenntnissen  von  der  Ve- 
getation der  Alpen  ist  jene  wirklich  nur  scheinbar.  Es 
verhält  sich  hiermit  sehr  ähnlich,  wie  mit  der  Be- 
urteilung einer  grossen  Fernsicht  in  unseren  Alpen. 
Am  fernen  Horizont  erkennen  wir  die  vorragenden  Ge- 
stalten der  Berge  mit  Leichtigkeit,  weil  sie  frei  in  den 
einfachen  Hintergrund  des  blauen  Himmels  aufragen 
und  keine  Details  ihre  charakteristischen  Formen  trü- 
ben; allein  sowie  das  Auge  sich  dem  Vordergrunde 
nähert,  wird  der  Hintergrund  complicirter  und  störender, 
die  Ansicht  wird  mannigfaltiger  durch  alle  die  tausend 
Vorsprünge  und  Wechsel  von  Farbe  und  Relief,  und 
die  Formen  selbst  verlieren  ihre  typische  Gestalt,  weil 
die  Profile ,  die  wir  umfassen ,  immer  mehr  sich  nur 
auf  unsern  speciellen  Standpunkt  beziehen. 

Die  Schlüsse  über  sehr  entfernte  Ereignisse  sind 
daher  bestimmter,  weil  sie  leerer  sind ;  diejenigen  Uber 
naher  liegende  Epochen  müssen  eine  weit  grössere  An- 
zahl einzelner  Thatsachen  und  Faktoren  berücksichtigen 
und  erscheinen  daher  unsicher  und  schüchtern.  Allein 
sie  kosteten  deshalb  nicht  weniger  Umsicht  und  Arbeit. 
Wir  wären  wohl  in  grosser  Verlegenheit,  wenn  wir 
die  Geschichte  der  Racen  und  Schläge  einer  einzigen 
Species  unserer  Alpenpflanzen  so  genau  verfolgen  soll- 
ten, wie  wir  es  für  Völkerstämme  wenigstens  versu- 
chen müssen. 

Ein  Grundzug,  welcher  der  ganzen  organischen 
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Bevölkerung  unserer  Alpen  indess  ein  Gepräge  von 
unabweisbarem  Interesse  gibt,  besteht  darin,  dass  wir 
ohne  Zweifel  an  dieser  wenn  auch  noch  so  wenig  über 
die  Fläche  des  Continentes  sich  erhebenden  Mauer  von 
Gipfeln  und  Kämmen  in  ganz  anderer  Weise,  als  in 
den  Ebenen  der  Tiefländer,  die  Wellen  des  Lebens 
sich  brechen  sehen. 

Von  allen  8eiten  scheinen  die  Ströme  neuer  Schöpfun- 
gen von  unten  anzudringen  und  die  älteren  auf  ihrer 
Flucht  hier  noch  einmal  Fuss  zu  fassen,  obschon  sie 
auch  von  oben  bedroht  sind  durch  die  Unbilden  der 
unorganischen  Natur,  auf  deren  Kosten  sie  doch  leben 
müssen.  So  erhält  sich  eine  sonst  überall  verdrängte 
und,  nach  ihrem  Farbenschmuck  zu  schliessen,  wirklich 
einer  glücklicheren  Natur  entstammende  Pflanzenwelt 
noch  auf  den  weniger  zerrissenen  Kämmen  und  an 
sonnigen  Wänden  selbst  der  höchsten  Gebirge,  mitten 
in  einer  Einöde  von  Eis ,  die  früher ,  ja  noch  in  unse- 
rer eigenen  Sagenkindheit,  von  mancher  jetzt  dem 
Anschein  nach  auf  ewig  begrabenen  beblümten  Alp 
geschmückt  war. 

Wir  dürfen  dabei  wohl  kaum  zweifeln,  dass  ein 
guter  Theil  der  kleinen  Thierwelt,  mancher  Käfer  und 
mancher  Schmetterling,  hier  mit  hinaufzog,  dessen 
Vorfahren  sich  einst  in  einem  längeren  Sommer  sonnen 
konnten.  Allein  auch  manche  Thiere,  welche  einst  der 
Bewohner  unserer  Torfseen  von  seiner  Wasserfestung 
aus  erlegte,  haben  sich  in  die  unzugänglichen  Schluch- 
ten der  Alpenfestung  flüchten  müssen  und  sind  genö- 
thigt,  sich  vor  ihrem  Verfolger  mit  doppelter  Klugheit 
zu  schützen,  weil  ihnen  kein  weiterer  Rückzug  offen 
steht  ;  ihre  einstigen  Gefährten,  welche  den  Weg  nach 
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Norden  einschlugen,  haben  wenigstens  noch  grösseren 
Spielraum  offen.  # 

Am  wildesten  brach  sich  von  jeher  an  den  Alpen 
der  8turm  der  Völker.  Den  Wogen  einer  Fluth  ver- 
gleichbar, stiess  eine  Nation  nach  der  andern  an  die 
hohe  Düne.  Wie  manche  Welle  brach  sich  oben  und 
ist  zurückgeblieben  in  den  Völkerinseln,  welche,  in 
Sprache  und  Dialekt,  in  Cultus,  Kleidung,  Sitte  von 
ihren  nächsten  Nachbarn  verschieden,  zugeschlossene 
Alpenthaler  als  letzte  Zufluchtsstätte  bewohnen,  oft 
noch  umgeben  von  Hausthieren,  die  sie  an  ganz  an- 
derem Ort  erworben  haben !  Wie  manche  schlug  hinüber 
und  ist  noch  erkennbar  in  den  Colonien,  welche  am 
jenseitigen  Abhang  hinunterhängen  oder  oft  schon  wie- 
der durch  den  Andrang  von  drüben  zurückgestaut  sind ! 

So  betritt  unser  Fuss  in  Wirklichkeit  bei  unseren 
Alpenwanderungen  den  Schauplatz  des  Lebens  früherer 
Generationen,  die  in  den  Ebenen  längst  unter  dem  Gerolle 
der  Gegenwart,  das  auch  uns  aufnehmen  wird,  begra- 
ben liegen;  ja  man  darf  sagen,  dass  wir  in  um  so 
tiefere  Schichten  der  Vergangenheit  dringen,  je  höher 
wir  uns  nach  den  Zinnen  dieser  Zufluchtsstätte  schwin- 
dender Schöpfungen  erheben.  Rührt  wohl  daher  das 
wonnige  Gefühl,  als  ob  wir  in  eine  alte  Heimath  trä- 
ten, das  den  Einen,  der  unheimliche  Eindruck,  dass  er 
auf  einer  Todtenstätte  wandle,  der  den  Andern  be- 
schleicht, wenn  er,  durch  Gesellschaft  nicht  gestört, 
einsam  auf  unseren  Alpenhöhen  umherstreift?  Man 
möchte  es  glauben.  Sind  es  doch  Stimmungen  von 
gleich  feierlicher  Art,  bald  freundlich,  bald  düster, 
welche  über  uns  kommen  bei  dem  Betreten  von  Gräber- 
stätten,  die  uns  näher  liegen. 
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Belehren  uns  indess  beiderlei  Scenen,  dass, 
einmal  geschaffen  worden,  auch  zu  Grunde  gehen  muss, 
so  geben  wir  doch  auf  unseren  Aipenhöhen  Einer 
Stimmung  vor  allen  andern  Raum:  dass  Ein  Kleinod, 
das  sich  auch  an  diese  Festung  geklammert  zu  haben 
scheint,  nicht  im  Sturm  von  unten  her,  nicht  im  kal- 
ten Strome  von  oben  ersterben  möge  —  der  Hauch  der 
Freiheit! 
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Ueber  die  Wechselbeziehungen 

zwischen  den 

Bergbesteigungen  und  den  topographischen  Ver 
messungen  in  der  Schweiz. 

Von  //.  H.  Denzler. 


Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  das  Ringen 
nach  besseren  Karten  am  Schlüsse  des  vorigen  und  am 
Anfange  dieses  Jahrhunderts  eine  Menge  von  Berg- 
besteigungen in  der  8chweiz  veranlasst  hat,  die  sonst 
noch  längere  Zeit  nicht  stattgefunden  haben  würden. 
Andere  Bergbesteigungen  wurden  durch  Fragen  der 
physikalischen  Geographie,  namentlich  durch  geologische 
und  die  Gletscherfrage,  veranlasst.  Ueberhaupt  durfte 
in  neuerer  Zeit  meistens  ein  wissenschaftliches  Interesse 
den  Impuls  zu  waghalsigen  Kletterstücken  gegeben 
haben.  Die  Freunde  der  Naturwissenschaften  konnten 
iedoch  solche  unbewohnte,  mühsame  Excursionen  nicht 
durchfahren,  ohne  von  den  erhabenen  Wundern  der 


414 


Bender. 


Alpenwelt  einen  bleibenden  Eindruck  heimzubringen 
und  Pro sely ten  für  Bergbesteigungen  zu  machen. 

Bald  wurde  nun  der  noch  wenig  gekannte  Hoch- 
genuss  der  Ersteigung  der  erhabensten  Alpengipfel 
Selbstzweck,  und  von  diesem  Augenblicke  an  begann 
die  Rückzahlung  der  Schuld,  in  welcher  die  Freunde 
der  hehren  Hochgebirgsnatur  zu  den  Naturwissenschaften 
standen,  die  ihnen  die  neuen  Schönheiten  erschlossen 
hatten.  Es  wurden  Benennungen  eingeführt  oder  be- 
kannt gegeben,  leichtere  Zugänge  entdeckt,  die  Aus- 
sichten oft  genau  beschrieben,  oft  Panoramen  von  den- 
selben entworfen.  Dadurch  ist  namentlich  der  topo- 
graphischen Aufnahme  ein  grosser  Dienst  geleistet 
worden,  indem  einfache  trigonometrische  Verbindungen 
ohne  Mühe  gefunden  wurden  und  aus  den  Panoramen 
ersehen  werden  konnte,  ob  alle  darstellbaren  Einzeln- 
heiten in  der  Aufnahme  vorhanden  und  ob  die  Fels- 
partien naturgetreu  wiedergegeben  seien. 

Die  bis  auf  den  heutigen  Tag  beste  Reisekarte  der 
Schweiz  von  Heinrich  Keller  verdankte  ihre  Genauigkeit 
im  Allgemeinen  und  Besondern  wesentlich  den  vielen 
Panoramen,  die  ihrem  berühmten  Urheber  aus  seinem 
eigenen  Schatze  und  aus  der  reichen  Sammlung  des 
Bahnbrechers  in  der  schweizerischen  Geologie  und  neue- 
ren Landeskunde,  Hans  Konrad  Escher  von  der  Linth, 
zu  Gebote  standen.  Es  ist  unglaublich,  wie  viele  grobe 
Verstösse  in  den  ihm  zu  Gebote  gestandenen  Karten  unser 
Keller  schon  vor  mehr  als  einem  halben  Jahrhundert 
berichtigt  hat.  *)  Noch  werthvoller  aber  ist  der  Dienst, 

*)  Vor  ein  paar  Jahren  hat  der  französische  Reisende  d'Abbadie 
diese  Methode  in  Verbindung  mit  der  Photographie  gebracht  and 
namentlich  für  die  Aufnahme  schwer  zugänglicher,  noch  wenig 
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den  die  Panoramen  von  Franz  Schmid  und  Anderen  der 
unübertroffenen  Karte  des  Kantons  8t.  Gallen  und  die- 
jenigen von  Hrn.  Regierungsstatthalter  Studer  in  Bern 
der  topographischen  Aufnahme  des  Berner  Oberlandes 
geleistet  haben. 

Den  Gegendienst  blieben  die  Naturwissenschaften 
nicht  lange  schuldig.  Bereits  ist  ein  erster  Versuch 
einer  geologischen  Karte  der  Schweiz  in's  grössere 
Publikum  gedrungen,  die  mit  Zinsen  Anschauungen  zu- 
rückzahlt, nach  denen  ein  Ebel  umsonst  gestrebt  hat. 
Dann  hat  die  eidgenössische  topographische  Karte  im 
Massstabe  von  1  zu  100,000  unter  der  wissenschaftlich 
und  praktisch  gleich  ausgezeichneten  Leitung  unseres 
verehrten  Generals  Dufour  nicht  nur  von  der  hohen 
Begeisterung  der  mit  dem  Hochgebirge  vertraut  gewor- 
denen Ingenieure  Zeugnis 6  abgelegt,  sondern  vielleicht 
auch  die  rasche  Ausbreitung  des  schweizerischen  Alpen- 
clubs befördert.  Denn  mit  dieser  topographischen  Karte 
in  der  Hand  ist  die  Reise  in  die  verborgensten  Schluch- 
ten unserer  Hochwelt  kein  grösseres  Wagestück,  als 
vor  fünfzig  Jahren  die  Begehung  eines  unbekannten 
Alpenpasses  mit  der  Keller'schen  Karte  war.  Eine 
reiche  und  sichere  Nomenclatur,  mathematisch  genaue 
Darstellung  in  horizontalem  Sinne,  genaue  Angabe  der 
Meereshöhe,  vor  Allem  aus  aber  die  untrügliche  Dar- 
stellung aller  Wegkrümmungen,  Schluchten,  steiler 
Schnee-,  Eis-  oder  Felsenhalden  u.  A.  m.,  machen  diese 
Karte  zum  besten  Führer  des  Naturfreundes  auf  seinen 
Wanderungen  durch  die  schweizerische  Alpenwelt. 

Der  wichtigste  Dienst  indess,  den  sie  dem  Freunde 
der  hehren  Alpenwelt  erweist,  ist  die  unerschöpfliche 
Belehrung,  die  sie  ihm  auf  Berggipfeln  zu  Theil  werden 
lasst,  wo  die  aus  der  Umgebung  mitgenommenen  Führer 
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bis  dahin  selten  Einzelnes  richtig  erkannt  haben.  So 
glaubte  man  fast  auf  allen  höheren  Gipfeln  das  Meer, 
auf  allen  schönsichtigen  niederem  den  Montblanc,  Monte- 
Rosa,  das  Matterhorn  oder  die  höchsten  Gipfel  Tyrol's 
und  niyrien's  u.  dgl.  m. ,  zu  sehen.  Jetzt  kann  der 
Naturfreund  die  Punkte  systematisch  aufsuchen  und 
bezeichnen,  oder  schon  bei  Hause  ihre  Sichtbarkeit 
voraus  berechnen.  80  ist  im  tiefen  Winter,  im  Zimmer, 
von  mir  das  neue,  einfache  Dreiecksnetz  für  die  schwei- 
zerische Abtheilung  der  mitteleuropäischen  Gradmos- 
sung  ausgesucht  worden,  dessen  Auffindung  vor 30  Jahren 
eine  Menge  Besteigungen  hoher  Alpengipfel  um  den 
Gotthardt  herum  veranlasst  hatte  und  schliesslich  un- 
möglich erschien.  Ebenso  sind  an  den  vorhandenen 
und  besonders  an  den  veröffentlichten  Panoramen  schon 
eine  grosse  Zahl  von  Berichtigungen  angebracht  worden, 
die  der  eidgenössischen  topographischen  Karte  entnom- 
men sind. 

Um  diese  Karte  auch  denjenigen  werthvoller  zu 
machen,  die  sie  nur  vorübergehend  in  dieser  Absicht 
gebrauchen  wollen,  will  ich  hier  auseinandersetzen,  wie 
ich  bei  diesen  Untersuchungen  vorgehe. 

Wer  nur  eine  rohe  Berechnung  der  gegenseitigen 
Sichtbarkeit  zweier  Punkte  machen  will,  rar  den  genügt 
der  rechts  unten  in  der  Karte  angebrachte  Massstab 
für  Schweizer  Stunden  zu  16,000  Schweizer  Fuss  oder 
4,800  Meter.  Wer  genauere  Ausrechnung  wünscht, 
9  kann  die  längere  innere  Seite  der  Karte  in  70,  die 
kürzere,  hohe  in  48  gleiche  Theile  theilen,  von  denen 
jeder  Theil  1000  Meter  oder  einen  Kilometer  vorstellt.  *) 


*)  Ohne  die  Ziehung  des  Papiers  betrüge  die  Länge  genau 
TO,  die  Breite  48  Centimeter,  jene  somit  auch  23 V3,  diese  16 
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Erstreckt  sich  nun  die  Untersuchung  Uber  ein  Blatt 
hinaus,  so  ist  selbstverständlich,  dass  die  erforderlichen 
Nachbarblätter  mit  ihren  scharfen  inneren  Rändern  an- 
schliessen  müssen.  Dann  soll  mit  Faden  oder  Lineal 
die  gerade  Linie  angedeutet  sein,  die  beide  fraglichen 
Punkte  verbindet,  und  es  kann  nun  für  jeden  Zwischen- 
punkt, der  möglicherweise  die  Aussicht  hemmen  könnte, 
die  Rechnung  angehoben  werden. 

Wäre  die  Erde  eine  mathematische  Ebene,  das 
Gebirge  auf  dieselbe  hingepflanzt  und  das  Senkloth  an 
jeder  Stelle  zum  Senklothe  an  jeder  andern  parallel, 
so  würde  eine  einfache  Verhältnissrechnung  die  Frage 
der  Sichtbarkeit  lösen.  Theilte  man  nämlich  die  Er- 
hebung eines  näheren  Punktes  über  den  Ausgangspunkt 
durch  die  Entfernung  von  diesem,  und  ebenso  die  Er- 
hebung des  ferneren  Punktes  über  den  Ausgangspunkt 
durch  die  Entfernung  beider  von  einander,  so  wäre  der 
fernere  Punkt  sichtbar  vom  Ausgangspunkte,  wenn  für 
ihn  ein  grösserer  Bruchwerth  herauskäme. 

Wegen  der  kugelähnlichen  Gestalt  der  Erde  und 
der  lichtbrechenden  Eigenschaft  ihres  Luftkreises  ist 
aber  noch  auf  zwei  Umstände  vorher  Rüchsicht  zu 
nehmen,  nämlich  auf  die  Krümmung  der  Erde,  welche 
die  scheinbare  Höhe  vermindert,  und  auf  die  Brechung 
der  Lichtstrahlen  ,im  Luftkreise,  die  in  geringerem 
Masse  die  scheinbare  Höhe  cergrössert.  Glücklicherweise 
wachsen  Beide  in  gleichem  Verhältnisse,  wesshalb  nur 
eine  Rechnung  zu  fuhren  ist,  und  in  den  hohen  Gebir- 
gen ist  überdiess  die  Brechung  so  wenig  veränderlich, 


Zolle  Schweizer  Mass.  —  Jedes  Blatt  erstreckt  sich  also  über 
eine  Landiläche  von  W/u  Schweizer  Stunden  Lange  und  10  Stun- 
den Breite. 
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dass  nur  in  Ausnahmsfällen  auf  deren  äusserste  Werthe 
Bedacht  genommen  werden  muss. 

In  der  Schweiz  beträgt  das  Verhältniss  der  Brechung 
zur  Krümmung  im  Durchschnitte  152  zu  1000,  d.  h.  19 
zu  125  oder  nahezu  2  zu  13.  Es  wird  somit  die  Wir- 
kung der  Krümmung  durch  die  Brechung  um  0,152 
vermindert.  Die  Krümmung,  folglich  auch  die  Brechung, 
ist  in  der  Richtung  des  Meridians  7t20  stärker,  als  in 
der  darauf  senkrechten;  allein  dieser  ohnehin  geringe 
Betrag  kann  noch  auf  die  Hälfte  vermindert  werden, 
wenn  man  die  mittlere  Krümmung  zwischen  diesen 
beiden  Richtungen  zu  Grunde  legt.  Die  unten  angege- 
benen Werthe  beziehen  sich  auf  diese  mittlere  Krüm- 
mung und  auf  den  mittleren  Werth  der  Brechung. 

Die  Rechnung  geht  nun  so  vor  sich.  Erstlich  wird 
die  Höhe  des  Ausgangspunktes  von  derjenigen  der  zwei 
zu  untersuchenden  Punkte  abgezogen  und  das  Ergebnis 
mit  +  (plus)  oder  mit  —  (minus)  bezeichnet,  je  nach- 
dem sie  höher  oder  niedriger  als  der  Ausgangspunkt 
sind.  Dazu  kömmt  für  jeden  dieser  beiden  Punkte  die 
Wirkung  der  vereinigten  Krümmung  und  Refraktion 
nach  der  unten  gegebenen  Tabelle  für  Stunden,  oder 
nach  der  für  Kilometer  (Entfernung  vom  Ausgangspunkte) 
und  zwar  stets  mit  dem  Zeichen  —  (minus,  erniedri- 
gend). Bei  gleichen  Zeichen  zählen  sich  die  beiden 
Werthe  jedes  Punktes  zusammen,  bei  ungleichen  gilt 
der  Unterschied  und  das  Zeichen  des  grösseren  Werthes. 
Diese  neuen  Werthe  werden  dann  durch  die  zugehöri- 
gen Entfernungen  getheilt.  Gibt  der  weitere  Punkt  ein 
grösseres  Ergebniss  in  +  ,  oder  ein  kleineres  in  — ,  so 
blickt  er  über  den  näheren  hinweg,  d.  h.  er  ist  vom 
Ausgangspunkt  sichtbar.    Hier  ein  Beispiel. 

Es  werde  gefragt,  ob  der  Montblanc  vom  Stockhorn 
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gesehen  werden  könne,  und  umgekehrt?  Jener  hat 
4800  Meter,  dieses  2193  Meter  Höhe.  Das  einzige  ernst- 
liche Hindernis*  bildet  die  Kette  der  Diablerets  in  der 
Gegend  der  Tour  de  8t.  Martin  mit  2918  Meter  Höhe. 
Biese  ist  vom  Stockhom  48  Kilometer  oder  10  Stunden, 
«1er  Montblanc  109  Kilometer  oder  22s/4  8tunden  ent- 
fernt. Die  Tour  de  St.  Martin  übertrifft  das  S:ockhorn 
um  725  Meter  an  Höhe ,  aber  laut  der  ersten  Tabelle 
gehen  auf  10  Stunden  Entfernung  153  Meter  an  Höhe 
verloren,  bleiben  also  nur  572  Meter  über  dem  wahren 
Horizonte  des  Stockhorns  auf  die  10  Stunden  Entfernung, 
oder  57,2  Meier  auf  Eine  Stunde  Entfernung  bezogen.  Der 
Montblanc  ist  2607  Meter  höher  als  das  Stockhorn; 
davon  gehen  aber  nach  der  ersten  Tabelle  für  223/4 
Stunden  Entfernung  793  Meter  für  Erdkrümmung  und 
Lichtbrechung  ab,  bleiben  folglich  nur  1814  Meter  über 
dem  Horizont  des  Stockhorns  auf  die  ganze  Länge  von 
223/4  Stunden,  d.  h.  79,7  Meter  auf  Eine  Stunde  Eni- 
fernung  bezogen.  Vom  Stockhorn  erscheint  demnach 
der  Montblanc  höher  als  die  Tour  de  St.  Martin. 

Umgekehrt  betrachtet,  haben  wir  für  die  Entfernung 
des  Montblanc  bis  zur  Tour  de  St.  Martin  61  Kilometer, 
bis  zum  Stoekhorn  obige  109  Kilometer  anzusetzen. 
Nun  ist  die  Tour  de  St.  Martin  1882  Meter  niedriger, 
als  der  Montblanc,  und  verliert  auf  61  Kilometer  Ent- 
fernung nach  der  zweiten  Tabelle  noch  247  Meter  an 
Höhe,  bleibt  somit  2129  Meter  unter  dem  Horizont  des 
Montblanc  auf  61  Kilometer  Erstreckung,  oder  34,9  Meter 
unter  m  Horizont,  auf  Einen  Kilometer  Entfernung  bezogen. 
Das  Stockhorn  ist  2607  Meter  niedriger,  als  der  Mont- 
blanc, und  verliert  auf  109  Kilometer  Entfernung  noch 
790  Meter  an  scheinbarer  Höhe,  bleibt  also  3397  Meter 
unter'm  Horizont  des  Montblanc  auf  109  Kilometer,  oder 
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31,2  Meter  unterem  Horizont,  auf  Einen  Kilometer  bezogen. 
Das  Stockhorn  liegt  also,  vom  Montblanc  aus  betrach- 
tet, weniger  tief  unter'm  Horizont,  als  die  Tour  de  8t. 
Martin,  d.  h.  es  ist  über  diese  hinweg  sichtbar. 

Für  sehr  schwache  Lichtbrechung,  die  bei  sehr 
grosser  Wärmeabnahme  nach  oben  stattfindet  (also  be- 
sonders an  schwülen  Sommertagen  der  Ebene),  dürfen 
die  in  den  Tabellen  gegebenen  Werthe  um  den  zwan- 
zigsten Theil  vergrössert,  für  sehr  starke  Lichtbrechung, 
die  höchst  geringer  Wärmeabnahme  nach  oben ,  oder 
selbst  einer  Wärmezunahme  entspricht  (wie  diess  oft 
bei  Föhnwind  im  Winter  der  Fall  ist),  dürfen  sie  um 
den  zwanzigsten  Theil  vermindert  werden.  Ungefähr 
zwischen  diesen  Grenzen  liegen  in  der  Schweiz  die  von 
den  Luftzu ständen  abhängigen  Veränderungen  in  der 
scheinbaren  Höhe  entfernter  Berggipfel.  Der  Montblanc 
z.  B.  kann  auf  dem  Stockhorn  um  den  zwanzigsten 
Theil  von  790  Meter,  d.  h.  um  39  Meter  höher  oder 
niedriger  erscheinen,  als  bei  mittlem  Luftzuständen. 
Daher  kann  auch  über  eine  nahe  Höhe  hinweg  ein  sehr 
entfernter  Berggipfel  bei  starker  Brechung  gesehen  wer- 
den, der  bei  mittlerer  und  schwacher  unsichtbar  bleibt. 

Wer  allenfalls  die  Tabellen  vervollständigen  oder 
neu  berechnen  will,  hat  die  Zahl  der  Stunden  mit  sich 
selbst  und  das  Er^ebniss  noch  mit  1 ,53161  zu  vermehren. 
Ebenso  ist  die  Zahl  der  Kilometer  mit  sich  selbst  und 
das  Ergebniss  noch  mit  0,o66476  zu  vermehren.  *)  Was 
herauskommt,  ist  in  Metern  die  vereinigle  Wirkung  der 

* )  Für  Stunden  ist  also  ziemlich  genau  das  Quadrat  der 
Zahl  anderthalbfach  zu  nehmen,  für  Kilometer  dagegen  durch 

15  bei  mittleren  Luflzuständen,  durch  14  bei  grosser  und  durch 

16  bei  geringer  Wärmeabnahme  zu  theilen.  Letztere  Berechnungs- 
weiße gibt  sehr  angenäherte  Werthe. 
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Krümmung  und  Lichtbrechung  für  Stunden  oder  Kilo- 
meter Entfernung. 

Da  in  Folge  der  Ziehung  des  Papiers  die  Blätter 
der  eidgenössischen  Karte  in  der  Längenriehtung  durch- 
schnittlich um  den  I53sten  Theil,  in  der  Hohe  um  den 
87sten  Theil,  im  Querschnitt  um  den  117ten  Theil  zu 
klein  sind,  so  kann  man  die  Entfernungen  auch  mit 
einem  Metermasse  abnehmen  und  zwar  den  Centimeter 
als  1000  Meter  Länge  oder  als  Kilometer  betrachten, 
und  zu  der  so  gefundenen  Länge  noch  den  153sten  Theil, 
wenn  die  Entfernung  in  die  Längenrichtung  der  Blätter 
fällt,  oder  den  87sten  Theü  Air  die  Höhenrichtung,  oder 
den  entsprechenden  zwischeneinfallenden  Theil  hinzu- 
zählen. Am  besten  aber  thut  man,  einen  langen  Papier- 
streifen mit  der  Eintheiluug  in  Stunden  oder  Kilometer 
und  darunter  mit  der  vereinigten  Wirkung  der  Krüm- 
mung und  Lichtbrechung  zu  versehen. 

Sind  auf  den  Stellen,  wo  Gräte  geschnitten  werden, 
die  ein  Hinderniss  der  Sichtbarkeit  bilden  könnten, 
keine  Höhenangaben  zu  finden,  so  muss  man  diese  nach 
Wahrscheinlichkeiten  oder  nach  Zeichnungen  zu  er- 
gänzen suchen.  In  einer  Zeichnung  lässt  sich  mit  Hülfe 
der  Karte  z.  B.  die  Höhe  eines  Sattels  aus  den  benach- 
barten Gipfeln  des  gleichen  Grates  ableiten.  Zieht  'man 
nämlich  auf  der  Karte  vom  Ausgangspunkte  Linien  nach 
zwei  Gipfeln  auf  dem  Grate  und  misst  den  senkrechten 
Abstand  dieser  Linien  in  der  mittleren  Gratlage  mit 
einem  Metermasse  (wobei  für  jeden  Centimeter  1000 
Meter,  für  jeden  Millimeter  100  Meter  u.  s.  w.  gerechnet 
werden),  so  hat  man  für  die  Zeichnung  ein  Mass  der 
Entfernung  beider  Gipfel  in  Metern  und  kann  mm  mit 
diesem  Masse  den  Höhenunterschied  irgend  eines  Grat- 
punktes und  eines  nahen  Gipfels  desselben  Grates  ab- 
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nehmen.  Fehlen  die  Höhenangaben  auch  bei  benach- 
barten Gipfeln,  so  muss  man  entferntere  zuziehen ;  dann 
ist  freilich  der  Fehler  in  der  Zeichnung  meistens  zu 
gross,  als  dass  auf  mehr  als  eine  grobe  Annäherung^ 
gerechnet  werden  dürfte.  Alle  Panoramazeichner  drücken 
nämlich  unfreiwillig  hohe  Gipfel  gegen  den  Horizont 
hinunter  und  ziehen  umgekehrt  tief  unter  den  wahre» 
Horizont  fallende  Ferngründe  an  denselben  hinauf,  so> 
dass  der  wahre  Horizont  zu  einer  wellenförmigen  Linie 
wird,  wahrend  er  ganz  gerade  sein  sollte.  Ein  mit 
Fernröhrehen  versehenes  Handniveau  würde  zur  Ver- 
meidung dieses  Fehlers  ausgezeichnete  Dienste  leisten 
und  könnte  noch  als  Messwerkzeug  dienen.  Ich  habe  mit 
einem  solchen  von  mir  eingerichteten  Fernröhrchen  und 
einem  kleinen  Dosensextanten  sehr  oft  und  mit  Glück 
die  Verification  der  topographischen  Aufnahmen  im  Kan- 
ton Bern  vorgenommen. 

Mögen  von  nun  an  die  Wechselbeziehungen  zwi- 
schen den  Bergbesteigungen  und  den  topographischen 
Aufnahmen  in  der  Schweiz  immer  inniger  werden! 
Damit  aber  diess  geschehe,  muss  den  Naturfreunden 
zugemuthet  werden,  dass  sie  möglichst  viele  Ansichten 
von  irrthümlich  gezeichneten  Partien  auf  genau  anzu- 
gebenden Stellen  entwerfen  und  wo  möglich  mit  genauen, 
leicht  tragbaren  Messwerkzeugen  auf  trigonometrischen 
oder  trigonometrisch-bestimmbaren  Punkten  Messungen 
im  horizontalen  und  senkrechten  Sinne  vornehmen.  Lei- 
der sind  manche  Gegenden  unseres  Hochgebirges  aua 
sehr  verschiedenen  Gründen  mangelhaft  aufgenommen, 
und  es  könnte  sich  daher  der  Bergsteiger  als  Zeichner 
oder  Messkundiger  um  die  Vervollkommnung  unserer 
schon  so  vortrefflichen  Karte  ein  bleibendes  Verdienst 
erwerben. 
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Das  Ringen  nach  genauen  Höhenbestimmungen  der 
Riesen  der  schweizerischen  Alpenwelt  hat  Tralles  in 
Bern  und  Neuenburg  auf  die  ersten  genauen  Unter- 
suchungen über  die  Lichtbrechung  bei  verschiedenen 
Luftzuständen  geführt.  Die  von  ihm  und  Hasler  begon- 
nene, später  von  den  Behörden  an  die  Hand  genommene 
schweizerische  Triangulation  hat  dann  in  Folge  ihrer 
Anschlösse  in  Süd  und  Nord  zur  ersten  Idee  einer 
deutschen  Gradmessung  den  Anstoss  gegeben.  Die  dabei 
zu  Tage  getretenen  Unterschiede  in  den  Polhöhen  von 
Bern  und  Zürich  einerseits,  von  Mailand  anderseits, 
wiesen  Ablenkungen  des  Senkloths  durch  die  Alpen*) 
in  bedeutendem  Betrage  nach.  Um  nun  diese  stören- 
den Einflüsse  genau  kennen  zu  lernen,  ist  das  Unter- 
nehmen der  mitteleuropäischen  Gradmessung  von  un- 
seren Bundesbehörden  genehmigt  worden,  und  eine  neue 
Triangulation  führt  uns  in  Folge  dessen  auf  einige  sehr 
hohe  Eisgipfel  der  inneren  Schweiz.  Damit  aber  dieses 
neue  vaterländische  Werk  auch  künstlerischen  Werth 
erhalte,  bleibt  uns  noch  die  Beihülfe  eben  so  tüchtiger 
Zeichner  als  Bergsteiger  zu  wünschen. 


•)  MUtheilungen  der  Zürch.  naturforschenden  Gesellschaft, 
Bd.  1,  erstes  Heft,  S.  147. 
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I.  Betrag  der  Krümmung  und  der  Licht- 
brechung für  Entfernungen  in 
Schweizer  Stunden. 
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II.  Betrag  der  Krümmung  und  Li chtbrechung 
für  Entfernungen  in  Kilometern. 
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Apercu 

da 

phenomene  erratique  des  Alpes. 

Par  E.  Detor. 

\  J 

II  y  a  longtemps  que  la  curiositö  des  hommes  de 
science  a  ete  sollicit^e  par  les  phenomenes  divers  qu'on 
designe  sous  le  nom  dWratiques  et  qui  tous  ont  leur 
point  de  depart  dans  les  Alpes.  Tels  sont  en  particu- 
lier  les  grands  blocs  de  granit  et  ces  amas  de  caüloux 
etrangers  au1  feol,  qui  sont  repandus  a  peu  pres  sur 
toute  l'etendue  du  sol  helvetique.  Les  rochers  uses, 
frottes,  polis  6t  stries  avaient  aussi  et6  observes,  mais 
leur  liaison  avec  les  blocs  et  les  depöts  de  transport 
n'avait  pas  et4  entrevue  par  nos  devanciers.  C'est  aux 
geologues  suisses  contemporains  qu'il  6tait  r6serv6  de 
demontrer  la  liaison  de  ces  phenomenes  en  apparence 
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si  heterognes,  en  les  rattachant  a  un  seul  et  meine 
grand  6venement  qui  a  son  principal  siege  dans  nos 
Alpes.  Mais  avant  d'exposer  la  theorie  glaciaire  et  de 
raconter  les  phases  qu'elle  a  parcourues,  disons  ud 
mot  de  ce  qui  constitue  le  phenomene  erratique. 

Des  blocs  erratiques. 

Cest  daas  la  plaine  suisse  et  sur  les  flancs  du  Jura 
que  les  blocs  d'origine  etrangere  devaient  en  premier 
lieu  attirer  Pattention ,  et  cela  a  raison  meine  de  leur 
com position  mineralogique.  II  y  a,  en  effet,  quelque 
chose  de  provoquant  dans  la  präsence  de  ces  grands 
blocs  de  granit  au  milieu  d'un  pays  compos6  soit  de 
calcaire,  soit  de  molasse.  D  est  a  presumer  que  bien 
avant  que  les  savants  s'occupassent  de  ces  curieux 
blocs,  plus  d'un  campagnard  intelligent  s'est  demande, 
en  passant,  d'oü  oes  curieuses  pierres  qu'on  ne  re- 
trouve  dans  aucune  carriere  du  pays  et  que  Pon  de- 
signe,  dans  la  Suisse  francaise,  sous  le  nom  de  grit 
ou  de  grisons,  dans  la  Suisse  allemande  sous  le  nom 
de  Geissberger^  pouvaient  provenir? 

Dans  Pinterieur  des  Alpes,  les  blocs  erratiques 
n'exciterent  pas  le  meme  interet.  Au  milieu  de  tant 
de  debris  rocheux  qui  sont  entraines  par  les  torrents, 
les  glaciers,  les  avalanches,  les  6boulements  et  fre- 
(juemment  entasstfs  pele-mele  a  de  grandes  distances 
de  leur  point  de  depart,  le  fait  d'un  bloc  6tranger 
aux  rochers  du  voisinage  n'est  pas  de  nature  a  sur-, 
exciter  la  curiositc.  On  ne  s'en  preoccupa  donc  pas. 
A  Pexception  de  quelques  gisements  extraordinaires, 
tels  que  ceux  de  Monthey  en  Valais,  du  Kirchet  pres 
Meyringen,  les  blocs  erratiques  de  Pinterieur  des  Alpes 
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£taient  ä  peu  pres  ignoräs.  On  ne  s'en  occupa  que 
par  suite  de  l'interet  qu'excitaient  ceux  de  la  plaine  et 
des  flaues  du  Jura.  Aussi ,  lorsqu'il  s'agit  de  demon- 
trer  que  la  maniere  d'ötre  de  ces  derniers  6tait  la  meme 
que  dans  les  Alpes,  fümes-nous  dans  le  cas  d'ailer  a 
leur  d6couverte  et  de  signaler,  dans  les  differentes  Val- 
leys, les  localites  et  les  conditions  dans  lesquelles  ils 
ße  trouvent.  Aujourd'hui  ce  travail  n'aurait  plus  qu'un 
inte>öt  local,  puisqu'il  est  constate"  qu'ils  existent  dans 
toutes  les  vallöes  et  que  si  par  hazard  ils  font  defaut 
quelque  part,  c'est  par  l'effet  de  circonstances  excep- 
tionnelles  et  anormales.  Quelquefois  il  est  difficile 
de  distinguer  les  blocs  d'origine  erratique  de  ceux  qui 
proviennent  des  lieux  environnants.  C'est  le  cas  surtout 
lorsqu'une  vallee  est  creusee  toute  entiere  dans  la  meme 
röche.  Cependant  cette  difflcultc*  n'est  a  craindre  que 
pour  les  vallees  d'une  etendue  tres  limine.  Les  vallees 
principales  qui  partent  du  fatte  de  la  chatne  pour  venir 
dGboucher  dans  la  plaine,  traversent  toutes  des  forma« 
tions  multiples,  qui  permettent  d'assigner  a  chaque  es- 
pece  minärale  son  quartier.  Prenons  pour  exemple  la 
valtee  de  Hasli  :  eile  traverse  depuis  Interlaken  jusqu'a 
Im-Grund  des  massifs  de  calcaire,  d'Im-Grund  a  Gut- 
tannen des  massifs  de  gneis  et  de  schiste  micace,  de 
Guttannen  jusqu'au  glacier  de  PAar  et  m6me  jusqu'a  sa 
bifurcation  a  PAbschwung,  des  massifs  de  granit.  Par 
consäquent,  s'il  existe  dans  le  domaine  du  calcaire,  a 
Meyringen  ou  au  Kirchet,  des  blocs  de  granit,  dans 
une  position  teile  qu'ils  ne  puissent  avoir  6t6  charries 
par  la  riviere,  on  en  conclura  qu'ils  ont  6t6  amenes  par 
les  glaciers  de  la  partie  superieure  de  la  valtee,  de 
meme  que  les  blocs  de  gneis  proviendront  de  sa  partie 
moyenne. 
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Des  moraines. 

Les  moraines  sont  des  tämoins  encore  plus  irr6- 
cusables  de  la  präsence  d'anciens  glaciers.  Ce  sont 
des  blocs  erratiques  entassäs  d'une  certaine  maniere. 
Leur  tämoignage  doit  par  cons6quent  avoir  d'autant  plus 
de  poids  qu'a  la  nature  de  la  röche  vient  s'ajouter, 
eomme  criterium ,  la  disposition  et  l'arrangement  des 
matlriaux.  On  sait  comment  se  forment  les  moraines. 
Les  montagnes  qui  bordent  les  glaciers  sont  compos6es 
de  roches  plus  ou  moins  disloquees  qui  en  s'eboulant 
vont  s'accumuler  a  la  surface  des  neväs  et  des  gla- 
ciers ou  se  perdent  dans  leurs  crevasses.  Comme  tous 
les  glaciers  subissent  un  mouvement  de  translation  vers 
les  regions  infeneures,  ces  eboulis  finissent  par  s'ßloi- 
gner  de  leur  point  de  derart  et  par  etre  d6poses  soit 
rar  les  cöt6s  du  glacier,  soit  a  son  extr&nite.  Les  ma- 
teriaux  qui  sont  refoutes  sur  les  cötäs  forment  les  mo- 
rmnes  laterales,  ceux  qui  arrivent  jusqu'a  Pextremit6  du 
glacier  s'accumulent  au  pied  du  talon  terminal  et, 
pour  peu  que  le  glacier  soit  stationnaire  ä  son  extrö- 
mite,  tinissent  par  y  former  un  bourrelet  transversal 
qui  est  la  moraine  terminale,  appelee  aussi  moraine 
frontale. 

Ce  bourrelet  contiendra  par  consequent  ut  reper- 
toire  de  toutes  les  roches  qui  regnent  dans  les  regions 
sup6rieures  du  bassin;  les  moraines  laterales,  au  con- 
traire,  ne  renfermeront  que  des  roches  de  Pune  des 
rives. 

Mais  les  mat6riaux  de  nos  moraines  ne  frappent 
pas  seulement  par  leur  vartete*  minäralogique.  On  y 
constate  aussi  des  differences  notables  dans  la  forme 
de  ces  mörnes  materiaux.  II  y  aura  de  gros  blocs  an- 
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guleux  gisant  ä  cöt6  de  blocs  arrondis  et  souvent  tres 
bien  polis,  le  tout  pele-mele  avec  des  amas  de  sable 
6t  de  Hmon. 

Les  blocs  anguleux  proviennent  de  la  surface  du 
glacier  et,  en  effet,  il  sufiit  de  monter  sur  un  glacier 
charg6  de  d6bris  pour  s'assurer  que  les  blocs  angu- 
leux y  dominent  presque  exclusivement. 

Mais  tous  les  blocs  qui  tombent  sur  le  glacier  ne 
restent  pas  ä  sa  surface.  Une  bonne  partie  disparatt 
dans  les  vides  qui  se  forment  entre  la  glace  et  les  pa- 
rois  du  rocber,  d'oü  ils  tinissent  par  gagner  le  fond  de 
la  valtee.  Leur  accumulation  sous  le  glacier  forme  un 
d6pöt  particulier  qu'on  a  d'abord  d^signe  sous  le  nom 
de  couche  de  boue  et  qui  a  recu  plus  tard  le  nom  plus 
approprte  de  moraine  profonde. 

La  moraine  profonde  est,  eile  aussi,  entrainee  par  le 
glacier  dans  son  mouvement  de  progression.  Mais  pen- 
dant  leur  trajet  infra-glaciaire,  ces  materiaux  subissent 
toutes  sortes  de  frottements ,  ensuite  desquels  ils  arri- 
vent  us6s  et  arrondis  ä  Pextr6mite  du  glacier.  Une 
grande  partie  ne  rösiste  pas  a  ces  influences  destruc- 
tives  et  se  trouve  reduit  en  poudre  avant  d'arriver  aut 
bout  du  trajet.  C'est  la  l'origine  de  la  boue  glaciaire. 
Les  plus  durs  seulement  reparaissent  sous  la  forme  de 
cailloux  et  de  blocs  arrondis,  qui  vont  se  meler  aux 
blocs  de  la  surface.  D'autres,  sp6cialement  les  blocs 
de  calcaire ,  sont  marqu£s  d'e>aillures  qui  temoignen 
du  frottement  qu'ils  ont  subi.  Ce  sont  les  cailloux  stries 
qu'on  invoque  a  bon  droit  comme  une  preuve  concluante 
de  l'action  glaciaire,  partout  oü  on  les  rencontre. 

En  general,  le  contingent  fourni  par  les  galets  de 
la  moraine  profonde  est  plus  considerable  que  celui  des 
moraines  superficiales  et  c'est  pourquoi  les  bourrelets 
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naorainiques  qu'on  rencontre  si  frequemment  au  devant 
des  glaciers  actuels  sont  compoies  en  grande  partie  de 
galets  et  de  blocs  arrondis;  les  blocs  anguleux  y  sont 
d'autant  plus  rares  que  la  surfaee  du  glacier  est  moins 
joneh6e  de  däbris.  Les  moraines  situees  en  avant  de 
l'extr6mite*  du  glacier  du  Rhöne  en  font  foi. 

Les  moraines  laterales,  en  revanche,  renferment  de 
pre7<6rence  des  blocs  anguleux  ou  irnparfaitement  us6s. 
Cela  se  concoit,  attendu  que  les  chances  de  frottement 
y  sont  bien  moins  nombreuses  que  sous  le  glacier. 

De  la  sorte,  les  moraines  trahissent  par  leur  dis- 
position,  non  moins  que  par  la  forme  et  la  nature  des 
mate>iaux  qui  les  composent,  leur  origine  aux  yeux  de 
l'observateur  tant  soit  peu  exerc6.  Partout  oü  on  les 
rencontre,  que  ce  soit  a  l'6tat  de  digues  concentriques 
ou  ä  l'6tat  de  simples  amas  ou  lambeaux,  elles  pro- 
clament  que  le  glacier  a  sejourne  la.  Ce  sont  des  mo- 
raines (du  Simplon)  qui  ont  fait  nattre,  dans  l'esprit 
de  M.  Venetz ,  la  premiere  id6e  d'une  extension  plus 
consid£rable  des  glaciers  dans  les  temps  anciens. 

Les  nappes  erratiques. 

Pour  qu'il  se  forme  une  moraine  frontale,  c'est-a- 
dire  un  bourrelet  a  I'extr6mit6  du  glacier,  il  faut  que 
celui-ci  soit  stationnaire  pendant  un  certain  temps,  aiin 
que  les  matäriaux  aient  le  tempp  de  s'accumuler.  Si, 
au  contraire,  rexträmite  du  glacier  avance  et  recule  con- 
tinuellement,  les  blocs  de  la  surfaee,  comme  ceux  qu'il 
entraine  sous  lui ,  resteront  6pars  apres  le  retrait  des 
glaces  ou  bien  formeront  ce  que  nous  voudrions  appe- 
ler des  nappes  erratiques,  dans  lesquelles  les  blocs  an- 
guleux et  les  blocs  arrondis  figureront  dans  des  pro- 
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portions  variables,  suivant  que  le  glacier  sera  plus  ou 
moins  charge  de  däbris. 

Lorsque  les  glaciers  transportent  peu  de  däbris  a 
leur  surfaee,  comme  c'est  le  eas  de  plusieurs  de  nos 
grands  glaciers  que  l'on  qualifie  pour  cette  raison  de 
beaux  glaciers  (glacier  des  Bois,  du  Rhöne,  d'Aletsch), 
il  peut  arriver  que  la  nappe  que  le  glacier  laisse  de- 
vant  lui  en  se  retirant,  soit  composee  a  peu  pres  ex- 
clu8ivement  de  galets  et  de  blocs  arrondis.  Tels  sont 
les  amas  qui  se  voient  au-devant  des  glaciers  du  Rhöne, 
de  Grindelwald  inferieur,  etc. 

Ces  nappes  ou  amas  horizontaux  de  blocs  et  de 
cailloux  sont  continuellement  exposes  au  contact  des 
torrents,  non  seulement  de  ceux  qui  circulent  sous  le 
glacier,  mais  aussi  de  ceux  qui  sillonnent  les  espaces 
que  la  glace  vient  de  quitter.  Or,  comme  ces  torrents 
sont  de  leur  nature  tres  capricieux,  divaguant  tantöt  ä 
droite,  tantöt  a  gauche,  on  concoit  qu'ils  remuent  et 
deplacent  une  quantite  de  materiaux  et  ünissent  par 
operer,  sur  nombre  de  points,  un  certain  triage  carac- 
teristique  de  l'action  de  l'eau.  On  y  rencontre  alors 
des  traces  plus  ou  moins  nettes  de  stratification ,  des 
bancs  de  gravier,  de  sable  et  meme  de  limon  qui  al- 
ternent  entre  eux  ou  avec  des  amas  informes,  si  bien 
que  l'on  serait  quelquefois  fort  embarrasse  de  elasser 
ces  dgpöts,  si  l'on  n'avait  sous  les  yeux  la  cause  de 
ce  melange. 

II  existe  dans  toutes  les  grandes  vall6es  des  Alpes 
des  bassins  ou  elargissements,  dont  le  fond  est  comble 
par  ces  nappes  erratiques.  Iis  sont  d'ordinaire  partaitfr- 
ment  niveles ,  ce  qui  leur  a  valu  dans  le  canton  de 
Berne  le  nom  de  Boden  ou  Badeli.  Ailleurs  on  les  de- 
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signe  aussi  sous  le  nom  de  Grund,  en  francais  fonds, 
et  d'ordinaire  on  y  assoeie  Pidee  d'un  ancien  lac  comble. 

Quand  ces  fonds  ne  sont  qu'a  une  petite  distance 
des  glaeiers  actuels,  on  n'a  pas  de  peine  ä  se  ]es  re- 
preseuter  formes  de  la  meine  maniere  que  les  nappes 
de  cailloux  qui  restent  en  place  au-devant  du  glacier, 
lorsque  celui-ci  se  retire.  Les  traces  de  stratification 
ne  sont  pas  une  difficulte,  puisqu'on  sait  le  röle  que 
les  torrents  jouent  ä  Pissue  des  glaeiers. 

Les  depöts  de  cette  espece  ne  sont  pas  limites  aux 
vallees  interieures  :  on  les  retrouve  jusqu'au  debouchö 
des  grandes  vallees  et  jusque  dans  la  plaine  suisse 
oü  ils  sont  souveut  designes  sous  un  autre  nom,  celui 
tfallucion  ancienne. 

Des  surfaces  frottees  et  polies. 

Les  surfaces  frottees  nc  sont  pas  moins  significa- 
tives  pour  l'etude  des  phenomenes  erratiques  que  les 
materiaux  de  transport.  Elles  sont  le  rSsultat  du  frot- 
tement  que  le  glacier  exerce  sur  les  parois  rocheuses 
des  vallees  qui  l'encaissent. 

La  glace  seule  ne  serait  cependant  pas  capable  de 
produire  des  effets  aussi  marques  ;  eile  suffirait  tout  au 
plus  ä  enlever  et  deblayer  les  parties  meubles  des  ro- 
chers le  long  des  rives. 

Si  le  glacier  fait  davantage,  s'il  use ,  faconne  et 
polit  les  rochers  contre  lesquels  il  s'appuie,  c'est  a  la 
faveur  des  delritus  rocheux  qui  sont  entasses  sur  ses 
edtes.  II  suffit  d'examiner  le  dessous  d'un  glacier,  dans 
les  cavites  qui  se  montrent  frequemment  sur  ses  flaues, 
pour  s'assurer  que  la  face  inferieure  de  la  glace  est  in- 
crustee  d'une  couche  de  sable  et  de  gravier  melangee 
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tion  du  thalweg.  Le  fleuve  de  glace  s'en  va  battre 
tantöt  contre  une  rive ,  (ani ot  contre  l'autre ,  et  c'est 
en  ces  points  qu'a  surtout  Heu  le  frottement.  C'est  Ia 
aussi  qu'il  faut  aller  de  preference  chercher  les  roches 
polies  et  burinees. 


1 


A  Voute  de  glace.    6fr1  Promontoire  rocheux. 


On  les  retrouvera  a  fortiori  lorsque  la  vall6e  so 
r6tr6cit  subitement  et  que  les  deux  rives,  en  se  rap- 
prochant,  forcent  le  glaeier  a  se  frayer  un  passage  a 
travers  une  gorge.  Le  glaeier  qui  passe  ainsi  d'une 
vallee  6vas£e  dans  un  couloir  relativement  Stroit  subit 
d'ordinaire  des  gonflements  et  des  mouvements  irregu- 
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de  blocs  plus  ou  moins  volumineux  qui  sont  enehasses 
dans  le  glacier.  (Voyez  la  ßgure  ci-jointe.) 

C'est  cette  croüte  de  sable  et  de  gravier  qui,  en 
agissant  comrae  un  6m6ri,  use  et  polit  les  rochers;  le» 
cailloux  qui  font  saillie  >e  comportent,  a  leur  tour, 
comme  autant  de  burins  qui  impriment  leur  trace  8ur 
ces  memes  surfaces  rocheuses  *),  y  gravant,  les  uns,  de 
fines  stries,  les  autres  de  petits  sillons ,  d'autres  encore 
de  larges  cannelures ,  suivant  leur  volume.  Ceux  qui 
sont  familiers  avec  les  allures  du  glacier  ont  pu  voir 
la  glace  a  lVeuvre,  serrant  les  cailloux  et  les  blocs  de 
sa  couche  de  gravier  contre  les  parois  de  rocher,  et 
ceux-ci  y  marquant  leur  trace  sous  la  forme  de  rainures 
ou  de  sillons. 

Le  burinace  s'efTectue  moins  facilement  au  fond 
des  valtees ;  il  n'y  est  eflficace  que  la  oü  un  renflement 
du  8ol  vient  entraver  la  inarche  du  glacier. 

Si  les  vallees  6taient  rectilignes  et  toujours  r6tr6- 
cies  d'amont  en  aval,  de  maniere  a  ce  que  le  glacier 
fQt  egalement  resserr6  de  tous  les  cötea,  l'usure  et  le 
burinage  s'efleetueraient  d'une  maniere  uniforme  et  la 
direction  des  stries  et  des  cannelures  serait  en  rapport 
avec  l'inclinaison  du  glacier.  Mais  il  n'en  est  pas  ainei 
dans  la  nature.  Les  vall6es  sont  alternativement  elar- 
gies  et  r6tr6cies,  ou  lors  mßme  qu'elles  nous  parais- 
sent  rectilignes  et  rägulieres ,  leur  thalweg  varie  d'une 
maniere  sensible,  se  portant  tantöt  vers  une  rive,  tantöt 
vers  l'autre.  De  la  vient  que  l'on  voit  frequemment 
les  glaciers  et  specialement  leu  s  moraines  medianes 
decrire  des  meandres  qui  sont  Pexpression  de  la  diree- 

•)  Ainsi,  dans  le  croqiÜ9  ci-dessus,  les  blocs  x  finiront  par 
ae  deplaccr  et  en  allant  s'appuyer  contre  le  rocher  6,  ils  y  lais- 
serout  probublemeut  leur  trace  sous  forme  de  sillons. 


Digitized 


436 


De$or. 


liers  qui  se  trahissent  par  l'aspect  d6sordonn6  de  la 
surface.  C'est  la  que  se  trouvent  les  grandes  crevasses 
et  les  aiguilles.  D  arrive  alors  que  certaine  partie  du 
glacier  remonte  contre  la  rive  et  y  trace  des  stries  et 
des  sillons  plus  ou  moins  ascendants.  Nous  citerous 
comme  exemples,  les  parois  frottees  de  Beerenlamm  sur 
la  rive  gauche  du  glacier  de  l'Aar  (voyez  plus  bas  p). 

Ce  mßme  ph^nomene  des  stries  ascendantes  s'ob- 
serve  aussi  dans  plusieurs  vallees  des  Alpes,  loin  des 
glaciers  actuels  (a  la  Handeck,  dans  les  gorges  de  la 
Reuss  pres  du  Pont  du  Diable,  etc.) 

On  volt,  en  outre,  assez  frSquemment  les  sillons  et 
les  stries  s'entrecroiser  sous  des  angles  plus  ou  moins 
aigus.  Cette  circonstance  qui  nous  a  embarrassd  quel- 
que  peu,  au  <  leimt  de  nos  6tudes  erratiques,  s'explique 
par  les  irr6gularit6s  qui  surviennent  dans  la  marche 
du  glacier.  Celle-ci  varie,  en  effet,  suivant  les  saisons 
et  suivant  les  annees.  Si  la  progression  est  acceleree, 
la  glace,  pouss6e  avec  plus  de  force  contre  les  parois 
rocheuses  qui  lui  font  obstacle,  tendra  a  se  relever  da- 
vantage,  et  les  stries  qu'elle  burinera  auront  une  direc- 
tion  diff6rente  de  Celles  qu'elles  avaient  sous  i'empire 
d'une  progression  et  d'une  pression  plus  mode>6es.  II 
en  resultera  des  divergences  et  des  entrecroisementa 
divers ,  tels  qu'on  en  voit  au  glacier  de  l'Aar  et  sur 
les  rives  de  bon  nombre  d'autres  glaciers. 

Avant  que  la  theorie  glaciaire  n'eut  U€  formulee, 
les  surfaces  frott6es  et  striees  n'avaient  pas  eu  le  pri- 
vilege  de  pröoccuper  beaucoup  les  g^ologues.  On  avait 
bien  signalö  quelques  endroits  remarquables,  mais  sans 
y  attacher  une  bien  grande  importance.  Ainsi  la  Helle 
Platte  en  amont  de  la  Handeck,  dans  la  vall6e  de  Hasli, 
avait  attir6  l'attention  de  Saussure  par  son  lustre  et  le 
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danger  que  le  voyageur  inattentif  peut  courir  sur  ces 
table*  satinees  (Saussure  §  1786),  mais  il  n'en  essaya 
aucune  explication,  non  plus  que  les  auteurs  subsä- 
quents. 

Le  rapport  de  ces  surfaces  polies  et  strtees  avec 
les  glaciers  se  trouve  mentionne*  pour  la  premiere  fois 
dans  le  memoire  que  M.  Charpentier  lut  ä  la  Soci6t6 
helvätique,  dans  sa  Session  de  1834  ä  Lucerne,  et  qui 
renfenne  en  germe  toute  la  thgorie  glaciaire  *).  Mais 
ce  n'est  que  plus  tard,  apres  les  diseussions  qui  s'en- 
gagerent  au  sein  de  la  möme  soctete  r£unie  a  Neucha- 
tel,  a  la  suite  du  discours  de  M.  Agassiz  sur  l'ancienne 
extension  des  glaciers,  que  ces  phänomenes  de  frotte- 
ment  furent  appr6ci6s  a  leur  juste  valeur,  comme  t€~ 
moins  de  la  pr£sence  de  glaciers  dans  nombre  de  val- 
lees  des  Alpes  oü  la  glace  ne  sejourne  plus  de  nos 
joure.  En  prösence  des  objections  qui  surgirent  de 
toutes  parts,  il  devint  nGcessaire  de  soumettre  ces  ph6- 
nomenes  a  une  analyse  minutieuse  en  insistant  sur  les 
caracteres  qui  les  distinguent.  Pendant  des  annees  la 
poursuite  des  surfaces  frottees  et  polies  a  6t6  Pobjet 
de  nos  rechcrches.  L'auteur  de  ces  lignes  se  rappelle 
fort  bien  le  plaisir  qu'il  6prouvait  lorsque  ,  a  la  suite 
d'une  course  dans  les  Alpes,  il  pouvait  ajouter  quelques 
localites  nouvelles  a  la  liste  de  Celles  qui  6taient  con- 
nues.  Ces  indications  avaient  alors  assez  d'importance 
pour  que  M.  de  Charpentier  ait  cru  utile  de  signaler, 
dans  son  ouvrage,  les  localitäs  oü  il  s'en  trouve,  en 
ajoutant  möme  qu'on  pouvait  s'en  procurer  des  echan- 
tillons  chez  M.  Em.  Thomas  a  Bex  **). 


•)  Annales  des  mincs,  tome  VIII. 
**)  Charpentier,  Essai  sur  les  glaciers,  18*1,  p.  168. 
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Aujourd'hui  ces  indications  n'auraient  plus  la  mftme 
importance.  On  sait  que  les  glaciers  ont,  a  une  certaine 
6poque,  occupe*  toutes  les  vallees  des  Alpes,  et  pour 
peu  qu'on  j  mette  quelque  soin,  on  retrouve  partout 
les  traces  des  frottements  qu'ils  ont  exerc£s.  La  oü  les 
polis  et  les  stries  ont  disparu  sous  l'influence  des  agents 
atmosphlriques,  on  n'en  reconnatt  pas  moins  leur  an- 
cienne  präsence  aux  contours  des  rochers  qui  pr£sen- 
tent  ces  formes  arrondies  semblables  a  des  sections  de 
gros  cylindres  que  Ton  d6signe  sous  le  nom  de  röche» 
moutonnies,  Ce  n'est  que  dans  le  domaine  des  terrains 
friables,  tels  que  le  fljsch  ou  les  schistes  gris  des  Gri- 
sons,  que  toute  trace  du  faeonnement  glaciaire  a  disparu. 

Limite  des  surfaces  frottees. 

8i  le  fait  de  l'existence  des  surfaces  frottees  est 
aujourd'hui  assez  bien  6tabli,  pour  n'avoir  plus  besoin 
d'ötre  corrobore"  par  de  nouvelles  observations ,  il  est 
un  autre  point  qui  me>ite  de  fixer  l'attention  des  voya- 
geurs  et  que  nous  voudrions  recommander  ä  nos  jeunes 
collegues,  c'est  la  timite  superieure  des  roches  polies  ou 
frottees. 

Deja  Saussure  avait  6t6  frapp6  du  contraste  qui 
existe  entre  les  sommets  des  hautes  montagnes  et  leur 
base,  aussi  bien  dans  la  vallee  de  TAar  qu'a  Chamounix, 
les  cimes  etant,  suivant  son  expression,  terminees  par 
des  creneaux  ä  angles  vifs  et  par  des  formes  hardies  et 
prononcees,  tandis  que  la  base  est  arrondie  et  uniforme. 

Hugi,  de  son  cöte,  fut  aussi  frappö  de  ce  con- 
traste  au  glacier  de  l'Aar  et  il  en  a  public  un  croquis  dans 
son  ouvrage  sur  les  glaciers.  Moins  rSserve*  que  son 
illustre  devancier,  il  essaya  d'en  donner  une  explica- 
tion,  qui,  counme  tant  d'autres  th6ories  qu'il  a  propo- 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Phenomtne  mraiique. 


sees,  n'Gtait  pas  de  nature  a  faire  fortune.  II  attribua 
ce  contraste  a  une  difference  de  structure  de  la  röche 
et  distingua  entre  le  granit  des  sommets  qui  etait  pour 
lui  du  demi-granit  (Halbyranil)  et  le  granit  de  la  base 
Ou  granit  ventru  (Bauchgranit).  On  en  etait  la,  lorsqu'en 
1841,  ayant  fait  Paseension  du  Juchliberg  dont  les  cre- 
neaux  sont  si  accuses,  quand  on  les  examine  des  fene- 
tres  de  Phospice  du  Grimsel  (voir  p.),  nous  Consta- 
tames  qu'il  n'existait  aucune  difference  mineralogique 
entTe  les  aretes  dentelees  et  les  surfaces  arrondies  qui 
les  supportent.  O'etait  le  meme  ganit,  seulement  les 
parties  arrondies  montraient  des  traces  de  frottement  et 
aar  la  banquette  ou  le  petit  palier  situ6  a  la  Ii  mite  des 
deux  formes,  on  remarquait  des  blocs  de  gneis  dont  le 
gisement  se  trouve  en  amont,  dans  les  cimcs  du  Mie- 
selen et  de  PEwigschneehorn.  Ces  blocs  ne  pouvaient 
avoir  6te  apportes  que  par  le  glacier  \  ils  ne  remon- 
taient  pas  plus  haut  que  les  surfaces  moutonnees.  C'etait 
par  consequent  la  la  limite  superieure  de  Pancien  gla- 
cier. Le  glacier  avait  donc,  a  une  certaine  epoque, 
atteint  une  epaisseur  de  2000  pieds  de  plus  que  de  nos 
jours,  mais  il  n'avait  pas  recouvert  les  dernieres  aretes. 
Celles-ci  etaient  vierges  du  contact  glaciaire.  Seules, 
elles  conservaient  leur  forme  anguleuse  primitive,  tandis 
que  tout  le  reste  avait  pass6  sous  le  rabot  du  glacier, 
Cette  limite  constatee  sur  un  point,  il  etait  naturel 
que  les  hötes  de  VHötel  des  Neuchätelois  cherchassent 
a  la  retrouver  sur  d'autres  points  des  rives  du  glacier. 
Le  resultat  pressenti  ne  tarda  pas  ä  elre  obtenu.  On 
reconnut  en  meme  temps  que  cette  limite  superieure 
n'etait  pas  horizontale,  mais  qu'elle  s'inclinait  d'amoat 
en  aval,  quoique  sous  un  angle  moins  fort  que  le  gla- 
cier actuel  de  PAar  (d'environ  3  m.  pour  100  soit  a  peu 
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pres  l3/46,  tandis  que  l'inclinaison  moyenne  du  glacier  de 
l'Aar  est  double). 

Les  r6sultats  obtenus  au  glacier  de  l'Aar  devin- 
rent  ä  leur  tour  un  guide  pour  d'autres  localit6s.  On 
apprit  k  däterminer  l'ancienne  limite  des  glaeiers,  main» 
tenant  que  Ton  savait  oii  la  chercher.  En  suivant  les 
traces  de  Saussure,  on  n'eut  pas  de  peine  ä  la  recon- 
nattre  au  St-Gothard,  dans  la  vall6e  de  la  Reuss ,  sur 
les  rochers  qui  dominent  le  fond  d'Andermatt,  ainsi 
que  sur  les  flancs  des  aiguilles  qui  s'devent  au-dessus 
de  Chamounix. 

La  val!6e  du  Rhöne  nous  ayant  6t6  opposäe  comme 
etrangere  a  ce  trait  orographique  et  faisant  exception 
ä  la  regle,  nous  nous  sommes  mis  a  la  recherche  de  cette 
limite  et  l'avons  constatee  sur  les  flancs  de  la  dent  de 
Mordes,  entre  le  village  de  Mordes  et  le  chälet  de  l'Haut, 
a  plus  de  1000  m.  au-dessus  de  la  vall6e.  M.  Gerlach  l'a 
plus  tard  signatee  aux  environs  de  Sion ,  ä  2000'  au- 
dessus  du  Rhöne  )  M.  Theobald  l'a  reconnue  sur  plu- 
sieurs  points  des  Grisons  et  tous  les  g£ologues  pre- 
sents  a  la  r^union  de  la  Societe  helvetique  rGunie  ä 
ßamaden  en  1863  ont  6t6  frapp6s  de  la  nettet6  de  ses 
contours  sur  nombre  de  points  de  la  Haute-Engadine 
et  specialement  aux  environs  de  St-Moritz.  Cette  limite 
ne  fait  pas  non  plus  deTaut  dans  les  vallges  du  versant 
me>idional  des  Alpes.  Nous  en  avons  constat£  les  traces 
au  Bernina,  dans  la  vallee  de  San  Giacomo,  ainsi  qu'a 
l'Albrun.  Mais  il  y  '  aurait  Heu  d'cn  üxer  d'une  ma- 
niere  pr£cise  la  hauteur  et  l'inclinaison.  Par  ce  moyen, 
on  arriverait  a  d£terminer  approximativement  l'6pais- 
seur  des  anciens  glaeiers  dans  les  differentes  vallees. 
Or,  comme  l'6tendue  des  glaeiers  est  en  raison  de  leur 
gpaisseur,  on  finira  peut-ötre  par  trouver  theoriquement 
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jußqu'oü  les  glaces  ont  dö  avancer  lorsqu'elles  Itaient 
ä  leur  maximum,  et  par  fixer  non  seulement  les  con- 
to«» de  la  calotte  de  glaee  alpine,  mats  aussi  ceux 
des  ilots  qui  surgissaient  de  son  sein,  et  qui,  par  cela 
memo,  doivent  avoir  conserv6  leur  forme  et  leur  aspect 
primitifs.  On  s'expliquera  comment  il  se  fait  qu'au  mi- 
lieu  de  vastes  surfaces  usees  et  moutonn6es,  il  se  ren- 
contre  ea  et  la  une  butte  d'apparence  boulevers6e,  toute 
recouverte  de  masses  oboulces  a  son  sommet.  Le  Siedel- 
horn en  est  un  exemple  frappant.  Si  Pancien  glacier 
s'etait  6lev6  de  quelques  cents  pieds  plus  haut,  il  aurait 
recouvert  £galement  ce  sommet  et  Paurait  d6blay6  de 
tous  ces  materiaux  d6taches.  II  ne  resterait  en  place 
que  la  röche  compacte  aux  formes  arrondies  et  mou- 
tonnees,  comme  toutes  les  croupes  environnantes.  En 
voyant  la  puissance  de  ces  amas  de  matäriaux  6boul6s, 
la  oü  ils  n'ont  pas  6te"  enlev6s,  on  se  fera  peut-Gtre 
une  id6e  de  la  masse  6norme  de  d^blais  que  les  an- 
ciens  glaciers  ont  emmen6s  et  Ton  ne  s'6tonnera  plus 
de  Petendue  et  de  la  puissance  des  terrains  erratiques 
entasses  dans  la  plaine. 

Cuves  on  marmites. 

CVst  ici  le  Heu  de  mentionner  une  autre  espece 
d'erosions  que  Pon  a  quelquefois  rattachees  aux  gla- 
ciers, mais  qui  ne  sont  en  realite  que  Peffet  de  Peau 
en  mouvement,  les  cuees  ou  marmites  de  geant.  Lors- 
qu'un  torrent  ou  une  cascade  rencontre  une  depresssion 
dans  la  röche,  eile  y  occasionne  des  tourbillons  et,  si 
par  hasard  il  s'y  trouve  des  cailloux,  ceux-ci,  en  tour- 
noyant,  finissent  par  Puser  et  determinent  ainsi  des  ca- 
vites  circulaires  ä  parois  lisses,  qui  ont  quelquefois  un 
diametre  et  une  profondeur  considerables  (de  plusieurs 
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metres).  On  en  voit  un  exemple  remarquable  pres  du 
pont  qui  traverse  PAar,  au-dessus  de  la  Handeck.  Quel- 
ques auteurs  ont  pens6  que  les  cascades  ou  moulins 
qui  se  precipitent  dans  les  crevasses  des  glaciers ,  pour- 
raient  donner  Heu  ä  des  excavations  semblables.  Cepen- 
dant  le  fait  n'est  pas  demontr6. 

Laplax. 

II  n'est  pas  rare  non  plus  de  rencontrer  sur  les  plateaux 
des  Alpes  calcaires  des  cavites  etroites  et  verticales  qui 
atteignent  4  et  5  metres  de  profondeur.  Ce  sont  les  lapiaz 
que  Ton  d^signe  en  allemand  sous  le  nom  de  Karrenfelder. 
Quelquefois  ces  sillons  sont  si  rapproches,  que  les  es- 
paces  qui  les  separent  sont  reduits  a  de  minces  arötes. 
Ds  presentent  alors  un  danger  reel  pour  le  betail,  si  bien 
que  Pon  a  soin  de  les  entourer  de  clötures  dans  cer- 
taines  localites.  Ainsi  que  Pa  fait  remarquer  M.  de 
Charpentier,  les  lapiaz  ne  se  rencontrent  jamais  sur  lea 
granit8,  les  schistes  quartzeux,  micaces  ou  talqueux ;  ils 
sont  exclusivement  propres  aux  calcaires,  d'oü  Ton  con- 
clut  qu'ils  sont  reffet  de  la  dissolution,  plutöt  que  de 
Paction  mecanique  de  Peau.  II  est  probable  qu'ils  ont 
pour  cause  premiere  des  fissures  verticales ,  qui  sont 
frequentes  dans  les  roches  calcaires.  Lorsqu'un  glacier 
repose  sur  un  lit  de  calcaire,  Peau  qui  s'en  6chappe  en 
6te  doit  agir  de  la  meme  maniere  et  il  est  possible 
qu'une  partie  des  lapiaz  se  rattachent  ainsi  a  Pancienne 
extension  des  glaciers. 

Cependant  nous  ne  voudrions  pas  les  envisager 
comme  des  temoins  irrecusables  de  leur  presence,  at- 
tendu  qu'il  s'en  forme  sous  nos  yeux ,  par  Peffet  des 
eaux  pluviales,  comme  nous  avons  pu  nous  en  assurer 
dans  les  anciennes  carrieres  romaines  d'Aix  en  Savoie. 
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On  le  voit,  les  preuves  de  Pancienne  extension  des 
glaciers  ne  manquent  pas  :  elles  sont  assez  nettes  pour 
qu'il  ne  seit  plus  possible  de  se  m6prendre  a  leur  egard. 
Lorsque  les  moraines  ou  les  blocs  erratiques  font  de- 
faut,  on  peut  en  appeler  aux  surfaees  frottees  et  striees, 
aux  simples  contours  des  roehers  (roches  moutonnees) 
qui,  pour  Pobservateur  exercä,  ont  une  valeur  reelle. 
Nous  croyons  des  lors  pouvoir  nous  dispenser  de  re- 
produire  ici  tous  les  arguments  que  nous  avons  dQ  faire 
valoir  en  d'autres  temps  pour  prouver  que  ces  pheuo- 
menes  sont  bien  reellement  Peflet  des  glaciers  et  ne 
peuvent  ßtre  dus  a  Paction  de  torrents  ou  de  courants, 
comme  on  le  pretendait  il  y  a  un  quart  de  siecle. 

II  existe  certaines  localites  privilegiees  oü  tous  les 
temoins  de  Pancienne  extension  se  trouvent  rtfunies  sur 
un  seul  point,  oü  Pon  trouve  des  blocs  erratiques  ou 
d'anciennes  moraines  avec  leurs  cailloux  rayes  reposant 
•ur  la  roebe  polie.  Mais  c'est  Pexception  et  non  la 
regle.  Dans  teile  valtee,  ce  sont  les  surfaees  polies, 
dans  teile  autre  les  moraines  ou  les  blocs  erratiques 
isoles  qui  dominent.  En  general,  les  roches  polies  ne 
se  rencontrent  guere  que  dans  les  regions  granitiques. 
Les  massifs  du  St-Gothard,  du  Grimsel,  de  P Albrun,  le 
Monte-Cenere  sont  des  localites  olassiques.  Le  gneis  est 
inferieur  sous  ce  rapport )  les  polis  et  les  cannelures 
y  sont  souvent  effac6s,  et  il  ne  roste  que  les  contours 
des  rochers,  sous  la  forme  de  roches  moutonnees,  ainsi  a 
la  Pissevache  dans  la  vallee  du  Rhöne,  etc.  Les  schistes 
micaces  et  talqueux ,  par  cela  meine  qu'ils  sont  dö 
leur  nature  assez  friables,  sont  encore  moins  favorables 
ä  la  eonservation  des  polis  glaciaires. 
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Le  calcaire  conserve  admirablement  ces  empreintes., 
mais  de  preTerence  sur  les  buttes  et  reliefs  du  fond 
des  valtees,  la  oü  elles  sont  plus  ou  moins  proteg6es; 
on  les  rencontre  plus  rarement  sur  les  flancs  des  vallees 
oü  elles  ont  disparu  par  reffet  de  la  däsagregation,  surtöut 
lorsque  les  pentes  sont  escarpees.  En  revanche ,  il  ne 
faut  pas  s'attendre  a  trouver  des  traces  de  l'usure  gla- 
eiaire  dans  les  vallees  composees  de  roches  tendres,  telles 
que  le  flysch,  le  schiste  des  Grisons  ou  la  molasse. 

Les  moraines  et  les  blocs  erratiques  ne  sont  pas 
soumis  a  ces  vicissitudes.  On  les  retrouve  dans  tout 
le  domaine  des  Alpes,  ce  qui  n'empeche  pas  qu'U 
n'existe  des  stations  privilegiees.  D  est  teile  loca- 
lis, oü  ils  sont  si  nombreux  qu'on  les  exploite  en 
guise  de  carrieres,  par  exemple  au  Kirchet,  pres  de 
Meyringen,  et  sur  plusieurs  points  du  Bas-Valais.  Ail- 
leurs  ils  frappent  par  leur  position  bizarre,  au  sommet 
d'ar&tes  ou  de  contreforts  quelquefois  Stroits  et  sail- 
lants  qui  excluent  tout  transport  violent  et  prouvent 
qu'ils  ont  dü  etre  pos6s  doucement  a  la  place  qu'Us 
occupent.   On  les  a  designes  sous  le  nom  de  blocs 

perches, 

*  * 

Bassins  erratiques. 

Aujourd'hui  que  Pancienne  extension  des  glaciers 
est  admise  a  peu  pres  sans  conteste,  et  que,  grace  au 
soin  que  Ton  a  mis  ä  enregistrer  tous  les  ph6nomenes 
qui  l'attestent,  on  est  en  mesure  d'en  tracer  les  liuiites 
gur  les  deux  versants  des  Alpes,  on  ne  doit  plus  se 
borner  a  signaler  la  presence  d'une  moraine  ou  d'un 
bloc  erratique  sur  un  point  quelconque  des  Alpes.  La 
science  exige  davantage.  On  veut  savoir  d'oü  sont  venus 
les  materiaux  que  Ton  trouve  epars  autour  de  soi ,  et 
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quel  est  le  röle  quo  los  dift'erents  districts  ont  joue" 
dans  ce  grand  drame  de  Phistoire  de  la  terre,  quel  con* 
tigent  les  differents  massifs  ont  foumi,  et  si  possible 
quel  chemin  les  blocs  erratiques  ont  fait  pour  arr-iver  a 
Pendroit  qu'ils  occupent. 

Si  le  v6hicule  qui  les  a  transportös  etait  de  Peau 
(des  courants  ou  des  torrents),  comrae  on  Pa  cru  long- 
temps,  il  suftlrait  de  poursuivre  un  groupe  ou  une  trat- 
nee  de  blocs  jusqu'a  Pissue  d'une  vallöe ,  pour  fctre 
certain  qu'ils  ont  leur  gite  dans  ce  bassin.  II  n'en  est 
pas  de  meme  lorsqu'on  invoque,  comme  moyen  de  tmns- 
port,  la  glace  qui  n'est  pas  astreinte  ,  dans  la  meme 
mesure,  aux  lois  de  la  gravite\  Tel  bloc  que  Pon  ren- 
contre  dans  la  partie  inferieure  d'une  vaHee  peut  fort 
bien  avoir  6t6  amen6  par  dessus  un  col  d'un  bassin 
hydrographique  adjacent.  Ainsi,  pour  citer  des  exem- 
ples,  on  s'est  assurä  qu'a  Pepoque  des  grandes  glaces, 
un  bras  du  glacier  de  PAar  remontait  le  col  du  Grimsel, 
pour  se  diverser,  par  le  lac  des  Morts,  dans  la  vallee 
du  RhAne.  De  meine,  le  massif  du  Mont-Blanc  n'a  pas 
transporte  tous  ses  blocs  par  le  couloir  de  PArve  ou  de 
PIsere.  Une  partie  est  venue  se  meler,  pres  de  Marti- 
gny,  aux  blocs  que  le  glacier  du  Rhöne  amenait  dn 
Mont-Rose  et  des  Alpes  bernoises. 

A  plus  forte  raison,  lorsqu'il  s'agit  de  rechercher 
Porigine  des  blocs  de  la  plaine  ou  de  ceux  qui  sont 
epars  sur  les  flancs  du  Jura,  est-il  neeessaire  d'Gtudier 
leur  nature  mineralogique.  II  est  rare  qu'un  district  ne 
renferme  pas  quelque  röche  caracteristique ;  tels  sont 
par  exemple  les  poudingues  de  Valorsine  dans  le  massif 
du  Mont-Blanc,  les  granits  talqueux  des  Alpes  valai- 
sannes,  les  granits  de  la  Rofla,  etc.  M&me  lorsque  ces 
roches  earacteristiques  font  delaut,  ii  est  rare  que  les 
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especes  les  plus  communes  ne  varient  pas  d'un  distriet 
4  l'autre.  Ainsi  le  granit  du  St-Gothard  n'est  pas  lc 
meme  que  celui  du  Grimsel ;  il  differe  aussi  de  celui 
du  Julier  qui  se  distingue  a  son  tour  de  celui  du  Ber- 
nina. Chacune  de  ces  vartetes  porte  par-devers  eile 
son  acte  d'origine.  II  ne  s'agit  que  de  le  deehiffrer. 
C'est  ä  quoi  l'on  s'applique  depuis  pres  d'un  quart  de 
•iecle  en  Suisse;  c'est  ce  que  Ton  commence  ä  faire 
cn  Italie,  en  France  et  en  Allemagne. 

Pour  peu  que  les  anciens  glaciers  se  soient  com- 
portes  comme  ceux  de  nos  jours,  ils  ont  da  arriver  a 
l'issue  des  vallees  alpines  charges  de  debris  rocheux 
detaches  des  montagnes  de  TinterieuF.    Au  lieu  de  se 
melanger  en  se  reneontrant,  comme  feraient  des  tor- 
rents,  ils  se  sont  simplement  juxtaposes,  leurs  moraines 
et  les  materiaux  isoles  dont  ils  etaient  couverts ,  con- 
servant  leur  position  respective,  excepte  les  moraines 
laterales  qui  se  sont  fusionnees  sur  la  ligne  de  contact. 
Lorsque  plus  tard  la  fönte  est  survenue,  ces  materiaux 
sont  restes  en  place,  comme  temoins  de  la  prösence 
du  glacier.  les  moraines  frontales  indiquant  en  outre 
ses  contours  a  un  moment  donn6.  A  la  faveur  des  blocs 
et  cailloux  dont  on  connait  le  gisement  dans  les  mon- 
tagnes, et  qui  ne  peuvent  etre  venus  que  daus  une  di- 
rection  determinee,  on  est  parvenu,  non  sans  peine,  ä 
faire  la  part  des  differents  tributaires  de  l'ancienne  mer 
de  glace.  Ce  sont  les  regions  ou  ba  suis  erraiiques  dont 
on  a  distinguö  sept  sur  le  versant  nord  des  Alpes,  qui 
sont  les  bassins  de  l'Isere ,  de  l'Arve ,  du  Rhöne ,  de 
l'Aar,  de  la  Reuss,  de  la  Limmat,  du  Rhin.    Ces  re- 
sultats ,  fruits  de  longs  travaux  de  M.  Guyot  *)  et  de 


*)  Uulletin  de  la  Soc.  des  Sc.  not.  de  Neucliutet.  Tome  1  et  2- 
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M.  A.  Escher  de  la  Linth ,  ont  e"t6  eonsignes  par  ce 
dernier  geologue  sur  une  carte  speciale  qui  est  la 
carte  erratique  de  la  Suisse  *). 

Bassins  erratiques  da  versant  Italien. 

Sur  le  versant  italien,  les  döpöts  erratiques  ne  d6- 
passent  guere  Pissue  des  grandes  vallßes.  Leur  delimi- 
tation  präsente  par  consequent  moins  de  difticultes,  et 
ü  est  probable  que  Ton  eüt  evit6  bien  des  h£sitations 
et  des  controverses,  si  Ton  avait  commencä  P6tude  des 
phenomenes  erratiques  de  ce  cöte\  Si  les  rgsultats  ont 
&6  un  peu  tardifs,  ils  n'en  sont  que  plus  importants, 
par  la  consecration  qu'ils  ont  donnee  aux  Stüdes  ant6- 
rieures.  Grace  aux  travaux  des  g6ologues  italiens  et 
franeais,  spgcialement  de  MM.  Gastaldi ,  Martins ,  Om- 
boni,  Villa,  Catullo,  Paglia,  Stoppani,  Pirona  et  sur- 
tout  de  G.  de  Mortillet,  nous  connaissons  le  regime  erra- 
tique du  versant  meridional  des  Alpes  aussi  bien  que 
celui  du  versaut  septentrional  **).  Nous  savons  au- 
jourd'hui  que  les  anciens  glaciers  en  ont  rempli  toutes 

vallees,  depuis  celle  de  la  Stura  au  sud-ouest  jus- 
qu'a  celle  du  Tagliamento  a  Pest.    Mais  il  n'y  a  que 

plus  grandes  qui  aient  porte  leurs  glaces  jusque 
dans  la  plaine;  ce  sont  celle  de  la  Dora-Riparia,  de 
la  Dora-Baltea,  de  la  Toce,  du  Tessin,  de  POglio ,  de 

*)  Ztcei  yeologitche  Vorträge.  Zürich  1852.  Nous  croyons 
savoir  que  la  Conimission  geologique  föderale  se  propose  de 
pablier  prochainemeut  une  carte  erratique  sur  une  plus  grande 
fchclle. 

•*)  Voyez  Omboni,  Sul  lerreno  erratieo  dclla  fjymbardia.  Atli 
*fa  Soc.  Ualiana  di  Sc.  not.  Vol.  2,  avec  une  carte.  —  G.  de 
•«rWlW,  (arte  des  anciens  glaciers  du  versanl  ilalien  des  Alpes. 
U  Vol.  3. 
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PAdige  et  du  Tagliamento.  Ainsi  que  le  fait  fort  bien 
remarquer  M.  de  Mortillet ,  les  grands  glaciers ,  en  ar- 
rivant  dans  la  plaine,  apres  avoir  6te  resserräs  dans  les 
6troites  vallees  alpines,  s'y  sont  6tales  largement,  et  les 
moraines  terminales  ont  form6  de  vastes  enceintes  semi- 
cürculaires,  quelquefois  presque  circulaires  que  M.  Gas- 
taldi designe  sous  le  nom  d'amphitheätres  glaciaires. 
Tels  sont  ceux  d'Ivree  et  ceux  de  Pextr6mite  du  lac 
de  Garde.  II  est  inutile  de  dire  que  pour  accumuler 
des  amas  aussi  considgrables  que  les  moraines  d'Ivree 
qui  sont  de  rentables  collines,  le  glacier  a  du  6tre 
pendant  longtemps  stationnaire  en  ce  point,  mais  il  ne 
s'en  suit  pas  qu'elles  marquent  la  limite  extreme  du 
glacier.  Elles  indiquent  plutöt  son  premier  temps  d'ar- 
ret.  Mais  le  glacier  a  pu  fort  bien  s'avancer  momen- 
tan^ment  plus  loin ,  ne  laissant  corame  temoins  de  sa 
pr6sence  que  des  blocs  isol£s  ou  des  nappes  de  cail- 
loux  *). 

Phases  de  l'epoque  glaciaire. 

Pour  qui  connait  le  m6canisme  des  glaciers  actuels, 
il  est  6vident  que  le  transport  des  blocs  du  centre  des 
Alpes  jusqu'au  bord  de  la  plaine  lombarde  ou  jusque 
sur  les  flancs  du  Jura  n'a  pu  s'opörer  que  d'une  ma- 
niere  lente  et  graduelle.  Nous  sommes  loin  du  temps 
oü  Ton  se  representait  les  blocs  de  Pierre-a-Bot  glis- 
sant  de  la  pointe  d'Ornex  jusqu'ä  Neuchätel.    8i  Pon 

*)  Nous  devons  rappeler  ici  que  l'opinion  de  MM.  Gastaldi 
et  Martins,  d'apres  laquelle  les  glaciers  des  Alpes  se  seraient 
avancea  jusqu'a  la  colline  de  Turin  et  y  auraient  depose  des 
blocs  erratiques,  a  ete  retract£e  recemmeDt  par  Pun  des  auteur» 
(M.  GaHaldi,  Sulla  etcavazione  dex  bacini  lacuMri ,  ÄUi  deüa 
Socielä  Ualiana  di  Scienze  nalurali.  Vol.  5.  1863). 
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nousobjectait  nos  propres  experiences,  d'apres  lesquelles 
le  mouvement  des  glaciers  est  en  raison  de  leur  epais- 
seur,  ncus  rgpondrions  que  meme  dans  ces  conditions 
(c'est-a-dire  en  supposant  leur  vitesse  double  et  qua- 
druple de  celle  des  glaciers  les  plus  acce1ere\s  de  nos 
jours),  il  n'en  est  pas  moins  vrai  que  pour  amener  des 
blocs  depuis  le  centre  des  Alpes  jusqu'au  pied  du  Jura, 
les  anciens  glaciers  ont  dü  mettre  un  temps  considc- 
rable,  peut-etre  des  series  de  siecles.  II  s'agit  donc 
d'une  periode ,  d'une  phase  de  l'histoire  de  la  terre,  et 
non  pas  d'une  catastrophe,  ni  d'un  aceident. 

Nous  n'avons  pas  ä  nous  occuper  des  conditions 
generales  de  notre  sol  immediatement  avant  ce  grand 
evenement.  II  est  evident  que  les  Alpes  et  leurs  gra- 
dins  n'ont  pas  pu  se  couvrir  de  glace,  sans  provoquer 
un  changement  considerable  dans  le  climat  et  partant 
dans  l'economie  animale  et  vGgetale  de  notre  continent. 
Bon  nombre  d'especes  n'auront  pas  resistö  a  ces  in- 
fluenees ;  d'autres  auront  emigrG  ou  peut-Stre  se  seront 
transform6es  sous  l'empire  des  conditions  nouvelles. 

Quoi  qu'il  en  soit,  quand  les  Alpes  se  sont  de  nou- 
veau  depouillees  de  leur  calotte  glacee,  que  les  glaciers 
se  sont  retires  dans  leurs  quartiere  actuels,  nous  voyons 
d'autres  especes  venir  occuper  la  place  de  leurs  con- 
generes  de  Pepoque  tertiaire.  C'est  une  autre  periode 
qui  commence,  une  autre  economic  qui  s'installe.  Au 
nombre  des  animaux  les  plus  anciens  qui  sont  apparus 
alors  figure  le  mammout  (Elephas  primigenius)  qui 
ne  se  trouve  chez  nous  que  dans  les  terrains  glaciaires 
remanigs  (amas  de  gravier).  Le  retrait  des  grandes 
glaces  n'a  pas  ete  subit.  II  s'est  effectue  graduellement 
et  de  plus  il  y  a  eu,  durant  le  retrait,  des  temps  d'ar- 
ret,  pendant  lesquels  de  puissantes  moraines  frontales 

A»p«„c.ub.  29 
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ont  eu  le  temps  de  s'accumuler  d'eiappe  en  e  tappe. 
Ce  sont  autant  de  phases  diverses  de  l'epoque  de  re- 
trait,  pendant  lesquelles  notre  sol  a  subi  toutes  sortes 
de  peripäties. 

Les  Stüdes  de  ces  dernieres  ann6es  ont  en  outre 
signalö  plusieurs  faits  inattendus,  d'oü  il  semble  resulter 
que  les  glaciers  ont  6prouv6>  a  l'6poque  de  leur  grande 
extension,  des  oscillations  semblables  a  Celles  qu'ils 
subissent  de  nos  jours,  si  bien  qu'apres  avoir  quittö 
temporairement  un  district,  ils  seraient  revenus  Poccu- 
per  de  nouveau.  Ce  sont  ces  oscillations  et  les  con- 
säquences  qui  en  d£coulent  qui  font  dans  ce  moment 
l'objet  des  discussions  entre  les  geologues. 

Si  les  glaciers  s'£taient  retir£s  d'une  maniere  tout 
ä  fait  reguliere,  les  d^pöts  erratiques  qui  sont  les  t£- 
moins  de  leur  prGsence,  se  trouveraient  dans  un  ordre 
de  superposition  d6termin6.  Au  fond  des  vallGes,  on 
trouverait  la  moraine  profonde  avec  ses  limons  melan- 
g6s  de  bloc8  arrondis  de  toute  dimension  et  ca  et  14 
des  blocs  anguleux,  däbris  des  ancicnnes  moraines  me- 
dianes ou  laterales.  Si  par  Hasard  ces  materiaux  avaient 
6t6  en  partie  remantes  par  les  torrents,  ils  se  trouve- 
raient a  la  surface,  sous  la  forme  de  döpöts  plus  ou 
moins  r6guliers,  attestant  Paetion  des  eaux  et  Präsen- 
tant des  stratifications  irr^gulieres,  comme  les  produisent 
les  eaux  tumultueuses  et  qu'on  a  d6sign£es  sous  le  nom 
de  stratificaiion  torrentielle  (cross  stratification  des  An- 
glais). 

En  r6alit6  cependant,  les  choses  ne  se  pn-scntent 
pas  toujours  de  cette  maniere.  Si  sur  les  plateaux 
molassiques  de  la  plaine  et  les  paliers  quelque  peu 
6tendus  de  nos  Alpes,  on  trouve  toujours  invariable- 
ment  le  limon  avec  cailloux  burinäs  a  la  base  des  d6- 
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pot«  erratiques  *),  il  n'en  est  pas  toujours  de  rn&me 
dans  les  vallees.  Ainsi,  aux  environs  de  Geneve,  les 
cailloux  et  graviers  stratifies  se  trouvent  a  la  base  des 
d£pöts  erratiques  et  sont  recouverts  par  le  limon  avec 
cailloux  burinäs,  ainsi  que  Tont  signalß,  il  j  a  longtemps, 
Necker  de  Saussure  et  apres  lui  MM.  Favre  et  Vogt. 
Prenant  pour  base  de  son  argumentation  les  environs 
de  Geneve ,  ce  g6ologue ,  d'ailleurs  tres-consciencieux, 
en  avait  conclu  que  les  däpöts  erratiques  ou  diluvium 
etaient  prec6d£s  partout  d'une  alluvion  qui  ne  pouvait 
£tre  Palluvion  moderne,  puis  qu'elle  est  recouverte  par 
le  limon  erratique.  II  la  designa  donc  sous  le  nom 
fiMfl  ancienne  **). 

La  difliculte  ne  serait  cependant  pas  bien  grande, 
»'il  ne  s'agissait  que  du  bassin  de  Geneve.  Ce  bassin, 
en  effet,  est  situS  au  confluent  de  deux  grandes  rivieres, 
l'Arve  et  le  Rböne ,  qui ,  ä  Pepoque  glaciaire ,  corres- 
pondaient  a  deux  grands  glaciers.  Or  il  n'est  pas  pro- 
bable que  ces  deux  glaciers  soient  arriv6s  simultanä- 
ment  a  Geneve.  Ainsi,  le  glacier  du  Rhöne  a  fort  bien 
pu  occuper  tout  le  bassin  du  lae ,  tandis  que  celui  de 
l'Arve  n'6tait  encore  qu'a  la  Bonneville.  Dans  ces  entre- 
faites,  le  torrent  de  ce  dernier  ne  devait  pas  6tre  in- 
actif  et  Ton  concoit  qu'il  ait  pu,  pendant  un  certain 
temps,  deposer  ses  graviers  en  couches  plus  ou  moins 
regulieres  dans  la  depression  qui  le  s6parait  de  l'ex- 
tremite  de  Paflluent  du  Rhöne.  Plus  tard,  le  glacier 
de  l'Arve ,  avancant  toujours ,  aura  fini  par  rejoindre 

*)  C'est  aussi  le  cas  dans  les  Vosges,  dans  le  Jura  et  dans 
la  plaine  dauphinoise. 

**)  Ailleurs,  notamment  en  Dauphine,  on  a  dcpuis  designe 
was  ce  nom  la  coache  a  cailloux  stries  on  diluvium  inferieur 
de  M.  S.  Gras. 
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celui  du  Rhöne  et  les  deux  reunis  auront  eontinne"  ä 
s'avancer  vers  le  Jura,  recouvrant  de  leur  moraine  pro- 
fonde,  c'est  a  dire  de  limon  avec  cailloux  burinäs  (di- 
luvium  de  Necker),  les  espaces  dans  lesquelles  la  riviere 
venait  de  däposer  ses  graviers ,  sous  la  forme  d'allu- 
vion  ancienne. 

Ailleurs  les  alternances  peuvent  ötre  le  räsultat 
d'oscillations  survenues  pendant  Täpoque  de  retrait. 
Ainsi  nous  admettrions  volontiers  que  les  d^pöts  de 
limon  erratique  qui  recouvrent  Palluvion  ancienne  de 
Montreux  sont  le  r^sultat  d'un  second  envahissement 
du  glacier  du  Rhöne,  qui  serait  venu  occuper  une  se- 
conde  fois  temporairement  les  espaces  qu'il  avait  quittäs, 
recouvrant  d'une  nouvelle  couche  de  limon  les  depötß 
de  gravier  que  Peau  avait  faconn6s  dans  Pintervalie. 
C'est  la  ce  qui  constitue,  pour  M.  Morlot  *)  et  pour 
M.  Scipion  Gras  **)  la  teconde  piriode  glaciaire.  Pour 
nous  ce  n'est  qu'un  incident,  une  episode  de  P6poque 
du  retrait. 

Un  exemple  plus  frappant  de  l'importance  de  ces 
gpisodes  nous  est  fourni  par  les  lignites  d'Utznach,  de 
Dürnten  et  de  Pfeeftikon,  dans  le  canton  de  Zürich. 

Ces  charbons  qu'on  exploite  depuis  longtemps  et 
qui  fournissent  un  excellent  combustible,  sont  recou- 
verts  par  des  däpöts  de  cailloux,  au  milieu  desquels 
so  trouvent  des  blocs  erratiques.  D'apres  ce  que  nous 
avons  expose  ci-dessus ,  ces  blocs  ne  sauraient  guere 


•)  A.  Morlol.  Sole  sur  la  tubdivision  du  terrain  qualernaire 
en  Suisse.  Biblioth.  univ.  de  Geneve.  Mai  1855. 

••)  S.  Gras»  Note  sur  la  necessUe  d'admellre  deux  ipoques 
glaciaircs  dans  le  terrain  quaternaire  des  Alpes.  Archives  de  la 
Bibl.  univ.   Mai  1858. 
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repr£senter  autre  chose  que  le  terrain  erratique.  On 
en  concluait  par  consequent  que  les  charbons,  par  cela 
meme  qu'ils  sont  inferieurs ,  appartenaient  ä  une  autre 
eqoque,  qu'ils  £taient  peut-£tre  l'equivalent  de  l'allu- 
vion  ancienne  ou  du  pliocene.  Cependant  les  d6bris  de 
plantes  ou  d'insectes  recueillis  dans  les  charbons  etaient, 
d'apres  M.  Heer,  identiques  avec  ceux  de  notre  6poque, 
indiquant  par  consequent  un  climat  analoguc  ä  celui 
de  nos  jours,  et  non  pas  un  climat  plus  chaud,  comme 
celui  des  epoques  ante-glaciaires.  D  y  avait  la  un  pro- 
bleme  qui  vient  d'ötre  r6solu  par  la  d6couverte  qu'a 
faite  recemment  M.  Messikommer ,  de  blocs  erratiques 
soii«  les  d^pöts  de  charbon  de  Pfreflikon.  Voila  donc 
des  temoins  de  l'ancien  glacier  ä  deux  niveaux  diffe- 
rents  s6par6s  par  des  bancs  de  lignite.  II  est  probable 
que  les  plus  profonds  reprgsentent  la  premiere  et  grande 
extension  des  glaces.  Celles-ci  se  sont  r6tir6es  gra- 
duellement.  Mais  au  milieu  de  ce  retrait,  il  y  a  eu 
des  temps  d'arröt.  C'est  pendant  une  de  ces  epoques 
d'arret  que  se  sont  d6poses  les  bancs  de  lignites,  dont 
la  r6gularit6  atteste  un  d6pöt  lent  et  continu ,  qui  a 
exige  pour  sa  formation  une  serie  de  siecles.  A  la 
suite  de  cette  pe>iode  de  calme,  un  nouveau  mouve- 
ment  est  survenu  dans  la  marche  des  glaces  ;  celles-ci 
se  sont  encore  une  fois  portees  en  avant,  et  c'est  a  ce 
second  envahissement  qu'il  faut  attribuer  les  amas  de 
cailloux  et  de  blocs  qui  recouvrent  les  lignites,  a  moins 
qu'ils  n'y  aient  6t6  transportes  par  des  glaces  flottantes. 

Alluvions  anciennes  da  versant  Italien.  Theorie  de  I'affouille- 

Si  les  däpöts  remantes  et  plus  ou  moins  distincte- 
ment  stratiftSs,  que  Ton  a  qualiftes  d'alluvion  ancienne, 
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sont  relativement  rares  dans  les  vallees  du  versaut  nord 
des  Alpes,  s'ils  ne  se  montrent  que  de  loin  en  loin  au- 
dessous  des  moraines  et  des  limons  erratiques,  il  n'en 
est  pas  de  meme  sur  le  versant  Italien.  II  resulte  du 
temoignage  unanime  de  tous  les  observateurs ,  auquel 
nous  pouvons  joindre  le  nötre,  que  le  terrain  glaciaire 
y  repose  tres  frequemment  sur  des  amas  de  galets  qui 
ont  6videmment  subi  Paction  de  Peau  et  qui  sont  sou- 
vent  agglutines  en  une  sorte  de  b6ton  qui  ressemble 
fort  a  la  nagelflue,  le  biton  erratiqve. 

Nous  ne  cacherons  pas  que  les  amas  de  ce  beton 
nous  ont  quelquefois  embarrassä  par  leur  puissance  et 
leur  etendue.  La  question  de  leur  age  s'impose  d'elle 
mvmv  et  comme  ils  sont  inferieurs  au  limon  glaciaire 
et  aux  moraines,  il  semble  naturel  de  les  envisager 
oomme  plus  anciens.  Ds  ne  sauraient,  cependant,  ßtre 
confondus  avec  les  conglomörats  miocenes  des  environs 
de  Come,  attendu  qu'ils  sont  toujours  horizontaux,  tan- 
dis  que  ces  derniers  sont  redress^s.  Les  g6ologues  Ita- 
liens ont  donc  6t6  amenes  a  en  faire  quelque  chose 
d'intermediaire  entre  le  tertiaire  et  le  glaciaire,  Tana- 
logue ,  a  bien  des  egards ,  de  Palluvion  ancienne  de 
Necker. 

En  voyant  ce  terrain  se  prolonger  en  Italic  jus- 
qu'en  aval  des  lacs  (au  sud  du  lac  Majeur,  du  lac  de 
Come,  du  lac  d'Iseo),  on  est  naturellement  conduit  ä 
se  demander  comment  il  se  fait  que  les  lacs  qui  se  trou- 
vent  sur  leur  passage  n'ont  pas  et6  comblös.  C'est  la 
la  question  qui  se  d^bat  dans  ce  moment.  M.  de  Mor- 
tillet,  qui  a  6tudi6  avec  beaucoup  de  soin  le  terrain 
erratique  du  versant  meridional  des  Alpes  ,  pense  que 
les  lacs  ont  dü  en  effet  6tre  combl6s  par  cette  alluvion 
ancienne,  precurseur  de  Penvahissement  des  glaciers. 
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Lorsque  ceux-ci  seraient  ensuite  arriväs  eux-mgmes 
dans  les  bassins  des  lacs,  üb  auraient  de  nouveau  creusä 
dans  ces  d£pöts  meubles,  les  auraient  d6blay6s  par  af- 
fouillement  et  rätabli  les  cavitös  präexistantes.  M.  de 
Mortillet  et  M.  Gastaldi  *)  insistent  surtout  sur  le  fait 
que  les  alluvions  existent  en  aval  comme  en  amont  des 
lacs  italiens  et  j  sont  composes  des  mömes  cailloux, 
dans  les  meines  proportions  et  du  m£me  volume ,  ce 
qui,  selon  eux,  prouve  qu'il  y  avait  continuite  de  for- 
mation  et  par  consequent  que  les  grands  lacs  n'exis- 
taient  pas  a  cette  6poque. 

Au  premier  abord,  cette  th6orie  a  quelque  chose 
de  seduisant.  Cependant,  en  l'examinant  de  plus  pres, 
nous  l'avons  trouvee  insuffisante  et  Tavons  combattue 
eo  nous  fondant  surtout  sur  les  considerations  suivan- 
tes.  Les  glaciers  actuels  n'affouillent  pas  le  fond  des 
vallees  sur  lequel  ils  se  meuvent.  Si,  dans  certain  cas, 
Ol  usent  et  polissent  des  rochers  au  fond  de  leur  lit, 
ce  n'est  guere,  comme  nous  l'avons  vu  plus  haut,  que 
lä  oü  ils  rencontrent  un  obstacle ,  soit  un  renflement 
du  sol,  soit  un  promontoire,  ou  la  oü  les  rives  se  rap- 
prochent  pour  former  une  gorge.  Lorsque  au  contraire 
un  glacier  passe  d'une  gorge  dans  un  elargissement  de 
la  valläe,  aucun  frottement  sensible  n'a  Heu  et  loin  de 
fouiller,  le  glacier  glisse  doucement  sur  le  sol,  passant 
meine  quelquefois  par-dessus  les  moraines  qu'il  avait 
*ccumul6es  devant  lui ,  ce  dont  tous  les  membres  de 
la  Society  helvgtique  r£unis  ä  Samaden  en  1863  ont  pu 
«e  convaincre  ä  Pextremite  du  glacier  de  Morteratsch. 
Or  les  lacs  d'Italie  sont  pour  la  plupart  situes  dans  des 

•)  GaHaldi  ei  MorlülH.  Sur  ralTouiUemenl  glaciairt.  AUi 
dtUa  Soc.  Ual.  1863. 
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valtees  qui  vont  en  s'elargissant  d'amont  en  aval  et  oü 
les  glacier8  anciens  n'avaient  par  cons6quent  aacuo 
raotif  de  fouiller.  Ajoutons  encore  que  si  les  glaciers 
avaient  reellement  ete  doues  de  cette  Energie,  ils  au- 
raient  dü  l'exercer  ä  raison  de  leur  importance  et  les 
plus  grands  lacs  correspondraient  aux  plus  grands  des 
glaciers  anciens.  Or,  au  lieu  de  cela,  nous  voyons  que 
le  plus  grand  de  tous  les  anciens  glaciers  du  versant 
Italien,  celui  de  la  Dora-Baltea  qui  jadis  reunissait  les 
glaces  du  Mont-Rose  et  du  Mont-Blanc,  ne  correspond 
a  aueun  lac  quelconque,  non  plus  que  tous  ceux  des 
alpes  cottiennes  et  maritimes.  II  est  evident  que  s'il 
etait  dans  la  nature  des  glaces  de  fouiller,  ce  resultat 
hu  mit  6te  produit  ici  comme  ailleurs. 

8i  les  glaciers  n'out  pas  la  force  d'affouiller  les 
terrains  meubles  et  de  remplissage,  a  plus  forte  raison 
n'ont-ils  pas  pu  creuser  les  bassins  des  lacs,  comme  le 
veut  M.  Ramsay.  Cette  theorie  ayant  victorieuse- 
ment  combattue  par  plusieurs  auteurs,  specialement  par 
M.  B.  Studer  et  par  M.  J.  Ball,  nous  pouvons  nous 
dispenser  de  la  discuter  ici.  Nous  nous  bornerons  a 
renvoyer  ceux  que  cette  question  interesse  plus  parti- 
eulierement,  aux  memoires  de  noB  deux  savants  amis  *). 
M.  Tyndall  va  plus  loin  encore  que  M.  Ramsay.  Selon 
ce  physicien,  qui,  dans  d'autres  domaines,  s'est  acquis 
une  r6putation  justement  me>it6e ,  par  des  travaux  se- 
rieux,  les  glaciers  ne  se  seraient  pas  bornes  a  creuser 
les  bassins  des  lacs.   Toutes  les  vallees  des  Alpes  se- 


*)  B.  Sluder.  De  rorigine  des  lacs  suisses.  Archive*  de  la 
Bibl.  univ.  186).  —  J.  Ball.  Onlhe  formalion  of  alpine  Valleys, 
and  alpine  Lakes.  Philosophical  Magazine.  F6vr.  1863,  p.  81. 
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raient  6galement  leur  oeuvre,  de  teile  sorte  qu'avant 
Pextension  des  anciennes  glaces ,  \e>  Alpes  n'auraient 
präsente  qu'un  renflement  uniforme,  sans  cluses,  ni 
combes,  ni  gorges  d'aucune  espece.  Nous  ne  pensons 
pas  qu'il  soit  nGcessaire  de  reTuter  une  pareille  theo- 
rie  dans  un  livre  destine"  aux  membres  d'une  soci^te* 
alpine  suisse.  Quelque  haute  opinion  que  nous  ayons 
de  la  puissance  des  glaciers,  nous  ne  pensons  pas  qu'on 
puisse  särieusement  souger  a  leur  faire  faire  des  tours 
de  force  pareils. 

Theorie  de  la  persistance  des  lacs. 

II  nous  reste  maintenant  ä  expliquer  comment  il 
se  fait  que  les  laes  des  Alpes  ont  pu  persister,  sans 
ötre  Co m bl es  par  les  depöts  erratiques.  II  est  evident 
que  ce  ne  peut  ötre  que  par  Peffet  d'une  cause  g6n6- 
rale,  qui  doit  etre  la  meme  pour  tous  les  lacs.  Or 
cette  cause  n'est  autre  que  la  glace  elle-m&me.  S'il  est 
vrai  qu'ä  une  certaine  epoque  les  glaciers  s'elevaient 
aussi  haut  que  nous  constatons  des  polis  et  des  buri- 
nages;  si,  sur  ie  versant  sud  des  Alpes,  ils  passaient 
par-dessus  le  Monte-Ceuere  qui  est  tout  moutonne  a 
son  sommet,  il  faut  qu'a  la  meme  äpoque  ils  se  soient 
etendus  fort  au  loin,  qu'ils  aient  envahi  toutes  les  val- 
tees  adjacentes  et  par  consequent  aussi  comble  les  lacs 
Majeur,  de  Lugano  et  de  Come ,  comme  l'attestent 
d'ailleurs  les  moraines  qui  se  voient  ä  l'extremitä  de 
ces  lacs.  Les  lacs  une  fois  combles,  tout  le  cortege 
erratique  a  pu  passer  par-dessus  la  glace  qui  les  oc- 
cupait  et  qui  dans  une  certaine  mesure  lui  a  peut-ßtre 
servi  de  veliicule.  Quand  plus  tard  les  glaces  disparu- 
rent,  les  bassins  des  lacs  se  sont  trouv6s  plus  ou  moins 
intacts.    Mais  il  est  permis  de  supposer  que,  prot6g6e 
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comme  eile  l'6tait  au  fond  de  ces  reservoirs  pour  la 
plupart  tres  profonds,  la  glace  y  a  disparu  plus  lente- 
ment  que  sur  les  coteaux  environnants.  Des  torrents 
consid^rables,  entratnant  des  materiaux  nombreux,  ont 
pu  passer  par-dessus  ces  culots  de  glaee  et  deposer 
leur  fret  sous  forme  de  gravier  et  de  galets  plus  ou 
moins  stratifies  *)  le  long  des  rives  et  jusqu'a  l'extre- 
mite  des  lacs ,  formant  ainsi  cette  ceinture  d'alluvion 
ancienne  qui  est  la  meme  ä  la  naissanee  et  ä  l'extre- 
mite  des  lacs,  ainsi  que  le  long  de  leurs  bords. 

Si  ce  däpöt  alluvionnaire  est  recouvert  quelque  part 
de  moraines,  on  devra  en  conclure  qu'il  est  survenu  ici 
aussi  une  nouvelle  crue  des  glaces,  qui  aura  passe  par- 
dessus  l'alluvion ,  sans  trop  la  deranger,  comme  nous 
avons  suppose  que  les  choses  se  sont  passees  aux  en- 
virons  de  Geneve  et  d'Utznach. 

Que  si  Pon  nous  demande  inain  tenant,  comment  il 
se  fait  que  les  torrents  qui  ont  du  s'echapper  des  gla- 
ciers  a  toutes  les  6poques,  n'ont  pas  comble  les  lacs, 
avant  que  les  glaces  ne  les  atteignissent ,  nous  r£pon- 
drons  que  s'il  a  exist6  un  d6bit  d'eau  a  toutes  les 
6poques,  ce  debit  a  cependant  dQ  ötre  proportionnelle- 
ment  plus  faible  pendant  les  epoques  d'avancement, 
attendu  que ,  dans  ces  conditions ,  la  fönte  a  dQ  6tre 
moins  abondante,  en  meme  temps  qu'une  partie  beau- 


* J  Pendant  cette  meme  periode,  des  torrents  et  des  ruis- 
seaux  debouchant  des  vallöes  et  des  plateaux  environnants  ve- 
naient  aussi  deposer  leur  gravier  contre  la  glace  qui  occupait 
le  fond  du  lac  et  y  formaient  ces  amas  stratiftös  dont  il  existe 
de  nombreux  exemple9  sur  le  pourtour  des  lacs  de  Geneve  et 
de  Neuchatel.  Voyez :  R.  Blanchet,  Bulletin  de  la  Soc.  des  Sc 
not.  vaudotie. 
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coup  plus  considerable  de  l'eau  6tait  employee  a  la 
transformation  de  1a  neige  en  glace. 

En  second  Heu,  nous  savons  qu'ü  existe  a  i'origiue 
de  tous  les  lacs  alpins  une  grande  zöne  qu'on  suppose 
avoir  ete  comblee  par  les  rivieres  qui  y  d^bouchent, 
ainsi  au  lac  de  Geneve,  Tespace  entre  Bex  et  le  Bou- 
veret,  au  lac  Majeur,  entre  Bellinzona  et  Locarno,  et 
8urtout  la  grande  plaine  alluviale  du  Rhin  en  amont 
du  lac  de  Constance.  Or  rien  ne  nous  prouve  que  ces 
depöts  ne  remontent  pas  en  partie  a  cette  epoque  d'a- 
vancement  des  glaciers. 

Theories  qui  out  ete  proposees  ponr  ezpllqaer  la  Periode 

gl&ci&ire. 

On  ne  peut  s'occuper  des  ph6nomenes  divers  qui 
se  rattachent  a  Pextension  des  glaciers,  sans  se  de- 
mander  quelle  peut  ötre  la  cause  qui  a  provoquö  un 
evenement  aussi  considerable  dont  les  consequences  ont 
ete  de  modilier  profondement  l'aspect  et  les  conditions 
generales  de  notre  sol.  Cette  question  s'est  imposee 
naturellement  a  l'esprit  de  ceux  qui  ont  penetre  les 
Premiers  dans  ce  domaine.  M.  de  Charpentier,  pour 
se  rendre  compte  du  froid  qu'un  accroissement  aussi 
frappant  des  glaces  semblait  necessiter,  supposa  que 
les  Alpes  avaient  d'abord  ete  sensiblement  plus  elevees 
et  que  les  glaciers  n'etaient  rentres  dans  leurs  limites 
presentes  que  lorsque  les  montagues  furent  retombees 
a  leur  niveau  actuel. 

Toutefois  en  prösence  des  difficultes  que  cette  theorie 
soulevait,  il  n'hesita  pas  a  l'abandonner  de  nouveau  *). 


*)  La  secoude  theorie  de  M.  de  Charpentier  n'etait  pas  des- 
tinee  ä  faire  fort  une  \  eile  attribuait  Textension  des  glaciers  a 
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II  s'agissait,  en  effet,  d'expliquer  non  -  seulement  Pex- 
tension  des  glaces  dans  les  Alpes,  mais  celle  non  moins 
consid^rable  des  glaciers  des  Pyr6n6es  et  du  Nord  de 
PEurope.  Or,  la  surelävation  des  Alpes  ne  pouvait 
rendre  compte  des  phönomenes  erratiques  de  ces  con- 
tr£es,  a  supposer  qu'elle  eut  6te"  süffisante  pour  expli- 
quer  Pextension  des  glaces  alpines.  D'autres  savants, 
moins  circonspects,  s'inspirant  des  hardiesses  de  Päcole 
des  philosophes  de  la  nature  alors  en  vogue,  preten- 
dirent  que  la  terre,  qu'ils  se  repreaentaient  com  me  un 
ßtre  anime\  6tait  sujette  a  des  frissons  sGculaires  et  que 
l'extension  des  glaces  marquait  une  de  ces  gpoques  de 
malaise  et  de  frisson.  Ce  fut  Pexplication  que  propo- 
serent  MM.  Schimper  et  Agassiz  a  la  r6union  des  na- 
turalistes  suisses  a  Neuchatel. 

Ces  th^ories  ne  pouvaient  satisfaire  des  esprits  se- 
rieux.  Aussi  sont-elles  oubltees  a  Pheure  qu'il  est. 
Elles  n'en  ont  pas  moins  eu  leur  utilite,  en  provoquant 
la  curiositä  et  en  stimulant  les  investigaüons.  Une  fois 
enfre  dans  le  domaine  des  faits,  on  s'est  complu  dans 
leur  6tude,  sans  trop  s'enqu6rir  des  causes  g6n6rale* 
des  ph6nomenes. 

Un  re^ultat  cependant  a  6t6  obtenu ,  c'est  la  con- 
viction  qu'ici,  comme  dans  d'autres  domaines,  les  cboses 
ne  se  sont  pas  pass^es  brusquement.  On  comprit  que 
le  phänomene  glaciaire  n'6tait  pas,  comme  on  Pavait 
supposg  d'abord,  la  consöquence  d'une  catastrophe, 
mais  plutöt  le  r6sultat  d'influences  agissant  lentement, 
qu'il  embrassait  en  un  mot  toute  une  p6riode  riche  en 
p6rip6ties  diverses. 

la  condensation  de  vapeurs  dans  les  fissures  profondes  que  le 
soulevement  des  Alpes  aurait  fait  naitre.  Ces  fissures  sont  pu- 
rement  hypothetiques. 
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Theorie  de  I.  A.  Escher. 

II  est  Evident  que  le  climat  de  PEurope  a  dü  se 
dGteriorer  notablement  pour  permettre  aux  glaciers  des 
Alpes  de  s'avancer  jusque  dans  la  plaine.  Au  premier 
abord  on  est  tente  d'en  conclure  que  le  froid  a  dü  fctre 
en  proportion  de  Paccroissement  des  glaces.  Cette  con- 
clusion  n'est  cependant  pas  rigoureusement  exacte.  Nous 
savons,  en  effet,  par  les  Stüdes  et  les  experiences  de 
ees  dernieres  annees,  que  les  oscillations  des  glaciers 
dependent  moins  de  la  temperature  moyenne  annuelle 
des  Ii  (mix,  que  de  sa  distribution  entre  les  saisons.  Un 
hiver  doux  avec  d'abondantes  chutes  de  neige  suivi 
d'un  6te*  froid  et  pluvieux  aura  pour  resultat  de  faire 
augmenter  les  glaciers,  tandis  qu'un  hiver  tres  froid  et 
un  6t£  chaud  auront  un  effet  diametral  einen  t  opposä, 
et  cependant  la  temperature  moyenne  annuelle  des  deux 
annees  pourra  fort  bien  ötre  la  meine. 

II  existe  dans  les  Alpes  une  quantite  de  cols  et 
de  plateaux  qui  se  trouvent  a  peu  pres  ä  la  limite  de 
la  fönte  des  neiges,  si  bien  que  Ton  verrait  la  neige 
y  persister,  si  les  6tes  etaient  un  peu  moins  chauds  et 
les  hivers  un  peu  moins  froids.  II  est  permis  de  croire 
qoe  si  les  6t6s  pluvieux  de  1816  et  1817  s'6taient  re- 
pe.tes  encore  pendant  quelques  annees,  plus  d'un  col 
des  Alpes  (le  Bernina,  le  Simplon,  etc.)  auraient  vu 
les  petits  glaciers  qui  sont  suspendus  a  leurs  flaues  se 
rencontrer  au  milieu  du  col  et  former  un  vaste  r£ser- 
voir  de  nev6  qui  aurait,  a  son  tour,  donn6  lieu  a  des 
^aciers  de  premier  ordre,  sans  que  pour  cela  la  tem- 
perature moyenne  de  Pannee  s'en  füt  sensiblement  res- 
sentie. 

Faisant  Papplication  de  ces  donn6es  a  P£poque  gla- 
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ciaire,  on  peut  concevoir  un  accroissement  considerable 
des  glaces,  sans  qu'il  soit  necessaire  de  bouleverser 
toutes  les  lois  de  la  m6teorologie. 

C'est  de  ce  point  de  vue  entre  autres  qu'est  parti 
notre  ami,  M.  A.  Escher  de  la  Linth,  en  proposant  sa 
nouvelle  thäorie,  que  le  public  scientifique  semble  dis- 
pose  a  accueillir  avec  faveur. 

(Jette  th6orie  admet  une  liaison  beaucoup  plus  in- 
time qu'on  ne  le  supposait  entre  le  climat  de  PEurope 
et  les  conditions  geographiques  des  rägions  tropicales, 
specialement  en  ce  qui  concerne  la  distribution  de  la 
terre  et  de  l'eau. 

M.  Escher,  apres  avoir  €t6  fr&memment  temoin 
des  effets  que  le  föhn  ou  sirocco  (qui  est  cense  venir 
des  dGserts  d'Afrique)  produit  sur  les  neiges  des  Alpes, 
qui  disparaissent  avec  une  etonnante  rapiditg  sous  son 
souffle ,  s'est  demandä  un  jour  ce  qu'il  adviendrait  si 
le  Sahara  venait  a  ötre  de  nouveau  envahi  par  la  mer. 
D  est  evident  qu'il  en  rgsulterait  un  changement  con- 
siderable dans  l'economie  climaterique  de  nos  monta- 
gnes.  Non  seulement  la  fönte  des  neiges  sentit  dimi- 
nu6e  dans  une  forte  proportion,  du  jour  oü  le  vent  du 
desert  que  nos  patres  qualifient  de  mangeur  de  neige, 
viendrait  a  manquer,  mais  il  est  probable  aussi  que  sous 
Pinfluence  du  vent  exclusivement  marin  qui  l'aurait 
remplace"  et  qui  eerait  n^cessairement  plus  humide,  les 
Alpes  se  chargeraient  annuellement  d'une  rnasse  de 
neige  beaucoup  plus  considerable.  La  consequence  en 
serait,  naturellement,  une  augmentation  proportionnelle 
des  glaces,  au  point  que  nous  pourrions  aisement  voir 
les  glaciers  s'avancer  de  nouveau  jusqu'au  milieu  de 
nos  vignes  et  de  nos  campagnes. 

Or,  nos  dernieres  recherches  dans  le  Sahara  nous 
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ayant  appris  que  le  d6sert  est  r6ellement  d'age  tres 
rtcent  *) ,  la  mer  y  ayant  sejourn6  pendant  Pöpoque 
quaternaire,  il  n'en  devient  que  plus  plausible  que  Pex- 
tension  des  glaciers  des  Alpes  se  rattaehe,  dans  une 
eertaine  mesure,  a  la  mer  Saharienne  et,  par  une  con- 
sequence  naturelle,  que  sa  mise  a  sec  a  6t6  le  signal 
de  leur  retrait.  En  outre,  comme  il  resulte  de  nos  ob- 
servations  que  cette  transformation  s'est  ope>6e  d'une 
maniere  lente,  que  c'est  graduellement  que  le  dösert  a 
pris  la  place  de  Peau,  on  comprendrait  par  la  m6me 
raison  pourquoi  le  retrait  des  glaciers  s'est  aussi  effec- 
tue  d'une  maniere  graduelle. 

Comme  nous  n'avons  a  nous  occuper  ici  que  des 
phenomenes  erratiques  des  Alpes,  nous  pourrions  nous 
en  tenir  la,  heureux  d'avoir  enh'n  trouv6  une  explica- 
tioo  qui  satisfasse  aussi  completement  aux  exigences 
de  tous  les  faits  que  nous  avons  examinäs.  La  ques- 
tion  se  complique  lorsqu'on  considere  les  phenomenes 
erratiques  du  globe  dans  leur  ensemble.  II  est  evident 
que  si  Pextension  des  glaces  polaires  dans  le  Nord  de 
flEurope  et  de  PAmßrique  (sans  parier  de  celles  qui 
ont  laisse"  leur  trace  a  la  Terre  de  feu  et  sur  d'autres 
points  de  Phämisphere  austral)  est  contemporaine  de 
celle  des  Alpes,  les  changements  survenus  dans  le 
de^sert  ne  suflisent  plus  pour  r6soudre  le  probleme.  D 
faut  chercher  une  cause  plus  g6ne>ale.  Mais  meine  dans 
cette  hypothese,  le  Sahara  peut  avoir  influe,  dans  une 
eertaine  mesure,  sur  la  marche  des  phenomenes  dans 

les  Alpes. 

  » 

#)  Bulletin  de  la  Soc.  de»  Sc.  de  Neuchalel.  1864. 
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Alpwirthschaftliche  Streiflichter. 

Von  Dr.  f.  t\  Tschudi. 



In  der  Geschichte  des  Hochgebirges  bildet  die  Art 
und  Weise,  wie  der  Mensch  es  kennen,  beobachten  und 
benutzen  lernte,  nicht  das  uninteressanteste  Kapitel. 
Jahrhunderte  lang  erstreckte  sich  das  Bereich  der  Kennt- 
niss  nicht  über  die  Grenzen  des  benutzten  Gebietes  und 
noch  bis  aufEbel's  Zeiten  wucherten  selbst  über  dieses 
die  abenteuerlichsten  Vorstellungen ,  während  die  nicht 
besuchten  und  beobachteten  Regionen  fast  in  jeder  Hin- 
sicht ein  completes  Fabelreich  blieben.  Es  ist  ein 
charakteristischer  Zug  unserer  Kulturperiode,  dass  sie  die 
Fangarme  ihrer  theoretischen  und  praktischen  Forschun- 
gen nicht  nur  bis  zu  den  fernsten  Küsten  und  Polhöhen, 
sondern  auch  bis  zu  den  verborgensten  Gletscherlaby- 
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rinthen  und  zu  den  unzugänglichsten  Jochen  und  Gipfeln 
ausstreckt.  Jedes  Flecklein  Erde  soll  dem  erobernden 
Menschen  dienstbar  werden  und  mit  wachsender  Zuver- 
sicht enträthselt  das  Forscherauge  das  Werden  und 
Vergehen  der  Gebirge  und  die  imposanten  Phänomene 
ihres  Daseins.  Auf  ganz  natürliche  Weise  ergab  sich 
dabei  für  die  forschenden  Männer  die  Notwendigkeit 
einer  Theilung  der  Arbeit  und  diese  ist  bereits  so  weit 
vorgeschritten,  dass  von  den  Alpen  bald  Göthe's  Wort  gilt: 

In  meinem  Revier 
Sind  Gelehrte  gewesen: 
Ausser  ihrem  eignen  Brevier 
Konnten  sie  keines  lesen. 

Wir  denken  dabei  zufällig  an  einen  befreundeten  treff- 
lichen Zoologen,  der  jeden  Sommer  im  Gebirge  zubringt, 
den  Myode's-,  Arvicola-  und  anderen  Species  seines 
Breviers  mit  unerhörter  Ausdauer  und  Pfiffigkeit  nach- 
stellt, aber  im  Herbste  kaum  noch  die  Firnen  und  Pässe 
zu  benennen  weiss,  die  e>  Uberklettert  hat,  ohne  von 
Pflanze,  Gestein,  Fernsicht  und  dergleichen  Nebendingen 
auch  nur  die  geringste  Notiz  zu  nehmen.  Der  moderne 
Alpentourist  lächelt  über  solche  fanatische  Priester  der 
Wissenschaft  und  —  macht  seinerseits  die  Sache  nicht 
viel  besser.  Er  pflegt  den  Gletscher-  und  Gipfelcultu« 
mit  ritterlicher  Passion  und  schwelgt  mit  kindlicher 
Harmlosigkeit  in  seltenen  Naturgenüssen ,  während  er 
grosse,  wichtige  Beobachtungsgebiete,  die  ihm  schon 
als  Kulturmensch  und  Bürger  nahe  liegen  und  für  die 
es  nicht  sowohl  eines  wissenschaftlich  geschärften,  als 
vielmehr  überhaupt  nur  eines  gesunden  Menschenauges 
bedarf,  achtlos  durchstreift. 

Es  sei  uns  desshalb  vergönnt,  die  Aufmerksamkeit 
unserer  lieben  Clubgenossen  in  möglichst  gedrängten 


• 
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ZQgen  auf  ein  solches  Beobachtungsgebiet  hinzuweisen, 
das  allen  zugänglich  ist.  Unstreitig  wächst  der  Werth 
und  Genuss  der  Hochgebirgstouren  für  jeden  Einzelnen 
in  demselben  Masse,  in  welchem  seine  Beobachtungen 
an  Vielseitigkeit,  an  Schärfe  und  an  praktischem  Ge- 
halte gewinnen. 

Unsere  Kunstsprache  bezeichnet  mit  dem  Ausdruck 
Alpen  die  bekannten  Hochgebirgszüge  in  ihrem  Gesammt- 
körper;  die  Sprache  des  Volkes  dagegen  versteht  dar- 
unter ausschliesslich  nur  die  grossen  Weidegründe  des 
Gebirges,  zu  denen  sich  die  bezüglichen  Waldgebiete 
als  untergeordnetes  Moment  gesellen,  und  es  ist  gegen 
die  übrigen,  unwirthlichen  Theile  des  Hochgebirges 
(den  wilden  Berg)  so  vollkommen  gleichgültig,  dass  es 
unzähligen  Gräten,  Köpfen  etc.  nicht  einmal  einen  Na- 
men beilegt,  während  es  das  benutzbare  und  besuchte 
Gebiet  bis  zur  letzten  Wildheuplanke  detaillirt  benennt. 

Die  Alpen  im  Sinne  der  Volkssprache  haben  für 
die  Schweiz  eine  unermessliche  volkswirtschaftliche 
Bedeutung,  die  dem  kaum  klar  ist,  der  in  ihnen  nur 
abgelegene  magere  Grasplätze  oder  botanische  Fand- 
orte oder  willkommene  Herbergsstationen  sieht ;  ja  wir 
dürfen  mit  besonnenem  Nachdruck  sagen,  dass  auf  un- 
seren Alpen  ein  höchst  bedeutender  Theil  unseres 
Nationalwohlstandes  mit  beruht.  Unser  Land  besitzt 
einen  Flächenraum  von  etwa  11,080,000  Jucharten.  Da- 
von entlallen  nicht  weniger  als  3,080,000  Jucharten  auf 
den  schuttfreien,  nutzbaren  Boden  in  der  Höhe  von 
3000— 700V  ü.  M.,  —  eine  ungeheuere  Fläche,  welche 
zum  grössten  Theil  von  den  Alpweiden  und  Vorbergen 
(Maiensässen,  Heubergen,  Bergheimalen)  eingenommen  wird. 
Rechnen  wir  die  eigentlichen  Alpen  von  4000'  ü.  M.  an, 
so  dürfen  wir  ihrem  Weutegebiete  wenigstens  ändert- 
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halb  Millionen  Jucbarten  zumessen,  also  eine  beinahe 
ebenso  grosse  Bodenflache,  als  unser  Acker-,  Garten- 
und  Rebengelände  zusammen  misst. 

Diese  alpinen  Weidegrüüde  nähren  während  der 
Sommermonate  unmittelbar  6 — 700,000  Kühe  nebst  etli» 
chen  hunderttausend  Schafen,  Ziegen,  Schweinen  und 
Pferden ,  dadurch  aber  mittelbar  jedenfalls  über  eine 
halbe  Million  Menschen.  Allein  die  volkswirtschaftliche 
Bedeutung  der  Alpen  erstreckt  sich  nicht  bloss  auf  den 
bestimmten  Am  heil,  den  sie  der  Gesammternährnng  der 
Bevölkerung  darbieten  ;  sie  verzweigt  sich  in  verschlun- 
gener Weise  in  der  ganzen  Existenz  des  Volkes.  Indem 
nämlich  die  Alpen  eine  vorzügliche,  wohlfeile  und  so 
ausgedehnte  Sommerweide  gewähren,  setzen  sie  uns 
in  den  Stand,  einen  ebenso  zahlreichen  als  ausgezeich- 
neten Vieh  stand  zu  halten.    Unsere  Alpthäler  sind  die 
Stammsitze  unserer  berühmten  Viehracen,  die  sich  in 
der  Grösse  und  Vielseitigkeit  ihrer  Leistungen  den  besten 
europäischen  an  die  Seite  stellen.    Ohne  die  Alpen- 
weiden wäre  bei  unseren  Verhältnissen  die  starke  und 
gute  Fortzucht  undenkbar.  Ein  starker  und  guter  Vieh- 
stand ist  aber  anerkanntermassen  das  Fundament  der 
Landwirtschaft  überhaupt,  und  wenn  unser  Wein-  und 
Obstbau  erstaunliche  Erträge  liefert,  wenn  unser  Ge- 
treidebau thatsächlich  per  Juchart  eine  bedeutend  grössere 
Körnermasse  abwirft,  als  in  sämmtlichen  Nachbarländern, 
so  liegt  der  Grund  davon  wesentlich  in  der  grossen 
Düngerproduktion,  die  der  starke  Viehstand  ermöglicht, 
und  erst  in  zweiter  Linie  auch  in  der  verhältnissmässig 
starken  Lebensmitteleinfuhr,  die  in  letzter  Instanz  wie- 
der der  Bereicherung  unsers  Kulturbodens  dient  und 
nach  angestellten  Berechnungen  jährlich  etwa  90,00U 
Zentner  phosphorsauren  Kalkes  beträgt. 
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Bedingen  so  die  Alpen  direkte  eine  grossartige 
Milchwirtschaft  und  Fleischproduktion  und  setzen  sie 
indirekte  den  Landbau  der  Niederungen  in  den  Stand, 
weit  reichlicher  und  vielartiger  zu  produziren,  so  ist 
ihr  Antheil  an  der  Volksernährung  und  am  Volkswohl- 
stand doppelt  in  Rechnung  zu  stellen.  Mit  diesen  bei- 
den Faktoren  aber  hängen  die  wichtigsten  anderen  des 
Volkslebens  innig  zusammen,  die  körperliche  und  gei- 
stige Gesundheit,  die  Bildung,  —  die  Freiheit.  Es  ist 
in  alten  und  neuen  Zeiten  wiederholt  ausgesprochen 
worden,  wie  sehr  die  Freiheit  und  Selbstständigkeit 
einer  Nation  mit  davon  abhängt,  dass  sie  ihr  Fleisch 
und  Brod  selbst  erzeuge  und  dafür  nicht  auf  ihre  Nach- 
barn angewiesen  sei.  In  rührender  Einfalt  sagt  schon 
ein  appenzeliisches  Mandat  von  1771  bei  Anlass  der 
Theurung  und  Hungersnoth :  Vielleicht  ist  die  gegen- 
wärtige Theurung  und  Mangel  ßr  Euch,  liebe  Männer  von 
Appenzell,  ein  wahres  Glück  und  der  rechte  Weg,  den 
Reichthum  unsers  Landes  zu  erkennen.  Weder  Gold  noch 
Silber  sind  wahre  Reichthümer  eines  Staates;  die  edeln 
Früchte,  womit  die  Erde  unsre  Arbeit  lohnt,  sind  es  allein. 
Die  Erde  ist  unsre  Ernährerin.  Seht,  liebe  Männer,  wie 
viel  gutes  Erdreich  noch  unangebaut  und  öde  in  unserm 
Land  liegt,  und  bedenkt,  wie  viel  Kräfte  Ihr  t>on  Goii 
empfangen  habt,  dasselbe  fruchtbar  au  machen!  Dies  soll 
also  Euer  erstes  Augenmerk  sein\  denn  es  ist  das  einzige 
Mittel,  Euch  von  Euern  Nachbaren  unabhängig  zu 
machen  und  Euch  gegen  den  Hunger  zu  schützen.  Fürwahr, 
wenn  der  Schweizer  in  seinen  Hochgebirgen  den  Hort 
seiner  Freiheit  feiert,  so  ist  das  keine  poetische  Ueber- 
sch wen» lieh keit.  Seine  nationale  Existenz  hängt  an  ihnen 
mit  tausend  Fäden,  von  denen  freilich  viele  urprosaisoh, 
aber  darum  nicht  minder  zäh  und  belangreich  sind,  und 
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wir  können  nur  wünschen,  dass  die  Einsieht  in  die 
nationalökonomische  Bedeutung  unserer  Alpen  unserem 
ganzen  Volke  immer  klarer  werde.  » 

Wäre  sie  es  schon  jetzt  ,  so  würde  der  faktische 
Zustand  unserer  Alpen  und  ihrer  Bewirthung  mit  jener 
Bedeutung  kaum  in  so  bitterem  Missverhältnisse  stehen 
können,  wie  es  wirklich  der  Fall  ist. 

Freilich  hat  es  die  Alpwirthschaft  mit  ganz  an- 
deren Schwierigkeiten  zu  thun,  als  jede  andere  Boden- 
kultur. Der  Mensch  kämpft  in  ihr  mit  gewaltigen  Natur- 
mächten einen  unablässigen  und  hartnäckigen  Kampf. 
Wie  ein  grüner  Teppich  sind  jene  Weidegrunde  hin- 
gebettet Ober  die  harten  Flanken  des  Gebirgsgerüstes, 
hier  in  breitem  Wurf  und  reicher  Fülle,  dort  in  schma- 
len Falten,  oft  eingeklemmt  in  anmuthige  Thalmulden, 
und  noch  höher  oben  hangen  nur  noch  einzelne  verlorene 
Fetzen  des  Teppichs  zwischen  Gletschern  und  Flühen. 
In  der  Regel  sind  die  obersten  Reviere  die  am  mei- 
sten gefährdeten;  in  manchen  Lagen  sind  es  aber  die 
littelalpen  nicht  weniger. 

Unter  diese  feindlichen  Naturmächte  rechnen  wir 
in  erster  Linie  die  Verwitterung.  Sie,  die  Schöpferin 
der  fruchtbaren  Erdkrtfme,  die  unaufhörliche  Bereiterin 
der  Pflanzenspeise  auf  dem  ganzen  Erdboden,  tritt  im 
Gebirge  eben  so  sehr  als  Verwüsterin  des  von  ihr  be- 
fruchteten Geländes  auf.  Ihre  Diener  sind  die  zer- 
setzenden Gase  der  Luft,  die  Kohlensäure  des  Wassers 
und  vor  Allem  der  mächtige  Frost,  der  seine  Millionen 
Keile  fort  und  fort  in  jede  Ritze  des  Felsenkörpers  treibt 
und  Korn  um  Korn,  Blättchen  um  Blättchen  löst  oder 
in  grösseren  Rissen  und  Fugen  sich  mit  unwiderstehlicher 
Kraft  dehnt,  bis  das  Gestein  gesprengt  ist  und  sturzfrei 
wird.    Selbst  die  Vegetation  mit  ihren  unscheinbaren 
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Flechten  und  Moosansätzen,  ihren  tief  in  die  Felsen- 
spalten eingreifenden  Pflanzenwurzeln  unterstützt  die 
energische  Thätigkeit  der  Verwitterung.  Die  Früchte 
derselben  liegen  in  allen  an  steile  Zinnen  gelehnten 
Alpen  massenhaft  da  in  den  immer  höher  sich  thurmen- 
den, immer  tiefer  in  den  Weidboden  hineinreichenden 
Schutthalden.  Neben  diesen  regelmässigen  Verschüttun- 
gen erzeugt  der  Verwitterungsprozess  mitunter  auch 
grosse  Verwüstungen,  umfangreiche  Felsenstttrze,  unter 
denen  ganze  Alpen  verschwinden.  Die  Sage  von  ver- 
schütteten Alpen  findet  sich  in  allen  Theilen  des  Ge- 
birges wieder,  und  gepflasterte  Wegfragmente,  die  einst 
Kühen  und  Saumrossen  dienten,  heute  aber  zu  Trümmer- 
und  Gletscherwüsten  führen,  zeugen  davon,  dass  viele 
jener  Sagen  keine  Fabeln  sind.  1 

Mit  der  allgemeinen  Verwitterung  Hand  in  Hand 
arbeiten  in  besonderen  Lokalen  die  wilden  Bergwasser, 
welche  besonders  in  den  der  Erosion  am  schwächsten 
widerstehenden  Schiefergebirgen  ganze  Runsennetze  aus- 
fressen, oft  auch  die  Lauinen  und  in  nasskalten  Perio- 
den die  vorrückenden  Gletscher  an  der  Zerstörung  der 
Weidegründe.  Weichen  letztere  auch  in  wärmeren 
Perioden  wieder  zurück,  so  bezeugen  doch  ihre  zurück- 
gelassenen Frontmoränen  deutlich  genug  den  Umfang 
ihrer  Verwüstungen. 

Sobald  die  Bergbewohner  Bedacht  nahmen,  sich 
die  Alpweiden  nutzbar  zu  machen ,  mussten  sie  sich 
auf  einen  Kampf  mit  diesen  zerstörenden  Naturmächten 
gefasst  halten,  und  dieser  Kampf  sollte,  denkt  man, 
um  so  energischer  sein,  je  grösser  die  wirthschaftliche 
Bedeutung  der  Alpen  für  ein  Volk  geworden  ist.  Ohne 
Zweifel  reicht  die  Benutzung  derselben  bis  ins  frühe 
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Mittelalter  hinein.  *)  Gegen  Ende  desselben  war  sie 
vorwiegend  eine  korporative,  wie  die  Ordnungen,  Alp- 
buchlein, Alpsatzungen,  die  bis  in's  14.  Jahrhundert  zu« 
rückgehen,  beweisen.  Vom  16.  Jahrhundert  an  regeln 
solche  Statuten  die  Bewirtschaftung  in  immer  detaillir- 
terer  Weise.  Nehmen  sie  auch  vorzugsweise  Rücksicht 
auf  die  Festhaltung  gewisser  Rechts-  und  Nutzniessungs- 
verhältnisse,  namentlich  auf  die  zulässige  Bestossung**), 
so  finden  sich  doch  schon  frühe  auch  einzelne  Schutz- 
verordnungen gegen  den  Verfall  und  die  Verwilderung 
der  Weide ;  der  Nutzniesser  muss  auf  je  zehn  Stösse  einen 
Tag  hegen  und  zwei  Tage  schwenden  etc.  und  der  Alp- 
meist  er  soll  die  Alp  in  Ehren  halten,  schützen  und  schir- 
men, wie  sein  eigen  Gut,  Freilich  waren  diese  Alp- 
briefe nur  ein  unzureichender  Schutz  der  Alpen  und 
die  Verpflichtungen  wurden  übel  genug  gehalten.  Un- 
aufhaltsam nahm  Verschüttung  und  Verwüstung  der 
Weidegründe  zu  und  der  allgemeine  Verfall  stellte  sich 
je  länger  desto  unläugbarer  als  besorgnisserregende 
Thatsache  heraus.  Haben  doch  einzig  die  Glarner  Alpen  * 
nach  obrigkeitlicher  Schätzung  vom  Jahre  1636 — 1843 
um  2260  Kuhatzungen  abgenommen  und  sind  auf  8800 
8tösse  herabgesunken! 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  heutige  Pflege  und 
Bewirthung  unserer  Alpen,  so  gewährt  sie  uns  im  All- 
gemeinen ein  höchst  unerfreuliches  Bild,  und  es  scheint 


*)  Z.  B.  Schenkungsurkunde  der  Gainser  Alpen  an  das  Klo- 
ster St.  Gallen  vom  Jahre  834  und  noch  früher  zwei  Vcrkaufs- 
orkunden  über  einen  Drittheil  des  Käse-  und  Grasnutzens  aus 
den  Alpen  »wischen  Sunin  und  Cubint  vom  Februar  803. 

••)  Fiue  Sommerau ung  für  eine  Kuh  heisst  bald  ein  Slots, 
bald  ein  Kuhessen,  ein  Gras,  ein  kuhrecht  u.  8.  w. 
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unerklärlich,  wie  ein  rüstiges  und  intelligentes  Volk, 
das  auf  dem  Gebiete  der  Landwirtschaft  in  den  letzten 
fünfzig  Jahren  so  entschiedene  Fortschritte  gemacht  hat, 
auf  dem  engverwandten  der  Alpwirthschaft  eher  rück- 
wärts gehen  oder  mindestens  stehen  bleiben  konnte, 
wo  es  vor  400  Jahren  stand.  * 

Um  gewisse  Typen  zu  gewinnen ,  können  wir  die 
heutige  Alpwirthschaft  charakterisiren  als  rohe  Raub- 
wirthschaft,  als  pflegliche  Wirthschaft  und  als  Kunst- 
wirthschaft. 

Leider  ist  die  Raubwirt hschafl  in  mehr  oder  minder 
ausgesprochener  Weise  die  am  meisten  verbreitete,  sie 
spricht  sich  aus  durch  Verwahrlosung,  Gleichgültigkeit 
und  die  kurzsichtigste  Selbstsucht.  Es  ist  keine  Rede 
davon,  den  verwüstenden  Elementen  ernsten  Widerstand 
entgegenzusetzen  und  die  kostbare  Weide  in  Ehren  zu 
halten,  dem  Weiterwuchern  von  Gestrüpp  und  Unkraut 
zu  wehren,  Steg  und  Weg  ordentlich  zu  bessern  u.  dgl. 
Räuberisch ,  als  ob  es  keine  Zukunft  gebe ,  greift  sie 
selbst  die  ihr  anvertrauten  Bodenschätze  an,  übernutzt, 
wenn  nicht  gewehrt  wird,  die  ungepflegte  Grasnarbe 
und  schändet  den  Bergwaid,  indem  sie  halbwüchsiges 
Holz,  das  ihr  bequemer  steht,  niederschlägt,  überreife 
und  abgestorbene  Stämme  dagegen,  deren  Bearbeitung 
und  Abfuhr  etwas  mehr  Mühe  kostet,  verfaulen  lässt, 
mit  dem  Brenn-  und  Hagholz  verschwenderisch  umgeht 
und  wohl  gar  noch  Heu  und  Streu  abführt,  obwohl  ein 
altes  Alpbüchlein  richtig  sagt:  Wer  sich  er/recki* 
Sireue  aus  der  Alp  hinwegtu führen,  soll  als  ein  Dieb  an- 
gesehen  werden.  Auch  die  hie  da  beliebt  e  Umwandlung 
der  unteren  Alpweiden  in  Heuberge ,  deren  Futter  ohne 
Düngerersatz  in's  Thal  abgeführt  wird,  ist  zur  schlimmen 
Raubwirthschaft  zu  rechnen.    Eine  solche  in  Raub- 
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wirthschaft  stehende  Alp  verräth  sich  dem  Besucher 
schon  auf  den  ersten  Blick  durch  ihre  Unkraut-,  Sumpf- 
und  Gestrüppplätze,  ausgefressenen  Bachufer,  Boden- 
abrutschungen  und  Abschwemmungen,  umhergesäetes 
Grestein,  durch  den  tiefen  Schmutz  um  und  in  der  lot- 
terigen Hütte,  durch  die  seit  Jahrzehnden  auf  einander 
faulenden  Düngerhaufen,  durch  das  verwahrloste  Vieh, 
die  lückenreichen  Grenzhäge,  durch  den  Mangel  an  hin- 
reichenden oder  überhaupt  an  Stallungen ,  an  Schirm- 
hütten und  eingefriedeten  Heuplätzen,  durch  den  Verfall 
der  Wege  und  Wasserleitungen. 

Fragt  man  nach  den  Besitzern  solcher  verunehrter 
Alpen,  so  sind  es  gewöhnlich  Gemeinden,  Armenämter, 
mitunter  auch  reiche  Kapitalisten,  die  aus  grenzenloser 
Sorglosigkeit  dem  Verfall  ihres  Eigenthums  zusehen. 
Die  Sennen  selbst  sind  blosse  Pächter  auf  kurze  Zeit 
oder  arme  Nutzberechtigte,  denen  an  der  Alp  nichts 
liegt,  und  die  das  Wenige,  wozu  sie  verpflichtet  sind, 
so  lässig  und  schlecht  als  möglich  thun.  Es  geht  eben 
in  der  Höhe,  wie  es  vor  Zeiten  unten  auf  den  Allmein- 
den  zuging,  nur  noch  etwas  krauser.  Diese  Eigenthums- 
verhältnisse erklären  Vieles,  ja  das  Meiste,  warum  hier 
Raubwirthschaft  getrieben  wird ;  denn  der  gleiche  Senn, 
der  hier  müssig  dem  wachsenden  Schaden  zusieht,  ja 
mithilft,  hält  sein  Heimgütchen  im  Thale  ganz  anders 
in  Ordnung. 

Die  Zahl  der  pfleglich  bewirtheten  Alpen  ist  seit 
etwa  einem  Jahrzehnd  in  den  meisten  Theilen  der 
Schweiz  in  langsamem  Wachsen  begriffen .  Die  Art 
und  der  Grad  der  Pflege  ist  aber  ausserordentlich  ver- 
schieden und  nicht  selten  in  der  einen  Richtung  auf- 
fallend entwickelt .  in  der  anderen  aber  zurückgeblieben. 
Im  Allgemeinen  charakterisirt  sich  die  pflegliche  Wirth- 
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schalt  durch  möglichste  Erhaltung  und  Pflege  der  vor- 
handenen Bodenschätze  und  durch  grössere  oder  gerin- 
gere Vermehrung  derselben  mittelst  einer  sorgsamen, 
den  Naturverhältnissen  entsprechenden  Kultur.  Diese 
Sorgfalt  spiegelt  sich  denn  auch  in  der  tüchtigen  Vieh- 
haltung und  Milchwirtschaft  und  im  Zustande  der  Com- 
municationsmittel  ab. 

Es  gilt  hier  vor  Allem  die  Erhaltung  des  vorhan- 
denen ßodenkapitals  nach  allen  Richtungen.  Der  Kampf 
mit  den  zerstörenden  Naturmächten  wird  mit  entschie- 
denem Nachdruck  aufgenommen.  Während  des  ganzen 
Frühlings  und  Vorsommers  wird  emsig  geräumt,  d.  h. 
das  in  die  Weide  gefallene  Gestein  zusammengelegt  und 
abgeführt,  zu  Ausfüllungen  oder  trockenem  Gemäuer 
verwendet,  in  die  Töbel  geworfen  oder  am  Fuss  der 
Schuttkegel  zu  Dämmen  aufgehäuft,  um  dem  Vordringen 
der  Verschüttung  zu  wehren.  Zur  Wahrung  des  frucht- 
baren Bodens  werden  hie  und  da  grössere  Steinblöcke 
oder  —  ein  freundlicher  Anblick  — •  grössere  Felsenplatten 
mit  Erde  und  Hasen  bedeckt.  Wildbäche  und  Runsen 
werden  bestmöglich  eingedämmt  und  verbaut,  damit 
sie  nicht  die  Weidegründe  ausfressen  oder  überführen. 
In  manchen  Alpen  sind  in  pfleglicher  Absicht  die  Schaf- 
berge geschlossen  worden.  Diese  liegen  meist  in  den 
sterilen  obersten,  dem  Grossvieh  nicht  mehr  zugäng- 
lichen Revieren.  Durch  ihr  Maul,  das  häufig  die  Pflänz- 
chen  mit  der  Wurzel  ausreisst,  und  ihren  scharfen  Fuss- 
tritt entblössen  die  Thiere  einzelne  Stellen,  veranlassen 
Rasenabsitzungen  und  lösen  fortwährend  Geröll,  das  in 
die  Kuhalp  hinunterstürzt.  Der  Alpwirth,  der  erkennt, 
wie  wohlthätig  die  Erhaltung  der  Grasnarbe  in  den 
obersten  Geländen  ist,  wie  durch  sie  häutig  der  Felsver- 
witterung vorgebeugt,  ja  selbst  das  Entstehen  von  klei- 
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neren  Lauinen  verhindert  wird,  beschränkt  die  Schaf- 
weide willig  auf  unschädliche  Lokale  oder  verzichtet  ganz 
auf  sie.  Aus  gleichern  Grunde  und  zum  Schutz  des 
Holzaufwuchses  wird  auch  die  Ziegenhaltung  beschränkt 
oder  ganz  eingestellt. 

Neben  dem  Räumen  bildet  das  Reuten,  Schwenden 
eine  noch  selten  ganz  durchgeführte  Aufgabe  der  pfleg- 
lichen  Alpwirthschaft.  Dieses  erstreckt  sich  theüs 
auf  die  Vertilgung  von  nutzlosem  Gestrüpp  (Alpenrosen, 
Heiden  u.  dgl.),  das  im  einen  Jahre  ausgerodet  und  im 
folgenden  in  dürrem  Zustande  verbrannt  wird,  theüs 
im  Ausraufen  von  Un-  und  Giftkräutern  aller  Art,  als 
Alpenampfern  und  Bühnen,  die  breitblätterig  auf  den 
Fettstellen  um  die  Hütten  wuchern,  und  von  Eisenhüten 
und  Germern  (Veratrum),  durch  deren  otTicinelle  Wur- 
zeln sich  ein  hübsches  Stück  Geld  und  jedenfalls  der 
verwendete  Taglohn  doppelt  verdienen  lässt.  Manche 
Alpen  sind  durch  fortgesetztes  Räumen  und  Reuten  um 
viele  Kuhatzungeu  verbessert  worden  und  gewähren 
einen  freundlichen,  wiesenartigen  Anblick. 

Das  Hauptaugenmerk  aber  richtet  die  pflegliche 
Wirthschaft  auf  die  Düngung,  die  laut  alten  Reglernenten 
in  vielen  Theilen  des  Gebirges  offenbar  früher  allgemeiner 
und  sorgfältiger  betrieben  wurde,  als  in  neuerer  Zeit. 
Es  ist  höchst  verwunderlich,  wie  wenig  im  Allgemeinen 
die  Einsicht  von  der  Nothwendigkeit  der  Alpendüngung 
verbreitet  ist,  und  in  manchen  Gegenden  lacht  man  dem,, 
der  davon  spricht,  geradezu  in*s  Gesicht — und  zwar  Leute, 
die  von  der  Nothwendigkeit  der  Acker-  und  Wiesen- 
dungung  fest  überzeugt  sind  und  sie  auch  üben.  Es 
gibt  da  oben  immer  Gras,  die  Natur  hilft  sich  selb$t,  heisst 
es.  Allein  die  Fruchtbarkeit  der  Alpengrasnarbe  beruht 
natürlich  genau  auf  den  gleichen  Gesetzen  der  Wieder- 
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erstattung  entzogener  Pflanzen nährstoffe  wie  die  Frucht- 
barkeit der  Wiesengrasnarbe  und  des  Ackers,  nur  etwa 
mit  dem  Unterschiede,  dass  jene  eine  verlängerte  Ruhe- 
periode hat,  dass  sie  als  minder  produktiv  einer  ge- 
ringeren Ausnutzung  ausgesetzt  ist  und  dass  die  Ver- 
witterung der  mineralischen  Bodenbestand theile ,  z.  B. 
der  alkali-  und  phosphorsäurereichen  Ereidekalke,  Mer- 
gel und  Thonschiefer,  umfassender  und  kräftiger  vor  sich 
geht,  als  im  Tieflande.  Nun  ist  freilich  auch  richtig, 
dass  der  den  Heerden  entfallende  Dünger,  der  jenen 
Wiederersatz  grösstenteils  enthält,  ebenfalls  auf  der 
Alp  zurückbleibt;  aber  wie?  und  wo?  Gibt  es  ja  Raub- 
wirthe,  welche  den  aus  den  Ställen  geräumten  Dünger 
durch  Jahrzehnde  unbenutzt  aufhäufen,  ja  sogar  den 
auf  den  Ruheplätzen  und  Lägern  sich  ansammelnden  in 
hellem  Blödsinn  über  die  Felsen  hinunter  werfen.  Der 
pflegliche  Wirth  dagegen  wendet  und  zertheilt  den  auf 
der  Weide  Hegenden,  während  er  mit  dem  im  Stalle 
gewonnenen  und  durch  Streu  vermehrten  eine  einge- 
friedete Alpwiese  anlegt,  deren  Heuertrag  ihm  bei  frühem 
Schneefall,  heftigem  Frost  oder  Hagelschlag  eine  vor- 
treffliche Aushülfe  gewährt.  Mit  Freuden  bemerkt  der 
Bergwanderer,  dass  die  Zahl  solcher  köstlicher  kleiner 
Alpwiesen  sich  von  Jahr  zu  Jahr  mehrt.  Immerhin 
liesse  sich  durch  sorgfaltiges  Räumen  der  Melk-,  Tränk- 
und  Ruheplätze,  durch  Abgraben  der  um  die  Hütten 
und  Ställe  aufgehäuften  hochfetten  Erde  die  Dünger- 
menge noch  reichlich  vermehren,  und  wenn  dann  der 
abgegrabene  Hüttenplatz  mit  zusammengelesenen  Stei- 
nen festgestampft  oder  so  gepflastert  würde,  dass  Regen- 
wasser und  Unrath  abfliessen  können,  so  gewänne  das 
Ganze  ein  reinlicheres  und  freundlicheres  Aussehen. 
Auf  einer  gut  bewirtheten  Alp  verschwinden  die 
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sauern  Sumpfplätze  immer  mehr  und  werden  durch 
Auffüllung  oder  Ausdolung  mit  zusammengelesenem 
Gestein  trocken  gelegt.  Ebenso  werden  Wege  und  Stege 
sicher  und  bequemer  eingerichtet  und  Abgründe  gehörig 
▼erschirmt. 

Einen  besonders  werthvollen  Bodenschatz  der  Alpen 
bildet  der  Waid,  wo  er  noch  vorhanden  und  nicht  be- 
reits einer  barbarischen  Raubwirthschaft  erlegen  ist. 
Wie  es  im  Allgemeinen  richtig  ist,  dass  in  ganzen 
Ländern  die  Existenz  des  Menschen  an  die  Existenz 
der  Wälder  geknüpft  ist,  so  auch  in  den  Alpen,  und 
wie  in  den  unteren  Regionen  die  Fruchtbarkeit  und  der 
Schutz  des  Bodens  und  damit  die  Bewohnbarkeit  der 
Gregend  in  dem  gleichen  Masse  abnimmt,  in  dem  die 
Wälder  verschwinden,  so  geschieht  es  auch  in  der 
Alpregion  und  zwar  in  vielleicht  noch  ausgeprägterer 
Weise.  Denn  der  Hochgebirgswald  trägt  mehrseitig  in 
noch  höherem  Grade  die  Bestimmung  des  Schutzes  des 
Kulturbodens  in  sich,  als  der  Tieflandswald.  Daher 
auch  überall  die  trübselige  Erfahrung,  dass  entwaldete 
Alpen  in  erschreckendem  Masse  verwildern,  dass  die 
dünne,  entblösste  Erdkrume,  schutzlos  den  rauhen 
Winden,  den  sengenden  Sonnenstrahlen,  der  Gewalt 
der  Hochgewitter  ausgesetzt,  unfruchtbarer  wird,  rascher 
ausdorrt,  durch  Platzregen  sich  abschwemmen  lässt, 
dass  die  von  keinen  Waldsäumen  mehr  beschützten 
Weidgründe  durch  Steinschläge  und  neu  entstehende 
Lauinen  verschüttet,  dass  die  eben  so  schutzlosen  Ufer 
der  Wildwasser  immer  mehr  unterhöhlt  und  ausgefressen 
werden.  Während  die  Raubwirthschaft  in  dem  Wahne, 
der  Wald  mache  die  Weide  nass  und  kalt,  zu 
ihrem  unermesslichen  Schaden  ihn  überall  zurückdrängt 
oder  gänzlich  zerstört,  erkennt  die  pflegliche  Wirth- 
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Schaft  in  ihm  einen  Faktor,  der  den  Boden werth  der  Alp 
verdoppelt,  und  sie  schont,  schützt  und  ergänzt  ihn  nach 
Kräften.  Sie  nutzt  vor  Allem  reifes  und  abgängiges 
Stammholz,  zieht  auch  das  Reisig  zu  Rathe,  sucht 
sorgfältig  namentlich  den  obersten  Waldsaum  in  einem 
gegen  Lauinen,  Gletscherbrüche  und  Steinschläge  wider- 
standsfähigen Zustande  zu  erhalten,  ersetzt  die  hol*- 
fressenden  Dürrhäge  thunlichst  durch  trockene  Mauern, 
Graben  oder  lebende  Hecken  und  friedet  junge  Kulturen 
zum  Schutz  gegen  das  Kleinvieh  ein.  Weniger  Pietät 
beweist  sie  gegen  die  einzelnen,  in  der  Weide  stehen- 
den, oft  so  malerischen  Wettertannen,  welche  in  man- 
chen Gebirgen  sogar  unter  dem  ausdrücklichen  Schutze 
des  Gesetzes  stehen,  da  sie  bei  Hagelschlag  den  Heerden 
Unterkunft  gewähren.  Allein  sie  sind  nicht  selten  eine 
grosse  Gefährde;  Hirten  und  Vieh  wurden  schon  öfter 
unter  ihnen  erschlagen,  wenn  auch  der  Volksglaube 
wähnt,' der  Sirahl  treffe  nie  eine  Wettertanne. 

Wie  an  der  Pflege  der  Bodenschätze,  erkennen  wir 
diese  Wirthschaftsstufe  auch  an  der  ganzen  Viehhaltung 
und  Milchwirtschaft.  Vor  allen  Dingen  hält  sie  auf 
ausreichende  Stallung,  theils  zum  Schutze  des  Viehs 
selbst,  theils  zu  ergiebiger  Düngergewinnung,  und  ver- 
wendet zu  diesem  Behufe,  wie  auch  zu  den  Hütten, 
gewiss  in  den  meisten  Fällen  (mit  Ausnahme  der  Be- 
dachung) weit  vorteilhafter  Stein,  als  Holz.  Immer 
allgemeiner  erkennt  man,  dass  eine  Kuh,  welche  schutz- 
los allen  Unbilden  der  Witterung  preisgegeben  ist,  in 
der  Hitze  vom  Insektenstich  verfolgt  wird,  bei  FrQh- 
schneefaH  tagelang  hungernd  vor  der  Hütte  jm  Schnee 
stehen  muss  oder  in  herben  Frostnächten  auf  freier 
Weide  vom  Reif  ganz  überzogen  wird,  weder  so  gesund 
noch  so  milchergiebig  bleiben  kann ,  wie  wenn  sie  in 
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solchen  Zeiten  im  Alpstalle  auf  der  Streu  liegt  und  der 
8enn  ihr  einen  Arm  voll  Bergheu  zu  reichen  ver- 
mag. Sind  Ställe  und  Futter  da,  so  braucht  auch  das 
Vieh  nicht  die  8chneeflucht  in  die  Alpwälder  zu  neh- 
men, deren  Jungholz  bei  solchen  Anlässen  arg  verbissen 
wird.  Auch  für  gutes  und  hinlängliches  Trinkwasser, 
das  in  manchen  Alpen  fehlt  und  doch  eine  Hauptbedin- 
gung für  die  Gesunderhaltung  der  Thiere  bildet,  werden 
weder  Kosten  noch  Mühe  gescheut  und,  wie  in  manchen 
Jura-  und  Walliser  Alpen,  die  Quelle  stundenweit  an 
Felsen  und  über  Tobel  hergeleitet. 

Die  Besitzer  der  pfleglich  bewirtheten  Alpen  sind 
bald  reiche  Gemeinden,  bald  intelligente  Privatkorpo- 
rationen oder  einzelne  thätige  und  geweckte  Privaten, 
welche  ihr  Eigenthum  selbst  bewerken  oder  doch  we- 
nigstens sorgsam  beaufsichtigen. 

Mitunter  geht  die  pflegliche  Bewirthung  in  einzelnen 
Zweigen  in  die  dritte  Stufe,  die  eigentliche  Kunslwirtk- 
schaß  aber,  welche  aber,  vollständig  aus-  und  durch- 
gebildet, zu  den  seltensten  Erscheinungen  gehört.  In  der 
Kunstwirthschaft  spricht  sich  die  Tendenz  der  Schonung 
and  Erhaltung  der  Bodenschätze  noch  energischer  aus, 
daneben  aber  auch  die  weitergehende,  diese  Schätze 
auf  künstlichem  Wege  zu  mehren  und  in  vielseitigerer 
Weise  nachhaltig  auszubeuten.  Sie  erfordert  den  höch- 
sten Grad  von  Intelligenz  und  Energie,  wie  die  freie 
Wirthschaft  im  Ackerbau,  und  daneben  eine  erhöhtes 
Bet  iebskapital.  Wir  finden  sie  daher  nur  bei  einzelnen 
wohlhabenden  Privaten  gehandhabt  und  erst  in  neuester 
Zeit  befolgt. 

Gewöhnlich  —  und  auch  am  /.weck massigsten  — 
beginnt  sie  mit  Erstellung  einer  sichern  und  bequemen 
Communikation  durch  das  ganze  Territorium,  wo  mög- 
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lieh  eines  sanft  ansteigenden  Fahrweges  von  der  untern 
Grenze  bis  zur  obersten  Hütte,  und  mit  der  Herstellung 
zweckmässiger  Gebäude  nach  den  Bedurfnissen  eines 
rationellen  Betriebes.  Zu  diesem  Behufe  erscheint  oft 
die  Anlage  eines  einfachen  Kalkofens  auf  der  Alp  selbst 
vorteilhaft ,  indem  dieser  die  Errichtung  dauerhafter 
Steinbauten  erleichtert  und  unter  Umständen  auch  Düng- 
kalk  liefert. 

Die  Boden  Verbesserung  betreibt  sie  durchgreifender 
und  rationeller,  als  die  oben  geschilderte  Wirthschafts- 
stufe.  So  sehen  wir  die  Entwässerungen  nicht  nur 
durch  Steindolen,  sondern  bereits  auch  durch  die  besser 
wirkenden  und  dauerhafteren  Unterdrains  in  Angriff  ge- 
nommen und  eben  so  auch  Bewässerungen  ausgeführt. 
Letztere,  im  Tiefland  ein  hochwichtiges  Hülfsmittel  der 
Wiesenwirthschaft,  stösst  im  Hochgebirge  auf  zahlreiche 
und  eigenthümliche  Schwierigkeiten,  ist  aber  in  gewis- 
sen Lokalen,  deren  dünne  Bodenkrume  einer  energi- 
schen Insolation  ausgesetzt  ist,  geradezu  die  Bedingung 
einer  ergiebigen  Weidevegetation.  Am  vielseitigsten 
aber  bethätigt  sie  sich  in  der  Düngerproduktion  und 
Düugerver wendung,  indem  sie  namentlich  auch  den 
flussigen  Viehdünger,  der  in  der  tiefländischen  Wiesen- 
kultur eine  so  grosse  Rolle  spielt  und  auf  den  west- 
schweizerischen Alpen  weit  häufiger  als  auf  den  öst- 
lichen und  südlichen  benutzt  wird,  möglichst  reichlich 
erzeugt  und  nicht  selten  von  den  Ställen  aus  durch 
guterfundene  Vorrichtung  in  die  tiefer  liegenden  Striche 
leitet.  Der  kunstwirthschaftliche  Betrieb  bietet  tiber- 
diess  häufige  Gelegenheit  zur  Kompostbereitung ,  z.  B. 
bei  den  Weg-  und  Hochbauten,  bei  Rodungen  und 
Ausebnungen,  bei  Räumung  der  Läger  und  Melkplätze, 
wo  die  ausgehobene  rohe  und  humose  Erde,  gemischt, 
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mit  Abfällen  und  ausgerauften  Unkräutern,  Asche,  Kalk 
versetzt,  auf  Haufen  geschlagen  und  mit  Jauche  be- 
gossen, das  Düngermaterial  in  werthvoller  Weise  ver- 
mehrt. Hin  und  wieder  sehen  wir  auch  andere  Hülfsdün- 
ger  benutzt,  z.  B.  den  im  Molassegebirge  häufig  anste- 
henden und  mit  Kalk-  und  Nagelfluhbänkcn  wechselnden 
Mergel,  der  sich,  wenn  die  Aelpler  ihn  besser  kennten, 
weit  häufiger  sowohl  rein  aufstreuen  als  zu  Kompost- 
haufen benutzen  liesse.  Selbst  der  theure  Guano  hat 
bereits  seinen  Weg  in  die  Vor-  und  untern  Alpen  ge- 
funden (z.  B.  im  Glarner  Land  und  Emmenthal),  allein 
weniger  im  Dienste  der  eigentlichen  Alpwirthschaft, 
als  in  dem  von  Bodenfruchtculturen  und  zur  Verbesserung 
der  Heuberge ,  resp.  Umwandlung  der  Magere  in  gutes, 
zweischüriges  Wiesland.  Eignet  sich  auch  dieser  kom- 
pendioseste  aller  Düngstoffe  schon  seines  leichten  Trans- 
portes wegen  gut  für  die  Alpwirthschaft,  so  lässt  ihn 
doch  der  hohe  Preis  nur  in  bestimmten  Fällen  als  wirk- 
lich vortheilhaft  erscheinen  und  selbst  der  rationelle 
Betrieb  wird  im  Allgemeinen  bei  Mist  und  Jauche,  Mer- 
gel und  Kompost  seine  Rechnung  besser  finden  und  die 
Produktionsfähigkeit  des  Bodens  zu  steigern  vermögen. 

Die  Kunstwirthschaft  hat  sich  auch  schon  in  acker- 
baulichen Kulturen  versucht  und  bereits  seit  einigen  Jah- 
ren den  Pflug  in  die  unteren  Alpen  geführt.  Man  hat 
darüber  gestaunt  und  gelacht.  Unbestreitbar  gedeihen 
Körnerfrüchte,  Klee,  Rüben,  Kartoffeln  in  vielen  Lagen, 
».  B.  Graubünden,  Wallis,  noch  bei  5000*  über  Meer, 
ebenso  verschiedene  Gemüsepflanzen  ;  allein  es  dünkt 
uns,  dass  sie  auf  der  eigentlichen  Alp  doch  nicht  an 
ihrer  Stelle  sind.  Das  rauhe  Klima  und  die  kurze  Ve- 
getationszeit  lässt  sie  offenbar  zu  keiner  sichern  und 
ergiebigen  Entwicklung  gelangen  und  überdiess  verviel- 
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fältigen  sie  den  Betrieb  in  unvortheilhafter  Weise  und 
»ehren  am  Dünger  auf  Kosten  des  Weidelandes,  be- 
sonders wenn  die  Produkte  abgeführt  werden.  Dessen 
ungeachtet  wird  die  Kunstwirthschaft  doch  in  gewissen 
Fällen  den  Pflug  auf  der  Alp  behufs  Bodenmelioration 
mit  grossem  Vortheil  verwenden.  80  wird  auf  nassen 
Grohden  nach  der  Entwässerung  die  versauerte  und 
verfitzte  Grasnarbe  oder  hartnäckig  verunkrauteter  Bo- 
den mit  dem  Pfluge  bequem  geschält,  dann  umgebro- 
chen, die  geschälte  Narbe  mit  Reisig  verkohlt  und  als 
Dünger  ausgestreut,  worauf  die  Furche  vorübergehend 
mit  Hafer  oder  Klee  bestellt  und  dann  in  fruchtbarem 
Zustande  dem  Weidebi  trieb  zurückgegeben  wird.  Im- 
merhin wird  auch  diese  Wirtschaftsweise  ihre  Haupt- 
kulturaufgabc  in  der  Anlegung  und  Ausdehnung  der 
Alpwiesen  und  in  der  Wiederau hlümung  kahler  und  ent- 
blösster  Weidestellen  sehen. 

Natürlich  wendet  die  Kunstwirthschaft  auch  dem 
Alpwalde  ihre  sorgfältige  Aufmerksamkeit  zu  und  ver- 
wendet die  Erfahrungen  der  ForstwL  thschaft  nament- 
lich beim  Schutz,  der  Durchforstung,  dem  Hieb,  der 
Streunutzung  und  den  Kulturen.  Die  obersten  Alpen  stel- 
len der  Wiederauflbrstung  meistens  ungeheure  Schwie- 
rigkeiten entgegen  ;  allein  die  Versuche  der  Gemeinde 
bamaden  in  Val  Campagna  beweisen,  dass  unter  Um- 
ständen selbst  bei  7000'  über  Meer  noch  eine  Wieder- 
bepflanzung steiler,  zur  Weide  untauglicher  Hänge  (an 
denen  Tessin  und  Wallis  bekanntlich  so  reich  sind) 
möglich  ist.  Neben  der  Rothtanne  empfiehlt  sich  hie/.o 
die  Alpföhre,  Arve  und  Lärche.  Letztere  eignet  sich 
auch  trefflich  zu  giinz  lichter  Bepflanzung  guter,  aber 
kahler,  der  Sonne  und  den  Winden  allzu  sehr  ausge- 
setzter Weidestriche,  indem  sie  nicht  nur  raschwüchsig 


Digitized  by  Google 


Alpwirihschafl 


ein  besonders  werthvolles  Holz  liefert,  sondern  auch 
den  Graswuchs  kraftig  fördert.  Wo  hochstämmiges 
Holz  nicht  gedeihen  will,  namentlich  am  obern  Wald- 
saum, lässt  sich  häufig  wenigstens  Staudenholz  aufbrin- 
gen, auf  Kalkgebirge  die  Legföhre,  auf  Schiefer  die 
Zwergerle.  Letztere,  leichter  gedeihend,  wird  hin  und 
wieder  auch  höchst  zweckmässig  zur  Verschirmung  der 
Weidesäume  an  gefährlichen  Abgründen  (wie  auf  Val 
Tüsch  gegen  Lavtina)  verwendet  und  zu  diesem  Behufe 
in  breiten,  dichten  Bändern  ausgepflanzt.  So  erzieht 
«ich  der  Kunstwirth  da  noch  Nutzholz,  wo  der  Raub- 
wirth  sein  Holz  an  kurzdauernde  Hagungen  verschwen- 
det. Da  erfahrungsgemäss  die  im  Tieflande  erzogenen 
Waldpflanzen  in  den  Alpen  oft  stocken,  so  haben  ein- 
zelne Besitzer  auf  den  Alpen  selbst  kleine  Baumschulen 
angelegt  (z.  B.  auf  den  Churer  Alpen,  auf  Zimmerstal- 
den  bei  Schwyz  etc.)  und  erziehen  sich  ihren  Bedarf 
an  Ort  und  Stelle. 

Zur  Schonung  der  Holzvorräthe  werden  in  neuester 
Zeit  auch  vorhandene  Torflager  ausgebeutet.  Den  ersten 
Alpenlorf  sahen  wir  1852  an  der  Ausstellung  in  Stans 
und  hören  mit  Vergnügen ,  dass  zuerst  auf  Alp  Gross« 
imberg  im  Entlebuch  und  seither  auch  auf  Oberwaldner 
Alpen  Torf  gestochen  und  gebrannt  wird,  was  sich 
wohl  manche  Aelpler,  die  ihren  ßrennbedarf  stunden- 
weit auf  dem  Rücken  herschleppeu  müssen,  merken 
werden.  Eben  so  mögen  sie  sieh  diex  (freilich  noch 
seltene)  Anwendung  geschlossener  Feuerherde  merken, 
welche  kaum  die  Hälfte  des  Brennmaterials  bedürfen, 
das  die  offenen  Feuergruben  verschlingen. 

In  der  Viehhaltung  treffen  wir  bei  der  Kunstwirth- 
schaft  auf  noch  grössere  Sorgfalt,  als  bei  der  pfleglichen. 
Der  intelligente  Eigenthümer  erkennt  in  der  Racetuucki 
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seinen  gross ten  Vortheil.  Dagegen  liegt  die  Methode 
der  Abätzung  auch  auf  dieser  Stufe  fast  allenthalben 
noch  im  Argen.  Am  schlimmsten  ist  sie  Oberhaupt  da, 
wo  grosse  Alpen  gar  nicht  abgetheilt  sind  und  die  Heer- 
den  von  der  Auffahrt  an  sich  beliebig  Uber  oft  stunden- 
lange Reviere  ausbreiten.  Aeltere  Alpordnungen  ver- 
kannten den  Vortheil  so  sehr,  dass  sie  sogar  ausdrück- 
lich und  bei  Busse  geboten,  dem  Vieh  den  freien  Lauf 
sn  lassen,  bis  es  acht  Wochen  in  der  Alp  gewsen,  und  soll 
Keiner  hüten  dürfen  als  beim  Gatter,  durch  den  man  in 
die  Afp  fahrt.  Die  schlimmen  Folgen  der  freien  Weide 
verrathen  sich  dem  Besucher  beim  Betreten  der  Alp 
schon ,  besonders  aber  in  der  Nähe  der  Hütten  und 
Ställe.  Von  hier  aus  hat  sich  das  Vieh  strahlenförmig 
nach  allen  Seiten  Dutzende  von  Wegen  ausgetreten, 
auf  denen  es  täglich  zum  Weidgang  auszieht  und  die 
bei  schlechtem  Wetter  sich  tief  versumpfen,  worauf  die 
Thiere  neue  austreten.  Durch  diese  massenhaften  Wege 
wird  ein  beträchtlicher  Theil  des  besten  Weidebodeos 
ruinirt  und  der  Grasproduktion  entzogen.  Nicht  minder 
wird  durch  die  freie  Weide  eine  Menge  Futter  zertre- 
ten und  beschmutzt,  und  die  Zerstreuung  des  Viehs  Uber 
alle  Höhen  und  Gräte  macht  auch  das  Melken  höchst 
mühselig  und  zeitraubend.  Etwas  besser  steht  es  auf 
solchen  Alpen,  die  in  Stäffel  oder  Schläge  getheilt  sind, 
allein  auch  diese  sind  viel  zu  umfangreich  und  zeigen 
die  bemerkten  Uebelstände  nur  in  etwas  geringerem 
Grade.  Früher  oder  später  wird  der  rationelle  Alp- 
wirth  dazu  kommen,  statt  der  freien  die  Hutweide  ein- 
zuführen und  den  Boden  nach  einem  gewissen  Plane 
Platz  um  Platz  abzuhüten,  ähnlich  wie  die  Bergamasker 
Schafhirten  von  jeher  ihre  Pachtalpen  abgehütet  haben. 
Auf  diese  Weise  ist  er  im  Stande,  das  Vieh  täglich  auf 
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frische,  unberührte  Weidstellen  zu  fuhren,  und  wird  den 
abgeweideten  Zeit  gelassen,  ihre  Vegetation  zu  erneuern, 
bis  die  Reihe  wieder  an  sie  kommt;  der  Boden  wird 
besser  geschont  und  der  abfallende  Dünger  besser  zu- 
sammengehalten . 

Wohl  die  geringsten  Fortschritte  hat  die  Kunstwirth- 
«chaft  noch  in  der  Melkerei  gemacht.  Hie  und  da  wird 
die  Schotte,  nachdem  ihr  der  Butter-,  Käse-  und  Zieger- 
geha.lt  entzogen  ist,  noch  auf  Milchzucker  eingedampft, 
was  aber  nur  bei  billigem  Brennmaterial  vortheilhaft  ist. 
Ohne  Zweifel  dürfte  die  Darstellung  ganz  feiner  Käse- 
torten, nach  dem  Muster  berühmter  und  theuer  bezahlter 
ausländischer,  eine  einträgliche  Aufgabe  der  industriö- 
len  Alpwirthschaft  sein. 

Das  Alppersonal  hat  bei  dieser  Wirthschaftsstufe 
den  schwersten  Dienst.  Es  wird  auf  den  noth wendigen 
Bedarf  eingeschränkt,  mit  kräftiger,  arbeitswilliger  Mann- 
schaft besetzt  und  ihm  nicht  Zeit  gelassen,  viel  in  den 
Hütten  und  Weiden  herumzufaulenzen,  um  nur  im  Herbst 
recht  rund  und  fett  herausgesömmert  zu  Thal  zu  fahren. 
Es  ist  aber  keine  leichte  Sache,  die  rechten  Leute  zu 
finden  und  das  allenthalben  noch  herrschende  Vorurtheil 
zu  überwinden,  auf  der  Alp  pressire  es  mit  dem  Ar- 
beiten ganz  besonders  langsam  und  man  sei  von  jeher 
nicht  wegen  dem  Schaffen,  sondern  wegen  dem  Slark- 
werden  z'Alp  gegangen. 
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Freier  Gedankenflug 

über  die 

Waldungen  der  Schweizer  Alpen. 

Von  J.  Coax. 


Heben  wir  uns  von  einem  be- 
liebigen Punkte,  vom  Fusse  oder 
aus  dem  Innern  der  Alpen  empor 
und  umkreisen  wir  dieselben  in 
mittlerer  Höhe,  so  zeigen  sich  uns 
die  Waldungen  wie  ein  weites, 
grünes  Gewand,  dessen  Schleppe 
weit  hinauf  mit  reicher  Stickerei 
menschlicher  Kultur  und  mensch- 
licher  Kunst  verziert  ist.  Die 
saftgrünen,  blüthenreichen  Wie- 
sen- und  Weidgründe  der  Berg- 
dörfer und  Maisässe  bilden  die 
Bouquets  einer  zweiten  Garnitur  und  um  den  schwel- 
lenden Busen  wellt  sich  das  Kleid  in  vielfachen  Ein- 
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und  Ausbiegungen,  mit  breitem  Spitzensaum  von  dunkel- 
buschigen  Alpenkieferwaldungen,  tiefgeneigten  Alpen- 
erlen und  niedern  Zwergweiden.  Alpenrosen-  und  Azalea- 
gesträuch,  Primeln,  Gentianen  und  andere  färben-  und 
duftvolle  Blüthen  drangen  sich  herbei,  das  feine  Spitzen- 
gewebe  zu  durchwirken.  Im  schönsten  Faltenwurf  walU. 
das  weite  Gewand  um  den  wohlgebauten,  reichgeglie-, 
derten  Körper,  bläuliche  und  grünliche  Seen  heilen 
dasselbe,  als  geschliffene,  kostbare  Steine,  in  Mulden 
und  Thalgründe,  und  zu  Tage  tretende  Felsen  bilden 
die  festen  Spangen  und  Bänder,  welche  das  Gewand 
zusammenhalten. 

Frei,  kühn  und  stolz  ragt  die  erhabene  Büste  der 
Alpen*  aus  diesem  Riesengewande  empor,  das  Haupt 
mit  brillantenem  Diadem  geschmückt,  das  bald  in  dich- 
ten Strahlenbüscheln  der  Sonne  funkelt,  bald  im  Abend- 
oder Morgenroth  leuchtet  oder  in  den  mildweissen  Schein 
des  Mondes  sich  hüllt. 

Fragen  wir,  was  diesen  unseren  Waldungen  ihren 
besonderen  Charakter  verleiht,  so  ist  es  die  geographische 
Lage  der  Alpen,  ihre  Erhebung  über  Meer,  ihre  Ober-, 
flächengestalt  und  ihre  geognostisch  -  petrographische 
Beschaffenheit.  Wie  die  Pflanzen  überhaupt,  so  sind 
auch  die  Waldungen  ein  Produkt  dieser  verschiedenen 
Faktoren,  ohne  dass  damit  gesagt  sein  soll,  dass  die 
Alpen  alle  Waldbäume  hervorgebracht  haben,  welche 
unter  solchen  Bedingungen  bestehen  können ;  denn  \ 
manche  ausländische  Holzart  wird,  hieher  versäet  oder 
verpflanzt,  eben  so  freudig  gedeihen,  wie  in  ihrer  Heimat. 

Indessen  bestehen  die  Waldungen  unserer  Alpen 
nicht  zufällig  gerade  aus  gewissen  Holzarten,  vielmehr 
stehen  dieselben  in  innigstem  Zusammenhange  mit  der 
Bildungsgeschichte  der  Alpen.    Zur  Ansiedelung  voa 
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Baumarten  anderer  Schöpfungsherde  mochten  die  Meere, 
besonders  die  Binnenmeere,  welche  die  Alpen  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  bespült,  beigetragen  haben. 

Es  ist  dies  ein  noch  zu  schwach  beleuchtetes  Feld, 
um  dasselbe  weiter  mit  einiger  Sicherheit  betreten  zu 
können,  gewiss  aber  ist,  dass  unsere  Alpen,  nachdem 
die  gegenwärtige,  mehr  im  Stillen  schaffende  und  um- 
gestaltende Erdperiode  bereits  begonnen  hatte,  immer 
noch  einen  langen,  Tausende  von  Jahren  umfassenden 
Zeitraum  bedurften,  um  die  Bedingungen  zum  Bestehen 
der  heutigen  Wald  Vegetation  herbeizuführen.  Tag  und 
Nacht,  ohn'  Ruh'  und  Rast  mussten  die  Naturkräfte 
thätig  sein,  um  den  Waldungen,  diesen  grössten  und 
massenhaftesten  Pflanzenbildungen,  ein  angemessenes 
Wurzelbett  und  Klima  und  passende  Nahrung  zu  ver- 
schaffen. 

Zu  diesem  Zwecke  schlössen  die  Alpen,  um  mich 
eines  zeitgemässen  Ausdrucks  zu  bedienen,  grossartige 
Verträge  mit  verschiedenen  Gesellschaften  ab,  welche 
sich  verpflichteten,  die  Felsen  zu  sprengen,  die  Blöcke 
und  Steine  zu  zerkleinern,  zu  Sand  und  Erde  umzuge- 
stalten und  theilweise  aufzulösen.  Zu  einer  dieser  Ge- 
sellschaften vereinigten  sich  die  Winde  als  Lieferanten 
verschiedener  noth  wendiger  Materialien  (Luft  und  Wasser) 
in  verschiedenen  Zuständen;  eine  andere  Gesellschaft 
nennt  sich  Tag  und  Nacht,  eine  dritte  Jahreszeiten  etc. 
Die  Techniker,  welche  mit  der  Ausfuhrung  der  Arbeit 
betraut  wurden,  sind  hauptsächlich  Kälte  und  Wärme, 
Feuchtigkeit  und  Trockenheit,  ferner  eine  Menge  che- 
misch-physikalischer und  mechanischer  Kräfte. 

Die  Liefenmgsgesellschaften  fassten  für  ihre  Zwecke 
die  Lage,  Richtung  und  Höhe  der  Alpen  genau  in's 
Auge  und  richteten  danach  ihre  Bestellungen  und  Zu- 
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fuhren  ein.  Da  die  Alpen  sich  im  Allgemeinen  von 
BW  nach  NO  erstrecken,  so  führten  die  Transportwege 
von  Süden  und  Norden  am  leichtesten  und  kürzesten 
in  die  verschiedenen  Gegenden  derselben. 

Die  Hauptbezugsquelle  für  Wärme  und  Trockenheit 
war  daher  auch  seit  Langem,  und  insbesondere  seit  die 
Wüste  Sahara  aus  dem  Meere  emporgetreten,  das  heisse 
Afrika.  Dort  werden  heisse,  trockene  Luftmassen  hoch 
hinauf  in  die  Atmosphäre  verladen,  und  nördliche 
Windzüge  fuhren  die  leichte  Fracht  Uber  das  Mittel- 
ländische Meer  den  Alpen  zu,  oder  auch  hoch  über  die- 
selben hinweg  nach  Norden.  Feuchtigkeit,  mit  Wärme 
vereint,  bringen  Südwestwinde  aus  entfernten  Aequa- 
lorialgegenden  hauptsächlich  Amerika V  Daas  hie  und 
da  ein  aeronautischer  Schiffbruch  sich  ereignet,  oder  die 
Waarc  auf  der  Reise  an  Qualität  und  Quantität  verliert, 
das  ist  Gottes  Gewalt,  und  schwerlich  wird  sich  eine 
Versicherungsgesellschaft  auf  so  schwierig  zu  berech- 
nende Eventualitäten  einlassen  wollen. 

Am  Südabhange  der  Alpen  angelangt,  wird  die 
Richtung  der  nicht  zu  hoch  streichenden  Windzüge 
durch  die  südlich  auslaufenden  Thäler  vielfach  geändert, 
die  Fahrgeschwindigkeit  ermässigt,  um  dann  um  so 
rascher  vom  hohen  Riesendamme  in  die  nördlichen 
Thalschaften  der  Alpen  hinunterzufahren,  sofern  die 
Fracht  nicht  etwa  für  die  Südseite  bestimmt  war.  Zu- 
erst wird  Wärme  und  Trockenheit  allmälig  abgeladen, 
dann  erst  das  Wasser,  wobei  sich  hauptsächlich  der 
Nordwind  behül  flieh  zeigt,  indem  er  den  Südwind  ab- 
kühlt und  ihn  zwingt,  einen  Theil  seiner  Feuchtigkeit 
auszuscheiden,  welcher  als  Niederschläge  zur  Erde  fallt 
(Nebel,  Thau,  Regen,  Schnee,  Graupeln).  Gletscher, 
kalte  Bergeshöhen  und  wohl  auch  die  Waldungen  unter- 
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stutzen  den  Nordwind  darin  nach  Kräften  und  legen 
häufig  allein  Hand  an. 

Der  Nordwind  holt  aus  dem  Norden  eine  schwere 
Menge  Kälte  mit  Trockenheit  oder  statt  derselben  etwas 
Feuchtigkeit,  welche  er  im  Vorüberstreichen  aus  der 
Nord-  und  Ostsee  aufnimmt. 

Der  Westwind  liefert  gewaltige  Wassermassen  aus 
dem  Atlantischen  Ocean  und  zwar  meist  tropfbarflüssig, 
und  der  Ostwind  endlich  hohe  Grade  von  Trocken- 
heit aus  den  östlich  von  den  Alpen  gelegenen  Länder- 
strecken. 

Dass  diese  Gesellschaft  von  Winden  noch  verschie- 
dene Unterakkorde  abgeschlossen,  bringt  ein  so  gross- 
artiges Geschäft  von  selbst  mit  sich. 

Ein  sehr  wichtiges  Material  zur  Bodenbildung  in 
den  Alpen  liefert  die  Luft  in  ihrem  Sauerstoff,  welcher 
durch  die  innige  und  allseitige  Berührung  der  Luft  mit 
den  Alpen  und  durch  sein  energisches  Einschreiten,  wo 
Eisen,  Mangan  und  andere  ihm  zugängliche  Stoffe  vor- 
handen sind,  einen  grossen  Einfluss  auf  die  chemische 
Zersetzung  des  Gesteins  ausübt,  wenn,  er  in  hin- 
reichendem Masse  von  Wärme  und  Feuchtigkeit  unter- 
stützt wird. 

Die  ganze  grossartige  Arbeit,  diese  erste  und  ur- 
eigentliche Urbarisirung  der  Alpen,  wird  von  dem  grossen 
Sonnenauge  belebt  und  in  streng  gesetzlich  geregeltem 
Gange  erhalten.  Die  Sonne  gibt  den  Alpen  auf  der 
rotirenden  Erde  Tag  und  Nacht  und  ruft  durch  die 
schiefe  Achsenstellung  derselben  die  Jahreszeiten  her- 
vor, durch  welchen  täglichen  und  jährlichen  Wechsel 
von  Kälte  und  Wärme  nicht  nur  unmittelbar  durch 
Ausdehnung  und  Zusammenziehung  die  physikalische 
Verbindung  des  Gesteins  gelockert,  sondern  auch  den 
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Winden  die  erforderliche  Zugkraft  gegeben  wird.  Die' 
Kälte  im  Winter  legt  auch  grosse  Vorräthe  von  Wasser- 
massen in  Form  von  Schnee  und  Eis  an,  welche  viel 
dazu  beitragen,  die  Arbeit  während  der  warmen,  oft 
zu  trockenen  Jahreszeit  zu  fördern. 

Die  wichtigsten  mechanischen  Arbeiten  zur  Urban- 
sirung  der  Alpen  fuhren  die  Techniker  vermittelst  des 
Wassers  und  der  Centripetalkraft  der  Erde  aus,  wobei 
indess  Kälte  und  Wärme  immer  mehr  oder  weniger  mit 
Hand  im  Spiele  behalten. 

So  giessen  die  Mechaniker  das  tropfbarflüssige 
Wasser  in  Risse  und  Spalten  des  Gesteins,  lassen  es 
dort  zu  Eis  gefrieren  und  fahren  auf  diese  Weise  eigent- 
liche Sprengarbeiten  aus.  Ferner  häufen  sie  in  den 
weiten  Mulden  (Circus)  der  Alpen  grosse  Schncemassen 
an,  lassen  sie  von  den  Physikern  durch  abwechselnde 
Einwirkung  von  Kälte  und  Wärme  zu  den  sogenannten 
Gletschern  zusammenbacken,  welche  sie  allmälig  in  die 
Thaltiefen  hinunterschieben,  wodurch  die  Felsen  ab- 
geschliffen und  8teine  zu  Sand  und  Schlamm  gerieben 
werden.  Sie  setzen  ferner  grosse  Schnee-,  Erd-  und 
Felsmassen  in  Bewegung,  welche  als  Lawinen,  Erd- 
schlipfe, Rufen  und  Felsstürze  sichtbar  werden,  das, 
Gestein  zertrümmern  und  zerreiben.  Diese  nämlichen 
Techniker  sammeln  die  Gletscherwasser,  Quellen  und 
atmosphärischen  Niederschläge  zu  Bächen  und  Flüssen, 
führen  dieselben,  oft  in  weiten  Um-  und  Schlangenwegen, 
und  stellenweis  über  hohe  Felswände,  durch  Trümmer- 
gestein und  Schluchten  nach  der  Tiefe,  wodurch  die 
Felsen  ausgerieben  und  die  mitgeführten  Felstrümmer 
und  Steiue  abgeschliffen  werden.  Die  Bäche  und  Flüsse, 
zeitweis  überfüllt  oder  örtlich  in  ihrem  Lauf  gehemmt, 
schütten  ihre  Wasser  über  Bord  und  legen  das  Geschiebe 
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in  Ebenen  als  Sand-  und  Lettflachen  nieder  (ange- 
schwemmtes Land). 

Aber  nicht  nur  der  Mechaniker  bedient  sich  des 
Wassers  und  der  Schwere  zu  seinen  Arbeiten,  sondern 
auch  der  Chemiker  zur  Auflösung  des  Gesteins.  Er 
gibt  dem  Wasser  noch  ein  gewisses  Quantum  Sauerstoff 
und  Kohlenstoff  bei,  fuhrt  es  dann  innerlich  und  ausser- 
lieh  durch  und  über  Felsen  und  Steine  hin,  wodurch 
nicht  nur  das  leichtlösliche  Gestein  von  seinen  Bestand- 
teilen, sondern  sogar  der  harte  Kiesel  von  seiner 
Kieselerde  an  das  Wasser  abgeben  muss,  das  sie  weiter 
führt  und  früher  oder  später  an  sehr  verschiedene 

■ 

Abonnenten  wieder  abgibt. 

Je  weiter  aber  die  Arbeit  der  Alpenurbarisirung 
vorschritt,  desto  schwieriger  wurde  dieselbe,  indem  der 
mit  Sand  und  Erde  bedeckte  Felsenuntergrund  dem 
Einfluss  der  Techniker  immer  mehr  entzogen  wurde. 
Das  Resultat  ihrer  Bemühungen  ist  bei  weitem  nicht 
mehr  so  gross,  wie  vor  Zeiten,  aber  ihre  Hauptaufgabe 
ist  auch  bereits  befriedigend  gelöst  und  fast  nur  noch 
in  den  Hochalpen  liegen  bedeutende  Felspartien  und 
massenhaftes  Trümmergestein  nackt  zu  Tage  oder  ist 
die  vorhandene  Bodenschicht  noch  zu  dttnn  oder  zu 
wenig  zusammenhängend.  In  diesen  Höhen  mangelt  es 
hauptsächlich  an  Wärme  und  während  des  langen  Win- 
ters an  tropfbarflüssigem  und  dunstförmigem  Wasser 
zur  Verwitterung.  Auch  wird  das  Verwitterungsmaterial 
von  den  steilen  Felsflächen  theilweise  oder  gänzlich 
weggeschwemmt. 

Bringen  wir  unsere  Alpwaldungen,  von  denen  wir 
ausgegangen  und  zu  denen  wir  nun  wieder  zurückkehren 
wollen,  mit  diesem  aus  dem  Gestein  hervorgegangenen 
rauhen,  s.  g.  wilden  Boden  in  nähere  Beziehung,  so 
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war  derselbe  zur  Entstehung  und  zum  Fortbestand  der 
Bäume  noch  nicht  hinreichend  vorbereitet,  es  fehlten 
ihm  noch  die  organischen  Bestandteile. 

Auch  dafür  war  Vorsorge  getroffen ;  denn  kaum  war 
ein  winziges  Häufchen  Erde  aus  dem  Felsen  verwittert, 
so  bildeten  sich  auch  schon  im  Wasser  die  ersten 
Algen,  an  feuchten  und  nassen  Stellen  die  ersten  Moose 
und  an  trockeneren  Orten  die  ersten  Flechten.  Gestutzt 
auf  diese  Erstlinge  des  Pflanzenreichs,  traten  auch  die 
Erstlinge  des  Thierreichs  in  die  Welt  hinaus.  Diese 
Urwesen  lieferten  das  erste  Material  zur  Bildung  des 
Humus  im  Boden,  durch  dessen  Mehrung,  gemeinschaft- 
lich mit  der  Mehrung  der  mineralischen  Bestandteile, 
zugleich  die  atmosphärischen  Zustände  der  Alpen  be- 
ständiger und  das  Klima  für  die  .organischen  Wesen 
immer  günstiger  wurde.  Immer  zahlreichere  und  voll- 
kommenere Pflanzenspecies  fanden  die  Bedingungen  zu 
ihrem  Auftreten  und  Fortbestand,  und  unter  diesen  auch 
die  Bäume,  welche  unsere  Waldungen  zusammensetzen. 

Wir  würden  uns  aber  sehr  irren,  wenn  wir  anneh- 
men wollten ,  die  jetzigen  Baumarten  unserer  Waldun- 
gen seien  die  erstgebildeten  auf  dem  Erdraum  gewesen, 
den  die  Alpen  gegenwärtig  einnehmen.  Werfen  wir 
einen  geologischen  Blick  in  das  Innere  des  Alpenkörpers, 
so  finden  wir  in  die  verschiedenen  Schichtungen  des- 
selben eingebettet  mehr  oder  weniger  deutliche  Ueber- 
reste  von  Waldungen,  welche  verschiedenen  Bildungs- 
perioden der  Alpen  angehören  und  von  denen  nur  die- 
jenigen der  letzten  Periode  den  unserigen  nahe  ver- 
wandte Arten  erkennen  lassen.  Ebenso  liegen  in  den 
Alpen  ganze  Thierschöpfungen  begraben.  Die  Alpen 
sind  somit  ein  Riesengrab  verschiedener,  dem  Klima 
und  der  Bodenbeschaffenheit  der  einzelnen  Perioden 


494  Coaz. 

» 

entsprechenden  Pflanzen-  und  Thierwehen  und  die  jetzt 
lebenden  Pflanzen  der  Alpen  bilden  das  Gran  des  Grab- 
hügels. 

Freund  der  Alpen!  Du  wirst  durch  das  Bewusst- 
werden ,  auf  einer  der  zahlreichen  Pyramiden  dieses 
grossartigen  Grabes  zu  weilen,  dich  nicht  beängstigt 
fühlen,  vielmehr  wird  dir  dieser  Gedanke  ein  neuer 
Anknüpfungspunkt  zu  tiefen  Reflexionen  sein,  denen 
man  sich  auf  Bergeszinnen  so  gerne  hingibt.  Sollte  diese 
Erkenntniss  aber  deinen  Sinn  verdüstern,  so  bleibe  ober- 
flächlich, lass  deinen  Blick  nicht  tiefer  dringen,  als  auf 
den  Blüthenteppich  zu  deinen  Füssen  und  auf  das  Grün 
der  Waldungen ,  welche  heute  die  Alpen  umgürten. 
Steige  hinab  in  dieses  Leben  und  erheitere  deinen  8inn. 
Und  je  tiefer  du  hinunter  kommst,  desto  regeres  Leben 
verwischt  dir  das  unwillkommen  gewählte  Bild. 

Duster  noch  blicken  dich  zwar  die  vereinzelten, 
uralten  Arven  an ,  die  äussersten  Vorposten  über  der 
eigentlichen  Waldgrenze,  7—8000'  über  Meer  *).  Einst 
kräftige  Aeste,  strecken  sie  dir  jetzt  dürr,  rindenlos  und 
verwittertgrau  ihre  Arme  entgegen.  Höchstens  dass 
noch  einige  Flechten  auf  ihnen  vegetiren.  Nur  noch  in 
der  tieferen  Beastung  einzelner  Stämme  ist  kümmerliche 
Saftbewegung,  welche  dem  dunkelgrünen  Nadelbüschel 
Leben  zuführt.  Blüthen  und  Früchte  suchst  du  auf  diesen 
Greisen  nicht,  und  doch  tindest  du  in  günstigen  Jahren 
an  diesen  letzten  grünenden  Trieben  weibliche  und 
männliche  Blüthenkätzchen  und  bis  im  Herbst  des  fol- 
genden Jahres  haben  sich  aus  den  erstem  die  breit- 


•)  Die  Gründe  auseinanderzusetzen,  warum  die  Waldvege- 
tatioi^grenze  in  den  Alpeu  so  Loch  hinaufsteigt,  würde  hier  zu 
weit  führen. 
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eirunden  Zapfen  mit  den  essbaren  Nüsschen  ent- 
wickelt. 

Da  drüben  in  der  Nähe  der  Alphütte  stehen  ei- 
nige Wettertannen  (Fichten).  Junger,  als  obige  Arve, 
haben  sie  doch  schon  ein  Alter  von  über  200  Jahren. 
Ein  weicher,  grauer  Flechtenbart  hängt  im  dunklen 
Astwerk,  das,  weit  ausgreifend  und  beinahe  den  Boden 
berührend,  ein  ungemein  kurzes,  dichtes  Gezweige  und 
gedrängt  stehende  kurze  Nadelreihen  trägt,  so  dass 
weder  Regen  noch  Sonnenschein  durchdringt.  Aber  nicht 


►  Arve  and  Lärche. 

nur  die  Zweige  und  Blätter  sind  während  der  kurzen 
Vegetationszeit  von  circa  vier  rauhen  Monaten  kurz  ge- 
blieben und  geben  dem  ganzen  Baume  eine  gedrungene, 
aber  kräftige  Gestalt,  sondern  auch  das  Holz  ist  aus 
dem  gleichen  Grunde  kleinzellig  und  die  Jahrringe 
sehwach.  Früh  schQn  den  Angriffen  der  Stürme  aus- 
gesetzt, haben  sie  ihre  Wurzeln  weit  in  Fels  und  Stein 
gewunden  und  zu  dicken  Strängen  verdickt.    So  eine 
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breitschultrige  Wettertanne,  das  Bild  eines  ächten, 
wetterergrauten  Aelplers,  trägt  bis  in  ihre  äussersten 
Wipfel  grünes  Gezweig  und  nur  im  Innern  des  Baumes 
ist  dasselbe  aus  Mangel  an  Licht  abgestorben.  Ihr  Ein- 
faulen erfolgt  fast  immer  vom  Stocke  aus. 

Treten  wir  zu  jener  Lärchengruppe.  Sie  trägt  einen 
ganz  andern  Charakter,  als  Arve  und  Fichte.  Sie  ist 
unzweifelhaft  denselben  ebenbürtig,  ein  ächtes  Rind  des 
Gebirges,  und  dennoch  entspricht  sie  weder  im  Bau  noch 
in  ihrer  Benadelung  den  beiden  verwandten  Nachbarn. 
Ihr  Wuchs  ist  schlank,  obwohl  hier  oben  ebenfalls  et- 
was verkürzt.  Die  Aeste  sind  leicht  angesetzt  und  stark, 
die  Triebe  ziemlich  kurz,  während  die  Lärche  in  den 
geschlossenen  tiefern  Waldungen  doch  so  hochschafug 
wird  und  so  üppig  lange  Triebe  entwickelt.  Was  die 
Lärche  aber  in  ihrem  äussern  Erscheinen  von  den  Fich- 
ten und  Arven  hauptsächlich  unterscheidet,  das  ist  das 
feine  Gezweige  mit  hellgelber  Rinde,  die  lichte  Bena- 
delung hellgrüner ,  weicher  Nadelbüschel ,  welche  aus 
Seitentrieben  hervortreten ,  ganz  besonders  aber  das 
Welken  und  Abfallen  derselben  im  Herbst,  was  bei  keiner 
anderen  unserer  Nadelholzarten  vorkommt.  Ungeachtet 
dieser  letztern  Eigenschaft,  welche  die  Lärche  nicht  für 
die  Hochalpen  geschaffen  erscheinen  lässt,  trotzt  sie  im 
Uebrigen  dem  Klima  eben  so  hartnäckig,  als  ihre  Mit- 
bürger dieser  hohen  Heimat.  Sie  wird  sehr  alt  und 
stirbt  wie  die  Arve  vom  Gipfel  herunter  ab.  Auch  sie 
vegetirt  mit  wenigen  Aesten  noch  sehr  lange  fort,  und 
eingegangen,  fault  das  Holz  bei  dem  langen  Winter  und 
der  kalten  Atmosphäre  in  diesen  Höhen  ausserordent- 
lich langsam  ein. 

Das  sind  die  Greise  der  Baumwelt  der  Hochalpen. 

« 


Digitized  by  Google 


> 


Alpwaldungen.  497 

Jahrhunderte  haben  Lawinen  an  ihnen  vorübergerauscht, 
Steinblöcke  ihnen  Wunden  geschlagen,  Stürme  sie  zu 
brechen  oder  zu  entwurzeln  versucht.  Allem  dem  haben 
sie  bisher  widerstanden  :  aber  die  Zeit  hat  ihre  Lebens- 
kräfte geschwächt  und  ihr  Ende  rückt  heran.  Und  wo 
sind  ihre  Nachkommen ,  in  denen  das  Alter  so  gerne 
sein  eigenes  Leben  neuaufkeimend  erblickt?  Schwer- 
lich wird  es  dir  gelingen,  ein  junges  Pflänzchen  zu  er- 
spähen, denn  dem  Aelpler  sind  sie  meist  noch  ein  Dorn 
im  Auge,  den  er  zu  vertilgen  trachtet,  um  seine  Wei- 
den auszudehnen  ,  oder  denen  er  im  günstigeren  Fall 
doch  keinen  Schutz  gegen  das  Rindvieh  angedeihen  lässt. 

8teigen  wir  tiefer  hinunter  in  den  geschlosseneren 
Wald.  Da  sieht  es  lebendiger  aus  Zwar  überall  zer- 
streut noch  abstehende  Stämme,  manche  bereits  zusam- 
mengestürzt und  unter  feuchtem  Moose  modernd.  Da- 
neben aber  auch  jüngere,  gesunde  Bäume  von  kräfti- 
gem, aber  immer  noch  gedrungenem  Wüchse,  und  an 
der  Seite  dieser  der  junge,  strecken  weis  allerdings  spär- 
liche Anflug  bis  zum  einjährigen  Sämling  hinunter.  Alles 
ohne  Regel  in  schöner  Mannigfaltigkeit  der  Gruppirung 
durcheinander.  Seit  der  ersten  Waldansiedelung  hat  sich 
hier  ohne  Unterbrechung  Humus  angesammelt.  Kein 
Landwirth  hat  sich  so  weit  verstiegen,  dem  Walde  die- 
sen reichen  Nahrungsvorrath  zu  entfuhren. 

Lärchen  und  Fichten  stehen  bald  abgesondert,  reine 
Bestände  bildend,  bald  unter  sich,  streckenweise  auch  mit 
der  selteneren  Arve  untermengt.  Die  Lärchen  verlangen 
aber  auch  an  diesem  Standort  freien  Himmelsraum  über 
sich,  während  die  Arve,  welche  doch  zu  der  sonst  licht- 
bedürftigen  Gattung  der  Kiefern  (Pinus)  gehört,  in  der 
Jugend  ziemlich  schattenertragend  ist. 

Auf  trockenem,  schwachgründigem,  steinigem  Kalk- 
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boden  breiten  sich  oft  überweite  Strecken  Legfohren 
aus,  diese  interessante,  aber  schwierig  zu  charakteri- 
8irende  und  in  Arten  auszuscheidende  Sippe.  Einzelne 
Exemplare  oder  auch  ganze  Bestände  strecken  ihre 
Stämme  dem  Boden  entlang  hin  und  ragen  nur  mit  dem 
Wipfel  6—8'  empor,  andere  stehen  kerzengerade  da, 
30-401  hoch  und  6—8",  seltener  10"  dick. 

In  frischem  Boden,  schattigen  Vertiefungen,  in  grös- 
seren Waldlücken  und  Lawinenzügen ,  ganz  besonders 
auf  Schiefergebirg,  lagern  die  Alpenerlen  in  Gruppen 
oder  auch  ganzen  Beständen.  Auf  ihren  Wurzeln  wächst 
manch'  fein  sammtnes  reinfarbiges  Pilzchen,  während 
die  Stämme  und  Aeste  mit  meist  düsteren  Flechten  dicht 
bewachsen  sind. 

Das  sind  die  Baumarten,  welche  hauptsächlich  die 
Waldungen  unserer  Hochalpen  zusammensetzen  ;  denn 
die  Birken,  Bergahorne,  Aspen  kommen  seltener  und  nur 
vereinzelt  oder  horstweise ,  am  häufigsten  noch  der 
Vogelbeerbaum  vor  und  die  Traubenkirsche. 

An  offenen  Stellen  der  Alpwaldungen,  welche  der 
Sturm  in  wenigen  Minuten,  der  Mensch  mühsam  mit 
der  Axt  geschaffen,  hat  sich  oft  verschiedenartiges  Ge- 
büsch angesiedelt;  die  Johannisbeeren  *)  und  die  Loni- 
ceren  **)  sind  in  verschiedenen  Arten  vertreten  \  sehr 
häufig  ist  der  Traubenhollunder ,  der  Himbeer-  und 
Heidelbeerstrauch,  der  Seidelbast  (D.  mezereum),  die 
rostfarbene  Alpenrose  und  die  eigentliche  Alpenrose 
(Rosa  alpina  L.).   Auf  trockenen  Stellen  steht  der  Al- 


•)  Ribes  petrasum.  Wolf. 

„      alpinum  L. 

„       rubrum  L. 
'•)  Lonicera  nigra  L.,  alpigena  L.  und  caerulea  L. 
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penwachholder,  die  Preissei-  und  Rauschbeere  und  die 
Bärentraube. 

Da  ist  das  hauptsächliche  Jagdrevier  des  Alpen- 
jägers. Da  findet  er  das  Auer-  und  Birkwild  und  den 
Alpenhasen  und  als  Touristen  den  Reinecke.  Auch 
Gemsen,  die  s.  g.  Waldthiere,  sind  hier  ständig,  wäh- 
rend die  flüchtigeren  Gratthiere  sich  nur  im  Winter  hier 
aufhalten,  wo  sie  unter  Bäumen  und  Felsen  trockenes 
Gras,  Moos,  Flechten  und  grüne  Nadeln  ätzen.  Der 
plumpe,  gefurchtete  Bär  findet  hauptsächlich  in  den 
dichten  Legfohrenwaldungen  bequeme,  sichere  Verstecke, 
schmaust  Gras  und  Beeren,  erklettert  auch  Vogelbeer- 
bäume, um  sich  die  rothen  doldenartigen  Früchte  ge- 
mächlich zum  leckern  Maule  zu  fuhren.  Von  diesen 
Waldungen  macht  er  seine  Ausfälle  in  die  benachbar- 
ten Viehheerden  und  durch  sie  deckt  er  seine  feinstra- 
tegisch berechneten  Rückzüge.  Auch  das  kleine  Ge- 
thier  ist  dem  Alpwalde  nicht  fremd.  Verschiedene 
Spinnenarten  stellen  dem  unruhigen  Volk  der  Fliegen 
von  Zweig  zu  Zweig,  an  Rinden  und  Stöcken  ihre  Netze. 
In  Blüthen,  Früchten,  Rinde,  Holz  und  Moos  begehen 
verschiedene  Insekten  ihre  Metamorphosen.  Mäuse  nagen 
durch  hohes,  dürres  Gras  ihre  Gänge  oder  graben  in 
lockerem  Boden ,  in  dem  hie  und  da  auch  der  Maul- 
wurf haust  und  seine  kleinen  Erdhügel  durch  den  Rasen 
herausstösst. 

Obwohl  das  Alpvieh  wählerisch  genug  ist,  die  wohl- 
schmeckenden, aromatischen  Kräuter  der  freien,  sonni- 
gen Weidplätze  dem  trockenen,  scharfen,  faden  Gras 
der  Waldungen  vorzuziehen,  so  eilt  es  an  heissen  Ta- 
gen doch  in  vollem  Sprunge  und  mit  hochwedelndem 
Schwänze  dem  Walde  zu ,  wo  es  Kühlung  findet  und 
sich  des  lästigen  Fliegengeschmeisses  im  Dickicht  er- 
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wehren  kann.  In  langsamem  Zuge,  mit  dumpfem  Ge- 
brüll zieht  es  dagegen  bei  Schneewetter  nach  den  Wal- 
dungen in  die  s.  g.  Schneeflucht,  wenn  der  Alpbesitzer 
für  keine  bessere  Unterkunft  gesorgt. 

Und  wo  bleiben  denn  die  Ziegen,  diese  Freiesten  der 
Freien,  denen  so  zu  sagen  keine  Grenzen  gesteckt  sind 
von  der  Tiefe  des  Thaies  bis  in  die  höchsten  Grate  ? 
Hörst  du  nicht  ihr  herannahendes  wirbelndes  Geschell  ? 
Eben  kommen  sie  von  den  höchsten  Alpweiden  zurück, 
wo  sie,  immer  streifend,  die  feinsten,  z.  Th.  seltensten 
Kräutchen  sich  ausgesucht,  nach  dessen  Fund  sich  man- 
cher Botaniker  vergeblich  müht.  Jetzt  hält  die  Heerde 
an  der  Grenze  des  Waldes  an,  um  die  richtige  Zeit 
zur  Thalfahrt  abzuwarten,  und  während  der  Hirt  mit 
seinem  Ränzchen  an  der  Seite  in  der  Sennhütte  einen 
Trunk  sich  erbittet,  ätzen  die  Ziegen  als  Abendbrod  die 
äussersten,  zartesten  Triebe  der  jungen  Fichten,  an 
denen  sie  sich  hinaufstrecken  so  lange  sie  sind.  Die 
kleinen  3 — 5  Fuss  hohen,  nach  altfranzösischem  Garten- 
geschmack pyramidal  zugeschnittenen  Fichten,  welche 
du  an  Rändern,  Lichtungen  und  Strassen  der  Alpwaldun* 
gen  so  häufig  triffst,  das  ist  das  Werk  unserer  Ziegen 
in  Mussestunden. 

In  diesen  Hochalpwaldungen  ist  des  Forstmanns 
regelnde  Thätigkeit  noch  wenigorts  sichtbar.  Die  Alp- 
knechte bedienen  sich  zur  Feuerung  des  in  Masse  herum- 
liegenden Holzes  und  der  stehend  dürren  Stämme.  Das 
benöthigte  Bau-  und  Zaunholz  wird  so  nahe  als  thun- 
lich gefallt  und  da ,  wo  auf  Kosten  des  Waldes  Weide 
zu  gewinnen  ist.  Eben  so  rücksichtslos  haut  der  Bauer 
junge  Stämmchen  an  der  Waldvegetationsgrenze,  um 
sein  Bergheu  von  den  Bergmädern  in's  Thal  zu  schaffen. 
Hie  und  da  ist  es  noch  üblich ,  frische  Rindenstreifen 
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zu  Käsformen  zu  benutzen,  welche  von  den  saftreichsten, 
wachsigsten  Stämmen  geschält  wurden.  In  manchen 
schweizerischen  Kantonen  wird  diesen  Uebel  ständen 
mehr  oder  weniger  kräftig  entgegengearbeitet,  im  All- 
gemeinen greifen  aber  Gesetze  und  forstwirtschaftliche 
Arbeiten  leider  noch  zu  selten  bis  in  diese  entlegenen 
Waldungen  herauf. 

Ungeachtet  das  beobachtende  und  forschende  Auge 
in  diesen  Hochwaldungen  mannigfaches,  reges  Leben 
erblickt,  ist  es  bei  ruhiger  Atmosphäre  doch  meist  still. 
Meisen,  Spechte,  Nusshäher,  Kreuzschnäbel  und  eine 
Menge  anderer  Vögel  unterbrechen  durch  ihr  beständi- 
ges Hin-  und  Herklettern,  ihr  Picken  und  Hämmern, 
ihr  Gepiep  und  Geschrei  noch  am  häufigsten  die  Laut- 
losigkeit, welche,  wie  auf  den  höchsten  Gebirgen,  zeit- 
weise auch  hier  des  Menschen  Brust  beengt. 

Dagegen  ist  des  Sturmes  Wirkung  in  diesen  unre- 
gelmässig bestandenen  Waldungen,  in  den  tief  n  Wellen- 
biegungen der  Wipfelflächen  und  besonders  im  Ast- 
werk der  uralten  Fichten  eben  so  grossartig  wie  am 
Meeresstrande.  Aengstlich  blickt  man  zu  den  hin-  und 
herschwankenden  Stämmen  hinauf  mit  dem  wogenden 
Gezweig.  Auf  das  Aechzen  der  sich  reibenden  Stämme 
und  Aeste,  diesen  Klagetönen  des  gequälten  Waldes, 
lauscht  das  Ohr  bald  nach  dieser,  bald  nach  jener  Rich- 
tung. Aber  fest  wuAelt  Arve  und  Lärche,  selten  knickt 
ein  Stamm  entzwei.  Häufiger  wird  die  hohe  Fichte, 
gegen  deren  schwere  Benadelung  der  Sturm  gewaltig 
anschwellt,  in  ihrer  flachstreichenden  Bewurzlung  ge- 
lockert und  aus  dem  Boden  herausgedrückt.  Krachend 
stürzt  der  Baum  durch  die  Beastung  seiner  Nachbarn 
und  fällt  mit  dumpfem  Schlage  zur  Erde. 

8charfe  Regengüsse  oder  Gruppeln  rieseln  durch's 
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Gezweig,  Blitze  schlängeln  sich  über  Bäume  herunter. 
Wie  eine  Riesenrakete  schiesst  das  Feuer  durch  das 
flechtenreiche  und  dürre  Geäst  des  Baumes,  und  nach 
Kurzem  ist  derselbe  eine  Glutsäule  mit  einzelnen  Flämin- 
chen.  Ueber  dieses  Schauspiel  rollt  und  kracht  der  Don- 
ner und  wird  von  den  nahen  Felsen  im  Echo  wieder 
zurückgeworfen. 

Allmälig  zieht  das  Gewitter  weiter.  Der  Regen 
lässt  nach  ;  die  frühere  Lautlosigkeit  tritt  wieder  ein. 
Dem  überraschten  Besucher  des  Gebirges  wird  wieder 
leichter.  Er  tritt  heraus  aus  seinem  gefährlichen  Ver. 
steck.  Eine  kühle,  wo  nicht  kalte  Luft  umgibt  ihn. 
Er  ist  entzückt  über  die  grossartige  Naturerscheinung, 
wie  er  solche  mit  all'  seiner  Phantasie  nie  geträumt. 

Hie  und  da  folgt  auf  stürmisches  Wetter,  auch 
mitten  im  Sommer,  Schneefall.  Schwer  beladet  sich 
das  nadelreiche  Gezweige.  Die  Arve  trägt  die  Last  auf 
kräftigen,  geübten  Armen.  Die  elastische  Fichte  biegt 
sich  tief  und  der  weiche  Schnee  gleitet  rauschend  zur 
Erde.  Schlimmer  ergeht  es  der  sommerlich  benadelten 
Lärche  ;  manche  der  gering  elastischen  Aeste  brechen 
unter  der  gewaltigen  Last  zusammen,  doch  weit  seltener, 
als  in  den  untern  Walddistrikten.  Tief  gebeugt  ist  der 
Wipfel  des  jungen  Stämmchens,  und  wo  es  nicht  sehr 
fest  wurzelt,  wird  es  zu  Boden  gedrückt. 

Das  ist  ein  schwaches  Bild  eines  Alpwaldes.  Steigst 
du  tiefer  hinunter,  so  verwischt  sich  dasselbe  immer 
mehr.  Die  Arve  bleibt  bald  zurück,  allmälig  auch  die 
Legfohre  und  Alpenerle  und  verschiedenes  Alpen- 
gebüsch. Dafür  grüsst  dich  (am  häufigsten  auf  Kalk- 
boden und  Sonnseiten)  die  Kiefer,  in  frischeren  Lagen 
die  Silbertanne  und  mit  ihr  die  Buche  und  ein  zahl- 
reiches Geschlecht  von  Laubhölzern,  unter  denen  am 
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Südabhange  der  Alpen  die  edle  Kastanie  häufig,  dies- 
seits seltener  auftritt. 

Die  Fichte  und  etwas  spärlicher  auch  die  Lärche 
ziehen  durch  alle  Regionen  der  Alpen ,  sie  gesellen  sich 
eben  so  traulich  zu  den  Kastanienbäumen,  wie  zu  den 
Arven  an  der  äussersten  Grenze  der  Waldvegetation. 

Am  Südabhang  verliert  der  Wald  sehr  bald  seinen 
alpinen  und  bald  auch  seinen  eigenthümlichen  gross- 
artigen Waldcharakter  und  geht  in  die  s.  g.  Selven 
in  niedriges  Buschwerk  über,  stellenweise  sogar  in 
gemeines  Ginster-  und  Brombeergestrüpp. 

Da  hinunter  begleiten  wir  dich  aber  nicht  weiter, 
denn  wir  dürfen  für  diesmal  die  Grenze  des  Alpwaldes 
nicht  überschreiten,  und  noch  viel  weniger  diejenige, 
welche  uns  die  Redaktion  des  Jahrbuches  haarscharf 
gesteckt. 


Digi 


Nationaler  Gesang 

bei  den 

Alpenbewohnern. 

Von  f/.  Sczadrowsky. 


Das  Land  voll  zauberhafter  Pracht  und'  märchen- 
haftem Schimmer  durch  die  eigensten  Naturbildungen 
und  machtvollsten  Erscheinungen  in  der  Natur,  die 
Schweiz,  hat  auch  einen  eigenthümlichen  nationalen 
Gesang,  der  sich  formell  und  in  seiner  tonlichen  Aeusse- 
rung  originell  charakterisirt  gegenüber  den  Gesängen 
anderer  Bergvölker.  Zieht  sich  auch  durch  die  Gesänge 
der  Bewohner  des  europäischen  Centralalpengebietes  ein 
allgemeiner  Typus,  so  sind  die  einzelnen  doch  sehr 
verschieden  unter  einander,  weisen  die  durch  Sprache 
und  Sprachdialekte  geschiedenen  Völker  auch  wieder 
viele  eigenthümliche  Abweichungen  in  ihren  Gesängen 
und  ihrer  Gesangmanier  auf  und  findet  der  aufmerksame 
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Beobachter  gewisse,  wenn  auch  kleine  Unterscheidungs- 
merkmale an  der  Melodieform,  in  der  Rhythmik  oder  in 
hervorstechenden  Varianten. 

Wie  in  einein  einzelnen  Sprachstamm  die  Dialekte 
einen  Unterschied  bilden  und  eine  scharf  gezogene  Grenze 
aufstellen,  so  auch  gewisse  Abweichungen  in  der  Ge- 
sangweise bei  einem  und  demselben  Volke,  wenn  sich 
auch  die  Prägnanz  der  Sprachdialekte  nicht  in  der 
gleichen  scharf  abgegrenzten  Weise  im  Gesang  findet 
und  allgemein  nicht  so  auffallend  hervortritt,  wie  dort. 
Nur  dürfen  diese  Abweichungen  nicht  Zufälligkeiten 
des  Augenblicks  sein,  sie  müssen  als  gebräuchlich  im 
Volke  gelteu,  müssen  einen  unverrückbaren  Bestandteil 
der  Art  zu  singen  ausmachen.  Diese  sind  grösstenteils 
Figuren,  gewisse  Verzierungen  des  Gesanges,  hervorge- 
gangen aus  kleinen  Aenderungen  der  ursprünglichen 
Melodie,  oder  aus  der  Singseligkeit  eines  ganzen  Volkes. 
Charakteristisch  ist,  dass  z.  B.  die  südlichen  Völker 
fast  immer  ihren  Gesang  verzieren,  während  die  nor- 
dischen mehr  den  einfachen  Gang  der  Melodie  lieben. 
Die  lebhaftere  Phantasie  der  Ersteren  findet  eine  Be- 
dingung in  diesen  Verzierungen,  die  fälschlich  und  mit 
grossem  Unrecht  oft  mit  dem  Worte  Schnörkel  bezeichnet 
werden;  mit  Unrecht,  weil  man  unter  Schnörkel  in 
der  Regel  eine  den  Gesang  verunstaltende  Figur  annimmt, 
diese  Verzierungen  aber  besonders  bei  einem  sangeslusti- 
gen Volk  aus  dem  Gefühl  und  dem  Streben  nach  Mannig- 
faltigkeithervorgehen und  die  Schönheit  des  Gesanges  um 
so  mehr  erhöhen,  je  nachdem  sie  das  Gepräge  des  Ge- 
schmackes tragen.  Es  muss  allerdings  streng  geschie- 
den werden  zwischen  jenen  Verzierungen,  die  durch 
eine  allgemeine  Anwendung  mit  der  Bevölkerung  Eins 
geworden  sind,  also  einen  nationalen  Charakter  haben, 
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und  zwischen  den  Zufälligkeiten,  den  Ergüssen  und 
Erfindungen  Einzelner.  Im  ersteren  Falle  sind  sie  ein 
wesentlicher  Bestandteil  der  Ausdrucksweise  eines 
Volkes  und  können  auch,  ohne  dem  Volke  seine  Eigen- 
tümlichkeit zu  rauben,  nicht  als  Schnörkel  im  schlim- 
men Sinne  aufirefasst  und  angenommen  werden.  Letz- 
teres dagegen  vermag,  als  vereinzelt,  keinen  Anspruch 
auf  den  Hegriff  und  Werth  national  zu  machen. 

Speciell  die  Schweiz  betreffend  sind  deren  drei 
Sprachstämme  zu  berücksichtigen.  Jede  Völkerschaft 
der  drei  Sprachen  nahm  auch  die  nationale  Eigentüm- 
lichkeit des  Gesanges,  wie  der  Musik  überhaupt,  an. 
Das  südlich  gelegene  Bergvolk,  die  italienisch  Sprechen- 
den ,  trägt  den  unverkennbaren  Typus  der  italienischen 
Melodien  und  ihrer  Vortragsweise  j  jenes  der  französischen 
Sprache  neigt  sich  dem  französischen  Chanson  zu. 
Alle  Bergvölker  des  deutschen  Sprachstammes  dagegen 
haben  ihren  eigentümlichen  Gesang,  der  demnach,  weil 
diese  Bevölkerung  die  schweizerische  Mehrheit  bildet, 
mit  Recht  ein  schweizerisch-nationaler  Gesang  genannt 
werden  kann  und  muss. 

Woher  stammen  diese  Volksweisen? 

Wir  beschränken  uns  auf  das  neuere,  wirklich  le- 
bende Volkslied,  und  lediglich  nur  auf  seine  musikalische 
Gestaltung. 

Es  ist  anzunehmen,  dass  dasselbe  den  gleichen 
Entwicklungsgang  durchlief,  wie  das  deutsche  Volks- 
lied bis  zur  Zeit,  wo  Musik  und  Gesang  überhaupt 
allgemeiner  wurden  im  Volke. 

Das  sangeslustige  Schweizervolk  bemächtigte  sich 
bekanntlich  sehr  früh  und  eifrig  der  Pflege  der  Musik, 
ganz  besonders  des  Gesanges.  Diese  bald  sehr  allge- 
mein gewordene  Pflege,  welche  durch  das  erweckte 
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Interesse  nicht  ohne  Einfluss  blieb  auf  eine  gewisse 
musikalische  Bildung  im  Volke  —  und  habe  sich  dieser 
Einfluss  auch  nur  auf  eine  grössere  Empfänglichkeit 
für  Musik  beschränkt,  ohne  weitere  ästhetische  und 
technische  Ansprüche  zu  erheben  —  führte  allmälig  zu 
einer  höheren  Entwicklungsstufe,  denn  früher,  und  zu 
einer  gewissen  Selbststana^keit,  welche  auch  die_  Ge- 
schicklichkeit beförderte,  Lieder  zu  dichten  und  ohne 
weitere  Reflexion  auch  die  Melodie  dazu.  Die  Form 
war  zunächst  das  Resultat  dieses  Einflusses.  Die  ge- 
sanglichen Uebungen  und  die  älteren  Muster  führten 
endlich  zu  dem  Höhepunkte,  dass  einzelne  Begabte  aus 
dem  Volke  eine  entsprechende  Technik  zu  beherrschen 
wussten,  zu  einem  gegebenen  oder  auch  selbstgeschaf- 
fenen Text  eine  den  Gesetzen  des  Rhythmus  und  Melos 
genügende  Weise  zu  erfinden,  die  durchaus  den  Cha- 
rakter eines  ächten  Volksliedes  trug  und,  kraft  ihres 
Ursprunges  aus  dem  Volke  und  der  erfüllten  Beding- 
nisse, auch  im  Volke  eine  bleibende  Heimath  fand. 

Ein  solches  Weiterbilden  nach  Mustern,  an  welchen 
wir  hauptsächlich  auch  einen  Antheil  der  Kunstmusik 
in  der  Neugestaltung  des  Volksliede  zuschreiben  in  Bezug 
auf  die  Technik ,  auf  das  formelle  Bilden ,  ganz  beson- 
ders  aber  an  den  eigenen  Erzeugnissen  der  Volksmuse, 
führte  endlich  zu  jener  Freiheit  im  Schaffen  und  der 
Beherrschung  der  Form,  dass  der  herrschende  Volks- 
geist und  die  Gefohlsweise  im  Volke  ihr  gut  Theil  mit- 
spannen und  die  Lieder  als  ein  vollendetes  Ganze  jene 
Originalität  erreichten,  die  wir  als  national  kennen  und 
bezeichnen.  Hiemit  treten  wir  mitten  unter  das  Volk 
und  in  sein  eigenstes  gesellschaftliches  Leben  hinein 
und  haben  Gelegenheit,  eine  sonst  tief  verborgene  Seite, 
seine  Gefühls-  und  Empfindungswelt,  in  der  natürlich- 
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sten  und  ungeschminktesten  Weise  kennen  zu  lernen, 
das  Volk  m  jenen  Stunden  zu  beobachten,  wo  es  sich 
mit  beschwingter  Phantasie  von  der  Macht  und  dem 
Eindruck  des  Gesanges  beherrschen  lässt,  wo  Musik 
die  bewegte  Innerlichkeit  allen  beengenden  äusseren 
Verhältnissen  überhebt,  —  mit  einem  Wort:  wo  das 
Volk  nicht  mehr  raisonnirt, *nur  fühlt. 

Der  beherrschende  Eindruck  der  Musik  überhebt 
die  Innerlichkeit  allen  beengenden  äusseren  Verhält- 
nissen, d.  h.  die  Musik,  der  Gesang  lässt  die  Prosa 
des  Alltags-  oder  Berufslebens  aufgehen  in  eine  mehr 
ideale  Welt,  sucht  in  wohligen  Stimmungen  die  Wirk- 
lichkeit, wenn  sie  eine  trübe  ist,  zu  mildern,  zu  ver- 
gessen; wenn  sie  eine  glückliche  ist,  noch  mehr  zu 
beseelen ;  das  Gemüth  wird  aus  seinem  Schlummer  ge- 
weckt, die  Reflexion  tritt  zurück,  die  Träume  einer 
vergangenen  Zeit  vermengen  sich  mit  den  Bildern  einer 
selig  geschauten  Zukunft ;  und  da  es  nicht  den  Einzel- 
nen aus  dem  Volke  betrifft,  sondern  die  Massen  im 
Volke,  so  schafft  der  gesellschaftliche  und  gegenseitige 
Austausch  dieser  kindlich  glücklichen  Stimmungen,  der 
allgemeine  Genuss  der  Freude  aus  dem  einheitlichen 
Quell  der  Musik,  des  Gesanges,  die  Wirklichkeit  um 
zu  Stunden,  wie  sie  so  ungetrübt  nur  die  naive  Kind- 
lichkeit  bieten  konnte. 

Es  ist  wichtig,  zu  wissen,  wie  ein  Volk  singt; 
denn  hierin  zeigt  sich  der  Gemüthszustand  und  die  see- 
lische Entwicklung  eines  Volkes,  äussert  sich  der 
Sinn  für  das  Schöne,  lässt  sich  in  der  Wahl  der  Texte 
ein  Blick  werfen  auf  die  sittliche  Entwicklung,  um 
zu  wissen,  ob  ein  Volk  noch  auf  einem  roheren  Stand- 
punkte steht,  indem  es  Gefallen  findet  an  Liedern  von 
rohem,  obscönem  Inhalt  und  diese  mit  Liebhaberei  pflegt, 
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oder  ob  es  auch  hier  mit  dem  Sinn  für  Schönheit  und 
dem  Gefühl  für  ein  Edleres,  Höheres  frei  geworden 
und  sich  bis  zu  einem  seinen  sonstigen  Bildungsverhält- 
nissen entsprechenden  Punkte  erhoben. 

In  dieser  Beziehung  steht  es  bei  der  schweizerischen 
Bevölkerung  gut.  ■  Die  wenigen  Ueberbleibsel  von  s.  g. 
liederlichen  Ueberläufern  wurden  auf  dem  Wege  der 
langjährigen  Tradition  bedeutend  geläutert  und  sind  im 
Verschwinden;  ordinäre  Gassenhauer  zeigen  sich  nur 
sehr  vereinzelt  und  werden  kaum  mehr  eine  grössere 
Verbreitung  finden.  Es  regt  sich  im  Volksgesang  ein 
guter,  theilweise  sogar  musterhafter  Geist,  und  dieser 
.  findet  einen  Nachhall  bei  den  Bergvölkern,  bei  welchen 
sich  manches  schöne  Volkslied  der  Ebene,  aus  den 
Vereinen  der  Städte  und  grösseren  Orte,  unter  gewissen 
Modifikationen  einbürgert. 

Das  Unmittelbare  der  poetischen  Grundlage  aus 
dem  Volke  selbst  und  die  Natürlichkeit  des  Ausdruckes 
im  Texte  zieht  auch  den  Gefühlen  und  Empfindungen 
bei  der  Erfindung  der  Melodie  seine  Grenze  und  weist 
sie  in  einen  Kreis ,  der  nicht  über  den  ursprünglichen 
Einflu8s  jener  hinausragt.  Innerhalb  dieses  Kreises, 
und  vielleicht  auch  gerade  desshalb.  findet  sich  eine 
vortreffliche  Uebereinstimmung  des  Textinhaltes  mit  der 
Ausdrucksweise  der  Melodie,  und  ebenso  bezeichnend 
wie  bewunderungswürdig  und  Staunenswerth  ist  es,  in 
welch  kleinem  Tonumfang  diese  mannigfaltig  gestal- 
teten Lieder  sich  bewegen,  mit  wie  wenigen  Tönen 
die  allerverschiedensten  Empfindungen,  vom  tiefen  Leid 
bis  zur  höchsten  Freude,  versinnlicht  werden. 

Neben  dieser  Mannigfaltigkeit  nach  Innen,  den 
Stimmungen,  behält  die  nationale  Ausdrucksweise,  die 
Charakteristik  der  Form,  ihr  Recht.    Ein  Volk  kann 
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Massen  von  Liedern  schaffen  oder  bieten ,  immer  wird 
sich  in  denselben  nur  die  dem  Volke  eigenste  —  nationale 
—  Weise,  zu  empfinden  und  die  Empfindungen  auszu- 
drücken, kundgeben,  d.h.  es  hat  an  seinen  dichterisch- 
musikalischen  Ergüssen  so  lange  herumgemodelt,  bis 
sie  jene  Gestalt  erreichten ,  die  nach  Inhalt  und  Form 
mit  der  Gefühlswelt  zusammenfloss.  Hieraus  erklärt  sich 
der  Unterschied,  den  wir  kennen  und  machen  z.  B. 
zwischen  einem  Schweizerliede  und  einem  Tyroler- 
liede,  oder  —  um  die  Vergleiche  zu  erweitern  —  zwi- 
schen diesen  und  einem  schwäbischen ,  fränkischen, 
nordischen,  slavischen,  provencalischen  etc.  Volks- 
liede,  erklärt  sich  auch  die  Bestimmtheit  in  der  Be- 
zeichnung einer  Melodie  als  ungarischen ,  böhmischen, 
französischen  oder  italienischen  Ursprunges.  Jedes  ist 
aus  dem  Volke,  jedes  trägt  den  Stempel  der  Einfachheit 
und  Natürlichkeit,  jedes  bewegt  sich  speciell  gesanglich 
in  einem  kleinen  Tonumfange,  wodurch  man  auf  eine 
Erschöpfung  in  der  originellen  Erfindung,  auf  eine  all- 
zu grosse  Aehnlichkeit  unter  einander,  wenn  nicht  gar 
auf  eine  Monotonie ,  schliessen  könnte ;  und  wie  ver- 
schieden sind  sie  doch,  wie  bezeichnend  und  ausdrucks- 
voll für  die  Seelenstimmungen,  wie  charakteristisch  in 
der  Form! 

So  finden  wir  auch  in  der  schweizerischen  Alpen- 
welt einen  nationalen  Gesang,  der  sich  charakteristisch 
unterscheidet  von  den  Gesängen  anderer  Völker  und 
sich  auch  nicht  mit  jenen  verwechseln  lässt.  Selbst 
die  ihm  zunächst  stehende  Tyrol erweise  zeigt  sich  von 
ihm  so  verschieden,  dass  nur  die  Oberflächlichkeit  kei- 
nen Unterschied  zu  machen  weiss  und  häufig  beide  mit 
einander  verwechselt.  Eine  weiter  unten  folgende  kurze 
Charakterisirung  wird  hiezu  die  Begründung  geben. 
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Der  schweizerisch  -  nationale  Gesang  besteht  aus 
zwei  Theilen,  dem  eigentlichen  Liede  und  dem  Jodler, 
dem  eigentümlichsten  Kinde  der  Berge. 

Bemerkenswerth  ist  vor  Allem  der  Inhalt  der  Lie- 
der, die  Gefühlswelt,  aus  welcher  derselbe  genommen. 
Wir  können  uns  über  diesen  wichtigen  Punkt  nur  kurz 
und  im  Allgemeinen  ausdrücken.  Es  ist  der  Bergvölker 
Umgebung,  ihre  geliebte  tägliche  Beschäftigung,  denen 
sie  vorzugsweise  ihre  Poesie  widmen.  Während  z.  B. 
in  den  Volksliedern  des  deutschen  Flachlandes  sich  ein 
höher  gedachter,  über  die  Wirklichkeit  hinausgehender, 
glücklicher  gefühlter  Zustand  ausspricht,  die  Phantasie 
sich  in  die  Märchenwelt  verliert  und  Bilder  zaubert  von 
Königen  und  Rittern  in  Gold  und  Edelstein,  von  schim- 
mernden Burgen,  paradiesischen  Ländern  und  engelglei- 
chen Menschen ,  wissen  die  Bergvölker  ihre  Lust  und 
Liebe  zu  ihren  Bergen,  ihren  Alpen,  Viehheerden  und 
selbst  an  das  Schrecklich- grossartige  der  hohen  Gebirgs- 
welt  nicht  genugsam  auszusprechen,  und  immer  neu  und 
unermüdet  fliessen  die  Lieder  von  ihren  Lippen,  fühlen 
sie  sich  glücklich,  den  wirklichen  Zustand,  nicht  einen 

geträumten,  zu  preisen. 

„Lustig  use,  usem  Stall 

Mit  de  liebe  Chüehne, 

Üsi  schöni  Zyt  ist  cho, 

Lufc  und  Freiheit  warte  scho 

Dinne-n-uf  de  Flüehne." 
Bezeichnend,  nicht  sowohl  auf  den  Gesang,  als 
überhaupt  auf  das  Leben  im  Hochgebirge  sich  bezie- 
hend, sagt  Prof.  Theobald  in  seinen  Naturbildern  aus 
den  rhu  tischen  Alpen  :  Das  ist  die  Luft  der  Freiheit ,  .  .  . 
das  Gefühl  der  eigenen  Kraft  und  das  stolze  Bewusstsein, 
mit  dem  man  hinaufblickt  %u  den  ewigen  Höhen  und  hinab 
in  die  ewige  Tiefe. 
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Nach  den  Gebirgsgegenden  unterscheidet  man  in 
der  Schweiz  hauptsächlich  dreierlei  Weisen.  Es  sind 
dies  aber  nicht  sowohl  drei  charakteristisch  verschiedene 
Gesanges  weisen,  als  vielmehr  gewisse  Gesangsmanieren, 
die  unter  sich  eine  dem  aufmerksamen  Hörer  aller- 
dings auffallende  Verschiedenheit  haben.  Diese  selber 
kennzeichnet  sich  in  kleinen  Figuren  am  Jodler,  und 
im  Liede  in  dem  mehr  oder  minder  lebhafteren  Vortrage. 
Es  lassen  sich  drei  Grundtypen  aufstellen :  der  Appen- 
zeller Gesang,  der  Berner  Oberlander  und  der  Waadt- 
länder  Gesang.  In  ihren  Kreisen  (Kantonen)  zunächst 
am  meisten  und  reinsten  ausgebildet,  schliesst  sich  den- 
selben ihre  nächste  Umgebung  mit  wenig  Abweichun- 
gen an.  So  findet  sich  die  Appenzeller  Jodlerweise 
(weniger  das  Lied  und  die  Art  zu  singen)  im  Toggen- 
burg, dem  St.  Galler  Oberlande  überhaupt,  und  im  Glarner- 
lande.  Das  Charakteristische  im  Gesänge  dieser  Berg- 
völker ist  im  Allgemeinen  Mehrstimmigkeit,  in  der  Regel 
vierstimmig,  eine  lebhafte  Bewegung,  accentuirte,  mit- 
unter scharf  hervortretende  Deklamation,  eine  hohe 
Tonlage  und  ein  in  Figuren  und  Stimmumfang  ungemein 
reicher  Jodler  mit  weitgelegenen  Intervallen. 

Die  Gesangsweise  des  Berner  Oberlandes  erstreckt 
sich  am  weitesten,  bis  herauf  über  die  Gebirgsgegenden 
der  Urschweiz,  Unterwaiden,  Uri,  Luzern  und  Schwyz. 
Im  Gebiete  des  deutschen  Theils  vom  Kanton  Bern 
macht  man  zwar  einen  Unterschied  z.  B.  zwischen  dem 
Oberhasli  und  dem  Emmenthaler  Chnjerlied,  der  jedoch 
nur  nominell  ist,  weil  vielleicht  die  Texte  in  jenen 
Thälern  entstanden  sind  oder  sich  von  dort  aus  über 
andere  Gebirgsgegenden  verbreitet  haben.  Aehnliches 
müsste  auch,  wenn  wir  überhaupt  auf  Einzelheiten  ein- 
gehen könnten,  z.  B.  zwischen  Toggenburg  und  Appenzell- 
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Innerrhoden  hergestellt  werden.  Musikalisch  herrscht 
hier  kein  wesentlicher  Unterschied.  Das  Charakteri- 
stische des  Berner  Oberländer  Gesanges  ist  ebenfalls 
Mehrstimmigkeit,  vier-  und  funfstimmig,  jedoch  nicht  so 
scharf  accentuirt  in  der  Deklamation  und  Vortragsweise, 
und  auch  der  Jodler  steht  in  der  Lebhaftigkeit  dem 
Appenzeller  nach,  zeigt  aber  ebenfalls  weitgelegene  Inter- 
valle. Im  Gesammteindruck  erscheinen  die  Gesänge 
des  Berner  Oberlandes  gegenüber  denen  des  Appenzells 
gemässigter. 

Eine  ganz  eigene  Stellung  nimmt  das  Waadtland 
ein.  Der  Sprache  nach  französisch,  ist  auch  das  Volks- 
lied in  seiner  Gestaltung  und  Vortragsweise  vom  fran- 
zösischen Chanson  beeinflusst,  es  zeigt  die  leichte, 
fliessende  Deklamation,  eine  mehr  getragene  Vortrags- 
weise der  Melodie,  diese  selber  ganz  nach  dem 
bekannten  graeiösen  französischen  Muster,  und  singt 
vorherrschend  nur  zweistimmig.  Nur  der  Jodler  ist, 
wenn  wir  so  sagen  können,  durchaus  schweizerisch, 
ähnelt  sehr  dem  Appenzeller,  verliert  aber  gesungen 
von  seiner  Schönheit  durch  eine  dem  französischen  Ge- 
sang überhaupt  eigene  näselnde  Vortragsmanier.  Der 
bekannte  Ram-des- Vacha  ist  in  seinem  ersten  Theile 
eigentlich  nur  ein  parlando  (Patois),  keine  zusammen- 
hängende Melodie,  verdient  desshalb  auch  nicht  den 
Namen  eines  Volkes/t><fcs.  Einen  ähnlichen  Chüjerruf 
besitzen  auch  die  Appenzeller,  in  der  Aehnlichkeit 
wirklich  so  überraschend,  dass  man  geneigt  wird,  eine 
Uebertragung  in  die  andere  Sprache  anzunehmen.  Es 
fragt  sich  nur,  welcher  von  den  beiden  älter  ist. 

Die  Mehrstimmigkeit  der  Gesänge  ist  das  Erzeugniss 
der  Kunstmusik.  Wie  ein  derartiger,  nur  durch  die 
Tonsetzkunst  entstandener  Gesang  in  die  Berge  gekom- 
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men,  lässt  sich  leicht  erklären:  die  Volkeweise  wurde 
vier-  oder  funfstimmig  gesetzt,  Einzelnen  aus  dem  Volke 
eingelernt  und  wurde  dann  durch  diese  dem  Bergvolk 
mitgetheilt.    Bei  der  besondern  Vorliebe  für  Gesang 
ist's  ferner  erklärlich,  dass  sich  der  vierstimmige  oder 
überhaupt  mehrstimmige  Gesang  durch  die  Tradition  so 
rein  erhalten  konnte.   Wir  haben  im  Berner  Oberlande 
und  ganz  besonders  in  Appenzell  vielmal  mehrstimmige 
Lieder  mit  Jodlern  gehört,  deren  Akkorde  und  einzelne 
Stimmen  auch  nicht  durch  Einen  Misston  gestört  wurden. 
Interessant  war  uns  im  Appenzellerlande  (Innerrhoden) 
auch  ein  dreistimmiges  Lied  mit  Jodler,  von  weiblichen 
Stimmen  mit  einer  überraschenden  Sicherheit  gesungen. 
Die  Abstammung  der  Composition  konnten  wir  leider 
nicht  ermitteln.    Alles  hierauf  Bezügliche  lief  auf  die 
Praxis  des  Volksspruches  hinaus :  Wie  die  Alten  simgen, 
so  zwitschern  die  Jungen.    Die  Töchter  hatten  das  Lied 
von  ihren  Müttern  gelernt. 

Mochten  die  Uranfänge  des  schweizerischen  Volks- 
liedes mit  dem  deutschen  bis  zur  Identität  zusammen- 
gefallen sein,  so  hat  die  Zeit  das  jetzige  schweizerische 
Volkslied  so  bedeutend  umgestaltet,  dass  nach  dieser 
Seite  hin  keine  Vergleiche  mehr  gezogen  werden  kön- 
nen. Nur  auf  einen  Umstand  wollen  wir,  abgesehen 
von  der  ganz  andern  Melodiebildung,  aufmerksam  machen. 
Während  nämlich  beim  deutschen  Volksliede,  auch  bei 
aller  dramatischen  Lebhaftigkeit  des  textlichen  Inhaltes, 
der  Vortrag  der  Gesangs  weise  immer  in  gleich  breiter 
und  epischer  Ruhe  und  Gleichförmigkeit  bleibt,  weisen 
die  schweizerischen  Berggesänge  eine  lebhafte  und 
wechselnde  Bewegung  auf,  die  zunächst  verschiedene 
Taktarten  wählt  und  diesen  auch  wieder  verschiedene 
angsamere  und  schnellere  Zeitmasse  (Tempi)  gibt; 
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z.  B.  zeiet  der  Anfang  eine  Jodlereinleitung  im  ziemlich 
lebhaften ,  accentuirten  Vortrag,  3/4-Takt.  Dieser  folgt 
in  der  gleichen  Taktgattung,  jedoch  im  Tempo  ge- 
mässigter, die  erste  Hälfte  der  Liedstrophe  des  eigent- 
lichen Volksliedes,  dessen  Schluss  ein  kurzer  Jodler 
bildet.  Die  zweite  Strophenhälfte  unterliegt  einem  sehr 
lebhaften  Vortrage  im  2/4- Takte,  mit  einem  in  derglei- 
chen Taktart,  jedoch  im  Zeitmasse  gesteigerten  Schluss- 
jodler. Dies  ist  die  ausgedehnteste  Form,  die  uns  be- 
kannt wurde,  keineswegs  aber  das  stereotype  Muster. 
Wir  wollten  damit  nur  die  äusserste  Grenze  berühren, 
bis  wohin  das  Volk  in  der  Gestaltung  seiner  Gesänge 
die  musikalischen  Mittel  benutzt. 

Es  dürfte  hier,  bevor  wir  zum  Jodler  übergehen, 
der  Ort  sein,  einen  flüchtigen  Blick  auf  die  Tyroler 
Weisen  zu  werfen  und  einen  kurzgefassten  Veigleich 
zu  bilden. 

In  Tyrol  und  dem  ihm  gesanglich  verwandten  Steyer- 
mark  findet  sich  bekanntlich  auch  eine  bewegte  Vortrags- 
weise und  ebenfalls  eine  Mannigfaltigkeit  des  Zeitmasses. 
Sie  weisen  drei  Arten  auf :  den  langsamen  Ländler,  den 
bewegten  Ländler  und  das  Schnadahüpferl ,  das  ihr  be- 
wegtestes Zeitmass  zeigt.  Diese  Ländlerform  ist  cha- 
rakteristisch für  das  Tyroler  Volk,  das  mehr  getragene, 
gemüthlichere  Weisen  liebt.  Findet  sich  die  Ländler- 
form auch  in  den  schweizerischen  Bergen,  so  liegt  in 
dem  ganz  anderen,  viel  lebhafteren  Vortrag  ein  so  grosser 
Unterschied,  dass  hier  wirklich  nur  die  äussere  Gestal- 
tung in  Betracht  kommt.  Der  Ausdruck  und  die  Art 
zu  singen  ist  bei  beiden  Völkern  ganz  verschieden.  Das 
schweizerische  Gebirgsvolk  zieht  energischere  Weisen 
vor,  im  Rhythmus  accentuirter,  entschiedener,  im  Melos 
herber,  urwüchsiger,  kräftiger,  jügendfrischer.  Auch 
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die  Tonlage  charakterisirt  beide  Bergvölker  in  ihren 
Gesängen.  Zu  der  weichen,  gefühlvollen  Ausdrucks- 
weise  eignet  sich  mehr  die  Mittellage  der  Stimmen,  wie 
denn  auch  die  Tyroler  diese  vorzugsweise  wählen. 
Dem  fröhlichen  Jauchzen  der  Schweizer  hann  nur  eine 
hohe  und  höchst  zu  erreichende  Stimmlage  genügen, 
wesshalb  auch  hier  die  Gesänge  von  Sängern  und  Sän- 
gerinnen möglichst  hoch  intonirt  werden.  Uebersteigt 
auch  ihre  Intonation  die  natürliche  Grenze  der  Möglich- 
keit zu  singen  und  überschreitet  sie  dadurch  mitunter  das 
Mass  der  Schönheit,  so  findet  dieser  Uebelstand  seine 
Entschuldigung  in  der  kaum  zu  bewältigenden  Lust  ztt 
singen,  in  einem  Uebermuthe  der  eigenen  Kraft  und 
einer  durchaus  ungebrochenen  und  ungebeugten  Empfin- 
dung. So  haben  wir  es  gefunden  im  Appenzellerlande, 
Toggenburg,  im  Glarnerlande  und  in  Schwyz,  wo  nach 
unsern  Beobachtungen  und  Vergleichungen  grösstenteils 
hohe  Tonlagen  beim  Singen  gewählt  werden.  Gemässig- 
ter hierin  erschienen  uns  die  Bewohner  im  Gebiete  der 
Centraialpen. 

Gelegentlich  muss  auch  hier  bemerkt  werden,  dass 
die  Tonarten  in  ihren  Vorzeichuungen  in  den  durch  deu 
Druck  veröffentlichten  Liedern  keineswegs  massgebend 
sind  für  die  Bergvölker.  Diese  singen  nicht  nach  einer 
Stimmgabel,  und  ihr  Normal-A  ist  mitunter  erstaunlich 
hoch.  Ja  in  fröhlicher  Gesellschaft  und  bei  gutem  Zuge 
überbieten  sich  die  Sänger  gegenseitig  durch  hohe  In- 
tonationen und  setzen  keinen  geringen  Stolz  darein, 
recht  hoch  hinauf  zu  singen.  Es  verhält  sich  dann  beim 
Singen  wie  beim  Bergsteigen  :  wer  nicht  hinauf  kommt, 
bleibt  unten. 

Herrscht  in  der  eigentlichen  Liedform  und  der  Aus- 
drucksweise unter  den  Bergvölkern  des  europäischen 
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Centralalpengebietes  eine  Verschiedenheit,  so  zeigt  sich 
dagegen  im  Jodler  eine  grosse  Aehnlichkeit ,  um  nicht 
gleich  zu  sagen  eine  vollständige  Gleichförmigkeit ;  denn 
die  einzelnen  Abweichungen,  die  als  eine  Verschieden- 
heit gelten  könnten,  sind  es  der  Wesenheit  nach  nur 
scheinbar,  sind  mehr  Varianten,  wenn  auch  von  mehr 
oder  minder  hervorstechender  Art,  gewissermassen  Er- 
güsse, Erfindungen  des  Augenblicks.  Im  Grunde  ge- 
nommen stammen  die  Jodler  alle  aus  derselben  Quelle, 
sie  sind  Phantasieerzeugnisse  und  haben,  wenn  für  sie 
ein  Gesetz  will  herausgefunden  werden,  nur  das  Eine, 
dass  sie  sich  überhaupt  an  kein  Gesetz  der  Melodie- 
bildung binden,  grosse  Intervallensprünge  lieben  und 
sich  in  einem  grossen  Stimmenumfange  bewegen,  d.  h. 
in  einer  Ausdehnung,  wie  sie  einer  gewöhnlichen  Men- 
schenstimme, die  nicht  zu  dem  aussergewöhnlichen 
Mittel  des  Ueberschlagens  des  Tones,  Fistuliren,  greift, 
nicht  möglich  wird  zu  erreichen.  Sie  lassen  sich,  in 
ihrer  rhythmischen  Gestalt  genommen  ,  nicht  so  ganz 
genau  in  der  Notenschrift  festhalten  oder  wiedergeben, 
wie  sie  gesungen  werden.  Unsere  Notenschrift  ist  zu 
arm,  ihre  gegenwärtigen  Zeichen  sind  nicht  vollständig 
ausreichend,  um  alle  rhythmischen  Aenderungen,  die 
reiche,  grosse  Mannigfaltigkeit  des  Vortrages  genau  so 
zu  fixiren,  wie  sie  der  Sänger  gibt.  Ein  Anspruch  auf 
eine  Treue  in  der  Ausfuhrung  kann  nur  durch  die  le- 
bendige üebertragung,  auf  dem  Wege  der  Tradition,  her- 
gestellt werden. 

Wir  haben  den  Jodler  das  eigentümlichste  Kind  der 
Berge  genannt,  was  er  in  der  That  auch  ist.  Hat  das 
gegenwärtige  schweizerische  Berg- Volkslied  seinen  Ur- 
typus  von  Aussen,  seine  mehrstimmige  Gestalt  von  der 
Kunstmusik,  so  ist  dagegen  der  Jodler  das  unmittelbare 
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Kind  der  Berge.  Seine  ursprüngliche  und  ächte  Heimath 
ist  hier.  Ueber  diese  hinaus  erscheint  er  nur  als 
ein  verkümmerter  Abklatsch;  in  der  Ebene  verliert  er 
sich  gänzlich.  Im  Alpengebiete  aber  ist  er  sowohl  in 
den  Gesängen  als  Bestandtheil,  wie  auch  bei  den  Berg- 
völkern vorherrschend.  Nicht  ein  jeder  Senne  oder 
Bergbewohner  singt  Lieder,  aber  ein  jeder  jodelt,  besser 
oder  schlechter,  oder  hat  die  Lust  dazu,  und  äussert 
sich  gesanglich  mindestens  in  einem  kürzeren  oder 
jodlerartigen  Juchzer.  Bei  ihren  alpwirthschaftlichen 
Beschäftigungen  herrscht  fast  ausschliesslich  der  Jod- 
ler und  nur  im  gesellschaftlichen  Kreise  wenden  sie 
sich  auch  zum  Liede.  Es  erklärt  sich  dies  in  Bezug 
auf  das  Lied  daraus ,  dass  sie  an  die  Mehrstimmig- 
keit desselben  gewohnt  sind ,  wogegen  ihnen  der 
Jodler  bei  ihren  Einzelbeschäftigungen  als  ein  auch 
für  den  Einzelnen  abgeschlossenes  Ganze  vollkommen 
genügen  kann.  Für  diesen  wissen  sie  in  ihren  Gebirgs- 
lokalitäten  genau  alle  Stellen,  die  ein  Echo  erzeugen, 
und  namentlich  sind  hierin  die  Gaisbuben  unermüdliche 
und  gewissermassen  unersättliche  Echowecker,  und  mö- 
gen in  dieser  Hinsicht  ebenso  wählerisch,  wie  auch 
durch  die  sublimsten  Genüsse  verwöhnt  sein.  Ein  klei- 
nes Beispiel  mitzutheilen  können  wir  uns  nicht  versagen. 
Wir  beobachteten  nämlich  auf  der  Lösisalp  (Wallen- 
stadter  See)  einen  Gaisbuben,  der  auf  der  gegenüber- 
liegenden Alp  Vergooden ,  unter  dem  Sichelkamm  ge- 
legen, fleissig  und  wirklich  unermüdet  jodelte.  Dabei 
sang  er  gegen  die  Kalkwände  der  Churlirstenkette  und 
erweckte  durch  seine  scharfe  kräftige  Knabenstimme  ein 
hübsches  Echo.  Als  wir  am  andern  Morgen  den  Gais- 
buben auf  der  Vergoodenalp  sprachen  und  ihn  absicht- 
lich fragten,  warum  er  vorzugsweise  gegen  die  Felsen- 
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wände  singe  und  weniger  in  der  Richtung  gegen  das  Seez- 
thal  hinab,  gab  er  uns  die  ganz  entsprechende  Antwort : 
es  töne  eben  besser  gegen  die  Felsen,  als  in's  Thal 
hinab.  Sein  gesundes  Gefühl  hatte  ihn  richtig  geleitet. 
Man  wird  überhaupt  die  Beobachtung  machen,  dass  die 
Sennen  vorzugsweise  gegen  die  Felsenwande  hin  jodeln, 
auch  wenn  sich  dort  nicht  ein  Echo  erzeugen  l&sst. 
Der  Sinn  für  den  schönen  Ton  und  die  Erfahrung  führt 
sie  von  selbst  auf  den  Kern  des  diesfälligen  akustischen 
Gesetzes. 

Die  Beobachtungen  des  grossen,  vielfachen  Echo's 
in  den  Bergen  und  die  Vergleiche  einzelner,  in  ihren 
Wiederholungen  gleichförmig  auf-  und  absteigender 
Jodlerfiguren  führen  uns  zu  der  Vermuthung,  dass  die 
Uranfänge  des  Jodlers  dem  vielfachen  Echo  nachgebildet 
wurden.  War  hierin  eine  gewisse  Basis  vorhanden 
oder,  wenn  wir  so  sagen  können,  eine  gewisse  Form 
hergestellt,  so  mochte  dann  im  Verlaufe  die  eigene 
Erfindung,  eben  der  Erguss  des  Augenblicks,  die  Phan- 
tasie auf  den  Grund  einer  Reihe  von  Tönen,  oder  einer 
Figur,  die  wir  die  Urform  nennen  wollen,  weiter  ge- 
baut, den  ursprünglichen  kleinen,  engen  Raum  der 
(Jodler-)  Figur  erweitert  haben,  aus  einer  engen  Inter- 
vallenlage in  eine  weite  gerückt  sein,  den  Umfang  einer 
Octave  überschritten  und  bis  zur  Grenze  der  mensch- 
lichen Stimme  überhaupt  ausgedehnt  und  endlich  auch 
in  der  fortgesetzten  Erweiterung  und  Bereicherung  des 
Jodlers  durch  neue  Figuren  auch  zu  den  leiterfremden 
Intervallen  gegriffen  haben,  zu  Tönen,  die  nicht  mehr 
in  der  Skala  der  ursprünglichen  Tonart  lagen,  nicht 
mehr  zu  den  akustischen  Naturtönen  gehörten. 

Ein  kleines  Notenbeispiel  mag  unsere  Ansicht  ver- 
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anschaulichen.  Nehmen  wir  die  dem  Jodler  stereotype 
Figur 


a  b         c  d         e  f 


und  denken  wir  uns  die  Figur  o  der  Lokalitat  eines 
vielfachen  Echo's  zugerufen,  so  werden  sich  die  Figuren 
b  bis  /*,  und  noch  weiter,  bilden.  Die  vom  vielfachen 
Echo  auch  in  entsprechender  Zahl  wiederholte  Figur 
mag  dem  Sänger  die  Veranlassung,  seine  Schule  ge- 
wesen sein,  auch  in  seinen  eigenen  Figurenerfindungen 
die  Wiederholungen  anzubringen,  wie  sich  auch  wirk- 
lich in  den  Jodlern  verschiedene  Figuren  finden ,  deren 
gleichförmige  Wiederholungen  durch  mehrere  Takte 
gehen.  Eine  Erweiterung  solcher  Figuren  führte  end- 
lich zu  dem  grossen  Umfange  des  heutigen  Jodlers. 
Wir  glauben  noch  einen  Sei  itt  weiter  gehen  zu  dürfen. 
In  der  Belauschung  des  vieL.ichen  Echo's  konnte  es  dem 
Sänger  nicht  entgangen  sein,  doss  die  letzteren  Wie- 
derholungen derselben  matter  und  schwächer  erklangen. 
Verloren  sie  auch  nicht  ihre  ursprüngliche  Klanghöhe, 
so  schienen  sie  dem  Ohr  dünner,  weit  entfernter,  und 
desshalb  scheinbar  höher.  Diese  Beobachtung  und  Wahr- 
nehmung mochte  zu  der  interessanten  Nachbildung  ge- 
fuhrt haben,  dass  die  Bergvölker  noch  heutzutage  zum 
Schlüsse  ihres  Jodlers  in  der  Regel  um  eine  Octave 
steigen,  in  die  Fistellage  der  Stimme  übergehen ,  etwa 
in  folgender  Weise  : 
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Da  der  gemessene  Raum  für  unseren  Beitrag  leider 
keine  Exempla  gestattet,  so  müssen  wir  entweder  eine  1 
Bekanntschaft  mit  der  Weise  des  Liedes  sowohl  als 
auch  der  Form  der  Jodler  voraussetzen,  oder  auf  die 
gedruckten  Sammlungen  z.  B.  eines  Ferd.  Huber  ver- 
weisen. 

Legen  wir  uns  die  Frage  vor,  welcher  Theil  der 
ältere  sei,  das  Lied  oder  der  Jodler,  so  müssen  wir  uns 
für  den  Letzteren  entscheiden.  Zur  kurzen  Begründung 
wollen  wir  nur  auf  den  Umstand  aufmerksam  machen, 
dass  die  Lieder,  resp.  Liedstrophen,  gleichsam  wie  zwi- 
schen die  Jodler  hineingeschoben  erscheinen.  Will  man 
annehmen,  es  gehe  das  aus  der  vorhandenen  grossen 
Liebhaberei  für  den  Jodler  hervor,  dieser  sei  überhaupt 
eine  Bedingung  bei  den  Gesängen  der  Bergvölker,  so 
'  lässt  sich  gerade  daraus  ein  Grund  finden  zur  Zurück- 
fuhrung seiner  Existenz  schon  in  einer  Zeit,  in  welcher 
das  Lied  noch  nicht  allgemein  war,  die  Bergvölker  aber 
so  gut  sangeslustig  sein  mochten,  wie  heutzutag.  Uns 
persönlich  führen  die  obigen  Untersuchungen  über  die 
Bildung  des  Jodlers  aus  dem  vielfachen  Echo,  und  die 
Vergleichungen  seiner  Figuren  und  Wiederholungen  mit 
den  tonlichen  Erscheinungen  des  Echo's,  zu  dieser  An- 
nahme. Nun  sind  die  Bergvölker  als  Hirtenvolk  ent- 
schieden älter,  als  das  allgemeine  Volkslied,  ihre  Ge- 
birgsumgebung  mag  sie  aber  von  jeher  schon  so  gut 
wie  heute  angeregt  haben,  auf  Grund  des  Echo's  gewisse, 
zum  Mindesten  dem  heutigen  Jodler  ähnliche,  verwandte 
Figuren  zu  singen,  um  so  mehr,  als  die  Grundform  des 
Jodlers  die  einfachste  Tonfigur  ist,  die,  beispielsweise 
erwähnt,  auch  Kinder  bei  ihren  Singversuehen  bilden, 
die  ihrem  Fassungsvermögen  nahe  liegt,  -wenn  auch 
noch  unbestimmt,  d.  h.  unrein  gesungen. 
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Wie  sich  Lieder  aus  dem  Flachlande  in  die  Berge 
verpflanzen  und  welche  Umgestaltung  —  Modification  — 
sie  dort  erleiden  müssen,  darüber  ist  uns  ein  interessan- 
tes Beispiel  bekannt  geworden.  Die  Bergbewohner  lie- 
ben bekanntlich  nicht  das  Fremde  und  Fremdartige ,  sie 
halten  fest  an  dem  ihnen  Gewohnten  und  Liebgewor- 
denen. Wo  sich  ein  Lied  bei  ihnen  einbürgern  will, 
muss  es  einer  ihren  Gewohnheiten  und  ihren  An- 
schauungen in  dieser  Sache  entsprechenden  Aenderung 
unterliegen.  Folgende  bemerkenswcrthe  Beobachtung 
haben  wir  gemacht :  Auf  einer  Alp  unterhalb  des  Kin- 
zigkulmpasses,  gegen  das  Muottathal  zu,  trafen  wir 
einen  sangeslustigen  Sennen,  dessen  Liederreichthum 
auch  das  bekannte  Lied  enthielt :  Freut  euch  des  Lebens. 


y 

Chorus- Refrain  bildet,  sang  er  richtig  nach  dem  Ori-- 
ginal ;  jedoch  die  zweite  Strophe,  der  Solo-Mittelsatz, 
erhielt  folgende  Umgestaltung.  Nach  dem  Motiv  zur 
ersten  Reimzeile  :  Man  schafft  so  gern  sich  Sorg'  und  Müh\ 
folgte  eine  eintaktige  Jodlerfigur;  ebenso  nach  dem 
Motiv  zur  zweiten  Reimzeile  :  sucht  Dornen  auf  und  findet 
sie.  Das  Uebrige  wurde  wieder  in  der  Originalgestalt 
gesungen,  mit  Ausnahme  des  Refrains,  an  welchen  sich 
unmittelbar  ein  lang  ausgesponnener  Jodler  anschloss, 
ganz  frei  und  selbständig,  wie  die  Hirten  gewohnt  sind, 
diesen  Appendix  ihrer  Gesänge  auszufuhren.  Das  Cha- 
rakteristische dieser  letztern  Zugabe  erklären  wir  uns 
aus  der  Liebhaberei  und  Gewohnheit,  jedem  Liede  einen 
Jodler  anzuhängen.  Nur  mit  dieser  Beigabe  wird  das 
Lied  dem  Bergbewohner  heimisch,  kann  er  es  überhaupt 
lieb  gewinnen.  Einen  tiefer  gehenden  und  bedeutsamen 
Zug  erblicken  wir  in  den  kleinen  Jodleranhängseln  nach 


Digitized  by  Google 


Nationaler  Gr  sang. 


523 


den  beiden  Reimzeilen.  Offenbar  wurde  der  Sänger  von 
den  Worten  unangenehm  berührt,  sie  waren  ihm  ein 
Misston  in  seiner  Lustigkeit  auf  den  Bergen,  und  er 
sachte  nun  für  seinen  tiefgesunden  Sinn,  der  sich  nicht 
trüben  Seelenstimmungen  hingeben  wollte,  auch  ein  ent- 
sprechendes Ausdrucksmittel,  um  Freude  und  volle  Be- 
friedigung zu  erreichen  und  etwaigen  Trübseligkeiten 
gleich  Anfangs  die  Spitze  zu  brechen.  Dies  fand  er  in 
dem  kurzen,  eben  so  geläufigen  wie  die  Lustigkeit 
befördernden  Jodler,  der  sich  schliesslich  auflöste  in 
den  grossen  Jodler  nach  dem  Refrain,  wo  er  alF 
seine  Freude  und  Lebenslust  hineingeheimnisst  habeu 
mochte. 

Auffallender  Weise  fanden  wir  auf  unseni  Touren 
nie  meht  dieses  Lied.  Es  mochte  wohl  auch  Zufall  sein; 
möglich  aber  ist,  dass  das  sonst  so  weitverbreitete  Lied 
eine  Zeitlang  bei  den  Bergvölkern  eine  Aufnahme  fand, 
aus  der  jüngeren  Generation  aber  wieder  verschwindet. 
Die  genaue  Feststellung  über  die  frühere  Verbreitung 
des  Liedes  wäre  ein  Beleg  für  die  Annahme,  dass  die 
Bergvölker  nur  die  ihnen  eigensten  und  eigen thüml ich- 
sten  Weisen,  ihren  charakteristischen  Melos,  forterben 
und  hauptsächlich  pflegen,  wohl  zeitweise  fremde  Ele- 
mente aufnehmen ,  sie  umzugestalten  suchen  und ,  wo 
dies  nicht  von  Erfolg  ist,  sie  wieder  verschwinden  lassen. 
Eine  allmälige  Sammlung  aber  der  gebräuchlichsten 
Lieder,  geordnet  nach  den  Kantonen  oder  Gebirgsgegen- 
den, wäre  zunächst  wünschenswerth. 

Dass  sich  in  den  Bergen  auch  vereinzelt  das 
marschartige  Lied  findet,  ist  erklärlich  aus  dem  Um- 
stand, dass  jeder  Schweizer  Jüngling  Militärdienste 
macht,  aus  welcher  Nationalpflicht  auch  eine  Lieb- 
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haberei  für  das  Marschlied  entstand.  Der  Gebrauch 
findet  sich  jedoch  mehr  in  den  Thälern,  in  welchen 
auch  die  weibliche  Bevölkerung  grosses  Wohlgefallen 
am  Marschtempo  findet  und  frischweg  singend  mar- 
schirt  und  strengrhythmisch  marschirend  singt.  Beob- 
achtet haben  wir  dies  im  Appenzeller  Land,  Obertog- 
genburg, im  Glarner  Gebiet,  in  der  Umgebung  des  ßigi 
und  einmal  am  Brienzer  See. 

Freudigkeit  und  Freiheit  athmen  die  schweizerisch  - 
nationalen  Gesänge,  die  beiden  mächtig  bewegenden 
seelischen  Elemente  bilden  die  Basis  der  Empfindungs- 
welt  der  Bevölkerung;  demgemäss  muss  auch  der  Aus- 
druck im  Gesang  himmelhochjauchtend  sein.  Wer  die 
Gesänge  wahr  mitempfinden  will,  muss  sich  auf  den 
den  ihrer  Bedingungen  stellen ;  den  tiberreizten  Sin- 
nen erschliesst  sich  ihre  Schönheit  nicht,  bleibt  dieser 
Volksausdruck  in  seiner  Einfachheit  und  dem  schlich- 
ten Gewand  unverständlich.  Wem  aber  noch  der  Sinn 
für  Natürlichkeit  verblieb,  wer  dieses  kostbare  Kleinod 
Air  ein  stufenreiches  Mitempfinden  äusserer  Eindrücke 
aus  dem  verwirrenden  und  tödtenden  grossen  Weltleben 
gerettet,  wer  gekommen  in  die  Alpenwelt,  um  hier  nicht 
bloss  mit  dem  Auge  zu  empfinden ,  sondern  auch  den 
Gehörsinn  in  den  Kreis  seiner  Beobachtungsmittel  zog 
und  durch  diese  feine  Verbindung  der  äussern  Welt  mit 
dem  eigenen  Seelenleben  auch  der  von  aussen  ange- 
regten und  herrschenden  Freudigkeit  das  weite  Feld 
nach  seinem  Innern  öffnete :  —  dem  Freunde  der  Alpen- 
natur und  der  ungeschminkten  Ausdrucksweise  eines 
Volkes  werden  auch  die  nationalen  Lieder  nahe  stehen, 
ihre  Einfachheit  und  Natürlichkeit  wird  in  seinem  In- 
nern einen  Brennpunkt  zur  Erzeugung  der  Freudigkeit 
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finden,  er  wird  in  vollen  Zügen  athmen  und  gemessen 
das  Volkslied,  das 

„  aus  der  Seele  dringt 

Und  mit  urkräftigem  Behagen 
Die  Herzen  aller  Hörer  awingt." 

Wahrlich,  Wandererl  wenn  dich,  wie  Shakespeare 
sagt,  noch  nie  die  Einfalt  süsser  Töne  rührte,  wenn  dein 
Inneres  bisher  den  Eindrücken  der  Musik  verschlossen 
blieb  und  du  noch  keine  Ahnung  hattest  von  dem  un- 
aussprechlichen Wohl  und  Wehe,  das  Musik  in  süssen 
Schauern  zaubert  wie  eine  unsichtbare  Macht,  mit  der 
man  ringend  kämpft  und  ihr  doch  gern  und  ganz  zu 
eigen  wird ;  wenn  du  noch  nie  erkanntest ,  was  es 
heisst,  zu  emptinden  die  Musik,  nachklingen  zu  lassen 
im  Merzen  den  Ton,  und  durch  ihn  tiefverborgene 
Saiten  angeschlagen  zu  fühlen,  die  geheimnissvoll  und 
unwiderstehlich ,  wie  von  zauberhafter  Hand  berührt, 
erzittern :  —  im  Liede  wird's  dir  klar,  magst  du  fühlen 
und  erkennen  die  Gewalt  und  Macht  der  Musik  über 
ein  emplindend  Gemüth. 

Wir  sind  am  Schlüsse  unserer  kleinen  Arbeit  an- 
gekommen, zu  klein  und  eng  für  das  grosse  Gebiet. 
Kaum  bedarf  es  der  Bemerkung  und  Entschuldigung, 
dass  der  gegebene  Raum  für  dieselbe  nur  eine  allge- 
meine Uebersicht  zuliess  und  sich  desshalb  auch  eine 
lückenhafte  Behandlung  des  bedeutsamen  und  weitgrei- 
fenden Thema's  leider  von  selbst  bot. 

Fühlen  sich  die  Leser  unseres  Club-Buches  auch 
zu  diesem  Beitrag  in  dem  Interesse  hingezogen,  dass 
sie  daraus  für  ihre  Wanderungen  eine  Anregung 
schöpfen  zur  Beobachtung  und  Aufzeichnung  der  Ge- 
sänge in  den  Bergen,  um  aus  den  losen  Blättern  und 


durch  die  gemachten  Erfahrungen  Beiträge  zu  gewin- 
nen für  diese  noch  wenig  behandelte  Kulturstufe  der 
Bergvölker,  so  ist  unser  zunächst  beabsichtigter  Zweck 
vollkommen  erreicht. 

Dem  schweizerisch  nationalen  Gesang  aber  ein 
fortgesetztes  kräftiges  Blühen  und  treues  Festhalten  an 
den  so  belebenden  alten  Formen! 
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Aufgaben 

ftkr  die 

kleineren  Leute  unter  den  Alpenclubisten. 

Ein  Sendschreiben  an  Hrn.  Dr.  A.  R.  in  Bern 

von 

Hans  Wieland. 


Nicht  genug,  verehrtester  Kriegsgefährte  in  den 
Bivouaks  und  dem  unschuldigen  Pulverdampf  friedlicher 
Kriegsmanöver !  nicht  genug,  dass  Sie  mich  zum  Alpen- 
clubisten gepresst  haben ,  mich ,  den  Mann  der  Ebene, 
des  breiten  Thaies,  der  ehrlichen  Landstrassen  —  nein, 
nun  steigern  Sie  Ihre  Forderungen,  nun  soll  ich  Ihnen 
auch  einen  Beitrag  Hefern  zum  ersten  geistigen  Lebens- 
zeichen des  S.  A.  C.  Ich  befinde  mich  gegenüber  Ihrem 
Ultimatum  in  peinlichster  Lage.  Ich  kann  Ihnen  von 
keinem  kühnen  Gang  jäh  am  schwindelnden  Abgrunde, 
von  keinem  Steigen  über  die  Granitblöcke  der  Hänge 
und  über  die  Schründe  der  Gletscher,  von  keinem  Blicke 
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tief  hinab  in  die  Thäler  durch  die  zerrissenen  Nebel- 
wolken berichten.  Ich  habe  nie  auf  den  steilen  Eis- 
halden des  Finsteraarhorns  bivouakirt-,  ich  bin  nie  um 
die  Riesenhäupter  unserer  Alpen  gestreift  auf  Pfaden, 
die  selbst  der  Gemsenbädeker  mit  keinem  Kreuz  uns 
andern  Philistern  empfohlen.  Kurz ,  ich  habe  kein 
hochzeitliches  Gewand  an.  Wie  soll  ich  es  wagen, 
mich  in  den  Kreis  der  stolzen  Pioniere  unserer  Alpen 
zu  drängen? 

Allein  ich  weiss,  Sie  halten  Ihre  Beute  fest;  das 
Wort,  das  Sie  mir  in  einer  unvorsichtigen  Stunde  ent- 
rissen ,  fesselt  mich ;  Sie  lassen  mich  nicht  los und 
will  ich  in  Frieden  mit  Ihnen  fortleben ,  sollen  nicht 
unsere  Beziehungen  für  das  nächste  Jahr  getrübt  wer- 
den,  so  muss  ich,  wohl  oder  übel,  Ihrem  Wunsche 
willfahren.  Wenn  ich  aber  nur  wüsste,  was  ich  schrei- 
ben sollte,  das  die  Mitglieder  des  h.  Alpenclubs  inter- 
essiren  dürfte ,  mit  was  ich  deren  Aufmerksamkeit  zu 
fesseln  vermöchte! 

Sie  haben  mir  hingeworfen,  dass  ich  als  Chef  des 
Generalstabes  des  durch  Sie  und  Meister  Adam  ver- 
ewigten Truppenzusammenzuges  im  Hochgebirg  wohl 
Manches  von  Interesse  über  Verpflegung  im  Berglande 
mittheilen  könnte.  Gehorsamster  Diener,  edler  Menschen- 
freund !  Die  Genügsamkeit  und  Ausdauer  des  schweize- 
rischen Alpenclubs  in  allen  Ehren,  aber  Tag  für  Tag 
U  potage  und  das  zähe  gesottene  Kuhfleisch ,  an  dem 
unsere  Emmenthaler,  St.  Galler,  Walliser  etc.,  den  hohen 
Generalstab  inbegriffen,  wie  Sie  aus  eigener  Anschauung 
wissen,  mit  Wehmuth  und  Hunger  kauten  —  toif/wi 
perdrix!  —  das  wäre  sicherlich  den  kühnen  Berggan- 
gern ,  für  die  doch  Ihr  Buch  bestimmt  ist,  zu  viel  zu- 
gemuthet. 
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Oder  soll  ich  Ihnen  von  unsern  langgeöhrten  Kriegs- 
kameraden —  senza  malizia  —  berichten,  den  braven 
Mauleseln  und  ihren  Führern,  den  Signori  Rinaldo, 
Signori  Macaroni  und  Vermicelli  mit  den  braunen  Ban- 
ditengesichtern ,  wie  sie  unverdrossen  über  Stein  und 
Hang  geklettert  und  Abends  auf  unrechten  Matten  bi- 
vouakirt  haben?  Das  ist  längst  schon  in  erschöpfender 
Weise  vom  feinen  Zeichner  des  Thierlebens  der  Alpen- 
weit  geschehen. 

Was  soll  ich  Ihnen  vom  Krieg  und  Kriegsgeschrei 
im  Hochgebirg  berichten?  Hanniba]  hat  seine  Elephan- 
ten  über  die  steilen  Wege  geführt,  nach  ihm  folgte 
Feldherr  auf  Feldherr.  Kein  Firn,  an  dem  nicht  schon 
der  wilde  Schrei  des  Kampfes  wiederhallte,  kein  Pfad, 
auf  dem  nicht  im  Abendsonnenschein  das  rothe  Blut 
geblitzt,  keine  Halde,  über  deren  sonnige  Weiden  nicht 
die  Kugel  gepfiffen !  Der  Mensch  trägt  seine  Noth  und 
seine  Leidenschaft  über  das  Wasser  und  über  die  Felsen; 
wo  die  Natur  ein  Asyl  des  Friedens  gedichtet,  bringt 
er  seine  Waffen  hin,  und  wohl  haben  die  Alten  Recht, 
wenn  sie  sagten:  Kriegführen  heisst  Leben!  Ueberall 
pulsirt  das  Leben,  und  wo  seine  Pulschläge  beben,  geht 
auch  Schritt  für  Schritt  ein  unheimlicher  rother  Kamerad, 
der  Krieg,  mit. 

Noch  sind  nicht  drei  Viertheile  eines  Jahrhunderts 
vorüber,  da  dröhnten  die  Schüsse  auch  in  unsern  Alpen. 
Wo  jetzt  die  Ingenieure  die  Messtische  aufschlagen,  wo 
sich  die  Zeitungsblätter  um  die  neuen  Eisenbahnen 
herumzanken,  da  rang  der  kühne  Lecourbe,  da  der 
fröhliche  Gott  des  Gefechtes,  Gudin ;  da  erschien  wie 
ein  nordisches  Wintermärchen  der  Steppenheld,  der 
riesige  Suwarow.  Noch  erzählt  es  der  Granitblock  im 
Trümmelnthal  mit  der  glorreichen  Inschrift :  Sutoaroto  victor 
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dem  staunenden  Wanderer.  Sie,  mein  Werthestt  r,  sind 
wahrscheinlich  damals,  als  wir  am  sonnigen  19.  August 
1861  mit  unsern  braven ,  Wehrmännern  hinabzogen, 
hinab  in's  gelobte  Land  Italien,  hinab  den  uralten  Sie- 
gesweg schweizerischer  Legionen ,  theilnahmlos  mit 
Ihrem  Stabsauditor  im  schnellen  Wagen  daran  vor- 
übergeeilt; wir  aber,  ein  kleines  Häuflein  zwar,  wir 
haben  dem  todten  Löwen  unsern  soldatischen  Gruss 
geboten. 

Doch,    das  sind  alles  alte   Geschichten!  Was 

bekümmert    sich   unsere   Zeit   um  die   Männer  vom 

Schwert,  um 

—  die  Helden,  deren  Gleichen 
Auf  Erdea  man  nicht  weist, 

um  die  Rohan's,  die  Lecourbe's,  die  Gudin's,  die  Su- 
warow's,  die  Hotte's,  die  Xaintraille's,  und  so  weiter, 
und  so  weiter! 

Verstehen  Sie  mich  wohl  :  ich  meine  die  Welt 
draussen,  und  nicht  die  Männer  des  Alpenclubs.  Die, 
denen  kein  Gipfel  des  Vaterlandes  zu  hoch,  keine  Halde 
zu  steil,  die,  welche  sichern  Trittes  über  dem  Abgrunde 
aufwärts  ringen,  haben  nicht  allein  ein  Herz  für  die 
Schönheit  des  Vaterlandes,  nein,  sie  lieben  auch  seine 
Geschichte ;  allein  was  mich  betrifft,  so  kann  ich  Ihnen 
wenig  Neues  erzählen;  ich  bin  nur  ein  Aehrenleser; 
Andere  haben  die  reifen  Garben  längst  geschnitten 
und  ihr  duftiges  Brod  den  darnach  Verlangenden  dar- 
geboten. 

Es  reiht  sich  Buchstaben  an  Buchstaben  und  Wort 
an  Wort,  wie  in  der  Pelotonsschule  Mann  zu  Mann 
und  Rotte  zu  Rotte  sich  fugen ;  allein  das  müssige 
Geplauder  erfüllt  den  Zweck  nicht,  den  Sie  mir  gesetzt.  1 
Am  Ende  runzeln  Sie  die  Stirne,   und  mit  dickem 
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Censurstrich  werden  meine  Hieroglyphen  in  den  Pa- 
pierkorb dislocirt,  wo  sie  jedenfalls  die  richtigsten 
Winterquartiere  fänden.  Erlassen  Sie  mir  das  Lu- 
ther'sche  Schlussbekenntniss  auf  dem  Reichstage  zu 
Worms !  Ich  will  versuchen ,  ob  es  mir  gelingt , 
die  Aufmerksamkeit  Ihrer  Leser  auf  Augenblicke  zu 
fesseln. 

Ich  habe  zwar  weder  die  Commandirliste  des 
S.  A.  C,  noch  seine  geheime  Conduitenliste  vor  Augen, 
allein  ich  supponire,  dass  sich  noch  mehr  solche  Käuze, 
wie  ich,  in  Ihre  Gesellschaft  eingeschlichen,  die  gerne 
der  grossen  Verbindung  angehören,  aber  die  stol- 
zen Eisürnen  am  schönsten  finden,  wenn  man,  in  ge- 
muthlichem  Verdauuugsprozess  begriffen,  unter  der  Ve- 
randa eines  guten  Hotels  sie  bewundern  kann.  Mit 
einem  ihr  guten  Christen  und  schlechten  Musikanten  will 
ich  meine  nachfolgenden  Vorschläge  nicht  einleiten ; 
allein  ich  denke,  unter  diesen  gemalten  Alpenclubisten 
gibt  es  immerhin  auch  solche,  die  zwar  nicht  das 
Finsteraarhorn  oder  die  Jungfrau  oder  die  andicrn  stol- 
zen Frauen  mit  ihrem  Besuch  beglücken  wollen,  die 
aber  gerne  auf  bescheideneren  Pfaden  ihre  Brust  in  der 
frischen  Alpenluft  aufathmen  lassen,  und  die  mit  Freu- 
den und  Genuss  sich  auch  an  kleinere  Aufgaben  wagen. 
Eine  Reihe  von  solchen  zu  stellen,  ist  meine  Absicht. 
Das  werden  Sie  nicht  missdeuten,  wenn  ich  daran  einen 
Gewinn  für  das  Vaterland  knüpfe;  denn  sicherlich 
ist  der  schweizerische  Alpenclub  ein  patriotischer  Ver- 
ein, und  was  dem  Vaterlande  frommt,  gehört  auch  in 
seinen  Bereich. 

Der  Laie  stellt  sich  den  Krieg  im  Gebirg  als  etwas 
ganz  Anormales  vor,  und  zum  Laien  rechnen  wir  wohl 
mit  Recht  Jeden,  der  das  Gebirge  nicht  kennt,  trüge 
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er  selbst  faustdicke  Epauletten  auf  den  Schultern.  Am 
treffendsten  antwortet  darauf  der  gewaltige  Gebirgs- 
general  Herzog  von  Ronan,  wenn  er  in  seinen  Memoiren 
sagt:  Damals  (bei  Gelegenheit  seiner  Campagne  im 
Veltlin  1635)  sah  ich  erst  ein,  dass  die  Berge  im  Grunde 
nicht  so  von  der  Ebene  variiren  und  dass  sie  neben  den 
gewöhnlichen  Hauptpassagen  noch  genug  Wege  und  Ueber- 
gänye  haben,  welche  zwar  nur  den  Bewohnern  bekannt  sind, 
die  aber  den  Fremdlingen  immer  offen  stehen,  um  die, 
welche  sie  bewachen  wollen,  zu  täuschen.  Er  fugt 
dann  später  bei:  Gerade  bei  dieser  Gelegenheit,  wo 
wir  glaubten,  der  Berge  als  eben  so  vieler  Festungen  sicher 
zu  sein,  sahen  wir  erst  recht  ein,  dass  sie  von  allen 
Seiten  offen  sind,  und  dass,  wo  wir  auch  einen  Zugang 
oder  ein  Loch  zustopften ,  sich  zehn  dafür  öffneten ,  so 
dass  wir  nicht  eines,  sondern  tO  Armeekorps  bedurft 
hätten,  um  Alles  zu  bewachen.  Ganz  ähnliche  An- 
schauungen finden  wir  bei  Erzherzog  Karl,  bei  Jomini 
und  namentlich  in  den  Befehlen  und  Instruktionen 
von  Lecourbe. 

Da  es  nun  so  ist,  so  hat  auch  der  Krieg  im  Hoch- 
gebirg  seinen  eigen  thumlichen  Ausdruck  gefunden :  er 
wird  nicht  auf  dem  Kamm  des  Gebirges,  er  wird  in 
den  breiten  Thalsohlen  entschieden.  Habe  ich  einen 
Gebirgszug  zu  vertheidigen,  so  stelle  ich  mich  mit  meiner 
Hauptkraft  im  Thale  da  auf,  wo  die  meisten  Steige, 
die  über  den  Kamm  fuhren,  zusammentreffen  ;  ich  warte, 
bis  der  Feind  herabklettert  und,  erschöpft  von  endlosen 
Anstrengungen,  im  Thale  anlangt,  um  Uber  den  Ermat- 
teten herzufallen,  ihn  zu  schlagen,  zu  vernichten.  Gehe 
ich  offensiv  durch  das  Gebirge  vor,  so  suche  ich  mei- 
nen Gegner  über  den  gewählten  Uebergangspunkt  zu 
täuschen,  zeige  auf  allen  Wegen  kleine  Colonnenspitzen, 
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trachte  darnach,  seine  Aufmerksamkeit  abzulenken,  ihn 
zu  Detachirungen  zu  veranlassen;  gelingt  es,  so  gehe 
ich  blitzschnell  über  das  Hinderniss  mit  concentrirter 
Kraft  und  entscheide  den  Kampf  im  jenseitigen  Thal 
oder  an  den  jenseitigen  Berglehnen. 

Um  in  beiden  Fällen  gerüstet  zu  sein,  bedarf  es 
einer  ganz  speciellen  Kenntniss  des  Gebirges.  Dem  Ge- 
birgsgeneral  darf  kein  Pass,  keine  noch  so  einsame 
und  gefahrliche  Steig  unbekannt  sein-,  nicht  desshalb, 
um  sie  zu  besetzen  und  zu  schliessen,  nein,  um  zu 
wissen,  woher  möglicher  Weise  der  Feind  kommt,  und 
zu  entscheiden,  welche  Wege  er  zum  eigenen  Vorgehen 
zur  Verfügung  hat.  Diese  genaue  Kenntniss  des  Ge- 
birges war  namentlich  im  Jahre  1799  den  französischen 
Generalen  eigen,  sie  gewährte  ihnen  manchen  Vortheil. 
Ein  Lecourbe  kannte  das  ganze  viel  verschlungene  Ge- 
birgsland  von  der  Finstermünz  weg  bis  zum  kleinen 
St.  Bernhard ;  der  österreichische  General stab  ,  dessen 
Armee  sich  seit  dein  Mai  des  genannten  Jahres  in  der 
Schweiz  und  im  Gebirge  schlug,  wusste  im  August 
noch  nicht,  dass  keine  fahrbare  Strasse  von  Flüelen 
nach  Luzern  längs  dem  Vierwaldstätter  See  führte 
—  eine  Unkenntniss,  die  Suwarow  theuer  genug  be- 
zahlte. 

Im  Allgemeinen  dürfen  wir  uns,  denen  das  Vater- 
land die  Sorge  für  seine  Vertheidigung  anvertraut,  wohl 
rühmen,  dass  wir  das  heimische  Gebiet  genügend  ken- 
nen. Der  August  1861  hat  Ihnen  gewiss  die  Ueber- 
zeugung  aufgedrängt,  dass  der  schweizerische  General- 
stab auch  im  Hochgebirg  Bescheid  weiss.  In  dieser 
Behauptung  liegt  keine  eitle  Ueberhebung ;  allein  wenn 
ich  das  sage,  so  stehe  ich  anderseits  auch  nicht  an, 
zu  behaupten,  dass  noch  manche  wichtige  Steig  im 
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Hochgebirge  sich  befindet,  deren  genaue  Beschreibung 
in  unsern  Archiven  fehlt.  Wohl  hat  hierin  Ebel  und 
sein  Nachfolger  G.  v.  Escher  Unübertroffenes  geleistet, 
allein  ganz  ist  dieses  Gebiet  nicht  erschöpft ;  auch  hat, 
seitdem  J.  G.  Ebel  mit  seinen  Sieben-Meilen-Stiefeln  an 
unsern  Bergen  kerumgeklettert  ist,  Manches  sich  ge- 
ändert; manche  Notiz,  die  er  mittheilt,  ist  veraltet, 
und  hier  fänden  sich  nun  eine  Reihe  von  Aufgaben  für 
die  kleinen  Leute  unter  den  Alpenclubisten  ,  die  reich- 
lichen Genuss  und  für  den  Zweck,  den  ich  im  Auge 
habe,  mancherlei  Gewinn  böten.  Ich  erlaube  mir, 
eine  Reihe  solcher  kleineren  Aufgaben  hier  zu  skizzi- 
ren.  Finden  meine  Vorschläge  Anklang,  so  kann  ich 
später  mit  einer  neuen  und  vermehrten  Dosis  dienen. 

Ich  nenne  Ihnen  eine  Reihe  von  Bergpfaden ,  von 
denen  eine  nähere  Beschreibung  für  die  Zwecke  der 
Landesvertheidigung  von  Nutzen  wäre.  Ich  beschränke 
mich  für  heuer  auf  zwei  Abschnitte,  einerseits  auf  die 
Parallelpfade  des  Simplons,  anderseits  auf  die  des 
Splügens. 

Wer  sich  unter  den  Alpenclubisten  an  die  Aufga- 
ben machen  will,  hat  namentlich  folgende  Punkte 
in's  Auge  zu  fassen,  deren  genaue  Beantwortung  von 
Werth  ist: 

Bis  wohin   führt   eine  mit  Fuhrwerken  zu  ge- 
brauchende Verbindung? 
In  dieser  Beziehung  sind  wir  Soldaten  nicht  allzu 
wählerisch.    Wir  bringen  unsere  Kriegsfuhrwerke  auf 
Pfaden  vorwärts,  vor  denen  ein  nur  einigermassen  an- 
ständiger Droschkenkutscher  das  Kreuz  schlägt. 

Wird  auf  dem  Pass  gesäumt  und  in  welchem 
Grade? 
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Wie  weit  geht  der  Saumpfad,  wenn  der  Pass 

nur  theilweise  saumbar  ist? 
Ist  früher  auf  dem  Pass  gesäumt  worden? 
Woher  kommen  die  auf  dem  Pass  verwendeten 
Saumthiere  und  in  welcher  ungefähren  Zahl  sind 
sie  gewöhnlich  vorhanden? 
Auf  manchem  Pass  wird  nicht  mehr  gesäumt,  auf 
dem  früher  die  Hufe  der  Saumthiere  Tag  um  Tag  in 
den  Schnee  und  Schutt  sich  drückten.    Eine  Folge 
veränderter  Verkehrsverhältnisse  !    Ueber  die  Nufenen 
und  den  Gries  wird  z.  B.  wenig  mehr  gesäumt;  vor 
50  Jahren  noch  gingen  hier  jeden  Sommer  Hunderte 
von  Saumthieren  hinüber. 

Wo  befinden  sich  die  letzten  Winterdörfer,  wo 

die  letzten  Soramerdörfer  ? 
In  welchen  Monaten  sind  letztere  bewohnt? 
Bezüglich  der  ersteren  sind  Notizen  über  ihre  un- 
gefähren Hülfsmittel,  ihre  Unterkunftslokale,  ihre  Back- 
öfen ,  ihre  Brunnen ,  ihren  Viehstand  etc.  erwünscht. 
Auch  die  namentliche  Bezeichnung  zuverlässiger  und 
intelligenter  Führer  kann  willkommen  sein. 

Wo  ist  der  Weg  steil,  steinig  und  gefährlich? 
Wo  überschreitet  er  Wasser,  wo  Schneefelder, 

wo  Gletscher? 
Welche  Vorkehrungen  in  baulicher  Beziehung 
sind  unerlässlich,  um  ihn  gangbarer,  nament- 
lich für  Pferde,  zu  machen? 
Auch  hierin  begnügen  wir  uns  mit  einem  Minimum. 
Unser  Glaubensbekenntniss  ist  einfach :  Wo  eine  Gaiss 
durchkömmt,  kömmt  auch  ein  Infanterist  durch;  wo 
ein  Infanterist  vorwärts  klimmt,  klimmen  Hunderte  nach; 
gelingt  es  diesen  Hunderten,  sich  durchzuarbeiten,  so 
kömmt  auch  das  Pferd  vorwärts,  und  zwar  nicht  nur  das  an 
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die  steilen  Hänge  gewöhnte  Bergpferd,  sondern  über- 
haupt jedes,  dessen  Beschlag  in  Ordnung  ist.  Das 
haben  wir  zur  Genüge  erfahren.  Nach  dem  ersten 
und  zweiten  Marschtage  im  Gebirg  schritten  unsere  ge- 
wöhnlichen Reitpferde  so  bedächtig  aus  und  wählten 
ihren  Weg  so  vorsichtig,  als  ob  sie  aus  Waliis  und 
Bünden  gebürtig  und  niemals  ehrliche  Schwaben  gewe- 
sen wären. 

Wie  lang  ist  der  Pass  für  den  gewöhnlichen  Fuss- 
gänger vom  Aufhören  der  fahrbaren  Verbin- 
dung bis  zum  Wiederbeginn  derselben? 

Wo  finden  sich  die  steilsten  Stellen  und  wie  viel 
Zeit  erfordern  sie? 

Wo  findet  sich  auf  der  Höhe  Wasser  zum  Trin- 
ken, wo  die  letzten  wirthlichen  Sennhütten? 

Welche  besonderen  Wetterzeichen  sind  auf  dem 
Pass  bemerkbar,  um  auf  die  Witterung  des 
nächsten  Tages,  der  nächsten  Stunden  zu 
schlie8sen? 

Ich  mische  absichtlich  diesen  Fragen  keine  eigent- 
lich militärischen  bei,  ich  will  den  Alpenclub  nicht  zu 
einem  rekognoscirenden  Generalstab  machen  ;  allein  da 
jeder  Schweizer  Soldat  ist,  so  findet  sich  gewiss  auch 
Gelegenheit,  das  eine  oder  andere  rein  Militärische  über 
die  besuchte  Gegend  beizufügen.  Willkommen  wird 
jede  solche  Bemerkung  sein.  Ich  will  überhaupt  mit 
obigen  Fragen  das  Thema  nicht  erschöpft  haben,  son- 
dern nur  andeuten,  was  am  Wissenswerthesten  Air 
uns  ist.  Manches  Andere  mag  sich  daran  reihen,  das 
eben  so  werthvoll  sein  dürfte.  Der  Hauptzweck  ist 
eben:  genaue  Lokalkenntniss ,  und  diese  kann  nie  eu 
gross  sein. 


Digitized  by  Google 


537 


Gestatten  Sie  mir  nun,  dass  ich  mit  dem  Meister 
Simplon  beginne. 

Die  gewaltige  Heerstrasse  ist  wie  natürlich  in  allen 
ihren  Details  genau  bekannt,  allein  doch  finden  sich 
Einzelnheiten,  die  der  näheren  Untersuchung  werth  sind, 
so  z.  B. : 

1)  Bei  der  8chlucht  von  Gondo.  Wer  kennt  nicht 
das  wilde  Felsenchaos,  das  dort  längs  der  Diveria  sich 
thurmt,  die  plötzlich  verkörperte  Wolfsschlucht  des 
Freischützen?  Dort  hat  die  Schweiz  quer  über  den 
Weg  und  den  schäumenden  Bach  eine  Barriere  gelegt, 
abgeschlossen  den  grossen  Pfad,  den  Eingang  in's  Wallis, 
und  verlangt  ihren  Eingangszoll  mit  Eisen  und  Blut. 
Dem  Laien  mag  die  Barriere  imponiren.  Allein  gibt 
es  keinen  Pfad  filr  den  kühnen  Schmuggler?  Da  öffnet 
sich  südlich  vom  siebenstöckigen  Thurm  von  Gondo 
—  erlauben  Sie  mir,  den  alten  Namen  Rüden  zu  ge- 
brauchen, ich  liebe  diese  deutschen  Fussstapfen  im 
italischen  Boden  —  ein  Thal.  Grün  und  sonnig  lacht 
es  uns  entgegen,  das  Thal  von  Varia.  Aus  demselben 
zweigt  sich  ein  Pfad  über  die  Furken  ab,  nur  1703  M. 
hoch.  Er  umgeht  unsere  Barriere,  er  führt  den  Feind 
in  den  Rücken  derselben.  Untersuchen  wir  ihn.  Nörd- 
lich des  Trümmermeeres  schimmert  das  Alpendörfchen 
Alpien ;  auch  dort  hinüber  fuhren  an  den  felsigen  Leh- 
nen des  Kessihornes  Pfade ,  auf  denen  der  gewandte 
Bersagliere  unsern  bedächtig  ladenden  Schützen,  der 
ihn  im  Grund  erwartet,  umgehen  kann. 

2)  Im  Binnenthal.  Das  Binnenthal  ist  die  bedeutendste 
südliche  Verzweigung  des  Gomser  Thaies.  Aus  dem- 
selben fuhren  zwei  wichtige  Pässe  neben  ganz  unweg- 
samen Steigen  nach  Süden,  der  eine,  westlichere,  in's 
Val  Vedro,  der  andere  mit  zwei  Verzweigungen  in's 
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obere  und  untere  Pommat.  Der  erste  wird  der  Ritter- 
pass  genannt,  italienisch  Passo  del  Boccareccio,  derselbe 
fällt  senkrecht  sudlich  von  Binn  auf  den  Hochkamm 
der  Alpen  und  geht  über  Langthal  und  Heiligkreuz  auf 
die  Höhe,  die  er  auf  einem  vom  Helsenhorn  herabfallen- 
den Gletscher  überschreitet,  nach  den  Sommerhütten 
von  la  Balma  und  Direglio ;  von  dort  folgt  er  dem  Lauf 
der  Cherasca  bis  Trasquora,  wo  er  in  die  Siraplonstrasse 
fällt.  Die  Walliser  haben  früher  dort  hinüber  Salz  und 
Pulver  geschmuggelt.  Der  zweite  —  der  Albrun  pass 
(Arbela)  —  ist  bekannter;  er  folgt  dem  östlichen  Zug 
des  Binnenthaies  über  Imfeid  und  verzweigt  sich  dann 
jenseits  des  Kammes  links  am  Lebendunsee  vorbei  nach 
Pommat,  rechts  nach  den  Hütten  von  Crempiolo  und 
dem  I*aufe  der  Denera  folgend  nach  Crodo.  Zwischen 
beiden  genannten  Pässen  zieht  sich  noch  der  Col  della 
Rossa,  der  sich  mit  der  westlichen  Verzweigung  des 
Albrun  bei  Crempiolo  vereinigt,  und  die  Gletschers teig 
durch  das  Kriegthal.  Alle  diese  Pässe  sind  schwierig, 
aber  wichtig  genug,  da  sie  die  lokale  Verteidigung  des 
Simplons  umgehen. 

Die  weiter  westlich  gelegenen  Verbindungen  des 
Monte  Moro  etc.  lasse  ich  hier  ausser  Betracht;  meisten- 
teils sind  es  auch  bekannte  Touristenwege.  Wichtiger 
erscheint 

3)  der  Griespass,  als  auch  zum  unmittelbaren  Sy- 
stem des  Simplons  gehörig.  Der  Pass  selbst  ist  be- 
kannt genug;  weniger  hingegen  die  Verzweigung  über 
S.  Giacomo  nach  alPAcqua  im  Bedrettothal,  beide  reich 
an  hohem  landschaftlichem  Reiz  ;  namentlich  die  Fälle 
der  Tosa  sind  wunderbar  schön. 

Gehen  wir  zum  Sp lügen  über,  so  fallen  hier  die 
Pässe  in  Betracht,   die  einerseits  aus  dem  Misoxer 


Digitized  by  Google 


539 


Thal,  anderseits  aus  dem  vielangefochtenen  Val  di 
Lei  in's  Thal  des  Liro  und  der  Meira  und  nach  Cleven 
fuhren. 

Wiederum  bemerke  ich  —  wohl  zum  Ueberfluss  — 
dass  der  Splügen  bekannt  ist;  erlauben  Sie  mir  aber 
beizufügen,  dass  für  ein  offensives  Vorgehen  Uber  den- 
selben namentlich  der  Besitz  der  Steigen  von  Campo 
Dolcino  aufwärts  bis  Pianazzo  entscheidet.  Wollen  wir 
den  Splügen  zu  einem  solchen  benützen,  so  müssen  wir 
Herr  der  endlosen  Zickzacks  der  Strasse  sein ,  deren 
Zerstörung  durch  den  Feind  enorme  Schwierigkeiten 
jedem  Vorwärtsschreiten  böte.  Um  die  genannte  Stelle 
rechtzeitig  zu  besetzen,  d.  h.  bevor  der  Feind  seine  Zer- 
störungsarbeit beginnen  kann,  ist  eine  genaue  Kenntniss 
der  Pässe  nöthig,  die  rechts  und  links  von  unserm  Gebiete 
her  sie  umgehen.  Um  diese  Pässe  handelt  es  sich  hier. 
Das  Thal  des  Liro  ist  wie  ein  Keil  in  unser  Gebiet 
getrieben  ;  wir  umfassen  es  von  Cleven  aufwärts  bis  auf 
die  Höhe  des  Splügens;  westlich  zieht  sich  parallel  mit 
ihm  das  Misoxer  Thal ,  östlich  das  wilde  Canicul  mit 
seinen  Verzweigungen  des  Hemeththales  und  des  Val 
di  Lei.  Zwischen  dem  Misox  und  dem  Thal  von  S. 
Giacomo  (Thal  des  Liro)  hebt  sich  ein  langgestreckter 
Gebirgsrücken,  der  ohne  merkliche  Spalte  vom  Tomben- 
horn in  südlicher  Richtung  bis  zum  Monte  Cenere  und 
zu  den  Becken  des  Luganer  und  Corner  See's  sich 
zieht;  östlich  läuft  ein  ähnlicher  Grat  vom  Surretta- 
horn gegen  das  Berge!!  und  bis  zum  Maloja.  Ueber 
beide  Rücken  fuhren  mehrfach  mehr  oder  weniger 
schwierige  Pfade.  Beginnen  wir  mit  den  westlichen, 
so  haben  wir : 

1)  vom  Dorf  Bernhardin  und  S.  Giacomo  aus  den 
Pfad  über  den  Col  Balniscio  (Dufour)  oder  Baldizza 


Digitized  by  Google 


540 


Wieland 


(Österreich,  und  italien.  Karte)  durch  das  Thal  von 
Febbraro  nach  Isola,  eine  wilde  Gebirgssteig  über  Fels- 
trümmer  und  jähe  Geröllhalden. 

2)  Südlich  von  diesem  Passe,  aber  höher  steigend, 
fuhrt  der  Weg  von  Misox  über  Pass  Bardan  nach  Campe» 
Dolcino  hinunter. 

3)  Von  Soazzo  zieht  sich  durch  das  einsame  Thal 
der  Forcola  der  gleichnamige  Pass  über  den  Kamm 
und  senkt  sich  in  mehreren  Verzweigungen  nach  Cleven. 
Rechts  und  links  von  ihm  gehen  kleinere  Steigen  in 
ähnlicher  Richtung. 

4)  Es  folgt  dann  von  Cama  aus  die  Forcellina,  die 
nach  Ueberschreiten  der  Höhe  durch  das  lange  Bodengo- 
thal  in  das  Thal  der  Meira  fällt. 

5)  Eigentümlich  interessant  seiner  centralen  Lage 
wegen  ist  der  Saumpfad  über  den  S.  Jorio ,  der  sich 
einerseits  nach  Roveredo,  anderseits  nach  Bellinzona 
abzweigt  und  dessen  östlicher  Ausgangspunkt  Grave- 
dona am  Corner  See  ist. 

Die  meisten  dieser  Pässe  erfordern  3  —  4  Stunden 
Zeit,  um  aus  dem  Moäsathal  auf  die  Höhe  zu  kommen. 
Eigentliche  Schwierigkeiten  bietet  wohl  keiner  unter 
ihnen.  Auf  den  sub  4  und  5  bezeichneten  Pässen  wird 
gesäumt,  auf  dem  sub  3  soll  gesäumt  werden.  An  land- 
schaftlichem Reiz  müssen  alle  diese  Pässe  reich  sein, 
wenn  auch  nicht  gerade  einen  Blick  in  weite  Gebirgs- 
panoramen  bietend,  immerhin  aber  wohl  Abwechslung 
und  Eigentümlichkeit  der  lokalen  Scenerie.  Einige 
Kenntniss  der  italienischen  Sprache  dürfte  für  den  Be- 
suchenden fast  unumgänglich  noth wendig  sein. 

Auf  der  östlichen  Seite  des  Splügens  kommen  wir 
in  das  wilde  Canicul  oder  Ferrerathal.  Ehe  die 
grosse  Strasse  von  Andeer  aus  in  den  eigentümlichen 
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Abschnitt  der  RoffJa  tritt,  Uberschreitet  sie  auf  einer 
Brücke  einen  über  Felsblöcke  und  rothe  Granittrümmer 
schäumenden  Bergbach;  an  dem  linken  Ufer  desselben 
zweigt  sich  über  glatte  Felstreppen  ein  schmaler  Weg 
ab.  Dies  der  Eingang  in's  Canicul.  Das  Thal  selbst 
ist  schmal  und  finster,  mit  Tannen  bewachsen.  Beim  Orte 
Canicul  zweigt  sich  das  erste  Seitenthal  südlich  ab,  das 
Val  Emet  oder  Hemeth ;  durch  dasselbe  fuhrt  eine  Steig 
bis  zur  Höhe  des  Grates  und  senkt  sich  dann  nach  dem 
kleinen  Emetsee,  von  wo  er  dem  Bach  Madessimo  bis 
Pianazzo  folgt;  dort  fallt  er  in  die  grosse  Strasse.  Er 
umgeht  somit  die  wichtige  lange  Schutzgallerie  ob  Isola. 

Gehen  wir  von  Canicul  thaleinwärts ,  so  kommen 
wir  bald  zum  kleinen  Val  d'Uors,  dem  Thor  zum  viel- 
angefochtenen Val  di  Lei.  Der  eigentliche  Eingang  ist 
zwar  noch  östlicher,  bildet  aber  eine  unzugängliche 
Schlucht,  in  deren  düsterer  Tiefe  der  Wildbach  braust. 
Das  Val  di  Lei  ist  bestrittener  Boden.  Gar  zu  hübsch 
lautet  die  Sage,  wie  dieses  Stück  Bergland  von  Bünden 
getrennt  worden  sei.  Ein  bestochener  Aepler,  heisst 
es,  habe  einen  Sack  lombardischer  Erde  mit  sich  über 
den  Berg  getragen ,  sich  darauf  gesetzt  und  dann  eid- 
lich beschworen,  er  sitze  seines  Wissens  noch  nicht 
auf  Bündner,  sondern  auf  lombardischem  Grund.  Durch 
dieses  Val  di  Lei  führt  ein  Pfad,  allmälig  über  Weiden 
und  Hänge  steigend,  bis  zum  See  Ghiacciato,  der  bei 
90001  hoch  liegt.  Von  dort  senkt  er  sich  zum  See 
Acqua  fraggia  und  folgt  dann  dem  Bach  abwärts  nach 
Cleven.  Der  Pass  selbst  muss  auf  der  südlichen  Seite 
mühsam  und  steil  sein,  dürfte  aber  einen  herrlichen 
Blick  auf  die  beiden  mächtigen  Berge  bieten,  die  wie 
Thursteher  ihn  rechts  und  links  hüten,  den  Piz  Stella 
und  die  Cima  di  Lago. 
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Parallel  mit  dem  Val  di  Lei  läuft  das  Thal  von 
Madris ,  dessen  Pass  durch  das  Seitenthal  del  Lago 
noch  etwas  höher  auch  nach  dem  See  von  Acqua 
fraggia  fuhrt. 

Diese  Pässe  sind  uns  fast  ganz  unbekannt;  um  so 
verdienstlicher  ist  eine  Besteigung  und  die  daran  sich 
knüpfende  Beschreibung  derselben. 

So,  mein  lieber  Doctor!  damit  schliesst  sich  meine 
literarische  Sünde.  Gefällt  sie  Ihnen,  so  verewigen  Sie 
dieselbe  mittelst  Druckerschwärze ;  ist  sie  nicht  würdig, 
in  den  stolzen  Reigen  der  Federn  gewiegter  Alpen- 
clubisten  zu  treten,  so  dislociren  Sie  sie  in  den  Papier- 
korb, wie  ich  Ihnen  bereits  angerathen. 


Nachschrift.  Wir  haben  uns  wohl  gehütet,  dem  letzt- 
angedeuteten Rathe  zu  folgen;  wir  glaubten  umgekehrt,  die 
Abtheilung  der  Aufsätze  in  keiner  passenderen  Weise  abschliessec 
zu  können ,  als  gerade  mit  diesem,  wo  ein  durch  seine  Neuheit 
spannendes  Thema  verflochten  ist  mit  einer  Darstellungsweise, 
in  welcher  die  so  zahlreichen  Freunde  des  Verfassers  mit  weh- 
müthiger  Freude  ihn ,  wie  er  leibte  und  lebte,  wieder  erkennen 
werden.  Seit  es  dem  unerbittlichen  Tode  gefallen  hat,  unsern  . 
Freund  mitten  aus  der  Blüthe  männlicher  Kraft  und  aus  fri- 
schem, fröhlichem  SchafTen  herauszureissen,  betrachteten  wir 
den  Aufsatz  gewissermassen  als  ein  beiliges  Vermächtniss.  Möge 
auch  der  Club  diese  Auffassung  theilen  und  u.  A.  davon  Zeug* 
niss  geben,  indem  Eint' oder  Anderer  die  oben  skizzirten  Auf- 
gaben übernimmt  und  deren  Lösung  in  einem  späteren  Jahr- 
buche mitthcilt. 

Der  eidg.  Oberst  Wieland  zählte  zu  jenen  Mitgliedern  unseres 
Club,  die  wir  als  Zierden  desselben  betrachten ;  denn  wir  wer- 
den es  immer  als  eine  den  Vereinszwecken  dargebrachte  ehrende 
Huldigung  ansehen,  wenn  Männer  von  hervorragender  Stellung 
und  dieser  entsprechenden  ausgezeichneten  Leistungen  in  irgend- 


Digitized  by  Google 


Aufgaben. 


welchem  Zweige  des  öffentlichen  Lebens  sich  als  unsere  Ge- 
nossen bekennen ;  namentlich  wenn  es  in  so  aktiver  Weise  ge- 
schieht, wie  hier.  Ohne  selbst  Bergsteiger  zu  sein,  im  Gegen- 
theil  einer  der  kleineren  Leute,  wie  er  sich  ausdrückt,  widmete 
Hans  Wieland  den  verschiedenen  Leistungen  auf  diesem  Gebiete 
den  lebhaftesten  Antheil;  und  wie  er  Alles,  was  er  unternahm, 
militärisch  rasch  und  keck  anpackte,  und  in  seiner  feurigen 
Vaterlandsliebe  jeder  Erscheinung  die  patriotische  Seite  ab- 
zugewinnen verstand,  so  war  er  der  Erste,  welcher  unserer  Ein» 
ladung  zur  Mitwirkung  an  diesem  Buche  thatsächlich  Folge  lei- 
stete. Im  vergangeneu  Dezember  machte  er  sich  nach  gegebener 
Zusage  sofort  an  den  Aufsatz,  inmitten  zahlreicher  und  dring- 
licher Berufsgeschäfte,  die  er  bekanntlich  nie  vernachlässigte, 
und  während  die  Krankheit  schon  tief  seinen  Organismus  un- 
terwühlt hatte.  Wer,  der  Wieland's  Kraft  über  sich  selbst  nicht 
kannte  ,  würde  dies  diesem  heitern  Styl  ansehen  ? 

Die  Schweizer  Milizarmee  bewahrt  Hans  Wieland  lange  m 
treuem  uud  dankbarem  Andeiken.  Der  Schweizer  Alpenclub 
wird  nicht  crmangeln,  auch  sein  Scherflein  für  diesen  Ehren- 
tribut zu  steuern. 

A.  Ä. 
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Bemerkungen  zur  Excursionskarte  Ton  1863. 

Bekanntlich  liest  man  nicht  nur  Geschriebenes  und 
Gedrucktes ,  man  liest  auch  musikalische  Noten ,  und 
Menschenkenner  lesen  sogar  aus  den  Mienen  einer  Per- 
son deren  Gedanken.  So  muss  man  denn  auch  eine 
vorliegende  topographische  Karte  lesen,  d.  h.  verstehen 
können. 

Eine  topographische  Karte  nach  der  heutigen  Auf- 
fassung ist  nichts  Anderes ,  als  die  Darstellung  des 
nach  einem  gewissen  Massstabe  verkleinerten  Reliefs 
einer  Gegend  durch  die  Zeichnerkunst.  Ein  gutes  Por- 
trait z.  B.  soll  nicht  nur  richtige  Proportionen,  sondern 
auch  einen  plastischen  Ausdruck  geben. 

In  welch'  hohem  Grade  ein  Künstler  das  Auge 
durch  Anwendung  der  Perspective  uud  des  Schatten- 
wurfes täuschen  kann,  weiss  Jeder,  der  schon  eine 
Gallerie  ausgesuchter  Gemälde  durchwandert  hat.  In 
der  Malerei  sind  die  Prinzipien  der  Schönheit  und  des 
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Ebenmasses  vorherrschend ,  in  der  Kartographie  dage- 
gen die  Grundsätze  mathematischer  Strenge  in  Hinsicht 
auf  Distanzen  und  Winkelverhältnisse.  Jeder  topogra- 
phischen Karte  liegt  daher  eine  trigonometrische  Ope- 
ration zu  Grunde,  welche  möglichst  viele  Punkte  nach 
den  drei  geographischen  Coordinaten  :  Länge ,  Breite 
und  Höhe  (über  Meer,  resp.  Entfernung  vom  Erdmittel- 
punkt) genau  bestimmt  hat. 

Sind  diese  Punkte  nach  einer  angenommenen  Re- 
duktion ,  z.  B.  1  Fuss  =  50,000  Fuss,  auf  ein  Blatt 
Papier  eingetragen  und  die  gleich  hohen  etwa  durch 
Linien  mit  einander  verbunden ,  so  würde  man  wohl 
ein  Curvennetz,  aber  noch  keine  anschauliche  Karte 
besitzen,  das  Höher  und  Tiefer  würde  nicht  hinlänglich 
in  die  Augen  springen.  Man  erkennt  dies  leicht  an  den 
in  neuerer  Zeit  häufig  zur  Publikation  kommenden  soge- 
nannten Höhenschich tkarten :  wer  nicht  geübt  ist,  solche 
Karten  zu  lesen,  ündet  sich  schwer  in  denselben  zu- 
recht. Diesem  Uebelstand  hat  man  abzuhelfen  gesucht, 
indem  man  den  Curven  noch  eine  schwarze  oder  braune 
Schattirung  unterlegte.  Ein  solcher  Versuch  liegt  z.  B. 
vor  in  der  Karte  des  Kantons  Glarus  von  dem  rühm- 
lichst bekannten  Kartographen  Hrn.  J.  M.  Ziegler  in 
Winterthur,  Mitglied  des  S.  A.  C.  *) 

Viel  früher  indessen  sind  andere  Methoden  der 
Terraindarstellung  mit  Glück  zur  Anwendung  gebracht 
worden.  Ich  meine  die  Methoden  der  Bergstriche  oder 
Schraffuren.  Hierbei  muss  man  nicht  etwa  an  eine 
Terraindarstellung  denken,  wie  wir  sie  in  der  allbe- 
kannten und  als  Uebersichtskarte   sehr  vorzüglichen 


*)  Vergleiche  auch  Karte  der  Tödiumgebung ,  Beilage  zu 
Simler's  Schrift :  Tödi-Rusein.  Bern,  1863. 
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Keller'schen  Reisekarte  und  vielen  andern  Kartenwerken 
des  vorigen  Jahrhunderts  finden.  Da  sehen  wir  aller- 
dings Striche  und  Schraffuren,  die  vorzüglich  nur  den 
Zweck  haben,  Gebirgsketten  und  ihre  Verzweigungen 
der  Richtung  nach  anzudeuten ,  weniger  dagegen  die 
Formen  des  Terrains  selbst  anzugeben.  Unter  diesen 
8chraffuren  sind  vielmehr  solche  verstanden ,  wie  sie 
z.  B.  in  den  Blättern  des  Dufour-Atlasses  zur  Anwen- 
dung kommen. 

xMan  unterscheidet  gegenwärtig  die  französische  oder 
italienische  Methode  der  Terraindarstellung  und  die  Leh- 
mann'sehe  oder  deutsche.  Beide  haben  das  Gemein- 
same, dass  die  Umrisse  der  verschiedenen  Höhenschich- 
ten zunächst  durch  Horizontalcurven  (Isohypsen ,  Aequi- 
distanten)  dargestellt  und  die  Zwischenräume  zwischen 
den  Curven  durch  ein  gewisses  System  von  sogenann- 
ten Bergstrichen  ausgefüllt  werden.  Diese  ersetzen  die 
Schattirung  und  geben  Relief,  so  dass  die  Berge  aus 
der  Fläche  des  Papiers  herauszutreten  scheinen.  Um 
dieses  Relief  recht  prägnant  zu  bekommen,  wählten  die 
Franzosen  und  Italiener  die  in  der  Handzeichnung  und 
Malerei  von  jeher  übliche  einseitige  oder  schiefe  Be- 
leuchtung von  der  linken  nach  der  rechten  Hand  und 
zugleich  von  oben,  unter  einem  gewissen  Winkel  zum 
Horizont.  Die  Dufour-Karten  sind  ebenfalls  nach  diesem 
Prinzip  gestochen ;  man  sieht  denselben  deutlich  an, 
dass  der  Künstler  sich  das  Licht  von  Nordwest  her  aus 
der  Höhe  schief  einfallend  gedacht  hat. 

Anders  ging  der  sächsische  Major  Georg  Lehmann 
zu  Werke.  Seine  Bergstriche  sollten  nicht  nur  Relief 
hervorbringen,  man  sollte  aus  denselben  auch ,  bis  auf 
2  Bogengrade  Genauigkeit,  die  Böschung,  d.  h.  die 
Steilheit  der  Bergabhänge,  entnehmen  können.  Um  das 


Digitized  by  Google 


550  Excursion$karte. 

zu  erreichen,  bedurfte  es  allseitiger,  d.  h.  verticaler 
und  paralleler  Beleuchtung  (aus  unendlicher  Entfer- 
nung). In  diesem  Falle  ist  dann  die  relative  Helligkeit 
einer  Flache  proportional  dem  Cosinus  des  Neigungs- 
winkels zum  Horizont.  Die  Helligkeit  einer  Horizont a- 
len  Fläche  wird  somit  ein  Maximum ,  die  einer  verti- 
calen  ein  Minimum.  Bezeichnete  man  erstere  durch 
ganz  weiss ,  letztere  durch  ganz  schwarz ,  so  konnten 
Mittelstellungen  durch  Mitteltöne  bezeichnet  werden. 
Dazu  diente  ein  gewisses  System  von  schwarzen  und 
weissen  Strichen,  das  genauer  zu  erörtern  uns  viel  zu 
weit  führen  würde.  Lehmann  war  ein  praktischer  Mi- 
litär und  seine  mit  mathematischem  Scharfsinn  ent- 
wickelte Bergzeichnung  sollte  namentlich  praktisch- 
militärischen Zwecken  dienen  *). 

Das  Central-  und  Redaktionscomite  des  S.  A.  C. 
nun,  nachdem  ihm  die  Herausgabe  der  Karte  des  Ex- 
cursionsgebietes  von  der  Generalversammlung  in  Giarus 
übertragen  worden,  hat  sich  über  den  Modus  der  Ver- 
öffentlichung Rechenschaft  zu  geben  gesucht. 

Man  dachte  zunächst  an  die  Originalaufnahme  selbst. 
Unser  Mitglied,  Hr.  Kartograph  Steinmann  in  Genf,  hatte 
uns  das  Gebiet  von  den  Originalaufnahmen  mit  bewun- 
derungswürdiger Sorgfalt  und  Fleiss  auf  Pauspapier  über- 
tragen. Nach  eidgenössischer  Vorschrift  sind  auf  den 
Minutes  alle  Horizontalen  im  Gebiete  nutzbaren  Landes 
mit  Orangefarbe,  diejenigen  der  Gletscher  blau  und  die 
des  wilden  Gebirges  und  der  Felsen  schwarz  angelegt. 
Gebäulichkeiten  sind  carminroth,  Weinberge  violett  und 


*)  Das  Werk,  in  dem  er  seine  Prinzipien  niederlegte,  fuhrt 
den  Titel :  Darstellung  einer  neuen  Theorie  der  Bezeichnung  der 
schiefen  Flächen.  1796. 
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Wälder  grün,  Eine  Vervielfältigung  der  Karte  in  dieser 
Manier  überstieg  die  finanziellen  Kräfte  unseres  Club  5 
man  musste  von  vornherein  davon  abstrahiren,  so  wie 
von  jedem  Farbendruck.  Um  so  eher  glaubte  daher 
das  Centralcomite  der  Schrafllrmethode  sich  zuwenden 
zu  müssen,  als  deren  ausgezeichnete  Behandlung  im 
Dufour- Atlas  der  Schweiz  nicht  geringe  Anerkennung 
von  Seite  ausländischer  Sachkenner  eintrug  und  durch 
ein  glückliches  Zusammentreffen  der  Verhältnisse  einer 
unserer  trefflichsten  vaterländischen  Künstler  in  diesem 
Fache,  Hr.  R.  Leuzinger,  zugleich  Clubmitglied,  seinen 
Wohnsitz  in  Bern  aufgeschlagen  hatte. 

Als  die  Frage  der  Beleuchtung  an  uns  herantrat, 
waren  wir  nicht  lange  im  Zweifel.  Bei  aller  Anerken- 
nung der  elegant  entwickelten  Lehmann'schen  Prinzi- 
pien konnte  doch  die  Möglichkeit,  die  Böschungen  bis 
auf  2  Grad  genau  schätzen  zu  können ,  für  uns  nicht 
so  schwer  in's  Gewicht  fallen  ,  wie  der  Vortheil  des 
Ausdruckes  höchster  Plasticität.  Unser  Bestreben  musste 
sein,  ein  klares,  im  Verhältniss  zur  Reduktion  genaues, 
plastisches  und  wohlgefälliges  Kartenbild  zu  geben. 
Das  war  aber  allein  mit  schiefer  Beleuchtung  zu  er- 
reichen. 

Man  wird  uns  vielleicht  tadeln,  dass  wir  nicht  dem 
im  Dufour-Atlas  zur  Anwendung  gekommenen  franzö- 
*  sischen  Prinzip  der  Beleuchtung  von  Nordwest  gefolgt 
sind ;  wir  raisonnirten  aber  so  :  Für  den  Zeichner  und 
sein  Bild  hat  die  angenommene  Beleuchtung  von  links 
oben  wohl  ihre  Begründung,  weil  alsdann  der  Schatten 
von  der  zeichnenden  Hand  abfallt  und  nicht  stören 
kann ;  für  eine  Karte  ist  dies  nicht  mehr  der  Fall.  Auf 
unserer  nördlichen  Halbkugel  in  46°  Breite  erscheint 
die  Beleuchtung  einer  Gegend  von  Nordwesten  als  reine 
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Willkürlichkeit  und  Unnatürlichkeit,  da  doch  die  Sonne 
Jahr  aus  Jahr  ein  nur  in  der  südlichen  Hälfte  der  Him- 
melssphäre sich  bewegt.  Aus  diesen  Gründen  und  um 
den  ersten  Versuch  zu  machen,  trugen  wir  dem  Hrn.  ! 
Leuzinger  auf,  die  Horizontalen  der  Originalaufnahme 
unter  Annahme  einer  schiefen  Beleuchtung  von  Süd- 
Süd- West  und  circa  30°  Höhenwinkel  in  Schraffuren  zu 
übersetzen.  Bei'm  Gletscher  und  Firn  sollten  die  Ho- 
rizontalen belassen  werden,  um  den  Unterschied  des 
Materiellen  und  der  Lichtabsorption  hervortreten  zu 
lassen.  Auch  haben  wir  in  dem  übrigen  Terrain  die 
sogenannten  Zehner  der  Horizontalen  ,  d.  h.  Höhen- 
unterschiede von  1000  zu  1000  Fuss  oder  300  zu  300 
Meter,  leicht  angedeutet. 

Begreiflich  sind  nun  alle  nord-nord-östlichen  Ge- 
hänge  im  tiefsten  Schatten  und  die  entgegengesetzten 
im  hellsten  Licht.  Bei  gleicher  Lage  wird  übrigens  der- 
jenige Abhang  dunkler  sein,  der  die  steilere  Böschung 
hat,  wie  man  z.  B.  leicht  am  Vorderselb  sanft  und  Kam- 
merstock etc.  wahrnehmen  kann.  Auf  den  Lichtseiten 
erkennt  man  die  flacheren  Böschungen  an  den  längeren, 
die  steileren  an  den  kürzeren  Strichen.  Auf  den  Glet- 
schern ist  es  leicht,  mit  Hülfe  der  Aequidistanten  und 
der  Horizontaldimension  den  Böschungswinkel  zu  linden. 
Finde  ich  z.  B.  auf  dem  Claridengletschcr  südwärts 
vom  Gemsfeyrenstock  auf  100O  Meter  Distanz  10  Ho-  • 
rizontalen ,  somit  300  Meter  Steigung ,  so  macht  diess 
eine  Neigung  von  17  Grad.  Aehnlich  könnte  man  die 
Böschung  auf  der  Weide  finden,  da  die  Länge  der  Berg- 
striche durch  das  mehr  oder  weniger  Zusammengedrängt- 
sein der  Horizontalen  bedingt  ist.  Die  Waldpartien  wird 
der  Leser  aus  unserer  Karte  ebenfalls  leicht  heraus- 
finden. 
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Das  Centralcomit6  hat  ferner  einige  topographische 
Fehler  in  der  Dufour-Karte  korrigirt,  soweit  dies  mög- 
lich war.  Namentlich  machen  wir  auf  die  Scheide  zwi- 
schen Kammlistock  und  3190  H.  der  Clariden  aufmerk- 
sam. (Vergl.  oben  S.  45.)  Die  Nomenclatur  iet  hie 
und  da  ebenfalls  ergänzt  und  berichtigt  worden  ,  wie 
man  aus  einer  Vergleichung  mit  der  Dufour-Karte  er- 
sehen wird.  Im  Uebrigen  wollen  wir  die  Karte  selbst 
sprechen  lassen  und  es  getrost  der  Kritik  anheimstellen, 
die  Arbeit  unseres  Künstlers  und  Mitgliedes  zu  beur- 
theilen ;  wobei  allerdings  besonders  zu  berücksichtigen 
ist,  dass  derselbe  eine  direkte  Uebersetzung  vom  Ori- 
ginal mit  blossen  Horizontalen  auf  Stein  in  Schraffuren, 
der  karg  zugemessenen  Zeit  halber,  vorzunehmen  ge- 
nöthigt  war.  Bei  mehr  Müsse  hätte  man  die  Beleuch- 
tung erst  in  einem  Vorversuche  in  Tuschmanier  aus- 
geführt. 

Dr.  Th.  Simler. 


Die  Nomenclatur  des  Monte  Rosa. 

Bekanntlich  hat  der  h.  Bundesrath  auf  Anregung 
einiger  Bergfreunde  in  Bern  vor  einiger  Zeit  beschlossen, 
es  solle  die  bis  dahin  noch  mit  keinem  speciellen  Na- 
men bezeichnet  gewesene  höchste  Spitze  des  Monte  Rosa 
zu  Ehren  des  Hrn.  General  Dufour,  der  sich  für  die 
schweizerische  Topographie  so  wie  für  die  Wissenschaft 
im  Allgemeinen  verdient  gemacht  hat,  fortan  Dufour- 
Spitze  benannt  Wörden.  Bald  nachdem  dieser  Besch! uss 
zur  öffentlichen  Kunde  gelangt  war,  stellte  eine  Walliser 
Correspondenz  in  einem  öffentlichen  Blatte  die  Behaup- 
tung auf,  die  höchste  Spitze  des  Monte  Rosa  trage  längst 
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ihren  eigenen  Namen.  In  dieser  Behauptung  lag  eine 
indirekte  Missbilligung  jenes  Vorgehens,  das  übrigens 
nicht  nur  in  der  Schweiz,  sondern  über  ihre  Grenzen 
hinaus  freudige  Anerkennung  gefunden  hatte.  Zur  Recht- 
fertigung derselben  erlaube  ich  mir,  hier  mit  einigen 
Worten  das  wahre  Verhältniss  darzustellen. 

Lange  bevor  der  in  das  schweizerische  Gebiet  her- 
überragende Theil  des  Monte  Rosa  von  dieser  Seite  als 
solcher  richtig  erkannt  war,  wurde  derselbe  von  den 
Zermattern  allerdings  mit  dem  Namen  Gornerkorn  be- 
legt. Dieser  Name  bezog  sich  jedoch  zunächst  auf  die 
ganze  von  den  Höhen  um  Zermatt  aus  sichtbare  Berg- 
masse, die  sich  am  Ursprung  des  Gornergletschers  er- 
hebt und  in  den  Gipfeln  des  jetzigen  Nordendes  und  der 
höchsten  Monte- Rosa-Spitze  culminirt.  Vorzugsweise  mag 
der  Name  Gornerhorn  derjenigen  Spitze  gegolten  haben, 
die  am  meisten  in  das  schweizerische  Gebiet  herein- 
ragt   und  desshalb  auch  von  den  nächstanliegenden 
Standpunkten,  dem  Gornergrat  und  Riffelhorn,  aus  ge- 
sehen als  die  höhere  erscheint,  nämlich  dem  jetzigen 
Nordend. 

Noch  zu  Ende  der  Dreissiger  Jahre  wusste  man  in 
Zermatt  nicht,  dass  das  sogenannte  Gornerhorn  iden- 
tisch sei  mit  dem  eigentlichen  Monte  Rosa,  und  gab 
diese  letztere  Benennung  dem  westlich  davon  sich  er- 
hebenden hohen  Grat,  der  seither  als  identisch  mit  dem 
Lysskamm  erkannt  wurde  und  nun  auch  in  Zermatt  die- 
sen Namen  trägt. 

Gornerhorn  erscheint  übrigens  als  die  allgemeine 
deutsche  Benennung  des  gesammten  Monte- Rosa- Gebirges ; 
denn  nicht  nur  von  den  Bergführern  von  Zermatt,  son- 
dern auch  in  Macugnaga  und  selbst  in  Alagna  hörte 
ich  diese  Bezeichnung.  In  Macugnaga  z.  B.  üel  es  mir 
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auf,  von  einer  alten  Thalbewohnerin  zu  vernehmen, 
der  von  dort  aus  sichtbare  Monte  Rosa  heisse  Gorner- 
horn oder  die  Rosa  bianca.  Dieses  fast  allseitige  Vor- 
kommen des  Namens  Gornerhorn  spricht  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  die  Bewohner  der  deut- 
schen Gemeinden  am  östlichen  und  südlichen  Fuss  des 
Monte  Rosa  einerlei  Ursprungs  seien  und  ihrer  Herkunft 
nach  Walliser  waren,  welche  die  Thäler  am  nördlichen 
Fuss  dieses  Berges  bewohnten  und  sich  infolge  damals 
waltender  Ursachen  zur  Auswanderung  nach  jenen, 
zur  selbigen  Zeit  in  ihrem  oberen  Theil  wohl  noch  un- 
bewohnten Bergthälern  bewogen  gefunden  haben. 

Auf  der  italienischen  Seite  des  Monte  Rosa  war 
man  zuerst  auf  den  Gedanken  gekommen,  die  einzelnen 
Spitzen  dieses  vielgipfeligen  Gebirgsstockes  mit  beson- 
deren Namen  zu  belegen.  Zu  dem  Ende  wurden  vor- 
zugsweise die  Namen  ihrer  Besteiger  gewählt.  Diese 
Namen  wurden  durch  Ludwig  Freiherrn  von  Weiden 
zum  Behuf  seiner  Vermessungen  bei  Aufnahme  einer 
topographischen  Karte  des  Monte  Rosa  (1823)  festge- 
stellt. So  erhielten  die  Monte- Rosa-Gipfel  ihre  in  der 
Richtung  von  Norden  nach  Süden  also  bezeichneten 
Eigennamen:  Nordend,  Zumsteinspitze,  Signatkuppe,  Par- 
rotspitze,  Ludwigshöhe  und  Vinzent- Pyramide.  Nur  die 
höchte  Spitze,  zwischen  dem  Nordend  und  der  Zumstein- 
spitze,  blieb  unbenannt. 

Wenn  es  nun  auch  zunächst  ihrem  ersten  Bestei- 
ger gebührt  hätte,  diese  Spitze  nach  seinem  Namen  zu 
taufep,  so  geschah  solches  nicht,  und  ich  sähe  nicht 
ein,  mit  welchem  Fug  und  Recht  man  die  Begründet- 
heit  der  vom  h.  Bundesrath  beschlossenen  Namens- 
bezeichnung in  Zweifel  ziehen  könnte,  besonders  da 
dieselbe  in  der  Absicht  geschah,  den  Namen  eines 
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Mannes  zu  ehren,  dessen  einsichtsvoller  und  energischer 
Oberleitung  wir  das  Zustandekommen  unseres  trefflichen 
Schweizer  Atlas  zu  verdanken  haben. 

Gottlieb  Studer. 


Botanische  Notizen  über  die  Männlifluh 
und  den  Albrist. 

Im  Programm  des  Schweizer  Alpenclub  liegt  nicht 
nur  die  Ersteigung  der  höchsten  Hörner  unserer  Alpen 
und  die  Durchwanderung  der  Schneeregion ;  er  will 
auch  zur  genauen  Durchforschung  unserer  Hochalpen 
in  naturwissenschaftlicher  Beziehung  beitragen.  Es  sei 
mir  desshalb  erlaubt,  einen  kleinen  Beitrag  zur  Kennt- 
niss  der  Flora  der  beiden  höchsten  Gipfel  der  Niesen- 
kette im  Kanton  Bern,  nämlich  der  Männlifluh  und  des 
Albrist,  zu  liefern.  Der  Erstere  erhebt  sich  bis  an  die 
Schneegrenze,  er  ist  nach  Dufour,  Bl.  XVII,  2661  M. 
hoch;  der  Letztere,  2767  M.  hoch,  Übersteigt  die  Schnee- 
grenze noch  um  einige  Hundert  Fuss.  Von  Gefahren 
oder  schwer  zu  bewältigenden  Hindernissen  bei  ihrer 
Ersteigung  ist  keine  Rede. 

Von  den  Sennhütten  der  Kiley-Alpen  hinten  im 
Diemtiger  Thal,  zu  welchen  man  von  Erlenbach  aus  in 
4  bis  5  Stunden  gelangt,  ist  der  abgerundete  Gipfel  der 
Männlifluh  in  V/2  bis  2  Stunden  zu  erreichen.  Man  soll 
bei  schönem  Wetter  eine  herrliche  Rundschau  von  die- 
sem Punkte  haben.  Mir  war  sie  (am  21.  Aug.  1861) 
durch  dichten  Nebel  verdeckt  ;  ich  konnte  nur  konsta- 
tiren,  {Jass  am  Nordabfalle  des  Berges,  gegen  das  Chirel- 
thal  zu,  breite  Schneefelder  lagern,  die  vom  Thuner 
See  aus  sichtbar  sind.    Der  Abfall  gegen  dieselben  ist 
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steil,  so  wie  auch  die  Westseite  des  Gipfels,  von  wel- 
chem sich  ein  schmaler  Grat  in  fast  gleicher  Höhe  west- 
lich zieht.  Der  Nord-  und  Ostrand  des  Gipfels  wird 
durch  ein  Gemäuer  von  grossen  losen  Platten  des  be- 
kannten Niesensandsteins  gebildet ;  das  Innere  des  Ber- 
ges besteht  aus  im  Zickzack  gewundenen  aufrechten 
Schichten,  die  am  Westabfalle  schön  sichtbar  sind.  Der 
Gipfel  selbst  ist  abgerundet  und  von  der  Südseite  leicht 
ersteigbar ;  er  ist  mit  Gras  und  Kräutern  bewachsen. 

Obgleich  mein  Augenmerk  bei  Besteigung  der  Männli- 
lifluh  mehr  der  Botanik  ,  als  der  Geologie  zugewandt 
war,  so  ist  doch  die  Ausbeute  an  Pflanzen,  die  ich  auf 
dem  Gipfel  machte,  vielleicht  in  Folge  des  anhaltenden 
kalten  Nebels,  keineswegs  eine  reiche  zu  nennen  ge- 
wesen. Sie  folgen  hier  mit  den  in  Koch's  Synopsis  der 
Flora  von  Deutschland  und  der  Schweiz  gebräuchlichsten 
Namen : 

Draba  Wahlenbergi ;  Draba  Johannis ;  Draba  frigida ; 
Cardamine  alpina ;  Thlaspi  rotundifolium  t  Stellaria  ceras- 
to'ides ;  Campanula  pusilla  var.  uniflora ;  Gentiana  tenella  ; 
Arena  subspicata ;  Carex  nigra ;  Carex  fcetida.  Weiter 
unten  gesellten  sich  dazu  :  Phaca  frigida  und  australis, 
Bryum  demissum  und  Encalypta  rhabdocarpa. 

Meine  Wissbegierde  war  um  so  mehr  aufgeregt  und 
der  Wunsch  gesteigert,  auch  dem  um  320  Fuss  höheren 
und  etwas  mehr  südlich  gelegenen  Albrist  einen  Besuch 
machen  zu  können,  da  ich  wusste,  dass  er  im  Sommer  * 
von  Schnee  entblösst  ist,  und  erwartete,  dass  er  wahr- 
scheinlich eine  eigenthümliche  Flora  besitzen  werde. 
Zudem  hatte  ich  nicht  gehört,  dass  er  jemals  von  einem 
Botaniker  bestiegen  worden  sei.  Ich  führte  das  Projekt 
am  1.  August  1862  aus.  Von  Bad  Hohliebe  an  der 
Lenk  brauchte  ich  über  das  Bergdorf  Weissenberg  und 
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die  Alp  Chumi ,  deren  klumpfllssigen  aber  desshalb 
nichts  weniger  als  unbehülflichen  alten  Schafhirten  ich 
zum  Führer  nahm,  ungefähr  5  Stunden  bis  zum  Stein- 
mannli  auf  dem  Albrist.  Um  dieses  vom  nur  10  Mi- 
nuten südlicher  gelegenen  Weissenberggipfel  aus  zu  er- 
reichen, muss  man  schwindelfrei  sein  ;  denn  der  einzige 
Weg  dahin  führt  wie  auf  einem  etwa  2  Fuss  breiten 
Dachgiebel,  mit  gewaltigen,  fast  senkrechten  Abgrün- 
den rechts  und  links.  Indessen  bei  einiger  Vorsicht 
ist  keine  Gefahr  vorhanden. 

Das  Panorama,  das  sich  unsern  Blicken  bot,  gehört 
in  Folge  der  centralen  Lage  und  des  hohen  Standpunk- 
tes zu  den  schönsten  im  Kanton  Bern.  Gegen  Norden 
und  Westen  gewahrt  es  einen  Ueberblick  über  alle 
Gipfel  des  Simmenthaies,  des  Saanenlandes ,  der  Frei- 
burgischen und  Waadtländischen  Alpen,  über  welche 
hinaus  die  lange  Grenzmauer  des  Jura  sichtbar  ist. 
Wenn  das  Auge  von  Nordost  nach  Süden  und  Südwest 
dem  Horizonte  folgt,  so  gewahrt  es  den  Pilatus,  Titlis, 
die  Spanörter,  Wetterhorn,  Mönch ,  Eiger  und  Jungfrau 
(Schreckhorn  und  Finsteraarhorn  sind  durch  letztere 
verdeckt) ;  ferner  die  Blümlisalp  und  das  Doldenhorn ; 
dahinter  Aletschhorn  und  Bietschhorn  ;  ferner  Al- 
tels,  Rinderhorn,  Strubel,  Rätzligletscher  mit  dem  klei- 
nen See  davor,  und  alle  die  Gletscher  und  Hörner,  die 
von  da  westlich  bis  zur  Gruppe  der  Diablerets  und 
Dent  de  Mordes  liegen.  Ueber  diese  Kette,  welche  das 
Wallis  vom  Kanton  Bern  trennt,  hinüber  erblickt  man 
über  die  Einsenkung  der  Gemmi  die  Gruppe  des  Monte 
Rosa  und  die  Weisshörner ;  über  den  Rätzligletscher 
die  Töte  de  Ranz  oder  Dent  blanche ;  gerade  über  dem 
Rawyl  den  Combin  und  Velan,  die  eine  herrliche  Gruppe 
bilden;  rechts  vom  Wildhorn  sieht  man  den  Mont- 


Digitized  by  Google 


559 


Blanc;  nördlich  davon  die  Dents  d'Oche.  Der  Genfer 
See  wird  durch  die  Waadtländer  Alpen  verdeckt,  so 
wie  der  Thuner  8ee  durch  die  Männlifluh. 

Nördlich  vom  Albrist,  gegen  das  Gsür,  das  Adel- 
bodenthal vom  Fermelthale  trennend ,  zieht  sich  eine 
ruinenartige  Riesenmauer  mit  scharfgezahnter  schmaler 
Kante  und  mit  grausenerregenden  Abgründen  zu  beiden 
Seiten:  eine  Folge  der  aufrechten  8chieferstellung,  die 
in  diesem  Theile  des  Gebirges  herrscht ,  und  des  na- 
genden Zahnes  der  Zeit,  ein  Bild  der  schrecklichsten 
Verwüstung.  Der  Gipfel  des  Albrist  selbst,  inbegriffen 
den  Weissenberggipfel  und  den  südlich  davon  hinzie- 
henden Chumigrat,  nehmen  Theil  an  dieser  allgemeinen 
Zerstörung  ;  nirgends  erblickt  man  zusammenhangende 
Vegetation  oder  eine  Rasendecke,  nur  vereinzelte  Pflan- 
zen winden  sich  kümmerlich  durch  die  losen  Steine, 
unter  denen  sie  wurzeln,  und  breiten  ihre  lebhaft  ge- 
färbten Blumen  über  dieselben ,  zum  grossen  Contrast 
mit  der  sie  umgebenden  Steinwüste. 

Trotz  des  eifrigsten  Umhersuchens  gelang  es  mir 
nicht,  mehr  als  19  verschiedene  Pflanzenarten  auf  diesem 
obersten  Grate  zusammenzubringen.  Die  Ursache  davon 
mag  hauptsächlich  an  der  Einförmigkeit  des  Standortes 
und  der  geringen  Ausdehnung  desselben  liegen.  Es  sind 
folgende  nach  Koch's  Synopsis  benannte  Arten  : 

Geum  reptans ;  Campanula  cenisia  ;  Ranunculus  gla- 
cialis ;  Cerastium  latifolium.  Dieses  sind  die  häufigsten. 
Ferner :  Draba  aitoides ;  Thlaspi  rotundifolium ;  Silene 
acaulis  ;  Saxifraga  oppositifolia  ;  Saxifraga  biflora  ;  Sa- 
xifraga muscoides ;  Galium  helveticum ;  Pyrethrum  alpinum ; 
Genita  na  brachyphylla  Vill. ;  Androsace  Helvetica  ;  Andro- 
sace  alpina ;  Linaria  alpina ;  Festuca  pumila  ;  Poa 
alpina  ciripara.    Dazu  kommt  noch  Gentiana  tenella, 
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die  mir  ihrer  Kleinheit  wegen  entging,  aber  von  Prof. 
Miescher  aus  Ba9el ,  der  am  folgenden  Tage  ebenfalls 
den  Albrist  besuchte,  mir  mitgetheilt  wurde. 

C.  v.  Fischer-Oosler, 


Rundtour  um  das  Wetterhorn. 

Unter  den  der  Redaetion  dieses  Jahrbuches  zur 
Verfugung  gestandenen  Manu  Scripten  befand  sich  die 
Beschreibung  einer  letzten  Sommer,  unsers  Wissens  zum 
ersten  Mal,  ausgeführten  Rundtour  um  das  Wetterhorn. 
Wir  bedauerten  aufrichtig ,  für  diese  nach  Inhalt  und 
Form  gleich  interessante  Reisebeschreibung  des  Hrn. 
Prof.  Aebi  in  Bern  keinen  Raum  mehr  gefunden  zu 
haben,  glauben  sie  dagegen  für  den  folgenden  Band 
in  Aussicht  stellen  zu  dürfen.  Die  von  den  HH.  Prof.  Aebi 
und  Pfr.  Gerwer  in  Grindelwald  unter  Leitung  der 
Grindelwalder  Führer  Peter  Michel  und  Inäbnit  ausge- 
führte Partie  zählt  unstreitig  zu  den  prächtigsten 
Gletscher  fahrten ,  die  es  nur  gibt ;  desshalb  folge  Air 
einmal  das  Gerippe  der  Fahrt,  zum  Nutzen  Solcher, 
welche  sie  schon  in  nächster  Saison  unternehmen  möch- 
ten. Nachdem  die  genannten  Reisenden  das  etterhorn 
von  Grindelwald  aus  bestiegen  hatten  und  wieder  dahin 
zurückgekehrt  waren,  marschirten  sie  am  ersten  Tage 
der  Rundtour  über  das  Lauteraarjoch  nach  dem  Pavillon 
Dollfus  am  Unteraargletscher;  am  zweiten  Tag  erstie- 
gen sie  das  Ewigschneehorn  und  genossen  auf  dieser 
Spitze  eine  unvergleichlich  schöne  Aussicht,  setzten 
dann  quer  über  den  Gauligletscher  und  nahmen  ihr 
Nachtquartier  in  den  Sennhütten  der  Urnenalp-,  am 
dritten  Tage  erstiegen  sie  das  Hangendgletscherhorn, 
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lenkten  am  Renfenhorn  vorbei  in  den  Wetterkessel  hin- 
ein und  debouchirten  über  den  Rosenlauigletscher  nach 
Rosenlaui;  der  vierte  Tag  endlich  führte  sie  über  die 
grosse  Scheideck  nach  Grindelwald  zurück.  Statt  des 
Ueberganges  über  das  Lauteraarjoch  kann  für  den  ersten 
Tag  auch  die  leichtere  Strahleckroute  gewählt  werden, 
and  sollte  den  Reisenden  etwa  die  Ausdauer  für  die 
ganze  Rundtour  mangeln  oder  die  Witterung  störend 
auf  die  Fahrt  einwirken,  so  Iässt  sich  am  ersten  Tage 
nach  der  Grimsel,  am  zweiten  Tage  durch  das  Urbach- 
thal nach  Innertkirchen  bequem  ausweichen. 

A.  R. 


Vom  Bernina. 

Jan  Colani  in  Pontresina,  der  bekannte  Bergführer, 
der  neben  dem  Bergstock  auch  gar  nicht  übel  die  Feder 
fuhrt,  unterrichtet  uns  von  nachfolgenden  ersten  Erstei- 
gungen, welche  letztes  Jahr  in  der  Berninagruppe  aus- 
geführt wurden: 

Pi*  Zupö  (3999  M.  =  12,311  Par.  F.)  am  9.  Juli 
erstiegen  von  Lehrer  Enderlin,  Pfarrer  Serardy  und  Jäger 
Padrutt  in  Pontresina.  (Vergl.  die  Beschreibung  dieser 
Tour  in  der  Rubrik  Freie  Fahrten.) 

Piz  Palü  (3912  M.  =  12,043  P.  F.)  am  13.  Juli 
erstiegen  vom  Grafen  Wolf  von  Metternich  und  seiner 
Tochter  Isabella,  unter  Führung  Colani's.  Am  24.  Juli 
erfolgte  die  zweite  Besteigung  dieses  Berges  durch  Hrn. 
Buxton  Hussey  aus  England,  geführt  von  Jenni,  Fluri 
und  Walther  aus  Pontresina. 

Pi*  Gimels  (Höhe :  ?),  zwischen  Piz  Roseg  und  La 
Sella,  am  29.  Juli  vom  eben  genannten  Reisenden  und 
seinen  Führern  erstiegen. 

Schweiler  Alpenclub.  36 
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Piz  Cambrena  (3607  M.  =  11,104  P.  F.)  und  Pil 

Atlas  (3129  M.  aes  9632  P.  F.)  am  5.  Auguet  von  Dr. 
Crüzemann  (aus  ?)  unter  der  Führung  Colani's  über- 
wunden. 

Pi*  Ros&g  (3943  M.  =  12,138  P.  F,)  leistete  unter 
allen  Berninagipfeln  den  hartnäckigsten  Widerstand ; 
mehr  als  ein  Angriff  wurde  zurückgeschlagen,  bis  es 
am  1.  Sept.  Hrn.  Birham  aus  England  unter  Führung 
von  Fluri  und  Jenni  gelang,  wenigstens  die  kleinere, 
nördliche  Spitze  (3927  M.  =  12,089  P.  F.)  zu  erreichen. 
Colani  schreibt  uns:  Die  nördliche  Spitze  bildet  eine 
runde  Schneekuppe  und  der  Weg  zu  der  südlichen 
führt  über  diese.  Beide  Spitzen  sind  durch  einen 
scharfen  eingesattelten  Grat  mit  einander  verbunden, 
links  und  rechts  fallen  die  Wände  beinahe  senkrecht 
in  eine  ungeheure  Tiefe  ab.  Nach  meiner  Ansicht  ist 
auch  die  höhere  Spitze  erreichbar,  aber  jedenfalls  er- 
fordert es  dazu  einen  durchaus  schwindelfreien  Kopf. 
Die  Ersteigung  halte  ich  im  Spätsommer  für  sicherer, 
weil  der  Angriff  auf  einer  Seite  geschehen  muss,  wo 
bei  früherer  Jahreszeit  Lawinengefahr  eintritt. 

Piz  Bernina,  der  Herrscher  über  alle  diese  Gipfel, 
hat  bekanntlich  schon  mehrere  Besuche  empfangen,  seit 
ihn  Hr.  Coaz  zum  ersten  Mal  überwunden ;  vergangenes 
Jahr  u.  A.  auch  den  des  Hrn.  Karl  Bädeker  aus  Coblenz, 
desselben,  der  mit  Hrn.  v.  Fellenberg  die  Ehre  der 
ersten  Ersteigung  des  Silberhorns  theilt.  Die  nächst 
der  ersten  merkwürdigste  Besteigung  dieses  Berges  aber 
dürfte  die  sein,  welche  Hr.  MUbenke  unter  der  Führung 
Colani's,  Jenni's  und  Ambüel's  am  25.  October  unter- 
nahm. In  so  später  Jahreszeit  ist  man  wohl  noch  nie 
auf  einen  so  erhabenen  Punkt  gelangt.  Natürlich  war 
die  ganze  Gegend  schon  in  ihr  Wintergewand  gehüllt, 
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aber  das  musste  die  Eiswelt  nur  um  so  imposanter  er- 
scheinen lassen.  Begreiflich  hatte  die  Caravane  am 
meisten  von  der  Kälte  zu  leiden.  Die  erste  Hälfte  der 
Nacht  vom  24.  zum  25.  Octhr.,  welche  in  der  kleinen 
Hütte  in  Morteratsch  verbracht  wurde,  zeigte  eine  Tem- 
peratur von  —  3V20  R-  und  diese  gestattete  den  Reisenden 
keine  Ruhe  mehr.  Sie  brachen  daher,  um  sich  warm 
zu  halten,  schon  um  Mitternacht  wieder  auf.  Gegen 
Tagesanbruch  sank  die  Kalte  auf  —  ßl/2°  K.,  vornehmlich 
in  Folge  eines  scharfen  Eiswindes,  hier  Bodenstreicher 
genannt.  Auf  dem  Gipfel  des  Bernina  selbst,  welcher 
um  l3/4Uhr  erreicht  wurde,  scheint  die  warme  Herbstsonne 
dann  die  Temperatur  wieder  sehr  gemildert  zu  haben, 
denn  die  Expedition  hielt  es  beinahe  anderthalb  Stunden 
oben  aus.  Abends  47a  Uhr,  am  Fusse  der  Crasta  güzza, 
verliess  sie  die  Sonne,  und  der  Thermometer  sank  so- 
gleich auf  —  9Vi°  R.  Nachts  um  9l/2  Uhr  in  Pontre- 
sina  angelangt,  bemerkten  die  Führer,  dass  sie  sich 
die  Füsse  erfroren  hatten. 

Um  Aufschluss  darüber  befragt,  welche  interessan- 
ten neuen  Aufgaben  für  geübte  Bergsteiger  in  der 
Berninagruppe,  ausser  der  Ersteigung  des  Piz  Roseg, 
noch  zu  lösen  seien,  meldete  uns  Colani : 

Der  schwierigste  noch  unerreichte  Punkt  ist  wohl 
die  Crasta  güna  (Cresta  aguzza,  3872  M.  =  11,920  P.  F.), 
zwischen  Piz  Bernina  und  Piz  Zupö.  Fast  senkrecht 
strebt  dieser  kahle  Kamm  aus  dem  Gletschermeere 
empor. 

Auch  Verona  (3462  M.  =  10,658  P.  F.)  wartet . 
noch  mit  Geduld  seines  ersten  Besuchers. 

In  der  Nähe  von  Puschlav  streckt  scharf  und  steil 
das  Como  di  Teo  (3050  M.  =  9389  P.  F.)  seinen 
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Gipfel  in  die  Luft  und  harrt  ebenfalls  seines  ersten  Be- 
steigers. 

Ferner  sind  noch  zwei  interessante  Pässe  zu  eröff- 
nen ,  nämlich  :  die  Furcla  da  Crasta  güzia  zum  U  eber- 
gang nach  dem  Malenco,  und  ein  Uebergang  über  den 
Palügletscher  nach  Fellaria. 

A.  R. 


Ausländische  Alpenclubs. 

In  dem  Augenblicke,  da  der  Schweizer  Alpenclub 
zwar  nicht  als  letztgegründeter,  allein  als  literarisch 
zuletzt  auftretender  Verein  dieser  Art  vor  der  Oeffent- 
lichkeit  erscheint,  wird  es  manchen  Leser  interessiren, 
wenigstens  in  gedrängten  Zügen  etwas  über  die  nicht- 
schweizerischen Alpenclubs  zu  erfahren.  Der  Vorrang 
unter  diesen  gebührt,  schon  der  Anciennet&t  wegen, 
dem  : 

Englischen  Alpenclub  {Alpine  Club).  Er  trat  im  Jahr 
1857  unter  der  ersten  Präsidentschaft  Mr.  Ball'*  in\s 
Leben ,  und  es  ist  seither  kein  Jahr  vergangen ,  dass 
seine  Mitglieder  sich  nicht  durch  eine  Reihe  der  kühn- 
sten Bergfahrten  bemerklich  gemacht  und  sogenannte 
unmögliche  Dinge  wirklich  verrichtet  haben.  Fast  nur 
noch  das  Matterhorn ,  dessen  Erklimmung  überhaupt 
nicht  bloss  eine  Aufgabe  höchsten  Muthes  und  zähester 
Ausdauer,  sondern  auch  eine  Geldfrage  ist  ,  spottet  bis 
zur  Stunde  ihrer  nunmehr  jahrelangen  Anstrengungen. 
Der  Alpine  Club  ist  aber  auch  ganz  speziell  ein  Verein 
von  Bergsteigern,  denn  es  findet  laut  Vorschrift  der 
Statuten  in  ihm  Niemand  Aufnahme,  der  nicht  einen 
Berg  von  wenigstens  11,000  Fuss  überwunden  hat. 
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Daher  kommt  es,  dass  der  Club  nicht  oder  nicht  viel 
über  200  Mitglieder  zählt.  Unter  diesen  finden  wir  dann 
aber  Gelehrte,  wobei  Namen  vom  besten  Klang,  wie 
Forbes,  TyndaU  etc.,  Universitätsmitglieder,  Landbesi- 
tzer, Kaufleute,  Industrielle  und  einige  Baronets. 

Die  glänzendsten  Bergsteiger  dieses  Vereins ,  die 
Leslie  Stephen,  die  Tyndall,  die  Tuckett,  Ball,  Ma- 
thews, Kennedy,  Anderson  und  wie  sie  alle  heissen, 
haben  ihre  Namen  bleibend  an  eine  Menge  der  schwie- 
rigsten Berge,  deren  Gipfel  vor  ihnen  Keiner  zu  betre- 
ten gewagt,  geknüpft,  und  zwar  nicht  nur  in  den  Central  - 
alpen  der  8chweiz ,  sondern  auch  in  den  Westalpen, 
welche  Italien  und  Frankreich  von  einander  scheiden, 
und  in  den  Ostalpen,  die  sich  über  die  deutsch-öster- 
reichischen Provinzen  verzweigen.  Daneben  machen  sie 
sich  auch  die  Pyrenäen  und  die  norwegischen  Fjellen, 
die  Vulkane  von  Island  und  Sicilien  unterthan,  und  es 
soll  uns  nicht  wundern,  wenn  sie,  von  britischen  Pfui>» 
den  unterstützt,  uns  eines  Tages  auch  vom  Kaukasus 
und  Altai  oder  selbst  vom  Himalaya  zu  erzählen  wissen. 
Sollte  durch  so  viele  glänzende  Thaten ,  wie  man  sie 
von  den  gewandtesten  englischen  Clubisten  kennt,  der 
schweizerische  Nationalstolz ,  soweit  unser  Gebiet  in 
Frage  kommt,  sich  etwas  beschämt  fühlen,  so  darf  er 
sich  sofort  wieder  aufrichten  beim  Gedanken ,  dass  un- 
sere schweizerischen  Veteranen  denn  doch  Allen  vor- 
ausgegangen sind  und  dass  die  Tüchtigsten  der  Eng- 
länder mit  Vorliebe,  selbst  für  Fahrten  in  den  ausser- 
schweizerischen  Alpen,  schweizerische  Führer  nehmen, 
namentlich  Melchior  Anderegg  von  Meiringen,  den  sie 
den  Gentleman  unter  den  Führern  heissen,  Peter  Boh- 
ren von  Grindelwald  und  (bis  zu  seinem  Tode)  Johann 
Bennen  von  Lax.  Die  HH.  Prof.  Bernhard  Studer  und 
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Regierungsstatthalter  Gottlieb  Studer  in  Bern  sind  Ehren- 
mitglieder dieses  Club. 

Die  Organisation  des  englischen  Club  ist  sehr  ein- 
fach. Ausser  jener  oben  erwähnten  montanistischen  Lei- 
stung verlangt  er  von  seinen  Mitgliedern  1  Guinee  Ein- 
trittsgeld und  1  Guinee  Jahresbeitrag.  Alljährlich  im 
Juli  findet  die  Hauptversammlung  mit  Bankett  statt, 
wobei  der  Vorstand  (1  Präsident,  2  Vicepräsidenten, 
1  /fonorary-Secretair  und  8  Comitemitglieder)  neu  ge- 
wählt wird.  In  London  hat  er  ein  Clubhaus  mit  Biblio- 
thek, Sammlungen  u.  s.  w. 

Dass  der  englische  Alpenclub  nicht,  wie  noch  Manche 
wähnen,  seine  Sache  bloss  als  Sport  betreibe,  sondern 
dass  auch  die  wissenschaftliche  Seite,  namentlich  die 
Naturwissenschaft,  mit  Eifer  gepflegt  wird,  davon  zeu- 
gen die  drei  prächtig  ausgestatteten  Bände  Peaks,  Passes 
and  Glaciers  (London,  Longman,  1859  u.  folg.),  ein  mit 
vollem  Recht  sehr  geschätztes  Werk,  welchem  seit 
1863  ein  periodisches  Journal  The  Alpine  Journal  (Lon- 
don, Longman)  folgt,  und  Monographien  einzelner  Mit- 
glieder, insbesondere  TyndalFs.  Seit  dem  vorigen  Jahr 
hat  Hr.  Ball  auch  begonnen,  einen  Gletscherfilhrer  über 
die  Alpen  herauszugeben,  der  mit  den  Westalpen  an- 
hebt. {Alpine  Guide,  /.  Western  Alps.  1863).  Im  Laufe 
dieses  Jahres  soll  der  zweite  Band,  die  Centraialpen  ent- 
haltend, folgen. 

Die  erste  Anregung  zur  Gründung  des  Oesterreich!« 
sehen  Alpenvereins  gaben  die  HH.  Paul  Grohmann,  Ed- 
mund v.  Mojsisovics  und  Guido  v.  Sommaruga,  von 
welchen  die  beiden  Erstgenannten  nachher  das  Sekre- 
tariat des  Vereins  und  die  Redaktion  der  ersten  Publi- 
kationen desselben  (Mittheilungen  des  österr.  Alpeneereins. 
1.  Heft.  Wien,  1863,  und  Verhandlungen  des  österr.  Alpen- 
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Vereins.  1.  Heft.  Wien,  1864)  übernahmen.  Sie  veran- 
stalteten im  März  1862  eine  Vorversammlung  von  Freun- 
den der  Alpenwelt,  welche  Statuten  entwarf  und  ein 
Gründungscomite  bestellte,  an  dessen  Spitze  Hr.  Dr. 
Eduard  Fenzl,  Professor  der  Medicin  und  Direktor  des 
botanischen  Gartens  in  Wien,  trat.  Am  19.  November 
1862  erfolgte  dann  die  Constituirung  des  Vereins  und 
es  ward  Hr.  Dr.  Fenzl  definitiv  an  die  Spitze  des  Vor- 
standes gestellt,  in  welchem  Amte  ihn  für  das  Jahr 
18w/64  Frhr.  v.  Ruthner  ablöste. 

Die  in  der  gleichen  Versammlung  endgültig  bera- 
thenen  Statuten,  welche  der  Genehmigung  der  nieder- 
österreichischen  Regierung  unterbreitet  werden  mussten, 
enthalten  u.  A.  die  Bestimmung,  dass  Jeder,  der  sich 
für  die  Gebirgswelt  interessirt  und  einen  jährlichen  Bei- 
trag von  mindestens  fl.  3  österr.  Währung  leistet,  sich 
als  Mitglied  anmelden  kann.  Durch  Erlegung  eines  Be- 
trages von  fl.  40  jedoch  kauft  man  sich  auf  Lebenszeit 
ein  und  ist  dann  von  den  jährlichen  Beiträgen  entbun- 
den. Mit  den  Geldern  sollen  den  Vereinszwecken  ent- 
sprechende Unternehmungen  thunlichst  unterstützt  wer- 
den. Ständiger  Sitz  des  Vereins  ist  Wien.  Im  April 
wird  die  ordentliche  Jahresversammlung  gehalten  und 
der  Vorstand  neu  gewählt.  Eine  Eigentümlichkeit  der 
Organisation  ist,  dass  der  Verein  s.  g.  Bevollmächtigte 
in  den  Provinzen  aufgestellt  hat  und  für  allfällige  Strei- 
tigkeiten ein  Schiedsgericht  vorsieht.  Den  Statuten  wurde 
ausserdem  eine  sehr  detaillirte  Geschäftsordnung  beige- 
geben, welche  sich  dadurch  erklärt,  dass  das  parlamen- 
tarische Leben  in  Oesterreich  noch  jung  ist. 

Der  Verein  fand  so  viel  Anklang,  dass  er  mit  Neu- 
jahr 1863  schon  über  600  Mitglieder  zählte  und  seither 
noch  mehr  angewachsen  ist.    Doch  fallen  zwei  Drit- 
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theile  davon  auf  die  Hauptstadt  Wien  und  nur  der  Rest 
auf  die  Provinzen.  Es  wird  überhaupt  geklagt,  dass 
die  Bevölkerung  der  Alpenprovinzen  bis  jetzt  eine  etwas 
lassige  Theilnahme  bekundete.  Dem  Mitgliederverzeich- 
nisse entnimmt  man,  dass  die  Gesellschaft  in  diesem 
Verein  eine  wahrhaft  demokratisch  gemischte  ist.  Den 
Grundstock  bildet  der  höhere  Mittelstand,  Professoren, 
Aerzte,  Advokaten,  Beamte  aller  Art,  Kaufleute,  Ren- 
tiers etc.  Unter  den  Professoren  und  Beamten  findet 
man  Namen  vom  besten  Klange  wie  die  Fenzl ,  Simony, 
v.  Sonklar,  die  Reissacher,  Lipoid  etc.  Unter  den  Män- 
nern der  Kunst  glänzt  der  berühmte  Tenorist  Ander. 
Der  Adel  ist  sehr  zahlreich  vertreten  durch  94  Edle 
und  Freiherren ,  10  Grafen,  bis  hinauf  zum  souverainen 
Fürsten  von  Lichtenstein;  der  Clerus  durch  Geistliche 
beider  Konfessionen  bis  zum  Cardinal  Erzbischof  von 
Prag,  Fürst  Schwarzenberg  \  die  Armee  durch  alle  Of- 
fiziersrangstufen vom  Lieutenant  bis  zum  Generalmajor 
und  Feldmarschalllieutenant,  unter  welchen  jener  Her- 
zog von  Württemberg,  der  sich  beim  jüngsten  Feldzug 
in  Schleswig  ausgezeichnet  hat.  Auch  die  hohe  Finanz 
und  Diplomatie  mangelt  nicht,  in  der  Person  des 
griechischen  Gesandten  Baron  Sina.  Ja  selbst  die  schöne 
Welt  schmückt  diesen  Kranz  durch  ihre  anmuthige 
Gegenwart :  das  Mitgliederverzeichniss  nennt  23  Damen, 
unter  welchen  1  Gräfin  und  9  Baronessen. 

Die  erste  Sorge  des  Vereins  als  solcher  war  und 
ist  ohne  Zweifel  noch  darauf  gerichtet,  in  den  öster- 
reichischen Alpen  die  Erstellung  guter  Communications- 
mittel  und  Unterkunftslokale  anzuregen,  eine  gehörige 
Bergfuhrerschaft  heranzuziehen  u.  s.  w.,  Alles  nach 
dem  Muster  der  Schweiz.  Er  hat  dafür  theils  bei  den 
Gouverneurs,  theils  bei  den  Landtagen  in  Steiermark 
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und  dem  Küstenland  ein  aufmerksames  Ohr  gefunden, 
weniger  in  Tyrol.  Die  einzelnen  Mitglieder  hingegen 
widmen  sich  vorzugsweise  der  Bereisung  und  topogra- 
phischen Ausbeutung  der  österreichischen  Alpen,  als 
deren  Hauptfrucht  eine  neue  Ausgabe  von  Schauberg' 8 
Deutschen  Alpen  in  Aussicht  genommen  ist. 

Die  oben  erwähnten  Publikationen  sind  unsern  Clu- 
bisten  lebhaft  zu  empfehlen.  Namentlich  die  Mittheilun- 
gen enthalten  eine  Reihe  wissenschaftlicher  Aufsätze, 
vorherrschend  topographischer  Natur,  und  Reisebeschrei- 
bungen. Unter  den  Bergsteigern  scheinen  sich  nach 
dem  Freiheim  v.  Ruthner,  so  zu  sagen  der  österrei- 
chische Grottlieb  Studer,  der  kürzlich  einen  interessanten 
ten  Band  (Aus  den  Tauern,  Wien,  Gerold,  1864)  heraus- 
gegeben, am  meisten  hervorzuthun  die  HH.  Grohmann, 
v.  Mojsisovies  ,  v.  Sommaruga,  der  Hptm.  Holsmay 
u.  A.  Bis  jetzt  bewegten  sie  sich  unsers  Wissens  fast 
ausschliesslich  im  österreichischen  Gebirgsland,  wo  al- 
lerdings noch  sehr  viele  neue  Entdeckungen  zu  machen 
bleiben. 

Der  italienische  Alpenclub  (Club  alpino  di  Torino)  ist 
der  jüngste  in  unserm  grossen  Bunde.  Der  erste  Ge- 
danke zur  Gründung  desselben  tauchte  im  August  des 
verflossenen  Jahres  ziemlich  gleichzeitig  auf  bei  zwei 
verschiedenen  Partieen,  die  den  Monviso  und  den  Mont- 
blanc bestiegen.  Bei  der  erstem  befand  sich  der  be- 
rühmte Naturforscher  Quintino  Sella  und  der  Graf  Saint- 
Robert ,  und  es  war  dies ,  nachdem  die  Engländer 
Mathews  und  Tuckett  vorangegangen,  die  erste  von 
Italienern  ausgeführte  Besteigung  jenes  Berges.  Nicht 
wenig  soll  dann  auch  eine  nobilissima  Signora,  die  sich 
selbst  durch  kühne  Bergfahrten  ausgezeichnet,  zur  Grün- 
dung des  Club  beigetragen  haben. 
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Der  Gedanke  bekam  Fleisch  und  Blut,  als  Hr.  8ella 
selbst  und  der  Graf  Saint-Robert  an  die  Spitze  traten. 
Binnen  Kurzem  waren  bei  200  Mitglieder  beisammen, 
welche  sich  aus  den  Männern  der  Naturwissenschaft, 
der  Schriftstellerei,  der  Administration,  der  Armee,  der 
Aristokratie,  der  Industrie,  des  Handels,  der  Kunst  etc. 
rekrutirten.  Unter  den  Gelehrten  begegnen  wir  im  Mit- 
gliederverzeichnisse den  Namen  Sella,  Gastaldi,  Gras: 
unter  den  Männern  der  Politik  und  Verwaltung  dem  ge- 
genwärtigen Ministerpräsidenten  Visconti- Venosta,  dem 
Minister  des  Innern,  Grafen  Peruzzi,  dem  gewesenen 
Ministerpräsidenten  Ricasoli,  dem  Kammerpräsidenten 
Cassinis,  dem  italienischen  Gesandten  in  Paris,  Nigra, 
den  Marchesen  Villamarina  und  Pallavicino,  einer  Reihe 
von  Kammermitgliedern,  unter  welchen  Torelli ;  hierauf 
dem  Armeegeneral  della  Rocca,  dem  Generallieutenant 
di  San  front  etc.  etc.  Auch  eine  Anzahl  deutscher  Namen, 
unter  welchen  wir  vorzugsweise  Schweizer  vermuthen. 
zeigt  das  Verzeichniss. 

Entsprechend  dem  neuen  Aufschwünge  der  Wissen- 
schaften in  Italien  und  ihrer  zur  Zeit  vorherrschenden 
Richtung,  stellt  der  italienische  Alpenclub  als  Haupt- 
zweck seiner  Bestrebungen  die  naturwissenschaftliche 
Erforschung  der  Alpen  wie  auch  des  Apennin's  obenan. 
Ständiger  Sitz  des  Vereins  ist  Turin.  Um  in  denselben 
eintreten  zu  können ,  entrichtet  man  ein  Eintrittsgeld 
von  20  Liren,  und  eben  so  viel  beträgt  der  jährliche 
Beitrag,  zu  welchem  man  sich  auf  drei  Jahre  verpflichtet. 
Auch  haben  generöse  Gaben  einzelner  Mitglieder  dem 
Verein  von  vorneherein  zu  einer  anständigen  Casse 
verhelfen.  Die  Leitung  ist  9  Directoren  mit  dreijähriger 
Amtsdauer  übertragen  und  an  ihre  Spitze  der  Graf 
Saint-Robert  gestellt.  Alle  Jahre  im  September  findet  die 
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Generalversammlung  statt,  und  zwei  Mal  des  Jahres, 
im  Juni  und  September,  vereinigt  die  Mitglieder  ein 
Bankett,  bei  welchem  das  Couvert  nicht  mehr  als  10  Liren 
kosten  darf. 

Obschon  der  jüngstgestiftete  Club,  hat  dieser  doch 
bereits  ein  publizistisches  Lebenszeichen  gegeben,  im  Gior- 
nale  delle  Alpi,  degli  Appennini  e  dei  vulcani  (Torino,  1864), 
dessen  Direktor  und  Eigenthümer  der  Advokat  Cimino 
in  Turin  ist  und  welches  sich  als  Monatsschrift  an- 
kündigt. Den  wesentlichsten  Inhalt  der  ersten  Lie- 
ferung bildet  eine  einlässliche  und  höchst  interessante 
Schilderung  der  oben  erwähnten  Besteigung  des  Mon- 
viso,  in  Gestalt  eines  offenen  Briefes  Sella's  an  Gastaldi. 
Den  gleichartigen  publizistischen  Erscheinugen  anderer 
Länder  wird  schon  hier  freundliche  Aufmerksamkeit 
gezollt,  wie  wir  denn  u.  A.  mit  Vergnügen  einer 
Uebersetzung  der  vor  einiger  Zeit  im  Bund  erschienenen 
Briefe  Desor's  aus  der  Sahara  begegnen. 

Das  sind  die  ausländischen  Vereine,  mit  welchen 
der  Schweizer  Alpenclub  in  friedlichem  Wettkampf  zu 
rivalisiren  hat  und  mit  denen  das  Erscheinen  dieses 
unseres  ersten  Jahrbuches  eine  hoffentlich  bleibende 
und  innige  Vereinigung  zu  vermitteln  bestimmt  ist. 
Mögen  aus  diesem  grossen  Bunde  Früchte  spriessen, 
an  welchen  Wissenschaft,  Kunst  und  Völkerfreundschaft 
sich  gleich  sehr  erlaben  können! 

A.  R. 
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Gletscherföhrer. 

Es  liegt  mit  in  der  Aufgabe  des  Jahrbuches  des 
S.  A.  C,  nach  und  nach  alle  bewährten  Gletscher- 
fuhrer  in  seinen  Blättern  zu  verzeichnen,  theils  um  ihre 
Leistungen  nach  Verdienst  zu  ehren ,  theils  um  den 
Gletscherfahrern  willkommene  Winke  zu  geben.  Da- 
bei bemerken  wir  jedoch  ausdrücklich,  dass  die  hier 
begonnene  und  in  den  folgenden  Jahrgängen  zu  ver- 
vollständigende Liste  nur  die  ausgezeichneten  Fuhrer 
namhaft  machen  soll ,  die  sich  dieses  Prädikat  durch 
hervorragende  Leistungen  erworben  haben,  so  nament- 
lich durch  erste  Ersteigungen  oder  Ueberschreitungen 
schwieriger  Berge  und  Gletscherpässe.  Darum  wird  ganz 
abgesehen  von  den  gewöhnlichen  Strahleck-,  Tschingel-, 
Tödifuhrern  u.  dergl.  Wir  beginnen  diese  Ehrenliste 
mit  dem 

Börner  Oberland, 

und  hier  mit  dem  Platze,  welcher  dermalen  unstreitig 
den  ersten  Rang  unter  allen  Führerplätzen  der  Alpen- 
welt einnimmt,  soweit  es  namentlich  die  Zahl  der  Führer, 
ihre  Tüchtigkeit  und  ihre  bewährten  Kraftstücke  betrifft, 
nämlich  mit  Grindelwald.  An  der  Spitze  der  GrindeJ- 
waldner  steht 

1)  Peter  Bohren,  genannt  Bohren-Peterli,  wohnhaft: 
im  Grund.  Das  Repertoire  seiner  Bergbesteigungen  und 
Gletscherpassüberschreitungen  zeigt  unter  vielem  Andern 
folgende  Leistungen:  Wetterhorn,  etwa  12  Mal.  — 
Kleines  Schreckhorn,  erste  und  bisher  einzige  Erstei- 
gung. —  Eiger,  erste  Ersteigung.  —  Mönch.  —  Jung- 
frau, 5  Mal.  —  Finsteraarhorn,  2  Mal.  —  Oberaarhorn. 
—  Aletschhorn.  —  Sustenhorn.  —  Trift-  und  Rhone- 
gletscher. —  Mönchjoch.  —  Das  Oberaarjoch  u.  dergl. 
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zählen  selbstverständlich  mit,  die  Strahleck  z.  B.  30 
Mal.  —  Monte  Rosa,  7  Mal.  —  Täschhornjoch ,  erste 
Ueberschreitung.  —  Adlerpass.  —  Alphubel.  —  Weiss- 
thor. —  Lysskamm.  —  Uebergänge  von  Zermatt  nach 
Valpellina  und  Evolena.  —  Grand  Combin.  —  Aiguille 
du  Midi.  —  Montblanc,  7  Mal;  vom  23.  bis  29.  August 
1861  dreimal  hinter  einander.  —  Borchetta.  —  U.  s.  w. 
u.  s.  w. 

2)  Christen  Almer.  Wetterhorn,  etwa  12  Mal.  — 
Mittelhorn.  —  Rosenhorn.  —  Kleines  Schreckhorn,  erste 
Ersteigung.  —  Eiger,  erste  Ersteigung.  —  Mönch,  3 
Mal.  —  Jungfrau,  4  Mal.  —  Jungfraujoch,  erste  Ueber- 
schreitung. —  Gauli-,  Rosenlaui-,  Trift-,  Rhonegletscher. 

—  Grosses  Viescherhorn,  erste  Ersteigung.  — Lauteraar- 
joch. —  Mönchjoch.  —  Monte  Rosa,  3  Mal,  darunter 
auch  die  Parrotspitze.  —  Weissthor.  —  Lysskamm.  — 
Uebergänge  von  Zermatt  nach  Valpellina  und  Evolena.  — 
Adlerpass.  —  Mischabel.  —  Fletschhorn.  —  Weisshorn. 

—  Montblanc,  2  Mal.  —  Clariden.  —  Piz  Roseg,  klei- 
nere Spitze.  —  Und  vieles  Andere  mehr. 

3)  Christen  Michel.  Grosses  Schreckhorn,  erste  und 
bisher  einzige  Ersteigung.  —  Jungfrau,  4  Mal.  —  Eiger, 
2  Mal.  —  Wetterhorn.'—  ftosenhorn.  —  Finsteraar- 
horn. —  Mönch.  —  Jungfraujoch,  2  Mal,  worunter  die 
erste  Ueberschreitung.  —  Ochsenjoch  (der  Grat  südl. 
vom  kleinen  Viescherhorn,  Uebergang  vom  Grindelwald- 
zum  Viescher  Gletscher),  erste  und  bisher  einzige  Ueber- 
schreitung. —  Gauli-  und  Rosenlauigletscher.  —  Mönch- 
joch. —  In  den  Bergen  von  Zermatt  ebenfalls  wohl 
bekannt. 

4)  Peter  Michel  (Bruder  des  Vorgenannten).  Grosses 
Schreckhorn,  erste  Ersteigung.  —  Silberhorn,  erste  und 
bisher  einzige  Ersteigung.  —  Wetterhorn,  5  Mal.  — 
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Eiger.  —  Mönch.  —  Jungfraujoch,  2  Mal.  —  Ochsen- 
joch ,  erste  Ueberschreitung.  —  Gauli-  und  Rosenlaui- 
gletscher.  —  Hangendgletscherhorn.  —  Ewigschneehorn. 

—  Mönchjoch.  —  Lauteraarjoch.  —  In  den  Bergen  von 
Zermatt  ebenfalls  wohl  bekannt. 

5)  Peter  Inäbnit.   Wetterhorn.  —  Jungfrau,  2  Mal. 

—  Silberhorn,  erste  Ersteigung.  —  Eiger.  Lauter- 
aarjoch, 2  Mal.  —  Gauli-  und  Rosenlauigletscher.  — 
Hangendgletscherhorn.  —  Mönchjoch,  6  Mal.  —  Ochsen- 
joch, erste  Ueberschreitung. 

6)  Hans  Baumann.  Silberhorn,  erste  Ersteigung.  — 
Wetterhorn,  4  Mal.  —  Eiger.  —  Jungfraujoch.  — 
Ochsenjoch.  —  Mönchjoch,  2  Mal. 

7)  Ulrich  Kaufmann.  Grosses  Schreckhorn,  erste 
Ersteigung.  —  Grosses  Viescherhorn,  erste  Ersteigung. 

—  Wetterhorn.  —  Jungfrau.  —  Mönch.  —  Aletschhorn. 

—  Jungfraujoch.  —  Mönchjoch.  —  Lauteraarjoch. 

Diese  sieben  Mann  bilden  so  zu  sagen  die  alte 
Garde  der  Grindel  waldner.  Ihnen  reiht  sich  eine  jün- 
gere Truppe  an,  welche  von  jener  gewissermassen  er- 
zogen ist,  theils  ebenfalls  schon  manches  Tüchtige  ge- 
leistet hat,  theils  solches  nach  bisherigem  Verhalten 
verspricht.  An  der  Spitze  dieser  zweiten  Gruppe  sind 
zu  nennen:  Christen  Bohren,  Peter  Schlegel  und  Peter 
Rubi ;  dann  folgen :  Rudolf  Boss,  Peter  Baumann,  Christen 
Hertsch,  Ulrich  Wenger  und  Christen  Bleuer. 

Der  Männer,  welche  über  die  Strahleck  fuhren 
können,  gibt  es  in  Grindelwald  eine  Menge.  Dieser 
Pass  zählt  aber  schon  nicht  mehr  zu  den  schwierigen. 

An  die  Grindelwaldner  reihen  wir  sofort  die  ersten 
Gletscherfuhrer  des  Oberhasli.  Ihr  Tüchtigster  ist  viel- 
leicht der  beste  Führer  des  ganzen  Oberlandes,  jeden- 
falls steht  er  keinem  Grindelwaldner  nach ;  es  ist : 
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1)  Melchior  Ander  egg  auf  Zaun  bei  Meningen.  Sein 
Repertoire  ist  wie  bei  Peter  Bohren  unerschöpflich ;  wir 
ootiren  nur  das  Wichtigste :  Monte  della  Disgrazia,  erste 
und  bisher  einzige  Ersteigung.  —  Oberaarhorn ,  erste 
Ersteigung.  —  Mönchjoch,  erste  Ueberschreitung.  — ; 
Alphubel  und  Alphubelpass,  Feegletscher,  Rumpfishorn, 
sämmtlich  erste  Besteigungen.  —  Am  Matterhorn  am 
höchsten  gestiegen.   —  Dent  d'Erin,  erste  Ersteigung. 

—  Montblanc,  4  Mal  von  der  Aiguille  de  Gout6  über 
die  Bosse  du  Dromedaire,  erste  Ersteigung  von  dieser 
Seite.  —  Von  Chamounix  über  die  Argentiere  und  den 
Salenagletscher  nach  Orsieres,  erste  Ueberschreitung. 

—  BlUmlisalphorn,  erste  und  bisher  einzige  Ersteigung. 
Ferner:  Galenstock,  5  Mal.  —  Finsteraarhorn,  6  Mal. 

—  Jungfrau,  4  Mal.  —  Mönch.  —  Monte  Rosa,  6  Mal. 

—  Lvsskamm.  —  Altels,  2  Mal.  —  Weisshorn,  2  Mal. 

—  Dom,  3  Mal.  —  Montblanc,  von  Grands-Mulets  aus, 
5  Mal.  —  Ly sspass.  —  Col  de  Valpellina.  —  Col  d'Evo- 
lena.  —  Col  du  Geant.  —  Col  de  Miage.  —  Rothebrett- 
grat, erste  Ersteigung.  —  U.  s.  w.,  u.  s.  w. 

2)  Kaspar  Blatter  in  Meiringen.  Doldenhorn,  erste 
und  bisher  einzige  Ersteigung.  —  Weisse  Frau,  erste 
und  bisher  einzige  Ersteigung.  —  Vom  Pavillon  Dollfus 
über  das  Thierbergjoch  zum  Oberaargletscher,  erste 
Ueberschreitung.  —  Sustenhorn.  —  Galenstock,  2  Mal. 

—  Oberaarhorn.  —  Finsteraarhorn,  5  Mal.  —  Aletsch- 
horn.  —  Ewigschneehorn,  3  Mal.  —  Wetterhorn.  — 
Alphubelpass.  —  Dazu  viele  leichtere  Touren,  z.  B. 
Titlis  bei  30  Mal. 

3)  Johannes  Fischer  auf  Zaun.  Oberaarhorn.  — 
Pinsteraarhorn.  —  Alphubel  und  Alphubelpass.  —  Monte 
Rosa.  —  Triftpass  bei  Zermatt.   —  Montblanc,  von 
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Grands-Mulete  und  von  der  Aiguille  de  Goute  über  die 
Bosse  du  Dromedaire. 

4)  Andreas  Maurer  auf  Schwendi  bei  Meiringen. 
Galenstock.  —  Oberaarhorn.  —  Finsteraarhorn.  — 
Jungfrau.  —  Möncfijoch.  —  Alphubel  und  Alphubelpass. 

—  Monte  Rosa.  —  Adlerpass.  —  Weissthor.  —  Lyss- 
pass.  —  Triftpass.  —  Breithorn  im  Wallis.  —  Mont- 
blanc über  die  Aiguille  de  Goute.  —  Col  du  Geant.  — 
Mehrere  von  diesen  Touren  öfter  gemacht. 

An  diese  Ersten  und  Weitergereisten  reihen  sich: 

5)  Andreas  ton  Weissenfluh,  in  Mühlestalden,  Gadmen 
(Sohn  des  bekannten  Johann  v.  W. ,  der  für  leichtere 
Touren  ebenfalls  noch  tüchtig,  für  schwierigere  aber 
durch  sein  vorgerücktes  Alter  gehindert  sein  dürfte). 
Sustenhorn  3  Mal.  —  Thierberg.  —  Trift-  und  Rhone- 
gletscher. —  Gletscherpass  von  Susten  nach  Hospen- 
thal. —  Weissthor. 

6)  Bendicht  Nägeli  zu  Aegcrstein,  Guttannen.  Mont- 
blanc.     Monte  Rosa.  —  Jungfrau.  —  Col  d'Argentiere. 

7)  Johann  Tännler  auf  Wyler,  Innertkirchen.  Finster- 
aarhorn, 2  Mal.  —  Oberaarhorn.  —  Galenstock.  — 
Viele  andere,  kleinere  Touren. 

8)  Andreas  Jaun  auf  Geissholz,  Schattenhalb.  Von 
der  Grimsel  über  die  Lauteraar  nach  Rosenlaui.  — 
Finsteraarhorn.  —  Trift-  und  Rhonegletscher.  —  Alp- 
hubelpass. 

9)  Melchior  Blatter  in  Stein,  Meiringen  (Bruder  Kas- 
par's).    Wetterhorn,  2  Mal.  —  Finsteraarhorn,  2  Mal. 

—  Ewigschneehorn. 

10)  Jakob  Blatter  zu  Eisenbolgen  (Bruder  Kaspar's). 
Finsteraarhorn,  5  Mal.  —  Wetterhorn.  —  Galenstock, 
2  Mal. 
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Das  Lauterbrunnenthal  sieht  an  der  Spitze  seiner 
Führerschaft  die  Brüder 

1)  Christian  Lauener  und 

2)  Ulrich  Lauener  (Johann's),  im  Sandweidli.  Zu 
den  tüchtigsten  Leistungen  Christian's  gehört  die  erste 
Ueberschreitung.  des  Lauinenthors  (Pass  vom  Roth- 
thal zwischen  Jungfrau  und  Gletscherhorn  hindurch  nach 
dem  Aletsch,  in  22  Stunden  von  Lauterbrunnen  nach 
dem  Aeggischhorn) ;  zu  den  tüchtigsten  Ulrich's  die 
erste  ErkJimmung  des  Rothebrettgrates  am  Silberhorn 
und  des  Eigerjoches.  Beiden  Brüdern  gemeinschaftlich 
ist  folgendes  Repertoire,  worunter  viele  Wege  und  Passe 
öfter  begangen  :  Wetterhorn.  —  Finsteraarhoro.  —  Jung- 
frau. —  Mönch.  —  Mönchjoch.  —  Lauteraarsattel.   

LöUchensattel.  —  Alphubelpass.  —  Adlerpass.  —  Monte 
Rosa.  —  Weisshorn.  —  Altes  und  neues  Weissthor. 

—  Col  d'Herens.  —  Col  du  Mont-Rouge.  —  Mont 
Pleureur.  —  Grande  Chermontane.  —  Combin.  — 
Aiguille  du  Midi.  —  Col  du  Geant.  —  Col  de  Miage. 

—  Piemontesische  Alpen,  u.  s.  w.,  u.  s.  w. 

3)  Johann  Bischoff,  Schneider.  Rothebrettgrat,  erste 
Ersteigung.  —  Grosses  und  Kleines  Doldenhorn,  erste 
Ersteigung.  — -  Weisse  Frau,  erste  Ersteigung.  —  Wet- 
terhorn. —  Jungfrau.  —  Mönchjoch. 

4)  Christian  von  Alimen.  Silberhorn ,  erste  Erstei- 
gung. —  Jungfraujoch,  erste  Ersteigung. 

5)  Christian  Lauener,  Christian's.  Sustenhorn.  — 
Thierberg,  4  Mal.  —  Trift-  und  Rhonegletscher.  — 
Galenstock.  —  Mönchjoch.  —  Jungfrau.  —  Weisse  Frau. 

—  Doldenhorn.  —  Lötschenjoch.  Altes  und  neues 
Weissthor. 

Ferner  werden  gerühmt:  Friedrich  von  AUmen,  ge- 

Sckwcurr  Al|*ntlnb.  37 
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nannt  Wälschfritz ,  und  Ulrich  Linder,  Vater,  auf  der 
Fuhren. 

Die  Erforschung  der  besten  Gletsch  erfuhrer  der 
westlichen  Berner  Alpen,  sowohl  mit  Bezug  auf  das 
Frutig-  und  Simmenthai,  als  auf  die  anstossenden  Ge- 
biete von  Waadt  und  Wallis,  muss  der  Redaktion  des 
folgenden  Jahrbuches  Überlassen  bleiben.  Wir  fürchteten 
anderen,  uns  unbekannten  Männern  Unrecht  zu  thun, 
wenn  wir  Fritz  Ogfs  und  Gilgen  Reichels  von  Kandersteg, 
von  welchen  Jener  bei  der  ersten  Ersteijrun^  des  Blümlis- 
alphorns,  Letzterer  bei  der  ersten  Ueberwindung  des 
Doldenhorns  rühmlich  betheiligt  war,  hier  in  anderer 
Weise  Erwähnung  thäten,  als  unter  dem  Vorbehalt,  ihnen 
den  gebührenden  Platz  unter  ihres  Gleichen  noch  auf- 
zusparen.  Gleiches  gilt  von  Jakob  Tritten  an  der  Lenk. 

Wallis. 

Ebenso  schweigen  wir  für  einmal  lieber  von  diesem 
Kanton,  bis  eine  genauere  Kunde  vorliegt  und  eine 
vollständige  kritische  Liste  nach  obigem  Schema  über  die 
Berner  Oberländer  ermöglicht.  *)  Ein  Wort  des  Anden- 
kens aber  sei  hier  dem  wackern,  am  23.  Februar  d.  J. 
am  Haut  de  Cry  verunglückten  Johann  Rennen  von  Lax 


*)  Es  geschieht  daher  nur  unter  dem  Vorbehalt  dieser 
späteren  kritischen  Sichtung,  dass  wir  vorläufig  nach  Iwan  f. 
Tschudi's  Guide  suisse  (französische  und  neueste  Ausgabe  seines 
Schweizerführers')  folgende  Führer  von  Zermatt  nennen:  Peter 
Perren ;  Mathias  und  Johann  Zumtaugwald ,  Brüder ;  Peter 
Taug  walder,  Vater  und  Sohn ;  Johann  und  Moritz  Perren,  Bru- 
der; Johann  und  Joseph  Maria  Kronig,  Brüder-,  fgnaz  und 
Franz  Biner,  Stephan 's  Söhne;  Franz  Biner,  Johannis  Sohn; 
Joseph  Maria  Perren;  Johann  Joseph  Taug  walder;  Joseph 
Branschen;  Alois  Julen;  Moritz  Rüden. 
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gezollt,  der  weit  den  ersten  Rang  unter  den  Walliser 
Fahrern  einnahm  und  von  dessen  Kühnheit  unter  vielen 
andern  unserer  schwierigsten  Alpengipfel  Finsteraarhorn, 
Jungfrau  und  Aletschhorn,  Monte  Rosa  und  Mischabel, 
besonders  aber  Weisshorn,  Bietschhorn  und  Matterhorn 
erzählen. 

Graubünden. 

Aus  diesem  Kanton  sind  wir  etwas  besser,  aber 
doch  auch  noch  lückenhaft  berichtet,  namentlich  inso- 
weit die  hauptsächlichsten  Leistungen  der  dortigen  Füh- 
rer in  Betracht  kommen.  Es  muss  einem  späteren 
Jahrbuche  überlassen  bleiben,  auch  diese  Liste  definitiv 
und  vollständig  festzustellen.  Bis  dahin  können  wir, 
auf  gefällige  Mittheilungen  gestützt,  nachfolgende  Na- 
men nennen: 

Aus  Pontresina :  Leonhard  Enderlin,  Lehrer  und  Gast- 
wirth  zum  Kreuz.  Eine  seiner  bedeutendsten  Leistun- 
gen scheint  die  erste  Ersteigung  des  Piz  Zupö  zu  sein» 

Jan  Colani,  selbst  vorteilhaft  bekannt,  hat  ein 
förmliches  Führerbureau  errichtet,  dessen  Chef  er  ist 
und  welches  an  besondere,  vom  Kreispräsidenten  des 
Oberengadin  besiegelte  Statuten  gebunden  ist.  Dem- 
selben gehören  an :  Peter  Jenny ,  Alexander  Flury ,  Bar- 
tholomäus  Walther ,  Abraham  Ambüel ,  Samuel  Schnitzler 
und  Georg  Fopp.  Alle  Genannten  haben  schwierige 
Besteigungen,  darunter  die  ersten,  im  Berninagebiet 
ausgeführt. 

Ausserdem  wurden  am  meisten  gebraucht  und  ha- 
ben ebenfalls  tüchtige  Touren,  wie  z.  B.  auf  den  Piz 
Palü,  Piz  MortenVsch  etc.,  ^emaclit:  Jäger  Padrutt, 
Christian  Grass,  Hans  Grast,  Michael  Schmidt  und  Paul 
Müller. 
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Im  Unter engadin  gilt  Jakob  Filii  von  Zernetz  als  ein 
kuhner  Bergmann,  wie  er  sich  denn  auch  als  Gemsen- 
und  Bärenjäger  bedeutenden  Ruf  erworben. 

Aus  Klosters  im  Prätigaa  notirt  man  uns  als  treff- 
liche Gletscherfahrer,  die  sich  zum  Führerdienst  ver- 
wenden lassen  würden:  Landammann  Floriaa  Brost, 
Landammann  Florian  Jegen,  Hans  Jegen  und  Lehrer 
Schlegel.    Sie  sind  sämmtlich  geübte  Gemsenjäger. 

dieses  reichen  Gebirgslandes 
sind  in  der  hier  besprochenen  Richtung  erst  noch  aus- 
zubeuten. Wie  wir  hören,  wird  sich  namentlich  die 
Sektion  Rhätia  diese  Arbeit  angelegen  sein  lassen. 

Glarui». 

Der  Kanton  Glarus  ist  im  Ganzen  noch  arm  an 
Gletscherfuhrern  vom  ersten  Range.   In  diese  Kategorie 
wüssten  wir  dermalen  nur  den  einzigen  Heinrich  Elmer 
von  Elm,  aber  diesen  mit  vollem  Recht,   zu  setzen. 
Sein  Sohn,  Rudolf  Elmer,  verspricht  ebenfalls  das  Beste, 
ist  aber  noch  sehr  jung.   Der  ehemals  klangvolle  Titel 
eines  Tödi/ührers  hat  in  neuerer  Zeit  bedeutend  an  Ge- 
wicht verloren,  seit  der  Tödi  nicht  mehr  unter  die 
eigentlich  schwierigen  Berge  zählt  und  nun,  fast  möch- 
ten wir  sagen,  eine  ganze  Schaar  von  Männern  aufge- 
treten ist,  welche  sich  unbedenklich  an  den  ehemals  ge- 
furchteten  Gipfel  wagen.    Die  Abklärung  dieses  Nach- 
wuchses in  absolut  gute  und  nur  brauchbare  Führer 
muss  der  Zukunft  überlassen  bleiben. 

Irl. 

Auch  hier  spärliche  Ernte.  Des  besten  Rufes  und, 
wie  es  scheint,  wohlverdient  geniesst  der  Gemsenjäger 
Joseph  Maria  Trösch  von  Silenen ,  welcher  u.  A.  das 
Scheerhorn  zum  ersten  Mal  von  der  Südseite  nahm. 
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Als  dermalen  bester  Führer  in  Enprelberg  gilt  Eugen 
Infanger,  in  dessen  Repertoire  die  erste  Besteigung  des 
Schlossberges  fallt. 

A.  R. 


Berghöhlen. 

Der  Leser  des  Aufsatzes  über  die  Bevölkerung  der 
Alpen  hat  entnehmen  können ,  wie  wichtig  die  Unter- 
suchung von  Höhlen  in  unsern  Bergen  sein  kann.  Sind 
auch  Höhlen  schon  oft  gelegentlich  auf  Crvstall-  oder 
Tropfsteinbildungen  untersucht  worden,  so  ist  doch  ein 
genaues  Studium  derselben  bis  jetzt  ganz  unterblieben. 
Und  doch  kann  man  ohne  Uebertreibung  sagen ,  dass 
das  Studium  der  Höhlen  in  dem  letzten  Jahrzehnd  in 
England,  Frankreich,  Belgien  werth vollere  Resultate 
über  die  frühere  Geschichte  des  Menschen  und  der 
Thierwelt  gebracht  hat,  als  der  ganze  übrige  Theil  des 
Jahrhunderts.  Man  muss  dies  dem  einfachen  Umstand 
zuschreiben,  dass  Höhlen  von  Alters  her  stets  der  natür- 
lichste Zufluchtsort  von  Thieren  und  Menschen  waren, 
und  dass  überdiess  ihr  Inhalt  vor  Wegschwemmung 
oder  anderweitiger  Zerstörung  meist  geschützt  war. 

In  der  Schweiz  finden  sich  sowohl  in  den  Alpen  als 
im  Jura  eine  Menge  von  Höhlen,  deren  Untersuchung 
von  dem  grössten  Interesse  wäre.  Wir  möchten  daher 
dieses  spatinende  und  fruchtbare  Studium  namentlich 
der  grossen  Zahl  von  Gönnern  der  Naturgeschichte 
empfehlen,  welche  in  den  zahlreichen  Pensionen  un- 
seres Landes  längere  Aufenthalte  zu  machen  pflegen. 
Freilich  handelt  es  sich  dabei  nicht  um  einen  oberfläch- 
lichen Besuch,  sondern  es  müsste  der  ganze  aus  Fels- 
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trümmern  oder  aus  Dammerde  bestehende  bewegliche 
Boden  der  Höhle,  der  überdies  häufig  von  einer  starken 
Schicht  von  Tropfstein  bedeckt  ist,  genau  durchsucht 
und  alle  fremdartigen  Sachen,  wie  Knochen,  Zähne, 
Feuersteingeräthe  oder  sonstige  künstlich  zugeschlagene 
Steine,  sorgfältig  aufgehoben  werden.  Da  solche  Gegen- 
stände die  werth vollsten  wissenschaftlichen  Aufschlüsse 
zu  geben  im  Stande  sind,  so  darf  wohl  dieses  Studium 
den  Besuchern  unserer  Alpen  hier  empfohlen  werden 
und  eine  Bitte  um  Mittheilung  von  Angaben  der  Art  | 
und  etwaiger  gefundener  Gegenstände  nicht  indiscrefc 
erscheinen. 

L.  Rütimcyer. 


Tornister  -  Apotheke. 

Unsinn !  —  ruft  vielleicht  ein  abgehärteter  Clubist 
hier  und  dort  —  was  braucht  man  solchen  Quark? 
Doch  leisteten  nachbenannte  wenigen  Medicamente  schon 
öfter  nicht  nur  dem  Verfasser  dieser  Notiz,  sondern 
auch  seinen  Gefährten,  zum  Theil  erprobten  Gebirgs- 
männern,  wesentliche  Dienste.  Der  menschliche  Körper 
ist  eben  ein  sehr  delikates  Wesen,  das  oft  ganz  uner- 
wartet Schaden  nimmt,  und  im  Hochgebirg,  fern  von 
aller  Hülfe,  wo  es  gilt,  um  jeden  Preis  vorzurücken, 
mag  ein  linderndes  Mittel  gegen  Schmerzen  oder  eine 
Stimulation  gegen  Schwäche  zu  Zeiten  sehr  erwünscht 
sein.    Vor  Allem  empfehle  ich: 

1  bis  2  Drachmen  Laudanum;  10  bis  15  Tropfen 
davon  gegen  verräterischen  Ueberfall  von  Kolik  oder 
Diarrhöe,  wie  auch  gegen  garstiges,  jeden  Genuss  ver- 
bitterndes Zahnweh. 
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Hoffmannstropfen  oder  anisirter  Salmiakgeist  bei  Er- 
schöpfung und  Uebelkeiten,  auf  Zucker  oder  in  Wasser 
wie  bekannt  zu  nehmen. 

Goulard- Pflaster  (nicht  Goulard- Salbe)  gegen  Haut- 
entzündung, Blasen  und  wunde  Füsse  überhaupt,  auch 
zur  Abkühlung  des  Brandes  im  Gesicht,  wenn  man  nicht 
vorzieht,  nach  Art  der  Gemsenjäger  mit  Schiesspulver, 
oder  wie  die  Nordpol fahrer  mit  Russ,  das  Gesicht  zu 
schwärzen.  Bei  reizbaren  Füssen  ist  es  zweckmässig, 
die  innere  Fläche  der  Strümpfe  mit  dieser  festen  Salbe  zu 
überstreichen ;  dann  geht  man  wie  auf  Sammt.  Praktisch 
ist  es,  das  Pflaster  in  Pergamentpapier  einzuwickeln. 

Ferner  ist  nicht  zu  verachten  ein  Riemchen  ge- 
strichenes englisches  Heßpflaster. 

Opodeldoc  erfrischt,  tüchtig  eingerieben,  ermüdete 
Glieder  auf  sehr  wohlthätige  Weise,  gehört  aber  schon 
zu  den  Luxusartikeln,  wie  Brausepulver ,  welche  am 
Zweckmässigsten  in  englischer  Manier  getheilt  und  in 
Pergamentpapier  eingeschlagen  mitgenommen  werden. 

Als  Schutz-  und  Trutzmittel  vergesse  man  nicht 
ein  Päckchen  frisches  Insektenpulver  einzupacken. 

Alles  das  beträgt  4—6  Loth  und  nimmt  ein  Mini- 
mum von  Raum  ein. 

R.  L. 


Zur  Physiologie  des  Murmelthiers. 

Es  ziemt  sich,  mit  einigen  Worten  jenes  aben- 
teuerlichen Begleiters  zu  gedenken,  welcher  mit  dem 
Detaschement  Tödi-Rusein  während  3  Tagen  Freud  und 
Leid  getheilt,  Hitze  und  Kälte,  Hunger  und  Durst, 
sammt  allen  übrigen  Mühsalen  einer  schwierigen  Expe- 
dition, ertragen  hat. 
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Der  Munky  von  dem  wir  sprechen ,  ist  geboren  in 
dem  Ruseinthal,  Kantons  Graubünden,  im  Frühsommer 
1863,  männlichen  Geschlechtes.  Montags  den  10.  August 
defilirte  das  oben  erwähnte  Detaschement,  welchem  die 
Erstürmung  der  eigentlichen  Malahoffbaslion   und  die 
Sprengung  der  Porta  da  Spescha  auferlegt  war,  unter 
«der  unmittelbaren  Leitung  des  Generalissimus  selbst, 
<ien  mit  Gletschern  belegten  Sandpass;  Nachmittags 
3  Uhr  begann  die  Descension  über  die  sonnigen  Halden 
der  südlichen  Abdachung  des  Berges  in  das  Val  Rusein; 
in  der  Arrieregarde  befanden  sich  der  Präsident  der 
Section  Tödi  und  der  junge  Rudolf  Elmer  von  Elm. 
Hier  ward  das  Thierchen,  das  spielend  vor  der  Woh- 
nung seiner  Eltern  des  Lebens  sich  erfreute,  unser 
Gefangener;   nach  verzweifelter  Gegenwehr  musste  es 
sich  dem  tapferen  Jägerssohne  ergeben,  der  —  nicht 
ohne  blutige  Spuren  des  vorangegangenen  Zweikampfes 
—  die  Beute  jubelnd  in  das  Lager  unserer  Genossen  I 
brachte.   Das  Schicksal  des  Kriegsgefangenen  in  seiner 
ungewohnten  Umgebung  war  nicht  gerade  ein  benei- 
denswerthes,   was  jeder  Leser  sich  leicht  vorsteilen 
kann,  wenn  er  bedenkt,  dass  derselbe,  auf  einem  Trag- 
maisle  (Räf)  verpackt,  alle  die  halsbrechenden  Pfade 
passiren  musste,  welche  die  Eröffnung  des  Speschapasses, 
die  Besteigung  der  Tödi-Rusein-Spitze  und  der  Rück-  | 
zug  zur  Grünhornhütte  mit  sich  brachte.    Am  meisten 
litt  wohl  das  arme  Wesen  durch  die  Kälte,  gegen  die 
sein  jugendliches ,  bloss  mit  zartem  Flaum  besetztes 
Kleidchen  keinen  genügenden  Schutz  gewährte.  Es  ist 
sich  daher  nicht  zu  verwundern,  dass  unser  Kriegs- 
gefangene aus  Ingrimm  und  Niedergeschlagenheit  jede 
ihm  dargebotene  Nahrung  verschmähte,  infolge  dessen 
er  dann  auch  in  bedeutend  abgemagertem  Zustande 
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Donnerstags  den  13.  August  Nachmittags  unter  Aufsicht 
des  ruhmgekrönten  Rud.  Elmer  in  Glarus  anlangte,  wo 
er  in's  Domizil  des  Präsidenten  der  Section  Tödi  seinen 
Einzug  hielt.  Immerhin  bleibt  es  eine  bemerkenswerthe 
Thatsache,  wie  das  wenige  Wochen  alte  Thierchen 
eine  3  Tage  andauernde  vollständige  Nahrungslosigkeit 
unter  diesen  eigentümlichen  Umständen  ertragen  hat. 

Mit  seiner  Aufnahme  als  Hausthier  änderten  sich 
die  Verhältnisse.  Es  gewöhnte  sich  von  Stunde  an  ganz 
leicht  an  die  ihm  dargebotene  Nahrung,  welche  aus- 
schliesslich  in  Kohl,  Kuhmilch  und  Brod  bestand,  welch* 
letzteres  es  nur  in  Milch  getaucht  gierig  haschte,  trocken 
aber  schnöde  zurückwies.  Nach  etwa  14  Tagen  schon 
begann  die  Entfärbung  des  Thieres ;  bei  der  Gefangen- 
nehmung bläulichgrau ,  spielte  die  Farbe  immer  mehr 
in's  Gelblichbraune  und  nach  wenigen  Wochen  hatte 
es  sein  bleibendes  Colorit  angenommen.  Rasch  nahm 
der  Kleine  ungewöhnlich  zu,  aber  nicht  nur  am  Körper, 
sondern  auch  an  Intelligenz.  Ein  Beweis  von  der  ausser- 
ordentlichen Gescheidtheit  dieses  Thierchens,  welche 
manches  menschliche  Individuum  trotz  seiner  bevorzug- 
ten Stellung  im  Reiche  der  Natur  beschämen  würde, 
liegt  in  folgendem  Vorgang,  welchem  der  Schreiber 
dieser  Zeilen  persönlich  beiwohnte.  Als  dem  damals 
noch  an  eine  Kette  geschlossenen  Gefangenen  die  erste 
Tasse  Milch  dargebracht  wurde,  schmatzte  er  dieselbe 
gierig  mit  der  Zunge  auf;  als  jedoch  der  Inhalt  zur 
Neige  ging,  streckte  das  Thierchen  sein  rechtes  Pfot- 
chen, drückte  damit  in  zierlichster  Form  auf  den  Rand 
der  hölzernen  Schale,  bis  diese  sich  so  weit  neigte, 
dass  die  den  Boden  schwach  bedeckende  Milch  in  dem 
tiefer  liegenden  Centrum  zusammenttoss,  wo  es  sie  bis 
auf  den  letzten  Tropfen  ausleckte.    So  versteht  ein, 
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5—6  Wochen  altes  Murmelthier  die  Gesetze  der  Physik 
besser  anzuwenden,  als  mancher  König  der  Schöpfung, 
und  zwar  thut  es  jenes  originär,  ohne  Anleitung,  ohne 
Vorbild  ;  im  elterlichen  Hause  zu  Val  Rusein  war  kein 
Küchengeschirr,  kein  Mobiliar;  die  Milch,  die  es 
genoss,  musste  das  Junge  aus  den  Zitzen  seiner  Mutter 
hervorarbeiten,  und  dieser  Schule  gewaltsam  entzogen, 
vollzieht  es  unmittelbar  die  künstliche  Manipulation! 

Im  Uebrigen  zeigte  sich  der  Münk  nur  gegen  die 
Wärterin  zutraulich,  gegen  alle  anderen  Personen  hat 
er  seine  ursprüngliche  Wildheit  bewahrt.  Als  Wohnung 
war  ihm  zuerst  ein  hölzernes  Häuschen  mit  entsprechen- 
der Oeffnung  in  der  Küche  angewiesen.  Nach  wenigen 
Wochen  ward  ihm  das  Halsband  in  Folge  der  unge- 
wöhnlichen Korpulenzzunahme  zu  enge ,  er  wurde  sei- 
ner Fesseln  entblösst  und  der  freien  Bewegung  im 
Küchenraume  überlassen.  In  der  ersten  Nacht  seiner 
Freiheit  trug  er  alles  Stroh  aus  dem  Häuschen  in  den 
geheimsten  Winkel  hinter  der  Küchenthüre,  und  daselbst 
wohnt  er  bis  auf  den  heutigen  Tag. 

Die  Murmel thiere  sind  die  interessanteste  Abthei- 
lung aller  Alpenthiere,  und  wenn  auch  die  Wissenschaft 
mit  grosser  Sorgfalt  den  verschiedenen  Formen  und 
Erscheinungen  ihres  Daseins  nachgeforscht  hat,  wenn 
namentlich  Fr.  v.  Tschudi  im  Thierleben  der  Alpenwelt 
die  Lebensweise  in  der  Freiheit  mit  grosser  Sachkennt- 
niss  behandelt  hat,  so  bleibt  gleichwohl  noch  Manches 
—  und  zwar  insbesondere  in  Bezug  auf  das  Seelenleben 
dieser  merkwürdigen  Thiere  —  zu  ergänzen  übrig.  Aus 
der  bisherigen  Geschichte  unsers  Gefangenen  notiren 
wir  die  auffällige  Thatsache,  dass  derselbe,  wenn 
schlechtes  Wetter,  besonders  aber  wenn  Stürme  im 
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Anzug  waren,  durch  ein  unruhiges,  gellendes,  durch- 
dringendes Pfeifen  sich  bemerklich  machte. 

Vom  20.  November  an  überliess  sich  derselbe  dem 
Winterschlaf,  erwachte  jedoch  am  2.  Dezember  noch- 
mals, genoss  ganz  wenig  Nahrung  und  schlief  dann 
definitiv  ein.  In  der  Nacht  vom  21.  Dezember,  nach 
dreiwöchentlicher  lautloser  Stille,  liess  der  Schläfer 
wieder  mehrere,  schwache,  heisere  Töne  vernehmen. 
Wir  glaubten  darin  das  Bedürfniss  nach  Speise  sich 
manifestiren  zu  hören,  am  Morgen  zeigte  sich's  indessen, 
dass  der  Münk  das  Nest  nicht  verlassen  und  kein  Stroh- 
halm an  demselben  verrückt  war.  Um  uns  aber  noch 
mehr  zu  vergewissern,  stellten  wir  auf  die  folgende  Nacht 
eine  Tasse  Milch  an  den  gewohnten  Ort.  Auch  sie 
blieb  unversehrt.  Ob  nun  diese  Lebensäusserung  des 
wunderbaren  Thierchens  mit  dem  Eintritt  der  Sonnen- 
wende in  Verbindung  stehe  ? 

Von  da  an  wurde  kein  Lebenszeichen  mehr  an 
ihm  wahrgenommen  bis  am  2.  Januar  Morgens  um  8  Uhr, 
wo  es  sich  durch  ein  ziemlich  starkes  Niesen  bemerk- 
bar machte.  Diese  Funktion  wurde  jedoch  nicht  — 
wie  alle  übrigen  Vorgänge  —  vom  Referenten  selbst 
wahrgenommen.  Die  Temperatur  der  Luft  war  damals 
—  9,5°  R,  die  Temperatur  der  Küche  +  6,5°  R.  Die  den 
Körper  des  Thierchens  unmittelbar  umgebende  Wärme 
erhöhte  die  Quecksilbersäule  um  1°.  Um  dasselbe  ge- 
gen den  Einfluss  der  voraussichtlich  noch  bedeutend 
eich  steigernden  Kalte  sicherzustellen ,  Hess  ich  die 
Strohhülle,  womit  es  geschützt  war,  um  eine  bedeutende 
Schicht  erhöhen.  Von  diesem  Zeitpunkte  an  bis  heute 
,(18.  Januar)  habe  ich  keine  Spur  irgend  einer  Lebens- 
äusserung wahrgenommen.    Der  Winterschlaf,  jenea 
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wunderbare  Phänomen,  durch  welches  die  Natur  jene 
Thierchen  in  der  Wildniss  vor  dem  Hungertode  bewahrt, 
ist  denselben  mithin  auch  im  Zustande  der  Gefangen- 
schaft unter  ähnlichen  Temperaturgraden  eigen ,  und 
der  pflanzlich-chemische  Lebensprozess,  eine  der  inter- 
essantesten physiologischen  Erscheinungen  im  animali- 
schen Organismus,  setzt  sich  auch  hier  fort :  ohne  dass 
dem  Thiere  die  Nahrung  entzogen  wäre,  versetzt  es 
sich  in  jene  Lethargie,  wo  es  sich  der  Nutrition  ver- 
8chliesst  und  die  Thätiqrkeit  der  Athrruinsrs  Werkzeuge  so 
weit  beschränkt,  als  erforderlich  ist,  damit  der  Lunge 
nur  diejenige  Quantität  Sauerstoff  zugeführt  wird,  welche 
zur  Erhaltung  der  absoluten  Blutwärme  unentbehrlich 
ist.  Zur  Herstellung  der  Correspondenz  zwischen  Ath- 
mungsprozess  und  Zufuhr  der  Nahrungsstoffe  tritt  hier 
das  im  wachen  Zustande  angesammelte  Fett  als  Surro- 
gat an  die  Stelle  der  letztern  und  bietet  das  Material, 
das  von  der  zugefuhrten  Sauerstoffmenge  aufgezehrt 
wird. 

Genauere  Beobachtungen  werden  mich,  wie  ich 
hoffe,  in  den  Stand  setzen,  im  nächsten  Jahrbuche 
weitere  Mittheilungen  zu  machen. 

C.  Hauser, 


Eine  Montblanc- Besteigung. 

Die  im  Juli  vorigen  Jahres  von  zwei  Schweizern 
ausgeführte  erste  Ersteigung  des  Montblanc  von  Cour- 
mayeur  aus,  deren  seiner  Zeit  die  Tagesblätter  und 
soeben  das  zweite  Heft  des  Giornale  delle  Alpi  erwähnt, 
verdient  auch  an  dieser  Stelle  verzeichnet  zu  werden. 

Die  HH.  Louis  Maquelin  und  C.  Mo  sc  Briquet 
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von  Genf  brachen  am  16.  Juli  1863  Abends  von  Cour- 
mayeur auf  und  bezogen  auf  dem  Mont  Fr6ty,  beim 
Pavillon  du  Montblanc,  2xj2  Stunden  oberhalb  Courmayeur, 
ihr  erstes  Nachtquartier.  Am  17.  Juli  machten  sie  sich 
Morgens  4  Uhr  auf  den  Weg,  gingen  über  den  Col  du 
G^ant  und  die  Vall6e  blanche  nach  der  Cahane  du  Tacul 
am  Fusse  der  Aiguille  du  Midi,  die  sie  um  10  Uhr 
erreichten.  Am  18.  Juli  Morgens  5  Uhr  40  Minuten 
wieder  aufgebrochen,  gewannen  die  Reisenden  um  10 
Uhr  den  Gipfel  der  Maudit,  20  Minuten  später  den 
Corridor  und  um  Mittag  den  Gipfel  des  Montblanc,  von 
wo  sie,  über  die  Grands-Mulets  hinabsteigend,  gleichen 
Abends  um  6l/2  Uhr  nach  Chamounix  gelangten. 

Die  HH.  Maquelin  und  Briquet  betonen,  die  Er- 
steigung des  Montblanc  von  Courmayeur  aus  biete  neben 
dem  Glacier  des  Bossons,  der  auf  der  gewöhnlichen 
Route  liegt,  die  schönen  Punkte  des  Col  du  G6ant,  der 
Aiguille  du  Midi,  des  Tacul  und  des  Maudit.  Der 
Pavillon  du  Montblanc  auf  dem  Mont  Fr6ty  sei  gut  mö- 
blirt  und  in  Bezug  auf  Reinlichkeit  ein  wahres  Paradies 
im  Vergleich  zu  den  Grands-Mulets. 

Mit  den  Führern  von  Courmayeur,  welche  nicht 
an  das  strenge  Reglement  von  Chamounix  gebunden 
sind,  erklären  sich  unsere  Landsleute  sehr  zufrieden. 
Ihre  Namen  sind :  Dauphin  Berthod,  Jos.  Marie  Beifront, 
Gratien  Barenu  (?),  Jos.  Alexis  Rgveil,  P.  Jos.  Mochel, 
Julien  Grange,  genannt"  La  Berge,  Mich.  Jos.  Ottoz, 
Grat.  Henry,  Pantal.  Petitgax. 

A.  R. 
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Einer  unserer  Bergfreunde,  Hr.  Pfr.  Ritz  in  Kander- 
grund,  berichtete  uns  seiner  Zeit  über  ein  optisches 
Phänomen,  welches  er  am  3.  Januar  dieses  Jahres, 
Morgens  10  Uhr,  auf  der  Höhe  des  Bühl,  am  Eingange  ' 
des  Hochthals  von  Kandersteg,  beobachtet  hat.  Obschon 
es  bereits  durch  die  öffentlichen  Blätter  bekannt  ge- 
worden,  dürfte  seiner,  sammt  der  Erklärung  desselben, 
auch  hier  Erwähnung  geschehen,  weil  es  sich  um  eine 
wahre  physikalische  Merkwürdigkeit  handelt. 

Wer  vom  Kandergrund  aus  auf  den  Bühl  gelangt, 
dem  entfaltet  sich  ein  herrliches  Alpenbild  :  zur  Lin- 
ken füllt  die  mächtige  Doldenhorngruppe  den  Hinter- 
grund aus,  noch  weiter  links  vom  Freundhorn,  rechts 
von  dem  felsigen  Fisistock  flankirt  •,  rechts  hinter  dem 
Fisistock  guckt  die  Firnpyramide  des  Alteis  hervor, 
dann  weiter  westlich  senken  sich  die  Bergeontouren 
zum  Gemmipasse  hinab,  um  gleich  darauf  wieder  im 
felsigen  Gellihorn  zu  gipfeln,  das  über  die  Kander  hin 
dem  Fisistock  die  Hand  reicht.  Uebcr  die  Höhen  strich 
am  genannten  Tag  eine  brausende  Bise,  die  nämliche, 
welche  gleichzeitig  den  Bewohnern  der  ebenen  Schweiz 
so  scharf  in's  Gesicht  blies ,  manche  sonntägliche 
Schlittenpartie  ungemüthlich  machte  und  selbst  Eisen- 
bahnzüge im  zusammengewehten  Schnee  in's  Stocken 
zu  bringen  vermochte.  Es  guxete  bedeutend  auf  den 
Bergen,  das  will  sagen :  der  heftige  Wind  wirbelte  eine 
Unmasse  Firn  auf  und  erzeugte  jene  feinen ,  weissen, 
durchsichtigen  Schneestaub  wölken ,  die  der  Uneinge- 
weihte häufig  für  Nebelwolken  hält.  In  eben  dem 
Augenblicke,  als  unser  Gewährsmann  den  Bühl  betrat, 
stand  die  Sonne  gerade  gegenüber  hinter  dem  Fisistock 
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und  warf  ihre  Strahlen  dergestalt  in  den  fliegenden 
Firn  hinein,  dass  nach  Art  des  Regenbogens  zwei 
gewaltige,  über  einander  stehende  Firnbögen  entstanden. 
Der  kleinere,  innere  Bogen  stieg  vom  grossen  Dolden- 
horn auf  und  wölbte  sich  über  den  Fisistock  hinaus 
bis  zur  Spitze  des  Altels ;  der  äussere,  grössere  Bogen 
nahm  seinen  Ursprung  beim  Freundhorn  und  setzte 
über  Doldenhorn,  Fisistock,  Altels  und  Gemmi,  um 
beim  Gellihorn  niederzusteigen.  Beide  Bögen  strahlten 
in  den  sieben  Farben  des  Prisma's.  Was  aber  das  an 
sich  schon  grossartige  Phänomen  noch  interessanter 
machte,  war,  dass  die  Scheitel  beider  Bögen  noch  durch 
zwei  kleinere  Bögen  gekrönt  waren,  welche  sich  auf- 
wärts wölbten  und  mit  ihren  Scheiteln  die  Scheitel  der 
grossen  Bögen  berührten.  Auch  in  diesen  waren  die 
Regenbogenfarben  deutlich  erkennbar. 

Die  Bergleute,  welche  diese  Erscheinung  dann  und 
wann  beobachten,  glauben  in  derselben  eine  Analogie 
der  Regenbögen  zu  sehen,  für  die  Physiker  aber  hat 
sie  ein  weit  höheres  Interesse.  Es  ist  durch  dieses 
Phänomen  vielleicht  zum  ersten  Mal  ein  thatsächlicher 
Beleg  zu  der  Theorie  der  Sonnen-  und  Mondhöfe  (halo, 
couronne,  parhSlie)  gegeben;  wenigstens  finden  wir  in 
den  Annalen  der  Physik  nirgends  eine  ähnliche  Beob- 
achtung erwähnt.  Die  Physiker  und  Astronomen  gehen 
hinsichtlich  dieser  Erscheinungen,  von  welchen  die 
Nordpol fahrer  zu  erzählen  wissen,  so  weit  einig,  als 
Alle  zur  Erklärung  ihres  Entstehens  in  der  Luft  schwe- 
bende Eisnadeln  voraussetzen.  Die  Eisnadeln  wirken 
ähnlich,  wie  die  dreiseitigen  Glasprismen  an  Kron- 
leuchtern, sie  entfalten  den  weissen  Lichtstrahl  zu 
einem  sogenannten  Farbenspektrum.  Der  Alpenclub 
zählt  in  seiner  Verbindung  genug  Mitglieder,  welche 
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aus  Erfahrung  bestätigen  können ,  dass  eine  GuxeU 
10,000 — 14,000  Fuss  über  Meer  bezüglich  ihrer  mecha- 
nischen Wirkung  auf  Hände  und  Gesicht  einem  Reger 
der  feinsten  Nähnadeln  nicht  unähnlich  ist. 

Dass  die  bemerkte  optische  Erscheinung  wirklich 
in  die  Klasse  der  Höfe  und  nicht  in  die  der  Regen- 
bögen zu  rechnen  sei,  beweist  ihre  Stellung  zur  Sonne. 
Bei  Regenbögen  —  entstehen  sie  vor  einer  Wolken- 
wand  oder  über  dem  Gischt  eines  Wasserfalles  —  hat 
man  die  Sonne  im  Rücken,  hier  aber  stand  sie  im 
Mittelpunkte  des  Farbenkreises. 

A.  R. 
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Zürich,  im  Mai  18G4 


Tit.! 

Bei  t'ebersendung  unseres  Verlags  -  Cataloges  er- 
lauben wir  uns  noch  besonders  die  Bemerkung,  dass  die 
photoer :ip bischen  Produkte  des  Hrn.  Ad.  Braun 
unbestritten  das  Schönste  sind,  was  in  diesem  Genre 
bis  jetzt  publicirt  wurde;  daher  wir  wohl  um  so  eher  Ihre 
geneigten  Aufträge  gewärtigen  dürfen. 

Die  Ansichten  in  Quart  und  Oktav  können  auch,  je 
nach  Wunsch  sortirt,  in  eleganten  Mappen  als  passendes 
Festgeschenk  bezogen  werden. 

Achtungsvoll  ergel>enst 

Immer  A  Luthi. 


Obiges  l>estütigend  haben  wir  noch  beizufügen,  dass 
die  Sammlung  im  laufenden  Jahre  wieder  bedeutend  ver- 
mehrt werden  soll ,  so  dass  sie  dannzumal  eine  sehr  reich- 
haltige Auswahl  der  schönsten  Punkte  des  Schweizerlandes 
bieten  wird. 

Gef.  Aufträge  übernimmt  jederzeit  nebst  den  Unter- 
zeichneten 

die  Tit.  J.  Dalp'sche  Buchhandlung  in  Bern. 
Zürich,  im  Mai  18G4. 

Cramer  A  Löthi. 


■ 
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SCHWEIZER- ANSICHTEN 

in  Photographien  von  Ad.  Braun,  gross  Folio. 

50  Centime/er  auf  iO  Cmtimeter. 


1.  Bern.  Panorama. 

2.  Jungfrau  bei  Interlaken. 

3.  Unterseen. 

4.  Unterseen-Interlaken. 

5.  Unterseen. 

6.  Staubbach. 

7.  Staubbach  und  Lauterbrunnen  thal. 

8.  Grindelwaldthal. 

9.  Wetterhorn  bei  Grindelwald. 

10.  Oberhofen  bei  Thun. 

11.  Brionzersee. 

12.  Brienzersee.   Schloss  Ringerenberg. 

13.  Zürich  vom  Bürgli  aus. 

14.  Zürich  von  der  Villa  Wesendonk  aus. 

15.  Zürich  vom  Bauscbänzli  aus. 

16.  Zürich  vom  Schwert  aus. 

17.  Zürich  von  den  Mühlen  aus. 

18.  Zürich  von  der  Steffansburg  aus. 

19.  Winterthur. 

20.  Rheinfall  bei  Schaafhausen. 

21.  Schaffhausen. 

22.  Luzern  und  der  Rigi. 

23.  Luzern  und  der  Rigi. 

24.  Luzern.   Hötel  Schweizerhof. 
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25. 

Luzern  und  der  Pilatus. 

26. 

Luzern.  Löwendenkmal. 

27. 

Lowerzers« 

je. 

28. 

Freiburg. 

29. 

Freiburg. 

Die  beiden  Brücken. 

30. 

Freiburg. 

Die  grosse  Brücke. 

31. 

Freiburg. 

Panorama. 

32. 

Freiburg. 

33. 

Freiburg. 

Cotteronthal. 

34. 

Freiburg. 

Viaduct  bei  Grandfey. 

35. 

Freiburg. 

Viaduct  bei  Grandfey. 

36. 

Lausanne. 

37. 

Lausanne. 

Grosse  Brücke. 

38. 

Lausanne. 

Das  Münster. 

39. 

Lausanne. 

Das  Schloss. 

40. 

Lausanne. 

Das  Schloss. 

41. 

Lausanne. 

42. 

Vivis. 

43. 

Chillon  am 

Genfersee. 

44. 

Chillon  gegen  die  Berge. 

45. 

Chillon. 

46. 

Genf. 

46  *»«   Thun  gegen  die  Blümlisalp. 

47.  Thun  gegen  den  Niesen. 

48.  Thun.  Panorama. 

49.  Hofstetten  bei  Thun. 

50.  Schadau  und  der  Niesen. 

51.  Giessbach. 

52.  Brienzersee. 

53.  Heyringen  im  Haslithal. 

54.  Interlaken. 

55.  Interlaken.  Panorama. 

56.  Staubbach. 

57.  Lauterbrunnenthal. 

58.  Wengernalp. 

59.  Wellhorn  und  Rosenlauigletscher. 


Cramer  et  Lithi  ä  Zürich.  5 

61.  Reichenbach. 

62.  Basel.  Panorama. 

63.  Entree  de  la  gorge  de  Trient. 

64.  Chute  du  Pisse-vache  ä  Martigny. 

65.  Chüte  du  Pisse-vache  (Breitebild). 

66.  Passage  de  la  Tete-noire. 

67.  Vue  prise  pres  de  la  Tete-noire. 

68.  Auberge  de  la  Tete-noire. 

69.  Vallee  de  la  Tete-noire. 

70.  Chamouny  et  le  Mont-Blanc. 

71.  Chamouny  et  le  Mont-Blanc. 

72.  Chamouny.    L'eglise  anglaise. 

73.  Village  des  Praz.  Glacier  des Bois  et  Aiguille  du I)rü. 

74.  Glacier  des  Bois  et  Vallee  de  Chamouny. 

75.  Mer  de  glace  et  Aiguille  de  Charmoz. 

76.  I*e  chapeau.    VaUee  de  Chamouny. 

77.  Aiguille  du  Drü  et  le  Montanvert. 

78.  Mer  de  glace  et  Aiguille  de  Charmoz. 

79.  Glacier  d'Argentieres. 

80.  Col  de  Balme  et  le  Mont-Blanc. 

81.  Sion. 

82.  Viege  (Valais). 

83.  Viege  (Valais). 

84.  Zermatt.   Effet  de  neige. 

85.  Zermatt.    Effet  de  neige. 

86.  Hotel  du  Kiffelhorn  et  le  Mont-Cervin. 

87.  Mont-Rose  pris  du  Gornergrat. 

88.  Mo nt-C ervin  pris  ä  Zennatt. 

89.  Glacier  de  Gorner  a  Zermatt. 

90.  Lac  noir  a  Zeimatt.  Gabelhorn. 

91.  Mont-Cervin  et  Glacier  St-Theeodule. 

92.  Mont-Kose  pris  du  lac  noir. 

93.  Chur. 

94.  Chur. 

95.  Interlaken.    Effet  de  neige. 
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9t>.  Interlaken.    Embarcadere.    Effet  de  neige. 

97.  Le  mont  Niesen  ä  Interlaken.    Effet  de  neige. 

98.  Interlaken  et  la  Joungfrau.    Effet  de  neige. 

99.  Brienz.   Effet  de  neige. 

100.  Lac  de  Brienz.   Effet  de  neige. 

101.  Brienz.   Effet  de  neige. 

102.  Brienz.    Effet  de  neige. 

103.  Lueerne.    Panorama.   Effet  de  neige. 

104.  Lucerne.    Monument  du  lion. 

(Wird  fortfresetit.) 


ANSICHTEN 

AUS  DER 

SCHWEIZ  IM)  SAVOYEN. 

In  4°. 

Photoyraphirt  von  Ad.  Braun. 


1 .  Vevey. 

2.  Rivaz  St-Saphorin. 

3.  Chillon  vers  les  montagnes. 

4.  Chillon. 

5.  Chillon. 

t>.  St-Maurice. 

7.  Pisse-vache. 

8.  Pisse-vache. 

9.  Gorge  de  Trient. 

10.  Gorge  de  Trient. 

11.  Bortie  de  la  gorge  de  Trient. 

12.  Vernayaz. 

13.  Chateau  de  Martigny. 

14.  Passage  de  la  Tete-noire, 


Digitized  by  Google 


Cr  amer  et  Li  tri  a  Zi  rich 


7 


15.  Passage  de  la  Tete-noire. 

16.  Hotel  de  la  Tete-noire. 

17.  Vallee  de  la  Tete-noire. 

1*.       Passage  de  la  Tete-noire. 
11).    Col  de  Balme. 

20.  Lee  Praz  et  Glacier  des  Bois. 

21.  Chamouny  et  le  Mont-Blanc. 

22.  Chamouny  et  le  Mont-Blanc. 

23.  Montan vert  et  Aiguille  du  Drü. 

24.  Aiguille  de  Charmoz. 

25.  Mer  de  glace. 

2b\  Glacier  d' Argen  tieres. 

27.  Viege  (Valais). 

28.  Viege  (Valais). 

29.  Zermatt. 

30.  Glacier  de  Gorner. 

31.  Lac  noir  a  Zermatt. 

32.  Mont-Cervin  et  Glacier  St-Theodule. 

33.  Glacier  de  Gorner  et  le  Mont-Rose. 

34.  Mont-Cervin  pris  du  Gornergrat. 

35.  Alont-Cervin  pris  du  Gornergrat. 

36.  Mont-Rose. 

37.  lies  deux  Jumeaux  et  le  Gornergrat. 

38.  Breithorn  et  le  petit  Mont-Cervin. 

39.  Les  Michabels  pris  du  Gornergrat. 

40.  Lac  de  Ryffelhorn. 

41.  Lac  de  Ryffelhorn.  Lyskam  et  les  deux  Jumeaux. 

42.  Lac  de  Ryffelhorn  et  le  Gabelhorn. 

43.  Pantenbruck. 

44.  Vallee  de  Linth.   La  gorge. 

45.  Cascade  de  Sehr  eye  nbach. 

46.  Linththal  (Village). 

47.  Stachelberg.    Les  bains.' 

48.  Stachelberg.   Les  bains. 

49.  Diesbach. 

50.  Ennenda  pr»«s  Glarus. 
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51.  Ennenda.    Glarus  et  le  Wiggis. 

52.  Ennenda  et  le  Gla»rnisch. 

53.  Glarus  vers  le  Klrenthal. 

54.  Glarus  vers  le  Kloenthai. 

55.  Glarus.    Eglise  catholique. 

56.  Vallee  de  Glarus. 

57.  Lac  de  Wallenstadt. 

58.  Weesen. 

59.  Muhleborn. 

60.  Lac  de  Wallenstadt. 

61.  Lac  de  Wallenstadt. 

62.  Bayerbach. 

63.  Oorge  a  Pfaafers. 

64.  Gorge  a  Pfatfers. 

65.  Gorge  ä  Pfapfers. 

66.  Bains  de  Pfaefers. 

67.  Bains  de  Pfa?fers. 

68.  Kochers  dans  la  vallee  de  Tamina. 

69.  Entree  de  la  vallee  a  Ragaz. 

70.  Tamina.    Ragaz  et  le  mont  Falknis. 

71.  Wartenstein. 

72.  Wartenstein. 

73.  Pfaafers  (Village). 

74.  Vallee  de  la  Tamina. 

75.  Raezuns. 

76.  Chateau  d'Ortenstein.    Vallee- de  Domleschg. 

77.  Chateau  d'Ortenstein.   Vallee  de  Domleschg. 

78.  Chateau  de  Paspels. 

79.  Thusis. 

80.  Thusis  et  l'entree  de  la  Via  Mala. 

81.  Pont  sur  la  Nolla  ä  Thusis. 

82.  Gorge  de  la  Via  Mala  et  le  Johannisberg. 

83.  Le  trou  perdu  ä  la  Via  Mala. 

84.  Via  Mala  et  le  Johannisberg. 

85.  Gorge  pres  du  deuxieme  pont  de  la  Via  Mala. 

86.  Deuxieme  pont  de  la  Via  Mala. 
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87.  Troisieme  pont  de  la  Via  Mala. 

88.  Chateau  de  Raezuns.    Vallee  de  Domleschg. 
69.  Village  de  Sils.    Vallee  de  Domlesch«. 

90.  Splugen  (Village).   Vallee  de  Rheinwald. 

91.  Hinterrhein.    Vallee  de  Rheinwald. 

92.  La  lievantine.    Panorama  de  Bellinzona. 

93.  La  Leven tine.    Belliuzoua  et  le  pont  du  Tessin. 

94.  La  Leventine.    Bellinzona;  il  Castello  grande. 

95.  La  Leventine.    Bellinzona;  il  Castello  di  Mezzo. 

96.  Eglise  de  Daro  et  vallee  de  la  Leventine  pres 

Bellinzona. 

97.  Ancienne  eglise  a  Sementina  et  vallee  de  la  Le- 

ventine. 

98.  Bellinzona  et  la  vallee  de  la  Leventine. 

99.  Egliee  Bt-Bartolomeo  u  Gi  ubiasco  pres  Bellinzona 

et  vallee  du  Tessin. 

100.  Arbedo. 

101.  Biasca.    Vallee  de  la  Leventine. 

102.  Chüte  de  la  Pröda.    Vallee  de  la  Leventine. 

103.  Environs  de  Biasca.    Vallee  de  la  Leventine. 

104.  Oiornico. 

105.  Giornico.    Cascade  de  la  Cremusina. 

106.  Chüte  de  la  Piumegna  pres  de  Faido. 

107.  Oorge  de  Piumegna  pres  de  Paido. 

108.  Lesa.    Lac  majeur. 

109.  Statue  de  St-Charles  Borromee  a  Arona. 

110.  Chapelle  St-Charles  Borromee  a  Arona. 

111.  Pallanza.    Lac  majeur. 

112.  Pallanza.  Vue  prise  de  Tlsola  St-Giovanni. 
112*»«   Pallanza.    Vue  prise  de  l'lsola  St-Giovanni. 

113.  Iaola  Bella.    Vue  prise  de  l'lsola  del  Pescatori. 

114.  Isola  Bella.  Jardin. 

115.  Iiuino.    Lac  majeur. 

116.  Canobbio.    Lac  majeur. 

117.  Intra.    Lac  majeur. 

118.  Pallanza.   Vue  prise  de  Tluola  Madre. 
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119.  Isola  Madre.  Jardin. 

120.  Isola  Madre  et  Pallanza. 

121.  Ancien  Tableau.    lies  Borromees. 

122.  Thoune.    Effet  de  neige. 

123.  Chateau  de  Rougemont.    Effet  de  neige. 

124.  Scheralingen.   Effet  de  neige. 

125.  Thoune.    Effet  de  neige. 

126.  Thoune.   Effet  de  neige. 

127.  Thoune.   Effet  de  neige. 

128.  Chateau  de  Rougemont.    Effet  de  neige. 

129.  Chateau  de  Rougemont.    Effet  de  neige. 

130.  Interlaken.    Effet  de  neige. 

131.  Interlaken.   Effet  de  neige. 

132.  Brienz.   Effet  de  neige. 

133.  Brienz.    Effet  de  neige. 

134.  Brienz.    Effet  de  neige. 

135.  Brienz.   Effet  de  neige. 

136.  Brienz.   Effet  de  neige. 

137.  Iiucerne.   Vue  generale.   Effet  de  neige. 

138.  Lucerne.    Monument  du  lion. 

139.  Lucerne.   Monument  du  lion. 

140.  Reichenau.    Canton  des  Grisons. 

141.  Ems  pres  Coire. 

142.  Zürich  pris  du  Bürgli. 

143.  Zürich  ver6  le  lac. 

144.  Zürich  vers  le  lac. 

145.  Zürich. 

146.  Zürich. 

147.  Zürich. 

148.  Zürich. 

149.  Zürich. 

150.  Zürich. 

151.  Entree  de  la  via  mala.  Vallee  de  Domlesehg. 

(Wird  fort^esetit.) 
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DE 

AD.  BRAUN  a  DORNACH. 


451.  Lucerne.    Le  mont  Pilate. 

452.  Lucerne.    Le  mont  Rigi. 

453.  Lucerne.   Vue  sur  le  lac. 

454.  Lucerne.    Embarcadere  des  bäteaux  a  vapeur. 

455.  Lucerne.   Monument  du  lion. 

456.  Lucerne.   Vue  sur  le  lac. 

457.  Lucerne  et  la  chaiue  du  Rigi. 

458.  Lucerne. 

459.  Lucerne  et  le  mont  Rigi. 

460.  Lucerne. 

461.  Brounnen  sur  le  lac  des  4  cantons  et  la  chaine 

du  Rigi. 

462.  Brounnen  sur  le  lac  des  4  cantons  et  la  riviere 

Muotta. 

463.  Brounnen  sur  le  lac  des  4  cantons  et  Vue  du 

Seelisberg. 

464.  Schwya  et  les  monts  Mythen. 

465.  Lac  des  4  cantona.   Vue  prise  a  Brounnen. 

466.  Brounnen  et  les  monts  Mythen. 

467.  Brunnen  et  les  monts  Mythen. 

468.  Lac  des  4  cantons  et  le  mont  Uri  Rothstock. 

469.  Lac  des  4  cantons  et  le  mont  Buochserhom. 

470.  Lac  des  4  cantons.   Vue  prise  ä  Brounnen. 

471.  Lac  des  4  cantons.   Vue  prise  ä  Brounnen. 

472.  Aarbourg.   Pont  suspendu. 

473.  Aarbourg. 

474.  Aarbourg. 
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475.  Berne.   Pont  sur  l'Aar. 

476.  Berne,  vue  generale. 

477.  Berne,     »  » 

478.  Berne.   Monument  de  Rodolphe  d'Erlach. 

479.  Berne.   Monument  de  Bertbold  de  Za?hringen. 

480.  Berne.   Portail  de  la  Cath£drale. 

481.  Berne.   Vue  prise  de  la  terrasse. 

482.  Berne.   Pont  de  fer  sur  l'Aar. 

483.  Berne.    Maison  de  l'ancien  tir. 

484.  Berne.   Interieur  du  pont  de  fer  sur  l'Aar. 

485.  Berne.   Pont  de  fer  sur  l'Aar. 

486.  Berne.   Vue  sur  l'Aar  et  le  pont  suspendu. 

487.  Berne.   Fontaine  de  POgre. 

488.  Berne.   Tour  de  Phorloge. 

489.  Thoune.   Vue  prise  du  cimetiere. 

490.  Thoune.    Vue  sur  le  lac. 

491.  Thoune.  Schadau. 

492.  Thoune.   Chateau  de  Rougemont. 

493.  Thoune.   Vue  prise  du  Belv&lere. 

494.  Thoune.   Lac  et  chateau. 

495.  Thoune.    Vue  du  lac. 

496.  Interlaken.  Environs. 

497.  Interlaken.    Ruines  de  l'eglise  de  Goltzwyler. 

498.  Interlaken.  Environs. 

499.  Interlaken.  Environs. 

500.  Interlaken.  Environs. 

501.  Briena,  le  lac. 

502.  Interlaken.  Environs. 

503.  Interlaken.  Environs. 

504.  Interlaken.  Environs. 

505.  Interlaken.    Vue  sur  l'Aar. 

506.  Interlaken.  Groupe. 

507.  Ableschfall.  Faulhorn. 

508.  Grind elwald.    Glacier  superieur. 

509.  Grindelwald.  Wetterhorn. 

510.  Grindel wald.   Glacier  inferieur. 
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511.  Orindelwald.   Glacier  inferieur. 

512.  Grindelwald.   Glacier  inferieur. 

513.  Grindelwald.   Detail  de  glacier. 

514.  Grindelwald.   Glacier  inferieur. 

515.  Grindel wald.   Voüte  de  glace. 

516.  Grindelwald.   Voüte  de  glace. 

517.  Wetterhorn  a  Grindelwald. 

518.  Orindelwald.    Glacier  inferieur. 

519.  Grindel  wald.   Glacier  inferieur. 

520.  Grindelwald.  Wetterhorn. 

521.  Grindelwald.  Wetterhorn. 

522.  Grindelwald.  Environs. 

523.  Grindelwald.  Environs. 

524.  Schwarzhorn,  Sustenhorn  et  Wellhorn. 

525.  Schwabhorn.    Vue  prise  du  Fanlhorn. 

526.  Wetterhorn.   Vue  prise  du  Faulhorn. 

527.  Schreckhorn,  Simmeliahorn  et  Finsteraar horn . 

528.  Joungfrau,  Mcenoh  et  Eiger. 

529.  Brünig  et  Rigi.    Vue  prise  du  Faulhorn. 

530.  Lac  de  Brienz.    Vue  prise  du  Faulhorn. 

531.  Staubbach. 

532.  Lauterbrounnen,  la  vallee. 

533.  Lauterbrounnen ,  la  vallee. 

534.  Staubbach. 

535.  Staubbach. 

536.  Lauterbrounnen,  la  vallee. 

537.  Lauterbrounnen,  la  vallee. 

538.  Staubbach. 

539.  Lauterbrounnen  et  la  Jungfrau. 

540.  Lauterbrounnen,  la  vallee. 

541.  Lauterbrounnen,  la  vallee. 

542.  Brienz,  le  lac. 

543.  Brienz. 

544.  Brienz. 

545.  Brienz. 

546.  GieBBbach. 
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547.  Giessbach. 

548.  Lausanne. 

549.  Meyringen. 

550.  Meyringen. 

551.  Meyringen. 

552.  Reichenbach. 

553.  Meyringen.  Environs. 

554.  Meyringen.  Environs. 

555.  Handeck. 

556.  Handeck. 

557.  Handeck. 

558.  Handeck. 

559.  Handeck. 

560.  Handeck. 

561.  Grimsel.  Hospice. 

562.  Grimsel.  Hospice. 

563.  Grimsel.   Hospice  et  lac. 

564.  Pribourg.    Pont  suspendn. 

565.  Fribourtr.   Pont  suspendu. 

r>66.      Fribourg.   Pont  suspendn  et  grand  pont. 

567.  Fribourg.    Pont  suspendu. 

568.  Fribourg.    Pont  suspendu. 

569.  Fribourg.    Pont  suspendu. 

570.  Fribourg.    Pont  suspendu. 

571.  Chillon.  Chateau. 

572.  Chillon.  Chateau. 

573.  Chillon.  Chateau. 

574.  Qeneve.   Monument  de  Jean-Jacques  Rousseau. 

617.  Zürich.  Hötel-de-ville. 

618.  Zürich.   Eglise  Notre-Dame. 

619.  Zürich.  Cathedrale. 

620.  Zürich.   Pont  superieur. 

•  621.      Zürich.   Vue  sur  la  Limmat. 

622.  Zürich.    Vue  sur  la  Limmat. 

623.  Zürich.   Bibliotheque  et  Cathedrale. 

624.  Zürich.   Eglise  Notre-Dame. 
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625.  Zürich. 

626.  Zurieh. 

627.  Zürich. 

628.  Zürich.    L'ile  (embarcadere  des  bateaux  ä  vapeur). 

629.  Zürich.  Casino. 

630.  Zürich.    Ecole  cantonale. 

631.  Rappersweil.   Gare  et  embarcadere. 

632.  Rappersweil.    Gare  et  embarcadere. 

633.  Kappersweil. 

634.  Rappersweil. 

635.  Rappersweil. 

636.  Schaffhouse  et  le  fort  Munoth. 

637.  Schaffhouse.    Vue  generale. 

638.  Schaffhouse.    Vue  generale. 

639.  Schaffhouse.    Fort  Munoth. 

640.  Schaffhouse.    Vue  prise  au  fort  Munoth. 

641.  Schaffhouse.   Vue  generale. 

(»42.       Schaffhouse.    Interieur  du  fort  Munoth. 

643.  Schaffhouse.    Interieur  du  fort  Munoth. 

644.  Schaffhouse.    Fort  Munoth. 

645.  Chüte  du  Khin. 

646.  Consta  nee.    La  Douane. 

647.  Constance. 

648.  Constance. 

648.  Constance. 

649.  Constance.    La  Douane. 

650.  Constance.   La  ■  Douane. 

651.  Constance. 

652.  Arenenberg.  Chäteau. 
652*"    Arenenberg.  Chäteau. 

653.  Arenenberg.  Chäteau. 

654.  Arenenberg.   La  Chapelle. 

655.  Arenenberg.   Le  parc. 

656.  Arenenberg.    Cour  interieure. 

657.  Lucerne  et  le  mont  Rigi. 

658.  Lucerne.  Hötel-de-ville. 
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659.  Xiucerne.  Anciennes  fortitications  sur  la  Reuss. 

660.  Lucerne.   Le  Pont. 

661.  Lucerae  et  le  mont  Rigi. 

662.  Lucerae. 

663.  Lucerae  et  le  mont  Pilate. 

664.  Lucerae. 

665.  Lucerae.   Porte  de  Bäle. 

666.  Lucerne.    Vue  sur  la  Reuss. 

667.  Lucerne.    Vue  sur  la  Reuss. 

668.  Fluelen  et  le  lac  des  4  cantons. 

669.  Fluelen.    Embarcadere  des  bateaux  ä  vapeur. 

670.  Fluelen.    Embarcadere  des  bateaux  ä  vapeur. 

671.  Fluelen  sur  le  lac  des  4  cantons. 

672.  Altorf  (Canton  d'Uri). 

673.  Altorf. 

674.  Burglen.    Vallee  de  la  Reuss. 

675.  Burglen.    Chapelle  de  Guillaume  Teil. 

676.  Burglen.   Chapelle  de  Guillaume  Teil. 

677.  Burglen.  Environs. 

678.  Burglen.  Eglise. 

679.  Burglen.  Environs. 

680.  Burglen. 

681 .  Andermatt.  Environs. 

682.  Andermatt. 

683.  Andermatt.   Maison  des  revenants. 

684.  Andermatt. 

685.  Andermatt. 

686.  Andermatt. 

687.  Andermatt. 

688.  Andermatt.   La  Reuss. 

689.  Andermatt. 

690.  Andermatt. 

691.  Hospenthal.    Route  du  St-Gotthard. 

692.  Hospenthal. 

693.  Hospenthal.   La  Reuss. 

694.  Hospenthal  et  le  Galenstock. 
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695.  Hospenthal. 

696.  Hospenthal.    Couvent  des  capucins. 

697.  Hospenthal. 

698.  Hospenthal. 

699.  Pont  du  Diable  sur  la  Reuss. 

700.  Pont  du  Diable  sur  la  Reuss. 

701.  Chüte  de  la  Reuss  au  Pont  du  Diable. 

702.  Route  du  St -Gotthard,  pres  du  Pont  du  Diable. 

703.  Goeschenen.    Vallee  d'Uri. 

704.  Goeschenen.    La  Reuss. 

705.  Goeschenen.    La  Reuss. 

706.  Goeschenen. 

707.  Amsteg.    Vallee  d'Uri. 

708.  Arosteg. 

709.  Amsteg. 

710.  Amsteg. 

711.  Amsteg.   La  Reuss. 

712.  Amsteg. 

713.  Amsteg..  Environs. 

714.  Amsteg.    La  Reuss. 

715.  Berne.    Palais  federal. 

716.  Berne.    Rue  de  l'höpital. 

717.  Berne.    Rue  de  Thopital. 

718.  Berne.    Tour  St-Christophe. 

719.  Berne.    Tonr  St-Christophe  et  eglise  du  St-Esprit. 

720.  Berne.    Eglise  du  St-Esprit  et  tour  St-Christophe. 

721.  Berne.  Panorama. 

722.  Berne.   Pont  sur  l'Aar. 

723.  Berne.  Panorama. 

724.  Berne.    Tour  de  l'horloge. 

725.  Grindel wald.    Glacier  infärieur. 

726.  Grindelwald.    Glacier  inferieur. 

727.  Grindelwald.    Glacier  inferieur.    Voüte  de  glace. 

728.  Grindelwald.    Glacier  inferieur. 

729.  Grindel  wald.    Glacier  inferieur. 

730.  Grindelwald.    Glacier  inferieur. 
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731.  Grindelwald.    Detail  de  glace. 

732.  Grindelwald.    Glacier  snperieur. 

733.  Grindelwald.    Glacier  superieur. 

734.  Grindelwald.    Glacier  snperieur. 

735.  Grindelwald.  Glacier  superieur. 
73G.  Grindelwald.    Glacier  superieur. 

737.  Grindelwald.    Glacier  superieur. 

738.  Grindel wald.   Glacier  superieur. 

739.  Vallee  de  Ijauterbrounnen.  Environs  de  Murren. 

740.  Eiger.    Vue  prise  de  Murren. 

741.  Murren. 

742.  Eiger.    Vue  prise  de  Murren. 
713.  Murren.  Panorama. 

744.  Silberhorn  a  Murren. 

745.  Murren.  Environs. 

746.  Murren. 

747.  Staubbach. 

748.  Staubbach. 
740.  Staubbach. 

750.  La  Iiutachine  blanche. 

75 1 .  Ijauterbrounnen. 

752.  Zweilutschinen. 

753.  Lauterbrounnen.  Chalets. 

754.  Zweilutschinen. 

755.  Zweilutschinen.  Environs. 

756.  Zweilutschinen.  Environs. 

757.  Grindelwald.  Route. 

758.  Grindelwald.  Route. 

759.  Zweilutschinen.  Hotel. 

760.  Zweilutschinen. 

761.  Lauterbrounnen.   La  vallee. 

762.  Wengernalp. 

763.  Wengernalp. 

764.  Wengernalp. 

765.  Chateau  de  Voltaire  a  Ferney. 

766.  Chateau  de  Voltaire. 
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767.  Chateau  de  Voltaire.  Chapelle. 

768.  Servoa.    Monument  d'Eschen. 
7(59.  Servoz.  L'Arve. 

770.  Servoz.  Vallee. 

771.  Servoz. 

772.  Montblanc.    Vue  prise  de  la  vallee  de  Servoz. 

773.  Chamounix  et  le  Mont-Blanc. 

774  Chamounix.    Glacier  des  bois  et  aiguille  du  Diu. 

775.  Village  de  Praz  et  aiguille  du  Diu. 

776.  Chamounix,  la  vallee. 

777.  Montanvert. 

778.  Mer  de  glace.  Mont-Blanc. 
778''*   Mer  de  glace. 

779.  Aiguille  de  Charmoz. 

780.  Aiguille  de  Charmoz. 

781.  Aiguille  du  Drü. 

782.  Glacier  des  Bois. 

783.  Glacier  des  Bois  et  Mauvais  Pas. 
7*4.  Glacier  des  Bois. 

78-r>.  Glacier  des  Bois. 

786.  Source  de  PArveyron  au  Glacier  des  Bois, 

940.  Qrenoble  (Ist-re). 

941.  Grenoble. 

942.  Grenoble. 

943.  Grenoble.  Fortitieations. 

944.  Grenoble.  Fortitieations. 

945.  Grenoble.  Euvirons. 

946.  Grenoble.    Statue  de  Bayard. 

947.  Grenoble. 

948.  St-Laurent  du  Pont  (Valais). 

949.  St-Laurent  du  Pont.    Chapelle  de  la  Vierge. 

950.  St-Laurent  du  Pont.    Chapelle  de  la  Vierde. 

951.  Entree  du  Desert  de  la  Grande-Chartreuae. 

952.  Eutree  du  Desert  de  la  Grande-Chartreuse.  1 

953.  Sortie  du  Desert  de  la  Grande -Chartreuse. 

954.  La  Grande-Chartreuse. 
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955.  Casalibes.    Chapelle  de  Ste-Marie. 

95G.  La  Grande  -  Chartreuse.    Chapelle  de  St-Bruno. 

957.  La  Grande-Chartreuse. 

958.  Chateau  de  Chambery. 

959.  Chateau  de  Chambery. 
900.  Chapelle  a  Chambery. 

961.  Chambery. 

962.  Chambery. 

963.  Chambery. 

964.  Chamber). 

965.  Charmette. 

966.  Cascade  de  Jacob  (Savoie). 

967.  Cascade  de  Jacob. 

968.  Cascade  de  Jacob. 

969.  Cascade  de  Jacob. 

970.  Chambery.  Environs. 

971.  Aix.  Environs. 

972.  Chambery.    Fontaine  des  elephants. 

973.  Cascade  de  Crecy.    Monument  de  Mme  de  Broc. 

974.  Cascade  de  Crecy. 

975.  Cascade  de  Crecy. 

976.  Cascade  de  Crecy. 

977.  Aix.  Environs. 

978.  Aix.  Environs. 

979.  Aix.  Environs. 

980.  Lac  du  Bourget  et  l'abbayc  de  la  Haute  -  Combe. 

981.  Lac  du  Bourget  et  l'abbaye  de  la  Haute- Combe. 

982.  Fontaine  des  Merveilles  ä  Haute-Combe. 

983.  Abbaye  de  Haute-Combe 

984.  Alby  (Savoie). 

985.  Alby. 

986.  Alby.  Eglise. 

987.  Alby.  Eglise. 

988.  Alby.  Environs. 

989.  Alby.  Environs. 

990.  Alby.    Le  C heran. 
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991.  Alby.    Le  Cberan. 

992.  Alby.  Moulin. 

993.  Alby.  Moulin. 

994.  Alby.  Moniin. 

995.  Alby.  Environs. 

996.  Alby.  Environs. 

997.  Annecy. 

998.  Annecy.   Le  lac. 

999.  Annecy.    Le  lac. 

1000.  Annecy.    Chatean  de  Menthon. 

1001.  Annecy.    C  hatean  de  Menthon. 

1002.  Menthon  et  le  lac  d'Annecy. 

1003.  Menthon.  Knvirons. 

1004.  Menthon.  Environs. 

1005.  Duingh  et  le  lac  d'Annecy. 

1006.  Duingh  et  le  lac  d'Annecy. 

1007.  Lac  d'Annecy.    Maison  d'Eugene  Sue. 

1008.  Annecy-le-Vieux.  Environs. 

1009.  Pont  de  la  Caille. 

1010.  Pont  de  la  Caille. 

1011.  Bonne  ville. 

1012.  Bonneville.  Environs. 

1013.  Sallenches  et  le  Mont-Blanc. 

1014.  Sallenches. 

1015.  Sallenches.   Are  de  Triomphe. 

1016.  Sallenches. 

1017.  Chamounix.    Chapelle  anglaise. 

1018.  Chamounix. 

1019.  Mer  de  glaoe. 

1020.  Qlacier  des  Bossons. 

1021.  Cascade  du  Dard  (Savoie). 

1022.  Cascade  des  Pelerins. 

1023.  Source  de  l'Arveyron.    Au  glacier  des  Bois. 

1024.  Chamounix  et  le  Mont-Blanc. 

1025.  Qlacier  des  Bois. 

1026.  Glacier  des  Bois. 
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1027.  Glacier  des  Bois. 

1028.  St-Gervais  (Savoie). 

1029.  St-Gervais.    Cheminees  des  fees. 

1030.  Chede  (Savoie). 

1031.  Chede. 

1032.  Chede.  Cascade. 

1033.  Chede.  Cascade. 

1034.  Mer  de  glace. 

1035.  Mer  de  glace. 
103G.  Mer  de  glace. 

1037.  Mer  de  glace. 

1038.  Mer  de  glace. 

1039.  Montanvert. 

1040.  Aiguille  du  Drü.  Mont-Blanc. 

1041.  Aiguille  de  Charmoz. 

1042.  Glacier  des  Bois. 

1043.  Glacier  des  Bois. 

1044.  Chamounix. 

1045.  Village  de  Barraz. 

1046.  Chamounix. 

1047.  Chamounix.    Maison  de  Jaques  Balmat. 

1048.  Chamounix.    Maison  de  Jaques  Balmat. 

1049.  Chamounix. 

1050.  Cascade  de  Berard. 

1051.  Cascade  de  Berard. 

1052.  Vallee  de  Vallorciae 

1053.  Cascade  de  Berard. 

1054.  Glacier  d'Argentieres. 

1055.  Argentieres. 

1056.  Barberine. 

1057.  Barberine. 

1058.  Barberine.  Environs. 

1059.  Barberine.  Envirous. 

1060.  Barberine.   Le  Gros-Perron. 

1061.  Barberine.  Environs. 

1062.  Barberine.    Cascade  superieure. 
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1063.  Barberine.    Cascade  inferieure. 

1064.  Barberine.   La  valtee. 

1065.  Passage  de  la»T6te-noire. 

1066.  Passage  de  la  Tete-noire. 

1067.  Col  de  la  Tete-noire. 

1068.  Auberge  de  la  Tete-noire. 

1069.  Hameau  des  Jours. 

1070.  Mont-Blanc  et  vallee  de  Chamouiiix. 

1071.  Aiguilles-Rouges.    Vue  prise  de  la  Croix-de-fer. 

1072.  Mont-Buot.    Vue  prise  de  la  Croix-de-fer. 

1073.  Panorama  du  Valais. 

1074.  Glacier  de  Trient. 

1075.  Trient  (Valais). 

1076.  La  Croix-de-fer  (Valais). 

1077.  Panorama  du  Valais. 

1078.  Martigny.  Environs. 

1079.  Martigny. 

1080.  Martigny.  Environs. 

1081.  Chäteau  de  Batiaz,  pres  Martigny. 

1082.  Chäteau  de  Batiaz,  prr-s  Martigny. 

1083.  Chäteau  de  Batiaz,  pres  Martigny. 

1084.  Chäteau  de  Chillon  (Vaud). 

1085.  Chäteau  de  Chillon. 

1086.  Chäteau  de  Chillon. 

1087.  Weesen.    Lac  de  Wallenstedt. 

1088.  Weesen. 

1089.  Lac  de  Wallenstadt. 
1000.  Weesen. 

1091.  Weesen. 

1092.  Nsafels  (Canton  de  Glarus). 

1093.  Sehwanden.  Environs. 

1094.  Schwanden.  Environs. 

1095.  Lac  de  Klcenthal. 

1096.  Lac  de  Klcenthal. 

1097.  Lac  de  Klcenthal. 

1098.  Auberge  de  Klcenthal. 
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1099.  Klonnthal.  Envirous. 

1100.  Cascade  de  Sulzbach. 

1101.  Vallee  de  Kloenthai.  • 

1102.  Einsiedeln  (Cantou  de  Schwyz). 

1103.  Einsiedeln. 

1 104.  Einsiedeln. 

1105.  Chateau  d'Oberhofen  sur  le  lac  de  Thoune. 
110(i.  Hilterfingen  sur  le  lac  de  Thoune. 

1107.  Grindelwald.    Glacier  superieur. 

1108.  Grindelwald.    Glacier  superieur. 

1109.  Sou  reo  de  la  Lutsch  ine. 

1110.  Grindelwald.    Entrec  de  la  Grotte. 

1111.  Grindelwald.    Grotte  au  glacier. 

1112.  Grindelwald.    Grotte  au  glacier. 

1113.  Grindelwald.   Grotte  au  glacier. 

1114.  Grindelwald.    Grotte  au  glacier. 

1115.  Grindelwald.    Grotte  au  glacier. 

1116.  Grande  Scheideck. 

1117.  Le  Mcench  et  la  grande  Scheideck. 

1118.  Schwarzhorn  et  Simmelihorn. 

1119.  Hotel  de  la  grande  Scheideck. 

1120.  Glacier  de  Schwarzwald. 

1121.  Rosenlaui.    Environs  du  glacier. 

1122.  Vallee  d'Oberhasli. 

1123.  Meyringen. 

1124.  Guttanen. 

1125.  Guttanen. 

1126.  Guttanen. 

1127.  Guttanen. 

1128.  Guttanen. 

1129.  Handeck. 

1130.  Handeck. 

1131.  Handeck. 

1132.  Handeck.    Chüte  de  l'Aar. 

1133.  Grimeel.    II« »spiee  et  lac! 

1134.  Grimsel.   Hospice  et  lac. 
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1135.  Grimsel.    Vue  prise  pres  de  l'hospice. 

1136.  Schreckhorn.    Vue  prise  du  Grimsel. 

1137.  Glader  de  l'Aar. 

1138.  Moraines  du  glacier  de  l'Aar. 

1 1 39.  Glacier  de  1' Aar. 

1140.  Glacier  de  l'Aar. 
IUI.      Glacier  de  PAar. 

1142.  Bource  du  Rhone,  au  glacier  du  Rhone. 

1143.  Source  du  Rhone. 

1144.  Source  du  Rhöne. 

1145.  Source  du  Rh6ne. 

114«.  Muttenstock.    Vue  prise  de  la  Furka. 

1147.  Hotel  de  la  Furka. 

1148.  Wimmis.  Environs. 

1149.  Hotel  du  Niesen. 

1150.  Wimmis.  Enviroas. 

1151.  Glarus  incendie. 

1152.  Joungfrau.  Vue  prise  d'Interlaken. 

1 1 53.  Thoune.  Panorama. 

1154.  Thoune.  Panorama. 

1155.  Thoune.    Vue  prise  du  cimetiere. 

1156.  Thoune.    Vue  prise  du  cimetiere. 

1157.  Thoune.    Embarcadere  des  bateaux  ä  vapeur. 

1158.  Thoune.    Embarcadere  des  bateaux  ä  vapeur. 

1159.  Thoune. 

1160.  Grindelwald.    Grotte  au  glacier. 

1161.  Grindel wald.   Grotte  au  glacier 

1162.  Grindelwald.  Grotte  au  glacier. 
lies.      Grindelwald.   Grotte  au  glacier. 

1164.  Grindelwald.   Source  de  la  Lutschine  au  glacier. 

1165.  Bosenlaui.    Grotte  au  glacier. 

1166.  Rosenlaui.    Grotte  au  glacier. 

1167.  Rosenlaui.    Grotte  au  glacier. 

1168.  Rosenlaui.    Grotte  au  glacier. 

1169.  Rosenlaui.   Groupe  au  glacier. 

1170.  Rosenlaui.   Groupe  au  glacier. 
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1171.  Rosenlaui.    Groupe  au  glacier. 

1172.  Rosenlaui.    Mer  de  glace. 

1173.  Wellhorn. 

1174.  Engelhorn. 

1175.  Engelhorn/ 

1176.  Rosenlaui.  Cascade. 

1177.  Rosenlaui.  Cascade. 

1178.  Pavillon  de  l'Aar,  au  glacier. 
1171).      Pavillon  de  PAar,  au  glacier. 

1180.  Pavillon  de  PAar ,  glacier  de  PAar  et  Finster- 

aarhorn. 

1181.  Glacier  de  l'Aar.    Emplacement  de  Phötel  des 

Neuchätelois. 

1182.  Glacier  de  PAar.    Emplacement  de  Phötel  des 

Neuchätelois. 

1183.  Glacier  de  PAar. 

1184.  Glacier  de  PAar. 

1185.  Glacier  de  PAar. 

1186.  Thierberg. 

1187.  Glacier  de  l'Aar.  Vue  prise  du  pavillon  de  PAar. 

1188.  Pinateraarhorn  et  glacier  de  PAar. 

1189.  Thierberg. 

1190.  Lauter- Aar. 

1191.  Pinateraarhorn. 

1192.  Finsteraarhoro.  Chaine. 

1193.  Finsteraarhorn.  Cirque. 

1194.  Finsteraarhorn.  Cirque. 

1195.  Finsteraarhorn.  Chaine. 

1 196.  Finsteraarhorn.  Chaine. 

1197.  Glacier  de  1'Ober-Aar. 

1198.  Glacier  de  POber-Aar. 

1199.  Glacier  de  POber-Aar. 

1200.  Glacier  de  POber-Aar. 

1201.  Glacier  de  POber-Aar. 

1202.  Oberland  bernois.    Vue  prise  du  Siedelhora. 

1203.  Oberland  bernois.    Vue  prise  du  Siedelhorn. 
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1204.  Oberland  bernoifl.    Vue  prise  du  Siedelhorn. 

1205.  Glacier  du  Rhone.    Valais  superieur. 

1206.  Glacier  du  Rhone.   Valais  superieur. 

1207.  Vallee  du  Rhone. 

1208.  Oberwald  (Valais). 

1209.  Oberwald. 

1210.  Obergestelen  (Valais). 

1211.  Obergestelen. 

1212.  Obergestelen. 

1213.  Glacier  d'Aletseh.  Cirque. 

1214.  Glacier  d'Aletseh.  Cirque. 

1215.  Glacier  d'Aletseh. 

1216.  Glacier  d'Aletseh.    Vue  prise  de  l'Aeggishorn. 

1217.  Glacier  d'Aletseh.  Lac. 

1218.  Glacier  d'Aletseh.  Lac. 

1219.  Glacier  d'Aletseh.  Lac. 

1220.  Glacier  d'Aletseh. 

1221.  Glacier  d'Aletseh. 

1222.  Glacier  d'Aletseh. 

1223.  Glacier  de  Viesen  et  vallee. 

1224.  Glacier  de  Viesen. 

1225.  Vallee  de  Viesen  (Valais). 

1226.  Vallee  de  Viesen. 

1227.  Vue  de  Viesch. 

1228.  Vue  de  Viesch. 

1229.  Glacier  d'Aletseh. 

1230.  Mont-Rose. 

1231.  Iiyskamm. 

1232.  Castor.et  Pollux. 

1233.  Le  Breithorn  et  le  petit  Mont-Cervin. 

1234.  Passage  St-Theodule. 

1235.  Grand  Mont-Cervin. 

1236.  I»ac  du  Riffelhorn  et  Matterhorn. 

1237.  Vue  prise  de  St-Theodule. 

1238.  Chalet  St-Theodule  et  Breithorn. 

1239.  Matterhorn.   Vue  prise  du  passage  St-Theodule. 
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1240.  Wei88horn  et  Vallee  de  Zermatt. 

1241.  Gornergrat. 

1242.  Petit  Mont-Cervin.  p 
1248  Breithorn. 

1244.  Mont-Kose. 

1245.  Glacier  St-Theodule  et  Cima  di  Gozza. 

1246.  Glacier  St-Theodule  et  Mont  Rose. 

1247.  Glacier  St-Theodule  et  Mont-Cervin. 

1248.  Hotel  du  Riffelhorn. 

1249.  Grand  Mont-Cervin. 

1250.  Glacier  de  Gorner.  Detail. 

1251.  Glacier  de  Gorner. 

1252.  Glacier  de  Gorner.  Environs. 

1253.  Glacier  de  Gorner.  Environs. 

1254.  Vue  de  Gorner. 

1255.  Zermatt  (Valais). 

1256.  Vallee  St-Nicolaus. 

1257.  Vue  de  Viege  (Valais). 

1258.  Vue  de  Viege. 

1259.  Vue  de  Viege. 

1260.  Vue  de  Viege. 

1261.  Vue  de  Viege. 

1262.  Loueche  les  Bains  (Valais). 

1263.  Passage  de  la  Gemmi. 

1264.  Loueche  (Valais).   Etablissement  des  Bains. 

1265.  Vue  d'Inden  (Valais). 

1266.  Loueche  la  Ville  (Valais) 

1267.  Loueche  la  Ville. 

1268.  Loueche  la  Ville. 

1269.  Loueche  la  Ville. 

1270.  Sion  (Valais).  Marche. 

1271.  Sion.  Marchd. 

1272.  Sion. 

1273.  Sion. 

1274.  Sion. 

1275.  Sion. 
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1276. 

Lausanne  (Vaud).    Militaires  (Vue  instantanee). 

1277. 

Lausanne.   Militaires  (Vue  instantanee). 

1278. 

Lausanne.  .  Militaires. 

1279. 

Lausanne.  Militaires. 

1280. 

Lausanne. 

1281. 

Lausanne. 

1282. 

Vevey  (Vaud). 

1283. 

Vevey. 

1284. 

Vevey. 

1285. 

Vevey. 

128G. 

Vevey. 

1287. 

Vevey. 

1288. 

Vevey. 

1289. 

Vevey. 

1290. 

Vevey. 

1291. 

Vevey. 

1 292. 

Villeneuve.    Embarcadere  des  bateaux  ä  vapeur. 

1293. 

Villeneuve.    Embarcadere  des  bateaux  ä  vapeur. 

1294. 

Geneve. 

1295. 

Geneve.    Pont  sur  le  Rhone. 

1 296. 

Geneve.    Le  Port. 

1297. 

Geneve.    Le  Port. 

1298. 

Geneve.    Le  Port. 

1299. 

Geneve. 

1300. 

Neuchatel. 

1301. 

Neuchatel. 

1302. 

Pribourg.    Pont  suspeudu. 

1303. 

Fribourg.    Pont  suspendu. 

1304. 

Friboorg.   Pont  suspendu. 

1305. 

Fribourg.    Pont  suspendu. 

1306. 

Fiibourg.    Pont  suspendu. 

1307. 

Fribourg.    Pont  suspendu. 

1308. 

Fribourg.   Chapelle  de  Notre-Dame  de  Lorette. 

1309. 

Fribourg.    Chapelle  de  Notre-Dame  de  Lorette. 

1310. 

Fribourg.    Pont  suspendu. 

1311. 

Fribourg.    Vue  generale. 
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1312.  Vevey.    Le  Marchs. 

1808.  Unterseen,  pres  d'Interlaken. 

1809.  La  Joungfrau.    Vue  prise  d'Interiaken. 

1810.  Grindelwald.    Grotte  artificielle  au  glacier. 

1811.  Vallee  de  Grindelwald. 

1812.  Iia  Joungfrau.    Vue  prise  d'Interiaken. 

1813.  Chäteau  d'Oberhofen  sur  le  lac  de  Thoune. 

1814.  Unterseen,  pres  Interlaken. 

1815.  I*ac  de  Brienz. 
1815*»*  Lac  de  Brienz. 

1816.  Valaia.    Vue  prise  dans  la  vallee. 

1817.  Valais.    Vue  prise  dans  la  vallee. 

1818.  Valais.    Vue  prise  dans  la  vallee. 

1819.  Trient  (Valais). 

1820.  Trient. 

1821.  Tete-Noire.  Passage. 

1822.  Tete-Noire.  Passage. 
1*23.       Tete-Xoire.  Passage. 

1824.  Tete-Xoire.    Croupe  au  col. 

1825.  Vallorcine.  Vallee. 

1826.  Vallorcine. 

1827.  Vallorcine. 

1828.  Chamounix  et  le  Mont-Blanc. 

1829.  Chamounix  et  le  Mont-Blanc. 
1880.       Chamounix  et  le  Mont-Blanc. 

1831.  Village  des  Praz  et  le  Monl-Blanc. 

1832.  Village  des  Praz.  Glacier  des  Bois,  Aiguille  du  Dru. 

1833.  Village  des  Praz.  Glacier  des  Bois,  Aiguille  du  Dru. 

1834.  Village  des  Praz  et  le  Mont-Blanc. 

1835.  Village  des  Praz  et  le  Mont-Blanc. 

1836.  Village  des  Praz  et  le  Mont-Blanc. 

1837.  La  Flegere.  Groupe. 

1838.  La  Flegere.  Groupe. 

1839.  Glacier  des  Bois.  Detail. 
1H40.      Glacier  des  Bois.  Detail. 
1841.      Glacier  des  Bois.  Detail. 
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1842.  Glacier  des  Bois.  Detail. 

1843.  Glacier  des  Bois.  Detail. 

1844.  Le  Chapeau.  Vallee  de  Chamounix. 

1845.  Le  Chapeau. 

1846.  Le  Chapeau. 

1847.  Mer  de  glace  au  Chapeau. 

1848.  Village  des  Praz.    Glacier  des  Bois,  Aiguille 

du  Dru. 

1849.  Vallee  de  Chamounix. 

1850.  Vallee  de  Chamounix.  Mont-Blanc. 

1851.  Vallee  de  Chamounix.  Mont-Blanc. 

1852.  Vallee  de  Chamounix.  Mont-Blanc. 

1853.  Vallee  de  Chamounix.  Mont-Blanc. 

1854.  Vallee  de  Chamounix. 
Ib55.  Chamounix.  Mont-Blanc. 

1856.  Les  Grands-Mulets.  Mont-Blanc. 

1857.  Les  Grands-Mulets.  Mont-Blanc. 
1*58.  Les  Grands-Mulets.  Mont-Blanc. 

1859.  Les  Grands-Mulets.  Mont-Blanc. 

1860.  Les  Grands-Mulets.  Mont-Blanc. 

1861.  Les  Grands-Mulets.  Mont-Blanc. 

1862.  Les  Grands-Mulets.  Mont-Blanc. 

1863.  Chamounix.    Vallee.  Mont-Blanc. 

1864.  Chamounix.  Mont-Blanc. 

1865.  Chamounix.  Mont-Blanc. 

1866.  Chamounix.    Eglise  anglaise. 

1867.  Chamounix.   Eglise  anglaise. 
186s.  Chamounix.  Vallee. 

1869.  Chamounix.  Vallee. 

1870.  Chamounix.  Mont-Blanc. 

1871.  Chamounix.  Mont-Blanc. 

1872.  Aiguille  du  midi.  Vue  prise  du  plan  de  1' Aiguille. 

1873.  Chaine  de  Mont-Blanc. 

1874.  Aiguille  de  Blaitiere.   Vue  prise  du  plan  de 

rAiguille. 

1875.  Aiguille  de  Charmoz  et  Aiguille  verte. 
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1876.  Chamounix.  Vallee. 

1877.  Chamounix  et  le  Mont-Blanc. 

1878.  Chamounix  et  le  Mont-Blanc. 

1879.  Chamounix  et  le  Mont-Blanc. 

1880.  Chamounix  et  le  Mont-Blanc. 

1881.  Chamounix.   Aiguille  du  Drfi. 
1882  Chamounix.  Vallee. 

1883.  Chamounix.  Mont-Blanc. 

1884.  Chamounix.  Vallee. 

1885.  Chamounix.  Vallee. 

1886.  Chamounix.  Vallee. 

1887.  Chamounix.  Vallee. 

1888.  Chamounix.  Vallee. 

1889.  Lee  Ouches  (Vallee  de  Chamounix). 

1890.  Les  Ouches. 

1891.  Les  Ouches. 

1892.  Les  Ouches. 

1893.  Les  Ouches. 

1894.  Chamounix.    Vallee  et  col  de  Voza. 

1895.  Chamounix.    Vallee  et  Col  de  Voza. 

1896.  Col  de  Voza. 

1897.  Col  de  Voza. 

1898.  Col  de  Voza.    Pavillon  Belle-Vue. 

1899.  Col  de  Voza.    Pavillon  francais. 

1900.  Col  de  Voza.    Pavillon  francais. 

1901.  Col  de  Voza.  Chalets. 

1902.  Notre-Dame  de  la  gorge  a  Contamines. 

1903.  Courmayeur. 

1904.  Courmayeur. 

1905.  Courmayeur.  Vallee. 

1906.  Courmayeur.  Vallee. 

1907.  Courmayeur.  Vallee. 

1908.  Courmayeur.  Vallee. 

1909.  Courmayeur.  Vallee. 

1910.  Courmayeur.  Vallee. 

1911.  Courmayeur.  Vallee. 
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1912  Counnayeur.  Vallee. 
1913.  Counnayeur.  Vallee. 
1914. .     Counnayeur.   Bourg  de  la  Saxe. 

1915.  Counnayeur.    Bourg  de  la  Saxe. 

1916.  Counnayeur.    Bains  de  la  Saxe. 

1917.  Counnayeur.    Bains  de  la  Saxe. 

1918.  Counnayeur.  Vallee. 

1919.  Counnayeur.  Vallee. 

1920.  Counnayeur.  Vallee. 

1921.  Counnayeur.  Vallee. 

1922.  Counnayeur.  Vallee. 

1923.  Counnayeur. 

1924.  Counnayeur. 

1925.  Counnayeur. 

1926.  Counnayeur. 

1927.  Counnayeur.  Vallee. 

1928.  Counnayeur.  Vallee. 

1929.  Counnayeur.  Vallee. 

1930.  Pre  St-Didier.  Bains. 

1931.  Pre  St-Didier.  Bains. 

1932.  Pr£  St-Didier.  Bains. 

1933.  Pre  St-Didier.   Vallee  de  Counnayeur. 

1934.  Counnayeur.  Vallee. 

1935.  Counnayeur.  Valais. 

1936.  Lac  Comballee.    Allee  blanche. 

1937.  Lac  Comballes.   Allee  blanche. 

1938.  Lac  Comballes.   AllSe  blanche. 

1939.  Lac  Comballes.   Allee  blanche. 

1940.  Olaoier  de  la  Breuva.   Allee  blanche. 

1941.  Allee  blanche. 

1942.  Allee  blanche. 

1943.  Allee  blanche. 

1944.  Allee  blanche. 

1945.  Glacier  de  la  Breuva.   Allee  blanche. 

1946.  Glacier  de  la  Breuva.   Allee  blanche. 

1947.  Entreves.   Allee  blanche. 
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1948.  Eremitage  de  Notre-Dame  de  guerison. 

1949.  Vallee  de  Perret. 

1950.  Animaux  a  Courmayeur.  # 

1951.  Animaux  ä  Courmayeur. 

1952.  Animaux  ä  Courmayeur. 

1953.  Animaux  ä  Courmayeur. 

1954.  Animaux  ä  Courmayeur. 

1955.  Animaux  a  Courmayeur. 

1956.  Animaux  a  Courmayeur. 

1957.  Animaux  a  Courmayeur. 

1958.  Courmayeur. 

1959.  Courmayeur.    Bourg  Lavillette. 

1960.  Courmayeur.    Fontaine  de  la  Victoire. 

1961.  Cascade  de  Derby.   Vallee  d'Aoste. 

1962.  Cascade  de  Derby.   Vallee  d'Aoste. 

1963.  Pierre  taillee  et  le  Mont-Blanc.  Vallee  d'Aoste. 

1964.  Avise.    Vallee  d'Aoste. 

1965.  Ijiverogne.    Vall«  e  d'Aoste. 

1966.  Liverogne. 

1967.  Arvier.   Vallee  d'Aoste. 
1%8.  Arvier. 

J969.  Arvier. 

1970.  Introd.    Vallee  d'Aoste. 

1971.  Ville-Neuve.    Vallee  d'Aoste. 

1972.  Ville-Neuve. 

1973.  Chäteau  St-Pierre.   Vallee  d'Aoste. 

1974.  Chateau  St-Pierre. 

1975.  Chäteau  St-Pierre. 

1976.  Chäteau  de  la  Tour.   Vallee  d'Aoste. 

1977.  Chäteau  de  la  Tour. 

1978.  Chäteau  d'Aymavilles.    Vallee  d'Aoste. 

1979.  Chateau  d'Aymavilles. 

1980.  Cloitre  St-Ours.  Aoste. 

1981.  Cloitre  St-Ours. 

1982.  Cloitre  St-Ours. 

1983.  Cloitre  St-Ours. 
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1984.  Cloitre  St-Ours. 

1985.  Tour  de  Bram,  ä  Fam  pres  Aoste. 

1986.  Tour  de  Bram,  ä  Fam  pres  Aoste. 

1987.  Aoste.    Tour  des  prisons. 

1988.  Aoste.   Tour  des  prisons. 

1989.  Aoste.    Ruine  du  Theatre  romain. 

1990.  Aoste.    Are  de  triomphe. 

1991.  Aoste.    Tour  des  lepreux. 

1992.  Aoste.    Tour  des  lepreux. 

1993.  Aoste.    Hotel  de  ville. 

1994.  Aoste.    Portail  de  la  cathedrale. 

1995.  8t- Vincent.    Vallee  d'Aoste. 

1996.  St-Vincent.  Chäteau. 

1997.  St-Vincent.  Fontaine. 

1998.  Mont  Jovet.    Vallee  d'Aoste. 

1999.  Mont  Jovet.    Ruines  St-Gervais. 

2000.  Ruines  du  chäteau  de  Nus.    Valle  d'Aoste. 

2001.  Chambave.    Vallee  d'Aoste. 

2002.  Chäteau  de  Penis. 

2003.  Chäteau  de  Fenis. 

2(X)4.  Chätillon.    Vallee  d'Aoste. 

2005.  Chätillon. 

2006.  Chätillon. 

2007.  Chätillon.  Pont. 

2008.  "  Chätillon.  Pont. 

2009.  Chätillon.  Pont. 

2010.  Chätillon.  Pont. 

2011.  Chätillon.  Usine. 

2012.  Chäteau  de  Challand,  pres  Chätillon. 

2013.  Chäteau  de  Challand. 

2014.  Chäteau  de  Challand  et  chapelle  des  Capucins. 

2015.  Chäteau  de  Challand  et  chapelle  des  Capucins. 

2016.  Chätillon.    Chapelle  des  Capucins. 

2017.  Verres.    Vallee  d'Aoste. 

2018.  Verres. 

2019.  Verres. 
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2020.  Verres. 

2021.  Arnod.    Vallee  d'Aoste. 

2022.  Fortiflcations  de  Bard.    Vallee  d'Aoste. 

2023.  Entree  de  Donnas.    Vallee  d'Aoste 

2024.  Donnas.    Vallee  d'Aoste. 

2025.  Pont  romain  a  St-Martin. 

2026.  Petit  St-Bernard.  Hospice. 

2027.  Petit  St-Bernard.  Hospice. 

2028.  Petit  St-Bernard.    Chalet  des  eaux  rouges. 
2020.  La  Thuüe.    Vallee  d'Aoste. 

2030.  La  Thuile. 

2031.  Pavülon  des  Mottete.    Tour  du  Mont-Blanc. 

2032.  Pavillon  des  Mottets.    Tour  du  Mont-Blanc. 

2033.  Allee  blanche.    Vue  prise  du  Col  de  la  Seigne. 

2034.  AHee  blanche.    Vue  prise  du  Col  de  la  Seigne. 

2035.  Aiguilles  de  1' Allee  blanche  au  Col  de  la  Seigne. 
2030.  Col  de  la  Seigne.    Tour  du  Mont-Blanc. 

2037.  Glacier  de  l'Allee  blanche. 

2038.  Glacier  de  l'Allee  blanche.  Grotte. 

2039.  Glacier  de  l'Allee  blanche. 

2040.  Glacier  de  l'Allee  blanche.  Grotte. 

2041.  Glacier  du  Mont  Dollin.    Vallee  de  Ferret. 

2042.  Glacier  de  la  Neuve.    Vallee  de  Ferret. 

2043.  Grand  St-Bernard.    Hospice  et  Lac. 

2044.  Grand  St-Bernard.    Hospice  et  Lac. 

2045.  Grand  St-Bernard.  Lac. 

2885.  Bale.    Vue  sur  le  Rhin. 

2886.  Bale.    Vue  sur  le  Rhin. 

2887.  Bille.    Pont  sur  le  Rhin. 

2888.  Bale.    Pont  sur  le  Rhin.    Vue  prise  du  haut  de 

la  Cathedrale. 

2889.  Bale.    Panorama.    Vue  prise  du  haut  de  la  Ca- 

thedrale. 

2890.  Trient  (Valais).    Entree  de  la  Gorge. 

2891.  Trient.    Interieur  de  la  Gorge. 

2892.  Trient.    Interieur  de  la  Gorge. 
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2893.  Trient  (Valais).    Interieur  de  la  Gorge. 

2894.  Trient.    Interieur  de  la  Gorge. 

2895.  Trient.  Interieur  de  la  Gorge. 
289«.  Trient.    Interieur  de  la  Gorge. 

2897.  Trient.    Interieur  de  la  (Jorge. 

2898.  Cascade  de  Pisse- Vache,  pres  Martigny  (Valais) 

2899.  Cascade  de  Pisse- Vache,  pres  Martigny. 

2900.  Vernayaz  (Valais). 

2901.  Zürich.  Panorama. 

2902.  Zurieh.  Panorama. 

2903.  Zürich.  Hotel-de-Ville. 

2904.  Zürich.    Le  lae.    Vue  prise  du  haut  de  la 

Cathedrale. 

2905.  Zürich,    ficole  polytechnique  et  l'höpital. 

2906.  Zürich.    Hötel-de-Ville  et  Lindenhof. 

2907.  Zürich.    Vue  sur  le  lac. 

2908.  Zurieh.  Lac. 

2909.  Zürich.  Cathedrale. 

2910.  Zürich.    Vue  prise  de  l'Hötel-de-Ville. 

2911.  Zürich.   Lac.   Vue  prise  de  l'Hotel-de-Ville. 

2912.  Zürich.  Panorama. 

2913.  Baden  (Suisse). 

2914.  Baden. 

2915.  Baden.   Vue  prise  du  Chateau. 

2916.  Baden. 

2917.  Baden.    Vue  prise  du  Chateau. 

2918.  Baden.   Vue  prise  du  Chateau. 

2919.  Baden. 

2920.  Baden. 

2921.  Schinznach.  Vallee. 

2922.  Schinznach.  Vallee. 

2923.  Pantenbrücke.    Vallee  de  la  Linth. 

2924.  Pantenbrücke.    Vallee  de  la  Linth. 

2925.  Gorge  dans  la  vallee  de  la  Linth. 

2926.  Cascade  du  Schreienbach.  Vallee  de  la  Linth. 

2927.  Lintthal.  Village. 
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2928.  Bains  de  Stachelberg.    Vallee  de  la  Linth. 

2929.  Bains  de  Stachelberg. 

2930.  Cascade  du  Piesbach  (Glarus). 

2931.  Ennenda,  Glarus  et  l'entree  du  KloBnthal. 

2932.  Ennenda,  Glarus  et  le  Wiggis. 

2933.  Ennenda  et  le  Gla»rnisch. 

2934.  Glarus.   Vue  vers  le  Kloenthal. 

2935.  Glarus.    Vue  vers  le  Kloenthal. 

2936.  Glarus.   Pont,  eglise  catholique  et  le  Wiggis. 

2937.  Glarus.  Vallee. 

2938.  Lac  de  Wallenstadt.    Vue  sur  le  lac. 

2939.  Weesen. 

2940.  Muhlehorn. 

2941.  Lac  de  Wallenstadt.    Trois  tunnels. 

2942.  Lac  de  Wallenstadt.   Galerie  de  rochers. 

2943.  Lac  de  Wallenstadt.  Tunnel 

2944.  Cascade  du  Bayerbach.    Lac  de  Wallenstadt. 

2945.  Cascade  du  Bayerbach. 

2946.  Cascade  du  Bayerbach. 

2947.  Source  des  Bains  de  Pfaefers. 

2948.  Source  des  Bains  de  Pfa?fers. 

2949.  Bains  de  Pffflfers.    Gorge  de  la  Tamina. 

2950.  Bains  de  Pfaefers.   Gorge  de  la  Tamina. 

2951.  Bains  de  Pfa?fers.    Vue  prise  de  la  Gorge. 

2952.  Bains  de  Pfcefers.    Vue  prise  de  la  Gorge. 

2953.  Bains  de  Pfaefers.    Vue  prise  de  la  route. 

2954.  Rocher  perce  dans  la  vallee  de  la  Tamina. 

2955.  Rocher  perce  dans  la  vallee  de  la  Tamina. 

2956.  Rocher  perce  dans  la  vallee  de  la  Tamina. 

2957.  Entree  de  la  vallee  de  Ragaz. 

2958.  La  Tamina,  Ragaz  et  le  Falknis 

2959.  Hof  Ragaz. 

2960.  Le  Wartenstein  et  le  Falknis. 

2961.  Le  Wartenstein  et  Luziensteig. 

2962.  Pftefers.  Village. 

2963.  Pfaefers.  Village. 
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2964.  Entree  de  la  vallee  de  la  Tamina. 

2965.  Le  Wartenstein  et  Luzionsteig. 

2966.  Entree  de  la  vallee  de  Praettigau. 

2967.  Entree  de  la  vallee  de  Pnettigau. 

2968.  Seewis.   ViUage  incendie  en  1868. 

2969.  Seewis.   Village  incendie  en  1863. 

2970.  Seewis.   Village  incendie  en  1863. 

2971.  Seewis.  Eglise. 

2972.  Seewis.    Ruines  et  eglise. 

2973.  öorge  de  Seewis  et  vue  de  Grusen. 

2974.  Seewis.   Etablissement  de  eure  au  petit  lait. 

2975.  Vue  de  Grusen  et  le  Pnettigau. 

2976.  Vue  de  Grusch  et  le  Pra»ttigau. 

2977.  Grusch.   Pont  et  ruine  de  Solavers. 

2978.  Grusch  et  ruine  de  Solavers. 

2979.  Schmitten  et  ruine  de  Solavers. 

2980.  Schmitten.   Rue  et  le  Prattigau. 

2981.  Schiers. 

2982.  Jena2. 

2983.  Jenaz. 

2984.  Pideris.  Village. 

2985.  Fideris.   Panorama  du  Praettigau. 

2986.  Fideris.  Bains. 

2987.  Kublis. 

2988.  Kublis.   Panorama  du  PraHtigau. 

2989.  Saas.    Panorama  du  Praettigau. 

2990.  Bains  de  Serneus.  ■ 

2991.  Klosters  Dcorfli.  Panorama. 

2992.  Klosters  Doerfli. 

2993.  Klosters  Doerfli. 

2994.  Klosters  Doerfli. 

2995.  Klosters.  Panorama. 

2996.  Klosters. 

2997.  Klosters. 

2998.  Klosters. 

2999.  Klosters.    Pont  et  vallee  de  Selvretta. 
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3000.  Schwarzsee  a  Unter-Laret. 

3001.  Davos  Doerfli. 

3002.  Davos  Dcerfli  Panorama. 

3003.  Davos  Dcerfli  et  le  lac. 

3004.  Davos  am  Platz.  Panorama. 

3005.  Davos  am  Platz. 

3006.  Davos  am  Platz. 

3007.  Frauenkirchen.   Vallee  de  Davos. 

3008.  Bains  de  Spina- Bad.    Vallee  de  Davos. 

3009.  Paysage  pres  Glaria.    Vallee  de  Davos. 

3010.  Schmelzboden,  mine  de  plomb.  Vallee  de  Davos. 

3011.  Defile  de  Zügen.  Paysage. 

3012.  Defile  de  Zügen. 

3013.  Limite  des  jurisdictions  de  Davos  et  Beifort. 

3Ö14.      Limite  des  jurisdictions  de  Davos  et  Beifort 

3015.  öorge  de  Zügen.  Paysage. 

3016.  Gorge  de  Zügen.    Passage  dans  les  rochers 

au  sommet. 

3017.  Vallee  de  Dischma  pres  Davos.  Paysage. 

3018.  Vallee  de  Dischma.  Paysage. 

3019.  Vallee  de  Dischma.  Paysage. 

3020.  Vallee  de  Dischma.  Paysage. 

3021.  Vallee  de  Dischma.  Paysage. 

3022.  Wiesen.    Vallee  de  l'Albula. 

3023.  Schmitten.    Vallee  de  PAlbula. 

3024.  Alveneu.    Vallee  de  PAlbula. 

3025.  Alveneu.  ' 

3026.  Brienz.    Vallee  de  l'Albula. 

3027.  Brienz.  Gorge. 

3028.  Brienz.   Ruine  de  Beifort. 

3029.  Source  de  l'Albula  ä  Weissenstein.  . 

3030.  Weissenstein.    Vallee  de  l'Albula. 

3031.  Pont  trannter  il  Crap.   Vallee  d'Albula. 

3032.  Pont  trannter  il  Crap.  Chüte. 

3033.  Pont  trannter  il  Crap.  Chüte. 

3034.  Pont  trannter  il  Crap.  Paysage. 
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3035.  Pont  trannter  il  Crap. 

3036.  Paysage  a  Palpoigna.    Vallee  de  1* Albuin. 

3037.  Chüte  a  Palpoigna. 

3038.  Bergun.    Vallee  de  l'Albula. 

3039.  Bergun. 

3040.  Bergun.  Panorama. 

3041.  Oorge  de  Bergunerstein.    Vallee  de  l'Albula. 

3042.  Defile  de  Bergunerstein. 

3043.  Defile  de  Bergunerstein. 

3044.  Defile  de  Bergunerstein. 

3045.  Vallee  de  l'Albula  pres  de  Bergunerstein. 

3046.  Pont  aur  l'Albula  ä  Beilaluua. 

3047.  Filisur.    Vallee  de  l'Albula. 

3048.  Filisur. 

3049.  Iiucerne  et  le  Mont  Pilate. 

3050.  Lucerne  et  le  Mont  Pilate. 

3051.  Lucerne  et  le  Mont  Rigi. 

3052.  Lucerne.   Vue  prise  du  Gutsch. 

3053.  Lucerne.  Panorama. 

3054.  Le  Mont  Rigi.    Hotel  Rigi-Staffel. 

3055.  Chemin  pres  du  Rigi-Staffel. 

3056.  Lac  de  Zoug.    Vue  prise  du  Rigi-Kulm. 

3057.  Le  Mont  Püate.    Vue  prise  du  Rigi-Kulm. 

3058.  Hotels  Rigi-Staffel  et  Rigi-Kulm. 

3059.  Hotel  Rigi- Kaltbad. 

3060.  Hotel  Rigi-Kaltbad. 

3061.  Hotel  Rigi-Staffel. 

3062.  Hotel  Rigi-Kaltbad. 

3063.  Vue  prise  pres  du  Rigi-Kaltbad. 

3064.  Vue  prise  pres  du  Rigi-Kaltbad. 

3065.  Vue  prise  pres  du  Rigi-Staffel. 

3066.  .  Vue  prise  pres  du  Rigi-Staffel. 

3067.  Vue  prise  pres  du  Rigi-Kaltbad. 

3068.  Vue  prise  pres  du  Rigi-Kaltbad. 

3069.  Vue  prise  pres  du  Rigi-Staffel. 

3070.  GkBschenen.  Vallee. 
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3071.  Hoepice  du  St-Gotthard. 

3072.  Auberge  du  St-Gotthard 

3073.  Auberge  du  St-Gotthard. 

3074.  Gorge  de  Schonllenen. 

3075.  Gorge  de  Schoeilenen. 

3076.  Gorge  de  Schoeilenen. 

3077.  Gorge  de  SchceHenen. 

3078.  Gorge  de  Schoeilenen. 

3187.  Route  du  St-Gotthard.   Vallee  de  la  Reuss. 

3188.  Route  du  St-Gotthard. 

3189.  Route  du  St-Gotthard.   Le  Bristenstock. 

3190.  Route  du  St-Gotthard.    Le  Bristenstock. 

3191.  Route  du  St-Gotthard.  Wasen. 

3192.  Gorge  de  la  Reuss  pres  Wasen. 

3193.  Gorge  de  la  Reuss  pres  Wasen. 

3194.  Engelberg  et  les  monts  Spanncerter.  Unter- 

waiden 

3196.  Engelberg.   Les  monts  Spanncerter  et  le  Titüs. 

3196.  Engelberg.    Vue  generale. 

3197.  Engelberg  et  les  monts  Spanncerter. 

3198.  Engelberg  et  les  monts  Spanncerter, 

3199.  Engelberg  et  les  monts  Spanncerter. 

3200.  Engelberg. 

3201.  Engelberg  et  le  Couvent. 

3202.  Vallee  d'Engelberg.    Paysage  dans  la  vallee. 

3203.  Vallee  d'Engelberg.   Paysage  dans  la  vallee. 

3204.  Engelberg. 

3205.  Lucerne.    Pont  de  bois. 

3206.  Lucerne.    Pont  de  bois. 

3207.  Lucerne.   Vue  prise  du  Felsberg. 

3208.  Lucerne.   Vue  generale. 

3209.  Lucerne.   La  ville  et  le  mont  Pilate. 

3210.  Lucerne  et  le  mont  Pilate. 

3211.  Lucerne  et  le  mont  Pilate. 

3212.  Lucerne.   Le  quai. 

3213.  Lucerne.    Vue  prise  de  PHötel-de- Ville. 
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3214.    Lucerne.    Pont  de  bois. 

8215.      Lucerne.    Vue  prise  de  l'Hotel  du  Rigi. 

3216.  Lucerne.   Vue  prise  de  l'Hotel  du  Rigi. 

3217.  Lucerne.    L'eghse  et  le  raont  Pilate. 

3218.  Lucerne.    Vue  generale. 

3219.  Lucerne.    Vue  prise  des  trois  tilleuls. 

3220.  Lucerne.    Le  quai. 

3221.  Lucerne.    Monument  du  lion. 

3222.  Lucerne.    Monument  du  lion. 

3223.  Lucerne.    Monument  du  lion. 

3224.  Le  grand  Biger  et  le  Silberhorn.    Vue  prise 

des  chalets  de  la  Rossalp. 

3225.  Le  Viescherhorn  et  le  glaoier  inferieur  de 

Qrindelwald.  Vue  prise  des  chalets  de  la 
Rossalp. 

3226.  Chalets  de  la  Rossalp  ä  mi-chemin  du  Faulhom. 

3227.  Le  Wetterhorn.    Vue  prise  des  chalets  de  la 

Bachalp. 

3228.  Les  Viesen  erh  cerner.    Vue  prise  des  chalets  de 

la  Bachalp. 

3229.  Schreckhorn  et  glacier  superieur  de  Grindel- 

wald.   Vue  prise  des  chalets  de  la  Bachalp. 

3230.  Le  grand  Biger  et  les  monts  Viesoherhcerner. 

Vue  prise  des  chalets  de  la  Bachalp. 

3231.  Wetterhorn.  Vue  prise  des  ch&lets  de  la  Bachalp. 

3232.  Lea  monts  Sehreckhorn  et  Berglistock.  Vue 

prise  des  chalets  de  la  Bachalp. 

3233.  Lee  monts  Schreckhorn  et  Mettenberg.  Vue 

prise  des  chalets  de  la  Bachalp. 

3234.  Les  monts  Viesoherhcerner.    Vue  prise  des 

chalets  de  la  Bachalp. 

3235.  Le  grand  Eiger.    Vue  prise  des  chalets  de  la 

Bachalp. 

3236.  Schreckhorn  et  glacier  superieur  de  Grindel- 

wald. Vue  prise  sur  le  chemin  du  Faul- 
horn. 


44 


C  RAM  ER  ET  LlTHl  U  ZlRIlU 


3237.  Les  monts  Wetterhom,  Berglistock,  Schreck- 

horn  et  le  lac  de  la  Bachalp.  Vue  prise 
sui  le  chemin  du  Faulborn. 

3238.  Lea  monts  Schreckhorn,  Finsteraarhorn  et  le  lac 

de  la  Bachalp. 

3239.  Les  monts  Schreckhorn.  Finsteraarhorn,  Vieseher- 

hcrmer  et  le  lac  de  Bachalp.  Vue  prise  sur  le 
chemin  du  Faulhorn. 

3240.  Les  monts  Schreckhorn,  Rcethlihorn  et  Finster- 

aarhorn.   Vue  prise  du  haut  du  Faulhoni. 

3241.  Les  monts  Rcethlihorn.  Finsteraarhorn  et  Viescher- 

ho^rner.    Vue  prise  du  haut  du  Faulhorn. 

3242.  Les  monts  Schwarzhorn  et  Titlis.    Vue  prise 

du  haut  du  Faulhorn. 

3243.  Les  monts  Sustonhorn  et  Wellhorn.   Vue  prise 

du  haut  du  Faulhorn. 

3244.  Vue  prise  du  haut  du  FaulhonL 

3245.  Wellhorn.  Vue  prise  des  chälets  de  la  Grindelalp. 

3246.  Wetterhorn.    Vue  prise  des  chälets  de  la  Grin- 

delalp. 

3247.  Schreckhorn  et  glacier  superieur  de  Grindel- 

wald. 

3248.  Schreckhorn  et  glacier  superieur  de  Grindelwald. 

Vue  prise  des  chälets  de  la  Grindelalp. 

3249.  Schreckhorn  et  glacier  superieur  de  Grindelwald. 

Vue  prise  des  chälets  de  la  Grindelalp. 

3250.  Schreckhorn  et  glacier  superieur  de  Grindelwald. 

Vue  prise  des  chälets  de  la  Grindelalp. 

3251.  Les  monts  Viesen erhcerner.     Vue  prise  des 

chälets  de  la  Grindelalp. 

3252.  Le  Mettenberg  et  glacier  superieur  de  Grin- 

delwald. Vue  prise  des  chälets  de  la  Grindelalp. 

3253.  Iie  grand  Eiger.    Vue  prise  des  chälets  de  la 

Grindelalp. 

3254.  Glacier  superieur  de  Grindelwäld.  Vue  prise 

des  chälets  de  la  Grindelalp. 
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3255.  Glaeier  superieur  de  Grindelwald. 

3256.  Wetterhorn  et  glaeier  superieur  de  Grindel- 

wald. 

3257.  lies  monts  Lauberhorn  et  Maennleberg  et  la 

Vallee  de  Grindel wald. 

3258.  Joungfrau. 

3259.  Joungfrau. 

3260.  8chreckhorn. 

3261.  Vue  prise  sur  le  chemin  de  la  mer  de  glace 

de  Grindelwald. 

3262.  Mer  de  glace  de  Grindelwald  et  mont  Vie- 

sen er  horn. 

3263.  Mer  de  glace  de  Grindelwald  et  mont  Viescherhorn. 

3264.  Mer  de  glace  de  Grindelwald. 

3265.  Mer  de  glace  de  Grindelwald. 

3266.  Mer  de  glace  de  Grindelwald. 

3267.  Mer  de  glace  de  Grindel  wald. 

3268.  Mer  de  glace  de  Grindel  wald. 

32611.      Mer  de  glace  de  Grindelwald  et  passage  de  la 
Strahlegg. 

3270.  Mer  de  glace  de  Grindel  wald.  Detail. 

3271.  Mer  de  glace  de  Grindelwald.  Detail. 

3272.  Mer  de  glace  de  Grindelwald.  Detail. 

3273.  Mer  de  glace  de  Grindelwald.  Detail. 

3274.  Mer  de  glace  de  Grindelwald.  Detail. 

3275.  Mer  de  glace  de  Grindelwald.  Detail. 

3276.  Mer  de  glace  de  Grindelwald.  Crevasse. 

3277.  Mer  de  glace  de  Grindelwald.   Sauvetage  d'un 

nomine  tombe  dans  une  crevasse. 

3278.  Mer  de  glace  de  Grindelwald.  Detail. 

3279.  Mer  de  glace  de  Grindelwald.  Detail. 

3280.  Le  grand  Biger.  Vue  prise  du  glaeier  superieur 

de  Grindelwald. 

3281.  Glaeier  superieur  de  Grindel  wald. 

3282.  Glaeier  superieur  de  Grindel  wald.  Grotte. 

3283.  Glaeier  superieur  de  Grindelwald.  Grotte. 
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3284.  Glacier  superieur  de  Grindelwald'.  Grotte. 

3285.  Glacier  superieur  de  Grindelwald.  Grotte. 

3286.  Vallee  de  Grindelwald.    Glacier  superieur. 

3287.  Glacier  superieur  de  Grindelwald.  Detail. 

3288.  Glacier  superieur  de  Grindelwald.  Detail. 

3289.  Glacier  superieur  de  Grindelwald.  Detail 

3290.  Glacier  superieur  de  Grindelwald.  Detail. 

3291.  Glacier  superieur  de  Grindelwald.  Detail 

3292.  Glacier  superieur  de  Grindelwald.  Detail. 

3293.  Glacier  superieur  de  Grindelwald.  Detail. 

3294.  Glacier  superieur  de  Grindelwald.  Detail. 

3295.  Glacier  superieur  de  Grindelwald.  Detail. 

3296.  Glacier  inferieur  de  Grindelwald.  Detail. 

3297.  Glacier  inferieur  de  Grindelwald.  Detail. 

3298.  Glacier  inferieur  de  Grindelwald.  Detail. 

3299.  Glacier  inferieur  de  Grindelwald.  Sauvetage  du 

guide  Jean -Michel,  tombe  dans  une  crevasse 
le  16  Septembre  1863. 

3300.  Glacier  inferieur  de  Grindel wald.  Sauvetage  du 

guide  Jean-Michel. 

3301.  Glacier  inferieur  de  Grindelwald.  Sauvetage  du 

guide  Jean-Michel. 

3302.  Glacier  inferieur  de  Grindelwald.  Sauvetage  du 

guide  Jean-MicheL 

3303.  Glacier  inferieur  de  Grindelwald.  Sauvetage  du 

guide  Jean-Michel. 

3304.  Glacier  inferieur  de  Grindelwald.  Sauvetage  du 

guide  Jean-Michel. 

3305.  Glacier  inferieur  de  Grindelwald.  Sauvetage  du 

guide  Jean-Michel. 

3306.  Glacier  inferieur  de  Grindelwald.  Sauvetage  du 

guide  Jean-Michel 

3307.  Glacier  inferieur  de  Grindelwald.  Sauvetage  du 

guide  Jean-Michel 

3308.  Glacier  de  Rosenlaui.  Detail. 

3309.  Glacier  de  Kosenlaui.  Detail 
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3310.  Glacler  de  Roeenlaui.  Detail. 

3311.  GrindelwalcL 

3312.  Vue  de  Surava.    Vallee  de  PAlbula  (Grisons). 

3313.  Bains  d'Alveneu.    Vallee  de  PAlbula. 

3314.  Tiefenkasten.    Vallee  de  PAlbula. 

3315.  Pont  sur  le  Rhin  a  Oberhalbstein  et  eglise 

de  Tiefenkasten. 

3316.  Tiefenkasten.  Village. 

3317.  Tiefenkasten.    Pont  sur  PAlbula. 

3318.  Pont  sur  le  Rhin  a  Oberhalbßtein  et  eglise  de 

Tiefenkasten. 

3319.  Gorge  de  PAlbula  pres  de  Tiefenkasten. 

3320.  Vue  d'Alvaschein.    Vallee  de  PAlbula. 

3321.  Vue  d'Albaschein.  * 

3322.  Pont  de  Solis.    Vallee  d'Albula. 

3323.  Pont  de  Solis. 

3324.  Gorge  de  PAlbula  pres  du  pont  de  Solis. 

3325.  Gorge  de  PAlbula  pres  du  pont  de  Solis. 
332G.   Vue  d'Obervatz.   Vallee  de  PAlbula. 

3327.  Chemin  taille  dans  le  roc  au  defile  de  Schyn. 

Vallee  de  PAlbula. 

3328.  Chemin  tailte  dans  le  roc  au  defile  de  Scbyn. 

3329.  Chemin  taille  dans  le  roc  au  defile  de  Schyn. 

3330.  Chemin  taille  dans  le  roc  au  defile  de  Schyn. 

3331.  Chemin  taille  dans  le  roc  au  defile  de  Schyn. 

3332.  Vallee  de  PAlbula.  Vue  prise  du  haut  du  defile. 

3333.  Vue  de  Lena.   Vallee  de  PAlbula. 

3334.  Vazerol.   Ruine  de  la  maison  oü  les  trois  ligues 

de  la  haute  Rhetie  preterent  serment  en  1471. 
8335.    Gorge  de  POberhalbstein  pres  Tiefenkasten. 
Vallee  d'Oberhalbstein. 

3336.  Vue  de  Möns.   Vallee  d'Oberhalbstein. 

3337.  Möns.    Ancienne  eglise. 

3338.  Passage  d'Amstein.    Vallee  d'Oberhalbstein. 

3339.  Vallee  d'Oberhalbstein.   Vue  prise  du  passage 

d'Amstein. 
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3340.  Passage  d'Amstein.    Vallee  d'Oberhalbstein. 

3341.  Vue  d'Oberhalbstein  a  1' Arnstein. 

3342.  Conters,  PrtBsanz  et  Reams.    Vallee  d'Ober- 

halbstein. 

3343.  Conters,  Praesanz  et  Reams. 

3344.  Schweiningen.    Vallee  d'Oberhalbstein. 

3345.  Schweiningen. 

3346.  Schweiningen.  Pont  sur  le  Rhin  d'Oberhalbstein. 

3347.  Tinzen.   Vallee  d'Oberhalbstein. 

3348.  Tinzen.   Paysage  aux  environs. 

3349.  Tinzen.    Paysage  aux  environs. 

3350.  Molins.    Vallee  d'Oberhalbstein. 

3351.  Molins. 

8352.  Pont  sur  la  gorge  du  Rhin  d'Oberhalbstein, 
ruines  du  chateau  de  Spludatsch. 

3353.  Gorge  du  Rhin  d'Oberhalbstein  pres  Molins. 

3354.  Gorge  du  Rhin  d'Oberhalbstein  pres  Molins. 

3355.  Chüte  du  Rhin  d'Oberhalbstein  pres  Molins. 

3356.  Molins.    Paysage  aux  environs. 

3357.  Marmorera.    Vallee  d'Oberhalbstein. 

3358.  Bivio-Stalla  et  passage  du  Septimer. 

3359.  Madonna  di  Tirano.    Vallee  de  Poschiavo. 

3360.  Madonna  di  Tirano. 

3361.  Madonna  di  Tirano.  Eglise. 

3362.  Madonna  di  Tirano.   Portail  de  l'eglise. 

3363.  Ancien  pont  sur  le  Poschiavo  a  Campo  Cologno. 

3364.  Prada  et  lac  de  Poschiavo. 

3365.  Bains  Hulf ureux  de  Le  Prese  et  lac  de  Poschiavo. 

3367.  Bains  de  Le  Prese,  lac  et  vallee  de  Poschiavo. 

3368.  Poschiavo.   Vue  generale. 

3369.  Poschiava.    Vue  generale. 

3370.  Poschiavo.   Vue  generale. 

3371.  Poschiavo.   Vue  generale. 

3372.  Poschiavo.   Vue  generale. 

3373.  Chüte  Pedenale.    Vallee  de  Poschiavo. 

3374.  Chüte  Pedenale. 
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3375.  Chüte  dans  la  vallee  di  Campo.   Gorge  de  la 

Bernina. 

3376.  Chüte  dans  la  vallee  di  Campo.    Gorge  de  la 

Bernina.    Chüte  Pedenale. 

3377.  Gorge  de  la  Bernina.    Vallee  de  Poschiavo. 

3378.  Gorge  de  la  Bernina. 

3379.  Lago  Nero  et  glacier  de  Cambrena.  Vallee 

de  Poschiavo. 

3380.  Lago  Bianco.    Vallee  de  Poschiavo. 

3381.  Pontresina.    Haute  Engadine. 

3382.  Pontresina. 

3383    Buines  du  chateau  d'Ober  -  Pontresina  et 
eglise  de  Pontresina.    Haute  Engadine. 

3384.  Pontresina.    Haute  Engadine.    Paysage  dans  les 

environs. 

3385.  Pontresina.    Pont  sur  la  gorge. 

3386.  Pontresina.  Haute  Engadine.  Pont  sur  la  gorge. 

3387.  Pontresina.'  Vue  generale. 

33B8.       Pontresina.    Environs,  chüte  du  Languard. 

3389.  Pontresina.    Environs,  chüte  inferieure  de  Flaz. 

3390.  Pontresina.    Environs.  chüte  inferieure  de  Flaz. 

3391.  Pontresina.   Environs,  chüte  inferieure  de  Flaz. 

3392.  Pontresina.    Vallee,  chüte  superieure  de  Flaz. 

3393.  Pontresina.    Vallee,  chüte  superieure  de  Flaz. 

3394.  Source  de  la  Bernina  au  glacier  de  Morteratsch. 

Haute  Engadine. 

3395.  Source  de  la  Bernina  au  glacier  de  Morteratsch. 

3396.  Source  de  la  Bernina  au  glacier  de  Morteratsch. 

3397.  Pia  Bernina,  Piz  Morteratsch  et  glacier  de 

Morteratsch.    Haute  Engadine. 

3398.  Piz  Crestaguzza,  piz  Zupo  et  glacier  de  Mor- 

teratsch.   Haute  Engadine. 

3399.  Piz  Crestaguzza,  piz  Zupo  et  glacier  de  Mor- 

teratsch. 

3400.  Piz  Bernina,  piz  Crestaguzza,  piz  Zupo  et 

glacier  de  Morteratsch.    Haute  Engadine. 
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3401.  Piz  Bernina,  piz  Rosseg  et  glacier  de  Mor- 

teratsch.    Haute  Engadine. 

3402.  Piz  Beruina,  piz  Kosegg  et  glacier  de  Morteratsch. 

3403.  Piz  Bernina  et  glacier  de  Morteratsch.  Details. 
3404   Piz  Zupo  et  glacier  de  Morteratsch.  Haute 

Engadine. 

3405.      Piz  Zupo,  piz  Crestaguzza  et  glacier  de  Morteratsch. 
3400.    Piz  Bernina,  piz  Rossegg  et  glacier  de  Mor- 
teratsch.   Haute  Engadine. 

3407.  Glacier  et  souroe  de  la  Rosegg.  Haute  Engadine. 

3408.  Glacier  et  source  de  la  Rosegg. 

3409.  Glacier  de  Rosegg  et  piz  Corvatsch.  Haute 

Engadine. 

3410.  Glacier  de  Rosegg  et  piz  Corvatsch.  Details. 

3411.  Glacier  de  Rosegg  et  piz  Corvatsch. 

3412.  Glacier  de  Rosegg  et  piz  Corvatsch. 

3413.  Glacier  et  Val  de  Rosegg.    Haute  Engadiue. 

3414.  Glacier  de  Rosegg,  piz  Corvatsch  et  piz  Atlas. 

3415.  Glacier  de  Rosegg  et  piz  Cm  putsch  in. 

3416.  Glacier  de  Rosegg  et  piz  Caputschin. 

3417.  Glacier  de  Rosegg  et  piz  Caputschin. 

3418.  Glacier  de  Rosegg  et  piz  Coivatsch. 

3419.  Glacier  de  Rosegg  et  pia  Atlas. 

3420.  Glacier  de  Rosegg. 

3421.  Glacier  de  Rosegg. 

3422.  Glacier  de  Rosegg. 

3423.  Cascada  d'Acquafraggia  ä  St-Abbondio.  Vallee 

de  Bergeil. 

3424.  Vallee  de  Bergell.   Vue  prise  de  Prosto. 

3425.  Pont  sur  la  Maira  a  Promontogno.    Vallee  de 

Bergell. 

3426.  Pont  sur  la  Maira  ä  Spino. 

3427.  La  Porta,  galerie  de  rochers  a  Promontogno. 

Vallee  de  Bergell. 

3428.  Porte  de  rochers  et  chateau  du  baron  Castel- 

mur.   Vallee  de  Bergell. 
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3429.  Ruines  de  l'ancien  chateau  de  Castelmur. 

Vallee  de  Bergell. 

3430.  Vallee  de  Bergell  et  chateau  du  baron  Ca- 

stelmur. 

3431.  Ruines  de  l'eglise  San-Qaudenzio.    Vallee  de 

Bergell. 

3432.  Casaccia.    Vallee  de  Bergell. 

3433.  Casaccia.  Chütes  de  la  Maira. 
3134.      Casaccia.    Chütes  de  la  Maira. 

3435.  Borgonovo.    Vallee  de  Bergell. 

3436.  Maloja.    Vallee  de  Bergell. 

3437.  Vallee  de  Bergell.    Vue  prise  depuis  Maloja. 

3438.  Sils-Maria.    Haute  Engadine. 

3439.  Sils-Maria. 

3440.  Sils-Maria. 

3441.  Silvaplana.    Haute  Engadine. 

3442.  Silvaplana  et  le  passage  de  Julier. 

3443.  Silvaplana  et  le  passage  de  Julier. 

3444.  Silvaplana.    Paysage  dans  les  environs. 

3445.  Village  et  lac  de  Campfer  pres  Silvaplana. 

3446.  St-Maurice.    Haute  Engadine. 

3447.  St-Maurice. 

3448.  St-Maurice.  Environs. 

3449.  St-Maurice. 

3450.  St-Maurice  et  le  lac. 

3451.  St-Maurice.  Bains. 

3452.  St-Maurice.  Bains. 

3453.  St-Maurice.  Bains. 

3454.  St-Maurice.  Bains. 

3455.  Chüte  de  llnn  ä  la  sortie  du  lac  de  St-Maurice. 

Haute  Engadine. 

3456.  Chüte  de  Pinn  a  la  sortie  du  lac  de  St-Maurice. 

3457.  Chüte  de  Pinn  a  la  sortie  du  lac  de  St-Maurice. 

3458.  La  Haute-Engadine  et  les  villages  de  Celerina, 

Cresta,  Samaden,  Cevena  et  Ponte.  Vue 
prise  de  St-Maurice. 
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8459.    Samaden.    Haute  Engadine. 

3460.  Samaden. 

3461.  Vallee  et  glaoier  de  Fex  et  piz  Lagret  et  Pu- 

laschin.    Haute  Kngadine. 
8462.   Bevers  et  piz  Palu,  (alchagu  et  Tschierva.  Haut»- 
Engadine. 

3463.  Bevers  et  piz  Palu,  Chalehagu  et  Tschierva. 

3464.  Ponte.    Ilaute  Engadine. 

3465.  Campovasto  et  Ponte.    Haute  Engadine. 

3466.  Coire.    Chef-lieu  du  canton  des  Grisons. 

3467.  Reichenau  (canton  des  Grisons). 

3468.  Reichenau.  Jonction  des  deux  branches  du  Rhin 

(Hinter-Rhein  et  Vorder-Rhein). 

3469.  Ems  prt'S  Coire. 

3470.  Vue  de  Parpan. 

3471.  Panorama  de  la  Rabiusa  entre  Malix  et  Chur- 

wählen. 

3472.  Coire.  Environs. 

3473.  Couvent  d'Aschera  a  Churwalden. 

3474.  Panorama  de  la  Rabiusa  entre  Malix  et  Chur- 

walden. 

3475.  Vue  de  Parpan. 

3476.  Ancienne  eglise  a  Churwalden. 

3477.  Ruine  du  chateau  de  Strassberg. 

3478.  Panorama  de  Churwalden. 

3527.  Reazuns.    Vallee  de  Domleschg. 

3528.  Ruin  es  du  chateau  d'Ortenstein  pres  de  Ra«uns. 

3529.  Ruines  du  chateau  d'Ortenstein. 

3530.  Ruines  du  chateau  de  Paspels. 

3531.  Vue  de  Sils.  Valtee  de  Domleschg. 

3532.  Thusis.    Tue  prise  du  pont  du  Rhin. 

3533.  Thusis  et  1'entree  de  la  Via-Mala. 

3534.  Environs  de  Sils.    Vue  prise  de  1'entree  de  la 

Via  Mala. 

3535.  Pont  sur  la  Nolla  a  Thusis. 

3536.  Entree  de  la  Via  Mala.  Vallee  de  Domleschg. 
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3537.  Vallee  de  Domleschg.    Vue  prise  de  l'entree 

de  la  Via  Mala. 

3538.  Gorge  de  la  Via  Mala  et  le  Johannisberg. 

3539.  l*e  trou  perdu  a  la  Via  Mala. 

3540.  Gorge  de  la  Via  Mala. 

3541.  La  Via  Mala  et  le  Johannisberg. 

3542.  Gorge  pres  du  deuxieme  pont  de  la  Via  Mala. 

3543.  Premier  pont  de  la  Via  Mala. 

3544.  Deuxieme  pont  de  la  Via  Mala. 

3545.  Deuxieme  pont  de  la  Via  Mala. 

3546.  Troisieme  pont  de  la  Via  Mala. 

3547.  Chäteau  de  Raezuns.    Vallee  de  Domleschg. 

3548.  Pont  de  bois  sur  la  gorge  de  la  Via  Mala  a 

Rongella. 

3549.  Pont  de  bois  sur  la  gorge  de  la  Via  Mala  a 

Rongella. 

3550.  Pont  de  bois  sur  la  gorge  de  la  Via  Mala  a 

Rongella. 

*355i.    Ancien  pont  sur  le  Rhin  pres  de  la  gorge  de 
Roffla.    Vallee  de  Scbams. 

3552.  Chüte  du  Rhin  dans  la  gorge  de  Roffla. 

3553.  Chute  du  Rhin  d'Averse  dans  la  gorge  de  Roffla. 

Vallee  de  Ferrara. 

3554.  Andeer.    Vallee  de  Scbams. 

3555.  Andeer. 

3556.  Porte  de  Rochers  au  defile  de  Sasaplana.  Vallee 

de  Schams. 

3557.  Porte  de  rochers  au  d£file  de  Sasaplana. 

3558.  Gorge  an  defile  de  Sasaplana. 

3558.    Vülage  de  Suvers,  pi*  Ueello  et  PEinhorn. 
Vallee  de  Rheinwald. 

3560.  Splugen.   Vallee  de  Rheinwald. 

3561.  Hinterrbeln.   Vallee  de  Rheinwald. 

3562.  Glacier  de  Zapport  et  source  du  Rhin.  Vallee 

de  Rheinwald. 

3563.  Source  du  Rhin  et  glacier  de  Zapport. 
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enn  unser  erstes  Jahresbuch  bei  seinem  Erscheinen 
in  den  Kreisen  heimischer  Leser  überall  mit  einer  über- 
raschend freundlichen  Aufnahme  begrtisst  wurde,  so  wollen 
wir  uns  dessen  nicht  tiberheben.  Wir  fühlen  es,  dass  der 
strenge  Massstab  gründlicher  Forschung  nur  an  wenige 
unsrer  Leistungen  gelegt  werden  kann,  weil  überhaupt  die 
Bestrebungen  unseres  Vereines,  eine  höhere  wissenschaft- 
liche Grundlage  zu  gewinnen,  noch  sehr  in  der  Entwicklung 
begriffen  sind.  Bei  der  Herausgabe  des  zweiten  Jahrbuches 
ermuthigt  uns  aber  die  Gewissheit,  dass  unser  vaterlän- 
disches Publikum  gerne  hört,  was  ihm  aus  dem  Gebiete  der 
uns  allen  so  lieben  Berge  geboten  wird,  dass  auch  über 
unsere  schweizerische  Grenze  hinaus,  Hunderte  von  Ge- 
sinnungsgenossen mit  uns  sympathisiren  und  bei  den  Er- 
zählungen unserer  Fahrten  in  die  Hochalpen  in  freudiger 
Erinnerung  neu  wieder  aufleben.  Alpenluft  durchweht  die 
Blätter  unseres  Buches,  so  möge  es  denn  wiederum  seine 
Fahrt  beginnen  und  allen  Freunden  des  Gebirgs  unsere 
GrÜ88e  künden. 

In  erster  Linie  für  die  Mitglieder  des  Clubs  bestimmt, 
bringen  wir  eine  kurze  Schilderung  ans  den  Sektionen  und 
der  Thätigkeit  des  Central-Comit^  für  1 S64.  Sollten  diese 
folgenden  Zeilen  manchen  unserer  Leser  nicht  interessiren, 
so  möge  er  getrost  dieses  Capitel  überschlagen. 

Indem  wir  an  die  Chronik  des  ersten  Jahresbuches 
wieder  anknüpfen,  müssen  wir  vor  allem  erwähnen,  dass 
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die  Anzahl  unserer  Mitglieder  «ich  auf  erfreuliehe  Weise 
vennehrt  hat,  und  gegenwärtig  über  400  beträgt. 

Die  Sektion  Jura  in  Jarau  ist  eine  der  kleinsten  aber  der 
thätigeren  des  Vereins,  deren  8  Mitglieder  sich  in  1 4 tätigen 
regelmässigen  Zusammenkünften  sehen,  wobei  wissenschaft- 
liche Discussionen  und  Vorträge  über  Erlebnisse  und  Er- 
scheinungen auf  alpinem  Gebiete  stattfinden.  Die  ver- 
schiedenen Reisen,  welche  von  denselben  diesen  Sommer  in 
den  Gebirgen  von  St.  Gallen,  Uri  und  Graubünden,  in  die 
Gletscherreviere  des  Prättigau  und  Unterengadin  ausgeführt 
wurden,  bezeugen  die  Wauderlust,  die  unter  ihnen  herrscht 

Den  64  Mitgliedern  der  Sektion  Hasel  kann  ebenfalls 
ein  eifriges  Bestreben,  die  höhern  Vereinszwecke  zu  för- 
dern, nachgerühmt  werden.  'Eine  freundliche  Geselligkeit 
herrscht  bei  den  14tägigen  regelmässigen  Versammlimgen, 
bei  denen  von  den  Mitgliedern  in  reicher  Abwechselung 
wissenschaftliche  und  erzählende  Vorträge  gehalten  werden. 
Eine  auf  Alpenliteratur  bezügliche  Bibliothek  von  dato  über 
400  Bänden,  welche  meistens  freiwilligen  Schenkungen  vou 
Farticularen  in  Basel  zu  verdanken  ist,  und  die  durch  An- 
schaffung neuerer  Werke  vermehrt  wird,  unterstützte  diese 
Bestrebungen.  Diese  Büchersammlung  wird  nebst  einer 
reichhaltigen  Sammlung  von  Karten  und  Gebirgs-Panorameu 
fleissig  benüzt.  Im  <  Interesse  des  Unternehmens  selber 
müssen  wir  hier  berühren,  dass  auf  Anregung  dieser  Sektion 
in  dem  Maderanerthal,  Canton  Uri,  ein  Gasthof zum  schwei- 
zerischen Jlpen-duh  '  erbaut  und  diesen  Sommer  ftir  alle 
Touristen  eröffnet  wird.  Der  Untemehmer  und  Erbauer  ist 
Herr  Jndergand,  Gastwirth  zum  Kreuz  in  Amsteg  an  der 
Gotthardstrasse.  Wir  versprechen  demselben  eine  gute  Zu- 
kunft, denn  dieses  herrliche,  mit  allen  Reizen  der  Alpenwelt 
geschmückte  Thal  wird  jeden  Besucher  in  hohem  Grade 
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befriedigen.  Grossartige  Gletscherreviere  und  Wasserfälle, 
dunkle  Tannenwälder,  frische  grüne  Matten  birgt  es  in  sei- 
nem Schoosse,  umragt  von  10 — 11000'  hohen  eisgekrönten 
Hörnern,  deren  Besteigungen  in  diesem  Jahrbuch  noch 
näher  erwähnt  werden.  Ausser  den  vielen  Excursionen, 
welche  die  Basler  Clubisten  diesen  Sommer  ohngeachtet  un- 
günstiger Witterung  ausführten,  erzählen  wir,  dass  eine 
Vereinsexpedition  von  16  Personen,  der  sich  noch  2  Luzer- 
ner Clubisten  anschlössen,  den  Gipfel  des  Uri  Rothstock 
bestieg,  so  dass  zu  gleicher  Zeit  mit  den  Führern  und  Trä- 
gern, und  noch  zufällig  von  Eugelberg  her  (Iber  den  Glet- 
scher eingetroffenen  2  Olubistensöhnen,  2S  Personen  auf 
dieser  Höhe  von  9300'  zusammentrafen. 

Die  Sektion  Bern  steht  mit  der  Zahl  ihrer  95  Mitglieder 
und  wie  immer  mit  den  montanistischen  Leistungen,  von 
denen  unser  Jahrbuch  wieder  einige  der  hervorragendsten 
giebt,  obenan.  Die  jugendliche  Begeisterung  ihres  würdigen 
Vorstandes,  des  Herrn  Regierungsstatthalters  Gottlieb  Studer, 
geht  auch  auf  die  Sektion  über,  die  sich  ohnediess  durch 
tüchtige  Gebirgskenner  im  Berner  Oberland  verstärkt  hat 
Noch  erwähnen  wir,  dass  ein  Mitglied  derselben  mit  seiner 
Schwester  die  Besteigung  der  über  1 1 000'  hohen  Alteis  ge- 
macht hat.  Auch  in  andern  Sektionen  zeigen  sich  unter 
Frauen  und  Jungfrauen  solche  unternehmende  Bergsteige- 
rinnen, dass  wir  vielleicht  auch  das  schwächere  schöne  Ge- 
schlecht in  unsere  Reihen  aufnehmen  müssen,  wenn  es  mit 
dem  stärkeren  an  Ausdauer  wettzueifern  fortfährt  Von 
Clubisten  der  Sektion  Bern  wurden  die  beiden  Thierberge 
im  Triftgebiet,  die  Jungfrau,  Piz  Zuppri  und  Piz  Morteratsch 
in  der  Berninakette  bestiegen,  ferner  Viescherhörner  und 
Wannehorn,  so  wie  die,  lange  für  unersteiglich  gehaltene 
Spitze  der  Nünenen  in  der  Stockhornkette.  —  Auf  dem  von 
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ihm  zuerst  bestiegenen  Studerhorn  feierte  der  werthe  Ob- 
mann der  Sektion  seinen  61.  Geburtstag;  möge  der  gütige 
Himmel  ihm  noch  viele  solcher  frohen  Festtage  verleihen! 

Die  Sektion  Tödi  in  Glums,  deren  45  Mitglieder  in  dem 
Canton  zerstreut  wohnen,  sehen  sich  ziemlich  regelmässig 
in  den  Vereinsversammlungen.  Die  vollständige  Ausrüstung 
der  Schirmhtttte  am  Tödi  hat  sie  sich  auf  verdankenswerthe 
Weise  mit  namhaften  Geldopfern  aus  ihrer  Cassa  angelegen 
sein  lassen,  so  dass  dieser  Bau  jezt  auf  solide  und  dauer- 
hafte Weise  vollendet  ist  Der  Wildschutz,  den  auf  ihre 
Veranlassung  die  Regierung  des  Cantons  dem  Wildstaud 
angedeihen  lässt,  hat  schon'  lezten  Sommer  eine  sichtbare 
Vermehrung  der  Gemsen  zur  Folge  gehabt  Die  Regulirung 
des  Führerwesens  in  ihrem  Canton  will  sich  die  Sektion 
ebenfalls  zur  Aufgabe  stellen.  Bei  einer  grösseren  gesell- 
schaftlichen Excursion,  an  der  sich  (Iber  15  Clubisten  be- 
theiligten, wurde  zum  ersten  Male  die  höchste  Spitze  des 
Glärnisch,  der  „Bächistock",  bestiegen. 

Die  Sektion  Rhälia  (Graubünden)  ist  dieses  Jahr  Vorort 
des  schweizerischen  Alpen-Clubs.  Obschon  eine  der  jüu- 
gern  gegründeten  Sektionen,  zählt  sie  in  ihrer  Mitte  gewiegte 
Kenner-  und  Erforscher  der  Alpen  und  wissenschaftliche 
Kräfte,  die  dem  Verein  zur  Zierde  gereichen.  Von  ihnen 
besitzt  die  vaterländische  Literatur  gediegene  Arbeiten,  wie 
sie  schon  vor  früheren  Jahren  öfters  in  den  Jahresberichten 
der  bündnerischen  naturforschenden  Gesellschaft  nieder- 
gelegt sind.  Diese  Sektion  zählt  59  Clubisten,  von  denen 
H8  in  Chur  selbst,  21  in  den  verschiedenen  Gebirgsthälern 
dieses  Cantons  wohnen.  Man  versammelt  sich  ziemlich  re- 
gelmässig, und  nach  Besorgung  der  Vereinsgeschäfte  werden 
von  einzelnen  Mitgliedern  Vorträge  gehalten.  Den  letzten 
Sommer  machte  die  Sektion  einen  grösseren  Ausflug  auf  die 


Digitized  by  Google 


Chronik. 


7 


Sulzfluh,  ca.  9000'  hoch,  einen  der  Gipfel  der  Rhäticonkette, 
wobei  auch  die  höchst  interessanten  Höhlen  dieses  Kalk- 
gebirges besucht  wurden.  Mitglieder  von  Zürich  und  St. 
Gallen  hatten  sich  dieser  Excursion  angeschlossen,  über 
deren  Ergebnisse  eine  kleine  Brochure  erscheinen  wird.  Die 
Anlage  eines  Weges  auf  das  im  Bezirk  Churwalden  liegende 
ca.  S000'  hohe  Stätzerhorn  wird  von  Seite  der  Sektion  ener- 
gisch in  Angriff  genommen  und  noch  diesen  Sommer  been- 
digt werden.  Die  Aussicht  von  diesem  Gipfel  bietet  eines 
der  schönsten  und  umfassendsten  Gebirgs-Panoramen  der 
Schweiz:  von  Parpan  aus  wird  dann  die  Spitze  in  3  Stun- 
den ohne  besondere  Anstrengung  zu  erreichen  sein. 

Die  Gründung  der  Sektion  Luzern  im  Herzen  der 
Jiweiz  am  klassischen  Gestade  des  schönsten  unserer 
Schweizerseen,  füllte  eine  Lücke  in  unsrer  Reihe  aus.  Sie 
zählt  jetzt  1 6  Mitglieder  und  wird  ohne  Zweifel  bald  die  besten 
alpinen  Kräfte  aus  den  Cantonen  Schwyz,  Uri  und  Unter- 
waiden an  sich  ziehen.  In  ihrer  Mitte  zählt  sie  eifrige  Berg- 
steiger und  Gebirgsjäger,  welche  die  umliegenden  Hoch- 
alpen genau  kennen,  so  dass  es  nur  wenige  Gipfel  der 
ürschweiz  giebt,  die  sie  nicht  schon  auf  ihren  Ausflügen 
heimsuchten. 

Ueber  die  Sektionen  Diablerets  im  Canton  Waadt,  über 
Neuchatel  und  Genf  fehlen  uns  bis  jetzt  nähere  Berichte. 
Doch  wissen  wir  von  einzelnen  Mitgliedern,  dass  sich  erstere 
bemüht,  auch  im  Canton  Wallis  für  unsere  Reihen  zu  wer- 
ben und  daselbst  eine  Sektion  zu  gründen.  Mitgliedern 
von  Genf  verdanken  wir  treffliche  topographische  Arbeiten  ftlr 
unsre  Karten.  Wir  hören,  dass  einzelne  ihrer  Clubisten  die 
Gebirge  von  Wallis  und  Savoyen  fleissig  bereisen,^  aus 
denen  sie  uns  schon  im  ersten  Jahresbuche  interessante 
Mittheilungen  brachten.    Die  erste  Besteigung  des  Pollux 
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in  der  Monterosakette,  des  Thieralplistocks  im  Triftgebiet 
führte  ein  eifriges  jüngeres  Mitglied  aus  Neuchatel  aus: 
dasselbe  bestieg  ausserdem  noch  Jungfrau  und  Galenstock 
und  zeigte  uns  werth volle  Skizzen  vor  aus  dem  diesjährigen 
Excursionsgebiet  der  Trift. 

Unter  dem  Präsidium  ihres  verehrten  Dr.Friedr.  v.Tsehudi 
hat  sich  die  Sektion  St.  Gallen  auf  50  Mitglieder  gehoben. 
In  den  ordnungsmässigen  Zusammenkünften  werden  mit 
vielem  Interesse  die  Mittheilungen  einzelner  Clubisteu  an- 
gehört. Die  Vereinsausmärsche,  welche  diese  Sektion  öfters 
unternimmt,  zeichnen  sich  durch  die  gemüthlichste  Heiter- 
keit und  Cordialität  der  Theilnehmenden  aus.  Es  tragen 
solche  Vereinsfahrten  viel  dazu  bei,  den  Sinn  und  die  Liebe 
zu  Hochgebirgsreisen  lebendig  zu  erhalten,  und  wie  könnte 
es  hier  auch  anders  sein,  wenn  ein  genialer  und  poetischer 
Führer  sie  organisirt  und  begleitet?  Der  auch  im  Ausland 
rühmlich  bekannte  kühne  Bergbezwinger  Herr  W.  erklet- 
terte lezten  Sommer  mit  einem  einzigen  Führer  die  vordere 
Spitze  des  Piz  Rosegg.  Es  ist  dieselbe  nur  wenige  Fnss 
niederer  als  die  höchste  Spitze,  und  der  gleiche  Gipfel,  den 
zuerst  Mitglieder  des  englischen  Alpenclubs  mit  einigen 
Führern  von  Pontresina  erreichten.  Unser  Jahresbuch  giebt 
eine  Beschreibung  dieser  Bergbesteigung. 

Die  Sektion  Zürich  zählt  unter  ihren  34  Mitgliedern  be- 
währte Veteranen  und  Männer  der  Wissenschaft,  die  wir 
mit  Stolz  zu  den  unsrigen  zählen.  Ausserdem  verdanken  wir 
ihren  unermüdlichen  Zeichnern  von  Gebirgs-Ansichten  und 
(  Panoramen,  den  Herren  Zeller-Horner  und  Müller- Wegmann, 
die  bereitwillige  Liberalität,  mit  der  sie  unsrer  Redaktion 
ihre  reich  gefüllten  Portefeuilles  zur  Verfügung  stellen,  die 
übrigens  auch  jedem  sie  besuchenden  Freunde  der  Alpen  mit 
grosser  Gefälligkeit  offen  stehen.    Wegen  der  grossen  Ge- 
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nauigkeit  sind  ihre  Zeichnungen  für  die  topographische  Er- 
forschung der  Gebirge  von  dauerndem  Werthe.  Es  wäre 
zu  wünschen,  die  Mittel  unseres  Clubs  erlaubten  uns,  alljähr- 
lich an  die  Publikation  solcher  Werke  durch  Litographie  den- 
ken zu  können.  Möchten  doch  die  jüngeren  Mitglieder  des 
Vereins  solche  Thätigkeit  eifrig  nachahmen  und  sich  auf 
ihren  Reisen  immer  recht  angelegen  sein  lassen,  das  Ge- 
sehene zu  skizziren.  Durch  öftere  Uebung  werden  sie  bald 
eine  gewisse  Sicherheit  im  Auffassen  und  Entwerfen  solcher 
Skizzen  erlangen. 


Nachdem  in  der  Herbst- Versammlung  des  schweizerischen 
Alpen-Clubs  inGlanis,  Basel  für  das  Geschäftsjahr  1864  als 
Vorort  und  Herr  Meyer-Bischoff  zum  Centraipräsidenten  ge- 
wählt worden  war,  ergänzte  die  Sektion  Basel  durch  ihre 
Wahlen  das  Central-Comite.  —  Herr  Professor  Rtttimeyer 
wurde  zum  Vicepräsidenten,  Herr  J.  H.  Kiefer- Weibel  zum 
Schriftführer,  Herr  Albert  Hoffmann-Burkhardt  zum  Cassirer 
und  die  Herren  Leonhard  Finninger  und  Dr.  Bernoulli- 
Werthemann  zu  Beisitzern  desselben  ernannt.  Nach  dieser 
Constituirung  setzte  es  sich  sofort  mit  den  andern  schweize- 
rischen Sektionen  in  geschäftliche  Verbindung.  —  Anfangs 
May  wurden  die  neuen  Mitgliederlisten  angefertigt,  gegen 
Ende  May  auch  die  Programme  für  die  offiziellen  Excursions- 
gebiete  an  alle  Clubisten  versandt  Unter  Mithülfe  der 
Berner  Sektion  wurde  auf  dem  zweiten  Plateau  des  Trift- 
gletschers hinter  dem  Thältistock,  am  Fusse  der  Thierberge 
in  einer  Höhe  von  8000'  eine  Schirmhütte  gebaut  mit  Platz 
zum  Uebernachten  für  6  Personen.  Der  alte  bekannte  Füh- 
rer aus  dem  Gadmenthal,  Johannes  von  Weissenfluh,  über- 
nahm mit  seinen  Söhnen  deren  Ausführung  und  beendigte 
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sie  Anfangs  Juli.  —  Auf  generöse  Weise  besorgte  die 
Sektion  Bern  die  innere  Ausstattung  der  Hütte  mit  Koch- 
ofen, der  zugleich  heizt,  Geschirr  zum  Kochen  und  Ess-  und 
Trinkservice. 

Diese  Schirmhütte  wurde  im  letzten  Sommer  von  vielen 
fremden  und  schweizerischen  Touristen  benützt  und  ge- 
währte manchem  derselben  bei  dem  unbeständigen  Wetter 
ein  schützendes  Obdach.  —  Sie  liegt  in  grossartigster  Um- 
gebung mitten  in  der  Eisregion,  von  ihr  aus  können  nun 
leicht  die  umliegenden  Gipfel  besucht  und  mannichfache 
Gletschertibergänge  nach  allen  Seiten  hin  gemacht  werden. 
Die  Erbauung  solcher  Schirmhütten  in  allen  Gebirgen  der 
Schweiz  werden  sich  die  Sektionen  zur  Aufgabe  machen, 
weil  durch  deren  Herstellung  die  Erforschung  der  Hochalpen 
wesentlich  gefördert  wird;  und  wo  es  nöthig  ist,  wird  die 
Central-Cassa  nach  Massgabe  ihrer  Finanzen  Beiträge  dazu 
liefern.  Mit  Erlaubniss  der  eidgenössischen  Militärbehörde 
und  nachträglicher  Bewilligung  des  Herrn  General  Dufour 
arbeitete  Herr  Steinmann  in  Genf,  unser  Clubmitglied  und 
Mitarbeiter  des  eidgenössischen  topographischen  Bureaus 
eine  Karte  ftir  unser  Excursionsgebiet  am  Triftgletscher  aus, 
welche  von  Leuzinger  in  Bern  gestochen  und  allen  Mit- 
gliedern des  Alpen-Clubs  uin  billigen  Preis  zur  Verfügung 
gestellt  wurde.  Dieselbe  wurde  auch  für  unser  2.  Jahresbuch 
in  grösserem  Massstab  ausgeführt  und  giebt  ein  treffliches  Bild 
dieser  weit  verzweigten  Gebirgszüge  und  Gletscherregionen. 

Um  vielseitigen  Wünschen  zu  entsprechen,  erliess  das 
Central-Comite*  eine  Einladung  zu  einer  nicht  offiziellen  Zu- 
sammenkunft, ftir  den  23.  May,  aller  Clubisten  auf  dem  herr- 
lichen Aussichtspunkt  und  Curort  Frohburg  bei  Ölten.  Diese 
Versammlung  sollte  bezwecken,  die  freundschaftlichen  Ver- 
hältnisse unter  den  einander  näher  liegenden  Sektionen 
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fester  zu  knüpfen  und  besonders  für  den  bevorstehenden 
Sommer  gemeinschaftliche  grössere  und  kleinere  Excursionen 
verabreden  zu  können.  Aus  den  Sektionen  Aarau,  Bern, 
Zürich,  Luzern,  Basel  und  Neuchatel  vereinigten  sich  diesen 
Tag  etwa  50  Mitglieder  und  verlebten  einen  recht  gemüth- 
lichen  und  fröhlichen  Festtag,  wobei  manches  besprochen 
und  verhandelt  wurde,  das  den  Vereinszwecken  wesentlich 
von  Nutzen  werden  könnte. 

Da  nach  dem  Beschluss  der  Glarner  Versammlung  fortan 
die  Bereisung  der  offiziellen  Excursionsgebiete  nicht  mehr 
durch  besonders  bezeichnete  Expeditionen  unter  Leitung 
des  Central-Comite*  geschieht,  sondern  dem  freien  Ermessen 
der  Clubisten  überlassen  wird,  so  müssen  wir  hier  bekennen, 
dass  sich  dieser  Modus  als  praktisch  erwiesen  hat,  indem 
trotz  der  ungünstigen  Witterungs- Verhältnisse  des  Sommers 
lebhaft  in  den  genannten  Gebieten  gearbeitet  wurde. 

Das  Tödigebiet  sowohl  als  das  Gebiet  des  Triftgletschers 
wurde  von  Seiten  unsrer  Clubisten  vielfältig  durchstreift,  und 
unser  Jahresbuch  bringt  darüber  interessante  Mittheilungen. 
—  Dass  ausser  diesen  Gegenden  auch  die  Voralpen  und 
deren  Pässe,  so  wie  bekanntere  Berggipfel  mittlerer  Höhe 
z,  wischen  8  und  9000'  bereist  wurden,  brauchen  wir  wohl 
nicht  zu  versichern,  doch  können  wir  Schilderungen  solcher 
Touren  nur  ausnahmsweise  in  unserm  Jahresbuche  aufneh- 
men, wenn  sie  besonderes  Interesse  für  Topographie  und 
Wissenschaft  darbieten. 

Im  Einverständniss  mit  der  Sektion  Basel  hatte  das 
Central-Comite  beschlossen,  die  2.  General- Versammlung  auf 
den  30.  Septbr.,  1 .  und  2.  October  nach  Basel  einzuberufen, 
und  es  wurden  daher  schon  Ende  Juli  die  Einladungen  dazu 
an  alle  Clubisten  abgesandt  Zudem  wurde  in  diesem 
Rundschreiben  an  die  Sektionen  die  Bitte  gestellt,  zu  einer 
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Vorversanimlung  am  30.  Septbr.  jeweilen  2  Delegirte  zu 
ernennen.  Dieselben  sollten  die  verschiedenen  von  den 
Sektionen  zu  machenden  neuen  Anträge  prüfen,  um  sie  dann 
gehörig  motivirt  der  General-Versammlung  zur  Berathung 
und  Abstimmung  vorlegen  zu  können. 

Diese  Delegirten  kamen  denn  auch  am  30.  Septbr.  im 
Basler  Clublokal  zusammen,  und  ihre  Vorberathung  erleich- 
terte wesentlich  den  Gang  der  am  folgenden  Tage  statt- 
findenden Verhandlungen.  Die  Basler  Hessen  es  sich  an- 
gelegen sein,  den  alten  guten  Ruf  der  Gastfreundschaft 
ihrer  Vaterstadt  zu  bewähren.  Für  die  besuchenden  Gäste 
standen  hinlänglich  Privatquartiere  zur  Verfügung,  welche 
indessen  nicht  alle  benutzt  wurden.  Von  verschiedenen  Mit- 
gliedern der  Sektion  Basel  war  ein  reichlicher  Vorrath  von 
Ehrenweinen  spendirt  worden,  in  welchem  die  Jahrgänge 
von  1716,  1726,  1753  bis  auf  1846  herab  rühmlichst  re« 
präsentirt  waren.  Schon  an  dem  gemüthlichen  Vorabend 
des  Festes  erhielten  dieselben  gebührende  Anerkennung. 

Am  1.  October  Morgens  fand  die  Hauptversammlung  in 
dem  Museumsgebäude  statt.  Die  academische  Behörde  hatte 
zuvorkommend  sämmtliche  naturhistorische  und  Kunst- 
Sammlungen  öffnen  lassen,  welche  von  den  verehrlichep 
Festgästen  mit  vielem  Interesse  besichtigt  wurden. 

Der  Centraipräsident  Herr  Meyer-Bischoff  begrüsste 
Namens  des  Central-Comite*  und  der  Sektion  Basel  die 
schweizerischen  Besucher  mit  herzlichen  und  freundschaft- 
lichen Worten.  In  der  Einleitung  seines  Geschäftsberichtes 
berührte  er  die  höhern  Zwecke  des  schweizerischen  Alpen- 
Clubs,  und  betonte,  wie  e»  sich  sämmtliche  Mitglieder  des- 
selben zur  Aufgabe  machen  sollten,  sich  als  Pioniere  dem 
Dienste  der  Wissenschaft  unterzuordnen.  Er  sprach  ferner 
Namens  des  Central-Comite*  und  aller  Anwesenden  der  Re- 
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daktion  und  allen  Mitarbeitern  des  ersten  Jahresbuches  den 
wärmsten  Dank  für  ihre  viele  Mühe  und  Arbeit  aus.  Hierauf 
folgte  eine  kurze  Darlegung  der  Thätigkeit  des  Central- 
Comite'  im  abgelaufenen  Geschäftsjahr,  mit  Bericht  über 
unsern  finanziellen  Status,  und  dann  begannen  die  weitern 
Verhandlungen  der  Versammlung,  aus  denen  wir  die  wich- 
tigsten der  Reihe  nach  folgen  lassen. 

Als  Festort  für  ISO")  wurde  Chur  und  als  Centrai- 
präsident Herr  Cantons-Forstiuspektor  Coaz,  jetziger  Ob- 
mann der  Sektion  Rhätia  einstimmig  gewählt. 

Die  letztjährigen  Excursionsgebiete  der  Tödigruppe  und 
des  Triftgletschers  bleiben  zur  Ergänzung  noch  für  1865 
auf  denTractanden;  als  neue  wurden  bezeichnet  das  Gallinari- 
Gebiet  zwischen  Lugnetz  und  Medels,  ferner  die  Selvretta- 
Gletscherregion  im  Prättigau. 

Für  die  Herausgabe  des  Jahresbuches  wurde  ein  stän- 
diges Redaktions-Comite  erwählt  für  die  Dauer  von  3  Jahren, 
mit  Wiederwählbarkeit,  aus  den  Herren 
Dr.  Abrali.  Roth  in  Bern, 
Apotheker  Lindt  in  Bern, 
Professor  Rütimeyer  in  Basel. 

Der  Paragraph  5  der  Statuten  wurde  des  ferneren  dahin 
abgeändert,  dass  auch  nicht  in  der  Schweiz  wohnende  Aus- 
länder in  den  schweizerischen  Alpen-Club  aufgenommen 
werden  können  und  sich  wegen  der  Aufnahme  nur  bei  ir- 
gend einer  Sektion  zu  melden  haben. 

Als  Ehrenmitglieder  wurden  einstimmig  aufgenommen  die 
um  die  Erforschung  der  Hochalpen  vielverdienten  Herren 
Professor  Agassiz  in  Cambridge  (Nordamerika), 
Professor  Tyndall  in  London. 

Auf  den  Wunsch  der  Sektion  Aarau  wird  den  sämmt- 
lichen  Sektionen  anempfohlen,  eine  Ordnung  des  Führer- 
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wesens  in  ihren  Cantonen  möglichst  an  die  Hand  zu  nehmen 
und  Verzeichnisse  der  tüchtigsten  Bergführer  anzufertigen 
und  dem  Comite  einzusenden.  Auf  den  Antrag  des  Herrn 
Coaz  wird  das  Central-Comite'  bei  der  nächsten  General- 
versammlung Vorschläge  bringen,  um  die  Nomenclatur  der 
noch  unbestimmten  Bergspitzen  auf  geeignete  Art  zu  er- 
gänzen und  überhaupt  rationellere  Principien  auf  diesem 
Gebiet  zur  Geltung  zu  bringen. 

Dieser  Antrag  wird  von  den  besten  und  gewiegtesten 
anwesenden  Montanisten  warm  befürwortet.  Damit  wurde 
diese  Sitzung  geschlossen  und  um  1  Uhr  in  dem  geschmack- 
voll decorirten  Saale  des  Cafe"  National  ein  gemeinschaft- 
liches Mittag-Essen  eingenommen,  an  dem  98  Mitglieder, 
worunter  53  Gäste  und  45  Angehörige  der  baslerischen 
Sektion  theilnahmen.  —  Mitten  auf  der  Tafel  prangte  als 
Tafelaufsatz  die  ziemlich  getreu  nachgebildete  Pyramide 
des  noch  jungfräulichen  Matterhorn.  Lebhafte  und  herz- 
liche Toaste  würzten  dieses  fröhliche  Mahl,  nach  dessen 
Beendigung  alles  sich  zerstreute,  um  die  Stadt  und  ihre 
Umgebungen  zu  besichtigen.  —  Abends  7  Uhr  fand  sich 
wieder  zahlreiche  Gesellschaft  zusammen  in  den  alterthüm- 
lichen  Sälen  des  Schützen hauses  und  verlebte  den  Abend 
noch  in  ungetrübter  Festfreude.  —  Für  Sonntag  Vormittags 
waren  verschiedene  Ausflüge  in  die  Berge  von  Basellaud 
verabredet  Als  Endziel  war  Liestal  bestimmt,  wo  man 
sich  im  Gasthof  zum  Falken  noch  einmal  zu  einem  einfachen 
Mittag-Essen  vereinigte.  Zu  schnell  für  Alle  entschwand 
die  Zeit,  und  das  unerbittliche  brausende  Dampfross  ent- 
führte uns  schnell  die  lieben  Gäste,  die  in  ihre  Heimath 
zurückkehrten,  wie  die  Basler  hoffen,  in  froher  Erinnerung 
an  das  2.  Jahresfest  des  schweizerischen  Alpen-Clubs.  — 
Möge  es  noch  lange  in  ihren  Herzen  fortleben! 
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über  die  Exemtionen  im  Trift-Gebiet  während 

des  Sommers  1864. 

Von  H.  Lindl. 

JJas  für  verflossenes  Jahr  zum  hauptsächlichen  Tummel- 
platz der  Schweizer  Clubisten  ausersehene  Gebiet  des  Trift- 
end Khone-Gletschers  bot  in  vielen  Beziehungen  den  Reiz 
des  Unbekannten;  noch  existirten  keine  genauen  Karten 
über  dieses  so  lange  arg  vernachlässigte  Gebirgs-Revier; 
der  centrale  Kamm  mit  den  höchsten  Spitzen  war  noch  un- 
erstiegen:  andere  an  der  Peripherie  liegende  Gipfel  harrten 
ebenfalls  der  nähern  Bekanntschaft  mit  der  forschungs- 
lustigen Menschheit,  neue  Uebergänge  quer  durch  die  Kette 
sollten  in  verschiedenen  Richtungen  versucht  werden;  nicht 
minder  war  bis  jetzt  die  Nomenclatur  des  Gebietes  vielfach 
lückenhaft  und  unbestimmt,  und  mit  Sehnsucht  harrten 
Höhen  und  Thäler  der  freundlichen  Pathen,  welche  angelockt 
durch  die  begeisterten  Schilderungen  der  Pioniere  dieser 
Region,  oder  durch  die  einladenden  Combinationen,  zu  denen 
die  Gestaltung  des  Gebiets  Anlass  bot,  Leib  und  Seele  an 
der  hehren  reinen  Gottesnatur  erquicken  wollten. 

Schweizer  Alpen-Club.  2 
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Wo  früher  in  seltenen  Füllen  die  Thallente  die  Oletsrher 
überschritten,  sei  es  um  Vieh  zu  rauben,  wie  in  den  alten 
Fehden  zwischen  Bern  und  Wallis,  sei  es  im  gefahrlichen 
aber  Gewinn  bringenden  Schmuggel  zur  Zeit  der  Franzosen- 
kriege,  oder  flüchtend  vor  Krieges  Noth,  ziehen  jetzt  muntern 
Sinnes  kreuz  und  quer  die  Gletscher-Touristen  sicher  unter 
der  Führung  erprobter  Männer  und  wohl  versehen  mit  des 
Leibes  Nothdurft,  in  ihrer  Lust  und  Freude  nicht  ahnend,  dass 
auch  iu  diesen  dem  Treiben  der  Menschen  entrückteu  Höhen 
Mitmenschen  in  Verzweiflung  und  Todesnöthen  gerungen 
haben.  So  sollen  nach  den  Erzählungen  alter  Thalleute 
österreichische  Deserteure  diesen  Weg  eingeschlagen,  in  der 
eisigen  Wildniss  aber  elendiglich  bis  auf  einen  einzigen 
umgekommen  sein;  ebenso  verunglückte  ein  Guttauner  in 
einem  Gletscherschrunde,  als  er  zu  verbotener  Zeit  Sehaafe 
unbemerkt  in  das  Berner  Gebiet  treiben  wollte. 

Die  gedruckten  Notizen  über  unsere  Gegend  finden  wir 
in  Gruners  Eisgebirgen  des  Sehweit zerlandes  von  176U. 
diesem  seiner  Zeit  sehr  verdienstvollen  Werke.  Wenn  uns 
auch  die  damaligen  Anschauungen  und  Ansichten  über  Glet- 
scher und  deren  Verhältnisse  jetzt  kindlich  und  possierlich 
vorkommen,  so  erstaunt  man  andererseits  über  viele  genaue 
Schilderungen.  Unsere  Höhen  sind  richtig  benannt,  einzig 
ist  der  Name  die  guten  Flühe  zwichen  Thierberg  und  Galen- 
Stock  total  verschollen,  dagegen  hält  Gruner  den  Rhone- 
Gletscher  als  den  Ausläufer  des  Trift-  und  Gelmer-Gletschers 
in  der  Landschaft  Bern  und  des  Steinberg-  und  Lochberg- 
Gletschers  in  der  Landschaft  Uri,  welche  alle  sich  zwischen 
den  Firsten  der  Furka  ausliiren.  Die  Gletscher-Mulde  selbst 
beschreibt  er  als  eiuen  grossen  6  Stunden  langen  Kasten, 
in  welchem  dieser  Kisklumpen  liegt. 

Später  treffen  wir  in  Hugis  .Upen-Reisen  eine  kurze 


by  Google 


Digitized  by  Googl 


Trift-Gebiet. 


19 


Beschreibung:  namentlich  der  Cingebung  des  Sustens.  doch 
wandte  dieser  eifrige  Gletscher- Erforscher  seine  Arbeiten, 
wie  bekannt,  mehr  andern  Gegenden  zu.  Eine  anziehende 
Beschreibung  des  Göschener  Thals  und  der  Göschener  Alp, 
deren  imposante  Schönheit  gebührend  hervorgehoben  wird, 
steht  in  dem  Gemälde  der  Schweiz.  Kanton  tri.  von  Dr. 
R.  Lusser;  das  Lexicon  v.  Lutz,  die  Handbücher  v.  Ebel, 
Eßcheru.  8.  w.  enthalten  ebenfalls  einige  kurze  Bemerkungen. 

Die  genauere  Kenntniss  der  Gegend  verdanken  wir  einer 
von  Herrn  Reg.-Staithalter  Studcr  im  Jahre  1 839  unter- 
nommenen eigentlichen  Entdeckungs- Reise.  Herr  Studer 
weis't  in  seinen  Topographischen  Mitlheilungen  den  grossen 
bisherigen  Irrthum  der  Karten  nach,  welche  nach  den  feh- 
lerhaften Bestimmungen  des  Ingenieur  Frei  die  von  der 
Windegg  gesehene  Gletscherhöhe  als  das  höchste  Joch  be- 
zeichneten. Die  schönen  Panoramen  von  Mährenhorn  und 
Juchlistock,  die  anziehenden  Schilderungen  der  Ersteigungen 
des  Susten-  und  Steinhaushorns,  ebenfalls  in  Studer 's  Hoch- 
alpen, sowie  die  Ersteigung  des  Gerstenhoms  im  Berner 
Taschenbuch  von  1S54  vervollständigten  das  richtige  Bild 
dieser  Hochalpen. 

Von  Herrn  Pfarrer  Gerster  wurde  eine  gedrängte  Notiz 
über  seine  Ersteigung  des  hintern  Thierberg  im  Intelligenz- 
Blatt  von  Bern  1S50  veröffentlicht. 

Frisch  und  keck  weht  uns  in  den  Gletsrherfahrten  von 
Dr.  Roth  ächte  Firnluft  entgegen:  Sustenhorn  und  der 
Uebergang  vom  Gadmen-Thal  zur  Grimsel  sind  dort  mit  be- 
kannter Meisterschaft  beschrieben. 

Auch  englische  Autoren  würdigten  unser  Gebiet  näherer 

Beachtung.    Wir  dürfen  in  unserm  Ueberblick  den  Aufsatz 

von  Herrn  Efliot  Forster,  Vom  Griitli  nach  der  Grimsel  in 

den  Peaks,  Passes  and  G/aeiers  2.  Serie  II.  Vol.  nicht  uner- 
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wähnt  lassen,  ebensowenig  die  im  Alpine  Journal  Fol.  I. 
So.  8.  /;.  235  enthaltene  Notiz  eines  Uebergangs  vom  G<> 
schener  Thal  nach  der  Furka,  welcher  offenbar  irrthümlich 
als  Damma-Pass  bezeichnet  wird. 

Die  geologische  Beschreibung  der  Gegend  ist  in  dem 
klassischen  Werke,  die  Geologie  der  Schweiz  von  Prof. 
B.  Studer  enthalten;  eine  spezielle  Abhandlung  über  die 
Geologie  der  Berner  Alpen  unter  den  Aufsätzen  dieses  Ban- 
des, welche  wir  der  freundlichen  Gesinnung  unseres  hoch- 
verehrten Berner  Geologen  verdanken ,  giebt  weitere  Auf- 
schlüsse über  diese  interessanten  Structur-Verhältnisse, 

Zur  genaueren  Kenntniss  des  Hasli-  und  Gadmen-Thals, 
des  Grimsel-  und  des  Rhone-Gletschers,  namentlich  in  Be- 
ziehung auf  Glet8cher-Phaenomene,  wie  die  berühmten  Glet- 
scherschliffe etc.,  verweisen  wir  auf  die  1844  erschienenen 
hoch  st  anregenden  Excursions  el  Sejours  dans  les  Glaeiers 
et  les  ha utes  regions  des  Alpes  par  Desor,  in  welchen  die 
dem  klassischen,  eine  neue  Epoche  in  der  Gletscher-Theorie 

■ 

begründenden  Werke  von  Agassi:-,  Eludes  sur  /es  glacirrs 
zu  Grunde  gelegten  Arbeiten  in  ihrer  Entwicklung  verfolgt 
werden  können. 

Botanische  Notizen  müssen  in  den  verschiedenen  Floren 
zusammengesucht  werden.  Am  vollständigsten  ist  die  Ge- 
gend der  Grimsel  und  des  Rhone-Gletschers  sowie  des 
Susten- Passes  bekannt;  die  aufgefundenen  Arten  sind  in 
dem  Ferzeichniss  der  Phanerogarnen  und  Gefäss-Krypto- 
gamen  des  Hemer  Oberlandes  von  Herrn  Professor  Fischer 
oder  auch  in  den  Floren  von  Hegelschweiler  und  Gaudin 
aufgezählt. 

Weniger  oder  gar  nicht  möchte  das  Göschener  Thal  und 
Alp  in  botanischer  Beziehung  erforscht  sein. 
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Topographie  der  Gegend. 

Zwischen  der  Aare  im  Westen  und  der  Reuss  im  Osten 
in  einer  geraden  Distanz  von  circa  4Va  bis  5  Stunden,  nörd- 
lich begrenzt  vom  Gadmer-  und  Meyen-Thal,  südlich  von 
dem  Furka-Pass  und  dem  Urseren  Thal,  dehnt  sich  eine 
gewaltige  Gebirgswelt  aus.  Vier  parallele  Gebirgszüge  er- 
strecken sich  vorherrschend  von  Nord  nach  Süd,  mit  theil- 
weiser  Neigung  zu  östlicher  Abschwenkung.  Der  beträcht- 
lichste weist  im  eigentlichen  Centrum  auch  die  grösste 
Erhebung  im  Dammas-Stock  auf. 

Den  westlichen  Eckstein  bildet  das  bereits  9232'  hohe 
aussichtreiche  Mährenhorn,  welches  gegen  den  freundlichen 
Thalboden  von  Inuertkirchen  als  äusserste  Schildwacht  den 
niedrigem  Benzlaui-Stock  vorschiebt.  Gegen  das  Nessithal 
in  steilen  Gehängen  abfallend,  sandte  es  früher  zu  wieder- 
holten Malen  verderbliche  Lawinen  zu  Thal.  Eine  derselben 
begrub  im  Jahr  1817  einen  Theii  der  Familie  Weissenfluh. 
Die  82jährige  Grossmutter  unseres  Vaters  Weissenfluh  ver- 
lor bei  dieser  Katastrophe  das  Leben,  3  Kinder  und  ein 
Mädchen  wurden  glücklicli  aus  ihrem  kalten  Grabe  errettet. 
Ueber  die  Einsattlung  des  Furtwang  steht  dasselbe  in  Ver- 
bindung mit  Steinhaushorn  und  dem  noch  unerstiegenen 
Felsen  des  Kilchli-Stocks.  Auf  diese  folgen  südlich  die 
Gwächten-  und  Diechterhömer.  Von  der  nördlichem  Gruppe 
der  erstem  zieht  sich  über  das  Strahlhorn  der  zackige  Seiten- 
kamm der  fordern  GelmerhömCr  gegen  die  Aare  zu  und 
schliesst  die  abgelegene  Gelmer  Alp  von  dem  Hauptthal  ab. 
Am  Thieralpli-Stock  tritt  eine  zweite  Gabelung  des  Gebirgs- 
zuges ein,  südöstlich  nach  dem  Thier-Gweid  und  dem  seinen 
Fuss  tief  in  den  Rhonefirn  hinausstellenden  Teilen-Stock;  in 
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südlicher  Richtung:  setzt  sich  der  Hauptkanim  über  die  hintern 
Gelmer-  und  dieGerstenhörner  nach  dem  Naegelis-Grätli  fort, 
welches  in  steilen  rundlichen  Felssätzen  nach  der  Grimselköhe 
abfällt.  Die  westliche  Seite  dieser  Kette  gegen  das  bekannte 
Hasli-Thal  weist  vielfach  zackige  mit  steilen  Firn-  und  Glet- 
scherhalden gepanzerte  Gräte  und  wilde  Felsabstürze,  welche 
die  hoch  hinaufragenden  spärlichen  Weiden  mit  Geröll  und 
Schutt  bedrohen.  Die  tiefern  Gehänge  sind  theilweise  mit  Wal- 
dungen und  grünen  Weiden  geschmückt.  Zahlreiche  Wasser- 
runse  führen  in  die  Tiefe  des  Thals  und  senden  ihre  Gewässer 
der  tobenden  Aare  zu.    Der  einzige  begangene  Pass  fährt 
über  den  Furtwang  von  Guttannen  nach  dem  Trift-Gletscher 
und  Gadmen ;  wiederholt  wurde  dieser  Uebergang  von  Herrn 
Prof.  B.  Studer  mit  seinen  Schülern  auf  geologischen  Excur- 
sionen  ausgeführt. 

Die  östliche  Abdachung,  in  ihrem  nördlichen  Theii  durch 
verschiedene  Absenkungen  in  schöne  Buchten  getheilt,  in 
der  südlichen  Hälfte  beinahe  eine  gerade  Linie  verfolgend, 
wird  bis  zur  Kammhöhe  von  Firn  bedeckt.  In  prachtvoller 
Mulde  dehnt  sich  von  der  diessseitigen  Thal  wand  ein  grosser 
Firnsaal  bis  zur  Centraikette,  auf  beiden  Seiten  in  weichet 
Böschungen  ansteigend.  Dies  vereiste  Hochthal  wird  ziem- 
lich in  der  Mitte  durch  eine  Querscheide,  die  Tri/t-LimmiS) 
welche  der  Limmi-Stock  in  eine  obere  und  untere  theilt,  in 
zwei  beinahe  gleich  grosse  Reviere  getrennt.  Nach  Süden 
drängt  der  erst  flache,  dann  immer  zerrissener  sich  gestal- 
tende Rhone-Gletscher  in  eisiger  Zunge  gegen  das  Wallis 
hinunter.  Seinen  azurnen  Gewölben  entspringt  der  herrliche 
Rhodan. 


*)  Litnmi  bezeichnet  in  (lieser  Gegend  eine  praktikable  Ein- 
sät tlunp 
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Von  der  Wasserscheide  nördlich  senkt  sich  der  Trift- 
Gletscher  in  ein  schönes  von  felsigen  Vorsprüngen  einge- 
rahmtes Firnbecken,  welches  mit  gewaltigem  Druck  seine 
starren  Wogen  durch  eine  Vom  Thälti-Stock  einer-  und  dem 
Sack-Gratli  andererseits  gebildete  Thalsperre  durchpresst 
und  eine  wilde  Zerklüftung  des  Eises  bewirkt.  Solche 
Lokalitäten  widerlegen  auf  den  ersten  Blick  die  gewagte 
Theorie,  nach  welcher  die  Gletscher  die  Thalbildung  ver- 
ursacht haben  sollten.  Die  chaotischen  Eistrttmmer,  auf  der 
untern  Thalstufe  angelangt,  vereinigen  sich,  einer  plastischen 
Masse  gleich,  zu  einem  ebenen  Gletscherbecken,  das  über 
die  Windegg  hinaus  einen  letzten  kurzen  Sprung  macht,  um 
in  finsterer  Schlucht  seine  brausenden  Wasser  der  (iadmer- 
Aar  zuzusenden. 

Die  Centraikette  nimmt  ihren  nördlichen  Ursprung  an 
einem  ans  mehreren  ansehnlichen  Kuppen  bestehenden  Ge- 
birgsstock,  dem  Radolfshorn,  Wanghorn,  Gygli-  und  Drosi- 
Stock.  Entsprechend  der  Einsattlung  des  Furtwang,  einer 
gleichzeitig  geworfenen  Spalte  vergleichbar,  wird  diese 
Gruppe  von  derjenigen  der  Thierberge  durch  die  Steinlimmi 
getrennt.  Diese  bilden  einen  massiven  Stock,  welchem  keck 
der  vordere  Thierberg  mit  3091  M.  entragt,  und  durch  ein 
hohes  Firnthal  geschieden,  thürmt  sich  der  hintere  Thierberg 
erst  zu  ;U19  und  etwas  südlicher  zu  3440  M.  auf,  und  geht 
über  einen  schmalen  Kamm  in  den  Winterberg  über,  auf 
eine  Länge  von  circa  1 1  .2  Stunden  stets  eine  sehr  ansehn- 
liche Höhe  beibehaltend. 

Auf  der  Urner  Seite  wird  die  ganze  lange  durch  keine 
tiefern  Einsattlungen  unterbrochene  Kette  vom  Thierberg 
bis  zum  Gletsrhhoru  unter  diesem  Namen  des  Winterbergs 
zusammengefasst,  dessen  kolossale,  von  jähen  Eiskehlen 
durchsetzte  Felsabstürtze  mit  den  auf  hohen  Terassen  sich 


24  Lindl. 

anschmiegenden  Gletschern ,  dem  Maasplank-Gletscher  und 
Damma-Firu  mit  seinen  Ausläufern  des  Rothfirns  und  Winter- 
Gletschers  die  Umgebung  mit  ewiger  Erstarrung  zu  bedrohen 
scheinen.*)  • 

Die  Thierberge  weisen  dem  Trift-Gletscher  ein  kahles, 
felsiges  Antlitz;  nur  von  der  höchsten  Spitze  desselben  er- 
giesst  sich  in  jähem  Falle  ein  Firnstrom  in  den  zwischen 
dem  Thältistock  und  einem  vom  Maasplankhorn,  3403  BL, 
westlich  sich  auskeilenden  Felsgrat  eingebetteten  Kessel.  Ein 
zweites  erweitertes  Seitenthal  schmiegt  sich  südlicher  an  die 
Hauptkette  au,  umfasst  in  seinem  obern  Theil  von  einem 
Ausläufer  des  Schneestocks.  Von  der  Höhe  der  Wasser- 
scheide^ aber  hinweg  reicht  der  Firn  in  ununterbrochener 
Blendung  wellenförmig  bis  auf  die  höchsten  Kuppen."  In 
prächtigen  Bogen  umspannen  die  grandiosen  Schneedämme 
den  obersten  Theil  des  Rhone-Gletschers.  3435  bildet  den 
Eckstein,  dann  folgt  3547  und  3556.  Diese  letztere  Höhe 
wurde  als  eigentlicher  Schneestovk  bestimmt  welche  Benen- 
nung früher  dem  gesammten  Firnrücken  zukam.  Er  wird 
um  77  M.  vom  Damma-Stock  überragt. 

Wenn  verschiedene  Standpunkte  in  der  Schätzung  der 
relativen  Höhen  zu  der  Vermuthung  führten,  der  Damma- 
Stock  könne  nicht  der  höchste  Punkt  sein,  so  muss  dagegen 
auf  die  Messungen  der  eidgenössischen  Herrn  Ingenieure 
hingewiesen  werden,  welche  gerade  in  dieser  Gegend  mit 
äusserster  Genauigkeit  und  Sorgfalt  arbeiteten.  Im  unbe- 
dingten Vertrauen  auf  diese  Vermessungen  unterliess  der 
Referent  einen  Reisebarometer  mitzunehmen,  bedauert  aber, 
nicht  wenigstens  ein  kleines  Nivellirungs-lnstrument  zu  sich 
gesteckt  zu  haben.    Es  wäre  vielleicht  ganz  am  Platze, 


*)  Vergleiche  das  Panorama  von  der  Gösehener  Alp  aus. 
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wenn  das  verehrliche  Central-Comite  solche  und  ähuliche 
kleine  aber  praktische  Reise-Instrumente  anfertigen  und  wie 
die  Thermometer  den  Mitgliedern  zum  Ankauf  überlassen 
oder  einen  Mechaniker  mit  der  Anfertigung  und  dem  Verkauf 
derselben  betrauen  würde. 

Von  grössern  Distanzen,  wie  vom  Studer-  und  Wanne- 
horn  stellt  sich  übrigens  nicht  minder  die  Ueberzeugung  fest, 
dass  der  Damma-Stock  mit  3633  M.  der  wahre  unbeschränkte 
Gebieter  dieser  Höhen  sei,  und  auch  auf  seinem  Scheitel 
schwand  uns  jeder  Zweifel.  Nur  der  frech  sich  in  die  Lüfte 
spreizende  Galen-Stock  opponirt  mit  trotziger  Miene  und 
möchte  die  Differenz  seiner  Höhe  von  35  M.  bestreiten,  er- 
zürnt, dass  ihm  durch  Messtisch  und  Theodolit  unver- 
mutheter  Weise  die  Krone  vom  Scheitel  gerissen  wurde. 
Doch  was  reden  wir  von  Krone  und  Herrscher,  alle  sind  sie 
altehrwtirdige  schlichte  Schweizer  Bürger,  ein  jeder  trägt 
nach  Kräften  bei  zur  Verherrlichung  des  Vaterlandes. 

Der  zweit  höchste  Punkt  3603  wird  durch  einen  Felsen- 
kegel gebildet,  welcher  haubenartig  von  einer  mächtigen 
Firndecke  überzogen  ist;  er  wurde,  da  es  nicht  rathsam  er- 
schien, den  nun  einmal  fixirten  Namen  Damma-Stock  hieher 
als  dem  den  Dammafirn  eigentlich  beherrschenden  Gipfel  zu 
verlegen,  Rhone-Stoek  getauft,  indem  derselbe  das  ganze  Ge- 
biet des  Rhone-Gletschers  beherrscht 

Es  folgt  etwas  südlicher  ein  nach  Osten  sich  abzweigen- 
der wilder  Felsenkamm,  der  im  Gletschhorn  mit  3307  gipfelt 
und  sich  dann  über  den  Lochberg  und  Spitzliberg  gegen  das 
Heussthal  absenkt. 

Ueber  eine  ziemlich  tiefe,  zu  einem  Uebergang  gewiss 
ganz  passende  Einsattlung  setzt  sich  die  Hauptkette  im 
prächtigen  Galen-Stock  fort.  Stolz  erhebt  sich  seine  hehre 
Gestalt  ins  Blau  der  Lüfte  und  besticht  daher  mehr  als  die 
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langgezogene,  allmählig  sich  erhebende  massive  Form  des 
Danima.  Wie  angeklebt  ragen  seine  Gefahr  drohenden 
Schneewächten  Aber  dem  dunkeln  Abgrunde.  Möge  der  Un- 
fall, der  Herrn  Üollfuss  bei  der  ersten  Besteigung  durch  die 
Herren  Desor  und  Doll/uss  begegnete,  spätere  Besteiger  zur 
Vorsicht  mahnen. 

Gegen  die  Furka  schliesst  das  Furkahom  diese  Centrai- 
kette ab. 

Mit  den  Thierbergen  durch  ein  mächtiges  Firn-Hochthal, 
das  gegen  den  Hintergrund  des  Göschener  Thals  in  senk- 
rechten Fluhsätzen  am  Steinberg  abbricht,  verbunden,  er- 
hebt sich  südlich  der  Susten-Passhöhe  die  schöne  Gruppe  der 
Sustenhörner  in  Form  einer  mächtigen  Pyramide  mit  35 1 1  IL, 
die  auf  beiden  Flanken  von  etwas  niedrigem  Ausgipfelungen 
gestutzt  wird  (Siehe  Studers  Hochalpen).  Sie  gab,  als  be- 
kannt, dieses  Jahr  zu  keinen  Besteigungen  Anlass.  Ent- 
sprechend der  Abbiegung  der  Centraikette  schwenken  auch 
ihre  Ausläufer  östlich  ab  und  umrahmen  von  Norden  das 
einsame  Alpthal  von  Göschenen,  in  welches  von  dem  Knoten- 
punkte bei  den  Thierbergen  in  steilem  schmalen  Gehänge 
der  Kehlen-Gletscher  niederztingelt.  Steinlimmi  und  Stein- 
Gletscher  senden  in  prächtigen  Eisströmen  die  ttberfluthenden 
erstarrten  Massen  gegen  den  Susten-Pass  und  gewähren  dem 
Wanderer  eine  prachtvolle  Ansicht. 

Die  östlichste  Gruppe  ist  die  des  kahlen  und  steilen 
Flecken-Stocks  oder  Spitzliberges.  Ein  wildes  Felsenjoch 
verbindet  sie  mit  den  Sustenhörnern,  von  welchem  der  Wal- 
lenbühlfirn  in  die  rauhe  Voralp  hinuntergreift;  nördlich  ent- 
sendet der  Gebirgsstock  mehrere  Gletscher  ins  Meienthal; 
das  ganze  Revier  bisher  völlige  Terra  incognita.  Der  Spitzli- 
berg  ist  von  Nordwesten  wenig  sichtbar;  flir  die  nähere 
Umgebung  wird  er  vom  vorliegenden  um  109  M.  niedrigem 
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Stückli-Stoek  verdeckt,  erst  auf  höheren  Punkten,  wie  Hoch- 
stollen, Scheibengütsch  erhebt  sich  seine  Felsspitze  über 
den  unbescheidenen  Trabanten.  Von  östlichen  Standpunkten 
dagegen  ist  er  leicht  kenntlich  an  seinem  schlanken  Bau, 
so  vom  Sixmadun  und  Bristenstock  etc. 

Bei  der  bedeutenden  Erhöhung  der  Centraikette  befrem- 
det die  bisherige  Vernachlässigung  des  beschriebenen  Ge- 
biets, allein  dieser  Umstand  erklärt  sich  leicht  aus  der  Wahr- 
nehmung, dass  von  beiden  Seiten  hohe  Gebirgszüge  den 
Anblick  derselben  verwehren,  und  daher  dieser  Stock  nir- 
gends für  besuchtere  Lokalitäten  den  imposanten  Anblick 
gewährt,  der  am  gleich  hohen  Tödi  so  bezaubernd  anlockt. 
Nur  von  bedeutenden  Höhen  gewahrt  man  die  gewaltige 
Bodenerhebung,  dann  aber  entwickelt  sich  auch  ein  Bild  von 
hohem  Interesse,  von  gewaltiger  Kraft  und  erhabener  Ruhe. 
Aus  grösserer  Ferne  von  Norden  her,  z.  B.  von  Bern,  tau- 
chen diese  Berge  namentlich  bei  Abendbeleuchtung  deutlich 
weissscliinimemd  oder  golden  von  der  untergehenden  Sonne 
angehaucht ,  hinter  den  grauen  Kalkgebirgen  hervor ,  als 
wollten  sie  im  hehren  Kranze  unserer  Bergesgipfel  den  ihnen 
gebührenden  Rang  beanspruchen. 


Vorbereitungen. 

Wie  bereits  in  der  Chronik  des  Club  erwähnt,  wurde  im 
Frühling  vom  Central- Coinite  ein  Circular  erlassen,  welches 
neben  den  nöthigen  Angaben  die  hauptsächlichsten  Erfor- 
schungsziele hervorhob;  eine  vorzügliche  Excursionskarte 
wurde,  wenn  auch  etwas  spät,  vertbeilt,  und  am  Thälti-Stock 
glänzte  mit  ihren  säubern  tannenen  Wänden  ein  Hüttchen 
dem  Wanderer  zu  freundlichem  Willkomm  entgegen.  Die 
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Herstellung  desselben  beseitigte  einen  früher  oft  empfun- 
denen Uebelstand,  indem  die  Entfernung  der  an  den  Glet- 
scherrändern liegenden  Wohnungen  zu  beträchtlich  war,  um 
gleichzeitig  mit  einem  üebergang  noch  im  Centrum  grössere 
Besteigungen  zu  verbinden;  erfordert  ja  der  Marsch  von 
Mühlestalden  nach  der  Grimsel  einen  Zeitaufwand  von  circa 
15  Stunden,  vorausgesetzt,  dass  man  mit  Genuss  und  Ver- 
stand reist  und  nicht  eine  Hetzjagd  anstellt. 

Die  Lage  der  Htttte  ist  aber  auch,  abgesehen  von  dem 
eigentlichen  Zweck,  eine  ausgezeichnete.  An  den  felsigen 
Absturz  des  Thälti-Stocks  gelehnt ,  liegt  hart  vor  ihr  dei 
prächtige  Hochfirn  des  Trift-Gletschers,  ansteigend  in  meh- 
reren Terrassen  zur  Höhe  der  Trift-Limmi:  tief  zu  Füssen 
klaffen  die  blauen  Schründe  des  Eissturzes,  dessen  Wogen 
im  tiefen  Kessel  unten  wieder  gebändigt  das  Bild  eines  ge- 
froraen  See's  darbieten;  dort  wilde  Leidenschaft,  hier  die 
durch  Kampf  gewonnene  selbstbewusste  Ruhe.  Jenseits  des 
Gletschers  domiuiren  die  Firnhalden  des  Steinhaushorns 
und  der  Gwächten-  und  Diechterhörner,  mitten  drin  steht 
mit  seinem  felsigen  Absturz  das  Trift-Stöckli,  während  zur 
Linken  die  in  den  Winterberg  übergehenden  Thierberge  mit 
ihrer  rauhen  Wildheit  den  Besucher  abzuschrecken  ver- 
suchen. Wunderbar  erhebend,  ruft  Herr  Hofmann  aus,  ist 
der  Eindruck,  wenn  der  schwarze  sternenbesäete  Himmel 
sich  von  den  schwach  schimmernden  weissen  Bergesgestalten 
abhebt  und  die  ringsum  herrschende  Todesstille  nur  unter- 
brochen wird  vom  fernen  gedämpften  Rauschen  des  Gletscher- 
bachs. 0!  ihr  guten  Stadt-  und  Thalleute,  die  ihr  kopf- 
schüttelnd den  Beweggrund  zu  Bergbesteigungen  in  blossem 
Ehrgeiz  sucht,  es  als  ein  tollkühnes  Gebahren  ausschreit, 
die  Natur  in  ihren  geheimsten  Werkstätten  erforschen  zu 
wollen,  kommt  und  schaut  selbst,  das  Herz  wird  auch  Euch 
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aufgehen,  ihr  werdet  mit  uns  empfinden,  wie  schön  es  ist 
da  oben,  wie  tausendfältig  alle  Mühen  und  Anstrengungen 
belohnt  werden. 

Die  dem  Westwinde  etwas  ausgesetzte  Position  der  Hütte 
veranlasste  die  Berner  Sektion,  im  Herbst  noch  eine  Uni- 
mauerung derselben  vornehmen  zu  lassen.  Sie  misst  circa 
7'  in  der  Breite  und  12'  in  der  Länge,  und  enthält  neben  der 
mit  duftendem  Bergheu  versehenen  Schlafstelle  einen  schma- 
len wackelnden  Tisch  und  ditto  Bank  nebst  eisernem  Oefchen. 
Der  schwierige  Transport  des  Holzwerks  die  Thälti-Platten 
hinauf  und  der  bescheidene  Preis  mögen  die  leichte  Bauart 
und  nicht  zu  Übertreffende  Einfachheit  entschuldigen.  Für 
ein  Gletscher-Nachtlager  logirt  man  ausgezeichnet  und  ris- 
kirt  nicht,  eine  Bougie-Note  bezahlen  zu  müssen. 

Es  darf  die  Erwartung  ausgesprochen  werden,  dass  die 
schöne  Gelegenheit,  ohne  sehr  grosse  Anstrengung  die  Herr- 
lichkeit einer  imposanten  Gletscherwelt  zu  gemessen  und 
selbst  beträchtliche,  majestätische  Aussicht  bietende  Höhen 
zu  ersteigen,*viele  Bergliebhaber  einladen  werde,  das  gast- 
liche Häuschen  zu  betreten  und  sich  seinem  Schutze  anzu- 
vertrauen. Für  mehrtägige  Arbeiten  eines  Naturforschers, 
Ingenieurs  oder  Photographen  ist  die  Station  sehr  passend. 

Da  die  Reisen  selbst  dem  freien  Ermessen  der  Einzelnen 
überlassen  bleiben,  wurden  keine  weiteren  officiellen  Anord- 
nungen getroffen,  und  es  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass 
das  freie  Handeln  des  Individuums  uns  oft  unbotmässigen 
Republikanern  sehr  behagt.,  dass  allerdings  einem  freien 
frohen  Entschlüsse  die  frische  That  auf  dem  Fusse  folgt  Ob 
aber  mit  diesem  freien  und  vollkommen  gerechtfertigten 
Systeme  sich  nicht  eine  gewisse  Initiative  desOntral-Comite 
verbinden  Hesse,  möchte  Referent  sich  die  Freiheit  nehmen, 
anzuregen. 


Digitized  by  Google 


30  Lindt.  i 

Die  Vereinszwecke  würden  sicherlich  wesentlich  geför- 
dert, wenn  bei  Zeiten  einzelne  passende  Persönlichkeiten  für 
gewisse  Aufgaben  gewonnen  würden,  sei  es  fiir  besonders 
wünschenswerthe  Ersteigungen,  für  Zeichnungen  oder  Nach- 
messungen, für  Lösung  physikalischer  und  naturwissen- 
schaftlicher Fragen  und  dergleichen.  Die  Schwierigkeiten, 
welche  sich  einer  solchen  Thätigkeit  entgegensetzen,  sind 
zwar,  wie  wir  wohl  wissen,  gross,  allein  es  wären  ergän- 
zende Versuche  in  dieser  Richtung  bei  passender  Gelegenheit 
wohl  gerechtfertigt. 

Planmässig  und  lebhaft  attaquirten  die  Basler  Monta- 
nisten beinahe  das  ganze  Gebiet  und  zeichneten  sich  durch 
schöne  Leistungen  aus,  sie  bewiesen,  dass  auch  nicht  un- 
mittelbar am  Fusse  der  Bergriesen  Wohnende  das  rechte 
Zeug  zum  Gletscherfahren  besitzen  und  dass  es  nicht  nöthig 
ist,  eigene  sich  abschliessende  Zirkel  zu  gründen. 

Von  Bern  ging  eine  einzige  grössere  Expedition  ab, 
welche  aber  nur  im  Vorbeigehen  einen  Ueberblick  über  diese 
Reyiere  gewinnen  wollte  und  daher  zur  Lösung  eigentlicher 
Hauptaufgaben  nicht  die  nöthige  Zeit  verwenden  konnte, 
l'eberhaupt  wurden  die  eingefleischten  Bergsteiger  dieser 
Sektion  durch  andere  Aufgaben  im  Gebiete  der  Bemer  Alpen 
in  Anspruch  genommen. 

Einzeln  unternahmen  mehrere,  verschiedenen  Sektionen 
angehörende  Clubisten  grössere  und  kleinere  Touren  und  ver- 
danken wir  denselben  genauere  Kenntniss  über  die  von  ihnen 
erstiegeneu  Gipfel.  Der  Uebersichtlichkeit  wegen  lassen  wir 
eine  chronologische  Aufzählung  der  Excursionen  folgen.  s°" 
weit  sie  uns  bekannt  geworden  sind.  ' 
1S64.  6.  Juli  Aufrichtung  der  Clubhutte  am  Thaltistoek. 
7.    -1.  Ersteigung  des  Schneestocks  durch  Hrn. 
Wenger  mit  Weissenfluh. 

* 
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1864.  21.  Juli  1.  Ersteigung  des  Spitzlibergs  durch  Hrn. 

Railiard  und  Fininger  mit  Zgraggen  und 
Blatter. 

26.     -    2.  Ersteigung  des  Schneestocks  durch  Hrn. 
Railiard  und  Kiefer. 

28.  -    1.  Ersteigung  des  Damma-Stocks,  3509  und 

3603,  durch  Hm.  Hotmann  mit  Weissen- 
fluh  und  Fischer. 

29.  -    1.  Ueberschreitung  zwischen  Thierbergen 

und  Thierbergsattel  nach  Goschener 
Thal,  von  Hrn.  Hofmann. 

1.  Aug.  1.  Ersteigung  des  hint.  Thierberg's,  3419' 

durch  Hrn.  Preisse  mit  Weissenfluh. 

2.  -     1.  Ersteigung  des  Diechterhorns  durch  Hrn. 

Schwarzenbach  mit  Weissenfluh. 

3.  -    2.  Ersteigung  des Damma-Stocks  durch  Hrn. 

Studer,  Aebi,  Lindt  mit  2  Hlatter  und 
Sulzer,  nebst  Ueberschreitung  des  Thier- 
Alpligrats. 

3.  -  Uebergang  von  Gadmen  nach  Grimsel  von 
Hrn.  Rütimeyer. 

6.  -  Uebergang  über  Stein-Gletscher  nach  Gö- 
schenen von  Hrn.  Schwarzenbach  mit 
WeissenHuh. 

6.  -  Uebergang  von  Göschenen  über  Dammafirn 
und  Tiefen-Gletscher  nach  Furka,  fälsch- 
lich  Damma-Pa8S  genannt,  von  Hrn. 
Jacomb,  englischer  Clubist,  mit  Tännler. 

12.  -    2.  Ersteigung  des  Spitzlibergs  mit  dem  Vor- 

alpstock  durch  Hrn.  Hauser  mit  2  Elmer. 

13.  -    Uebergang  von  Göschenen  nach  der  Furka 

durch  Hrn.  Hauser  mit  2  Elmer. 
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1864.  13.  Aug.  Ersteigung  des  Galenstocks  durch  Hrn. 

Jacot. 

13.    -     1.  Ersteigung  des  Thieralpli-Stocks,  3395, 
durch  Hrn.  Jacot  mit  Uebergang  vom 
Gelmersee  zur  Clubhütte. 
13.    -    Ersteigung  des  Galenstocks  durch  Hrn. 

Braun  (Photograph). 
10.  Sept.  Recognoscirung  der  Üammakette  zur  Auf- 
findung eines  Passes  nach  Göschenen 
durch  2  Weissenfluh. 
28.    -    Ersteigung  des  H.  Thierbergs,  3446,  durch 
Hrn.  Wenger  mit  Weissenfluh. 
Erwähnung  verdient,  dass  unser  verehrter  Herr  Präsident 
während  3  Tagen  in  der  Clubhütte  ausharrte  und  doch  dem 
fatalen  Wetter  schliesslich  weichen  musste. 


Bereisung  des  Gebietes. 

Wir  ersuchen  nun  den  freundlichen  Leser,  den  Fuss- 
tapfen unserer  Excursionisten  über  Fels  und  Eis,  Berg  auf 
und  hinunter  folgen  zu  wollen. 

Für  die  zahlreichen  trefflichen  Berichte  und  Mittheilun- 
gen statten  wir  den  Einsendern,  namentlich  den  Herren  Stu- 
der,  Hofmann,  Raillard,  Hauser,  Schwarzenbach,  Preisse, 
Wenger  und  Vater  Weissenfluh,  den  aufrichtigsten  Dank  ab; 
bei  dem  reichhaltigen  Material  war  es  aber  unthunlich,  die- 
selben ausführlich  wiederzugeben,  so  dass  wir  genöthigt 
waren,  minder  Wichtiges  zu  übergehen,  um  die  Hauptpartien 
desto  ungeschmälerter  beibehalten  zu  können. 

Der  erste  und  letzte  im  Gebiet  war  Herr  Iß 'enger  aus 
Bern,  welcher  die  Güte  hatte,  bei  dem  Bau  der  Hütte  selbst 
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mit  Hand  anzulegen  und  den  Transport  der  wenigen  Uten- 
silien zu  besorgen.  Bei  Schneegestöber  wurde  der  Schnee- 
stock zum  ersten  Mal  bestiegen,  von  der  Aussicht  konnte 
unter  solchen  Umständen  aber  nicht  viel  gejiihmt  werden. 
Reichlich  entschädigt  wurde  Herr  Wenger  jedoch  im  Septem- 
ber bei  seiner  Ersteigung  des  Hintern  Thierbergs,  3446  M., 
durch  einen  jener  durch  Klarheit  ausgezeichneten  Herbst- 
tage, welche  sich  unauslöschlich  mit  den  zauberhaften  Ein- 
drücken des  erlebten  Genusses  der  Erinnerung  einprägen. 

Spitzliberg. 

Mitte  Juli  waren  auch  schon  Herr  Raillard  und  Raths- 
herr Ft'ninyer  aus  Basel  zur  muntern  alpinen  Thätigkcit  aus- 
gezogen: die  unbeständige  kühle  Witterung,  die  verhängten 
Alpenzüge,  durch  welche  wir  Berner  uns  über  den  Zustand 
der  Hochh'rne  täuschen  Hessen  bis  wir  von  mehreren  Seiten 
die  frohlockendsten  Nachrichten  erhielten,  beeinträchtigten  - 
zwar  zeitweise  die  Ausführung  ihrer  Pläne,  rasche  Ent- 
schlossenheit verhalf  ihnen  aber  doch  zum  Siege. 

Nachdem  sich  die  beiden  Herren  von  ihrer  Excursion 
auf  die  Windgälle  in  Amstäg  erholt,  wo  der  menschen- 
freundliche Kreuzwirth  seine  Gäste  auf  die  Vorzüge  des 
Gletscherwassers  aufmerksam  zu  machen  und  ein  allge- 
meines Vorurtheil  gegen  den  Gebrauch  desselben  zu  besei- 
tigen suchte,*  begaben  sie  sich  mit  den  Führern  Maria  Trösch 
und  Ambr.  Zgraggen  über  Göschenen  nach  den  im  einsamen 
Voralpthal  gelegenen  steinernen  Hütten  von  Hornfeli,  um 
von  hier  aus  den  Spitzliberg,  wie  der  Flecken-Stock  vorzugs- 
weise in  der  Umgebung  genannt  wird,  zu  erklimmen.  In 
anhaltendem  Marsche  über  rauhe  Pfade  erreichten  sie  gegen 
Mittag  die  oberste  neu  erbaute  und  mit  Latten  gedeckte 
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Hütte,  welche  auf  einer  mit  Steinblöcken  besäateu  Terrasse, 
auf  den  Flühen  genannt,  gelegen,  nur  für  wenige  Tage  im 
^Hochsommer  von  den  Sennen  bezogen  wird. 

Durch  strömenden  Regen  an  weiterem  Vordringen  ge- 
hindert brachten  die  armen  Reisenden  ohne  Decken  und 
nur  mit  knappem  Proviant  versehen,  eine  lange  kalte  Nacht 
in  dieser  aus  aufeinandergeschichteten  Steinen  aufgeführten 
Hütte  zu,  durch  deren  Fugen  der  Wind  unbarmherzig  blies, 
und  in  der  sie  zum  -Schutz  vor  der  Nässe  des  Bodens  aut 
einem  vom  Dache  losgerissenen  und  über  zwei  Steine  ge- 
legten Brette  sitzend,  mit  Plaudern,  Rauchen  und  dem  Unter- 
halten eines  Feuers  sich  ergötzen  mussten.  Nur  einer  aus 
der  Gesellschaft  zog  es  vor,  unter  einen  hinten  an  die  Hütte 
sich  lehnenden  Felsblock  zu  schlüpfen,  wo  er  in  stoischer 
Ruhe  die  Kameraden,  welche  ihm  als  Unterlage  einiges  Ge- 
sträuch reichen  wollten,  abmahnte  mit  den  Worten :  ..Uihntfs 
numme  si\  i  lieg  ganz  weich,  i  lieg  ja  im  Dr. . 

Der  Rückzug  war  unvermeidlich;  .durchnässt  und  stille 
langte  die  geschlagene  Kolonne  schon  um  7  Uhr  Vormittags 
wieder  in  Göschenen  an.  In  Bogen  um  wanderten  sie  diesen 
und  den  folgenden  Tag,  bei  trübseligem  Himmel,  den  un- 
wirthlichen  Gebirgsstock  über  Wasen  und  die  Sustenstrassr 
bis  Innertkirchen.  Doch  als  Nachmittags  der  Himmel  sich 
aufhellte,  spukte  plötzlich  wieder  in  ihren  Köpfen  derSpitzli- 
berg,  und  obschon  sie  sich  nicht  verhehlten,  dass  dessen 
Besteigung  von  dieser  Seite  zeitraubender  und  beschwer- 
licher sei,  wurden  rasch  die  nöthigen  Vorbereitungen  ge- 
troffen, dem  trotzigen  Gesellen  noch  einmal  zu  Leibe  zu 
gehen.  Von  Mellingen  wurde  Caspar  Blatter  herbeschieden, 
und  mit  ihm  und  Zgraggen  noch  Abends  9  Uhr  die  Steinalp 
wieder  bezogen.  Lassen  wir  nun  Herrn  Raillard  selbst  die 
weiteren  Erlebnisse  schildern. 
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Früh  um  2  Uhr,  es  war  Donnerstag  den  21.  Juli,  wurde 
anticipando  ein  tüchtiges  Frühstück  eingenommen  und  Pnnkt 
3  Uhr  traten  wir  in  die  dunkle  Nacht  hinaus.  Aber  welch 
eine  Nacht!  Die  Sterne  flimmerten  in  unbeschreiblichem 
Glanz  am  wolkenlosen  Himmel,  welch  ein  Tag  musste  dieser 
Nacht  folgen!  Der  gewaltige  Stein-Gletscher,  der  endlos  in 
der  dunkeln  Ferne  sich  zu  verlieren  schien,  mit  seinen 
kolossalen  Eisbergen  und  Schründen  machte  eine  recht  un- 
heimliche Physiognomie,  und  drüben  das  hojie  Sustenhorn, 
dessen  weisse  Kuppe  mit  dem  dunkeln  Himmel  wundervoll 
kontrastirte,  schaute  in  seinen  Eismantel  gehüllt,  bleich  und 
geisterhaft  auf  uns  hernieder. 

Mit  einigen  frohen  Juchzgern,  die  wir  in  die  stille  Nacht 
hinaussandten,  machten  wir  unsrer  Freude  Luft,  dass  der 
Himmel  dies  Mal  uns  begünstigte,  und  die  kühle  erfrischende 
Morgenluft,  welche  vom  Gletscher  zu  uns  herüberwehte, 
strich  bald  vollends  den  Schlaf  von  unsern  Augen.  Es 
war  hell  genug,  um  die  bequeme  Sustenstrasse  hinaufzu- 
wandcm  und  als  wir  auf  der  noch  mit  Schnee  bedeckten 
Passhöhe  anlangten,  begann  es  schon  zu  tagen..  Hier  ver- 
liesseu  wir  den  Weg,  überschritten  ein  kleines  Schneefeld 
und  zogen  uns  rechts  zuerst  über  moosige  Abhänge,  dann 
über  Geröll  und  Schutthalden,  oft  nur  über  schmale  Absätze 
schreitend,  um  die  schroffen  Ausläufer  des  Bockbergs  herum. 

Zu  unsrer  Linken  stieg  aus  der  Tiefe  der  Kalchthal- 
Gletscher  bis  an  die  nördlichen  Abhänge  des  Sustenhorns 
empor,  und  wir  hofften,  unsere  Richtung  verfolgend  ohne 
hinabzusteigen  über  den  oberen  Theil  dieses  Gletschers 
jenes  Joch  zu  erreichen,  welches  in  steilem  Felsabsturz  dieses 
Thal  abschliesst,  und  an  dessen  Südseite  der  Wallenbühl- 
Gletscher  sich  in  das  Voralpthal  hinabsenkt.  Wir  gewahr- 
ten jedoch  bald,  dass  der  Gletscher  in  seinem  oberen  Theil 
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sehr  zerklüftet  ist,  und  zogen  vor,  jetzt  schon  auf  denselben 
hinunter  zu  steigen,  um  dessen  Mitte  zu  gewinnen.  Es  war 
5  Uhr,  als  wir  das  Eis  betraten,  welches  sehr  fest  und  glatt 
war;  wir  lavirten  zwischen  den  Schrunden  hindurch  quer 
Uber  den  Gletscher,  bogen  dann  rechts  südlich  über  ein 
steiles  Schneefeld  hinauf,  und  lagerten  uns  bei'm  Betreten 
der  Felsen,  um  unser  Feldfrühstück  einzunehmen. 

Wie  schmeckte  es  uns  in  dieser  Luft,  in  dieser  wunder- 
vollen Natur;  die  Bergspitzen  leuchteten  bereits  im  goldenen 
Glanz  der  aufgehenden  Sonne,  es  war  einer  jener  Gottes- 
morgen, die  unbeschreiblich  sini,  wo  die  ganze  Natur  in 
solch  unübertrefflicher  Reinheit 'vor  uns  liegt,  als  wäre  sie 
eben  erst  aus  der  Hand  des  Schöpfers  hervorgegangen,  und 
wo  wir  uns  selbst  über  alles  Irdische  erhaben  fühlen.  — 

Doch  nicht  lange  durften  wir  uns  diesen  wonnigen  Träu- 
men hingeben,  denn  nun  galt  es,  die  sich  in  erschreckender 
Höhe  vor  uns  aufthürmende  Felswand  zu  erklettern;  das 
Gestein  war  sehr  verwittert  und  locker,  so  dass  man  sich 
nicht  immer  fest  darauf  verlassen  durfte;  auch  musste  alle 
Vorsicht  angewendet  werden ,  dass  nicht  die  zuletzt  Gehen- 
den von  den  sich  stets  lösenden  Steinen  getroffeu  würden. 
Wir  gebrauchten  hiezu  eine  volle  Stunde  und  erreichten  um 
7  Uhr  die  Höhe  des  genannten  Jochs,  welches  den  Stttckli- 
Stock  mit  dem  Sustenhorn  in  einer  Höhe  von  2657  M. 
verbindet  und  als  schmaler  Felskamm  den  Kalchthal-  und 
Wallenbühl-Gletseher  trennt,  eines  Passes,  der  bereits  vor 
mehreren  Jahren  von  unserm  vielgereisten  Herrn  G.  Studer 
überschritten  worden. 

Hier  öffnete  sich  uns  schon  eine  glänzende  Aussicht; 
alle  Berge  prangten  in  herrlichster  Morgen  beleuehtung;  hin- 
ter uns  im  Norden  die  schwarzen  Urathshörner,  der  breite 
Titlis  mit  seinen  senkrechten  Felswänden,  rechts  die  Susten- 
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hömer  mit  ihrer  zierlichen  Firnbekleidung,  der  Hornfeli- 
Stock:  gerade  vor  uns  in  der  Tiefe  das  uns  bekannte  Voralp- 
thal;  zunächst  zu  uusrer  Linken  der  Stückli-Stoek,  der  einen 
Gletscher  nach  dem  Kalehthal  und  einen  Felsgrat  gegen  uns 
herabsendet;  weiter  südöstlich  unser  Ziel,  der  felsige  Gipfel 
des  Spitzlibergs,  dein  wir  nun  unsere  besondere  Aufmerk- 
samkeit zuwendeten,  und  dessen  Entfernung  und  Gestalt 
uns  noch  ein  gutes  Stück  Arbeit  in  Aussieht  stellte.  Doch 
was  ist  das  für  ein  schwarzer  Punkt  dort  drüben  auf  dem 
Titlis-Stollen,  er  bewegt  sich?  —  Das  Fernrohr  zur  Hand, 
und  wir  bemerken  deutlich  einen  einzelnen  Mann,  der  nach 
dem  Gipfel  wandert,  den  hat  auch  der  schone  Tag  früh 
herausgelockt.  — 

Nach  wenigen  Schritten  betreten  wir  den  Wallenbühl- 
Gletscher,  der  anfänglich  stark  abfällt,  wendeten  uns  jedoch 
bald  links  in  der  Höhe  bleibend,  über  steinige  Abhänge,  und 
erblickten  von  hier  eine  Gerase,  die  auf  einem  Felsvorsprung 
stehend,  uns  längere  Zeit  nicht  zu  bemerken  schien,  bis  sie 
uns  witternd,  plötzlich  bergauf  eilte.  —  Auf  einer  höheren 
Abdachung  angelangt,  überschritten  wir  einige  Schneefelder 
und  lagerten  uns  bei  einer  Quelle,  um  uns  für  die  letzte 
ernstliche  Arbeit  zu  stärken,  denn  nun  galt  es  erst  dem 
eigentlichen  Berggipfel  zu  Leibe  zu  gehen.  — 

Von  hier  aus  ziehen  sich  mehrere  steile  Felsgräte  gegen 
den  Berg  hin.  und  nachdem  wir  während  längerer  Zeit  über 
einen  derselben  hinaufgeklettert,  gewahrten  wir,  dass  er 
nicht  mit  dem  oberen  Theile  des  Berges  zusammenhängend 
sei,  und  wir  mussten  denselben  wieder  verlassen,  um  einen 
andern  Kamm  zu  ersteigen,  von  wo  aus  wir  plötzlieh  in 
geringer  Entfernung  unter  uns  jener  Alphütte  auf  den  Flühen 
ansichtig  wurden,  in  welcher  wir  drei  Tage  vorher  eine  so 
unerquickliche  Nacht  hatten  verbringen  müssen;  wie  ver- 
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schieden  war  heute  der  Anblick  dieser  Gegend  gegen  da- 
mals! Dieser  Grat  war  so  steil,  dass  meistens  auch  die 
Hände  zu  Hülfe  genommen  werden  mussten,  doch  wurde  die 


Steigung  nach  oben  geringer  und  über  ein  kleines  jähes 
Schneefeld  gelangten  wir  um  halb  1 1  Uhr  auf  eine  felsige 
Einsattlung,  wo  sich  uns  die  Aussieht  nach  Osten  öff- 
nete. — 

Hier  erblickten  wir  den  Gipfel  unseres  Berges  in  so 
verführerischer  Nähe,  dass  wir  denselben  in  weniger  als 
einer  Stunde  glaubten  erreichen  zu  können ,  und  Blatter 
kletterte  ein  Stück  weit  über  die  Felsen  weiter,  um  zu  re- 
cognosciren,  erklärte  aber  bei  seiner  Rückkehr,  es  sei  fast 
unmöglich,  hier  weiter  zu  kommen,  und  wir  würden  am 
Besten  thun,  wieder  bergab  zu  steigen  und  unseren  Weg 
über  den  Schnee  hinauf  zu  suchen.  Rasch  ging  es  nun 
wieder  eine  gute  Strecke  abwärts,  dann  wurde  rechts  ab- 
geschwenkt und  eine  Schneekehle  betreten,  die  sich  entsetz- 
lich steil  aber  direkt  nach'  dem  Gipfel  hinzieht;  der  Schnee 
war  weich,  und  obschon  langsam,  näherten  wir  uns  doch 
zusehends  der  Höhe.  Noch  gings  behutsam  längs  einer 
überhängenden  Schneegwächte  vorbei  und  Hailoh!  wir  stan- 
den auf  dem  höchsten  Gipfel  des  Spitzlibergs.  Es  war  5  Min. 
nach  1  Uhr,  und  welche  Aussicht!  kein  Wölkchen  war  sicht- 
bar am  weiten  Horizont  — 

Doch  vor  allem  lasst  uns  ein  wenig  ausruhen,  wir  sind 
seit  10  Stunden  auf  den  Beinen,  und  es  war  heiss,  sehr 
heiss,  hier  auf  dieser  Höhe  noch  +  15°  Rr.  Eine  Flasche 
Burgunder  wurde  entstöpselt,  und  wir  feierten  Hochzeit  mit 
dem  jungfräulichen  Berge;  wie  ein  Regen  auf  dürrem  Erd- 
reich, so  versiegte  die  labende  Flüssigkeit  in  den  ausge- 
trockneten Kehlen.  Es  ist  ein  unbeschreiblich  erhebendes 
Gefühl,  zum  ersten  Mal  einen  Gipfel  zu  betreten,  auf  dem, 
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so  lang  die  Erde  steht,  noch  kein  Sterblicher  geweilt:  wir 
nehmen  durch  Aufstellung  der  Fahne  Besitz  davon,  und  es 
ist  uns,  als  ob  derselbe  nun  unser  Eigenthum  wäre;  wenn 
wir  ihn  später  einmal  wieder  aus  der  Ferne  erblicken,  so 
treuen  wir  uns,  wie  wenn  wir  einen  alten  lieben  Bekannten 
wieder  sehen.  — 

Da  tlattem  vier  Schmetterlinge  an  uns  vorbei,  als  woll- 
ten sie  uns  auslachen,  dass  wir  so  schwerfällig  da  herauf 
gestiegen:  dies  leichte  beflügelte  Volk  hat's  bequemer.  — 

Der  Gipfel  hat  eine  ansehnliche  Fläche,  ist  etwa  20 
Schritte  lang  und  hat  die  Richtung  von  Südwest  nach  Nord- 
ost; die  eine  Hälfte  desselben  besteht  aus  einer  Wölbung 
von  Firnschnee,  die  nordöstliche  dagegen  aus  zerbröckeltem 
röthlichem  Gestein.  Aus  dem  Schnee  gruben  die  Führer 
das  vollständige  Gerippe  einer  Gemse,  deren  Kopf  jedoch 
so  tief  im  Eise  verborgen  war,  dass  wir  wegen  Mangel  an 
Zeit  darauf  verzichten  mussten  ihn  auszugraben,  um  die 
Horner  mitzunehmen ;  es  war  vermuthlich  ein  angeschossenes 
Thier,  das  sich  auf  diese  Höhe  geflüchtet  und  hier  verenden 
musste.  — 

Mit  unbeschreiblichem  Genuss  weidete  sich  unser  Auge 
an  der  entzückenden  Aussicht,  die  uns  in  unübertrefflicher 
Reinheit  entgegenstrahlte,  und  deren  Grossartigkeit  und 
Ausdehnung  überwältigend  ist:  die  Zeit  gestattete  uns  leider 
nicht  in  die  Einzelnheiten  derselben  einzutreten,  wir  mussten 
uns  mit  dem  Gesammteindrucke  begnügen,  der  uns  immer 
unvergesslich  sein  wird. 

Dieser  Berggipfel  kann  wohl  nur  von  der  westlichen 
Seite  bestiegen  werden,  und  der  Reisende  hat  die  Wahl,  ent- 
weder die  sehr  steilen  zerklüfteten  Felsgräte  zu  erklimmen, 
oder  die  sich  bis  zur  Spitze  jäh  hinaufziehenden  Schnee- 
kehlen zu  benutzen,  welch'  Letzteres,  bei  auch  nur  einiger- 
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massen  günstiger  Beschaffenheit  des  Schuees  weniger 
beschwerlich  und  zeitraubend  und  deshalb  auch  mehr  zu 
empfehlen  ist.  Jedenfalls  ist  eine  Besteigung  von  Göschenen 
über  die  Voralp  und  die  Flüheu,  wie  solche  bei  unserem 
ersten  Versuch  durch  die  schlechte  Witterung  vereitelt  wurde, 
weit  vorzuziehen ,  da  dieser  Weg  näher  und  bequemer  ist. 

Während  wir  den  heutigen  ersten  Besuch  dieses  Gipfels 
auf  einem  Zettel  notirten  und  ihn  in  die  leere  Flasche  ver- 
sorgten, waren  die  Führer  beschäftigt,  ein  Steinmannli  zu 
errichten,  in  welchem  eine  Fahne  aufgesteckt  und  in  dessen 
Fuss  die  Flasche  verwahrt  wurde.  Der  Aufenthalt  auf  die- 
ser Höhe  war  bei  der  warmen  Temperatur  äusserst  ange- 
nehm, und  es  fiel  uns  nun  um  so  schwerer,  uns  wieder  von 
diesem  mühsam  errungenen  herrlichen  Standpunkt  trennen 
zu  müssen;  doch  die  Zeit  drängte,  und  wir  hatten  bis  zur 
Steinalp  noch  einen  langen  Küekweg  vor  uns.  — 

20  Min.  nach  2  Uhr,  nach  einem  Aufenthalt  von  5  4  Stun- 
den, wurde  wieder  aufgebrochen;  wir  betraten  anfänglich 
die  nämliche  Schneebahn,  über  die  wir  heraufgekommen, 
statt  aber  dann  wieder  über  die  Felsen  zu  steigen,  folgten 
wir  den  Schneekehlen,  welche  gerade  abwärts  führen,  und  ob- 
sehon  wir  mit  jedem  Schritt  bis  über  die  Kniee  in  den  Schnee 
sanken,  ging  es  doch  bei  unsern  langen  Schritten  rasch  vor- 
wärts, und  wie  erstaunten  w  ir,  als  wir  auf  der  Seiten-Moräne 
des  Wallenbühl-Gletschers  anhielten  und  nach  der  Uhr  sahen, 
dass  wir  nur  eine  Stunde  gebraucht  hatten,  während  uns  der 
Weg  von  hier  nach  der  Spitze,  allerdings  mit  einigen  Irr- 
fahrten, über  5  Stunden  Zeit  gekostet  hatte.  Wir  betraten 
nun  den  Gletscher,  den  wir  seiuer  Länge  nach  hinanstiegen, 
und  wie  wohl  behagte  es  nach  all'  dem  Klettern  unsern 
Gebeinen,  wieder  auf  einem  richtigen  Gletscher  marsclüren 
zu  können. 
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Um  5  Uhr  gelangten  wir  auf  das  Joch,  von  wo  wir  wie- 
der eine  volle  Stunde  an  der  Felswand  nach  dem  Kalchthal 
hinabziiklettem  hatten,  und  da  wir  fanden,  es  sei  nun  für 
heute  des  Steigens  und  Kletteras  genug,  so  gelüstete  es  uns 
nicht  mehr  nach  den  steilen  Abhängen  zu  unsrer  Linken, 
sondern  wir  wendeten  uns  über  die  Gletscher  hinab,  um  die 
aus  dem  Thal  verführerisch  lockende  Sustenstrasse  zu  ge- 
winnen: ein  zwar  etwas  weiterer  aber  desto  bequemerer 
Weg,  auf  dem  wir  gegen  9  Uhr  die  Steinalp  erreichten, 
welche  wir  173/i  Stunden  vorher  verlassen  hatten,  vergnügt 
über  den  erlebten  unvergesslichen  Tag,  mit  Gefühlen  des 
Dankes  gegen  Gott,  der  uns  alle  vor  jedem  Unfall  bewahrt 
hatte,  und  mit  der  Befriedigung,  einen  Berggipfel  tiber- 
wunden zu  haben,  der  uns  nicht  wenig  Zeit  und  Mühe  ge- 
kostet. — 

Das  gleiche  Ziel  im  Auge  rückte  14  Tage  später  Herr 
Hauser  v.  Glarus,  der  thätige  Präsident  der  Sektion  Tödi, 
aus  dem  vorjährigen  Revier  in  argem  Sturm  von  Unter- 
schächen  über  das  Brunni-  und  Griesthal  in  die  Gotthard- 
strasse einmündend,  das  Göschener  Thal  hinauf.  Es  war 
in  diesen  Tagen  des  August  vom  9.  bis  11.  in  den  Alpen 
bis  tief  in  die  Weiden  hinunter  Schnee  gefallen,  der  sogar 
bis  zum  Doif  Göschenen  reichte,  und  eine  empfindliche  Kälte 
machte  sich  bis  in  die  untern  Gegenden  geltend.*)  Die 
Heerden  hatten  die  umliegenden  Alpstäfel  verlassen  und 
Schutz  in  den  heiinathlichen  Ställen  suchen  müssen.  Die 
Temperatur  der  Luft  am  12.  August  Morgens  6  Uhr  im 
Schatten  betrug  in  Göschenen  -f-  9°,  6  L.  Auf  dem  Marsche 
in  die  Voralp  wird  der  Wanderer  durch  malerische  Natur- 


*)  Siehe  die  der  Redaktion  gütigst  mitgethcihe  meteorologische 
Notiz,  unter  den  kleinern  Mitt  hei  Innren. 
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scenen  überrascht:  aus  dem  wilden  Thalgrund  winkt  plötz- 
lich zwischen  den  Tannen  die  weissgetünchte  Kapelle  der 
Göschener  Alp:  oberhalb  des  Zusammenflusses  der  Bäche, 
welche  aus  der  Göschener-  und  Voralp  in  rauschendem  Laute 
zu  Thal  stürzen,  schimmert  durch  einen  Säulengang  von 
dunkeln  Tannen  ein  schöner  Wasserfall  des  Voralpbaches, 
zu  beiden  Seiten  ragen  gewaltige  Ooulissen  von  granitischem 
Gestein,  mit  Tannen  und  Bergföhren  eingefasst,  in  die  Bläue 
des  Himmels. 

In  Mittwald,  wo  bereits  die  Senten  wieder  eingerückt 
waren,  stiess  unser  Freund  auf  ein  originelles  Bild  der  pri- 
mitivsten Alpwirthschaft,  die  wahrscheinlich  eine  Prärogative 
der  Urner  Alpen  ist. 

Das  Sennthum  dieser  Alp,  berichtet  Herr  Hauser,  be- 
steht aus  37  Kühen;  die  ganze  Sennerie  desselben  wird  un- 
ter einem  einzigen  Felsblocl*  betrieben,  dessen  Südseite  eine 
Höhlung  bildet,  unter  der  man  kaum  aufrecht  stehen  kann; 
zwei  elende  Schirmmäuerchen  zur  Linken  und  Rechten  ver- 
engen  den  Eingang,  welch'  letzterer  dem  Eintritt  alles  Leben- 
den und  Todten  offen  ist.  In  dieser  Höhlung  werden  Zieger 
und  Käslein  gemacht:  neben  dem  Kessel  ist  die  Schlafstätte 
von  Senn  und  Hund,  welche  in  der  letzten  Nacht  mit  einem 
halben  Fuss  zugewehten  Schnees  bedeckt  wurden.  Welcher 
Kontrast  zwischen  diesem  Bilde  menschlicher  Kultur  und 
jener  objektiven  Scene  vom  Waldstrom  und  Hain,  weich'  ein- 
gefleischte Urpro8a  dort,  welch'  phantastischer  Schwung  hier! 

In  dieser  Naturhöhle  hätten  auch  wir  die  Süssigkeiten 
des  Nachtlagers  zu  kosten  gehabt,  wenn  uns  nicht  ein  zu- 
fälliger Umstand  begünstigt  hätte.  In  Hornfeli  nämlich  be- 
fand sich  ein  alter  Jäger,  Namens  Hans  Gamma  in  der 
Hütte,  welcher  schon  seit  14  Tagen  seine  Kuh  au  einem 
Beinbruch  arznete:  hier  wies  uns  nun  die  Fürsicht  des 
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Schicksals  unsere  Schlafstätte  an.  Es  war  31  a  Uhr,  als  wir 
das  luftige  Gebäude  erreichten,  wo  die  Buben  des  Jägers 
seit  einigen  Tagen  ein  permanentes  Feuer  unterhalten  muss- 
ten,  damit  der  Patient  nicht  vor  Kälte  zu  Grunde  gehe. 
Wir  ergriffen  alsbald  Besitz  von  dieser  Hütte  und  richteten 
uns  ein,  als  Besitzestitel  stellten  wir  eine  (neben  derselben 
liegende)  Stange,  an  welcher  wir  das  von  Hause  mitgenom- 
mene 4  Eilen  lange  Flaggentuch  anknüpften,  am  Frontispiz 
des  Hauses  auf,  damit  dem  ferne  weilenden  alten  Gamma 
das  Zeichen  werde,  dass  das  Spital  seiner  Kuh  diesen  Abend 
in  etwas  Aussergewöhnliches  metamorphosirt  sei. 

Während  unsere  Flagge  lustig  wehte,  zeigte  sich  uns  am 
westlichen  Horizont  ein  interessantes  Phänomen  optischer 
Täuschung.  Am  ganzen  Himmel  war  kein  Wölkchen  zu 
sehen,  nur  auf  dem  Scheitel  des  Hornfeli-Stockes  erschienen 
uns  einige  transparente  Flöckchen  im  Gold  der  untergehen- 
den Sonne,  deren  Kontouren  an  den  Aether  zu  reichen 
schienen.  Ich  konnte  die  isolirte  Erscheinung  dieser  Nebel- 
chen nicht  begreifen,  bis  nach  einiger  Zeit  Elmers  Scharf- 
blick zuerst  entdeckte,  dass  eine  auf  jenem  Gebirge  weidende 
Schaafheerde  einige  Plänkler  auf  den  Grat  entsendet  habe, 
deren  langhaarige  Wolle  von  den  Sonnenstrahlen  beschienen 
wurde,  deren  Brechungswinkel  in  Verbindung  mit  dem  Stand- 
punkte des  Beobachters  die  sonderbare  Täuschung  bewir- 
ken konnte.  —  In  der  Dämmerung  kam  der  alte  Gamma 
ahnungsvoll,  angesichts  des  flatternden  Wimpels,  mit  einem 
Bündel  Holz  auf  die  Hütte  zu.  Es  war  nicht  schwierig  mit 
dem  gutmüthigen  Manne  Bekanntschaft  anzuknüpfen,  um  so 
weniger,  als  der  sympathetische  Zug  der  beiden  Jägersleute, 
Gamma  und  Elmer,  den  Uebergang  sehr  erleichterte.  — 

Wir  vernahmen  von  ihm  die  verfehlte  Expedition  Rail- 
lard's  und  Fininger's,  welcher  Umstand  den  Aufenthalt  in 
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dieser  eletfden  Schirinhütte  bedeutend  erträglicher  machte. 
Zwar  schützte  einigermassen  gegen  die  Kälte  das  nach  al- 
pinen Grundsätzen  errichtete  Lager  von  Heu  und  Decke  io 
Verbindung  mit  dem  Opferfeuer,  das  der  alte  Veterinär  für 
die  Gesundheit  seiner  Patientin  den  Göttern  darbrachte.  Die 
beiden  Jäger  setzten  sich  die  ganze  Nacht  um  den  Opfer- 
altar und  plauderten,  und  nur  das  junge  Blut  Rudfs  geuoss 
das  Glück  eines  mehrstündigen  Schlafes,  ungeachtet  der 
kalte  Luftzug  um  seine  Schläfe  säuselte. 

Um  5  Uhr  Nachmittags  hatte  das  Thermometer  im 
Schatten  -j-  1  h  3  gezeigt,  um  7  Uhr  +  6, 8  und  um  71  2  nnr 
noch  +  2,  3;  die  Nacht  wurde  eindringend  kalt. 

Samstag  Morgens  wurde  schon  um  2  Uhr  der  Kaffee  be- 
reitet, da  die  Konstellationen  des  Himmels  einen  schönen 
Tag  verkündeten,  und  um  3  Uhr  10  Minuten  aufgebrpchen. 
Wir  hatten  auch  alle  Ursache  zu  frühzeitigem  Abmarsch, 
wenn  wir  unser  Programm,  Spitzliberg  und  Voralpstock. 
ausführen  wollten. 

Um  4  Uhr  5  Minuten  verglimmte  der  Morgenstern  hinter 
den  Gletscherhörnern,  35  Minuten  später  kttsste  Helios  mit 
seinen  Rosenlippen  die  Kuppen  der  Hörner.  Als  wir  die 
„  Flühe  *  hinaufstiegen,  war  Alles  mit  einer  harten  Eiskruste 
überzogen;  zum  Schutze  der  Hände  gegen  Erfrieren  leisteten 
die  mitgenommenen  wollgeftttterten  Winterhandschuhe  treff- 
liche Dienste.  Um  51  2  Uhr  gelangten  wir  zur  obersten  Hütte, 
der  letzten  menschlichen  Zufluchtsstätte  in  dieser  einsamen 
Gegend.  Diese  Hütte  liegt  nord nordöstlich  von  den  Wallen- 
bühlhütten,  ungefähr  in  der  Höhe  von  2350  M.  Hier  zün- 
deten wir  ein  Feuer  an  und  genossen  etwas  Proviant.  Nack 
einer  halben  Stunde  ward  abmarschirt.  alles  unnöthige  Ge- 
päck dem  Schutze  des  Hüttchens  anvertraut.  Da  ich  wohl 
einsah,  dass  wir  nicht  alle  drei  die  beiden  Gipfel  zugleich 
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besteigen  konnten,  detachirte  ich  den  jungen  Eimer  mit  den 
nöthigen  Instruktionen  nach  dem  Voralp -Stock,  während 
Vater  Elmer  und  ich  die  Richtung  nach  Spitzliberg  oder 
Fleckenstock  einschlugen.   Wir  erreichten  seinen  Gipfel  um 
93  4  Uhr.   Elmer  war  einige  Schritte  voraus  und  verkündete 
mir  in  sichtlicher  Konsternation  die  Entdeckung  der  Doku- 
mente der  primären  Besteigung.    Diese  bestanden  in  einem 
halbzerfallenen  Steinmannli  und  einem  umgebogenen  Fähn- 
lein, wir  richteten  sie  auf,  reparirten  den  Bau  und  stellten 
ihn  auf  breitere  Basis;  bei  dieser  Operation  entdeckten  wir 
eine  Flasche  mit  dem  darin  aufbewahrten  Billet.   Mit  Recht 
melden  unsere  Vorgänger  des  Weitern,  „die  Reise  war  un- 
gemein anstrengend'*  und  heute  wohl  noch  in  höherra  Maasse 
als  damals:  in  den  letzten  Tagen  war  mehrere  Fuss  tiefer 
Schnee  gefallen,  die  grimmige  Kälte  der  letzten  Nacht  hatte 
die  tiefern  Schichten  mit  einer  Eiskruste  eingefasst,  diese 
brach  bei  jedesmaligem  Auftreten  ein  und  so  sanken  wir 
mit  jedem  Schritt  bis  an  die  Knie  in  den  darunter  lagern- 
den pulverisirten  Schnee  und  rutschten  bei  dem  steil  an- 
steigenden Terrain  um  die  Hälfte  des  Schrittes  zurück. 
Dazu  bedrohte  uns  fort  und  fort  eine  sehr  ernste  Gefahr, 
weil  das  ganze  Angrift'sgebiet  mit  losen  Steinblöcken  be- 
deckt war,  zwischen  denen  wir  uns  hindurchlootsen  mussten; 
die  verborgenen  Höhlen  waren  mit  Schnee  ausgefüllt  und 
manchmal  klemmten  sich  unsere  Füsse  in  denselben  ein. 
Sodann  überraschte  uns  die  markirte  Stellung  des  Gipfels 
mit  mehrfachen  perspektivischen  Täuschungen.   Es  mochte 
etwa  8V2  Uhr  sein,  als  wir  den  ersten  hohen  Gipfel,  in  dem 
wir  von  der  Ferne  den  Spitzliberg  zu  erblicken  vermeinten, 
erstiegen  hatten.   Zu  unserer  Enttäuschung  grinste  uns  hin- 
ter demselben  eine  zweite  Spitze  entgegen,  und  so  wieder- 
holte sich  das  Spiel  3 — 4  Mal,  bis  wir  die  34 IS  M.  hohe 


Digitized  by  Google 


46  Lindl. 

Zinne  des  eigentlichen  Spitzliberges  erreicht  hatten,  welcher 
wahrscheinlich  nach  seiner  durch  viele  Spitzen  unterbroche- 
nen Struktur  diesen  Namen  erhalten  hat.  Die  während  un- 
seres Aufenthaltes  daselbst  beobachtete  Temperatur  betrug 
nicht  mehr  als  +  6,  1  am  Clubthermometer  No.  22.  Da 
der  Himmel  vollkommen  klar  war,  genossen  wir  einen 
prachtvollen  Ausblick  auf  das  offizielle  Exeursionsgebiet, 
als  dessen  Glanzquelle  der  Susten,  die  Gletscherhörner,  die 
Thierberge  und  der  Galenstock  namhaft  zu  machen  sind. 
Im  Uebrigen  entspricht  die  Aussicht  des  Berges  nicht  den 
aussergewöhnlichen  Anstrengungen,  welche  seine  Besteigung 
erfordert.  Das  anstehende  Gestein  ist  Alpinit  —  Von  hier 
aus  konnten  wir  mit  dem  jungen  Elmer,  der  schon  um  S  I  hr 
den  Voralpstock  erreicht  hatte  und  die  Zwischenzeit  zur 
Errichtung  einer  Pyramide  bentitzt  hatte,  in  der  Ursprache 
correspondiren.  Bezüglich  der  Identität  dieses  Stockes  muss 
ich  hier  eine  Erläuterung  beifügen.  Rud.  Elmer  hatte  jeden- 
falls denjenigen  Gipfel  erstiegen,  welchen  der  alte  Gamma 
uns  als  den  Voralpstock  bezeichnet  hatte:  vom  Fleckenstoek 
aus  zu  urtheilen,  schien  mir  aber  ein  hinterwärts  liegender 
Gipfel  noch  etwas  höher  zu  sein,  und  ich  hatte  deshalb  die 
Meinung,  Rud.  Elmer  habe  denjenigen  Gipfel  erreicht,  wel- 
cher in  der  Karte  ohne  Namen  mit  3214  M.  angegeben  ist 
während  der  südöstlich  davon  liegende  Voralpstock  die  Zahl 
3223  trägt.  Der  geringe  Höhenunterschied  und  der  Um- 
stand, dass  ich  nicht  selbst  auf  jenem  Gipfel  war,  lassen  es 
begreifen,  wenn  ich  das  Problem  nicht  als  über  allen  Zwei- 
fel erhaben  gelöst  erkläre  und  vielmehr  eme  nachmalige 
Verifikation  durch  einen  Nachfolger  wünsche. 

Um  12  Uhr  traten  wir  den  Rückweg  au,  nachdem  wir 
die  Flasche  mit  unserm  Wahrzeddel  auf  der  Nordseite  des 
Steinmannli  an  früherer  Stelle  verwahrt  hatten.    Nach  zwei 
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Stunden  mühseligen  und  wegen  den  verrätherischen  Schnee- 
weheten  nicht  ungefährlichen  Absteigeus  erreichten  wir  wie- 
der die  Hütte,  wo  wir  unsern  Ballast  zurückgelassen  hatten, 
und  wo  der  längst  zurückgekehrte  Rud.  Elmer  unser  war- 
tete. Der  letztere  erzählte  uns,  dass  auf  dem  Gipfel  vier 
Gemsen  nahe  an  ihn  zugekommen  seien:  von  einer  frühem 
Besteigung  desselben  habe  er  nicht  die  mindeste  Spur  ge- 
•  troffen;  seine  Aussagen  über  die  verglichene  Höhe  mit  den 
liinterhalb  liegenden  Gipfeln  brachten  ebenfalls  kein  kate- 
gorisches Ergebniss;  den  von  ihm  mitgebrachten  Hand- 
stücken  zufolge  besteht  die  Masse  des  Voralpstocks  aus 
Granit.  —  Bei  unserer  Ankunft  in  der  Hütte  zeigte  das 
Thermometer  um  2  Uhr  blos  +  8,  8°.  Aus  dieser  und  den 
vorangegangenen  Beobachtungen  ergiebt  sich,  wie  nach- 
haltig die  in  den  letzten  Tagen  eingetretene  Kälte  und 
Schneefall  gewirkt  haben,  um  diese  nach  Jahres-  und  Tages- 
zeit auffallend  niedrigen  Temperaturgrade  zu  erzeugen. 

Um  3  Uhr  wurde  unsere  Rückreise  fortgesetzt,  In- 
grtindlich  abhold  der  Verfolgung  des  gleichen  Weges  hin 
und  zurück,  entschloss  ich  mich,  über  den  untern  Theil  des 
Wallenbühlfirns  die  Richtung  nach  dem  Hornfeli-Stock  ein- 
zuschlagen und  über  die  südöstlich  von  diesem  liegenden 
Gräte  nach  dem  Göschenenalpli  vorzudringen.  Diese  Kon- 
ception  bei  so  vorgerückter  Tageszeit  darf  als  eine  gewagte 
bezeichnet  werden. 

Vor  unserm  Abmarsch  von  der  Hütte  ob  den  „Flühen* 
hatten  wir  uns  noch  gehörig  mit  Wein  und  Fleisch  restau- 
rirt,  unser  übrigbleibenden  Vorrath  beschränkte  sich  noch 
auf  etwas  Kirschgeist.  Bald  überzeugten  wir  uns,  dass 
nur  ein  unausgesetztes  angestrengtes  Vorwärtsschreiten  auf 
Leben  und  Tod  uns  ans  Ziel  bringen  könne,  wollten  wir 
nicht  riskiren,  mitten  auf  unwirklichen  Gräten  von  der 
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Nacht  überfallen  und  dem  Erfrieren  preisgegeben  zu  wer- 
den.   Ohne  uns  nur  eine  Minute  Rast  zu  gönnen,  gewannen 
wir  erst  7  Uhr  Abends  die  Uebergangshöhe  bei  2820  der 
Karte.    Mit  der  Dämmerung  rückte  von  jenseits  ein  feind- 
liches Heer  grauenvoller  Nebel  bergan  und  verfinsterte  die 
Luft.    Aus  der  Tiefe  hörten  wir  zwar  das  Rauschen  der 
Reuss,  welches  uns  die  Botschaft  verkündete,  dass  hier  ir- 
gendwo ein  Durchpass  gefunden  werden  müsse.    Der  alte 
Elmer  war  uns  voraus  und  rekognoscirte  nach  allen  Seiten, 
wir  hatten  aus  Leibeskräften  zu  thun,  um  ihm  nachzufolgen, 
es  war  keine  Zeit  mehr,  Kompass  und  Karte  zu  Rathe  zu 
ziehen.    Wie  den  Sturmvogel  das  nahende  Wetter  unwider- 
stehlich und  instinktmä8sig  treibt,  so  trieb  uns  die  anbre- 
chende Nacht  überall  einen  Durchgang  zu  suchen,  gleichviel 
wohin  wir  verschlagen  würden.    Endlich  fand  Elmer  einen 
Engpass,  der  uns  zwischen  zwei  Felsenribben  (wie  Scylla 
und  (Jharybdis)  hindurchführte;  wir  folgten  instinktmässig 
ohne  zu  prüfen,  wohin.    Nach  geraumer  Zeit  erblickten 
wir  in  der  Tiefe  eine  Gruppe  Häuser,  die  zwar  noch  ferne 
von  uns  lag  und  welche  wir  als  das  Göschenenaipli  hielten. 
Dieser  Wahn  gab  uns  neuen  Muth  und  mit  noch  raschern 
Schritten  ging  es  dem  vermeintlichen  Ziele  zu.    Es  war 
73  4  Uhr,  als  wir  zu  jenen  Häusern  kamen  und  das  Kirch- 
lein  suchten  mit  dem  Pfarrhaus,  wo  das  Excursionsregulativ 
Nachtherberge  angewiesen  hatte.   Doch  es  war  Täuschung, 
wir  waren  im  Owüest  und  das  Göschenenaipli  noch  %-\  Stun- 
den entfernt!  Wir  zauderten  nicht  lange,  sondern  verfolgten 
langsam  und  vorsichtig  im  Dunkel  der  Nacht  den  auf  dem 
linken  Ufer  der  Reuss  an  dem  Berghang  sich  windenden 
holperigen  Pfad.    Nach  halbstündiger,  langweiliger  Wan- 
derung gelangten  wir  auf  ein  schönes,  weites  Planum,  an 
dessen  Westrande  flimmerten  uns  Lichter  entgegen  und  zün- 
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deten  freudestrahlend  auch  in  unsere  Brust:  es  waren  die 
Leuchter  von  Pharus,  wo  wir  aus  dem  Kampf  mit  den  Ge- 
fahren der  Berge  in  den  Hafen  der  Ruhe  gelangen  sollten. 
Es  war  S1  2  Uhr  vorbei,  als  wir  an  die  Schwelle  des  Pfarr- 
hauses gelaugten.  Der  alte  Pfarrherr  und  seine  Haushäl- 
terin, ebenfalls  von  vorgerücktem  kanonischem  Alter,  hatten 
sich  bereits  zu  Bette  geflüchtet,  ob  aus  Freude  über  das 
heute  aus  Göschenen  angekommene  Fass  Wein  oder  von 
Kälte  und  Holzmangel  getrieben,  wussten  wir  nicht  Es  er- 
forderte einigen  Parlamentirens,  bis  wir  Einlass  erlangten; 
dann  aber  kam  der  greise  Seelenhirt  bald  in  Fluss  der  Rede 
und  verplauderte  zutraulich  mit  uns  noch  ein  Paar  nächt- 
liche Stunden.  Um  1 1  Uhr  trennten  wir  uns,  die  Führer 
instradirte  der  Pfarrherr  aufs  Heu,  mich  aber  in  sein,  mit 
alten  Zeitungen  tapezirtes,  mit  einem  bäuerlichen  Stuhl  und 
Weihwasserkessel  ausmöblirtes  Gastzimmer,  in  welchem  vor 
zwei  Jahren  der  Bischof  von  Strassburg  geschlafen,  als  er 
auf  seiner  Reise  nach  Einsiedeln  seinen  alten  geistlichen 
Freund  in  dieser  Wiidniss  besuchte  und  mit  einem  Gefolge 
von  14  Personen  daselbst  während  mehrern  Tagen  logirte. 
Nun  aber  gute  Nacht,  es  hat  1 1  Uhr  geschlagen! 

Göschenenalpli  —  Furka. 

Hätte  nicht  die  forcirte  Tour  von  gestern  unsere  Kräfte 
allzusehr  angespannt,  so  wäre  heute  der  Uebergang  über 
den  Winter-,  Tiefen-  und  Siedeln-Gletscher  nach  der  Furka 
versucht  worden;  so  aber  mussten  wir  uns  bequemen,  einen 
leichtern,  weniger  zeitraubenden  Uebergang  zu  finden.  Bevor 
wir  aber  unsere  heutige  Wanderung  antreten,  sei  uns  ge- 
stattet, dem  merkwürdigen  Hochthal  eine  einleitende  Be- 
trachtung zu  widmen. 

Schweizer  AI|*n-<  lub.  4 
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Das  Göschenenalpli,  in  einer  Höhe  von  beinahe  1SOO  M. 
gelegen,  ist  eine  Wildniss  im  eigentlichsten  Sinne  des  Wor- 
tes, ein  wahres  schweizerisches  Sibirien,  und  die  um  das 
Kirchlein  stehende  Häusergruppe  gleicht  ganz  einer  Kolonie 
von  Deportirten.  Dieses  Schicksal  hat  denn  auch  den  greisen 
Seelenhirten  des  einsamen  Alpendorfes  betroffen:  wie  der 
Kaiser  von  Russland  gewisse  personas  ingratas  zu  Aufsehern 
von  sibirischen  Kolonien  auserwählt,  so  hat  der  Bischof  von 
Chur  den  alten  Pfarrherrn,  der  einst  als  Verwalter  bei  ihm 
angestellt  war  und  in  der  Oekonomie  etwas  liberale  Prin- 
cipien  handhabte,  in  diesen  abgelegenen  Winkel  kousiguirt. 
damit  er  die  letzten  Jahre  seines  Lebens,  ungestört  durch 
die  Zerstreuungen  dieser  Welt,  der  Kontemplation  widmen 
könne.    Dieses  Thal  war  schon  vor  einem  halben  Jahr- 
tausend bewohnt;  nach  einem  Gesetze,  das  wir  bei  allen 
Bergvölkern  wahrnehmen  könuen,  ging  die  Ansiedlung  von 
oben  nach  unten,  von  der  Höhe  zur  Niederung;  dies  beweist 
die  Thatsache,  dass  hier,  an  der  äussersten  Grenze  der  An- 
siedlung, fast  unmittelbar  an  der  Spitze  der  Gletscherzunge, 
die  Kapelle  angelegt  wurde.    Diese  hat  eiu  Alter  von  über 
400  Jahren  und  wurde  anno  1733  renovirt.    Um  sie,  ah 
das  einzige  Gotteshaus  des  Hochthaies,  konzentrirte  sich 
naturgemäss  die  ganze  Wohlhabenheit  desselben.  Damals 
waren  die  Gehänge  zu  beiden  Seiten  des  Thaies  mit  üppigen 
Waldungen  bekleidet,  welche  die  Holzbedürfnisse  der  Be- 
völkerung reichlich  befriedigen  konnten;  die  Viehheerden 
fanden  in  den  ausgedehnten  Alpweiden  ihre  genügende  Nah- 
rung, so  dass  sich  das  einfache  Hirtenvolk  in  dieser  Hoch- 
ebene ganz  behaglich  fühlen  mochte.    Allein,  wie  die  Bibel 
von  im sem  ersten  Eltern  bildlich  sagt,  sie  haben  sündhaft 
von  den  Früchten  der  Bäume  gekostet  und  dadurch  'die  Be- 
dingungen ihres  ursprünglichen  Wohlseins  untergraben,  so 
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geschah  es  auch  liier;  die  Ansiedler  kannten  die  Bedeutung 
der  Wälder  und  die  Bedingungen  der  Forterhaltung  nicht, 
sorglos  wurde  damit  umgegangen,  als  ob  sie  ewig  sich  von 
selbst  verjüngen  raüssten,  ohne  Zuthun  menschlicher  Pflege 
und  Aufsicht  So  kam  es  —  eine  Sünde,  deren  bejammerns- 
wert he  Folgen  allüberall  die  Gegenwart  betrauert  —  dass  die 
Wälder  nach  und  nach  gelichtet,  die  Berge  und  Alpen  ihres 
Schutzes  entkleidet  und  der  raschen  Verwitterung  und  Ver- 
wilderung preisgegeben  wurden.  Dieser  Zustand  nöthigte 
von  Zeit  zu  Zeit  einzelne  Ansiedler,  ihre  frühere  Stätte  zu 
verlassen  und  thalauswärts  zu  wandern.  So  entstand  zuerst 
die  neue  Kolonie  im  Gwüst,  dann  in  Horben  und  so  nach  und 
nach  durch  das  ganze  Thal  hinaus  bis  nach  Göschenen. 
Entsprechend  dem  Prozess  der  Ab-  und  Zunahme  der  Hülfs- 
quellen  der  Natur,  entwickelten  sich  auch  die  Armuth  und 
der  Wohlstand  der  Menschen:  wie  nämlich  jene  Iltilfsquellen 
immer  mehr  von  oben  nach  unten,  von  der  Höhe  zur  Tiefe 
sich  zurückzogen,  so  zog  sich  auch  der  Wohlstand  in  glei- 
cher Richtung  zurück,  so  dass  heute  blos  noch  der  ärmere 
Theil  der  Bevölkerung  in  der  Nähe  der  Kapelle  seinen  Sitz 
hat,  während  der  besser  gestellte  thalauswärts  angesiedelt 
ist.  Wer  jetzt  dieses  Hochthal  betrachtet  und  vergleicht 
mit  dem,  was  es  früher  gewesen  sein  muss,  möchte  Thränen 
der  Wehmuth  weinen.  Ganz  hinten  im  Thale  in  der  Höhe 
der  Gletscher,  am  linken  Ufer  des  Baches,  der  vom  Kehlen- 
firn abfliesst,  streckt  noch  eine  verstümmelte  Arve  ihre  ab- 
gestumpften Arme  flehend  gegen  Himmel,  als  wollte  sie 
sagen:  „ich  bin  noch  der  letzte  Zeuge  vergangener  Herrlich- 
keit, die  Sünden  des  Volkes  an  den  Gaben  der  Natur  haben 
es  dahin  gebracht,  darum  ist  der  Fluch  darüberhin  ge- 
kommen."    Jenseits  des  Baches   fristet  noch  niedriger 
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des  Thaies  ist  Alles  kahl  und  öde,  keine  einzige  Herberjre 
mehr  für  die  Singvögel,  deren  kaum  einer  sich  hieher  ver- 
irrt, nur  das  Klaggeschrei  der  Eule  tönet  durch  die  Luft, 
und  um  das  Bild  der  grausigen  Verwandlung  recht  grell 
einzufassen,  umschliessen  den  Hintergrund  des  entwaldeten 
Thaies  zwei  Gletscher  mit  ihren  eisigen  Armen  und  streben 
immer  tiefer  und  tiefer  hinunter  und  drohen  Alles  zu  ver- 
schlingen.   So  rächt  sich  die  Sünde  der  Väter  an  ihren 
Enkeln  bis  zum  letzten  Geschlecht!  Nach  und  nach  wird 
sich  das  Klima  so  sehr  verwildem,  dass  die  letzten  Ueber- 
reste  der  Ansiedlung  verschwinden  müssen.    Aller  Holz- 
bedarf muss  jetzt  schon  mit  schweren  Opfern  an  Geld  und 
Schweisstropfen  bitterer  Arbeit  aus  dem  Gwtist  hieher  ge- 
tragen werden.  —  Es  wunderte  mich  nach  all  diesem  gar 
nicht,  als  der  Pfarrer  uns  sagte,  gestern  morgens  8  Uhr  habe 
es  im  Alpli  geregnet,  als  wir  im  jenseitigen  Thale  der  Voralp 
vom  Verglimmen  der  Sterne  bis  zum  Niedergang  der  Sonne 
auch  nicht  das  leiseste  Wölkchen  am  Horizont  erspähen 
konnten;  es  wundert  mich  jetzt  nicht  mehr,  dass  gestern 
Abend  auf  der  Uebergangshöhe  die  feuchte  Nebelschaar 
aus  dieser  Einöde  hinauf  uns  entgegenschlich;  es  wundert 
mich  auch  nicht,  dass  heute  morgen»  um  7V3Uhr  das  Ther- 
mometer in  der  Sonne  blos  +  6,  3°  zeigte;  es  wundert 
mich  endlich  nicht,  dass  uns  der  alte  Pfarrherr  gestern 
Abend  sagte,  er  habe  kein  Holz  zum  Einheizen,  und  um  un- 
ter dem  Schutze  des  Duvet  sich  gegen  die  Kälte  zu  sichern, 
begebe  er  sich  aus  Rücksicht  der  Selbsterhaltung  bei  An- 
bruch der  Nacht  schon  zur  Ruhe. 

Ganz  entsprechend  diesem  Bilde  der  leblosen  Natur  ist 
der  Reflex  derselben  —  der  Kulturzustand  des  Volkes.  Per 
Pfarrherr  ist  der  einzige  Mann  von  irgend  welcher  Bildung 
im  Thale,  er  allein  isfs,  dessen  Gesichtakreis  über  die  engen 
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Grenzen  der  Gemarkung  hinaufreicht,  niemals  wird  das 
einsame  Thal  auch  nur  von  einem  Arzte  von  Fach  heim- 
gesucht, an  seiner  Stelle  praktizirt  der  Pfarrherr  seine  Ele- 
mentarkenntnisse aus  der  Kräuterkuude  und  heilt  mittelst 
derselben  und  durch  die  Gnade  des  Himmels  die  Krank- 
heiten der  Menschen.  So  ist  also  der  Pfarrherr  im  eigent- 
lichen Sinne  des  Worts  der  Hirt,  und  das  Volk  seine  Heerde. 
Dies  patriarchalische  Verhältniss  veranschaulicht  sich  auch 
in  der  Verwaltung  der  geistlichen  Angelegenheiten.  So  z.  B. 
wird  der  Gottesdienst  zu  keiner  bestimmten  Stunde  gehal- 
ten, im  Winter  wegen  dem  Schnee  und  im  Sommer  wegen 
dem  Heu,  sondern  der  Pfarrer  muss  seine  Präparate  geistiger 
Speise  bei  sich  bewahren,  bis  die  Heerde  instinktmassig 
sich  derselben  nähert.  Diese  kommt  immer  geschlossen,  nie 
vereinzelt  aus  den  vorhalb  im  Thale  gelegenen  Weilern; 
wer  voraus  ist  erwartet  den  Andern  bei  der  üblichen  Ruhe- 
8telle.  Erblickt  dann  von  weitem  der  in  stiller  Sammlung 
in  seinem  Studirzimmer  ambulirende  Pfarrherr  die  Spitze 
der  Schaar,  so  lässt  er  zur  Messe  läuten. 

Es  war  8  Uhr,  als  das  feierliche  Heer  eingerückt  war, 
und  der  Pfarrherr  sich  filr  einige  Minuten  entschuldigte, 
um  die  Messe  zu  lesen.  Unterdessen  machten  wir  uns  reise- 
fertig, —  bald  kam  auch  derselbe  zurück,  um  schliesslich 
die  Rechte  des  Gastwirths  zu  handhaben.  Nachdem  wir 
uns  der  Pflicht  entledigt  und  den  treffenden  Tribut  geleistet 
hatten,  nahmen  wir  Abschied  und  schlugen  unsere  Richtung 
nach  dem  gewohnten  Passwege  ein,  der  von  Göschenenalpli 
nach  Realp  hinüberführt  und  dem  wir  als  bekaunt,  keine 
besondere  Besehreibung  widmen  zu  sollen  glauben.  Wir 
mochten  etwa  eine  halbe  Stunde  am  südlichen  Berghang 
hinaufgestiegen  sein,  als  wir  das  Thurmglöckcheu  des  Kirch- 
leins neuerdings  schwingen  hörten  und  den  Dorrpfarrer 
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seine  Gemeinde,  die  sich  unterdessen  im  Rasen  und  an  den 
Schwellen  der  Häuser  gelagert  hatte,  nochmals  zur  Andacht 
führen  sahen.  Offenbar  wurde  jetzt  die  Predigt  gehalten. 
Unterdessen  hatten  wir  das  interessante  Hochthal  noch 
einige  Zeit  in  Sicht  und  warfen  ihm  manche  Rückblicke  zu. 
Ich  möchte  jedem,  der  Gelegenheit  dazu  hat,  anempfehlen, 
dem  klimatologisch  und  ethnographisch  merkwürdigen  Al- 
pendorfe einen  Besuch  abzustatten. —  Es  war  11!a  Uhr, 
als  wir  die  Uebergangshöhe  (2778  M.)  erreichten,  von  wo 
wir  auf  das  zu  unsern  Füssen  liegende  Realp  hinuntersahen. 
Hier  machten  wir  einstttndige  Mittagsrast,  indem  wir  uns 
gegen  den  schneidend  kalten  Nordwind  hinter  den  regellos 
lagernden  Felsblöcken  auf  der  südlichen  Abdachung  des 
Passes  zu  schützen  suchten.  Das  Thermometer  wurde  hier 
zunächst  verifizirt  und  zeigte  nach  15  Minuten  langer  Ein- 
tauchung im  Schnee  einen  Nullpunkt-Fehler  von  -f-  0,  2 
und  um  12  Uhr  eine  wahre  Temperatur  von  blos  +1,8. 

Um  auf  dem  kürzesten  Wege  nach  der  Furka  zu  gelan- 
gen, verliessen  wir  den  Passweg  und  stiegen  zunächst  über 
die  Köpfe  hinunter,  welche  südlich  der  Zahl  2865  des  Ex- 
cursionskärtchens  postirt  sind  —  überschritten  den  im  Tobel 
fliesenden  Bach,  der  vom  „Loch"  herkommt,  und  hielten 
uns  von  da  an  fortwährend  in  der  Höhe  des  Alpengeländes, 
unter  2591  durch,  dem  Tiefenbach  zu,  wo  wir  in  die  Furka- 
strasse  einmündeten,  deren  Direktionslinie  wir  bis  zum  Gast- 
hof auf  der  Passhöhe  nicht  mehr  verliessen.  Da  es  Sonntag 
war,  konnten  wir  das  bunte  Getriebe  der  Strassenarbeiter, 
einer  kleinen  Armee  von  beinahe  2000  Mann,  nicht  beobach- 
ten; es  war  Alles  still  und  öde,  nur  einmal  begegneten  wir 
einigen  „Wälschen",  welche  ungeachtet  des  Sonntagsgebotes 
mit  Aushebung  von  Erde  beschäftigt  waren.  Dafür  gestat- 
tete uns  die  Ruhe  des  Tages  eine  ungestörte  Besichtigung 
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des  grossartigen  Werkes  der  Neuzeit  mit  seinen  Attributen 
des  alpinen  Barackenbaues  nnd  der  kriegslagerähnlichen 
Marketenderwirthschaft.    Die  Strasse  ist  so  angelegt,  dass 
sie  das  Thal  vollkommen  beherrscht  und  sich  in  ziemlich 
gleichmässiger  Neigung  nach  der  Furka  bewegt   Das  Bau- 
material besteht  zumeist  aus  Granit.    Die  Arbeiten  auf  die- 
ser Seite  des  Passes  waren  schon  so  weit  vorgerückt,  das« 
sie  im  Sommer  1865  ganz  wohl  vollendet  werden  können; 
ihr  Vorrücken  nahm  regressiv  von  unten  nach  oben  ab; 
wahrend  die  untersten  Loose  oberhalp  Realp  bereits  aus- 
gebaut waren,  regten  sich  zu  oberst  die  ersten  Schaufeln 
zur  Aushebung  von  Rasen  und  Humus.  —  Während  wir 
uns,  nneingedenk  der  widrigen  Kälte,  an  dem  bewundems- 
werthen  Denkmal   eidgenössischen  Unternehmungsgeistes 
ergötzten,  rüstete  sich  in  unserm  Rücken  wieder  einmal  ein 
feindliches  Armeekorps  aus  dem  Reiche  der  Lüfte  zu  un- 
serer Verfolgung.  Bereits  schlagfertig,  hatten  die  fliegenden 
Feinde,  aus  dem  Göschenenalpli  hersegelnd,  das  Joch  be- 
setzt, wo  wir  Mittagsrast  gehalten,  und  begannen  alsbald 
den  Kriegstanz,  in  seitlicher  Bewegung  dem  Gebirgszug 
folgend,  welcher  jenes  Joch  mit  der  Furka  verbindet.  Bald 
waren  wir  von  einem  heftigen  Schneegestöber  umringt,  wel- 
ches uns  nicht  mehr  verliess  bis  wir  über  die  Schwelle  des 
Fnrkagasthofs  getreten  waren.    Die  Uhr  zeigte  Va5,  das 
Thermometer  seit  Mittag  unverändert  +  1,  8,  sank  in  einer 
Stunde  auf  +1,3  und  bis  7  Uhr  sogar  unter  den  Gefrier- 
punkt auf  —  0,  5.   Die  Gäste  des  Hotels  kauerten  fröstelnd 
um  den  geheizten  Ofen,  die  nordischen  Windstösse  bliesen 
durch  alle  Fugen,  es  ward  immer  kälter  und  kälter.  Wenn 
der  Wintersturm  im  Gebirge  nach  den  Tagen  der  Sonnen- 
gluth  für  den  Alpenwanderer  als  isolirte  Staffage  im  Reise- 
gemälde seinen  eigentümlichen  Reiz  hat,  so  ist  dagegen 
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Nichts  so  geeignet,  demselben  den  Genusg  zu  schmälern,  als 
die  anhaltende,  Körper  und  Geist  deprimireude  Kälte- 
empfindung, wie  selbe  seit  einigen  Tagen  unsern  Tastsinn 
beschäftigt;  doch,  wir  sind  diesen  Abend  in  eiuer  Höhe  von 
2436  M.  überm  Meer,  da  müssen  wir  freilich  dem  Andrang 
der  arktischen  Gesellen  etwas  übersehen:  wer  aber  hätte 
sich  wohl  vor  20  Jahren  geträumt,  dass  nach  diesem  Zeit- 
raum eine  Fahrstrasse  über  den  Rücken  dieses  Berges  ihr 
silbernes  Band  hinziehe,  und  dass  vielleicht  nach  zwei  Jah- 
ren schon  der  Posthornschall  seine  Wellen  an  die  Zinken 
schlägt,  wo  einst  nur  das  unmelodische  Brausen  des  Windes 
die  Luft  erschütterte?  — 


Wie  bereits  erwähnt,  hatte  Herr  Pfarrer  Gerster  im 
Jahre  1850  einen  der  drei  mit  Höhen-Angaben  bezeichneten 
Haupt -Gipfel  der  hintern  Thierberge,  erstiegen;  es  scheint 
dies  aber  sogar  dem  in  diesem  Gebiet  wie  in  seinem  Hanse 
orientirten  Vater  Weissenfluh  nicht  bekannt  gewesen  zu  sein, 
indem  er  1861  Hrn.  Etiiot  Forster  und  Hrn.  Hardtj  Dufour 
denselben  Gipfel  als  jungfräulich  bezeichnete  und  die  Herren 
dadurch  veranlasste,  sich  dem  gleichen  Ziele  zuzuwenden. 
Eine  Abbildung  des  in  eine  scharfe  Firnschneide  auslaufen- 
den Berges,  den  Herr  Forster  als  den  höchsten  Thierberg 
bezeichnet,  findet  sich  in  dem  oben  citirten  interessanten 
Aufsatze  Forstels.  Die  ganze  Beschreibung  widerspricht 
i  übrigens  in  mehreren  wesentlichen  Punkten  den  positivsten 
Angaben  unserer  zwei  Clubisten;  weder  Herr  Wenger  noch 
HerrPreisse  erkennen  den  gezeichneten  Gipfel  als  einen  der 
von  ihnen  erstiegenen.    Der  höehste  Gipfel,  3446  M..  zeigt 
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eine  grosse  Fläche  und  nach  Norden  steiles  Felsgehänge 
und  kann  jedenfalls  in  einer  1  2  Stunde  vom  Thierbergsattel 
nicht  erreicht  werden.  Ob  daher  der  vordere  Thierberg 
3091  oder  3343,  oder  welche  andere  Spitze  von  jenen  Her- 
ren gewonnen  worden,  lassen  wir  dahingestellt.  Bei  der 
bisherigen  Unbestimmtheit  der  Benennungen  ist  eine  derartige 
Verwechslung  leicht  möglich  und  erklärlich. 

Die  nächste  nördliche  Spitze,  3419,  erklomm  Anfangs 
August  Herr  Preisse  von  Bern  mit  den  zwei  Söhnen  Weissen- 
fluh's,  Andreas  und  Johannes.  Nach  abgehaltenem  Kriegs- 
rath mit  der  bekannten  Führer-Familie,  und  nachdem  unser 
Clubbruder  dem  berühmt  gewordenen  Eierdätsch  der  Mutter 
Weissenfluh  die  gehörige  Ehre  erwiesen,  wurde  im  kleinen, 
sogar  mit  einem  Harmonium  versehenen  Gasthofe  zum  Stein 
übernachtet,  der  von  Hrn.  Preisse  und  Hrn.  Schwarzen- 
bach als  den  Verhältnissen  entsprechend,  empfohlen  wird. 
Es  bildet  dieses  Wirthshaus  den  eigentlichen  Ausgangs- 
punkt fttr  die  Ersteigung  des  Sustenhorns.  Mit  erstem  Mor- 
gengrauen wurde  der  Stein-Gletscher  überschritten  und  am 
Thierbergli  vorbei  steuerte  die  Expedition  an  dem  steilen 
Firnhang  dein  Joche  zu,  welches  sich  südlich  ins  Göschenen- 
Thal  absenkt.  Sie  erreichte  dasselbe  um  8  Uhr  und  fanden 
hier  das  Depositum  des  Herrn  Hofmann,  welcher  diesen 
Pass  den  Tag  vorher  überschritten  hatte. 

Nachdem  der  Grat  des  Kehlen-Gletschers  erreicht  war, 
"  musste  über  eine  sehr  steile  Fimkante  eine  Reihe  von  Stufen 
eingehauen  werden,  und  um  1 0  Uhr  genossen  sie  die  doppelte 
Freude  einer  gelungenen  Ersteigung  und  reinen  Aussicht. 
Titlis  und  Sustenhorn  und  die  Berner  Kolosse  bilden  die 
Glanzpunkte  derselben,  einen  eigenen  Reiz  bietet  im  Gegen- 
satz zu  dem  ernsten  grandiosen  Charakter  der  Hochalpen 
der  auch  von  Herrn  Wenger  besonders  betonte  Blick  in's 
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freundliche  Haslithal  hinunter  und  bis  auf  den  blau  leuch- 
tenden Brienzer  See. 

Nachdem  die  Augen  sich  an  dem  grossartigen  und 
abwechselnden  Panorama  momentan  ersättigt,  wurde  eine 
weiss  und  rothe  Fahne  entfaltet,  und  munter  kletterte  der 
obligate  Mutz  im  weissen  Kreuz  unermüdlich  weiter.  Die 
heitere  Stimmung  unseres  Trios  spiegelt  sich  wohl  am  besten 
in  dem  Umstand,  dass  an  diesem  Tage  sage  12  Flaschen 
Burgunder  geleert  wurden. 

Die  Bergspitze  ist  nach  der  Angabe  des  Herrn  Preisse 
5 — 6  Schuh  lang  und  P/a — 2'  breit  und  zeigt  einige  hervor- 
ragende Felsriffe. 

Beim  Hinuntersteigen  wurde  versucht  direkt  nach  dem 
Trift-Gletscher  einen  Weg  zu  finden,  allein  über  steile  Fels- 
wände herausragende  gefahrliche  Schneewächten  Hessen  sie 
nach  zweistündigem  Suchen  den  Plan  aufgeben  und  die 
Richtung  nach  der  Steinlimmi  einschlagen,  von  wo  um 
6  Uhr  Abends  die  Windegg,  Papa  Weissenfluh's  Sommer- 
residenz, besucht  wurde.  Um  9  Uhr  Abends  in  MühlestaJden 
eingerückt,  lockte  die  milde  Nacht  und  die  Aussicht  auf 
erfrischenden  Gerstensaft,  wohl  auch  auf  ein  gutes  Bett  den 
Unermüdlichen  nach  Innertkirchen  ins  sehr  gut  gehaltene 
Gasthaus  des  Herrn  A.  Nägeli,  allwo  noch  bis  spät  in  die 
Nacht  mit  eben  angelangten  Berner  Clubisten  ein  Paar  hei- 
tere Stunden  verplaudert  wurden. 

Besondere  Mühe  gab  sich  Herr  Ho/mann  aus  Basel,  einen  * 
direkten  Weg  von  der  Clubhtttte  nach  Göschenen  zu  ent- 
decken. Auf  seine  Veranlassung  kundschaftete  der  alte 
immer  lebenslustige  Führer- Veteran  die  Umgebung  der  Hin- 
tern Thierberge  aus;  sein  Bericht  lautete  nicht  sehr  günstig, 
indem  er  entschieden  von  einem  Versuch,  um  diese  Stöcke 
herum  zu  klettern,  abrieth.   Demgemäss  wurde  beschlossen* 
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um  den  Thältistock  herum  auf  misslichen  Pfaden  und  über 
den  zwischen  Vorder  und  Hinter  Thierberg  herabfliessen- 
den  Gletscher  zum  Sattel,  Zwischen  Thierbergen  ^  emporzu- 
dringen  und  rechts  die  Uebergangsstelle  zu  suchen.  Um 
8  Uhr  10  Min.,  den  29.  Juli,  nach  gut  dreistündiger  Arbeit, 
langte  Herr  Hofmann  mit  den  Führern  Andreas  Weissenfluh 
und  Job.  Fischer  auf  der  vom  Vater  bezeichneten  Höhe  an, 
aber  welche  Enttäuschung,  als  sie  durch  den  plötzlich  wie 
durch  Zauberschlag  sich  hebenden  Nebelschleier  nicht  des 
erwarteten  Göschenen,  sondern  der  bekannten  Sustenstrasse 
ansichtig  wurden.  Sie  hatten  zu  viel  links  gehalten  und 
standen  über  der  Steinlimmi,  den  Steinlimmi-Gletscher  zu 
ihren  Füssen.  Doch  der  Missmuth  wurde  wacker  nieder- 
gekämpft und  rechts  zogen  sie  hinan  in  der  Richtung  des 
Hintern  Thierbergs  steil  einen  furchtbar  zertrümmerten,  mit 
zahllosen  Schrtinden  durchzogenen  Gletscher  erklimmend. 
Nach  Ueberwindung  vielfacher  Schwierigkeiten  und  ver- 
schiedenartiger Gletseher-Manoeuvres ,  Ueberkriechen  von 
schmalen  Schneebrticken  und  dergl.  war  die  Höhe  zwischen 
3343  und  3419  um  10  Uhr  erreicht.  Der  Hintere  Thier- 
berg hätte  in  kurzer  Zeit  von  hier  gewonnen  werden  kön- 
nen, doch  mahnten  die  wild  herauf  tobenden  Nebel  keine 
Zeit  zu  versäumen.  In  lothrechtem  Abstürze  senkt  sich  der 
ganze  Gebirgsstock,  berichtet  Herr  Hofmann,  gegen  den 
Kehlen-Gletscher,  so  dfss  nur  die  einzige  enge  Schneekehle, 
über  welcher  sie  standen,  den  Zugang  zum  Gletscher  er- 
möglicht. Der  Vorsicht  wegen  Hessen  sie  durch  zwei  hinab- 
gestürzte Felsblöcke  die  oberste  Schneeschicht  wegputzen 
und  stiegen  dann  dem  Felsrande  nach  abwärts.  Eine  Schlit- 
tenfahrt brachte  die  Gesellschaft  gänzlich  auf  den  tiefern 
Gletscher  hinunter.  Herr  Hofmann  nennt  die  Passstelle 
ThierbergsatteL  Rasch  ging  es  über  den  mit  smaragdgrünen 
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Spalten  durchzogenen  Gletscher  thalwärts,  um  1 2 1  2  Uhr 
war  »ein  Ende  erreicht,  und  um  2  Uhr  rückte  die  Parthie 
dem  Herrn  Kaplan  von  Göschener  Alp  auf  den  Leib.  Noch 
3  Stunden  Marsch  durch  das  abwechselnd  wilde  und  enge, 
dann  reizend-schöne  Thal,  und  die  Gotthardstrasse  ist  er- 
reicht; vertauscht  wird  das  schöne  Gletscherwandern  mit 
der  rasselnden  staubaufwirbelnden  Diligence. 

Ein  anderer  bisher  wohl  nur  selten  betretener  Ueber- 
gang  führt  von  der  Steinalp  zwischen  den  Sustenhörnern 
und  den  Thierbergen  über  den  Sustenfirn  ins  Göschenen 
Thal  und  kann  nach  Herrn  Schwarzenbach'*  Tagebuch  als 
ein  sehr  schöner  und  ungefährlicher  Gletscherpass  jedem 
einigermassen  geübten  Bergsteiger  empfohlen  werden.  Na- 
mentlich soll  auf  dem  Joche  selbst,  etwas  unterhalb  3174  M. 
der  Excursionskarte,  der  Anblick  der  nahe  liegenden  Gipfel 
Sustenhorn,  Thierberge,  Schneestock  ein  grossartiger  sein. 

Für  Herrn  Schwarzenbach  knüpfte  sich  an  diese  durch 
das  herrlichste  Wetter  begünstigte  Reise  die  leidige  Nach- 
wehe einer  Sehnerv-Ueberreizung,  welche  sich  in  doppelter 
oder  unbestimmter  Wahrnehmung  der  Gegenstände  äusserte. 
Erst  nach  zwei  Tagen,  welche  theil weise  in  vollständiger 
Kuhe  und  Finsterniss  zugebracht  wurden,  verschwand  die- 
•  ser  Glet8cherspnk. 

Schnee-  und  Damma?Stock. 

Der  Weg  zur  Olubhütte  führt  von  Mühlestaldtn .  der 
Heimath  der  Weissenfluh,  steil  aufwärts  einem  knüppligen 
schmalen  Pfad  entlang  hoch  über  dem  schäumenden  Bache 
nach  der  steinreichen  Triftalp,  wo  in  der  unreinlichen  Hütte 
zur  Noth  ein  Unterkommen  gefunden  werden  kann.  Für  die 
Pacht  der  beiden  Triftberge,  des  sonnigen  und  schattigen, 
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entrichtet  der  Schäfer  der  Gemeinde  einen  jährlichen  Pacht- 
zins von  100  Fr.,  mit  der  Berechtigung,  das  nöthige  Holz 
zu  schlagen;  er  übernimmt  zur  Sommerung  ca.  1000  Schaafe 
im  Haslithal  und  in  Obwalden,  und  erhält  hiefür  als  Lohn  für 
ein  Schaaf  im  Haslithal  50  Cts.,  in  Obwald  1  Fr.,  muss  aber 
das  Salz  selbst  ankaufen.  8  Miethgeissen  liefern  ihm  und 
dem  Schaf  buben  den  kargen  Unterhalt.  Gegen  die  Windegg 
zu,  einem  felsigen  Ausläufer  des  strotzig  Grätli,  wird  der 
Weg  immer  rauher,  wilder,  schon  erhebt  man  sich  über  den 
äussersten  Theil  des  Trift- Gletschers,  aber  wie  hat  sich 
seine  Gestalt  verändert,  seit  Herr  Studer  im  Jahre  1839  ihn 
zuerst  besucht!  Damals  quollen  die  Eismassen  in  den 
bizarrsten  Formen  und  Klippen  hochaufgethürmt  über  die 
Terrassen  herunter  und  boten  dem  Wanderer  eines  der 
erhabensten  Gemälde.  Auch  jetzt  noch  ist  dasselbe  ein 
überraschendes,  obwohl  sich  der  Gletscher  wohl  um  100  Fuss 
gesenkt  hat  Die  charakteristischen  rundlichen,  von  der 
Reibung  des  Eises  weiss  polirten  Felsköpfe,  welche  früher 
unter  dem  Gletscher  begraben  lagen,  treten  nun  in  bedeu- 
tender Höhe  über  demselben  zu  Tage  und  umsäumen  seine 
schmutzig- weisse  Fläche  mit  einem  zweiten  grauweissen 
Borde.  In  frühem  Jahren  soll  wiederholt  der  Gletscher  bei 
der  Windegg  so  hoch  angewachsen  sein,  dass  das  Schmelz- 
wasser keinen  Abfluss  mehr  fand  und  zu  einem  jener  ge- 
fährlichen Seeen  sich  aufstaute,  welche  plötzlich  verheerend 
ausbrechen  und  ganze  Thalschaften  überfluthen. 

Einen  schroffen  Gegensatz  zu  diesen  übermächtigen 
Naturgewalten  liefert  auch  hier  die  beinahe  überall  in  den 
Alpen  sich  wiederholende  Sage  von  üppigen,  grasreichen  Al- 
pen. So  erzählte  die  80jährige  GrossmutterWeissenfluh  ihrem 
Grosssohne,  unserm  jetzigen  Papa  Weisscnfluh,  die  Weide  auf 
der  Trift  sei,  der  Sage  nach,  so  ergiebig  gewesen,  dass  die 
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Kühe  dreimal  mussten  gemolken  werden.  Dies  wurde  den 
übermüthigen  Sennen  lästig,  und  da  sie  von  Spiel  und  Tanz, 
von  ihren  Mädchen  lassen  mussten,  um  ihre  Geschäfte  zu 
besorgen,  fluchten  sie  gräulich  über  die  tippigen  Gräser. 
Die  Moral  folgte  in  der  Nacht,  und  alles,  Menschen  und  Vieh 
verstob  mit  furchtbarem  Krachen.  Wohl  im  Zusammenhang 
mit  diesen  Sagen  möchte  die  Behauptung  gebracht  werden, 
es  hätte  auf  der  Windegg  in  älterer  Zeit  eine  Stadt  ge- 
standen; die  Ruinen  derselben  werden  wirklich  an  Ort  und 
Stelle  gezeigt,  sie  erweisen  sich  aber  lediglich  als  diejenigen 
sehr  primitiver  Ställe  oder  Hirten-Httttchen;  immerhin  ist 
es  auffallend,  dass  in  dieser  Trümmerregion  eine  Anzahl 
solcher  Steinhäuschen  gebaut  und  benutzt  worden  sind. 
Jetzt  haust  ein  leibhaftiger  Berggeist  in  der  Person  Vater 
Weissenfluh's  in  diesen  öden  Revieren,  doch  nicht  neckisch 
wie  Rübezahl,  sondern  darauf  bedacht,  schöne  Krystalle  zu 
erbeuten,  oder  dem  edlen  Gewild  dieser  Region,  den  flüch- 
tigen Gemsen,  nachzusetzen,  oder  Alpenwanderern  unter  sei- 
ner sichern  Obhut  das  Geleite  zu  geben. 

Hier  am  Rande  des  Gletschers  beobachteten  wir  eine 
in  ihren  Effekten  zauberhafte,  obwohl  sehr  leicht  erklärliche 
Naturerscheinung.  Der  Westwind  blies  mit  Macht  dicke 
Nebelmassen  über  die  Kämme,  tiefer  und  tiefer  senkten  sich 
die  Wolken,  blaugrau  starrte  der  Gletscher  vor  uns  und  in 
den  Intervallen  der  heulenden  Windstösse  herrschte  ein  un- 
heimliches Schweigen  in  der  ernsten  Natur.  Mit  einemmale 
fängt  der  vor  uns  liegende  Gletscher  au  zu  dampfen,  wie 
wenn  aus  seinen  Spalten  vulkanische  Rauchsäulen  auf- 
stiegen, welche  schwer  sich  über  den  Boden  lagern.  Kaum 
wird  dieses  von  plötzlicher  Abkühluug  der  heranbrausenden 
warmen  mit  Wasserdünsten  geschwängerten  Luft  zeugende 
Phänomen  staunend  wahrgenommen,  so  deckt  wie  mit  Zan- 
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ber  du  zusammenhängender  Nebelschleier  das  ganze  Thal, 
ein  leuchtender  Blitz  mit  krachendem  Donnerschlag  giebt 
das  Signal  zum  Losbruch  eines  prasselnden  Hagelschlags. 
Schleunig  wird  Obdach  gesucht,  und  hierhin  und  dorthin 
stiebt  die  Schaar  auseinander,  wenige  so  glücklich,  ein  sol- 
ches zu  finden.  Als  der  ärgste  Sturm  vorüber  war,  stellte 
sich  einer  und  der  andere  pudelnass  wieder  ein,  dann  erst 
fand  sich  ein  mächtiger  tiberhängender  Fels,  welcher  an  der 
Stelle  der  lange  vergebens  gesuchten  Windegghtitte  als 
Parapluie  dienen  musste. 

Unsere  Gesellschaft,  bestehend  aus  Hrn.  Reg.-Statthalter 
Studer.  Fürsprech  Jebi  und  dem  Referenten,  begleitet  von 
Caspar  und  Jakob  Blatter  und  Peter  Sulzer,  entschloss  sich 
nach  kurzer  Berathung,  trotz  wenig  einladendem  Wetter, 
den  Gletscher  zu  betreten.  Zwar  prasselte  es  wieder  über 
unsern  Körpern,  als  ob  wir  vom  Boden  weggespült  werden 
sollten.  Dessenungeachtet  langten  wir  wohlgemuth  nach 
einer  kleinen  Stunde  am  Fusse  des  Thälti-Stockes  am  jen- 
seitigen Gletscherrand  an  und  begannen  nass  um  und  um 
an  der  glatten,  nur  sparsam  von  Vegetation  unterbrochenen 
Felswand,  den  Thälti-Platten,  neben  den  stürzenden  Bächen 
emporzuklettern.  Da  gewahrten  wir  halb  zur  Freude,  halb 
zum  Verdruss,  hoch  über  uns  in  der  Gegend  der  Hütte,  meh- 
rere Männer,  welche  unsern  abentheuerlichen  Zug  beobach- 
tet hatten.  Da  giebt  es  eine  komische  Nachtruhe,  war  unser 
tiefinner8ter  Gedanke,  aber  der  biedere  Clubist  Herr  Schwar- 
zenbach hatte  es  anders  beschlossen.  Trotz  vorgerückter 
Jahre  und  höchst  unangenehmer  Witterung  erachtete  er  sich 
auf  seinem  hohen  Posten  als  abgelöst  und  trat  den  Rückweg 
an.  Bald  begegneten  wir  uns  an  dem  steilen  Abhang  und 
begrüssten  uns  mit  ernstem  Handschlag.  Nach  kurzem 
Suchen  wurde  jubelnd  unser  Quartier  im  hölzernen  Häuschen 
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bezogen.  Es  brauchte  einige  Kunstgriffe,  um  für  alle  sechs 
Manu  auf  dem  hinkenden  Bänkehen  Platz  zu  finden,  daneben 
zu  kochen  und  die  wenigen  Habseligkeiten,  das  Gepäck  hat- 
ten wir  direkt  auf  die  Grimsel  instradirt,  zu  trocknen.  Noth 
macht  aber  erfinderisch,  und  zu  guter  Letzt  wurde  ein  sehr 
gemüthliches  Abendessen  genossen,  sogar,  Dank  einer  von 
Frau  St.  uns  bescheerten  Ueberraschuug ,  in  Leckerbisseu 
geschwelgt.  Zur  grossen  Wohlthat  gereichte  uus  das  von 
der  Berner  Section  der  Station  gewidmete  eiserne  Oefchea 
und  behaglich  streckten  wir  uns  zur  Ruhe  ins  weiche  duf- 
tende Bergheu. 

Indem  wir  zur  nähern  Beschreibung  des  Centrai-Stocks 
Ubergehen,  fassen  wir  die  nahezu  übereinstimmenden  Be- 
schreibungen des  Schnee-  und  Damma-Stocks  in  einen  Be- 
richt zusammen.  Seinem  Namen  entsprechend,  hatte  der 
Schneestock  seinen  ersten  Besucher  in  seinem  Elemente 
frostig  empfangen.  Vor  zwei  Jahren  misslang  ein  Versuch 
Dr.  Simmlers,  und  wenn  Herr  H  enger  qein  Ziel  glücklich 
erreichte,  so  wob  der  Berggeist  boshaft  dicke  Schleier  vor 
seinen  Augen.  Gnädig  empfing  er  aber  die  Herren  liaillard 
und  Kiefer  und  söhnte  sich  siehtlich  mit  dem  Schweizer 
Alpen-Club  aus.  Die  von  diesen  Herren  erhaltene  Auskunft 
bestimmte  Herrn  Hofmann ,  dem  Damina-Stock  sieh  zuzu- 
wenden. 

Von  der  Clubhütte  betritt  mau  unmittelbar  den  in  der 
erfrischenden  Morgenluft  hart  gefrornen  Firn.  Auf  dem 
herrlichen  Schneegefilde  über  die  Mulde,  im  Sack,  ist  der 
Marsch  wunderhübsch,  steiler  geht's  dann  die  glatten  Firo- 
halden  hinan  gegen  die  flache  Einsattlung,  welche  zwischen 
3435  und  32S2  die  Verbindung  der  rechts  liegenden  Limmi 
mit  dem  Hauptkamm  herstellt.  Es  müssen  hier  ftir  nicht 
mit  Steigeisen  bewaffnete  Füsse  mit  dem  PickeLTritte  aus- 
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geschürft,  „gebäckelt",  werden,  was  den  Marsch  etwas  ver- 
zögert   Doch  bald  wird  man  mächtig  überrascht,  plötzlich 
dem  Gegenstand  seiner  Wünsche  sich  gegenüber  zu  sehen 
und  mit  einem  Blick  das  in  Millionen  Brillanten  funkelnde 
Firnbecken  des  Rhone-Gletschers  staunenden  Auges  zu  über- 
schauen.   Es  ist  dieser  Punkt  eine  eigentliche  Vorbereitung 
auf  die  Genüsse,  die  den  Wanderer  auf  der  Höhe  erwarten, 
und  giebt  ihm  Gelegenheit,  sich  in  der  neu  erschlossenen 
Welt  des  Ausblicks  nach  Süden  zurecht  zu  finden.  Hier 
wähle  nun!  glücklicher  Sterblicher!  mit  „rechte  Schulter 
vor*4  geht's  direkt  nach  dem  Schneestock,  in  geradem  Front- 
marsch gelangst  du  freilich  zuletzt  über  etwas  steile  Firn- 
hänge  zum  Damma-Stock,  oder  was  noch  viel  rationeller, 
befolge  das  gute  Beispiel  Herrn  Hofmann  s,  der  gleich  alle 
vier  mit  Höhenangaben  versehenen  Gipfelerhebungen  sich 
unterthänig  machte  und  eine  graziöse  Guirlande  vom  Schnee- 
stock bis  zum  Rhone-Stock  zog.    Herr  Hofmann  erreichte 
den  Gipfel  des  Schnees tocks  in  der  kurzen  Zeit  von  kaum 
4  Stunden  nach  dem  Abmarsch  von  der  Clubhtitte,  die 
Sektion  Studer  den  Damma-Stock  in  5  Stunden;  die  spiegel- 
glatte Oberfläche  des  Firns  und  ein  längerer  zum  Zeichnen 
benutzter  Aufenthalt  auf  dem  Sattel  erklären  diese  Differenz 
hinlänglich.    Der  Damma-Stock  kennzeichnet  sich  schon 
von  weitem  durch  eine  vom  Gipfel  südöstlich  sich  herunter- 
zieheude  Trümmerhalde,  über  welche  zuletzt  emporgeklettert 
wird.    Um  8  Uhr  Morgens,  den  28.  Juli,  stand  Herr  Hof- 
mann, um,  9  Uhr,  den  3.  August,  Herr  Studer  und  Consorten 
auf  diesem  herrlichen  Gipfel,  dessen  mächtige  Granitblöcke 
vor  dem  kalten  Nordwinde  liebreichen  Schutz  gewähren, 
und  gestatten,  sich  ganz  dem  hehren  Genüsse  der  Aussicht 
hinzugeben.    0!  du  wunderbares,  köstliches  Schauen  über 
die  Riesenbildungen  der  Alpenwelt  hinaus  in  weite,  weite 
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Femen,  von  blendenden  Lichtmeeren  in  finstere  Schluchten, 
über  funkelnden  Sehnee  zum  dttstern  Fels!  wie  schwach 
und  matt  nur  vermögen  Worte  dies  wonnige  Entzücken  zu 
schildern ! 

Auf  hohem  Firn  und  Felspostamente  hat  der  Gebieter 
der  Umgebung  in  gewaltiger  Runde  die  ganze  im  Festge- 
wande  prangende  Familie  und  zahlreichen  Hofstaat  um  sich 
versammelt,  über  wellenförmige  Kinsenkungen  reicht  der 
Damma-Stock  seinen  fast  ebenbürtigen  Nachbarn  die  Hand. 
Zur  Rechten  ruht  auf  weichen  Schneepolstern  der  durch  die 
neueren  Karten  unverdient  zurückgesetzte  Schneestock,  an 
ihn  sind  gelehnt  die  in  westlicher  Richtung  verlaufenden 
unbedeutendem  Culminationen  3547  und  3435.  Zur  Linken 
Dammas  reiht  sich  eine  spitze  Gratauskeilung  3509  an  und 
als  südlichste  Gipfelung  die  zierlich  abgerundete  Firnkuppt1 
3603,  der  Rhone- Stock,  dessen  Ersteigung  etwas  grössere 
Mühe  kostet  als  die  seiner  Kameraden.  Gegen  den  Damma- 
firn  überhängende  Gwächten  machen  das  Betreten  der  ober- 
sten Kante  unsicher.  Ein  zackiger  niedrigerer  Felsgrat 
Uber  welrlren  sehr  wahrscheinlich  ein  Pass  vom  Rhone- 
Gletscher  nach  Realp  oder  Göschenen  gefunden  werden 
kann,  stellt  die  Verbindung  mit  dem  Galen -Stock  her. 
diesem  imponirenden  kühnen  Eisgipfel.  Vom  Schneestock 
halb  verdeckt  strecken  die  Thierberge  ihre  wilden  Felsen- 
gipfel  empor,  an  sie  schliesst  sich  die  schöne  Gruppe  der 
Sustenhörner  und  des  Spitzlibergs,  eine  Scenerie  voll  Kraft 
und  Mark,  und  in  grösserer  Entfernung  erkennen  wir  den 
Schlossberg,  Titlis,  die  Spannörter.  Unmittelbar  östlich  ent- 
faltet sich  in  ungeheuerer  Ausdehnung  das  reichste  Panorama 
über  die  Zentral-  und  Ost -Schweiz.  Ueber  die  schroffen 
grausigen  Wände  taucht  erst  der  Blick  in  die  schattigen 
Kehlen  und  wilden  Gestaltungen  des  Dammafirns  bis  auf 
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die  grünen  Weiden  der  Göschenen  -  Alp  und  verfolgt  im 
engern  Thalgrund  das  silberblinkende  Wasser  des  Reuss- 
bachs. Wilde  zackige  Gesellen  umlagern  dieses  Thal,  über 
den  Lochberg  und  seine  Nachbarn  erheben  sich  die  Hoch- 
Warten  des  Gotthardt,  und  darüber  hinweg  die  Gebirge  der 
Maggia,  Livenen  und  Blegno-Thäler,  dem  dreigipf ligen  Campo 
Tencca  gegenüber  glänzen  die  Kuppen  der  Kette  des  Rhein- 
waldhorns, östlicher  weist  uns  Herr  Studer  mit  staunen- 
erregender Sicherheit  die  Gruppen  des  Gorschen  und  Six- 
madun  und  dahinter  die  längs  dem  Tavetsch  -  Thal  sich 
hinziehenden  Gebirge,  überragt  vom  Scopi,  Monte  Cristallo, 
P.  Camadra  mit  dem  gewaltigen  Medelser- Gletscher,  ferner 
vom  P.  Lavaz,  dem  Muraau  und  in  hintern  Gliedern  von 
den  Ketten,  welche  die  Thäler  von  Ghirone,  Somvix,  Lugnez 
und  von  Savien  umkränzen.  In  weitester  Ferne  schimmern 
in  bläulichen  Umrissen  die  kolossalen  Wände  der  Bernina- 
Kette  und  der  Gruppe  des  Piz  d'Err,  und  vielleicht  dürften 
die  entferntesten  kaum  dem  Auge  wahrnehmbaren,  wie  zarter 
Hauch  am  Horizont  schwebenden  Spitzen  den  Oetzthaler- 
fernern  beizuzählen  sein. 

Eine  bestimmt  abgesonderte  Gruppe  bildet  der  Centrai- 
punkt der  Glarner  Alpen,  die  über  ihre  gesammte  Umgebung 
emporragende  Kuppe  des  Tödi.  Deutlich  unterscheiden  wir 
Men  grossartigen  Halbkreis  von  Bergen,  welche  seine  Flanken 
nach  Westen  und  Süden  umlagern,  während  die  nördlichen 
Aussen -Bastionen  durch  Windgälle,  Scheerhorn  und  J  den 
massiven  Glämisch  bezeichnet  sind.  Näher  steht' uns^  der 
mächtige  Weitenalp-  und  Oberalp-Stock,  den  Fuss* gdbftdet 
im  bläulichen  Dufte  des  tiefen  Thaies.  •»''  »•  «'i  i  u\ 

So  sehr  die  Ostseite  durch  den  Reichthum  und  die* be- 
deutenden Distanzen  ein  genaueres  Studium  vordient,  so 

verführerisch  wird  die  Aufmerksamkeit  nach  Osten  durch 
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die  Majestät  der  Berner  Alpeii  abgelenkt.  Es  ist  unmöglich, 
dieses  grossartige  Bild  in  Worten  zu  zeichnen.  Gehet  selbst 
hin,  werthe  Clubisten,  und  schwelget  in  diesem  Hochgenuss. 
Schon  der  Vordergrund  ist  erhaben,  die  herrliche  reine 
Hochfläche  des  Rhone -Gletschers  wird  durch  die  barocken 
Zähne  der  Gersten-  umj  Gelmer- Hörner  eiugefasst,  nörd- 
licher breiten  Thieralpli- Stock  in  mehreren  schönen  Pyra- 
miden, Diechter-  und  Gwächtenhorn  von  oben  bis  unten 
ihre  weiten  weissen  Talare  aus.  Jenseits  dieser  Kette  er- 
heben sich  die  bedeutenderen  Höhen  der  Scheidewände  zwi- 
schen den  Hasli-,  Urbach-,  Unter-  und  Lauter-Aar-Thälern, 
wir  erkennen  den  Hühnerthäli- Stock,  ewig  Schnee-,  Rytzli- 
und  Hangend -Gletscherhorn.  In  dritter  Linie  erblicken  wir 
den  nackten  gezähnten  Kamm  der  Lauter-Aarhörner,  welche 
im  schaurigen  Schreckhorn  gipfeln.  Hoch  erhaben  über  alles 
Volk  der  Berge  thront  die  schwarze  Pyramide  des  Finster-Aar- 
horn8  nach  beiden  Seiten  in  regelmässiger  Ordnung  rlankirt; 
rechts  über  Agassizhorn  von  der  Gruppe  der  Viescher-Hörner, 
neben  denen  sich  die  Eiger  und  die  Jungfrau  her  vorschieben, 
tibermächtig  verdeckt  das  Schreckhorn  die  hinten  liegenden 
Parthien,  und  imposant  endigt  die  riesige  Gruppe  im  Bergli- 
Stock  und  dem  dreigipfligen  Wetterhorn.  Die  linke  Flanke, 
wenn  auch  schwächer  vertreten,  vollendet  die  herrliche  Ar- 
chitektur; mächtig  halten  die  Wanuehörner  das  Gleich« 
gewicht  aufrecht,  das  Ober-Aarhorn  und  seine  den  Oberaar- 
Gletscher  einfassenden  Kameraden  Roth-,  Löffel-,  Sidelhoni 
tragen  das  Ihrige  zur  Abnmdung  des  Gemäldes  bei,  vor 
welchem  das  staunende  Auge  wie  festgebannt  ist  Das  Bild 
ist  einem  durch  Gottes  Gebot  erstandenem  Dome  vergleich- 
Uch,  mit  zahllosen  Spitzen  und  Kuppeln,  breiten,  weissmar- 
mornen  Kirchendächern,  mit  Thor,  Schiff  und  Portalen  der 
wundersamsten  Arbeit   Ausgebaut  ist  nur  der  Hauptthurm 
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im  Finster- Aarhorn,  der  zweite,  das  abgestumpfte  Sehreck- 
horn entbehrt,  wie  dies  so  oft  bei  unsern  Kirchen  der  Fall 
ist,  der  Zierde  einer  letzten  Spitze.  Ein  solches  Heiligthum 
zu  betreten  durchschauert  den  sterblichen  Menschen  mit  hei- 
liger Andacht,  und  demüthig  steht  er  da  in  seiner  Schwache 
vor  der  Allmacht  Gottes.  Die  Aussicht  ist  aber  noch  bei 
weitem  nicht  erschöpft,  auch  die  Kolosse  des  Wallis  be- 
anspruchen mit  Recht,  dass  man  sich  mit  ihnen  beschäftige. 
Da  sind  sie  aufmarschirt  die  stolzen  Gipfel,  duftend  in  som- 
merlicher Gluth  vom  Helsen,  Monte  Leone,  Rossbodenhoro, 
der  fernen  Monte-Rosakette,  den  herrlichen  Misehabel-Spitzen 
und  dem  unbezwungenen  Matterhorn  bis  zur  reinen  Pyramide 
des  Weisshorns,  ja  bis  zum  Combin  und  hart  am  Galmihorn 
erkennt  das  Auge  noch  die  theilweise  verdeckte  Gestalt  des 
Mont-Blanc. 

Ja  wohl!  wenn  je  ein  Gipfel,  so  verdient  unser  Damina 
viel  und  oft  besucht  zu  werden,  er  bietet  zwar  nicht  das  ro- 
mantische Interesse  einer  mit  grosseh  Schwierigkeiten  ver- 
bundenen Ersteigung;  das  Aufregende  der  Gefahr,  die  über- 
raschenden plötzlichen  Veränderungen  der  Bodenverhältnisse 
gehen  ihm  ab,  die  Aussicht  ist  aber  eine  wunderbar  erhabene, 
die  blendenden  ausgedehnten  Firnen,  die  schönen  Formen 
ringsum,  die  grossse  Abwechslung  der  Gruppirnng,  die 
Uebersicht  so  vieler  Bergreviere  und  ihrer  Gliederung  be- 
weisen dir  überaus  günstige  Rage  dieses  Standpunkts. 

Der  Gipfel  ist  einige  Fuss  breit  und  dehnt  sich  von  Nord 
nach  Süd  aus,  so  dass  er  fttr  eine  zahlreiche  Gesellschaft  auf 
seinen  breiten  Granitblöcken  Raum  zum  behaglichen  Auf- 
enthalt bietet.  An  die  Kuppe  lehnt  sich  gegen  den  Schnee- 
stock eine  gewaltige  Schneegwächte,  welche  übe*  die  Tiefen 
des  Dammafirns  hinausragt.  Entsetzlich  steil  fallen  die  Fels- 
massen nach  dieser  Seite  ab,  ein  schwacher  Stoss  genügt, 
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die  losen  Trümmer  mit  Donnergepolter  in  den  Abgrund  zu 
stürzen,  und  doch  wie  lange  schon  ruhen  diesse  Blöcke  auf 
der  hohen  Zinne. 

Das  Gestein  war  vielfach  mit  Flechten  und  Moos  be- 
deckt, die  Lecidea  Mono,  v.  testudinaria  Seh.  und  die  lm- 
bricaria  stygia  v.  lanata  Hp.  verleihen  dem  Granit  einen 
schwarzen  Ueberzug;  lebhaft  gelb  klebt  daran  Lecidea  geo- 
graphica v.  conglomerata ,  weit  und  breit  die  einzigen  Stell- 
vertreter und  Rudera  der  bunten  Vegetation  der  Erdober- 
fläche. 

Während  die  Temperatur  bei  Herrn  Hofmanns  Besuch 
auf  dem  Schneestock  um  7.  10  +  5°  R.,  auf  dem  Rhone- 
Stock  um  8.  25  +  0°  R.,  bei  Bisewind  also  ziemlich  frisch 
war,  genoss  die  Studersche  Expedition,  möglichst  uuter 
dem  Schutze  der  Blöcke  sonnseits  gelagert,  das  Panorama 
während  zwei  Stunden  bei  ganz  angenehmer  Wärme;  zeit- 
weise bliesen  Windstösse  aus  Norden  kalt  über  den  obersten 
Saum,  so  dass  schon  beim  Aufstehen  ein  merklicher  Unter- 
schied »sich  geltend  machte.  Diese  sehr  rücksichtslose« 
Winde  möchten  denn  auch  einem  Versuch,  Höhen  vermittelst 
Luftballons  auf  wenig  anstrengende  Weise  zu  gewinnen,  be- 
deutende Schwierigkeiten  in  den  Weg  legen;  so  ein  Anprall 
an  das  zackige  Gestein  könnte  noch  verderblichere  Folgen 
nach  sich  ziehen,  als  das  tragische  Ende  der  Nadarschen 
Reise.  • 

Herr  Hofmann  kehrte  von  seiner  Entdeckungsreise  zur 
Hütte  zurück,  wo  er  schon  um  lf/t  Uhr  anlangte  und  hier  * 
vor  einem  heftigen  Gewitter  gastlichen  Schutz  fand. 

Unsere  Expedition  stieg,  am  Seil  angebunden,  die  sehr 
glatten  Fimhänge  gegen  die  Triftlimmi  hinunter,  diese 
rechts  über  sich  lassend.  Indem  wir  die  tiefere  Firnmulde 
vermieden,  steuerten  wir,  tief  im  weichen  Schnee  watend, 
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einer  Einsattlung  des  Grates  zu,  der  sich  vom  Thieralpli- 
Stock  als  Thiergweid  mitten  in  den  Rhone- Gletscher  hinein 
absenkt  Wir  hatten  den  Plan  im  Kopfe,  den  Uebergang 
nach  dem  Gelmersee  zu  versuchen;  und  eben  stiegen  wir  in 
stetigem  Tempo  den  furchtbar  blendenden  Fimhang  heran, 
als  wir  drei  Mann  in  der  untern  Triftlimmi,  welche  gewöhn- 
lich als  Uebergang  gewählt  wird,  auftauchen  sahen.  Neu- 
gierig spähten  wir  mit  den  Fernröhren,  ihre  Züge  zu  er- 
kennen, allein  wir  waren  schon  zu  entfernt  und  zu  hoch, 
kaum  war  das  gegenseitige  Zujauchzen  vernehmbar  und  erst 
auf  der  Grimsel  hatten  wir  das  Vergnügen,  in  dem  Reisenden 
unsem  alten  Freund,  Herrn  Prof.  ftiitimeyer,  zu  begrilssen, 
welcher  fataler  Weise  durch  das  vorgestrige  Gewitter  auf- 
gehalten>  uns  nicht  mehr  einholen  konnte,  um  die  schöne 
Reise  gemeinsam  mit  uns  auszuführen. 

Im  Scli weisse  unseres  Angesichts  langten  wir  auf  dem 
Kamm  an  und  hatten  nun  zu  wählen,  entweder  längs  des- 
selben nach  dem  untern  Thieralpli-Stock  und  von  da  hinun- 
ter über  den  Aelpli-Gletscher  die  Richtung  nach  Gelmersee 
zu  nehmen,  oder  wir  mussten  in  das  Firnthal  hinabsteigen, 
welches  uns  von  den  hintern  Geimerhörnem  trennte.  Zwi- 
schen den  ausgezackten  Felswänden  dieses  Kammes  führen 
steile  mit  Schnee  angefüllte  Kehlen  empor  und  weisen  den 
einzig  möglichen  Uebergang.  Da  bereits  einige  Zweifel  an 
der  Möglichkeit,  zu  dieser  vorgerückten  Tageszeit  noch  eine 
solche  Unternehmung  auszuführen,  laut  wurden,  fuhren  wir 
rasch  in  das  Thier-Thäli,  so  benannt,  weil  die  Gemsen  in 
dieser  abgelegenen  Gegend  sich  sicher  wähnend,  gerne  hier 
im  Schatten  ruhen,  hinunter.  Nachdem  einige  böse  Schründe 
übersetzt  waren,  guckten  wir  die  garstige  Felswand  genauer 
an,  und  gelangten  schliesslich  zu  der  unangenehmen  Ein- 
sicht, dass  es  gerathener  sei,  von  unserem  Vorhaben  abzu- 
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stehen  und  uns  der  befreundeten  Grimsel  zuzuwenden,  auf 
welchem  Wege  wir  nicht  befürchten  mussten,  an  irgend 
einer  Felswand  stecken  zu  bleiben  und  übernachten  zu 
müssen. 

Seither  hat  Herr  Jaeoi  von  Neuenburg  von  der  Handeck 
und  dem  Gelmersee  her  den  untern  Gipfel  des  Thieralpli- 
Stockes  mit  leichter  Mühe  erstiegen  und  ohne  irgend 
Schwierigkeiten  zu  treffen,  den  Weg  nach  der  Clubhütte 
eingeschlagen.  In  deu  vierziger*  Jahren  scheint  der  ver- 
storbene Herr  Pfr.  Fetscherin  von  Guttannen  aus  die  hintern 
Geimerhörner  überschritten  und  unter  grossen  Strapazen 
den  Rlione-Gletscher  erreicht  zu  haben. 

Der  Marsch  den  Rhone-Gletscher  hinaus  war,  wie  er 
schon  mehrfach  geschildert  worden,  sumpfig  und  lang.  Am 
Fusse  des  südlichen  Gerstenhorns  betritt  man  wieder  das 
Abere  und  steigt  über  Fels,  Trümmer  und  Schneehalden  auf 
rauhen  Pfaden  nach  dem  Hochthälchen  von  Saas,  welches 
vom  Nägelis-Grätli  eingefasst  wird. 

Nur  einsam  sprossen  hier  einige  wenige  Alpen-Pflänzchen, 
einige  Ranunkeln,  Gentianen,  Steinbrech-Arten  und  die  dem 
schmelzenden  Schnee  entkeimende  Soldanella.  Kaum  finden 
einige  Schaafe  auf  diesem  sterilen  Boden  nothdttrftige  Nah- 
rung. Erst  an  dem  steilen  Abhang,  wo  plötzlich  das  gast- 
liche Grimsel-Hospiz  uns  aus  der  Tiefe  Willkomm  entgegen 
winkt,  deckt  die  Pflanzenwelt  in  zusammenhängenden  Rasen 
den  Fels  und  schmückt  die  Halde  mit  mannigfaltigen  Kin- 
dern Flora's.  Fusshohes  Gras  geht  hier  unbenutzt  zu  Grunde, 
da  die  Hänge,  desshalb  die  „ leiden- Weidu  geheissen,  zum 
Abätzen  zu  steil  sind,  und  die  Heuer  lieber  an  bequemeren 
Orten  mähen.  Hier  wird,  wie  man  an  der  üeppigkeit  der 
Pflanzen  sieht,  keine  Raubwirthschaft  getrieben.  Zur  besten 
Zeit,  Abends  7  Uhr,  langten  wir  auf  der  Weide  am  See  an 
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und  labten  mit  der  schäumenden  frischgemolkenen  Milch 
den  lechzenden  trocknen  Ganmen.  Von  der  Familie  Huber 
in  gewohnter  herzlicher  Weise  empfangen,  wurden  noch  bis 
spät  in  die  Nacht  mit  unserm  Herrn  Vice-Präsidenten  Be- 
rathungen über  unser  Clubbuch  gepflogen  und  endlich  zu 
neuen  Anstrengungen  die  nöthige  Ruhe  und  Erholung  gesucht. 

Bevor  wir  wieder  von  der  Grimsel  scheiden,  glauben 
wir  vielen  Lesern  unseres  Jahrbuchs  einen  Gefallen  zu  er- 
weisen, wenn  wir  über  die  denkwürdigen  Kämpfe  auf  der 
Grimsel  im  Jahre  1 799  einen  gedrängten  Auszug  auR  Prof. 
Lohbauer's  Arbeit  „der  Kampf  auf  der  Grimsel". ^  Bern,  ■ 
Buchhandlung  Walthardt  1 838,  folgen  lassen. 

Es  war  im  August  jenes  thatenreichen  Jahres,  als  Fran- 
zosen und  Oesterreicher  sich  um  die  Herrschaft  der  Alpen- 
iibergänge  stritten.  Die  letztern  hielten  die  Linie  der 
Central -Alpen,  Gotthardt  und  Grimsel,  besetzt.  Auf  der 
Höhe  dieses  wilden  Passes,  6665'  ilberm  Meere,  lagerten 
2  Bataillone,  1430  Mann  stark,  mit  40  Walliser  Schützen, 
während  Wochen  jeder  Witterung  und  nagendem  Hunger 
ausgesetzt.  Vom  Haslithal  herauf  drängten  die  Franzosen 
unter  Gudin  mit  4V2  Bataillonen  oder  bei  4000  Mann,  trotz 
ihrer  üebermacht  in  grosser  Verlegenheit,  wie  sie  der  festen 
Stellung  des  Feindes  sich  bemächtigen  könnten.  Durch 
•  einen  jener  Zufalle  welche  so  oft  über  das  Schicksal  von 
Gefechten  entscheiden,  kam  dem  französischen  General  zu 
Ohren,  dass  Fahner,  Wirth  in  Guttannen,  sich  geäussert,  er 
wollte  wohl  den  Franzosen  einen  Weg  zeigen,  auf  welchem 
sie  ohne  Verlust  hinter  die  Oestreicher  kommen  und  ihnen 
den  Rücken  brechen  könnten.  Das  Schicksal  der  Oestreicher 
war  besiegelt,  und  gern  oder  ungern  musste  der  unbedacht- 
sarae  Rathgeber  die  Umgehungs-Kolonne,  300  bis  400  Chas- 
seurs,  führen. 


Digitized  by  Google 


74  Lindl. 

m 

• 

Am  14.  Auglist  mit  Tagesgrauen  rückte  die  Hauptmasse 
der  Franzosen  langsam  über  den  Räterichsboden  vor  und 
lenkte  durch  ihre  drohende  Aufstellung  die  ganze  Aufmerk- 
samkeit der  Walliser  sowohl,  welche  als  Vorposten  den 
Spital-Nollen  besetzt  hielten  und  den  Uebergang  über  die 
um  den  Fuss  dieser  Felsabsenkung  schäumende  Aare  Ver- 
th eidigten,  als  auch  der  Oestreicher  selbst  gegen  das  Thai 
zu.  Diese  waren  in  zwei  Treffen,  das  erste  in  geringer  Höhe 
hinter  dem  Spital,  das  zweite  auf  dem  Grimselsattel  selbst 
aufgestellt. 

Fahner  hatte  unterdessen  mit  den  Jägern  an  der  obern 
Bögelisorücke,  etwas  unterhalb  des  Räterichsboden,  links 
abgeschwenkt  und  erkletterte  mühvoll  die  nächste  Schlucht 
bis  an  die  von  den  Gerstenhörnern  herabhängenden  Schnee- 
und  Gletscherzungen,  wo  Fahner  sich  rechts  wandte  und 
in  vielen  Krümmungen  in  ziemlich  horizontaler  Richtung, 
Felsränder  und  Gletscher  umgehend,  dem  Felsenkamm  des 
Nägelis-Grätli  entlang  vorrückte. 

Die  wilde  fremdartige  Grauenhaftigkeit  der  Scenerie  und 
die  ungewohnte  körperliche  Anstrengung  überwältigte  den 
Muth  der  französischen  Soldaten.  Dreimal  hielten  sie  und 
drohten  ihren  Führer  niederzuschiessen.  Ob  das  Ansehen 
der  Oflficiere  oder  die  Zauberformel  des  auf  den  Knieen  um 
sein  Leben  flehenden  Fahner  s,  Liebe  gnädige  Herren  Fron-  , 
zosen,  ihm  das  Leben  retteten,  der  Marsch  wurde  fortgesetzt, 
bis  nach  fünfstündiger  Arbeit  die  Kolonne  fast  über  den 
Köpfen  der  Oestreicher  anlangte  und  wie  ein  Hochgewit- 
ter auf  die  Getäuschten  den  verderblichen  Hagel  nieder- 
schmetterte. 

Blasser  Schrecken  musste  die  in  ihrer  Rtickzugslinie 
Bedrohten  erfassen,  als  nun  auch  plötzlich  das  bisher  nur 
matt  angesponnene  Gefecht  vom  Thal  herauf  eine  ernstere 
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Gestalt  annahm.  Die  Franzosen,  die  Bestürzung  ihrer  Geg- 
ner benutzend,  rückten  mit  wildem  Jubelruf  in  hellen  Haufen 
vor.  Dem  drohenden  Verderben  wissen  sich  die  Walliser 
mit  dem  Instinkt  von  Bergleuten  geschickt  zu  entziehen 
und  verschwinden  spurlos. 

Theilweise  leisteten  die  Oestreicher  Widerstand,  der  aber 
bald  in  regellose  Flucht  und  Verwirrung  sich  gestaltete,  als 
die  Hauptmasse  der  Franzosen  in  wildem  Anlaufe,  ohne 
einen  Schuss  abzufeuern,  die  Grimselhöhe  selbst  zu  erstür- 
men begannen  mit  dem  verhängniss vollen  Schlachtruf:  „en 
avant  camarades!  avancez,  avancez!"  Eine  halbe  Stunde 
rasender  Jagd  bergauf  Uber  Fels  und  Stein  genügte,  und 
erobert  war  die  so  sicher  geglaubte  Stellung.  Die  nach  der 
Mayenwand  zu  zwischen  den  äusserst*  u  Felsköpfen  des 
Nägelis-Grätli  und  dem  Todtensee  eingeengten  Fliehenden 
wurden  vom  Todesblei  der  Umgehungskolonnen  nieder- 
geschmettert. Auch  der  Weg  nach  Ober-Gestelen  war  be- 
reits von  einer  zweiten  feindlichen  Spitze  abgeschnitten.  In 
Verzweiflung  und  starrer  Tapferkeit  fechtend,  fanden  viele 
Oestreicher  den  Tod,  viele  stürzten  in  den  See  und  ertran- 
ken in  den  eisigen  Fluthen,  andere  versprengt  irrten  in  der 
felsigen  Wildniss  herum  und  verkamen  elendiglich  vor 
Kälte,  Hunger  und  Erschöpfung,  deren  Gerippe  viele  Jahre 
spater  unter  Steinblöcken  gefunden  wurden.  Ueber  300 
Mann,  welche  einen  Ausweg  suchend,  gegen  den  Fuss  des 
Sidelhorn8  sich  zogen,  plötzlich  aber  auch  hier  auf  eine 
über  den  Trübtensee  entsandte  Truppe  stiessen,  wurden  ge- 
fangen genommen,  nachdem  sie  in  soldatischem  Ingrimm 
Gewehre  und  Säbel  an  den  Felsblöcken  zerschmettert. 

Wenn  einerseits  durch  dieses  und  andere  Treffen  jener 
Zeit  der  Werth  der  Gebirgsstellungen  bedeutend  in  Frage 
gestellt  wurde,  so  lernen  wir  andererseits  den  grossen  Werth 
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der  genauen  Terrain  -Kenntniss  schätzen  und  schöpfen 
daraus  für  uns  Schweizer  die  Zuversicht,  dass  bei  ent- 
schlossener einiger  Vertheidigung  gegen  einen  äussern  Feind 
die  schweizerische  Armee  diesem  vielfach  tiberlegen  »fin 
mns8,  denn  in  solchem  Fall  giebt  es  keinen  Fahner! 

Galen-Stock. 

Obwohl  keine  Beschreibung  der  diesjährigen  Ersteigung 
durch  Herrn  Jaeot  einlangte,  dürfen  wir  diesen  prächtigen 
Gipfel  nicht  mit  Stillschweigen  tibergehen  und  benutzen 
daher  dankbar  die  von  Herrn  Raillard  freundlich  zur  Ver- 
fügung gestellte  Skizze  seines  im  Jahr  1863  ausgeführten 
Besuches.  Herr  Raillard  verliess  den  21.  Juli  um  6!  2  Uhr 
die  Grimsel  mit  den  zwei  Brüdern  Blatter  nach  einer  regne- 
rischen Nacht  und  bei  zweifelhaftem  Wetter.  Den  bereits 
bekannten  Weg  über  Nägelis-Grätli  einschlagend,  hatten  sie 
in  Saas  das  Vergnügen  7  Gemsen  in  der  Nähe  zu  beobach- 
ten; ein  unachtsames  junges  Thierchen  liess  sie  sogar  bis 
auf  8  Schritte  heranschleichen.  In  3  Stunden  war  der  Rand 
des  Rhone-Gletschers  erreicht,  der  hier  ohne  Schwierigkeit  in 
einer  kleinen  Stunde  überschritten  wird.  Bei  günstigem 
Firn  kann  man  über  denselben  vom  Fusse  des  Berges  bis 
zur  Spitze  ansteigen,  allein  bei  erweichtem  Sehne«  ist  .es 
vorzuziehen ,  einem  felsigen  Absatz  zur  Rechten  sich  zuzu- 
wenden und  erst  in  beträchtlicher  Höhe  nach  Norden 
schwenkend,  die  steilen  hängenden  Schneefelder  zu  betreten, 
welche  von  der  herrlichen  Firnkuppel  zu  seiner  gewaltigen 
Basis  herabwallend  dem  Stocke  eine  so  wundenoll  glän- 
zende, weithin  sichtbare  Bekleidung  verleihen.  Um  l  >/j  ühr 
war  die  gewölbte  Kuppel  erstiegen,  und  bei  der  angenehmen 
Temperatur  auf  dem  Schnee  ausgestreckt,  genoss  Herr 
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Raillard  eine  bei  der  grossen  Anstrengung  wohl  verdiente, 
freilich  nicht  ganz  vollständige  Aussicht  Diese  stimmt  mit 
derjenigen  des  Damma-Stockes  in  den  Haupt- Parthien  ganz 
überein.  Einige  sehr  gelungene  Photographien  von  Herrn 
Braun  in  Dornach,  auf  dem  Gipfel  selbst  aufgenommen, 
geben  eine  sehr  getreue  Vorstellung  sowohl  der  Gestaltung 
des  Gipfels  mit  seinen  grandiosen  Schneewächten  als  einiger 
Theile  des  Panoramas.  Der  Rückweg  lässt  sich  durch 
Riitschparthien  bedeutend  abkürzen,  die  langen  Schritte  Herrn 
Raillard's  im  tiefen  Schnee  mögen  auch  das  Ihrige  dazu 
beigetragen  haben,  dass  in  nur  1  Vi  Stunde  der  jenseitige 
Gletscherrand  erreicht  war.  Wohlbehalten  rückte  unser 
Freund  um  7  Uhr  wieder  auf  der  Grimsel  ein. 

Biechterhorn. 

Bevor  wir  uns  anschicken,  diese  in  der  Mitte  der  west- 
lichen Kette  gelegene  Höhe  zu  ersteigen,  müssen  wir  den 
Leser  mit  dem  freundlichen  Berichterstatter  Herrn  Schwar- 
zenbach näher  bekannt  machen. 

Nach  dessen  eigener  Ueberzeugung  gehört  unser  geehr- 
ter Clubbruder  zu  derjenigen  Klasse  von  Mitgliedern,  welche 
als  schwere  Kavallerie  des  Alpen-Clubs  bezeichnet  werden 
können,  nicht  wegen  allzustarker  Corpulenz,  Herr  Schwar- 
zenbach ist  ein  sehr  stattlicher  kräftiger  Mann,  als  vielmehr 
wegen  vorgerückten  Jahren.  Daher  heisst  sein  Grundsatz 
beim  Bergsteigen  „nur  langsam  voran"  und  die  Wahl  seiner 
Führer  fällt  vorzugsweise  auf  Männer  der  alten  Garde,  am 
liebsten  rüstige  Sechziger,  dies  Mal  natürlich  auf  Vater 
Weissenfluh  mit  seinen  65  Jährlein.  Ursprünglich  auf  den 
Rath  der  Aerzte  zur  Herstellung  der  Gesundheit  in  den  Ber- 
gen herumwandernd,  befolgt  der  Genesene  diese  Kurart  mit 


Digitized  by  Google 


78  Lindt. 

dem  besten  Erfolg.  In  zweiter  Linie  wird  der  Verprovian- 
tirung  grosse  Aufmerksamkeit  gezollt  und  ziemlieh  häufig 
Erfrischungs  - Stationen  eingeschoben,  welche  aber  Herr 
Schwarzenbach,  um  den  j ungern  Collegen  nicht  Aergernifis 
zu  bereiten,  mit  Stillschweigen  tibergeht.  Bei  diesem  System 
des  langsamen  Fortschritts  kömmt  man  natürlich  nicht  so 
rasch,  aber  desto  sicherer  an  das  vorgesteckte  Ziel  und 
geniesst  des  grossen  Vorzugs,  alles  genau  zu  beobachten 

* 

und  die  empfangenen  Eindrücke  bleibender  festzuhalten. 
Herr  Schwarzenbach  eröffnete   seinen   Feldzug  vom 

i 

Wirthshaus  in  Gadmen  aus,  einer  reinlichen  und  einfachen 
Bauerawirthschaft^  das  er  als  Hauptquartier  auserkor.  Dm 
abgelegene  und  zerstreute,  zum  Theil  aus  netten  und  rein- 
lichen Wohnungen  bestehende  Dörfchen,  dessen  Bevölkerung 
ausschliesslich  vom  Ertrag  der  Alpenwirthsehaft  und  etwa* 
Holzausfuhr  lebt,  macht  in  dieser  schönen  Jahreszeit  eineu 
günstigen  Eindruck.  Der  zu  Gadmen  gehörende  Weiler 
Obermatt  wurde  im  Jahre  1 808  von  einer  Lawine  zerstört 
welche  23  Menschen  und  74  Stück  Vieh  unter  ihrer  Wucht 
begrub;  1862  zerstörte  das  Feuer  dasselbe  ohnehin  schwer 
heimgesuchte  Dörfchen.  Die  Versuche,  Seidenweberei  ein- 
zuführen, scheinen  bis  jetzt  nicht  recht  geglückt  zu  seiu 
es  widerstrebt  dem  freien  Aelpler,  sich  an  den  Webstuhl 
fesseln  zu  lassen;  gegen  die  Fesseln  des  Wirthshauses  indes? 
ist  der  Widerstand  nicht  so  andauernd. 

Der  1.  August  wurde  benutzt,  um  am  Fusse  des  Radolft- 
oder  Radlefshorns  herumbiegend  Uber  die  Windegg,  in  der 
Clubhtttte  einzukehren.  Von  hier  wurde  den  folgenden 
Morgen  gegen  das  in  vollem  Glänze  sich  gegenüber  auf- 
thtirmende  Diechterhorn  aufgebrochen.  Im  Zickzack  wurde 
auf  dem  nach  und  nach  steil  ansteigenden  ununterbrochenen 
Firn  allmalig  dem  Gipfel  zugestrebt,  der  langsame  Fort- 
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schritt,  sonst  so  erprobt,  zeigte  hier  eine  unangenehme  ln- 
convenienz,  indem  die  warmen  Sonnenstrahlen  den  Schnee 
so  intensiv  erweichten,  dass  unsere  Reisenden  bis  über  die 
Kniee  einsanken.  Circa  100'  unter  der  Spitze  nehmen  die 
von  grossen  übereinander  geworfenen  scharfen  Granit- 
blöcken gebildeten  Felsspitzen  ihren  Anfang.  Nach  Er- 
kletterung derselben  stand  Herr  Schwarzenbach  um  9  Uhr 
nach  fünfstündigem  Marsche  auf  der  obersten  Spitze.  Es 
ist  die  am  meisten  nach  Süden  gewendete,  auf  deren  höch- 
stem Punkte  eine  grosse  wagrecht  liegende  Granitplatte  zum 
Ausruhen  einladet  Die  Aussicht  ist  majestätisch  und  er- 
haben, in  der  Runde  die  umliegenden  Bergeshäupter,  deren 
Gruppen  angedeutet  sind  in  Pilatus,  Titlis  und  Susten- 
hörner,  Damma-  und  Galen-Stock,  Gotthardt,  Ofen-  und 
Bortelhorn,  Monte  Leone,  Finsteraar-  und  Schreckhorn,  aber 
Herr  Schwarzenbach  fand  sie  trotz  der  hellen  Sonne  und 
mildem  Wetter,  um  9*/j  Uhr  zeigte  der  Thermometer 
-f-  10,/9°R.,  unendlich  wild  und  rauh,  und  er  vermiete 
darin  den  wohlthuenden  Anblick  der  Vegetation  tragenden 
Erde,  nichts  als  todte  Steine,  Schnee  und  Eis.  Da  sich 
kein  Anzeichen  vorfand,  dass  je  ein  menschlicher  Fuss  diese 
Spitzen  betreten  habe,  so  wurde  der  Wahrzettel  mit  allen 
Formalitäten,  mit  Feder  und  Tinte  ausgefüllt,  deponirt. 

Nach  &/4  Stunden  Aufenthalt  wurde  wieder  Über  die 
losen  Steine  mit  Sorgfalt  heruntergeklettert  und  noch  tiefer 
als  zuvor  in  der  linden  Schneemasse  eingesunken  und  hin 
und  her  gewackelt,  bis  eine  steilere  Stelle  das  mühselige 
Marschiren  mit  einer  sausenden  Schlittenfahrt  unterbrach, 
wobei  einige  Purzelbäume  sich  ereignet  zu  haben  scheinen. 
Eine  kleine  schwarze  Wolke  am  Trift-Stock  trieb  die  Führer 
zur  Eile  und  un^  dem  drohenden  Elemente  zu  entgehen, 
wurde  der  übliche  Grundsatz  vergessen  und  im  Sturmschritt 
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der  Hütte  zugeeilt.  Noch  war  die  8uppe  nicht  fertig,  als 
unser  bekanntes  Hagelwetter  mit  Sturm  und  Donner  Iob- 
brach  und  mit  furchtbarer  Gewalt  auf  Dach  und  Wände  sei- 
nen Zorn  austobte. 

Wie  grossmüthig  Herr  Schwarzenbach  der  Parthie  Stu- 
der  und  Comp,  die  enge  Herberge  räumte,  ist  bereits  erzählt, 
die  tragische  Beschreibung  aber  des  schlimmen  von  In- 
sassen wimmelnden  Nachtquartiers  mitten  unter  den  Geiss- 
buben der  Triftalp,  erregte  in  den  weichen  Herzen  jener 
Eindringlinge  aufrichtige  Gewissensbisse,  dass  sie,  freilich 
ohne  Absicht,  solche  nicht  einmal  durch  Insekten-Pulver  zu 
beseitigende  Qualen  und  einen  so  beschwerlichen  Marsch 
verursacht  hatten.  Möge  der  geehrte  Herr  Clubgenosse 
unseres  warmen  Dankes  versichert  sein! 

Wenn  wir  nun  einen  Rückblick  werfen  auf  die  diesjäh- 
rigen Leistungen,  so  gewahren  wir   unzweideutig  einen 
schönen  Fortschritt  im  zweiten  Jahre  unsrer  Thätigkeit, 
eine  freudige  Entwicklung.    Nicht  nur  betheiligte  sich  eine 
schöne,  wenn  auch  im  Verhältnisse  zur  Mitgliederzahl  im- 
merhin noch  beschränkte  Anzahl  von  Clubisten  an  der  Be- 
reisung des  officiellen  Gebiets,  sondern  es  wurden  auch  die 
hauptsächlichsten  Aufgaben  trotz  vielfacher  Störungen  durch 
ungünstige  Witterung  glücklich  gelöst,  so  dass  nur  einige 
wenige  Lücken  im  nächsten  Feldzug  nachzuholen  bleiben. 
So  wurde  namentlich  die  Auffindung  eines  Uebergangs  von 
Göschenen  direkt  über  die  Centraikette  nach  dem  Trift- 
oder Rhone-Gletscher  durch  Eintritt  von  bösem  Wetter  ver- 
eitelt   Es  ist  dies  zwar  jedenfalls  ein  schwieriges  Unter- 
nehmen, und  unbedingt  anzurathen,  dasselbe  vom  Göscheneu 
Thal  aus  zu  versuchen,  doch  gehört  <las  Wagniss  nicht  ins 
Reich  der  Unmöglichkeit  oder  frecher  Tollkühnheit   In  der 
Umgebung  des  Damma-Stockes  könnte  wahrscheinlich  eine 
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oder  die  andere  der  sehr  jähen  Firnkehlen,  welche  zum 
Dammafim  hinunterschiessen,  ein  mühsames  Emporklimmen 
ermöglichen,  wenn  nicht  die  grandiosen,  fast  überall  heraus- 
tretenden Schneemassen  den  Zugang  zum  Kamm  verwehren. 
In  diesem  Umstand  liegt  die  hauptsächlichste  Schwierigkeit, 
die  sich  auch  bei  unvorsichtigem  Vordringen  zur  eigent- 
lichen Gefahr  gestalten  könnte.  Der  Zustand  des  Firn«,  die 
Menge  des  Schnees  werden  das  eine  Mal  den  Angriff  gelin- 
gen lassen,  ein  ander  Mal  aber  möglicherweise  abweisen. 
Also  Glück  auf,  dem  kühnen  ersten  Versuch! 

Vom  Gelmer-See  oder  der  Handeck,  als  der  Ausgangs- 
station, dürften  noch  andere  Richtungen  nach  der  Clubhütte 
einzuschlagen  sein,  als  diejenige,  welche  Herr  Jacot  über 
den  Thieralpli-Stock  wählte,  so  z.  B.  zwischen  diesem  und 
dem  Diechterhom  oder  noch  zweckmässiger  zwischen  dem 
letztern  und  dem  Gwächtenhom.  Die  Einschnitte  sind  zwar 
nicht  bedeutend,  bei  der  bedeutenden  Erhebung  dafür  der 
Genuss  desto  grösser.  Sehr  interessant  möchte  eine  Ex- 
cursion  von  der  Handeck  über  Gelmer-See  und  über  die 
hintern  Gelmerhörner  nach  dem  Rhone-Gletscher  sein.  Die- 
ser könnte  dann  quer  überschritten  werden,  um  den  Kamm 
zwischen  dem  Galen-Stock  und  3513  zu  gewinnen,  von  wel- 
chem aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der  Tiefen-Gletscher  er- 
reicht werden  kann.  Jedenfalls  ist  es  rathsamer,  den  Weg 
von  der  Handeck  aus  zu  wählen,  da  man  sicher  ist  auf 
der  08t8eite  der  hintern  Gelmerhörner  herunter  zu  kommen, 
was  auf  der  Westseite  nicht  tiberall  scheint  der  Fall  zu  sein. 
Es  wäre  dies  eine  neue  direkte  Verbindung  der  Handeck  mit 
Realp,  die  in  einem  Tage  wohl  ausgeführt  werden  kann; 
eine  prächtige  Gletscherwanderung. 

Noch  fordert  einzig  der  finstere  Kilchli-Stock  einen  küh- 
nen Kletterer  zum  Zweikampf  heraus,  von  seinen  Nachbarn, 

r*chweiz*r  Alpen-Club.  ö 
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Steinhaushorn  und  Gwächtenhorn  überragt,  ist  der  Lohn 
aber  voraussichtlich  die  grosse  Arbeit  und  Gefahr  nicht 
werth. 

Die  mineralogische  Ausbeute  im  Trift-Gebiet  ist  keine 
sehr  reichliche,  doch  immerhin  eine  interessante  zu  nennen. 
Die  Grenze  des  Glimmerschiefers  und  des  Granits  in  der 
über  das  Finster- Aarhorn  führenden  Streichungslinie  der 
Hornblend-Gesteine  des  Lötschthals  ist  namentlich  als  Fund- 
ort von  Topf-  oder  Bildstein,  Asbest,  Epidot,  Sphen  und 
Strahlstein  bekannt.  Der  Topfstein  wurde  früher  oberhalb 
Guttannen  in  der  Rothlaui  gebrochen,  er  liegt  nahe  an  der 
Grenze  des  Glimmerschiefers  und  des  Handeck-Granita,  wird 
aber  jetzt  so  wenig  wie  die  im  Anfang  des  1 7.  Jahrhunderts 
ebendaselbst  gebrochenen  silberhaltenden  Bleierze  ausge- 
beutet Nicht  besser  erging  es  der  Goldwäscherei  beim 
Intern  See  am  Mährenhorn. 

Strahlstein  kommt  in  ähnlichen  Gesteinsverhältnissen  im 
Hintergrund  des  Sutten  -  Gletschers  vor;  am  Bockber?. 
nördlich  vom  Sustenhorn,  werden  die  Giltsteinlager,  welche 
nach  Weissenfluh's  Angabe  auch  zwischen  dem  Thierberg  auf- 
treten, von  schönen  Epidot-Krystallen  begleitet,  wie  an  der 
Rothlaui. 

Hübsche  Gruppen  von  Bergkrystallen  wurden  von  den 
Weissenfluh's  unter  andern  in  einem  Bande  von  8'  Höhe  am 
vordem  Thierberg  und  in  einem  zweiten  am  Trift-Stock 
gesprengt  Am  Galen-Stock  findet  sich  vorzugsweise  Rauch- 
Topas,  welcher  nebst  dem  oktaedrischen  rothen  Flussspatk 
der  Granitzone  angehört.  Bei  der  Ersteigung  dieses  Gipfel« 
durch  Herrn  Jacot  fasste  einer  der  Führer,  auf  einem  kleiner, 
Morainenzug  stolpernd ,  zufällig  einen  mächtigen  Kry stall 
mit  der  ausgestreckten  Hand.  In  geringer  Distanz  umher 
lasen  sie  dann  bis  2%  Pfd.  schwere,  leider  meist  etwas 
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beschädigte  Ranch-Topase  zusammen,  die  wohl  jetzt  das 
Neuenburger  Museum  zieren.  Ob  in  letzter  Zeit  rothe  Fluss- 
spathe  gefunden  worden,  möchte  ich  bezweifeln,  da  es  mir 
nicht  gelingen  wollte,  neue  Exemplare  davon  zu  erhalten. 

Das  Vorkommen  des  Gadmer  Marmors  ist  bekannt,  lei- 
der sind  die  von  Gneis  umklammerten  Massen  dieses  schö- 
nen theilweise  ein  feines  Korn  zeigenden  Marmors  in  ihrer 
Masse  nicht  gleichmässig  genug,  um  mit  Nutzen  abgebaut 
werden  zu  können. 

Als  botanische  Seltenheit  citiren  wir  das  Vorkommen  von 
Eritrichium  nanum  am  Heuberg  neben  dem  Susten-Pass  und 
an  der  Steinlimmi,  wohl  den  einzigen  Standorten  dieses 
niedlichen  filzigen  Gletscher-Vergissmeinnieht's  in  der  nörd- 
licheren Alpenkette.  Eine  reiche  botanische  Ausbeute  bietet 
die  Grimsel  mit  ihren  Umgebungen,  dem  Aar-  und  Rhone- 
Gletscher  und  der  blumenreichen  Maienwand;  die  Grimsel- 
höhe  selbst  beherbergt  z.  B.  einige  seltene  Carices,  am 
Todtensee  steht  die  Carex  Laggeri  Whl.,  zerstreut  über  den 
Pass  C.  foetida  All.,  microstyla  G.,  lagopina  WhL,  Persoonii 
Sieb.,  aterrima  H.,  frigida  All.  Der  fleissige  Jünger  der 
Botanik  wird  seine  Mühe  überhaupt  schön  belohnt  sehen. 

Die  Fauna  ist  die  in  unsern  Alpen  gewöhnliche.  Durch 
das  Abholzen  eines  Urwaldes,  des  Nagelwaldes,  in  der  Trift, 
vor  circa  15  Jahren,  wurden  die  vielgeplagten  Gemsen  einer 
ihrer  Lieblingsstätten  beraubt  und  zersprengt,  und  zogen 
sich  in  Trupps  von  8  bis  16  Stück  nach  dem  vordem  Thier- 
berg zurück.  Ihre  Menge  wird  bis  auf  30  Trupps  geschätzt. 
Vor  dem  Föhn  oder  dem  kühnen  Jäger  fliehen  diese  kleinen, 
als  Grat-Thiere  bezeichneten  Gemsen  nach  den  östlichem 
Revieren,  aus  welchen  sie  durch  die  Urner  Jäger  aufgescheucht 
oder  ihrem  Instinkt  folgend,  der  die  Thiere  stets  wieder 

nach  den  bekannten  heimathlichen  Schlupfwinkeln  führt ,  an 
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den  alten  Standort  in  treuer  Anhänglichkeit  zurückkehren. 
Die  meisten  Gemsen  werden  aber  wohl  an  der  Gadmenfluh 
erlegt 

Natürlich  fehlt  in  diesen  wilden  steinigen  Regionen  auch 
das  Murmel-Thier  nicht  Dieses  fleissige  Thierchen  ist  der 
Mordgier  der  Menschen  noch  mehr  ausgesetzt,  und  es  ist 
sehr  zu  beklagen,  dass  das  Ausgraben  des  im  Winterschlaf 
begriffenen  Thieres  immer  ungescheuter  betrieben  wird  und 
demselben  daher  in  dieser  Gegend  baldige  Ausrottung  droht 

Schnee-  und  Steinhühner  beleben  sparsam  die  einsamen 
hohen  Hegionen,  während  der  stattliche  Auerhahn  und  an- 
deres befiedertes  Volk  niedrigere  Striche  vorziehen;  hier 
und  da  kreist  noch  ein  Adler  über  den  Spitzen  der  Berge 
und  übt  als  König  der  Lüfte  seine  räuberische  Herrschaft 
über  das  Gebiet  aus. 

Das  Trift-Gebiet  mit  seinen  wilden  Reizen,  mit  seiner 
•  - 

entzückenden  Schönheit  und  Pracht  möge  allen  Besuchen] 
gleiche  Wonne,  gleiche  körperliche  und  geistige  Erholung 
und  Erfrischung  gewähren,  welche  den  diesjährigen  Excur- 
sionisten  in  so  reichem  Masse  zu  Theil  wurden.  Möge  das- 
selbe stets  als  ein  geheiligter  Tempel  der  Freiheit  die  Liebe 
und  Treue  zum  herrlichen,  gesegneten  Vaterland  in  Aller 
Herzen  entzünden,  läutern  und  befestigen. 

Di  stanzen- An  gaben. 

Mühlestalden  —  Clubhtitte    —  5  Stunden. 
Clubhütte      —  Trift-Limmi  —  3 

—  Schnee-,  Damma-  oder  Rhone-Stock  4— 5 St 

—  Thierberg,  3446  —  3  —  31/*  St.,  ret  2  St 

—  Diechterhom  circa  4  St. 
Trift-Limmi  —  Grimsel  —  6  St 
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Damuia-Stock —  Grimsel  —  7  St. 

Stein-Alp      —  Thierberg,  34 19  —  6  St.,  retour  circa  4  St. 

—  Sustenhorn  —  6  St.,  retour  4  St. 

—  Spitzliberg  —  10  St.,  retbur  6Va  St 
— Göschenen-Alp  circa  12  St. 

—  Steiu-Limmi  -Graggi  —  6  St. 
Hornfeli-Alp  — Spitzliberg  —  53  4  St.,  retour  2  St 
Grimael        —  Galen-Stock  —  7  St.,  retour  5  St. 

—  Geratenhorn,  3167  —  4%  St 
Gerstenhorn  —  Furka  —  3!/j  St 

Guttannen     — Furtwang  3Va9  —  Mühlestalden  4  St.  — 

7SSt.        •  ' 

—  Furtwang — Mährenhorn  5V2  St. 

—  Furtwang  —  Steinhaushorn  5  l/j  St.,  ret.  4  St 
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Der  Plan,  den  Piz  Roseg  zu  ersteigen,  ist  eigentlich 
nicht  in  meinem  Gehirn  entsprungen,  ich  wurde  dazu  ange- 
regt und  verspürte  anfangs  wenig  Lust  dazu.  Wie  für  die 
Menschen,  so  hat  man  für  die  Berge  seine  Sympathien  und 
Antipathien.  Warum  ich  letztere  für  den  Roseg  hatte, 
kann  ich  kaum  sagen;  sie  mochten  so  ungegründet  sein,  als 
die  Antipathien,  die  man  für  gewisse  Menschen  hat  Nor 
lassen  sich  diese,  auch  mit  den  triftigsten  Vernunftgründen 
oft  nicht  bezwingen,  indess  ich,  als  ich  die  Karte  zur  Hand 
nahm  und  mir  die  Mühe  gab,  mich  mit  der  Sache  vertraut 
zu  machen,  meine  Abneigung  schwinden  sah. 

Der  Berg  erhebt  sich  im  Hintergrunde  des  Rosegthales 
in  Form  eines  gewaltig  hohen  und  wilden  Kammes,  der  sich 
von  der  Centraikette  des  Bernina-Gebirges  in  nordwestlicher 
Richtung  abzweigt.  Von  nur  etwa  einer  Stunde  Länge  ist 
er  der  kürzeste  der  Absenker,  die  diese  Kette  nach  dem 
Engadin  sendet.  Er  theiltMen  Hintergrund  des  Thaies  in 
zwei  fast  gleich  grosse  Becken  und  ist  rings  von  den  sie 
füllenden  Gletschern  umschlossen ,  westwärts  vom  Roseg- 
Gletscher,  ostwärts  vom  Tschierva- Gletscher,  die,  wo  der 
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Kamm  endet,  zusammenstoßen  und  vereint  zu  Thale  drin- 
gen. Seine  südlichsten  Parthien  sind  die  höchsten,  mäch- 
tige Schneelasten  decken  dort  seinen  Rücken  und  die  ihm 
entsteigenden  Gipfel.  Nach  dem  Tschierva-  Gletscher  in 
hohen  Eisflanken,  schimmernden  Schneeterrassen,  schwarzen 
Felswänden  abstürzend,  weist  seine  Abendseite,  mit  «Aus- 
nahme einer  breiten,  über  die  ganze  Wand  vom  Rücken  bis 
zum  Fuss  herabreichenden  Schneehalde  nur  himmelhoch  auf- 
strebende Felsmauern.  Von  seinen  Gipfeln  zeichnen  sich 
zwei,  die  durch  eine  tiefe  Eiusenkung  von  einander  getrennt, 
besonders  aus.  Der  eine  nördliche  hat  3927  M.  12,089  P.  F., 
der  südliche,  über  den  dieGrenzlinie  geht  3943 M.  12, 1 38  P.  F. 
Höhe.  Dieser  ist  so  schmächtig  und  unansehnlich,  dass  er, 
ooschon  der  höhere,  neben  dem  niedrigem,  der  die  Haupt- 
masse bildet  und  majestätisch  über  der  stillen  Gletscher- 
wildniss  thront,  beinahe  verschwindet.  Dennoch  ist  er  aber 
der  höhere  und  ist,  obschon  der  Unterschied  nur  49'  beträgt 
und  von  ihm  die  Ausschau  beschränkter  sein  wird,  da  wahr- 
scheinlich der  niedrigere  Gipfel  breit  davor  hin  sich  stellt, 
für  denjenigen,  dessen  Streben  die  Bezwingung  der  höchsten 
Spitzen,  das  Hauptaugenmerk.  Die  nördlichen  Parthien  des 
Roseg- Kammes,  Agagliouls  genannt,  sind  bedeutend  nie- 
driger als  die  südlichen,  die  in  hoheu  Schnee-  und  Felshän- 
gen auf  sie  abstürzen.  An  den  höhern  Parthien  ihrer  Ost- 
seite  lagern  noch  Schnee  und  Eis  —  der  niedrigere  Vorprung, 
der  den  Zusammenfluss  der  beiden  Gletscherarme  beherrscht, 
zeigt  ein  Gewirre  brauner  Felswände  und  grüner  Rasen- 
terrassen ,  in  deren  tiefer  Abgeschiedenheit  gerne  die  Gemse 
weilt  und  das  Murmelthier  haust 

So  viel  hatte  ich  vor  Jahren  schon  gesehen,  als  ich  die 
umstehenden  Höhen,  den  Piz  Tschierva,  Oorvatsch  und 
Capütschin  erstieg.    Es  war  aber  lange  her  und  genau, 
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wie  es  geschieht  wenn  man  eine  Höhe  ersteigen  will,  hatte 
ich  mir  damals  den  Berg  nicht  angesehen.  Begierig,  mehr 
zu  erfahren,  wandte  ich  mich  an  den  Central-Ausschuss  des 
Schweizer  Alpen-Club  und  erhielt  von  ihm  folgende  vom 
Führer  Oolani  herrührende  Notizen. 

Der  Piz  Roseg  leistete  unter  allen  Bernina-Gipfeln  den 
hartnäckigsten  Widerstand;  mehr  als  ein  Angriff  wurde  zu- 
rückgeschlagen, bis  es  am  I.  September  1863  dem  Englän- 
der Birham  unter  Führung  von  Fluri  und  Jenny  gelang, 
wenigstens  die  kleinere  nördliche  Spitze  zu  erreichen.  Sie 
bildet  eine  runde  Schneekuppe,  und  der  Weg  zu  der  südlichen 
führt  über  diese.  Beide  Gipfel  sind  durch  einen  scharf  ein- 
gesattelten Grat  mit  einander  verbunden,  links  und  rechts 
fallen  die  Wände  beinahe  senkrecht  in  eine  ungeheuere 
Tiefe  ab. 

Nach  Colani'a  Ansicht  ist  auch  die  höhere  Spitze  er- 
reichbar, aber  jedenfalls  erfordert  es  dazu  einen  durchaus 
schwindelfreien  Kopf.  Die  Ersteigung  hält  er  im  Spätsom- 
mer für  sicherer,  weil  der  Angriff  auf  einer  Seite  geschehen 
muss,  wo  bei  früherer  Jahreszeit  Lawinengefahr  eintritt 

Lehrer  Enderlin  in  Pontresina  hatte  die  Güte,  mir  mit- 
zutheilen,  es  seien  die  letzten  2 — 3  Jahre  mehrere  erfolglose 
Versuche  zur  Ersteigung  des  Berges  gemacht  worden,  seines 
Wissens  aber  sei  dies  stets  auf  der  Nordseite  geschehen, 
während  er  diese  Seite  geradezu  für  unersteigbar  hielt,  da- 
gegen von  der  Westseite  mehr  Erfolg  sich  versprach.  Er 
selbst  habe  nie  einen  Versuch  gemacht.  Und  so  haben  dann 
auch  die  genannten  Führer  mit  dem  Engländer,  wie  er 
glaube,  ohne  allzugrosse  Schwierigkeiten,  die  niedrigere  Spitze 
erreicht.  Der  Weg  zu  der  höhern  führe  seines  Erachtens 
einzig  und  allein  über  die  niedrigere.  Von  dort  führe  ein 
sehr  schmaler,  westwärts  senkrecht  abstürzender  Kamm 
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nach  der  höhern  Spitze.  Zuerst  sattle  sich  dieser  Kamm 
ein  und  steige  dann  ziemlieh  steil  zum  Gipfel.  Jedenfalls 
sei  dies  ein  schwieriger  Pfad,  doch  halte  er  die  Ersteigung 
nicht  für  unmöglich.  Diese  Ansicht  habe  er  gewonnen  durch 
Betrachtung  von  den  verschiedensten  Standpunkten.  Am 
nächsten  haben  es  natürlich  die  gesehen,  die  auf  der  vor- 
dem Spitze  gewesen,  und  sie  sollten  es  am  besten  beurthei- 
len  können,  ob  die  Ersteigung  möglich  und  in  wie  weit  sie 
gefährlich  sei.  Was  die  Zeit  betreffe,  so  sei  er  entschieden 
der  Ansicht,  dass  es  jetzt  (Anfangs  Juli),  wenn  das  bisher 
ungünstige  Wetter  einmal  besser  würde  und  Nordwind  ein- 
träte, besser  ginge  als  später.  Mit  den  Führern  Jenny  und 
Fluri  habe  er  gesprochen.  Sie  seien  im  Wesentlichen  auch 
seiner  eben  ausgesprochenen  Ansicht  und  seien  gerne  bereit, 
einen  Versuch  mit  mir  zu  machen.  Was  die  Kosten  betreffe, 
so  haben  sie  bis  auf  die  vordere  erreichte  Spitze  für  eine 
Person  die  Taxe  von  200  Frs.  festgesetzt.  Das  Weitere 
wäre  je  nach  Schwierigkeiten,  Erfolg  u.  s.  w.  Sache  des 
gegenseitigen  Einverständnisses. 

Dem  in  den  Mittheilungen  des  englischen  Alpen-Clubs 
erschienenen  Bericht  von  Birhara  selbst  war  nicht  viel  mehr 
zu  entnehmen,  als  dass  er  den  Berg  von  der  Westseite  er- 
klommen, und  dass  die  Besteigung  mühsam  aber  nicht  allzu- 
schwierig gewesen.  Genau  war  die  Richtung,  die  er  ge- 
nommen, nicht  zu  ermitteln,  auch  blieb  man  im  Unklaren, 
welchen  der  beiden  Gipfel  er  erreicht. 

Aus  Alledem  ging  hervor,  dass  die  Bezwingung  der 
höhern  Spitze  keine  Kleinigkeit  sei. 

Berücksichtigt  man,  dass  es  nur  eines  Tages  für  die 
Besteigung  bedarf  und  dass  der  schon  erreichte  Gipfel  keine 
Schwierigkeiten  hat,  so  erscheint  die  von  den  Führern  fest- 
gesetzte Taxe  viel  zu  hoch.    Es  liesse  sich  eine  Anzahl  von 
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Gebirgsparthien  in  der  übrigen  Schweiz  nennen,  die  wenig- 
stens so  mühsam  und  noch  mühsamer  sind,  die  eben  so  viel 
und  noch  mehr  Zeit  beanspruchen,  für  die  aber  weit  weniger 
bezahlt  wird.  Im  Hinaufschrauben  der  Taxen  für  die  höhern 
Parthien  haben  es  die  Pontresiner  Führer  binnen  kurzem 
zur  Virtuosität  gebracht  —  es  sind  dies  gleichsam  Affektions- 
preise. Weniger  lässt  sich  gegen  die  Taxen  für  die  unbe- 
deutenderen Höhen  und  Uebergänge  sagen.  Thöricht  üb- 
rigens, wer  es  ihnen  verargen  oder  sich  darüber  beklagen 
wollte,  dass  sie  ihre  Taxen  höchstmöglich  stellen,  zumal  wenn 
sie  dabei,  wie  es  den  Anschein  hat,  vollauf  zu  thun  finden. 
Wessen  Kräfte  diese  Taxen  tibersteigen,  der  mag  sich  ja 
mit  geringem  Höhen  begnügen  oder  alleine  es  versuchen 
oder,  noch  ein  Ausweg,  die  Führer  von  anderwärts  mit- 
bringen. 

Eben  weil  es  dem  Lenker  unserer  Schicksale  nicht  ge- 
fallen, mich  als  Nabob  auf  die  Welt  kommen  zu  lassen,  noch 
mit  Anlagen,  ein  solcher  zu  werden,  mich  auszustatten,  habe 
ich  das  Alleingehen  oft  und  oft  redlich  getrieben,  habe  bis  zu 
den  äussersten  Grenzen  der  Möglichkeit  es  versucht.  Berge 
von  10— 11, 000' Höhe  habeich  die  Menge  alleine  erklettert. 
Was  darüber,  das  ist,  wenige  besonders  zugängliche  Höhen 
ausgenommen,  schon  misslicher  für  den  Einzelnen.  Gefahren 
drohen,  Hindernisse  stellen  sich  entgegen,  die  der  Einzelne 
nicht  bewältigen  kann.  Da  gute  Führer  sich  an  den 
höchsten  Gipfel  des  Roseg  nicht  gewagt^  Hess  ich  mir 
nicht  beifallen,  allein  ihn  zu  ersteigen  —  aber  ebensowenig 
war  ich  gesonnen,  in  die  exorbitante  Taxe  mich  zu  fügen. 
Glaubte  auf  schon  angedeutete  Weise  auch  zum  Ziele  zu 
gelangen. 

Erst  schrieb  ich  Führer  Elmer  iu  Elm,  mit  dem  ich  vor 
Jahren  den  Haus-Stock  erstiegen,  erhielt  aber  die  Antwort, 
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er  sei  schon  eugagirt.  Dann  beschloss  ich  ausser  Landes,  • 
an  Franz  Füll  im  tirolischen  Paznaunthale  mich  zu  wendeu, 
mit  dem  ich  auf  dem  Fluchthorn  war  und  den  ich  als  guten 
Birgsmann  kennen  gelernt.  Befürchtend,  ich  möchte  lange 
auf  eiue  Antwort  von  ihm  zu  warten  haben,  oder  mein 
Schreiben  vielleicht  gar  nicht  ihn  erreichen,  beschloss  ich, 
so  weit  auch  der  Umweg,  selber  ihn  aufzusuchen. 

Es  war  ein  trüber  Tag,  die  Höhen  des  Rheinthals  um- 
hüllten finsterer  Dunst  und  Nebel,  die  kein  Sonnenblick  zu 
durchbrechen  vermochte,  als  ich  nach  Oberried  fuhr.  Dort 
wurde  der  österreichische  Postwagen  bestiegen,  es  begann 
die  alte  Gemütlichkeit  des  Reisens.  Bald  hatte  der  Postillon 
seine  durstige  Gurgel  zu  netzen,  bald  wurde  ein  Passagier 
uneingeschrieben  aufgenommen,  eine  Strecke  weit  gefahren 
und  wieder  abgeladen  —  kurz  es  schien  ganz  gleichgültig, 
ob  man  eine  Stunde  früher  oder  später  in  Feldkirch  an- 
komme. Während  ich  hoffte  von  da  mit  Post  oder  Stell- 
wagen sogleich  weiter  zu  kommen,  hiess  es  nun,  beide  seien 
schon  vor  mehreren  Stunden  abgefahren.  Gleich  anfangs 
schon  auf  schnurgeraden  unabsehbaren  Strassenbändern  die 
Füsse  steif  zu  gehen,  dazu  hatte  ich  keine  Lust,  ebenso- 
wenig als  in  dem  erst  um  Mitternacht  abgehenden  Postwagen 
eine  schlaflose  Nacht  zu  verbringen,  und  blieb  mir  somit 
nichts  übrig,  als  den  folgenden  Tag  abzuwarten.  Es  war 
eben  Festtag  und  viel  Leben  in  den  sonst  stillen  Gassen. 
Aus  der  nahen  Kirche  tönte  Musik  herüber,  was  mich  veran- 
lasste, sie  zu  besuchen,  in  der  Hoffnung,  einige  erquickende 
Töne  zu  hören.  Doch  war  es  eitel  ohrenbetäubender  Lärm, 
und  getäuscht  verliess  ich  das  schmuzige  Gotteshaus  und 
seine  übelriechende  Luft.  Schlendert  man  dem  Ufer  der 
ungestüm  zwischen  Felswänden  dahineilenden  III  entlang 
und  verfolgt  eine  Strecke  weit  den  Waldpfad  nach  Satteins, 
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so  erschliesst  sich  ein  lieblicher  Blick  auf  die  saftiggrünen 
Matten  und  dunkeln  Waldhänge  des  Wallgau,  die  Hohen 
aber  blieben  immer  noch  in  regenschweres  Gewttlke  gehüllt. 
Ich  durchstreifte  den  »Wald ,  der  das  östliche  Gefälle  der 
hohen  Felswand  deckt,  die  Feldkirch  überragt.  Seine  tiefe 
und  doch  beredte  Stille,  sein  frischer  Hauch,  das  erquickende 
Grün  seines  Moosteppichs,  in  den  Wipfeln  hallend  da«  ein- 
fache Jubellied  eines  befiederten  Sängers  —  wie  wohlthuend, 
wie  unendlich  erhebender  sie  sind,  als  der  lärmende  San? 
und  Gestank  des  eben  verlassenen  Tempels! 

Die  Fahrt  in's  Wallgau  hinein,  ohnehin  etwas  monoton, 
war  es  bei  dem  regendrohenden  Himmel  des  folgenden 
Tages  noch  mehr.  Erst  wenn  man  Bludenz  sich  nähert, 
wird  die  Gegend  ansprechender,  und  betritt  man  vollends  das 
Klosterthal,  so  nimmt  sie  jenen  innigen,  traulichen  Charakter 
an,  der  tiefgebetteten  Alpenthälem  gerne  eigen.  Gutbebaute 
Felder,  stille  Wiesen,  heimisch  aus  Obstbäumen  lauschende 
Bauernhäuser  und,  dahinter  aufstrebend,  lebendig  grünende 
Berghalden,  dunkler  Waldhang  oder  graue  Felswände,  die 
oft  nur  zu  nahe  und  erdrückend,  huschen  an  uns  vorüber. 
Als  wir  üalaas  im  Kücken  hatten,  brach  der  Regen  los,  die 
Gegend  wurde  unwirklicher,  mit  jedem  Fuss  Steigung  nahm 
die  Kälte  zu,  ein  Fenster  um's  andere  unserer  fahrenden 
Behausung  schloss  sich.  Dabei  ging  es  zum  Verzweifeiii 
langsam.  Schnelligkeit  war  nie  die  Tugend  der  Stellwagen. 
In  Stuben,  dem  letzten  Dorfe  diesseits  des  Arlberges,  war 
es  so  kalt,  dass  man  ungerne  in's  Freie  trat,  und  nachdem 
wir  die  hohe  Mauer  passirt,  die  das  Dorf  gegen  den  Tann- 
berg  vor  Lawinen  schützt,  begann  es  sogar  zu  schneien. 
Ein  Wegweiser  zeigt  an,  wo  es  nach  dem  Lechthal  hinüber 
gehe  und  ruft  mir  die  Tage  zurück,  die  ich  im  Dorfe  Wart 
bei  eben  so  schlechtem  Wetter  verlebte.    Langsam  ging  es 
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die  langen  Kehren  der  letzten  Steigung  hinan  —  das  Schnee- 
gestöber Hess  nicht  zehn  Schritte  weit  sehen,  man  drängte 
sich  zusammen,  um  weniger  zu  frieren,  denn  auf  solche  Wit- 
terung hatte  sich  Niemand  vorgesehen.  Am  meisten  litt 
dabei  ein  abgezehrtes  1  1  jähriges  Mädchen,  das  im  letzten 
Stadium  der  Schwindsucht,  aber  trotz  Schwäche  und  Ab- 
mattung —  man  musste  sie  tragen,  ihr  das  Essen  reichen  — 
noch  nach  Tirol  in  die  Sommerfrische  gebracht  werden  sollte. 
Die  Frau,  deren  Pflege  sie  anvertraut,  umhüllte  sie  sorgfältig 
mit  Allem,  was  aufzutreiben,  es  schien  aber  Alles  nicht  zu 
klecken.  Dämmerung  begann  schon  hereinzubrechen,  als 
man  die  Bergeshöhe  erreichte  und  nach  St.  Anton  hinab 
rasselte.  Die  Strasse  führt  hoch  über  wilder  Tannschlucht,  in 
deren  Tiefe  die  Rosana  rauscht,  dem  Abhang  entlang. 
Gegenüber  ragen  schneebedeckte  Gräte  und  Spitzen;  ein 
stürmisch-zerrissener  Wolkenhimmel,  von  kaltem  Dämmer- 
licht erhellt,  hängt  darüber  hin.  Durch's  Wagengerassel 
tönte  das  phantastische  Gelächter,  Singen  und  Pfeifen  eines 
Betrunkenen,  der  sich  zum  Jux  der  Einen  und  zum  Aerger 
der  Andern  hinten  auf  den  Wagentritt  gestellt,  dort  ange- 
klammert blieb,  Kopf  und  Oberleib  hineinstreckte  und  der 
Gesellschaft  beharrlich  seinen  von  lebhaften  Gestikulationen 
begleiteten  Blödsinn  zum  Besten  gab.  Weder  unser  Rosse- 
lenker noch  der  Conducteur  hätten  mit  einem  Wort  ihn 
gebeten,  herabzusteigen.  Ein  Hoch  der  tirolischen  Reise- 
gemüthlichkeitlj 

Um  von  St.  Anton  in  kürzester  Richtung  hinüber  nach 
dem  Paznaunthale  zu  gelangen,  blieben  mir  mehrere  Wege 
offen:  der  durch's  Moosthal,  das  gerade  gegenüber  sich  öff- 
net, und  jener  durch's  Rosanathal  und  dann  durch  eines  der 
beiden  Zweigthäler,  in  die  es  sich  gabelt,  entweder  durchs 
Fasulthal  oder  durch's  Fervalthal.    Jener,  der  direkteste, 
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mochte  in  pittoresker  Beziehung  am  meisten  bieten,  schien 
aber  auch  der  wildeste  zu  sein.  Der  Uebergangshöhe  zu 
liegt  noch  viel  Schnee,  und  fast  schien  es,  als  ob  auch  ein 
Gletscher  zu  passiren  wäre.  Der  Geistliche  des  Orts,  der 
im  Wirthshaus  seinen  Abendtrunk  nahm,  empfahl  mir  den 
durch  Rosana  und  Schön -Ferval  als  den  lohnendsten  npd 
zugleich  bequemsten.  Das  Prädikat  Schön  hat  dieses  Thal 
seiner  ergiebigen  und  ausgedehnten  Triften  und  Weidhänge 
wegen  erhalten.  Um  meiner  Sache  sicher  zu  sein  —  ich 
ging  nämlieh  ohne  Führer  und  das  Wetter  war  zweifelhaft 
—  entschied  ich  mich  für  letztere  Richtung. 

Dem  Rosanathal,  obschon  es  etwas  monoton,  verleiht 
der  dichte  Tannenwald,  der  seine  tiefern  Hänge  fast  durch- 
gehends  umdunkelt,  einen  eigentümlichen  melancholischen 
Reiz,  der  durch  die  tiefe  Stille,  in  der  nur  das  Flüstern  der 
Tannen,  das  Rauschen  der  Rosana  zu  hören,  noch  erhöht 
wird.  Eine  Alphütte,  jetzt  leer,  dann  eine  einsame,  verödete 
Kapelle,  die  von  Tannen  umgeben  auf  einem  Vorsprung 
steht,  die  tiefe  Waldschlucht  und  die  im  Osten  ragenden 
Bergesgipfel  überschauend,  sind  ausser  dem  leidlichen  Pfade 
die  einzigen  Anzeichen,  dass  zu  Zeiten  Menschen  hier  wei- 
len, wenn  schon  jetzt  keine  Seele  sich  regt.  Naht  man  der 
Weitung,  wo  das  Thal  sich  theilt,  so  tritt  einem  mächtig 
kühn,  in  hohen  nackten  Felswänden  in  der  Gabelung  sieh 
aufschwingend,  die  Platriolspitze  entgegen,  deren  Gipfel 
längst  schon  das  Waldthal  beherrschte.  Der  Wald  hat  auf- 
gehört, am  jenseitigen  Abhang  liegen  fast  zahllose  Schaafe. 
Es  biegt  plötzlich  nach  dem  Fasulthal  ein,  dessen  Eingang 
ostwärts  von  der  Kucherspitze  beherrscht  wird,  an  deren 
Fuss  von  Vieh  umgeben  eine  Alphütte  liegt  So  ein  graues 
Hüttendach,  dem  stille  der  blaue  Rauch  sich  entwindet,  giebt 
gleichsam  Seele  und  Frieden  der  Gebirgswildniss  und  spricht 
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durch  das  Leben  und  Treiben  das  es  verräth,  die  kleine, 
noch  unbekannte  Welt,  die  es  birgt,  den  Herd,  an  den  es 
dich  ladet,  den  Schutz,  den  es  dir  verspricht,  nach  stunden- 
langer einsamer  Wanderung  unendlich  heimisch  und  traulich 
dich  an.  Da  jedoch  mein  Weg  nicht  durch  Fasul  geht,  das, 
wie  der  Einblick,  den  man  ins  Thal  hat,  schliessen  lässt, 
arm  ist  an  Naturschönheiten,  so  lasse  ich  jene  Hütte,  der 
man  übrigens  Schmuz  und  Unrath  von  Weitem  ansieht, 
links  liegen  und  schreite  Schön-Ferval  zu,  an  dessen  Mün- 
dung auch  zwei  Hütten  stehen. 

Ein  älterer  Mann,  der  vor  der  untern  Holz  hackt,  er- 
weist sich  auf  meine  Frage  nach  Engelbert  Rauch,  der  vor 
Jahren  das  erste  und  einzige  Mal  mit  Ingenieurs  die  Platriol- 
spitze  erstiegen,  als  der  Gesuchte  selbst,  und  die  Hütte  als 
die  Branntweinhütte.  Die  schöne  Felspyramide  verlockte 
zur  Besteigung,  der  Mann  meinte  aber,  jetzt  sei  es  noch 
nicht  thunlich,  man  müsse  noch  einige  Wochen  warten,  bis 
der  Schnee  von  den  obersten  jähen  Felshängen  unter  dem 
Gipfel  verschwunden.  Auch  sei  er  zu  alt  dazu,  sein  Sohn 
jedoch,  der  damals  auch  dabei  gewesen,  sei  Mannes  genug, 
einen  hinauf  zu  geleiten.  Im  Begriff  in  die  Hütte  zu  treten, 
um  Milch  zu  trinken,  finde  ich,  dass  man  eben  daran  ist, 
ein  Schaaf  auszuweiden,  das  ein  herabrollender  Stein  er- 
schlagen, und  der  bestialische  Gestank,  den  die  Eingeweide 
verbreiten,  treibt  mich  alsobald  wieder  hinaus  und  nach  der 
obern  Hütte.  Schmilz  und  wieder  Schmuz  scheint  hier  die 
Parole  zu  sein. 

Schön-Ferval  zieht  sich  an  der  Westseite  der  Platriol- 
spitze  und  des  Gebirgszweiges,  dessen  Ende  sie  bildet,  meh- 
rere Stunden  weit  hinan.  In  seiner  kahlen  Zerrissenheit 
bietet  dieser  Gebirgszweig  einige  Abwechslung,  der  Grund 
aber  und  die  Westseite  des  Thaies,  so  gute  Weide  sie  bieten 
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mögen,  sind  höchst  langweilig.    Erst  seinem  Hintergründe 
zu,  wo  die  es  umschliessenden  Kämme  höher  und  wilder 
werden  und  mit  Schnee  sich  decken,  wird  das  Thal  fiirs 
Ange  wieder  geniessbarer.   Abermals  musste  ich  mir  sagen, 
dass  unsere  Begriffe  von  landschaftlicher  Schönheit  sehr 
verschieden  sind  von  denen  des  Gebirgsbewohners  und  dass 
wer  von  diesen  sich  beeinflussen  lässt  und  sich  nicht  aus 
der  Gestaltung  des  Gebirges  ein  eigen  Urtheil  zu  bilden 
weiss,  gar  oft  sich  getäuscht  finden  wird.    Den  Thalschluss 
zur  Linken  lassend,  schritt  ich  über  öde,  zum  Theil  noch 
unter  Schnee  begrabene  Weiden,  wo  nur  die  ersten  weissen, 
gelben  und  rothen  Keime  sprossten  und  die  violetten  Glöck- 
chen  der  Soldanella  blühten,  nach  der  letzten  weiten  Joch- 
einsenkung an  der  Westseite  des  Thaies  empor.  Weiter 
unten  öffneten  sich  schon  zwei  solcher  Einsattelungen.  Ueber 
die  erste  gelangt  man  nach  dem  Silberthal  und  hinab  nach 
Schmus  im  Montafnn,  über  die  zweite  erreicht  man  diese 
Thalschaft  weiter  oben  bei  Gaschurn.   Nahe  jener,  die  mein 
Ziel,  breiten  zwei  kleine  Seen,  der  eine  in  den  andern  sich 
ergiessend,  ihre  stille  spiegelglatte  Fläche.    Sind  die  Ab- 
hänge, in  die  sie  gebettet,  statt  wie  jetzt  mit  Schnee,  in 
lebendiges  junges  Grün  gekleidet,  dann  mögen  sie  ein  an- 
muthendes  Bild  gewähren.    Selbst  jetzt,  mit  dem  klaren 
Mittagshimmel  darüber  blauend  und  von  seiner  Lichtfülle 
übergössen,  haben  sie  ihren  Reiz.  Der  gleichförmige  schnee- 
bedeckte Rücken,  der  hoch  zur  Linken  aufsteigt,  an  dessen 
Südseite  das  Paznaunthal  liegt,  trägt  zwar  wenig  zur  Ver- 
schönerung bei;  mehr  schon  thun  die  von  Norden  herab- 
steigenden, bereits  einen  Anflug  von  Grün  gewinnenden  und 
auch  schöner  geformten  Höhen,  und  noch  mehr  die  im  Rück- 
blick sich  entfaltende  entferntere  Umgebung:  die  Platriol* 
spitze  mit  ihren  schroff  aufeinander  sich  bauenden  finster 
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braunen  Felsmauern  und  dem  blinkenden  Schneegürtel,  der 
ihren  Fuss  uingiebt,  der  übrige  wildgezahnte  Felsengrat, 
dem  sie  angehört,  und  über  der  Flucht  des  Fervalthales,  in 
mattem  Grau  am  lichten  Horizont  sich  malend,  Parthien»  des 
Gebirgszuges,  der  das  Stanzerthal  vom  Lechthal  trennt. 
Viel  schöner  und  sehr  überraschend  ist  freilich,  hat  man  das 
weitgeöffnete  Joch  betreten,  der  Ausblick  gen  Süden.  Da 
taucht  das  Auge  in  die  tief  tief  zu  Füssen  in  magischer 
Duftbläue  sich  verlierenden  Schluchten  des  Montafun,  und 
hoch  darüber,  im  Sonnenglanz  prangend,  erblickt  es  ein 
Gewimmel  von  Schnee-  und  Felsgipfeln,  Firnen  und  Glet- 
schern, alle  dem  östlichen  Theil  des  Rhätikon  und  seinen 
Absenkern  angehörend. 

In  der  Folge  hörte  ich  dieses  Joch,  das  eine  Höhe  von 
etwa  7500'  haben  mag,  Seejoch  nennen. 

Durch  ein  steil  absteigendes  Weidethal  und  immer  an- 
gesichts der  prächtigen  Perspektive,  ging  es  auf  den  Zeinis 
hinab,  ein  weit  sich  dehnender  mooriger  Pass,  5787  P.  F., 
der  die  Verbindung  des  Montafun  mit  Paznaun  vermittelt, 
und  zwar,  wie  die  beiden  Thalschaften  träumen,  in  nicht 
gar  ferner  Zeit  nicht  mehr  blos  auf  Schusters  Rappen,  wie 
anjetzo  noch,  sondern  im  Eisenbahn- Wagon.  Einstweilen 
aber  würden  sie  selbst  mit  einem  leidlichen  Fahrsträsschen 
\oriieb  nehmen.  Die  Felsspitze,  die  südwärts  so  finster 
herabschaut  —  sie  beherrscht  auch  den  Eingang  zum  tiroli- 
schen Fermund-Thal  —  ist  die  Pallenspitze,  und  die  präch- 
tige Felspyramide,  die,  von  der  Nachmittagssonne  vergoldet, 
ihr  gegenüber  so  stolz  den  Eingang  desselben  Thaies  be- 
wacht, noch  schöner  jedoch  über  dem  Paznaunthale  thront, 
ist  der  Gorfen.  Ueber  duftende  Bergwiesen,  von  einem 
stille  murmelnden  Quellenbache  begleitet,  steigt  man  hinab 
nach  den  friedlichen  buntblüthigen  Fluren  von  Galthür,  das, 
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von  seinem  rothen  Kirchthurm  tiberragt,  in  idyllischer  Ab- 
geschiedenheit am  Fusse  des  Gorfen  liegt. 

Das  Wirthshaus  ist  mir  von  der  Besteigung  des  Flucht- 
horas  her  bekannt.  Auf  seinem  Schilde  steht:  „Wer  trin- 
ken will  einen  guten  Wein,  der  kehr  im  weissen  Rösslein 
ein!"  —  ein  verführerischer  Spruch,  und  wie  ich  aus  Erfah- 
rung weiss,  nicht  blosse  Formel.  Der  müde  Wanderer  hat 
indess  auch  andere  Bedürfnisse,  daneben  die  Befriedigrurig 
der  lechzenden  Kehle  nur  secundär  erscheint  Der  knur- 
rende Magen  will  auch  befriedigt  sein,  und  die  Glieder  ver- 
langen ein  gutes  Lager,  um  zu  neuen  Thaten  sich  zu  stärken. 
Mit  der  Küche,  so  einfach-ländlich  sie  ist,  Hesse  sich  noch 
auskommen,  aber  das  Bette,  dem  Haupttröster,  in  dem  leib- 
liche und  geistige  Mühen  ein  Grab  der  Vergessenheit  finden 
sollten,  ist  unaussprechlich  schlecht,  und  dem  Ex-Schul- 
meister, der  die  Wirtschaft  hält,  möchte  ich  als  Revers  auf 
sein  Schild  empfehlen: 

Wer  aber  sucht  ein  gutes  Bett, 
Der  gehe  anderswo, 

Hier  findet  er  als  Lagerstatt  t 
Einen  bauchigen  Sack  voll  Stroh. 

Und  wäre  es  noch  Stroh  gewesen!  ...  aber  besinne  ich 
mich  recht,  so  zeigten  sich  in  der  weiten  Oeffnung,  die  der 
Sack  in  der  Mitte  hatte,  nur  Hobelspäne.  Alles  Jammern 
nützt  da  nichts,  der  Wirth  ist  taub  dagegen. 

Den  nächsten  Tag  ging  es  über  die  thaubeperlten  Fluren, 
durch  Wald  und  Schlucht  der  blauen  Trisana  entlang,  die 
bald  gelassen,  bald  wildbewegt  dahin  fliesst,  nach  Mathan 
hinab,  wo  Pöll  wohnt,  den  ich  so  glücklich  bin,  zu  Hause 
zu  treffen.  Er  ist  erfreut  mich  zu  sehen,  gestern  noch 
dachte  er  an  mich  und  fragte  sich,  ob  ich  wohl  nie  wieder- 
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komme.   Trotz  der  Protestationen  seiner  Frau,  die  beschäf- 
tigt ist  den  rosigen  blonden  Lockenkopf  ihres  kleinen  Mäd- 
chens zu  waschen  und  zu  kämmen,  ist  er  bereit,  mich  zu 
begleiten.    Wenige  Worte  genügen,  uns  zu  verständigen. 
Dann  kaufe  ich  der  Frau,  um  ihren  Unmuth  etwas  zu  be- 
schwichtigen, einige  Paare  Strumpfsocken  ab,  obschon  ich 
sie  eigentlich  nicht  brauche.   Strümpfestricken  für  den  Ver- 
kauf ist  eine  Hauptbeschäftigung  der  Weiber  in  diesem 
Thale.    Ich  beabsichtige  mit  Pöll  nach  der  Besteigung  des 
Piz  Roseg,  die  etwa  8  Tage  in  Anspruch  nehmen  wird,  nach 
den  Oezthaler  Gebirgen  zu  gehen.    Sowohl  diese,  als  das 
Ober-Engadin  hat  er  nie  betreten.   Sonst  ist  er  ein  ziemlich 
bereister  Mann,  hat  die  ebene  Schweiz  gesehen,  ist  bis  in 
die  Neuchateller  Berge  gedrungen  und  hat  als  Soldat  unter 
Kadetzki  die  italienischen  Feldzüge  mitgemacht.    Eine  Art 
Universalgenie,  ist  er  bald  Schäfer,  bald  Handlanger,  bald 
Gerosjäger  und  hält  auch  den  Schmuggel  nicht  unter  seiner 
Würde.  Von  Natur  klein,  ziemlich  breitschultrig,  aber  nicht 
eben  untersetzt,  trägt  er  dafür  einen  gewaltigen  „Schnauz- 
bart" und  üppig  sich  ringelndes  Lockenhaar,  auf  das  er 
stolz  ist,  das  er  sorgfältig  pflegt.   Wenn  angeregt  und  guter 
Laune,  so  ist  er  gesprächig  und  erzählt  gut;  sein  Vorrath 
von  Soldaten-  und  Jagdgeschichten  ist  unerschöpflich;  schnei- 
det er  auf,  so  geschieht's  mit  Anstand.    Unter  Umständen 
capabel  dem  Gott-sei-bei-uns  eine  Nase  zu  drehen,  ist  er 
doch  ein  frommer  Christ,  obschon  immer  zerstreut  und  ab- 
wesend beim  Beten.    Die  Kirche  besucht  er  jeden  Sonntag 
und  darf  sie  auch  morgen  nicht  versäumen,  so  gerne  ich  mit 
dem  ersten  Sonnenstrahl  aufbräche.    Vor  1 0  Uhr  werden 
wir  kaum  fortkommen. 

Da  der  Tag  wunderschön,  wird  Ischgl,  dem  nächsten 

Dorf,  ein  Besuch  abgestattet   Duftige  Bergwände,  blaudäm- 
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mernde  Waldschluchten,  sonnenhelle  Felszacken,  blitzende 
Schneehänge  und  Alles  umfangend  ein  lachender,  durch- 
sichtig blauer  Himmel  entzucken  das  Auge  und  machen  das 
Herz  übergehen  vor  Lebenslust.  Auf  den  weiten  Wiesen- 
gründen war  man  mit  Einthun  des  Heues  beschäftigt,  das 
lange  im  Regen  gelegen  hatte.  Ischgl  ist  ein  sauberer  Ort 
mit  stattlichen  Häusern.  Im  Rückweg  noch  einmal  bei  Poll 
vorgesprochen,  der  einem  Nachbarn  Heu  einbringen  hilft, 
und  ihn  gemahnt,  morgen  ja  bei  Zeiten  einzutreffen.  Es  ist 
ein  wahres  lustwandeln  über  die  hinterste  Thalstufe!  Wie 
es  so  einsam  in  Mitte  der  schweigenden  Fluren,  rief  ge- 
bettet zwischen  himmelhohen  Bergwänden  liegt,  bietet  Gal- 
thür ein  Bild  unsäglichen  Friedens. 

Als  folgenden  Tages  der  Gottesdienst  zu  Ende,  kam 
Bauer  um  Bauer,  nachdem  sie  an  geistiger  Speise  sich  ge- 
sättigt, nach  dem  Wirthshause,  auch  mit  leiblicher  Nahrung 
sich  zu  erquicken.  Nur  Poll  erscheint  nicht  und  schon  be- 
fürchte ich,  er  sei  andern  Sinnes  geworden,  vielleicht  habe 
seine  Ehehälfte  durch  eine  Gardinenpredigt  dies  zu  Wege 
gebracht.  Ist  mir  ja  Aehnliches  auch  schon  begegnet,  nach- 
dem Alles  aufs  festeste  war  abgemacht  worden.  Ich  that 
jedoch  Pöll  Unrecht  —  so  wortbrüchig  ist  er  nicht,  deun 
siehe! ...  da  schreitet  er  ja  einher,  Gemsbart  und  Spielhahn- 
federn auf  dem  Hut,  den  breiten  gesteppten  Ledergnrt  um 
den  Leib,  d'rein  schauend  als  wollte  er  die  Welt  erstürmen. 
Dieser  im  prosaischen  Engadin  gewiss  Aufsehen  erregende 
Aufzug  wollte  mich  erst  etwas  geniren,  da  sich  aber  Pöll 
darin  gefiel  und  grosse  Stücke  darauf  zu  halten  schien,  in 
der  Schweiz  als  Tiroler  aufzutreten,  Hess  ich  ihm  die  Freude. 
Doch  mit  Staunen  musste  ich  hören,  dass  er  in  Versuchung 
gewesen,  auch  die  „Bix"  sich  umzuhängen!  Nur  die  Be- 
fürchtung, es  könnte  ihm  gehen  wie  schon  einmal,  als  er  im 
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Jagdeifer  sich  einfallen  liess,  die  Schweizergrenze  zu  über- 
schreiten und  dann  unversehens  in  die  Mitte  von  Jägern 
gerieth,  die  ihm  seine  hübsche  Büchse  abnahmen,  bewog 
ihn  sie  zu  Hause  zu  lassen. 

Kaum  hatte  ich  mich  gefreut,  dass  der  Ersehnte  end- 
lich erschienen,  als  er  auch  wieder  verschwunden  war  — 
der  Himmel  weiss  wohin!  Das  gefüllte  GlasMeraner  wartet 
vergebens  auf  ihn.  Ungehalten  über  sein  ewiges  Säumen, 
denn  es  ist  bereits  nach  Zehn,  frage  ich  links  und  rechts 
nach  ihm  und  erfahre,  dass  er  bei  einer  Nachbarin  drinn 
hoefct  und  gemüthlich  plaudert,  während  er  doch  weiss,  dass 
wir  noch  eine  Tagereise  von  9  Stunden  vor  uns  haben, 
wovon  nicht  weniger  als  3 — 4  Stunden  über  Gletscher,  und 
dass  dem  Wetter  nicht  zu  trauen.  Aber  Pöll  ist  nun  einmal 
eine  Erzschwatzbase  und  vergisst  sich  ganz,  wenn  er  recht 
im  Redefluss  drinn.  Als  er  dann  in  aller  Seelenruhe  wieder 
die  Wirth8Stube  betrat  und  ich  ihn  zur  Rede  stellte,  da  gab 
er,  dem  es  nie  an  einer  Ausrede  fehlt,  vor,  er  habe  bei 

Frau  eine  bequeme  Sehnapsflasehe  liegen  gehabt,  die 

habe  er  holen  wollen,  nun  sei  sie  aber  zerbrochen.  ' 

Um  11  Uhr  endlich  Aufbruch!  Bei  Wirl,  wo  man  die 
Wiesengründe  von  Galthür  verlässt,  sieht  man  noch  das  Ge- 
mäuer eines  Wirthshauses,  das  die  Engadiner  einst  hier 
erbaut,  als  ein  bedeutender  Viehhandel  in  diesem  und  den 
angrenzenden  Thäiern  Vorarlbergs  und  die  Viehmärkte,  die 
hier  gehalten  wurden,  viel  Volks  herbeizogen.  Zur  Rechten 
des  Fermundbaehes  hinansteigend,  der  durch  tiefe  Klüfte, 
zwischen  alpenrosen  -  überwucherten  Klippen  sich  windet, 
erreichten  wir  die  Thalsohle  von  Fermund  mit  den  gleich- 
namigen Seelein.  Sein  milchig  blauer  Spiegel  ist  von  alpen- 
rosen -  bebuschten  Landzungen,  die  vom  jenseitigen  Ufer 
hereindringeu ,  fast  durchschnitten  —  malerisch  liegt  auf 
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Felstrümmern  der  Rauchstaffel  —  da  und  dort  geht  einsam 
eine  Ziege  oder  ein  Rind,  ihre  Gegenwart  durch  leise  über 
das  Seelein  klingende  Glockentöne  verrathend.  Weiter  hinten 
tummelt  sich  eine  Heerde  Pferde.  Sanft  ansteigend  gelangen 
wir  zur  Alphütte  im  Hintergrunde  des  Thaies,  deren  Bewohner, 
ein  Mann  und  ein  Bube,  uns  weiter  unten  begegnet  Von  der 
uns  von  ihnen  gestatteten  Erlaubniss,  uns  selber  zu  Milch  zn 
verhelfen,  machen  wir  Gebrauch,  indem  wir  im  Milchkeller  es 
uns  schmecken  lassen.  Auf  dem  freien  Weiderücken  der  Pieler 
Höhe  sagen  wir  Tirol  Abschied  und  betreten  Vorarlberg. 
Rings,  wohin  man  schaut  thut  sich  auf  eine  Gebirgswelt  von 
hehrer  Schönheit  Uns  zu  Füssen  liegt,  wohl  noch  1  St  weit 
topfeben  ins  Herz  des  Gebirges  dringend,  die  sandige  Weid- 
fläche des  Ochsenthaies,  von  zahlreichen  in  der  Sonne  blitzen- 
den Wasserarmen  durchzogen  und  von  stolzen  Berghaupten] 
umragt,  darob  heiter  und  lebendig  der  Himmel  blaut —  nur 
allzu  heiter  und  lebendig  vielleicht    Wohl  uns,  wenn  er 
unter  der  Maske  der  Milde  nicht  Tücke  birgt!   Die  so  un- 
schuldig darüber  hinschwebenden  Schäfchen  bedeuten  sicher- 
lich nichts  Gutes!   Noch  ist's  indess  ein  entzückend  Wan- 
dern über  die  weite  Fläche.  Gegenüber  Öftnet  sich  ansteigend 
das  Klosterthal,  durch  das  man  nach  dem  Sardascathal  hin- 
übergelangt. Die  einsamen  Mauerreste,  an  denen  wir  vorbei 
kommen,  sollen  auch  von  einem  Wirthshaus  herrühren.  Eins! 
soll  über  den  Fermont- Gletscher,  dem  wir  rasch  entgegen 
gehen,  ein  lebhafter  Verkehr  mit  dem  Engadin  stattgefunden 
haben.    Selbst  Gerste  wurde,  wenn  etwa  auf  dieser  Seite 
Mangel,  von  dort  herübergeholt.    Etwa  um  2  Uhr  kamen 
wir  zum  Gletscher  und  stiegen  seinem  östlichen  Ufer  entlang 
hinan.  Ueberraschend  schnell  hat  sich  unterdess  im  Norden 
und  Westen  der  Himmel  mit  gleichförmigem  finsterem  Ge- 
wölke tiberzogen,  das  zwar  der  Schaar  von  Gipfeln,  die  in 
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jenen  Richtungen  aümälig  auftaucht,  noch  nichts  anhat,  aber 
ein  bangenerregendes  Düster  über  sie  verbreitet.  Manch  ängst- 
licher Rückblick  wird  zurückgethan,  bis  endüch  auch  über 
uns  der  Himmel  so  drohend  aussieht,  dass  wir  für  gut  finden 
Halt  zu  machen  und  Kriegsrath  zu  pflegen.  Wollen  wir  mit 
den  Elementen  es  aufnehmen  oder  zum  Rückzug  blasen?... 
oder  wollen  wir  etwas  zuwarten  und  sehen,  wie  sich  die  Sache 
gestaltet.  In  den  Zwischenräumen  der  übereinander  gewor- 
fenen Felsblöcke  wäre  noch  spärlicher  Schutz  vor  dem  Un- 
wetter zu  finden,  indess  wir  weiter  oben,  in  Mitte  des 
Gletschers,  den  wir  im  Begriff  zu  betreten,  seiner  Wuth  voll- 
kommen preisgegeben  wären,  so  wie  auch  das  entfernte 
Felsenufer  nirgends  Obdach  böte.  Schon  fallen  Regen- 
tropfen und  drängen  zu  raschem  Entscheid.  Pöll  giebt  zu 
bedenken,  dass  der  Gletscher  von  gewaltiger  Ausdehnung, 
dass  wir  bis  auf  die  Jochhöhe  noch  fast  3  Stunden  zu  gehen 
haben  und  dass  schon  Mancher,  so  leicht  bei  hellem  Wetter 
darüber  zu  kommen,  bei  Sturm  und  Nebel  den  Tod  darauf 
gefunden.  So  hat  vor  Jahren  Jakob  Pfitscher,  der  die  Alpe 
Gross -Fermont  weiter  draussen  im  Thale  in  Pacht  hat,  an 
dessen  Bord  Meuschengebeine  gefunden,  die  zum  Theil  noch 
von  Kleidern  umhüllt  waren.  In  den  Taschen  fand  er  alte 
nicht  mehr  coursirende  Silbermünzen  und  an  den  Schuhen 
grosse  silberne  Schnallen.  Während  meines  früheren  Auf- 
enthaltes in  Galthür  hatte  ich  aus  Pfitschers  eigenem  Munde 
von  dem  seitsamen  Funde  gehört.  Wollten  wir  dagegen 
umkehren,  meinte  Pöll,  so  wären  wir  in  2  Stundeu  bei 
diesem  Manne  draussen,  wo  unser  ein  gutes  Unterkommen 
waile.  Wie  es  so  sein.  Brauch  ist,  tiberüess  er  mir  zu  ent- 
scheiden, um  aller  Verantwortlichkeit  enthoben  zu  sein. 
Ich  aber,  den  es  nach  dem  Piz  Roseg  drängte,  ging  nicht 
gern  zurück  und  dachte:  Hast  du  mit  deinem  Säumen  mir 
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die  Suppe  eingebrockt,  so  magst  du  mir  sie  jetzt  auch  aus- 
essen helfen  und  entschied  für's  Vorrücken. 

Der  Gletscher  zieht  sich  fast  endlos  hinan.  Glaubt  man 
nach  Erreichung  der  nächsten  wellenförmigen  Anschwellung 
dem  Joche  endlich  nahe  zu  sein,  so  kommt  immer  und  immer 
wieder  eine  andere.  Und  in  der  Ferne  grollt  schon  der 
Donner,  und  der  Himmel,  die  ganze  Umgebung  wird 
immer  finsterer  und  unheimlicher.  Zur  Linken  sieht  man 
den  Gletscher  breit  nach  dem  Jamthale  hin  sich  ziehen, 
dicht  vor  uns  zur  Rechten  erhebt  sich  in  jähen  Schnee-  und 
Felsflanken  der  Piz  Buin.  Ich  fand  mich  in  ihm  etwas  ge- 
täuscht, stellte  mir  ihn  imposanter  vor.  Seine  Erhebung 
über  den  Gletscher  beträgt  eben  nur  etwa  1600'.  Für  noch 
unerstiegen  ihn  haltend ,  war  ich  in  der  Absicht  von  Hause 
fort,  ihn  auf  dem  Wege  nach  dem  Engadin  zu  ersteigen. 
Da  fand  ich  aber  in  meinem  Reisehandbuch  nebst  der  um 
beinahe  1600'  zu  niedrigen  Höhenaugabe  auch  die  Notiz: 
L'ascension  est  fatiguante  et  difficile  etc.  etc,  —  wo- 
raus ich  natürlich  schloss,  man  sei  schon  oben  gewesen 
und  deshalb  die  Parthie  aufgab.  Erst  Wochen  nachher  ver- 
nahm ich,  dass  er  nach  wie  vor  unerstiegen  und  auch  noch 
keine  Versuche  zu  dessen  Ersteigung  gemacht  worden.  Von 
der  Südseite  mag  sie  schwierig,  vielleicht  unmöglich  sein, 
von  der  Nordseite  aber,  so  mussten  Poll  und  ich  uns  sagen, 
scheint  sie  leicht. 

Als  wir  endlich  dem  Joch  nahe  waren,  brach  das  Don- 
nerwetter dicht  über  unsern  Köpfen  los.  Es  war  ein  Krachen 
und  Dröhnen  und  Rollen,  dass  einem  ordentlich  bange  wurde. 
Nebel  kamen  wild  dahergestürmt  und  hatten  sich  im  Nu 
der  Höhen  bemächtigt.  Vom  Engadin  her  blies  der  Wind 
eisig  kalt  über  die  dunkelnde  Schneeöde.  Obdach  weit  und 
breit  keines!  —  Aber  selbst  jetzt,  so  sehr  wir  Ursache  haben 
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uns  zu  sputen,  muss  Poll  von  zwei  Gemsen,  die  er  in  der 
Ferne  entdeckt,  sich  aufhalten  lassen  und  ihnen  nachsehen. 
Dartiber,  dass  die  eine  „ä  Beckle",  ist  er  allsobald  im  Klaren, 
und  mit  dem  Nachruf  „dia  Luader!"  überlässt  er  sie  ihrem 
Schicksal  —  welche  Redensart  hier  übrigens  nicht  in  dem 
tibein  Sinne  zu  nehmen  ist,  den  sie  sonst  hat.  Sie  drückt 
eben  sowohl  eine  Caresse  als  eine  Schmähung  oder  Aerger 
aus:  ungefähr  was  Reineeke  empfand,  als  er  die  Trauben 
zu  hoch  sah.  Punkt  5  Uhr  war  das  Joch  (2806  M.,  8638') 
erreicht  und  begann  auch  der  Himmel  seine  Schleussen  zu 
öffnen.  Fehlen  konnte  es  uns  nun  nicht  mehr,  wir  brauchten 
nur  gerade  hinabzusteigen.  Doch  war  es  fast  wie  eine 
Höllenfahrt,  so  grausig  wild  und  finster  gähnte  unter  uns 
der  nebelgefüllte  Hintergrund  von  Val  Tuoi.  Wir  schritten 
dem  linken  Ufer  nahe  über  den  Gletscher  hinab,  der  die 
Südseite  des  Joches  deckt.  Eigentlich  war  es  mehr  ein 
Hinabstürzen  durch  Dick  und  Dünn,  so  dass  Poll,  der  sonst 
immer  voran,  hintendrein  kam  und  seine  kurzen  Beine  ge- 
hörig strecken  musste.  Hätte  er  eine  halbe  Stunde  weniger 
geplaudert,  wir  wären  dem  Unwetter  entronnen.  Mein 
rechter  Fuss,  den  ich  vorm  Jahre  bei  Uebereteigung  des 
Col  Durand  übel  zugerichtet,  so  dass  er  jetzt  noch  ge- 
schwollen, bestand  hier  die  Feuerprobe  und  machte  sich 
auch  in  der  Folge  über  Erwarten  gut  Im  Nu  haben  wir 
die  obersten  überflutheten  Weiden  erreicht  und  betreten 
mausnass  ein  leeres  Scbäferhttttehen,  wo  wir  das  Gewitter 
ausgrollen  lassen.  Vollends  in's  Thal  hinabsteigend  sahen 
wir  im  Rückblick  durch  die  wogenden  Nebel  Bruchstücke 
der  himmelhohen,  wild  zerklüfteten  und  verwitterten  Fels- 
hänge des  Buin  —  von  der  jenseitigen  Kette  des  Engadin 
aber  war  rein  nichts  zu  sehen.  Die  Lärchenwälder  boten 
jBinen  auffallenden  traurigen  Anblick  —  statt  lichtgrün  waren 


Digitized  by  Google 


106 


H  dienmann. 


sie  fahl,  wie  abgestorben.  Wir  konnten  uns  die  Sache  nicht 
erklären  und  vernahmen  dann  im  Thale  unten,  dass  eine  I 
kleine  Kaupe  sie  so  zugerichtet.  So  weit  wir  im  Engadin 
kamen,  dehnten  sich  ihre  Verheerungen  aus  —  nur  die 
obersten  Abhänge  und  die  höhern  Seitenthäler  schienen 
davon  verschont  geblieben  zu  sein.  Das  Uebel  erstreckte 
sich  auch  auf  andere  Thäler.  In  der  Folge  sahen  wir  auch 
die  Abhänge  an  der  Südseite  der  Keschenscheideck  damit 
behaftet.  Sollte  es  im  nächsten  Jahr  sich  wiederholen,  so 
wäre  zu  befürchten,  dass  die  in  ihrem  Wachsthum  gehemm-  \ 
ten  Bäume  zu  Grunde  gingen. 

Um  7  Uhr  schon  sassen  wir  in  der  heimlichen  Wirtbs- 
stube der  Post  zu  Steinsberg.  Der  Ort  liegt  nicht  eben  an 
unserem  Wege,  ich  hatte  aber  Reiseeffekten  dahin  gesandt; 
auch  kehrt  man  gerne  wieder  zu,  wo  man  schon  einmal  gut 
aufgehoben  war.  Speise  und  Trank  schmecken  noch  einmal 
so  gut,  wenn  zwei  hübsche  Mädchenaugen  die  Weihe  dazu 
geben. 

Erwähnenswerthes  auf  unserem  Gange  nach  Pontresina 
ist  nur,  dass  schlechtes  Wetter  den  ganzen  Tag  uns  be- 
gleitete. Gewitter  waren  heuer  das  tägliche  Brod  und  auch 
heute  trat  eins  mit  aller  Heftigkeit  auf.  Auf  der  grossen 
Strasse  ist  Pöil  kein  Held,  da  laugweilt  er  sich  und  wird 
bald  müde.  Die  schweigsamen,  unfreundlichen  Engadiner, 
die  ihm  kaum  den  „guten  Tag"  abnehmen,  mit  dem  er  übrigens 
auch  nicht  freigebig  ist,  haben  seine  Sympathien  nicht  Nur 
den  Wirthshäusern  kann  er  noch  einigen  Geschmack  abge- 
winnen. Daas  ex  in  seinen  Schuhen  auf  der  Strasse  nicht 
gut  geht,  ist  begreiflich,  denn  sie  siud  •.bockhart"  und  das 
eiserne  Band,  das  um  die  Seiten  und  Spitze  der  fast  zoll- 
dicken Sohlen  geht,  macht  sie  vollkommen  uubiegsam.  Ich 
hätte  ihm,  als  wir  unserem  Tagesziele  nahten,  gerne  zum. 
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ersten  Mal  deu  Piz  Roseg  gezeigt,  wenn  dieser  geruht  hätte 
sich  zu  enthüllen. 

Von  Frau  Enderlin,  der  freundlichen  Wirthin  im  Weissen 
Kreuz  vernahm  ich,  dass  ihr  Mann,  mit  dem  ich  gern  wegen 
meines  Vorhabens  micli  berathen  hätte,  in  der  Frühe  mit 
dem  Maler  Meuron  ins  Rosegthal  hineingegangen  sei.  Das 
Haus  war  mit  Gästen  angefüllt  und  ich  wurde  in  des  Malers 
Zimmer  untergebracht,  dessen  Wände  mit  geistvoll  aufge- 
fassten  Studien  von  Bergamasker  Hirten  behangen  waren. 

Bei  gutem  Wetter  wurde  nächsten  Tages  nach  der  2 
Stunden  entfernten,  im  Hintergrunde  des  Thaies  liegenden 
Alphütte  aufgebrochen,  wo  es  hiess,  Meuron  und  Enderlin 
haben  hier  übernachtet  und  seien  dann  nach  der  Alpe  Ota, 
am  jenseitigen  Abhänge  hinaufgegangen  —  Abends  würden 
sie  wieder  zurück  sein.  Da  es  noch  nicht  Mittag  ist  und 
wir  sonst  wenig  anzufangen  wissen,  machen  wir  uns  auf, 
sie  zu  suchen.  So  weit  haben  uns  die  Abhänge  des  Piz 
Tschierva  den  Anblick  des  Piz  Roseg  entzogen;  nun  aber 
braucht  man  nur  noch  wenige  Schritte  zn  gehen,  um  ihn 
allmälig  in  seiner  ganzen  flimmernden  Pracht  hinter  jenen 
Abhängen  auftauchen  zu  sehen.  Mit  welcher  Neugier  wir 
mit  unsern  Fernröhren  ihn  beguckten,  den  Verhängnissvollen ! 
Keiner  herausfordemden  jungen  Schönen  Antlitz  und  Gestalt 
wurde  je  von  ihren  neidischen  Rivalinnen  einer  schärferen 
Bekrittelung  unterworfen,  als  von  uns  das  grimme  schnee- 
und  eisbehangene  Felsengerippe.  ,.Ja  probirts  nur,  ihr 
Pygmäen !"  scheint  es  aus  seinen  luftigen  Höhen  uns  anzu- 
herrschen ...  „wohl  möge  es  euch  bekommen!" 

So  wie  Enderlin  und  Colani  ihn  beschrieben,  zeigt  sich 
hier  der  Berg.  Der  hintere  Gipfel,  spitzer,  dünner,  unbe- 
deutender, scheint,  da  entfernter,  um  ein  ziemliches  niedriger 
denn  der  vordere,  der  nach  oben  auch  etwas  sich  zuspitzt, 
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nach  unten  breit  und  massig  ist  und  in  schönen  Linien  und 
Conturen,  lauter  Glanz  und  Glorie  am  blauen  Himmel  schim- 
mert.  Der  hintere  Gipfel,  von  dessen  schattiger  Westseite 
man  noch  etwas  sehen  kann,  sowie  die  Schneide,  die  ihn 
mit  dem  vordem  verbindet,  fallen  in  sehr  jähen  Sehnee- 
wänden auf  den  Tschierva-Gletscher  ab.  Der  vordere  Gipfel, 
ohne  so  jähe  zu  sein  und  obschon  da  und  dort  eine  kleine 
Terrasse  und  Zerklüftungen  vorkommen,  ist  auf  dieser  Seite 
auch  noch  gehörig  steil,  während  seine  ebenfalls  etwas  zer- 
klüftete Nordseite  gar  nicht  so  erscheint.  Vom  Fuss  der  Kante 
aus,  die  sie  mit  der  Westseite  bildet,  steigt  ein  Schneeriieken, 
ein  kleines  Horn  aufwerfend,  sanft  ab  und  endet  mit  einer 
Kuppe,  die  rasch  nach  Agagliouls  abstürzt  *)    Die  mäch- 
tigen Schneelasten,  die  von  der  Nordseite  des  vorderen 
Gipfels  und  dem  von  ihm  ausgehenden  Rücken  herabsteigen, 
brechen  nach  dem  Tschierva-Gletscher  und  nach  Agagliouls 
plötzlich  in  lothrechten  Mauern  ab,  die  in  magischer  Be- 
leuchtung liegen,  und  darunter  schauen  aus  weniger  steilen 
Schneehängen  die  schwarzen  Wände  und  Pfeiler  des  sie 
tragenden  Fclsgerippes  hervor. 

Unser  Hauptaugenmerk  galt  der  scharfkantigen  Ein- 
senkung  zwischen  den  Gipfeln,  lieber  die  Schneide,  glaubt 
Poll,  gehe  es  nicht,  dicht  darunter  aber,  über  deren  Ost- 
wand werde  schon  zu  kommen  sein. 

Voll  bester  Zuversicht  schreiten  wir  dann  über  die  ebene 
geschiebebedeckte  Thalsohle  und  erklimmen  den  Roseg- 
Gletscher  etwa  in  seiner  Mitte,  um  darüber  nach  dem  jen- 

*)  Christen  Almer  zählt  im  l.  Band  des  Schweizer  Alpcnclub- 
Buches,  Seite  573,  die  Besteigung  der  kleineren  Spitze  des  Pix 
Roseg  zu  seinen  Errungenschaften,  während  durch  zuverlässige 
Augenzeugen,  die  von  Misaun  aus  ihn  beobachteten,  constatirt  ist, 
dass  er  nur  bis  zum  tiefen  Fuss  dieser  Kuppe  gelangte! 
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seitigen  Thalhang  zu  gelangen.  Quer  dnrch's  Thal,  ohne 
den  Gletscher  zu  berühren,  hätte  man  näher.  Der  Haupt- 
abtiuss  des  Gletschers  hat  jedoch  zu  viel  Wasser  und  es 
wäre  zu  gewagt,  ihn  zu  durchwaten.  Bei  niedrigem!  Walser 
ist  Toggweiler,  der  Hirte  der  Alpe  Misann,  um  sich  den 
Umweg  über  den  Gletscher  oder  den  ersten  Weg  weiter  unten 
zu  ersparen,  auch  schon  mit  Leuten  auf  dem  Rücken  durch- 
gewatet Es  geht  steil  nach  der  Alpe  Ota  hinan :  wir  gehen 
nur  so  weit  als  nöthig,  um  die  Hütte  zu  sehen,  in  deren 
Nähe  wir  die  Gesuchten  vermuthen.  Nichts  regt  sich  jedoch 
dort  und  unser  Rufen  bleibt  unerwiedert.  Sie  müssen  weiter 
thalein  gegangen  sein.  Höher  steigend  kommen  wir  auf 
einen  Pfad,  den  wir  einwärts  verfolgen,  der  sich  aber  zu- 
letzt auch  wieder  verliert  Rings  das  tiefste  Schweigen,  kein 
Laut  der  Erwiederung  auf  unser  wiederholtes  Jauchzen! 
Wo  sie  nur  stecken  mögen? 

Immer  prachtvoller  und  grossartiger  hat  sich  unterdess 
vor  unsern  Rücken  der  mächtige  Gipfelkranz  des.Roscg- 
thales,  haben  seine  lieht-  und  glanzstrahleuden  Gletscher- 
öden,  seine  verborgenen  Winkel  und  Schluchten  sich  auf- 
jrethan.  Sie  sind  sehr  verschiedenen  Charakters,  die  beiden 
Gletscherbecken,  die  durch  das  Abzweigen  des  Rosegkammes 
entstanden.  Während  jenes,  dem  vielgeborsten  der  Tschierva- 
gletscher  entströmt,  von  lauter  wildstarrenden,  ungeheuer- 
lichen Gebirgsgestalten  umragt  ist,  thronen  um  dieses,  mit 
Ausnahme  des  Piz  Roseg,  fast  nur  in  reinem  Schneegewand 
prajigende  Höhen,  von  vollen  anmuthigen  Umrissen,  zier- 
lich zerklüftet  in  schwellenden  Terrassen  niedersteigend. 
Dort  herrschen  Schrecken,  hier  der  Friede! 

Pöll  ist  erstaunt  über  die  Erhabenheit  der  Schweizer 
Berge.   Wie  es  bei  Gebirgsbewohnern,  die  nur  ihre  nächste 
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Umgebung  kennen,  gewöhnlich  der  Fall,  hielt  er  die  seines 
Thaies  für  die  höchsten.  Was  ich  hätte  sagen  mögen,  eines 
Andern  ihn  zu  belehren,  hätte  nichts  genützt,  nur  eigene 
Anschanung  konnte  ihn  tiberzeugen. 

Spähend  und  suchend,  rufend  und  jauchzend,  bald  an- 
steigend, bald  absteigend,  hatten  wir  die  Weidhfinge  von 
Mörtel  bis  fast  zu  hinterst  verfolgt  und  dachten,  da  der 
Himmel  sich  verdüsterte  und  ein  kalter  Wind  sich  erhob, 
bereits  an's  Umkehren,  als  plötzlich  Pöll,  der  einige  Schritte 
voran,  sich  umwandte  und  geheimthuend  flüsterte:  „daoba!w 
und  drei  Finger  aufhebend  beifügte:  „drei!*  —  Etwa  hun- 
dert Schritte  ob  uns,  am  Fusse  eines  Felsblockes  sitzen  wirk- 
lich zwei  Männer  —  den  dritten  finde  ich  eine  Weile  nicht, 
bis  ich  endlich  in  einer  dunkeln  Masse,  die  regungslos  auf 
dem  Felsblock  liegt,  auch  ein  menschliches  Wesen  erkenne. 
Pöll's  Geheimthun  hatte  seinen  Grund  darin,  dass  die  drei, 
die  längst  uns  gehört  haben  mussten,  nicht  durch  den  leise- 
sten Laut  ihre  Anwesenheit  zu  erkennen  gegeben  und  daraus 
abzunehmen  war,  dass  sie  nicht  gestört  sein  wollten.  Als 
wir  zu  ihnen  emporstiegen,  erkannte  mich  Freund  Enderlin, 
wir  begrüssten  uns  und  drückten  uns  die  Hand.  Der  Dritte 
im  schweigenden  Bunde  war  ein,  schwarzbemähntes  Uuge- 
thüm  von  Bergamaskerhirt.    In  seinen  dunkeln  Mantel  ge- 
hüllt, das  gebräunte  Gesicht  vom  wettererprobten  Filzhut 
überschattet,  der  tief  auf  die  Stirne  ging  und  darunter  ein 
wildes  Augenpaar  funkelte,  lag  er  noch  immer  in  malerischer 
Pose  dahinbrütend,  wie  hingebannt.  Er  hatte  dem  Maler  als 
Studie  gedient,  und  ich  begriff  jetzt,  dass  dieser  sich  nicht 
gern  stören  Hess.  Der  Ueberredungskünste  hatte  es  viel  ge- 
braucht, um  den  Hirten  zum  Verständniss  dessen  zubringen, 
was  man  von  ihm  haben  wollte  und  ihn  zu  überzeugen,  dass 
es  sich  nicht  um  Zauberei  handle. 
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Zusammen  wurde  nun  der  Westabhang  des  Piz  Roseg 
inspizirt,  doch  konnten  wir,  da  wir  ihn  beinahe  im  Profil 
hatten  und  Parthien  desselben  verdeckt  waren  durch  vor- 
springende Felspfeiler,  nicht  herausfinden,  wo  es  hinaufgehe. 

Da  hier  nichts  mehr  zu  gewinnen,  wandten  wir  uns  wie- 
der Alp  Ota  zu.  Enderlin  sah  Pöll,  der  wenig  vorstellt  und 
keine  Gelegenheit  hatte  seine  Fähigkeiten  zu  entfalten,  fast 
mitleidig  an  und  wollte  kaum  glauben,  dass  mit  ihm  viel  v 
auszurichten.  Um  die  Feuergrube  sitzend  und  eine  Cigarre 
rauchend,  hielten  wir  in  der  Hütte  der  Alpe  eine  lange  Rast. 
In  ihrem  dunkeln  Hintergründe  sass,  stillschweigend  uu- 
serem  Geplauder  lauschend,  eine  edle  Mannesgestalt.  'Die 
ernsten  Züge  des  mit  einem  Wald  rabenschwarzer  Haare 
und  mit  vollem  Bart  ausgestatteten  Kopfes  verriethen  ein 
tiefe  Leidenschaften  bergendes  Inneres.  Ungerne  entrissen 
wir  uns  der  behaglichen  Stimmung,  in  die  uns  das  Feuer 
versetzt,  um  vollends  nach  Misaun  hinabzusteigen  und  dort 
zu  übernachten. 

In  der  Frühe  des  nächsten  Tages  wurde  das  Wetter  für 
die  Ausführung  unseres  Vorhabens  nicht  günstig  genug 
befunden.  Um  den  Weg  dennoch  zu  benützen  und  beim 
eigentlichen  Angriff  um  so  sicherer  zu  gehen,  wurde  eine 
Orientirungsparthie  über  den  Roseg- Gletscher  hinauf  nach 
der  Westseite  des  Berges  unternommen,  bei  der  auch  Ender- 
lin war.  An  der  Ersteigung  Theil  zu  nehmen,  dazu  konnte 
er  sich  nicht  entschliessen. 

Ungefähr  über  die  Mitte  des  Gletschers  hinan  ging  es 
den  Felsterrassen  von  Agagliouls  entgegen,  die  allmälig  hoch 
und  drohend  vor  uns  aufragten,  wie  man  es  aus  der  Feme 
nie  geahnt  hätte.  Ihrem  Fuss  zu  senkt  sich  der  Gletscher 
sanft  und  wenig  zerklüftet  ab.  An  dieser  Abdachung  gingen 
wir,  bis  sie  aufhört —  was  dort,  wo  die  Uferwand  nach 


Digitized  by  Google 


112 


ff  eilenmann 


Südosten  umzubiegen  beginnt  nebst  den  von  da  herabkom- 
menden in  geborstener  Wand  entgegentretenden  Eismasseu 
uns  nöthigte,  das  Innere  des  Gletschers  zu  suchen.  Von 
den  über  uns  sich  thürmenden  nebelumdunkelten  Felswänden 
hörten  wir  das  Pfeifen  einer  Gemse  und  sahen  bald  auch 
das  Thier,  auf  hohem  Grate  stehend,  auf  dem  Nebel  sich 
zeichnen  und  uns  beobachten.  Pöil  bedauerte  wieder  seine 
mtlssig  zu  Hause  hängende  „Bix*  und  äusserte  milde  re- 
signirt:  „gseehn  thuan  is  gern,  und  wenn  sie  mi  nix  an- 
gehn."  In  südlicher  Richtung  dem  Innern  des  Gletschers 
uns  zuwendend,  kamen  wir  auf  eine  ziemlich  ausgedehnte 
wenig  durchschrundete  Weite,  die  sich  zu  Füssen  der  Bella 
sanft  ansteigend  emporwindet.  Es  ist  der  ebenste  Theil  des 
Gletschers  —  wir  hatten  ihn  uns  gestern  gemerkt  Nachdem 

i 

wir  3 — 4  Stunden  gegangen,  finden  wir  uns  zwar  noch  nicht 
den  breiten  Schneehalden  gegenüber,  die  ununterbrochen, 
wie  die  Karte  es  hat  vom  Fuss  bis  auf  den  Rücken  des 
Berges  führen,  doch  übersehen  wir  sie  und  vollkommen  klar 
wird  uns  nun,  dass  über  sie  hinauf  unser  Weg  geht.  Be- 
friedigt kehren  wir  nach  Misaun  zurück. 

Der  Bergsteiger  priese  sich  glücklich,  wenn  er  überall 
ein  so  gutes  und  geräumiges  Lager  fände  wie  hier,  dü 
ausserdem  noch  den  Vorzug  hat,  dass  es,  der  Nähe  des  Glet- 
schers  wegen,  dem  Gedeihen  ^der  kleinen  braunbepanzerten 
Quälgeister  nicht  günstig  ist  Aber  trotz  alledem  hatte  ich 
eine  unruhige  Nacht.  Denn  mir  lag  es  ob,  da  Poll  in  die- 
sem Punkte  sehr  unzuverlässig  ist,  zur  Zeit  aufzuwachen. 
Ohne  alle  Gewissensbisse  schliefe  er  bis  in  den  hellen  Tag 
hinein,  und  hätte  er  sich  noch  so  frühe  niedergelegt.  So 
kam  es,  dass  ich,  um  mich  nicht  zu  verschlafen,  gar  nicht 
schlief  und  oft  Licht  machte,  um  an  die  Uhr  zu  sehen.  ÜB 
1 1  2  Uhr  (des  21.  Juli)  Aufbruch!  Es  war  eine  stille,  feierliche 
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glanzdurchwobene  Nacht.  Iii  wahrhaft  prangender  Herrlich- 
keit stand  der  Vollmond  am  durchsichtigen  Himmelsazur, 
milde  schimmerten  im  Hintergrunde  des  Thaies  durch  leisen 
Dufthauch  die  Schneegipfel.   Schweigend  schritten  wir  dem 
Fuss  des  Tschierva  entlang.    Füll  ist  allemal  ungehalten, 
wenn  man  ihn  zu  frühe  Morpheus  Armen  entreisst  —  durch 
hartnäckiges  Schweigen  giebt  sich  sein  Missvergnügen  kund, 
und  vermagst  du  etwa  eine  Sylbe  ihm  zu  entlocken,  so  ist's 
gleichsam  nur  ein  ingrimmig-verbissenes  Brummen.  Statt 
wieder  der  Mitte  des  Gletschers  uns  zuzuwenden,  schlugen 
wir  denselben  Weg  ein,  den  wir  gestern  zurückkehrend  ge- 
macht, und  stiegen,  den  Gletscher  dicht  zur  Rechten  lassend, 
immer  dem  Fasse  des  Tschierva  entlang  hinan,  bald  etwas 
höher  am  Abhang,  bald  in  der  moränegefüllten  Vertiefung, 
die  er  mit  der  Gletscherwand  bildet.    Bei  Nacht  zumal  isfs 
ein  holperiger  Weg.    In  einer  starken  Stunde  war  die  erste 
Alphütte  gewonnen,  die  im  ungewissen  Mondenlicht  von  dem 
sie  umgebenden  Gesteiu  kaum  zu  unterscheiden  ist.  An  der 
schwachen  Quelle,  die  dort  quillt,  wird  der  Durst  gelöscht, 
Poll  schnallt  sich  die  Steigeisen  an  und  die  hohe,  bald  nack- 
tes Eis  bietende,  bald  schuttbedeckte  Gletscherwand  wird 
erklommen.    Poll  ist  rasch  oben  und  verschwunden,  indess 
ich,  der  zuerst  auf  den  Fersen  ihm  folgte,  ohne  Steigeisen 
jedoch  ausglitt,  etwas  weiter  oben,  wo  es  leichter  ging,  den 
Hang  erklomm.    Dort  kam  ich  in  ein  Gewirre  abschüssiger 
Eishügel,  das  man  weiter  unten  gehend  vermeidet,  und  wo, 
da  das  Eis  hart  und  glattgefroreu  und  der  Mond  doch  nicht 
klar  genug  leuchtete,  ein  misslich  Gehen  war.  Gebrannte 
Kinder  fürchten  das  Feuer  —  ich  dachte  an  meinen  vom 
vorjährigen  Unfall  noch  geschwollenen  Fuss  und  hatte  keine 
Lust,  schon  wieder  etwas  Aehnliches  durchzumachen.  Poll 
war  weit  voran  und  im  zweifelhaften  Dämmerlicht  ganz  ver- 
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schwunden.  Als  ich  dann  wieder  auf  ebneres  Eis  kam  und 
ihn  rief,  um  zu  wissen,  wo  er  sei,  da  schien  sein  durch  die 
Entfernung  und  die  Eiskärarae  gedämpfter  Ruf  schon  vom 
westlichen  Rande  des  Tschierva-Gletschers  herzukommen. 
Dort  fand  er  für  gut,  mir  zu  warten,  und  wir  stiegen  über 
die  Eiswand  hinunter  auf  die  Moräne  und  gingen  in  der 
Vertiefung,  die  unterhalb  Agagliouls,  zwischen  den  beiden 
Gletscherarmeu,  bevor  sie  vollkommen  an  einander  sich 
schliessen,  besteht.  Von  da  an  war  der  Weg  derselbe  wie 
gestern  und  es  war  nunmehr  ein  wahres  Lustwandeln  an  der 
sanftgeneigten  Eisabdachung,  durch  die  tiefe  Stille,  in  der 
belebenden  Kühle.  Felswände,  Terrassen  und  Klüfte  von 
Agagliouls  verschwimmen  in  gleichförmigem  duftigem  Scbat- 
tendunkel  und  schauen,  eine  phantomartige  ungeheuerliche 
Masse,  aus  dem  Sternengeflimmer  auf  uns  nieder.  Und  aus 
des  Thaies  Tiefen,  mit  jedem  Schritte  uns  näher  tretend 
schimmern,  von  bläulichem  Glänze  behaucht,  zauberisch 
schön  und  wild,  die  Schneegipfel  der  Sella  und  des  Ca- 
pütschin.  I 

In  Polls  Innerem  begann  es  zu  thauen,  —  wem  wollte  es 
nicht  thauen  in  Mitte  eines  so  wunderbaren,  ergreifenden 
Nachtbildes! 

Die  Sterne  erblassten  allmälig,  als  wir  das  Eis  verliessen 
und  über  die  obengedachte  Firnweite  hinanstiegen.  Die 
Steigung  nimmt  immer  etwas  zu,  wird  aber  doch  nie  be- 
deutend. Gestern  gingen  wir  hinauf  und  hinunter  an  s  Seil 
gebunden  und  hatten  zu  waten:  heute,  so  frühe,  ist  der 
Schnee  noch  hart  und  solche  Vorsicht  überflüssig  —  es  geht 
leicht  und  lustig  hinan.  Ein  Felshorn  des  Roseg-Kammes 
schaut  aus  schwindelnder  Höhe  auf  uns  herab  und  zeichnet 
sich  so  kühn  und  verwegen  am  lichtenden  Morgenhimmel, 
dass  man  glauben  möchte,  es  wäre  einer  der  höchsten  Gipfel, 
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während  man  diese,  ohne  mehr  der  Sella  sich  zu  nähern, 
nicht  sehen  kann.  Von  der  Stelle  an,  die  wir  gestern  er- 
reicht, ging  es  noch  eine  Strecke  weit  in  Mitte  des  Firn« 
thales  hinan,  worauf  wir  uns  den  Wanden  des  Piz  Roseg 
zuwandten  und  ein  Gebiet  sanfter  Anschwellungen  und  Hügel 
betraten,  wo  sehr  verdächtige  Parthien  zu  tiberschreiten, 
unregelniässig  laufende  tiefe  Klüfte  zu  umgehen  und  zu  über- 
springen waren  —  was  jetzt  ohne  Gefahr  geschah,  doch 

# 

sagten  wir  uns  jetzt  schon,  dass  wir  auf  dem  Rückwege,  bei 
thauendem  Schnee,  nicht  diese  Richtung  nehmen  dürften. 
Das  Horn,  das  erst  noch  himmelhoch  uns  überragte,  hat, 
indem  wir  anstiegen,  bedeutend  an  Höhe  verloren.  Man 
sieht  nun  das  weite  Schneejoch,  über  das  man  hinüber  nach 
dem  Scersen-Gletscher  und  in's  Laternathal  hinab  gelangt. 
Die  Schneegipfel  uns  gegenüber,  kaum  noch  vom  blassen 
Monde  sich  minnen  lassend,  erglühen  nun,  die  Treulosen, 
im  feurigen  Kosen  des  jungen  Tages. 

Büdlich  verlassen  wir  die  Firngründe  und  erklimmen  in 
Richtung  der  Felsmauern,  die  sie  zur  Rechten  einfassen,  die 
breite  Schneehalde,  die  hier  die  wildemporstrebenden  Fels- 
wände des  Piz  Roseg  unterbricht.  Um  5'  4  Uhr  Ankunft 
am  Fusse  der  Felsen.  Ks  war  die  erste  Raststation.  Eine 
Flasche  Veltliner  wurde  entkorkt  und  der  Braten  vorgenom- 
men. So  weit  hatte  ich  mein  Ranzel  mit  den  Habseligkeiten, 
deren  ich  für  die  Parthie  bedurfte,  selber  getragen,  da  ich 
fand,  Poll  sei  sonst  genug  beladen.  Nach  wenig  Momenten 
Rastens  fanden  wir  uns,  die  eben  noch  von  Schweiss  troffen, 
von  grimmiger  Kälte  durchschauert,  an  allen  Gliedern  schlot- 
ternd. Poll,  der  Unbedachte,  hatte  für  solche  Fälle  nicht 
ein  einziges  vorräthiges  Kleidungsstück,  nicht  einmal  Hand- 
schuhe. Als  ich  ihm  dies  vorwarf  und  ihm  seine  Eitelkeit 
unter  die  Nase  rieb,  die  ihn  bewog,  statt  etwa  eines  Flanell- 
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Hemdes  den  schweren  Ledergurt  mitzunehmen,  der  ihm  rein 
nichts  nützte,  den  er  als  unbequem  in  der  Alphütte  zurück- 
gelassen, entschuldigte  er  sich  damit,  er  habe  sich  unsere 
Berge  nicht  so  rauh  gedacht.  Das  Einzige^  was  er  vorräthig 
hatte,  war  eine  Hemdbrust  mit  Vatermördern  daran,  die,  so 
unnütze  sie  eigentlich  waren,  während  unseres  Zusammen- 
reisens  doch  eine  wichtige  Rolle  spielten.  Nahten  wir  einer 
Ortschaft,  wo  ein  längerer  Halt  beabsichtigt  war,  dann  legte 
Poll  sie  an,  band  das  Halstuch  um,  zog  die  zerknitterten 
Vatermörder  gehörig  in  die  Höhe  und  stolzirte,  ein  gemach- 
ter Manu,  einher.  Ich  wusste  mich  schon  gegen  die  Kälte 
zu  schützen.  Zu  dem  gewirkten  seidenen  Unterhemd,  das 
ich  schon  an  habe,  kömmt  jetzt  ein  Hanellen  Ueberhemd  und 
ein  drittes  wird  für  die  Höhe  reservirt.  Was  wir  oben  nicht 
absolut  bedürfen,  wird  hier  zurückgelassen. 

Erst  ging  es  dem  Saume  der  Felsen  entlang  hinan;  der 
Bchneehang  wurde  bald  sehr  abschüssig  und  fest  gefroren. 
Mein  Gefährte  meinte,  wir  sollten  bis  hinauf  auf  den  Felsen 
bleiben,  die  himmelhoch  und  grausig  wild  über  uns  sieb 
thürinten.    Ich  war  für  den  Schnee  und  als  wir  ungefähr 
so  hoch  oder  vielleicht  etwas  höher  waren,  wie  die  Firn- 
terrasse,  die  nordwärts  sich  weitete,  zu  Füssen  der  ununter- 
brochen vom  Rücken  des  Berges  herabsteigenden  Schnee- 
haide, da  verliessen  wir  die  Felsen  und  gingen  horizontal 
dem  steilen  Schneehang  entlang.    Zu  genauerer  Präcisirung 
jener  Terrasse  diene,  dass  sie  vom  Thale  aus  gesehen  als 
von  einer  in  drei  verschiedene  Fcjsparthieen  oder  Köpfe 
getrennten  Wand  getragen  erscheint,  wie  die  Karte  es  hat. 
von  deren  Fuss  Firnhänge  niedersteigen.    Es  war  ein  er- 
müdender Gang  —  man  glaubte  festgefrornen  Schnee  unter 
sich  zu  haben,  er  war  es  aber  nur  wenige  Zoll  tief,  und 
nachdem  man  mühsam  mit  der  Fussspitze  einen  Tritt  ge- 
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schlagen,  sank  man  plötzlich  bis  ans  Knie  und  darüber 
in  feinstaubigen  Schnee  ein,  in  dem  kein  sicherer  Halt,  so 
dass  man  drauf  und  dran  war  das  Gleichgewicht  zu  ver- 
lieren und  kopfüber  hinab  zu  stürzen.  Poll  freilich  macht 
sich  nichts  daraus  und  rennt  wie  gewohnt  voran.  Ich  gab 
ihm  abwechselnd  einen  meiner  warmen  Handschuhe.  Dass 
er  gar  nicht  zu  zügeln,  wenn  er  nämlich  mit  Jemanden  geht, 
dem  er  glaubt  etwas  zumuthen  zu  dürfen,  ist  sein  einziger 
wesentlicher  Fehler,  den  er  sich  abgewöhnen  wird,  wenn  er 
mehr  mit  Touristen  und  zumal  mit  solchen  geht,  die  nicht 
gerne  allern  zappeln  und  immer  Hülfe  zur  Hand  haben  wollen. 
Wie  am  Fluchthorn  so  rannte  er  mich  auch  jetzt  rasch  müde. 
Umsonst  das  Mahnen!  Damals  mass  ich  die  Schuld  den  zu- 
nehmenden Jahren  zu  —  was  auch  .zum  Theil  sein  mag, 
die  Maschine  arbeitet  bei  weitem  nicht  mehr  so  leicht  wie 
ehedem.  Als  ich  in  der  Folge  jedoch  mit  andern,  ihren 
langsamen  gesetzten  Gang  gehenden  Führen)  und  Touristen 
höhere  Gipfel  erstieg,  kamen  sie  mir  doch  nur  vor  wie 
Bummel -Parthien. 

Wir  kamen  nicht  ganz  auf  die  Schneeterrasse  hinunter, 
sondern  blieben  in  der  einmal  gewonnenen  Höhe  am  Schnee- 
hang, der  nun  weniger  steil,  und  als  wir  die  bis  auf  den 
Rücken  des  Berges  führende  Halde  in  ihrer  ganzen  Höhe 
über  uns  hatten,  begannen  wir  gerade  hinan  zu  steigen. 
Von  deren  gewaltigen  Höhe  kann  man  sich  nach  der  Karte 
keinen  Begriff  machen.  Und  jähe  und  ermüdend,  das  Er- 
müdendste der  ganzen  Parthie  ist  sie  auch.  Je  höher  man 
kömmt,  um  so  steiler  sie  wird.  Sonst  hat  sie  eben  die 
rechte  Festigkeit.  Wäre  sie  härter,  die  Sache  könnte  bei 
der  immer  zunehmenden  Tiefe  unter  uns,  trotz  Steigeisen 
misslich  werden.  Allmälig  nahen  wir  den  Felswänden 
die  hoch  ihn  überragend,  zur  Linken  den  Schneehang  ein- 
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fassen.  Wo  sie  zurücktreten  und  eine  Ecke  bilden,  biegen 
wir  um  und  halten  uns,  nördliche  Richtung  nehmend,  nahe 
deren  Fuss.  Die  wachsende  Steilheit  und  überhängende 
Schneewehen  machen  es  nicht  rathsam,  länger  ostwärts 
empor  zu  steigen.  Durch  eine  klippenumragte  Schneekehle 
münden  wir  endlich  —  es  war  7  Uhr  —  zunächst  der  End- 
kuppe auf  den  Rücken  des  Berges  aus. 

Die  Sonne  bescheint  uns  jetzt  voll,  vermag  jedoch  nicht 
die  grimme  Kälte  und  den  schneidenden  Wind  zu  mildern, 
die  uus  hier  empfangen  und  uns,  kaum  stehen  wir  einige 
Momente  stille,  um  auszuschnaufen,  zu  erstarren  droheu. 
Pöll  ist  schlimm  daran  und  dauert  mich.  Hier  war  es,  wo 
Freund  Enderlin  seiner  Zeit  von  Misaun  aus  unsere  Vor- 
gänger zum  ersten  Mal  erblickte.  Uns  sah  er  heute  vom 
P.  Languard  aus  hier  auftauchen.  Von  der  zahlreichen 
Gesellschaft  die  auf  jener  Spitze  versammelt  war,  wurden 
von  nun  an  unsere  Schritte  mit  Interesse  verfolgt.  Eine 
solche  Kontrole  wäre  oft  gut,  indem  sie  Prahlhanse  ver- 
hindern würde,  mit  Thaten  gross  zu  thun,  die  sie  nicht 
ausgeführt  —  die  Ehrlichen  aber  könnte  die  Theilnahme, 
die  ihnen  bezeigt  wird,  nur  freuen. 

Hier  übersahen  wir  nun  den  in  makellos  reinen  An- 
schwellungen und  Wölbungen  sich  erhebenden  Schneertieken 
und  sahen  in  ebenso  blendendem  sonnefunkelndem  Sehnee- 
gewand  die  nördliche  seiner  beiden  Hauptspitzen  ihm  eut- 
steigen  und  verlockend  schön  am  tiefblauen  Aether  prangen. 
Von  ziemlich  breiter  Basis  und  regelmässig  gebaut,  gipfelt 
sie  sich  in  zwei  unbedeutende  Höcker,  von  denen  der 
rechts,  der  schärfer  ausgeprägte,  der  eigentliche  Gipfel 
ist.  während  der  links  (von  Misaun  aus  gesehen  zur  Rechten 
erscheinend)  nur  eine  Ecke  des  Schneekammes  zu  sein 
scheint,   der  zu   ihm   hinführt.     Durch  eine  tiefe  Ein- 
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sattelung  von  der  Kuppe  getrennt,  die  unser  nächstes  Ziel, 
erhebt  sich  ihr  zur  Rechten  der  oben  schon  gedachte  Fels- 
zahn, an  denen  nach  dem  Schneerücken  sich  abdrehenden 
Seite  Schnee  liegt,  während  seine  Westseite  in  kahler  Fels- 
wand lothrecht  abstürzt.  Es  war  ein  entzückendschöner 
Gang  über  den  Rücken  hinan.  Ostwärts,  aus  gletscher- 
erftlllter  Tiefe  starren  grauenhaft  hehr  und  wild  die 
schneegekrönten  Felswände  des  P.  Bernina  und  P. 
Morteratsch,  in  der  Tiefe  zur  Rechten  schimmern  die 
Gipfel  der  Sella  und  des  Capütschin  und  darüber  hin 
tauchen  auf  entferntere  Spitzen  der  nach  Südwest  ziehenden 
mannigfach  sich  verzweigenden  Bernina- Kette.  Der  Ein- 
senkung  zu  giebt's  schon  zu  waten.  Sie  betretend  finden 
wir  uns  dicht  am  Rande  der  in  schwindliger  Tiefe  sich  ver- 
lierenden Westwand.  Ein  eisiger  Wind  bläst  Mark  und 
Bein  durch  schauernd  aus  dem  schattigen  Abgrund  und 
spottet  aller  meiner  Ober-  und  Unterwesten.  Wir  steigen 
am  Horn  etwas  empor  und  finden  zwischen  dem  bereiften 
Geklippe  einigen  Schutz  vor  dem  ersten  Anprall.  Es  war 
dies  unsere  zweite  Raststation.  Wie  Poll  die  Kälte  aus- 
hielt, begreife  ich  nicht  —  spärtich  bekleidet  wie  er,  wäre 
ich,  glaube  ich,  geradezu  erfroren.  Unendlich  froh  war 
ieh  jetzt,  Toggweilers  Anerbieten,  seine  zwar  schweren 
aber  ausgezeichnet  warmhaltenden,  bis  über  die  Kniee 
reichenden  Kamaschen  mitzunehmen,  nicht  ausgeschlagen 
zu  haben.  Und  nicht  weniger  froh  waren  wir,  noch  eine 
Flasche  seines  Montagners  dem  Weine  beigefügt  zu  haben, 
den  uns  Frau  Enderlin  mitgegeben.  Mit  wohliger  Wärme 
durchdrang  er  unser  Inneres. 

Längern  Weilens  war  hier  nicht,  der  Ort  war  zu 
unwirthlich,  das  Heulen  des  Windes  im  Geklippe  zu  un- 
heimlich.   Nur  einmal  tönte  ein  freundlicherer  Laut  da- 
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zwischen.  Ks  war  das  leise  Zwitschern  eines  kleinen  grauen 
Vogels,  der  den  schattigen  Untiefen  entfliehend  an  uns 
vorbei  huschte  und  freudig  der  Sonne  entgegenflog.  Audi 
drängte  es  uns  zu  erfahren,  wie  es  südwärts  des  vor  uns 
aufsteigenden  Gipfels  aussehe,  der  so  weit  jene  Parthien 
des  Roseg- Kammes  ganz  verdeckt.  nff  Beil  lass  i  da, 
mer  brauched's  doch  nit!"  sagte  Poll,  und  da  ich  keine 
besondem  Schwierigkeiten  voraussah,  liess  ich  ihn  ge- 
währen -  waren  wir  ja  doch  mit  Fusseisen  bewaffnet. 

Sowohl  aus  dem  Thale  als  von  unserem  eben  verlasse- 
nen Rastort  erscheint  die  Nordwand  des  Gipfels,  die  wir 
jetzt  erklimmen,  gar  nicht  steil  und  auch  nicht  besonders» 
hoch.    Erst  wenn  man  sich  an  ihr  versucht,  erfährt  man, 
dass  sie  beides  ist  und  auch  glatt  übereilt  eine  Strecke 
weit,  grade  da  wo  sie  am  steilsten.    Da  noch  einige  Klüfte 
daran  vorkommen,  kann  man  nicht,  wie  es  von  unten  den 
Anschein  hat,  irgendwo  sie  erklimmen.     Man  hält  sich 
möglichst  rechts,  unfern  der  abgerundeten  Kante,  die  sie 
mit   der  Westseite   bildet     Schwierigkeiten  sind  keine, 
auch  nimmt  die  Steigung  bald  wieder  ab.    Es  bildet  sieh 
vor  uns  der  oberste  Schneekamm,  den  überschreitend  wir 
um  91  t  Uhr  den  Gipfel  der  nördlichen  Kuppe  betreten. 
Von  der  Fahne,  die  die  ersten  Besteiger  hier  aufgepflanzt 
steht  noch,  dicht  bereift,  der  Stock.    Vrom  Stoff  sieht  man 
nur  noch  den  festgenagelten  Bord. 

Nun  wappnest  du  dich,  lieber  Leser,  wohl  schon  mit 
Geduld,  erwartend,  dass  eine  weitläufige  mit  minutiöser 
Genauigkeit  aufgenommene  Schilderung  des  in  endlose 
Weiten  sich  verlierenden  Rundbildes  folgen  werde.  Sei 
aber  deshalb  ohne  Sorge !  Der  Wind  war  so  beissend  -  und 
durchdringend  kalt,  dass  wir  s  buchstäblich  nicht  5  Minu- 
ten auf  dem  Gipfel  aushielten.    Etwas  Notizen  zu  nehmen. 
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zn  zeichnen  oder  das  Fernrohr  zu  gebrauchen,  daran 
konnte  nicht  gedacht  werden.  Ich  habe  dir  nur  darzubieten, 
was  mein  Gedächtniss  mir  von  der  kurzen  hastigen  l  m- 
schau  aufbewahrt  hat,  und  du  wirst  mir  nicht  verargen, 
wenn  ich  dieses  Wenige  auch  vor  dein  geistiges  Auge 
zaubern  möchte. 

In  ihrer  schauerlichen  Majestät,  wie  sie  so  schattig 
und  frostig  und  finster,  grell  mit  ihnen  contrastirend,  den 
spiegelnden  Firngriinden  entsteigen,  nun  vollkommen  sich 
entfaltend,  bilden  die  riesig  hohen  Wände  des  P.  Bernina, 
mit  ihren  blinkenden  Schneezinnen,  und  dicht  uns  zu 
Füssen  sich  öffnend,  das  Becken  des  Tschierva- Gletschers, 
mit  dem  es  umragenden  Gipfelrund  immer  noch  das  ergrei- 
fendste Moment  der  ganzen  Umgebung.  Dass  wir  dem  Piz 
Bernina,  dem  Beherrscher  der  bündner  Gebirgswelt,  nicht 
ganz  ebenbürtig  sind,  erkennten  wir,  wtissten  wir  es  nicht, 
daraus,  dass  er  uns  in  nordöstlicher  Richtung  einen  Theil 
der  Rundsicht  verdeckt.  Von  den  schönen  Gipfeln  des  Val 
Viola  und  der  Ortler-Gruppe,  von  den  entfernteren  Oezthaler-  ' 
Bergen  entdecken  wir  nichts.  Sein  Nachbar  zur  Linken, 
der  hochgewölbte  P.  Morteralsch,  sucht  es  ihm  an  grim- 
mer Wildheit  gleich  zu  thun.  Er,  der  sonst  leicht  zu  be- 
zwingen, hat  sich  diesen  Sommer  dadurch  berüchtigt  ge- 
macht, dass  Prof.  Tyndall,  als  er  ihn  erstieg,  mit  der 
ganzen  Gesellschaft  in  der  er  sich  befand,  bei  einer  Rutsch- 
parthie,  die  sie  mit  einer  Lawine  machten,  beinahe  das 
Leben  eingebüsst  hätte.  Dem  darüber  veröffentlichten  Be- 
richte nach  geschah  dies  beim  Hinabsteigeu  nach  dem 
Morteratsch- Gletscher.  Nur  der  Geistesgegenwart,  der 
Körperwucht  und  Kraft  des  Führers  lenni,  der  die  Gesell- 
schaft, als  9»e  »ahe  daran  war,  über  einen  Abgrund  zu 
stürzen,  am  Seil,  an  das  sie  gebunden,  aufzuhalten  ver- 
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mochte,  hatten  sie  ihre  Rettung  zu  verdanken.    Den  P. 
Tschierva,  schroff  gewandet  und  wtistdurclifurcht  wie  er 
sonst  ist,  lernen  wir  hier  von  seiner  bessern  Seite  kennen, 
wo  ihm  leicht  beizukommen.    Zur  Linken  des  Morteratsch 
taucht,  schon  etwas  von  Duft  umschleiert,  der  spitze  Kegel 
des  P.  Languard  auf,  zu  seiner  Rechten,  weniger  sich  aus 
zeichnend,  der  Mt.  Pers.    Im  ersten  Augenblick  kostet  es 
fast  Mühe  sich  zu  Uberzeugen,  dass  der  Felszahn  und  die 
blendend  weissen  Schneekuppen,  die  durch  eine  tiefe  weite 
Einsenkung  von  P.  Bernina  getrennt,   zu  seiner  Rechteu 
erscheinen,  die  Cresta  Güzza,  der  daran  sich  reihende  P. 
Zuppo\  mit  den  namenlosen  Gipfeln  zu  seiner  Rechten  und 
Linken,  und  der  P.  Palü  sind,  so  weit  gen  Süden  treten 
sie  zurück.   Wüsste  man  nicht,  dass  dort,  in  solcher  Nähe, 
keine  andern  so  bedeutende  Höhen  sich  zeigen  können, 
man  möchte  sie  als  einer  andern  Kette  angehörend  be- 
trachten.   Hinter  den  westlichen  niedrigeren  Parthien  des 
P.  Bernina  blicken  durch  den  tiefen  Einschnitt,  der  zwischen 
ihnen  und  der  Wurzel  des  Roseg- Kammes  sich  öffnet,  wild- 
zerrissene schroff  aufstarrende  Felsen  zu  uns  auf.  Nicht 
ihrer  Form  wegen,  denn  die  ist  ziemlich  charakterlos  und  ver- 
mag das  Auge  nicht  zu  fesseln,  aber  weil  sie  unser  Endziel 
ist  oder  sein  sollte,  erregt  die  südliche  Spitze  des  P.  Roseg, 
der  wir  nun  Angesicht  zu  Angesicht  stehen,  unser  be- 
sonderes Interesse.    Durch  die  Einsenkung  von  einander 
getrennt  und  einander  nicht  so  nahe,  dass  man  sagen 
könnte,  jene  beherrsche  diese,  ist  eigentlich  jede  ziem- 
lich selbstständig  für  sich.    Wie  sie  so  glattgewandet  der 
Leere  der  schwindligen  Tiefe  entsteigt,  und  ihre  Schnee- 
first zu  dem  schon  etwas,  wenn  auch  nur  im  Ton,  von  ita- 
lienischer Milde  durchhauchten  Himmel  erhebt,  mit  dem 
scharfen  Schneekamm  der  von  ihr  herabkömmt  und  fast  wie 
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durch  die  Leere  schwebend  unsern  Gipfel  sucht,  ist  sie 
doch  nicht  ganz  ohne  Grazie. 

Verdutzt  und  niedergeschlagen  ob  dem  Anblick,  denn 
jeder  machte  stillschweigend  die  Beobachtung,  dass  da, 
heute  wenigstens,  kaum  hinüber  zu  kommen,  stiegen  wir,  , 
fast  nur  der  Form  wegen,  etwas  nach  der  Einsenkung  hinab 
und  überzeugten  uns  des  vollkommensten,  dass  in  der  Ver- 
fassung in  der  wir  waren,  Poll  gleichsam  paralysirt  von 
Kälte,  ich  ziemlich  matt,  ohne  Beil  an  die  Bezwingung  des 
südlichen  Gipfels  nicht  zu  denken.  Ueber  die  Schneide 
ging  es  nicht,  und  an  der  Westseite  eben  so  wenig  —  die 
ist  zu  abschüssig  und  wird  bald  auf  Felswände  ausgehen. 
Nur  an  der  Ostseite  kann  es  gelingen,  obschon  auch  diese 
sehr  jähe  und  glatt  ist  und  unter  dünner  Schneelage  Eis 
bergen  mag.  Viele  Stufen  mttssteii  da  vielleicht  gehauen 
werden,  mit  Steigeisen  allein  wäre  es  zu  gewagt.  Schon 
an  der  hohen  Schneehalde  an  der  Westseite  und  so  eben 
noch  an  der  Nordwand  des  Gipfels  hatten  wir  die  Erfahrung 
gemacht,  dass  wenn  staubiger  Schnee  liegt,  an  Sohlen  und 
Absätzen  sich  gerne  harte  Ballen  bilden,  die  die  Sporen 
ganz  umhüllen,  so  dass  sie  nicht  mehr,  packen  und  (las 
Auftreten  äusserst  unsicher  machen.  Bei  thauendem  Schnee 
von  einer  gewissen  Tiefe  lässt  sich  der  Uebergang  eher 
wagen.  Unter  allen  Umständen  mag  mehr  dabei  zu  gefähr- 
den, als  zu  gewinnen  sein.  Der  Ueberblick  der  beiden 
Gletscherbecken  und  des  Roseg- Thaies  wird  weniger  voll- 
kommen sein;  die  Ausschau  gen  Norden,  wo  am  meisten 
zu  sehen,  wird,  indem  man  die  massige  nördliche  Kuppe 
zwischen  sich  treten  lässt,  auch  nicht  so  schön  sein,  und 
man  wird,  da  man  wie  es  scheint  noch  nicht  an  der  Wurzel 
des  Roseg- Kammes  wäre,  kaum  direkt  auf  den  wilden 
Stidabhang  der  Bernina-Kette  hinabsehen  können.  Im 
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ferneren  Süden  ist  nicht  so  viel  zu  gewinnen,  wie  gen 
Norden  zu  verlieren.  Der  zackige  Gebirgszug  der  das 
Veltlin  von  der  Lombardei  trennt,  ist  in  seinen  duftigen, 
von  einem  lichtverklärten  Himmel  umflossenen  Umrissen 
auch  liier  schon  zu  schauen. 

Ueberraschend  durch  ihre  entsetzliche  Wildheit  und 
Oede,  durch  die  Kahlheit  ihres  engen  Grundes  und  ihrer 
Wände,  eine  Steinwüste  wie  man  sie  selten  sieht,  die  nicht 
das  leiseste  Grün  belebt,  wo  kein  Halm  zu  sprossen  scheint 
—  ein  wahres  Felsengrab,  darin  die  Sonnenstrahlen  wie 
zu  kochen  scheinen,  zeigt  sich,  zur  Rechten  der  hohem 
Spitze,  die  tiefe  Thalfurche  auf  welche  der  Scerseu-Gletscber 
ausgeht.  Stellenweise,  wo  nicht  im  Schatten,  schimmert 
und  flimmert  das  graue  Gestein  so  seltsam  und  lebendig, 
dass  man  erst  Schnee  zu  sehen  wähnt.  Den  duftigen  Tiefen 
des  Malcnco-Thales  entragt  in  stolzer  Hohheit  die  breite 
Gestalt  des  Mte  della  Disgrazia.  Wie  es  bei  entfernteren 
Schneebergen  der  Fall,  nimmt  er  schon  eine  gelbliche 
Färbung  an.  lieber  der  Einsenkung  zu  seiner  Rechten  und 
durch  die  Flucht  des  VTal  di  Mello  sieht  man  in  dunstiger 
Ferne  ganz  isolirt  die  Pyramide  des  Mte  Legnone  auftauchen, 
der  den  <  'omersee  und  das  untere  Veltlin  so  hehr  beherrscht. 
Die  Sella  und  die  westwärts  von  ihr  sich  erhebenden 
Schneegipfel,  von  Norden  gesehen  lauter  Unschuld  und 
,  Anmuth,  haben  auch  ihr  Janusgesicht  Wir  stehen  süd- 
wärts genug,  um  ihre  obersten  finster  den  Scersen-Gletscher 
überschauenden  Felsabstürze  zu  sehen.  Wenigstens  tausend 
Fuss  unter  uns  liegend,  haben  sie,  wie  auch  der  Oapütschin. 
an  Bedeutung  und  Ansehen  viel  verloren.  Und  der  Corvatsch. 
der  so  majestätisch  über  den  Silvaplaner-  und  Silser-Seeen 
thront,  den  erkennt  man  kaum  mehr,  so  hat  er  sich  abge- 
plattet.   Ueber  dem  Gedränge  von  Zacken  und  Gräten,  die 


Digitized  by  Googl 


Der  Ptz  Hoscg.  125 

den  südlichen  Seitentliälern  des  Engadin  und  Bergeil  ange- 
hören, funkelt  aus  weiter  Ferne  die  Montcrosa-Kette  durch 
den  Duftschleier.  Die  Schneeriesen  der  Berner- Alpen  be- 
haupten auch  ihren  Rang  im  duftumwobenen  Berggewimmel, 
das,  wäre  nicht  der  Unterbruch  den  die  Kiesen  wand  des 
Bernina  und  die  Gipfel  im  Hintergrund  des  Morteratsch- 
Thales  verursachen,  endlos  den  Horizont  umsäumte.  Ganz 
klar  ist  er  freilich  auch  nicht,  mancherorts  lagern  schon 
Wolken.  Dem  Säntis,  von  dem  aus  an  hellen  Tagen  mit 
unbewaffnetem  Auge  der  P.  Roseg,  scharf  getrennt  von  seinen 
Nachbarn,  mit  allen  seinen  Einzelheiten  zu  erkennen,  hätte  ieh 
sonst  gerne  meinen  Gruss  gesandt.  Tödi  und  Glärnisch,  als  die 
Mächtigeren,  wissen  sieh  schon  eher  geltend  zu  machen,  und 
Kheinwaldhorn  und  Guferhorn,  ihren  Gletscherschooss  uns  wei- 
send,  dem  der  Hinter-Rhein  seine  Quellen  verdankt,  wollen  auch 
gesehen  sein.  Wie  sie  zusammenhängen,  die  verschiedenen  Ge- 
birgsgruppen,  wo  die  einzelnen  Spitzen  hingehören,  würde,  der 
es  nieht  wüsste,  nicht  erkennen,  so  wirre  und  chaotisch  ist  der 
Anblick,  so  drängen,  verdecken,  verdrücken  sie  sich  gegen- 
seitig in  ihrem  Streben  jeder  über  den  Andern  zu  dominiren. 

Nach  dieser  oberflächlichen,  ohne  Garantie  für  Ge- 
nauigkeit wiedergegebenen  Umschau  suchen  wir  irgendwo 
Sehnte  vor  dem  grimmen  Wind  und  finden  an  der  Südseite 
des  Gipfels,  auf  eine  Kluft  der  Westwand  ausgehend,  eine  sanfte 
Ausmuldung,  wo  der  Schnee  im  Thailen  ist.  Von  Windstille 
umgeben  und  von  den  gefangenen  Sonnenstrahlen  durch- 
wärmt, lagen  wir  überaus  behaglich,  hatten  jedoch  Mühe  des 
mit  Macht  auf  uns  eindringenden  Schlafes  uns  zu  erwehren. 

Als  wir,  den  Rückweg  antretend,  wieder  über  den 
Gipfel  schritten  und  über  die  Nordseite  hinabstiegen,  gaben 
mir  die  beeisten  Stellen  etwas  zu  Schäften.  Die  Ballen  an 
den  Absätzen  waren  kaum  wegzubringen,  mir  bangte  vorm 
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Ausgleiten.  Dicht  unter  uns  sowohl,  als  an  der  östlichen 
Abdachung  des  Firnrückens  auf  den  die  Wand  ausgeht 
gähnen  Schründe.  Da  wirft  mir  Pöll,  nachdem  er  ob  mir 
festen  Stand  gefasst,  das  Seil  zu  und  entlässt  es,  indess  ich 
bedächtig,  fast  sitzend  hinabkrieche,  langsam  seineu  Händen, 
bis  er  mich  in  Sicherheit  sieht  Am  Abhänge  des  Fels- 
hornes,  wo  die  zweite  Raststation  war,  gab's  noch  eine 
halbe  Flasche  zu  leeren  und  Braten  und  Würste  zu  vertil- 
gen —  denn  Proviant  hatten  wir,  ausser  der  kleinen  Flasche 
Kirschwasser,  die  jeder  in  der  Tasche  trug,  keinen  mit  auf 
den  Gipfel  genommen. 

Wir  hätten  nun  in  wenig  Stunden  wieder  in  Pontresina 
sein  können,  hätte  es  sein  müssen,  zogen  aber  vor,  nach- 
dem wir  über  den  Schneerücken  hinabgestiegen  und  ausser 
Bereich  von  Wind  und  Kälte  waren,  mit  Müsse  hinabzu- 
steigen und  am  Anblick  der  wunderbar  schönen,  nun  im 
vollen  Glanz  der  Mittagssonne  prangenden  Gebirgswelt  uns 
zu  weiden.  Die  lange  Schneehalde  war  im  Thauen.  Da 
es  jedoch  festgebetteter  Lawinenschnee  ist,  sank  man  nicht 
ein.  Erst  auf  dem  Firnplateau  unten  begann  die  Mühsal. 
Von  da  gingen  wir  nicht  den  obern  Felsparthien  zu,  au  deren 
Bord  wir  in  der  Frühe  hinangestiegen,  sondern  steuerten 
in  gradester  Richtung  über  die  auf  das  Firnthal  mündende 
Schneehalde  hinab  den  untersten  Felswänden  zu,  wo  unsere 
Sachen  lagen.  Hier  abermals  ein  Halt,  durch  eine  zurück- 
gebliebene halbe  Flasche  veranlasst.  Das  jetzt  über  die 
Felsen  herabträufelnde  Wasser  war  der  Fechzenden  Kehle 
fast  eben  so  willkommen.  Statt  nun  wieder  die  Mitte  des  Firn- 
thales  zu  suchen,  schritten  wir  den  haldigen  Firnterrassen 
entlang,  die  vom  Fuss  der  Roseg-Wand  herabkommen. 
Da  und  dort  von  Felsmauern  getragen,  stürzen  sie  ander- 
wärts in  jähen  Firnhängen  ab.    Das  Waten  war  etwas  er- 
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müdend,  einige  Spalten  kamen  vor,  doch  ging  sich' 8  viel 
sicherer  als  auf  dem  durchklüfteten  Thalgrund.  Auf  der 
Karte  sind  diese  haldigen  Terrassen  nicht  angedeutet 

Wir  mochten  etwa  eine  Stunde  hinabgestiegen  sein  und 
waren  im  Begriff  die  allmälig  in  sanftabsteigende  Hänge 
ausgehenden  Terrassen  zu  verlassen  und  die  Mitte  des  wieder 
angehenden  Gletschers  zu  suchen,  da  gewahrte  ich,  über  eine 
kleine  Kishalde  hinabschreitend,  dass  mir  das  eine  Steigeisen 
abgefallen.  Mir  scheint  als  wäre  mir's  nur  wenige  Schritte 
weiter  oben  begegnet  und  als  hätte  Poll  nur  schnell  es 
aufzulesen.  Er  steigt  hinan,  kömmt  aber  nicht  gleich 
wieder;  eine  Viertelstunde,  eine  halbe  Stunde,  ja  eine 
Stunde  vergeht,  ohne  dass  er  erschiene,  ohne  dass  ich  auf 
mein  wiederholtes  Jauchzen  den  geringsten  Laut  als  Ant- 
wort vernommen  hätte.  Wahrscheinlich  ist  er,  mit  jedem 
Schritte  das  Verlorene  zu  finden  hoffend,  immer  weiter  und 
weiter  gestiegen.  Bange  ist  mir  eben  nicht  um  ihn,  aber 
leid  thut  es  mir,  dass  er  des  nichtswürdigen  ohnehin 
mangelhaften  Steigeisens  wegen,  an  dem  mir  rein  nichts  ge- 
legen, so  weit  zurückgelaufen.  Ich  hätte  ihm  sowas  nie 
zugemuthet  Ganz  über  den  Abhang  hinabsteigend,  setzte 
ich  mich  auf  einen  Eisbühel,  wo  mir  die  beständig  rutschen- 
den und  hinabkollernden  Moräneblöcke  und  die  zusammen- 
stürzenden Eisklippen  nichts  anhaben  konnten.  Die  Sonne 
brannte  heiss,  man  hätte  es  fast  in  unserer  ersten  Vorahnen 
Costüme  ausgehalten,  —  auch  wurde  ein  Kleidungsstück 
nach  dem  andern  beseitigt.  Ringsum,  im  Thalgrund  und  an 
den  Abhängen  ein  Leuchten  und  Funkeln,  dass  das  Auge 
es  kaum  ertrug.  Nach  mehr  denn  einer  Stunde  Wartens 
ging  mir  die  Geduld  aus,  ich  lies  Polls  Reisesack  im  Stich 
und  schritt  auf  den  Gletscher  hinaus.  Da  übersah  ich  den 
ganzen  Abhang  und  entdeckte  zu  meiner  grossen  Freude, 
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ganz  nahe  unserem  letzten  Rastort,  aber  rasch  abwärts  sieh 
bewegend  einen  winzigen  schwarzen  Punkt,  an  dem  Arme 
und  Beine  noch  nicht  zu  erkennen,  so  entfernt  und  hoch 
oben  war  es.  Ich  bewunderte  den  Unermüdlichen,  Dienst- 
fertigen und  sandte  ihm  einen  Jauchzer  zu.  Pöll  aber,  der 
um's  Teufels  willen  keinen  Jauchzer  von  sich  gäbe,  schwieg: 
hartnäckig  stille.  Zu  Thale  gehend  schlenderte  ich  schon 
dem  Znsammenfluss  der  beiden  Gletscher  zu,  als  er  endlich 
mich  einholte,  das  verlorne  Steigeisen  in  der  Hand.  Im 
4  Uhr  war  Misaun  gewonnen  und  einige  Stunden  später 
auch  Pontresina,  wo  es  viel  zu  fragen  und  zu  erzählen  gab. 
Der  kleine  Pöll  ist  in  den  Augen  der  Leute  um  Vieles  ge- 
wachsen und  macht  nach  allen  Seiten  hin  Bekanntschaften. 
In  der  Köchin  des  einen  Gasthauses  hat  er  eine  Paznaunerin 
entdeckt  und  ist  ganz  glückselig  über  den  Fund.  Wer  würde 
glauben,  das«  der  junge  Manu,  mit  dem  er,  als  kennteu  sie 
sich  von  .Jugendbeinen  an,  so  vertraut  befm  wohlverdien- 
ten Abendessen  sitzt  und  auf  gegenseitiges  Wohl  anstöst  vom 
andern  Ende  der  Alpen  ein  Führer  aus  Chamouny  ist ! 

Als  wir  uns  trennten,  legte  mir  Pöll  warm  an's  Herz, 
ein  folgendes  Jahr  die  Besteigung  des  höhern  Roseg-Gipfels 
zu  versuchen  und  meinte,  wir  kämen  sicher  hinauf,  er 
würde  sich  dann  besser  mit  Kleidern  versehen  und  auch  das 
Beil  nicht  zurücklassen  —  wäre  es  nicht  so  weit  von  seinem 
Thale  und  erlaubten  es  seine  Finanzen,  er  würde  unterdes« 
allein  es  versuchen. 

Seither  vernahm  ich  mit  Staunen,  dass  er  mit  Freund 
Specht  aus  Wien  den  Berg  zum  zweiten  Mal  erstiegen,  aber 
wieder  nicht  weiter  gekommen  als  das  erste  Mal.  Warum 
—  kann  ich,  da  mir  die  gesuchte  Auskunft  noch  nicht  ge- 
worden,  nicht  melden. 
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Fünf  Bergfahrten  im  Tödigebiet, 

unternommen  im  Sommer  1864  von  Mitgliedern  der 
Sektionen  Glarus,  Aarau  und  Basel.  — 

Mitgetheilt  aua  ihren  Berichten  an  das  Central -Comite* 

von  Meyer- Bischoff. 


In  dem  ersten  Jahrbuche  giebt  Herr  Dr.  Simmler  eine 
genaue  topographische  Uebersicht  der  Tödigruppe  und  ihrer 
Umgebungen.  Er  beleuchtet  die  Verdienste  der  ersten 
Reisenden,  welche  diese  Gegenden  näher  erforschten  und 
erwähnt  die  ganze  darüber  erschienene  Literatur,  wo- 
bei wir  noch,  so  weit  es  den  Oanton  Uri  betrifft,  die  ge- 
diegenen statistischen  Arbeiten  der  Herrn  Dr.  Lusser  in 
Altdorf  und  die  genialen  und  poetischen  Schilderungen  von 
Corrodi  nennen  wollen,  welche  letztere  vor  längerer  Zeit 
in  der  seitdem  wieder  eingegangenen  Zeitschrift  Alpina 
veröffentlicht  wurden.  Obige  fünf  Bergfahrten  umfassen 
folgende  Besteigungen 
1)  der  A'ammlistock,  der  westliche  Claridengipfel,  zuerst 

bestiegen  durch  Herrn  Landrath  Hauser  in  Glarus; 
1)  das  grosse  Ruchi  im  Maderanerthal,  erste  Besteigung 

durch  die  Herren  Neuburger,  Garonne  und  Prell 

in  Aarau; 
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3)  die  grosse  Windgalle%  bestiegen  von  den  Herrn  Raillard 

und  Fininger  in  Basel; 

4)  der  Oberalpstock  auf  der  Südseite  des  Maderanerthak 

von  Meyer- Bischoff  in  Basel; 

5)  der  Düssistock  im  gleichen  Thal,  von  demselben.  — 
Eine  Anzahl  wesentlicher  Lücken  in  der  Kenntniss  des 
Tödigebietes,  auf  welche  schon  im  offlciellen  Bericht  des 
vorigen  Jahres  aufmerksam  gemacht  wurde,  sind  durch 
diese  Arbeiten  ausgefüllt,  und  es  wäre  zu  wünschen,  diese 
einzelnen  Beschreibungen  in  den  Feuilletons  unserer  gelegen- 
sten vaterländischen  Blätter  in  ihrem  ganzen  Umfange  zu 
sehen.  Wir  sind  überzeugt,  dass  einem  grossen  Leser- 
kreis, der  mit  unserm  Bestreben  sympathisirt,  damit  ein 
verdankenswerther  Dienst  geleistet  würde.  Dies  hier  zn 
thun,  verbietet  indessen  die  Rücksicht  auf  das  officielle  Ex- 
kursionsgebiet des  Triftgletschers,  dem  billigerweise,  als 
der  Hauptaufgabe  des  Jahres  1864  der  Vorrang  und  der 
grössere  Raum  in  diesem  Jahrbuche  gebührt.  Ebenso  wenig 
gestattet  die  geographische  Lage  der  bestiegenen  Gipfel  an  sehr 
entfernten  Stellen  der  Peripherie  der  Tödigruppe,  eine  Ver- 
schmelzung der  fünf  vorliegenden  Arbeiten  in  ein  Gesammt- 
bild  des  genannten  Gebietes,  das  überdies  schon  im  letzten 
Jahrbuche  eine  ausfuhrliche  Schilderung  im  Ganzen  erfahren 
hat  Wir  bescheiden  uns  daher,  diese  Bergfahrten  in  der 
angegebenen  Reihenfolge  uur  in  ihren  hervorragendsten 
Momenten  unsern  Lesern  vorzulegen.  —  An  dieselben  reiht 
sich  eine  Glarner  Vereinsfahrt  auf  den  höchsten  Gläroisch- 
gipfel,  den  Bächistock^  welche  wir,  obwohl  nicht  in  dieses 
Gebiet  gehörig,  doch  unsern  Lesern  nicht  vorenthalten 
wollen  und  deshalb  im  Nachtrag  folgen  lassen.  — 
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Erste  Besteigung  des  Kammlistockes, 

des  westlichen,  3234  M.  hohen  Gipfels  desClaridenstoekes, 

unternommen  von  Herrn  Landrath  Hausery  Präsident  der  Sektion 

Tödi  in  Glarus. 


Am  9.  August  1864  verlies»  ich  in  Begleitung  meiner 
beiden  Führer,  Heinrich  Elmer  Vater  und  dessen  Sohn 
Rudolf,  früh  5  Uhr  unser  Nachtquartier  auf  dem  Urnerboden 
und  stieg  durch  den  Wängiwald  hinan.  Als  wir  aus  dem- 
selben ins  Freie  "traten,  überraschte  uns  ein  herrliches 
Landschaftsbild.  Vor  uns  lagen  die  grünen  Rasenwälle 
des  Gemsfayrenalp  und  schienen  perspectivisch  zusammen- 
hängend mit  den  silberweissen  Schneefeldern  des  Clarideu- 
grates.  Ueber  dieses  Grün  und  blendende  Weiss  wölbte 
sich  ein  blauer  klarer  Himmel.  Reine  Morgenluft  um- 
fächelte uns,  als  wir  bei  der  2008  M.  hoch  liegenden  Alpen- 
htitte  ankamen,  die  wir  nach  V28tündiger  Rast  um  7  Uhr 
wieder  verliessen.  Um  8  Uhr  machten  wir  einen  zweiten 
Halt  auf  einem  Felsblock  auf  dem  sogenannten  Teufelsfried- 
hof. Unsicher,  ob  wir  über  den  Claridengletscher  den 
üebergang  zum  Claridenfirn  über  den  vor  uns  liegenden 
800  M.  hohen  Gletscherwall  ausführen  könnten,  steuerten 
wir  auf  Elmers  Rath  quer  über  den  Teufelsfriedhof  und  den 
Claridengletscher  auf  denjenigen  Felssattel  zu,  der  in  süd- 
licher Richtung  zwischen  Klausenpass  und  Kammlistock 
liegt  und  erreichten  ihn  nach  steilem  Klettern  um  101  2  Uhr. 
Nach  Vastündigem  Halt,  während  dem  wir  von  diesem 
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2500  M.  hohen  Standpunkt  eine  schöne  Rundsicht  ins 
Schächenthal,  gegen  den  Vierwaldstättersee  und  die  um- 
liegenden Berge  von  üri  hatten,  erstiegen  wir  einen  Felsgrrat 
den  wir  noch  als  ca.  600  M.  unter  dem  Gipfel  des  Kammli- 
stockes  liegend  schätzten.    Wir  schickten  hier  den  jungen 
Elmer  alsEclaireur  gegen  den  bei  Punkt  2863  M.  der  Karte 
liegenden  Gletscherwall,   der   die  Krone  des  Felsgrates 
bildet.    Konnten  wir  dort  hinauf,  so  durften  wir  hofTen  in 
einer  starken  Stunde  den  Gipfel  des  Kammlistockes  zu 
erreichen.    Während  dessen   rekognoszirte  Vater  Elmer 
einen  andern  Weg  gegen  den  Griesgletscher  hinab.  Elmer 
Sohn  brachte  nach  Vi  Stunde  den  Bericht,  dass  eine  tiefe 
Kluft  zwischen  der  Felsenrippe   und  dem  Gletscherwall 
liege  und  unübersteiglich  sei.    Wegen  der  schon  vorge- 
rückten Tageszeit  wirkte  diese  Nachricht  etwas  niederschla- 
gend auf  mich,  und  wir  beschlossen  nun  auf  den  600  M. 
unter   uns   nordwestlich  liegenden  Griesgletscher  hinab- 
zusteigen.    Ueber  eine  steile  Geröilhalde  und  schwindliche 
Felsabstürze  kletterten  wir  in  1  Stunde  hinab  und  erreichten 
den  Gletscher  um  1  Uhr,  wo  wir  bei  einem  Felsblock  Halt 
machten,  uns  unsrer  überflüssigen  Bagage  entledigten  und 
nun  mit  neuem  Muth  über  die  steilen  Schneehalden  empor- 
kletterten, gegen  den  Gletschersattel,  welcher  zwischen  dem 
Scheerhorn  und  dem  Kammlistock  liegt    Auf  diesem  Joche 
laufen  die  Zugänge  zu  den  beiden  Scheerhornspitzen  und 
dem  Kammlistocke  zusammen.    Bei  dem  tiefen  Schnee,  wi? 
wir  ihn  heute  hatten,  schien  es  uns  nicht  so  schwierig,  auf 
den  noch  jungfräulichen  niederem  westlichen  Gipfel  des 
einen  Scheerhorns  zu  kommen,  doch  hat  man  noch  immer 
steile  schmale  Gletscherbänder  von  50°  Steigung  zu  über- 
winden.    Wären  wir  bei  Zeiten  hier  oben  gewesen,  und 
hätten  zuverlässige  Witterung  gehabt,  so  hätte  ich  das  west- 
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liehe  Scheerhorn  in  Angriff  genommen  und  auch  den  Kamm- 
listock  erstiegen.  —  Es  war  aber  3  Uhr  und  Elmer  mahnte, 
Angesichts  des  sich  verschlimmernden  Wetters  zum  Aufbruch, 
denn  noch  lag  eine  letzte  steile  Höhe  von  300  M.  über  uns, 
die  wir  zu  ersteigen  hatten.  —  Vom  Gletscherjoche  links 
abschwenkend,  umgingen  wir  ohne  bedeutende  Steigung 
den  südöstlichen  Ausläufer  des  Kammlistockes,  und  stiegen 
nun  rasch  an  der  Ostseite  über  die  Schneehalden  bis  auf  die 
letzte  Höhe  noch  80  M.  unter  dem  höchsten  Gipfel.  Diese 
letzte  Strecke  scheint  von  ferne  wegen  den  bloss  gelegten 
sehr  steilen  Felsplatten  schwierig  und  gefahrlich,  war  aber 
bei  näherm  Beschauen  und  Angreifen  bald  und  leichter  er- 
klettert, als  wir  zuerst  glaubten.    Die  höchste  Spitze  war 
erreicht  und  lag  in  einer  Breite  von  2'  offen  zu  Tage,  sie  be- 
steht aus  zerbröckeltem  Jnrakalkgestein,  wie  der  ganze 
Claridengrat.  —  Auf  der  Westseite  fand  sich  eine  noch  8' 
höhere  Schneewand  angelehnt,  die  vorher  mit  dem  Alp- 
Stocke  sondirt  und  ebenfalls  erstiegen  wurde.  Schnell, 
denn  die  Zeit  drängte,  errichteten  die  Führer  eine  kleine 
Pyramide,  in  der  der  Wahrzettel  des  S.  J.  C.  gelegt  wurde. 
Auf  dem  Gipfel  fand  sich  keine  Spur  von  thierischem  oder 
pflanzlichem  Lieben,  auch  kein  Wahrzeichen,  dass  je  eines 
Menschen  Fuss  ihn  betreten.    Das  Thermometer  zeigte  auf 
4*  4  Uhr  +  10°,  Vi  Stunde  später  «ank  es  auf  +  8,  5. 
Eine  Umschau  bestätigte   mir  die  Ausführbarkeit  eines 
Ueberganges  von  der  Gemsfayrenalp  über  den  Gebirgsstock 
von  Gemsfayr  und  den  Teufelsstöcken  auf  den  Claridenfirn. 
DerGletscherpass  liegt  zwischen  den  Zahlen  2981  und  2967 
der  Karte,  und  es  ist  zu  wünschen,  dass  spätere  Gänger  ihn 
auf  ihr  Programm  nehmen.    Einen  imposanten  und  über- 
raschenden Anblick  gewährten  mir  die  weiten,  unter  uns 
liegenden   endlosen   Gletscherreviere,  in   deren  innerste 
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Winkel  wir  Behauten,  während  die  Fernsicht  durch  graue 
Nebel  düster  verhängt  war.  —  Der  Kainmlistock  bildet  ein 
Glied  der  Gebirgskette,  welche  das  Reussthal  mit  dem  Linth- 
thal  verbindet  und  durch  die  Flussgebiete  des  Kärstelen- 
baches,  der  Reuss,  des  Schächenbaches  und  Fätsehbaches  und 
der  Linth,  so  wie  den  erstarrten  Strom  des  Hüfi-  und  Clari- 
denfirn  abgegrenzt  wird.  —  In  dieser  Gebirgskette  erheben 
sich  die  beiden  Windgällen,  Ruchi,  Scheerhorn,  Kamm  Ii  stock 
und  Claridenhörner  als  höchste  Gipfel.  —  Femsicht  hatten 
wir  fast  keine,  auch  gar  nicht  recht  Zeit  gefunden,  die 
nöthigste  Erfrischung  zu  uns  zu  nehmen,  weil  das  drohende 
Wetter  zum  schleunigen  Aufbruch  zwang.    Schnell  eilten 
wir  die  Schneehalden  hinab,  als  schon  Donnerschlage, 
gleichsam  die  Introduction  des  uns  von  den  Berggeistern 
erklärten  Krieges  bildeten.  —  Dichter  Hagel  mit  Regen  ver- 
mischt schmetterte  auf  uns  nieder,  als  wir  das  Joch  zwischen 
Scheerhorn   und  Kammlistock  betraten.  Hellleuchtende 
Blitze  zuckten  um  uns  mit  krachendem  hellem  Getöse  in  die 
Felswände  schlagend,  gefährlich  wurde  die  Passage,  weil 
durch  die  nassen  Niederschläge  neben  uns  und  über  uns 
bröckelndes  Gestein  herabrollte.  —  Elmer  verlor  seinen 
Gleichmuth  nicht,  und  eilends  im  Laufschritt  sprangen  wir 
hinab  der  Mulde  des  Griesgletschers  zu,  gegen  den  Feis- 
block,  wo  wir  unsere  Bagage  gelassen  hatten,  welche 
natürlich  bei  dem  Unwetter  theilweise  durchnässt  war.  In 
einem  erbärmlichen  Zustande  erreichten  wir  um  6  Uhr  die 
kleine  Alphütte  im  Kammli,  hoffend,  hier  wenigstens  ein 
schützendes  Obdach  gefunden  zu  haben,  wo  wir  unsre 
nassen  Kleider  trocknen  und  uns  selbst  wieder  hätten  er- 
wärmen können.  —  Allein  der  gebrechliche  Ofen  der  Hütte 
versagte  seinen  Dienst  und  zwang  uns,  nach  Genuas  eines 
tüchtigen  wärmenden  Kaffeegetränkes  den  Weg  .neuerding« 
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unter  die  Füsse  zu  nehmen.  —  Auf  halsbrechenden  Pfaden, 
schon  in  der  Dämmerung  zwischen  der  Balmwand  am 
Klausen  und  dem  Stäuber  gelangten  wir  ins  Thal,  begleitet 
von  freundlichem  Mondesschimmer,  der  unterdessen  aus  den 
zerrissenen  Wolken  strahlte.  Eben  schlug  es  vom  Thurm 
die  zehnte  Stunde,  als  wir  beim  Wirthshause  zur  Rose  in 
Unterschächen  anlangten,  und  von  den  Wirthsleuten  freund- 
lich aufgenommen,  nach  1 7  stttndigem  Marsche  unsre  Glieder 
für  die  Strapazen  des  kommenden  Tages  pflegten.  — 

Das  topographische  Resultat  meiner  Excursion  lässt  sich 
zusammenfassen  in  Hinsicht  auf  frühere  Erfahrungen,  wie 
folgt : 

1)  Der  Kammlistock  kann  am  kürzesten  und  leichte- 
sten von  der  Kammlialp  im  Schächcnthal  erstiegen 
werden. 

2)  Von  Sandalp  oder  Altenohren  über  den  Clariden- 
fim. 

3)  Vom  Maderanerthal  über  den  Hüfigletscher. 

4)  Von  der  Gemsfayrenalp  zwischen  den  Teufelsstöcken 
und  Gem8fayren8tock  ebenfalls  über  den  Clariden- 
firn;  dieser  letzte  ist  jedenfalls  der  längste  Weg. 

Sämmtliche  4  Wege  treffen  alle  auf  dem  Gletscherjoche 
zwischen  Scheerhorn  und  Kammlistock  zusammen.  — 
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unternommen  von  den  Herren  Neuburger,  Pfarrer 
Prell  von  der  Sektion  Jura  in  Aarau.    Nach  den  Mittheüungen 

des  Herrn  Neuburger. 


Voller  Mondschein  strahlte  noch  vom  wolkenlosen 
prächtigen  Sternenbimmel,  als  wir,  in  Begleitung  der  Führer 
Trösch,  Zurfltth  und  Furgger  am  21  Juli  1864  in  aller  Frühe 
Morgens  die  wirthliche  Hütte  am  Balmwald  im  Maderanerthal 
verliesseu,  wo  Herr  Indergand  bis  zur  Beendigung  der  Baute 
seines  neuen  Gasthofes  eine  bescheidene  Wirthschaft  mit  3 
Betten  improvisirt  hatte.  In  fröhlicher  Stimmung  über  das 
herrliche  Wetter  marschirten  wir  tüchtig  drauf  los  und  kamen 
beim  sogenannten  Trilt  um  4  Uhr  30  M.  an.  —  Es  ist  dies  eine 
kleine  Hochebene,  zu  der  hinauf  vom  Hüfigletscher  ein 
steiler  Zickzackweg  fiihrt.  Von  hier  hat  man  schon  eine 
herrliche  Sicht  auf  die  umliegenden  Berge  und  steigt  nun 
anhaltend  und  streng  in  weitern  *!h  Stunde  auf  die  Alp 
Gnofer,  wo  wir  um  5  Uhr  30  M.  anlangten.  Die  viele 
hundert  Fuss  hohe  Felsmauer  des  Alpgnoferetocks,  auch 
kleines  Ruchi  genannt,  begrenzt  gegen  Norden  diese  Alp, 
welche  ebenso  steil  südlich  gegen  den  Hüfigletscher  und  das 
Thal  abfällt.  Von  hier  zieht  sich  nun  der  Weg  sehr 
•ch windlieh  über  schmale  Felsbänder  hinauf  auf  ein  Plateau. 


Todigebief.  13/ 

Es  war  für  uns  im  Anfang  eine  unheimliche  Passage,  denn 
mit  jedem  Fehltritt  konnte  man  auf  den  in  grauser  Tiefe 
Hegenden  Gletscher  hinab  stürzen.  Nach  und  nach  gewöhnt 
sich  jedoch  Auge  und  Fuss,  doch  waren  wir  alle  froh,  als 
wir  nach  einer  Stunde  solchen  Ankletterns  auf  breitere, 
wenn  auch  rauhe  und  steinige  Pfade  kamen.  Kleine  vom 
Kuchem  im  auslaufende  Moränen  wurden  quer  gegen  Nord- 
osten überstiegen,  abwechselnd  Felsenkämme  und  Firnfelder 
tiberklettert,  als  wir  um  6  Uhr  45  M.  die  noch  spärlich  mit 
Gras  bewachsene  Alpgnofer- Geissalp  erreichten,  und  hier 
uns  zum  weitern  Ansteigen  mit  Proviant  stärkten.  Kaum 
waren  wir  hier  gelagert,  so  entdeckte  einer  unsrer  Führer 
auf  einem  Felsgrat  über  uns,  auf  grasigem  Vorsprung  4 
Gemsen  weiden,  welche  jedoch,  durch  unsre  Bewegungen 
aufmerksam  gemacht,  bald  hinter  den  Felsen  verschwanden. 
Wir  Hessen  nun  einen  Theil  des  Proviants  und  des  Gepäckes 
unter  Steinen,  gegen  die  lüsternen  Geissen  wohl  verwahrt, 
zurück  und  brachen  um  7  Uhr  10  M.  wieder  auf.  Nach 
25  Minuten  waren  wir  an  dem  grossen  Schneefeld  ange- 
langt, das  wir  bis  auf  den  Gipfel  des  Kuchen  nicht  mehr 
verlassen  sollten.  Anfangs  steiler,  später  sanfter  ansteigend, 
hatten  wir  um  9  Uhr  15  Minuten  den  ersten  Firnsattel  über- 
wunden. Jetzt  stellte  sich  uns  der  Rüchen  als  colossale  Pyra- 
mide mit  stumpfer  Spitze  in  seiner  ganzen  Grösse  und  Pracht 
nordwestlich  von  unserm  Standpunkt  dar  und  zwar  so  steil, 
dass  wir  anfangs  zu  stutzen  begannen.  Auch  unsre  4  Gemsen 
erschienen  wieder  und  jagten  vor  uns  zuerst  rascher,  dann 
langsam,  wie  Bergsteiger  im  Zick-Zack  den  Gipfel  hinauf, 
bis  sie  unsern  Augen  verschwanden.  Die  Sonne  hatte  den 
Schnee  schon  tüchtig  erweicht,  so  dass  wir  mit  jedem 
Schritt  bis  an  die  Knie  einsanken.  Um  9  Uhr  30  Minuten 
war  auch  der  zweite  Firnrücken  erstiegen,  und  scheinbar 
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ganz  nahe  winkte  uns  das  Ziel.    Wir  leerten  noch  eine 
Flasche,  ehe  wir  an  die  Besiegung  der  letzten  und  grössten 
Schwierigkeiten  uns  machten,  und  setzten  dann  unsern 
Marsch  fort,  zuerst  eben  bis  an  den  Fuss  der  Pvramide :  dann 
gebot  die  zunehmende  Steilheit  auch  uns  ein  langsameres 
Vorrücken.    An  vielen  Stellen  war  der  Schnee  sehr  dünn, 
und  blankes  Eis  trat  hervor,  in  das  Stufen  gehauen  werden 
mussten.    In  der  Mitte  des  Firnkegels  angelangt,  steuerten 
die  Führer  auf  einige  hervortretende  Felszacken  los;  Zurflflb 
kletterte  gewandt  wie  eine  Gemse  hinauf,  setzte  sich  ritt- 
lings auf  den  Grat,  sich  an  die  Felsen  stemmend  und  spannte 
das  unten  von  einem  zweiten  Führer  gehaltene  Seil  fest  an. 
So  arbeiteten  wir  uns,  einer  den  andern  unterstützend,  em- 
por, und  standen  bald  alle  auf  dem  Gipfel.   Es  war  10  Uhr 
30  Minuten,  wir  hatten  somit  ohne  den  Aufenthalt  6S/|  St 
gebraucht.    Das  Thermometer  zeigte  in  freier  windstiller 
Luft  +  12°  Reaumur.    Der  Gipfel  bildet  eine  4—5  Fuss 
breite  und  8 — 10  Fuss  lange  schwach  gewölbte  Schneerläche. 
Eine  neue  Welt  erschloss  wie  durch  Zauber  sich  unseren 
Blicken.    Grade  vor  uns  nach  Norden,  tief  zu  Füssen  lag 
das  stille  einsame  Brunnithal  mit  seinem  Ausgangspunkt 
Unterschächen,  das  ganze  Schächenthal,  die  ganze  Klausen- 
passhöhe, über  Rigi  und  Pilatus  hinaus  die  Schweizerische 
Ebene,  freundlich  winkten  unsere*  heimathlichen  Juraberge. 
Gegen  Osten  maschirten  prächtig  gereiht  vor  uns  auf  die 
Berge  von  Glarus,  tiberragt  von  dem  majestätischen  Tödi. 
Nahe  vor  uns  das  gewaltige  Scheerhorn  mit  seinem  zerklüfte- 
ten Felsenkamm,  umschlungen  von  den  mächtigen  Gletscher- 
feldern, die  nördlich  ins  Schächenthal,  südlich  ins  Maderaner- 
thal  fallen.  Gegen  Süden  über  den  Brunnipass  thürmen  sich 
zahllose  Reihen  Bündnerberge,  näher  der  Dttssistock  mit 
seiuem  blendenden  Firnsattel  und  der  mächtige  Oberalper 
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ringsum  von  herrlichen  Schneefeldern  gekrönt.  Gegen 
Westen  glänzen  die  eisigen  Häupter  des  Galenstockes  und 
die  Spitzen,  welche  dem  Triftgletscher  entsteigen.  Alles 
überwältigend,  drohend  und  in  furchtbarer  Steilheit  erheben 
sich  die  grauen  Felswände  der  grossen  Windgälle  uns  gegen- 
über als  nächster  Nachbar.  Nun  überliessen  wir  uns,  nach- 
dem wir  den  mitgebrachten  Proviant  verzehrt  hatten,  einem 
erquickenden  kurzen  Schlummer,  während  Garonne  die 
Rundsicht  skizzirte,  und  ein  Führer  auf  dem  Felsvorspung 
ein  Steinmannli  errichtete,  welches  die  Flasche  mit  dem 
Wahrzeichen  des  Clubs  aufnehmen  sollte.  Um  11  Uhr 
30  Minuten  gings  vorsichtig  am  Seil  hinunter  den  steilen 
Schneerücken,  dann  brachte  uns  eine  famose  Rutschparthie 
in  wenig  Minuten  auf  das  erste  Plateau  und  so  fort  weiter 
hinab.  Um  12  Uhr  45  Minuten  waren  wir  wieder  bei 
unserm  Gepäck  angelangt,  und  sahen  die  Ziegen  bereits  in 
Thätigkeit,  dasselbe  unter  den  Steinen  hervor  zu  zerren, 
konnten  also  unsrer  Vorsicht  nur  froh  sein.  Von  der  Alp 
Gnofer  gingen  wir  nun  einen  andern  Weg  thalauswürts,  in- 
dem wir  über  Bernetsmatt  und  Golzern  den  Höhenweg  ein- 
schlugen, statt  zum  Balmwald  herabzusteigen.  Derselbe 
ist  reich  an  erhabenen  Gebirgsscenerien  und  jedem  Reisen- 
den, der  das  Maderanerthal  besucht,  vorzugsweise  anzu- 
rathen.  Beim  freundlichen  Gaplan  in  Bristen  wurde  noch- 
mals eingekehrt,  und  todesmüde  kamen  wir  Abends  8  Uhr  in 
Amsteg  an,  uns  nach  Ruhe  sehnend,  die  wir  auch  in  dem 
freundlichen  und  guten  Gasthofe  zum  Kreuz  fanden. 
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Besteigung  der  grossen  Windgälle 
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von  A.  Haillard  und  L.  Fininger  in  Basel. 

Dieser  Berg  liegt  in  der  Gebirgskette,  welche  sich 
zwischen  Maderanerthal  und  Schächenthal  hin  zieht,  er  ist 
südwestlich  mit  der  kleinen  Windgälle,  östlich  mit  dm 
grossen  Ruchi  verbunden,  nach  allen  Seiten  hin,  besonders 
gegen  Norden  hin,  weist  er  seine  kahlen  schroffen  Fels- 
wände, und  es  galt  die  Besteigung  desselben  für  sehr 
schwierig,  auch  ist  er  erst  2  Mal  bezwungen  worden.  Das 
erstemal  durch  den  bekannten  verstorbenen  eifrigen  Bersr- 
reisenden  Georg  Hoffmann  von  Basel  am  31.  August  1S48. 
worüber  eine  Schilderung  in  den  Berg-  und  Gletscherfahrten 
von  Studer  etc.,  Zürich  1859,  enthalten  ist,  und  dann  .im 
3.  August  1863  durch  einen  jungen  Engländer,  Herrn  Ralph 
Milbanke.  Für  uns  hatte  daher  diese  gefltrchtete  Besteigung 
grosses  Interesse,  und  sehnlichst  wünschten  wir  damit  nähere 
Bekanntschaft  zu  machen.  —  In  Amsteg  entsendeten  wir  den 
Führer  Ambrosius  Zgraggen  zu  unserm  alten  Bekannten 
Joseph  Maria  Trösch  ins  Ezlithal,  und  gingen  inzwischen  hin- 
auf nach  Bristen,  um  dem  Freunde  ('aplan  Furgger  einen 
Besuch  abzustatten.  Bei  einem  Glase  Wein  verging  schnell 
die  Zeit,  und  bald  erschienen  die  beiden  genannten  Führer. 
Wir  marschirten  gemächlich  den  herrlichen,  wenn  auch 
etwas  steilen  Alpenweg,  über  Golzem  und  beim  Golzem-See 
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vorbei  auf  die  schöne  Alp  Bernetsmatt,  in  deren  steinernen 
aber  ziemlich  reinlichen  Hütten  bei  dem  freundlichen  Sennen 
Joseph  Lorez  wir  unser  Nachtquartier  nehmen  wollten.  — 
Seine  muntre  schwarzäugige  Tochter  als  Knabe  verkleidet, 
wie  es  öfter  auf  diesen  Alpen  gebräuchlich  ist,  that  bei  ihrem 
Vater  Knechtsdienste. 

In  einer  benachbarten  Htitte  wohnt  auch  eine  Aelpler- 
familie,  die  gesonderte  Haushaltung  führte,  deren  Vieh  aber 
mit  dem  andern  auf  dieser  Alp  weidet.  Die  Aussicht,  die 
man  hier  in  einer  Höhe  von  2000  M.  hat,  ist  reizend,  hinter 
sich  die  Berggipfel  der  kleinen  und  grossen  Windgälle,  des 
Rüchen,  Scheerhorn,  gegenüber  der  Oberalpstock,  im  Hinter- 
grunde der  Hüfistock,  gegen  Südwesten  die  Crispaltkette 
und  weit  gegen  Westen  die  herrliche  Kuppel  des  Galenstocks, 
die  Winterberge,  Sustenhorn,  Spitzliberg  bis  zu  den  Spann- 
örtern.  Wunderbar  ist  das  Rauschen  der  zahlreichen  Wasser- 
falle, welche  über  die  Thalwand  hinabstürzen,  um  sich  mit 
dem  Kerstelenbach  zu  vereinigen,  der  das  ganze  Thal  in 
wilden  Sprüngen  durchtobt  und  selber  malerische  Falle  bil- 
det. —  lieber  die  vom  abendlichen  Sonnenstrahl  gerötheten 
Eisfirnen  stieg  der  silberne  Mond  herauf,  als  wir  unser  Heu- 
lager aufsuchten  und  zeitlich  zur  Ruhe  gingen.  — 

Nach  reichlichem  Frühstück  wurde  um  3  Uhr  45  Mi- 
nuten aufgebrochen,  mit  Proviant,  Gletscherseilen  und  Fuss- 
eisen wohl  ausgerüstet.  Der  Tag  stieg  mit  glänzender  Pracht 
herauf,  doch  vernüssten  wir  die  kühle  Morgenluft,  es  war 
viel  zu  warm,  um  auf  dauernd  gutes  Wetter  hoffen  zu 
dürfen.  — 

Anfänglich  ging  es  über  eine  rauhe  Alptrift,  über  Schutt 
und  Geröll,  auch  hie  und  da  über  Kalkplatten,  eine  steile 
hartgefrorne  Schneekehle  hinan,  über  eine  Moräne,  und  dann 
betraten  wir  den  sonst  sehr  geschrundeten  Stäffeligletscher, 
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der  aber  dieses  Jahr  reichlich  mit  Schnee  bedeckt  und  dalier 
sehr  gut  zu  passiren  war.   Wir  hielten  uns  in  der  Mitte  des 
Gletschers,  der,  je  weiter  wir  vorrückten,  desto  mehr  Steigung 
erhält,  in  gerader  Richtung  gegen  die  hohen  Felswände, 
welche  die  Windgälle  mit  dem  Kuchi  verbinden,  schritten 
dann  im  Bogen  links  auf  die  Mitte  der  Windgälle  zu,  und 
machten  unmittelbar  am  Fusse  derselben  unsern  Halt  Es 
war  10  Minuten  vor  5  Uhr;  über  den  Gletscher  hatten  wir 
gerade  1  Stnnde  und  5  Minuten  gebraucht.    Das  durch- 
wanderte Glet8cherthal  ist  durch  hohe  schroffe  Felswände 
eingeschlossen,  an  denen  nicht  das  geringste  Grün  haftet, 
und  deren  zackige  Gräte  im  ersten  Morgenroth  erglühten. 
Selbst  die  Windgälle  vermochte  uns  hier  nicht  mehr  durch 
ihre  Höhe  zu  imponiren,  wohl  aber  zeigten  sich  ihre  Ab- 
hänge entsetzlich  steil,  so  dass  wir  merkten,  dass  der  Spa- 
ziergang zu  Ende  sei,  und  der  ernstere  Theil  unserer  Auf- 
gabe hier  beginne.  —  Bei  der  ersten  Besteigung  musste 
Georg  Hoffmann  den  jähen  Felsgrat  zu  unserer  Linken  er- 
klettern, ein  sehr  gewagtes  Unternehmen,  weil  die  sehr 
steilen  Schneekehlen  nur  wenig  Schnee  hatten,  und  das 
blanke  Eis  zu  Tage  trat    Wir  aber  hatten  es  glücklicher 
getroffen,  die  Schneedecke  war  reichlich  und  gestattete  uns 
die  Steigung  von  50  und  60  Grad  mit  vieler  Mühe  zwar, 
aber  doch  mit  ziemlicher  Sicherheit  zu  überwinden;  nur 
an  einigen  Stellen,  wo  das  Eis  sich  zeigt,  mussten  Stufen 
eingehauen  werden,  und  mit  unsern  Fusseisen  erkletterten 
wir  nach  und  nach  mühsam  die  so  steilen  Schnee-  und  Firn- 
gehänge.   Es  war  eine  harte  Arbeit,  welche  die  Kniekehlen 
gehörig  in  Anspruch  nahm,  gleichwohl  rückten  wir  tüchtig 
voran  nach  der  Höhe,  und  uns  rechts  ziehend  gelangten  wir 
auf  einen  Schneegrat,  und  sahen  plötzlich  vor  uns  in  ge- 
ringer Entfernung  den  höchsten  Gipfel,  von  dem  Steinmannli 
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gekrönt.  Links  um  den  Felsen  hinauf,  an  grausigen  Tiefen 
vorbei,  betraten  wir  jubelnd  die  felsige  Spitze  um  10  Minuten 
vor  7  Ubr.  —  Da  drunten  in  den  Städten  verlassen  sie  jetzt 
gähnend  ihr  Lager,  um  sich  wieder  in  das  Alltagsleben 
zu  stürzen,  und  uns  ist  vergönnt,  auf  diesem  noch  von 
wenigen  Sterblichen  betretenen  Standpunkt  im  Strahl  der 
herrlichen  Morgensonne  Rundschau  zu  halten.  Dem  lieben 
schönen  Vaterlande  wurde  ein  lebhaftes  feuriges  Hoch  ge- 
bracht, und  auf  die  glückliche  Besteigung  eine  Flasche  ge- 
leert. Im  Steinmannli  fand  sich  noch,  zwar  unleserlich, 
Hoffmanns  Zettel  vor.  Wir  legten  unsere  Namen  in  die 
gleiche  Flasche  und  begannen  nun  weitere  Umschau  zu 
halten.  —  Die  Windgälle  hat  2  Gipfel  von  ungefähr  gleicher 
Höhe,  welche  durch  eine  mit  Schnee  ausgefüllte,  mehrere 
hundert  Fuss  tiefe  Sehlucht  getrennt  sind.  Die  östliche 
Spitze,  auf  der  wir  uns  befanden,  besteht  aus  losem  grauem 
Kalkschiefer  und  ist  ungefähr  40  Fuss  lang.  Die  Temperatur 
war  +  12°  Keaumur,  der  Himmel  klar  und  auffallend 
schwarzblau,  nur  gegen  Süden  lag  eine  horizontale  dunkle 
Nebelschicht.  Tief  unter  uns  ruht  der  Blick  auf  der  grünen 
Sewlialp  mit  dem  blauen  Seelein,  darüber  hinaus  streift  er 
in  das  mit  Dörfern  und  Hütten  besäete  Schächenthal  und 
in  die  weiten  Ebenen  der  Schweiz,  bis  über  den  Jura  und 
die  Vogesen;  nördlich  über  den  Schwarzwald  und  die  blauen 
dunstigen  Höhen  der  schwäbischen  Alp.  Zahllose  bekannte 
und  unbekannte  Gipfel  mit  glänzend  weissen  Schneefeldern 
stiegen  vor  uns  auf,  so  weit  das  Auge  reichte.  Schwer 
trennten  wir  uns  von  der  herrlichen  Rundsicht  und  traten 
um  8  Uhr  den  Rückmarsch  an.  Mit  Vorsicht,  wegen  dem 
glatten  Eis  am  Seil,  Hessen  wir  uns  nur  langsam  über  die 
jähen  Schnee-  und  Eisrücken  hinunter  und  erreichten  schon 
nach  55  Minuten  den  Stäffeligletscher  und  um  lO1^  Uhr  die 
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gastlichen  Hütten  von  Bernetsmatt.   Wir  hatten  also  zu  der 
ganzen  Excursion  7 1  2  Stunden  gebraucht,  wovon  5  Stunden 
35  Minuten  Marsch  und  l  Stunde  55  Minuten  Halt  —  Auf 
dem  grünen  sammetweichen  Grasteppich  legten  wir  uns  alle 
zu  kurzer  Kuhe  nieder.    Um  7  Uhr  Abends  bezogen  wir, 
nachdem  uns  ein  Qewitter  in  Bristen  zur  Einkehr  gezwungen 
hatte,  unter  dem  gastlichen  Dach  des  Hotels  zum  Kreuz 
in  Amsteg  bei  Herrn  Indergand  das  Nachtquartier  und 
ruhten  aus  von  unseren  Strapazen,  um  von  da  das  Trift- 
gebiet zu  durchwandern,  wohin  uns  die  jungfräuliche  Kuppe 
des  Spitzlibergs  zog,  welche  uns  auf  den  Höhen  der  Wind- 
gälle  so  freundlich  zugewunken  hatte. 


IV. 

Der  Oberalpstock,  romanisch  Piz  Tgietschen 

3330  Metres. 

von  Meyer- Buchoff  in  Basel. 


Wer  von  Amsteg  im  Canton  Uri  nach  dem  graubnndne- 
rischen  Vorderrheinthal  hinüber  will,  benützt  den  nächsten 
Weg  über  den  Kreuzlipass,  der  am  Eingang  des  Maderaner- 
thals  durch  das  sich  südlich  abzweigende  Ezlithal  führt 
Auch  ich  war  noch  Nachmittags.  4  Uhr  am  8.  Juli  von 
Amsteg  abmarschirt,  um  meinen  alten  Bekannten  und  Führer 
Joseph  Maria  Trösch  abzuholen,  der  auf  der  Ezlialp  seine 
Ziegenheerde  sömmert  und  dort  mit  Frau  und  Kindern  den 
ganzen  Sommer  in  einer  bescheidenen  Alphütte  wohnt.  — 
Als  ich  Abends  daselbst  übernachtete,  musste  ich  leider  von 
seiner  Frau  vernehmen,  dass  er  schon  heute  früh  mit  einem 
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Engländer  nach  Sedrun  verreist  sei,  um  Morgen  den  Ober- 
alpstoek  zu  besteigen.  Da  gerade  dieser  Gipfel  auch  mein 
Ziel  war,  so  Hess  mich  diese  Nachricht  nicht  in  der  besten 
Laune  einschlafen.  Am  andern  Morgen  um  7  Uhr  stand 
ich  auf  der  Höhe  des  Kreuziipasses,  und  sali  gerade  gegen- 
über, nur  durch  die  Tiefe  des  Strimthales  getrennt,  den 
englischen  Touristen,  wie  ich  nachher  hörte,  ein  Mr.  Sowerby, 
der  am  Baum  des  südlichen  Strimgletschers  seinen  ersten 
Halt  mit  seinen  2  Führern  machte.  —  Obgleich  in  gerader 
Richtung  nur  1  2  Stunde  entfernt,  hätte  ich  doch  2  Stunden  , 
gebraucht,  um  sie  zu  erreichen,  und  war  ohne  Lebensmittel, 
ohne  Gletscherseil  und  Fusseisen,  weil  ich  alles  dies  von 
Sedrun  aus  mitzunehmen  gedachte.  Ich  beschloss  nun 
auf  meinem  Standpunkte  abzuwarten,  sie  auf  ihrem  Wege 
zu  verfolgen,  bis  sie  den  höchsten  Gipfel  erstiegen,  und 
skizzirte  mir  einstweilen  die  ganze  -grossartige  Umgebung 
in  mein  Album. 

Der  würdige  Forscher  und  Bergfreund  Pater  ä  Speclia 
hatte  in  dem  Jahre  1799  den  Oberalpstock  zum  erstenmal 
erstiegen,  sein  erster  Nachfolger  war  dei  verstorbene  Georg 
I  loffmann ,  mein  Bekannter  und  Landsmann  von  Basel,  der 
ihn  auf  der  schwierigsten  westlichen  Seite  mit  dem  gleichen 
Trösch  im  Jahre  1 847  in  Angriff  genommen  hatte.  Heute 
ging  Trösch  mit  dem  englischen  Touristen  einen  andern 
Weg  über  den  mehr  südlich  gelegenen  grossen  Strim- 
gletscher.  Die  Besteigung  Hoffmanns  ist  in  den  1859  in 
Zürich  verlegten  „ Gletscherfahrten  von  G.  Studer"  genau  be- 
schrieben, und  es  liegt  dazu  eine  Zeichnung  bei,  die  ebenfalls 
vom  Kreuzlipass  aus  aufgenommen  ist.  Ueberraschend 
und  wahrhaftig  grossartig  ist  das  Bild,  das  sich  vor  uns  hier 
in  einer  Höhe  von  über  7000'  entfaltet.  Blendend  weisse 
Schneefelder  umgeben  den  Oberalpstock  von  allen  Seiten, 

hohw-ei/*T  Alpon-Club.  10 


Digitized  by  Google 


146  Mnrr-Hi$chof]: 

seine  Felsinassen  gipfein  in  3  Zacken,  von  denen  die  mittlere, 
die  höchste  Spitze,  die  beiden  andern  nur  um  einige  Fuss 
überragt.     Wilde,  grotesk  geformte,  zerrissene.  Felsgrät^ 
thürmen  sich  nördlich  und  Östlich  um  ihn  herum  auf,  au* 
den  glanzenden  Firnen  entsteigend,  und  umstehen  ihn  wie 
ein  kleiner  Hofstaat  den  Thron  seines  Herrschers.  I>er 
Engländer  mit  seinen  beiden  Führern  hatte  gegen  10  Uhr 
den  Gipfel  erreicht,  und  wie  ich  nachher  erfuhr,  von  Sedrun 
aus  6  Stunden  gebraucht,  weil  die  Beschaffenheit  des  Schnees 
und  des  Gletschers  eine  sehr  günstige  war.    Nachdem  ich 
sein  Fähnlein  auf  dem  Oberalper  hart«  wehen  sehen,  eilte 
ich  durch  das  Strimthal  hinaus  nach  Sedrun,  wo  ich  um 
*/tl  Uhr  anlangte.    Um  3  Uhr  trafen  auch  die  Besteige 
wieder  ein,  und  ich  verabredete  mit  Trösch  auf  morgen  eine 
zweite  Besteigung.   Der  Engländer  ging  mit  seinem  andern 
Führer  Zgraggen  gegen- Abend  noch  nach  Dissentis,  um  Morgen 
über  den  Brunnipass  in  das  Maderanerthal  zu  gelangen. — Seit- 
dem nun  der  Weg  bekannt  ist,  steigt  man  vom  Gipfel  des 
Oberalpstocks  über  den  an  seinerOstseite  gelegenen  Brunui- 
gletscher  herab  und  kommt  vom  Gipfel  in  5  Stunden  direct 
in's  Maderanerthal.    Diese  Tour  wurde  im  Sommer  1S64 
zweimal  von  Baßler  Clubisten  gemacht,  doch  erfordert  sie 
rüstige  Gänger  und  gutes  Wetter.    Wenn  man  in  Sedrun 
früh  3  Uhr  aufbricht,  kann  man,  alle  Halte  inbegriffen,  um 
5  bis  6  Uhr  Abends  im  neuen  Gasthof  im  Maderanerthal 
ankommen. 

Gegen  Abend  hatte  sich  ein  starker  Föhn  eingestellt 
verdächtige  Nebel  streifen  an  den  Medelser  Wetterpropheten, 
dem  Piz  Muraun  und  Valesa  herum;  in  der  That  fing  e$ 
um  8  Uhr  an ,  tüchtig  zu  gewittern  und  in  Strömen  zu  regnen, 
so  dass  Trösch  unter  allen  Umständen  sehr  welchen  Schnee 
für  unsre  morgende  Tour  prophezeite.    Mit  Proviant  wohl 
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versehen,  verliessen  wir  nach  einem  kräftigen  Frühstück  früh 
Ii  Uhr  Sedrun.  Durch  zerrissene  Wolken  schimmerte  hie  und 
da  ein  freundlicher  Stern.  Um  5  Uhr  standen  wir  im  Hinter- 
grund des  Strimthales  und  stiegen  auf  dem  linken  Ufer  des 
Baches  eine  steile  Schafweide,  über  Schneerunsen  und  einige 
schmale  Felsbänder  auf  ein  Plateau,  Calmot  genannt,  wo 
gestern  der  Vorgänger  und  auch  ich  meinen  ersten  Halt 
machte  und  ein  Glas  feurigen  Veltliners  mit  dürrem  Rind- 
fleisch als  erste  Stärkung  einnahmen.   Man  ist  hier  etwa 
2500  Metres  hoch  am  Saume  der  sich  sehr  steil  über  ein- 
ander lagernden  Gletscher  und  Firnterrassen.   Gegen  Osten 
trennt  eine  wild  gezackte  Felseumauer  den  Strim  und  Brunni- 
gletscher,  etwas  südlicher  erhebt  sich  der  Piz  Ault  und  Cr&p 
Alv,  deren  Ausläufer  der  Cuolm  da  Vi  oberhalb  Sedrun  bildet. 
Brillen  und  Schleier  wurden  jetzt  aufgesetzt,  denn  eine  weiss- 
liche  heisse  Morgensonne  brannte  ob  unsern  Häuptern.  Lang^ 
samen  Schrittes  ging  es  die  steilen  Schneewände  hinan,  mit 
jedem  Schritt  sanken  wir  bis  ans  Knie  ein.  Wir  steuerten  auf 
einen  kleinen,  aus  dem  Gletscher  sich  erhebenden  Felsgrat 
zu,  den  wir  nach  einer  Stunde  erreichten.    Nach  kurzem 
Halt  ging  es  jetzt  an  die  immer  jäher  sich  auilth (innen den 
Schneewälle  im  Zickzack  hinauf,  bis  wir  um  1  a10  Uhr  auf 
dem  Gletschersattel  standen,  wo  sich  der  Strim  und  Brunni- 
gletscher  vereinigen.   Hinter  eiuer  Fels -Nadel  von  Granit- 
gneiss  suchten  wir  Schutz  vor  dem  Winde,  der  wilde  Nebel- 
massen  aus  den  Thälern  herauftrieb,  die  vom  Föhn  und 
Nordwest  hin  und  her  gejagt  wurden  und  uns  nur  sehr  be- 
scheidene Aussichtsblicke  vergönnten.     Doch  sahen  wir 
tief  unten  am  Brunnigletscher  beim  Stoziggrat  den  Engländer 
und  seinen  Führer  und  hörten  sie  jodeln  und  uns  zujauchzen. 
Wir  erwiederten  ihre  Grüsse  durch  Hutschwenken.  Um  den 

Gipfel  des  Oberalpstockes  hingen  dichte  Nebel;  wir  um-  . 
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gingen  ganz  nahe  an  seinem  Fuss  den  südlichen  Gipfel  und 
erreichten  durch  tiefen  Schnee  und  über  ein  wenigstens 
50  —  60°  geneigtes  Schnfeefeld  den  sattelförmigen  Einschnitt, 
der  den  südlichen  und  mittleren  Gipfel  verbindet  —  Vm 
1  811  Uhr  standen  wir  auf  der  höchsten  Spitze,  wo  wir  wie 
unser  gestriger  Vorgänger  die  Flasche  Hofmanns  nicht  mehr 
finden  konnten,  so  tief  war  noch  die  Schneedecke.  Erst 
\\  Wochen  später  fanden  si<*  meine  Nachfolger  unter  dem 
Steinmannli,  der  Zettel  war  noch  ganz  leserlich.  —  Von  Zeit 
zu  Zeit  verlogen  sich  die  Nebelschichten  und  Hessen  uns 
einen  Blick  in  weite  Fernen  werfen.    Gegen  Südwesten 
war  die  Aussicht  ziemlich  frei,  die  Walliserberge  vom  Monte 
Leone  weg.  bis  Weisshorn,  Monterosa  waren  deutlich  sicht- 
bar, auch  der  Jlontblanc  erhob  sich  hinter  unbekannten  Kis- 
firnen.   In  nächster  Nähe  entfaltete  sich  imposant  die  zer- 
rissene Crispaltkette,  hinter  ihnen  die  Winterberge  mit  dem 
Galenstoek,  aber  die  Hemer  Riesen  waren  alle  in  Wolken 
gehüllt.    Gegen  Norden  glänzten  aus  der  weiten  Ebene  die 
Seen  von  Sempach  und  Hallwyl,  ein  Theil  des  Zürichsees, 
und  noch  östlicher  ein  Wasserstreif,  den  ich  für  den  oberen 
Theil  des  Bodensees  hielt.    Freundlich  herauf  grüssten  in 
schauerlicher  Tiefe,  scheinbar  gerade  zu  unsern  Füssen,  die 
Hütten  des  vordem  Maderanerthales  und  die  freundliehe 
Capelle  von  Bristen,  gegenüber  die  braunen  Hütten  des  Ber«r- 
dörfcheus  Golzem  mit  dem  kleiuen  See.    Die  ganze  Kette 
der  Windgälle,  so  wie  die  Gruppe  des  Tödi  lag  in  dichtem 
Nebel,  der  sich  nun  auch  zu  unsern  Füssen  dick  auf  den 
Brunnigletscher  lagerte,  so  dass  sich  Trösch  weigerte,  den 
ihm  noch  neuen  Weg  hinab  ins  Brnnnithal  zu  gehen,  und  ich  auf 
diesen  Plan,  wiewohl  ungern,  verzichten  rausste.  Gestern 
musste  nach  den  Aussagen  des  englischen  Reverend,  und  was 
mir  Trösch  erzählte,  bei  dem  klaren  Wetter  die  Aussicht 
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wundervoll  gewesen  sein.  Die  Lage  des  Oberalpstockt*  ist 
hierzu  eine  sehr  günstige,  und  von  den  Tirolerbergen  bis  zum 
Montblanc  entfaltet  sich  gewiss  das  ganze  Gebirgs-Panorama, 
so  wie  eine  unermessliche  Fernsieht  in  das  flachere  Land  hin- 
aus. —  Wir  tranken  das  Wohl  unsers  verstorbenen  Freundes, 
des  trefflichen  und  gemüthlichen  Hofmanu,  auf  das  Gedeihen  ■ 
des  schweizerischen  Alpen-Clubs  und  unserer  Lieben  in  Nah 
und  Fem,  legten  unsere  Wahrzettel  in  die  Flasche  unseres 
Vorgängers  und  stiegen  den  gleichen  Weg  wieder  hinab, 
w  obei  wir  einigeraal  respectable  Lawinen  in  Bewegung  setzten, 
da  der  gänzlich  durchweichte  Schnee  mit  uns  und  neben  uns 
abrutschte.  Um  2  Uhr  stand  ich  in  der  Thalsohle  des  Strim- 
thales,  meine  beiden  Führer  gingen  über  den  KreuzHpass  ins 
Ezlithal  zurück,  und  ich  wanderte  allein  gemächlich  nach 
Sedrun  zurück. 

Distanzen. 

Von  Sedrun  in  den  Hintergrund  des  Strimthales  2  St. 

bis  zum  Plateau  Calmot  I1  |  „ 

bis  zu  dem  ersten  Felsgrat  im  Gletscher     l  „ 

bis  zum  Gletschersattel  1  „ 

bis  zum  Gipfel  —  3  i  „ 

ohne  den  nöthigen  Halt  0  Stunden. 

Vom  Hintergrund  des  Ezlithales  aus  von  der  Alp  Golmeu 
wird  man  auch  in  7  Stunden  die  Besteigung  ausführen  können. 

Vom  Gipfel  des  Oberalpstocks  hinab  in  das  Brunui- 

thal  Stunden  2 

ins  Maderanerthal,  nach  Balmwald  zum  Hotel  .    .    „  l\ 

Summa:  Stunden 
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Der  Düssi  oder  Hüflstock,  romanisch  Piz  Valgronda 

3262  MOtres. 

von  Meyer-  HtMcho/f  \\\  Ba**el. 

So  viel  ich  erfahren  konnte,  ist  dieser  Berg  nur  im 
Jahre  1842  von  Herrn  Kscher  von  der  Linth  und  Herr« 
Fäsi  von  Zürich  und  dann  später  von  Herrn  Caplan  Furgger 
in  Bristen  erstiegen  worden.  Ich  hatte  mir  seine  Besteigung 
vorgenommen,  weil  ich  hoffte  von  seiner  Höhe  die  ganze 
Verzweigung  der  ihn  umlagernden  Gletscherfelder,  besonder« 
gegen  Bünden  hinab,  genau  ersehen  zu  können,  und  dann 
beabsichtigte  ich,  einen  noch  nie  gemachten  Weg  von  seinem 
(Üpfel  in  das  Cavreinthal  herab  zu  versuchen  und  damit 
einige  Lücken  in  den  Erforschungen  des  Tödigebiets  zu  er- 
gänzen. Auf  seinem  Kücken  tragt  der  Düssistock  den  so- 
genannten Tschingelgletscher,  welcher  sieh  wohl  2  Stunden 
lang  und  1  2  Stunde  breit  von  Norden  nach  Westen  erstreckt. 
Am  9.  September  verlies*  ich  mein  Nachtquartier  im  Balm- 
wald im  Maderanerthal  in  Begleit  von  Joseph  Maria  T rösch 
und  dem  Sohne  des  alten  Oedeon  Trösch,  den  ich  als  zweiten 
Führer  bis  auf  die  Höhe  mitnehmen  wollte.  Da  wir  Morgens 

I  2  \\  Uhr  aufbrachen,  so  war  es  noch  finster,  doch  sternen- 
heller Himmel  und  wolkenlos.  Die  Führer  trugen  Fackeln, 
um  unsern  schmalen  l'fad  zu  erleuchten,  der  gegen  die  Alp 
Rinderbühl  anhaltend  und  jäh  ansteigt,  welche  wir  nach 

I I  .2  Stunden  erreichten.    Auf  und  ab  führt  nun  der  Weg 
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in  1 1  4  Stunden  bis  zum  sogenannten  Waltersfirn ,  wo  wir 
auf  das  rechte  Ufer  des  Brunnihacbs  übergingen  und  nun  einen 
schmalen  G*issweg  über  die  steilen  und  steinigten  Grasweiden 
verfolgten.  Schon  hatten  wir  eine  ziemliche  Höhe  erreicht* 
als  wir  einen  kleinen  Halt  machten.  Südwestlich  erhebt  sich 
der  Oberalpstock  in  seiner  ganzen  Pracht,  auf  dieser  seiner 
östlichen  Seite  seinen  blendend  weissen  Schneeraantel  zeigend, 
der  von  den  Strahlen  der  Morgensonne  herrlich  im  Purpur 
geröthet  war.  Der  fächerartige  Brunnigletscher  zeigt  seine 
blauen  Eisgrotten ,  aus  denen  er  den  Gletscherbach  entsendet. 
Ueber  den  Aclettapass  hinaus  erglänzen  schon  dre  Hörner 
und  Firnkronen  derMedelser-  und  Nalpserberge,  im  freund- 
lichen Glänze  eines  heitern  Morgens.  Wir  kletterten  weiter 
und  erreichten,  die  letzten  Grasflächen  hinter  uns  lassend, 
ein  Chaos  von  Granit  und  Gneistrümmern  und  bald  eine  alte 
Moräne  und  betraten  über  dieselbe  um  7  I  hr  den  Tschingel- 
firn.  Da  er  nur  wenige  Spalten  zeigte,  so  durchschritten  wir 
ihn  leicht  und  standen  nach  1  2  Stunde  vor  den  Felsenmauern 
des  sogenannten  kleinen  Dihsistoekes,  über  welche  man  hinauf 
klettern  muss,  um  dann  den  langen  Kücken  verfolgend  die 
höchste  Spitze  des  eigentlichen  Düssistockes  zu  erreichen.  — 
Wir  sehen,  dass  uns  von  oben  Jemand  mit  dem  Hute  zuwinkt, 
und  meine  Begleiter  waren  -bald  einig,  es  sei  ein  Gemsjäger 
eben  im  Hinterhalt,  der  uns  bedeute,  seine  Jagd  nicht  zu 
stören.  Deshalb  legten  wir  uns  seitwärts  hinter  eine  Felswand, 
welche  einige  Hundert  Fuss  tief  unter  uns  auf  ein  Schneefeld 
abfällt,  auf  dem  wir  nach  kurzer  Zeit  ebenfalls  den  Jagd- 
kanieraden  herauf  klimmen  sahen,  der  ihm  die  Gemsen  wahr- 
scheinlich zutreiben  sollte.  Doch  bekam  er  sie  nicht  vor  sein 
Kohr,  denn  nach  einer  1  8  Stunde  sahen  wir  sie,  ein  Kudel 
von  11  Stück,  in  dem  Felslabirinth  der  Nordseite  ver- 
schwinden.   Trösel]  gab  das  Zeichen  zum  Aufbruch  und 
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wir  erkletterten  nun  in  >/l  Stunde  die  Felsenterrassen  de? 
kleinen  Düssi  und  standen  bald  neben  der  verwetterten  Ge- 
stalt unseres  Gemsjägers,  den  wir  nach  gegenseitiger  freund- 
licher Begrüssung  verliessen,  um  unsern  Weg  gegen  die 
höchste  Spitze  zu  verfolgeu,  die  wir  nach  einer  weitern 
Vs  Stunde  erklommen  hatten.    Es  war  Uhr,  als  wir 

ankamen,  ein  herrlicher  blauer  wolkenloser  Himmel  ge- 
stattete uns  eine  unbegrenzte  Fernsicht,  die  nur  durch  Wolken 
gegen  Süden  und  Westen  etwas  gehemmt  war.  In  imposanter 
Nähe  erhoben  sich  die  Gebirge  des  Maderanerthales  und  die 
Gruppe  desTödi  in  ihrer  überwältigenden  Grossartigkeit,  über 
sie  hinaus  zahllose  Bündner  und  Tirolerberge  bis  zum  Örteles. 
Tief  zu  unsern  Füssen  das  ausgedehnte  Firn-  und  Eis- 
revier des  Hüft  undClaridengletschers  mit  allen  Abzweigungen 
gegen  Bünden,  gegen  den  Urner  Boden  und  Schächenthal.  — 
Ich  sah  jetzt,  was  ich  später  beim  Herabsteigen  nach  Cavrein 
bestätigt  fand,  dass  man  vom  Maderanerthal  um  die  Nord- 
und  Ostseite  des  Hüfistocks  herum,  ganz  ohne  besondere 
Schwierigkeiten  ins  Oavrein  herabsteigen  kann,  denn  der 
Gletscherarm  ist  nicht  sehr  geschrundet.    Freundlich  lag 
das  ganze  Maderanerthal  mit  all  seinen  Hütten,  grünen 
Alpen  und  dunkeln  Tannwäldern   vor  uns  ausgebreitet 
durchzogen  vom  Silberbande  des  Kärstelenbachs,  ein  Theil 
der  Gotthardsstrasse  bei  Intsclii  war  deutlich  kennbar.  In 
die  Schweizerebene  war  die  Aussicht  ganz  klar,  Zürich  mit 
seinen  Palästen  glänzte  deutlich  herüber,  dazu  ein  Theil 
seines  Sees,  mehr  (istlich  lag  hellschimmernd  ein  Theil  des 
Bodensees.    Das  alte  Steinsignal  war  nicht  mehr  erkennbar, 
meine  Führer  hatten  bald  ein  neues  errichtet  und  in  eine 
Flasche  unseren  Wahrzettel  gelegt.    Um  12  Uhr  brachen 
wir  auf;  als  wir  mit  Vorsicht  und  mühsam  die  Felsstufen 
am  kleinen  Düssistock  hinab  geklettert  waren,  und  nun 


Digitized  by  Google 


TMigebirt.  153 
•  — 

wieder  auf  dem  Tschingelgletscher  standen,  suchten  wir 
durch  eine  sehr  steile  Schneekehle  auf  der  Ostseite  hinabzu- 
steigen. —  Der  Punkt,  wo  wir  diese  suchten,  ist  auf  der 
Excursionskarte  bei  2920,  wo  ein  kleiner  Gletscher  gegen 
Uavrein  abfällt.  Diesen  betraten  wir,  er  zeigte  sich  aber 
unten  sehr  geschrundet,  und  wir  mussten  ihn  deshalb  ver- 
lassen und  über  einen  Felsrücken  herumklettern.  Den 
einen  Führer  hatte  ich  bereits  zurückgeschickt  und  nun  mit 
Maria  Trösch  allein,  suchten  wir  den  Weg  über  die  fast 
senkrecht  abfallenden  Terrassen,  zwischen  welchen  nur  hie 
und  da  eine  steile  Kunse  hinabführte.  Nach  2*/i  Stunden 
mühsamen  und  kniebrechenden  Hinabsteigens  standen  wir 
im  Hintergrund  der  €avreinalp,  nahe  am  Gletscher,  der 
zwischen  dem  Pia  Uambriales  und  Düssistock  herabfällt,  etwa 
bei  der  Zahl  2101  der  Karte.  Wir  beeilten  uns  den  hintern 
Staffel  der  Cavreinalp  zu  erreichen,  allein  sie  war  bereits 
verlassen,  nur  ein  alter  steifer  Gaul  trieb  sich  auf  dm  ab- 
gegrasten Weiden  herum  und  wieherte  uns  freundlich  zu. 
Krst  auf  dem  untern  Staffel  der  Fürstenalp  konnten  wir 
unsern  Durst  mit  trefflicher  Milch  stillen,  die  uns  der  Senne 
des  Klosters  Dissentis  bereitwillig  anbot,  konnte  er  und  nur 
mit  Mühe  zur  Annahme  eines  Trinkgeldes  bewogen  werden, 
was  mir  sonst  nicht  mehr  oft  passirt.  Um  7  Uhr  Abends 
kamen  wir  müde  und  matt  in  Dissentis  an,  wo  wir  uns  in 
dem  heimeligen  und  guten  Hotel  zur  Krone  bei  Cond  ran  ge- 
hörig ansruhten  und  pflegten,  um  des  andern  Tages  gegen 
den  Luckmanier  resp.  Scopi  zu  wandern.  Wenn  jemand 
nicht  besondre  Gründe  hat.  so  ist  unter  allen  Umständen 
die  Besteigung  des  Oberalpstockes  vorzuziehen,  weil  die 
Aussicht  viel  ausgedehnter  und  die  Besteigung  nicht  schwie. 
riger  ist. 
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Schlussbemerkung. 

Durch  diese  fünf  Bergfahrten  sind  einige  der  wichtigeres 
im  ersten  Jahrbnche  Seite  50  und  51  aufgeführten  ungelösten 
Aufgaben  nun  als  ergänzt  zu  betrachten,  und  es  bleiben  im  Tödi- 
gebiet  nur  noch  die  Gletscherreviere  von  Gliems,  Ponteglias, 
Frisal  und  der  Piz  Dumbif  zu  durchforschen.  Wir  Hissen,  dass 
tüchtige  Bergsteiger  und  eifrige  Forscher  diese  Gebiete  auf 
ihr  Programm  pro  1S65  genommen  und  dürfen  hoffen,  dass 
nächsten  Sommer  interessante  Ergebnisse  ihrer  Fahrten  be- 
richtet werden  können,  von  denen  die  wichtigsten  jedenfalls 
Stoff  für  unser  3.  Jahrbuch  bilden  werden.  Ehe  wir  die 
Reihe  dieser  Mittheilungen  beschliessen,  lassen  wir  noch  einen 
kürzern  Auszug  aus  einer  Erzählung  über  die  Besteigung 
des  Bäehistockes.  eines  der  Gipfel  des  mächtigen  Glärnisch 
folgen.  Obgleich  eigentlich  nur  ein  Vorposten  der  Tödi- 
gruppe,  überrascht  die  mächtige  Felsenmauer  des  Glärniseh 
mit  den  daraufliegenden  Eismassen  so  manchen  Eisen- 
bahnreisenden,  der  im  Thale  die  blühende  Industrie  und 
zugleich  in  blauer  Höhe  über  sich  Felder  des  eisigen  Todes 
sieht.  Von  der  im  Thal  wohnenden  fleissigeu  und  indu- 
striellen Bevölkerung  wird  oft  der  Sonntag  benutzt.  Aus- 
flüge auf  die  nahen  Berge  zu  machen.  —  Der  Glärniseh. 
früher  nur  von  Auserwahlten  bestiegen,  wird  immer  mehr 
ein  Zielpunkt  der  Gebirgsgänger  der  umliegenden  Ort- 
schaften. Dass  dabei  die  Mitglieder  der  Sektion  Tödi  stark 
betheiHgt  sind,  lässt  sich  denken;  wir  wollen  deshalb  noch 
eine  Fahrt  erzählen,  welche  in  grösserer  Anzahl  unternommen 
wurde  und  den  Besuch  des  noch  nie  bestiegenen  westlichen 
Gipfels  des  Bächistocks  2920  Metres  zum  Ziel  hatte.  Der 
verehrliche  thätige  Präsident  dieser  Sektion  macht  uns  über 
diese  Bergreise  eine  längere  sehr  geraüthliche  und  interessante 
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Schilderung,  aus  der  wir  unsern  Lesern  einiges  Nähere  init- 
theilen  wollen; 


Besteigung  des  Bächistockes, 

2921  Met  res, 

des  höchsten  Glärnisehgipfels,  durch  Mitglieder  der  Glarner  Sek- 
tion, mitgetbeilt  nach  dem  Auszug  aus  einem  Berichte  des  Herrn 
Häuser  in  Glarus,  Präsident  dieser  Sektion. 


Die  Sektion  Tödi  in  Glarus  hatte  als  Vereinsansflug  für 
den  Sommer  1864  den  unerstiegenen  Bächistock  bestimmt. 
Damit  sollte  zugleich  der  Zweck  verbunden  werden,  einen 
geeigneten  Platz  zur  Erbauung  eines  Asyls  fUr  Glärnisch- 
besteiger  aufzusuchen.  Diese  Clubfahrt  wurde  für  den 
6.  August  festgesetzt.  Indessen  wurde  der  Bächistock  schon 
am  3 1  Juli  durch  2  Glarner  Clubisten  überwunden  und  am 
4.  August  von  Zürichern  im  Verein  mit  Thalbewohnern  des 
Cantons  Glarus.  Das  hinderte  jedoch  nicht,  den  gefassten 
Plan  zu  Ausführung  zu  bringen.  Am  Samstag  den  6.  August 
versammelten  sich  in  Riedern  am  Eingang  des  herrlichen  Klön- 
thals 5  Clubisten  von  Glarus  und  2  ZüricherClubisten  alsGäste, 
samnit  den  Führern  Fridolin  Leuzinger  von  Netstall  und 
Heinrich  Elmer  von  Elm,  dessen  Sohn  Rudolf  Elmer  und 
die  Träger  Vordermann,  Stüssi  und  Iseli  von  Glarus.  — 
Dm  3  Uhr  wurde  abmarschirt  und  gegen  Abend  in  den  Wild- 
heustaffeln zwischen  den  Alpen  Käsern  und  Werben  das 
Nachtquartier  bezogen,  weil  hier  für  eine  grössere  Gesell- 
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schaft  mehr  Platz  ist,  als  in  den  Hütten  der  Alpen  selber. 
Des  andern  Morgens  um  3*/i  Uhr  wurde  aufgebrochen, 
um  5  I  hr  der  Weissensteiu  und  um  63  t  Uhr  die  äusserst« 
Weide  erreicht,  wo  die  erste  Erfrischung  eingenommen  ward. 
Zu  unserer  Gesellschaft  war  aus  allen  umherliegenden  Staffeln 
und  auf  verschiedenen  Wegen  eine  beträchtliche  Anzahl 
anderer  Bergsteiger  aus  dem  Thale  gestossen,  darunter  sogar 
eine  19jährige  Eventochter,  welche  alle  dem  bisher  am 
meisten  bestiegenen  Ruchengipfel  2913  Metres  einen  Besuch 
abstatten  wollten.  Demnach  bewegte  sich  schlangengleich 
eine  über  50  Personen  starke  Colonne  bergaufwärts,  deren 
Reihen  sich  aber  etwas  lichteten,  weil  die  Witterung  unter- 
dessen sich  drohender  gestaltet  hatte.  Doch  war  sie  immer- 
hin noch  zahlreich,  als  wir  um  8  Uhr  den  Firn  betraten.  Hier 
trennte  sich  die  Rucheiicolonne  von  der  unsrigen,  indem  *i« 
über  das  rechte  Ufer  des  Eismeeres  ihrem  Ziele  zusteuerte, 
während  unsere  Bächistockbesteiger  auf  dessen  linkes  Ufer 
übersetzten.  An  unsre  Gesellschaft  hatten  sich  noch 
Glarner  Bergfreunde  angeschlossen.  Als  wir  gegen  den  Fel- 
sengrat anstiegen,  welcher  den  Gletscher  auf  dieser  Seite  iu;2 
Felder  theilt,  trennten  sich  von  uns  wenige  C'lubisten,  um  mit 
Leuzinger  den  sehr  beschwerlichen  Weg  über  diesen  Grat 
direct  zur  Spitze  einzuschlagen,  während  wir  iu  grösserer 
Anzahl  auf  einem  gangbaren  bessern  Wege  mit  Eimer  durch 
eine  Lücke  in  der  Felsenmauer  aufwärts  stiegen  und  zugleich 
um  91/*  Uhr  mit  den  andern  die  Sektionsfahne  auf  dem 
höchsten  Gipfel  aufpflanzten.  Vorher  schon  hatten  einig* 
Mitglieder  unter  einem  sich  dazu  eignenden  Felsblock  den 
passenden  Ort  für  Errichtung  einer  Station  gefunden.  Der- 
selbe  liegt  ca.  2400  Metres  hoch,  also  nur  500  Metres  unter 
der  Spitze,  und  soll  nun  gehörig  als  SchirmhUtte  ftir  di«' 
Besucher  des  Glärnisch  hergerichtet  werden.    Die  immer 
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empfindlichere  Unbill  der  Witterung  und  der  weite  Rückweg 
machte  uns  ein  längeres  Verweilen  als  bis  1 1  Uhr  unmöglich. 
Die  vorhandene  Steinpyramide  der  ersten  Besteiger  wurde 
ausgebessert,  die  Fahne  befestigt  und  der  leeren  Flasche  der 
Wahrzettel  des  S.  -</.  f.  mit  den  bezüglichen  Notizen  ein- 
verleibt Ein  Theil  unserer  Gesellschaft  machte  den  Rück- 
weg wieder  über  den  Bächifirn,  der  andre  hingegen  mit  dem 
Referenten  nebst  den  beiden  Führern  Elmer  und  Leuzinger 
stieg  in  westlicher  Richtung  und  über  die  Felsenmauer  nach 
dem  sogenannten  Rad,  einem  Felsen  —  Circus  hinunter.  Hier 
gingen  wiederum  die  meisten  durch  das  Rossmattenthal  gegen 
das  Klönthal  ab,  nur  ich  und  die  beiden  Elmer  stiegen  südlich 
gegen  ein  Hochthal  herab  über  scharfkantige  Felsadera  und 
steile  Grasplan  1  n  wo  noch  nie  die  Sense  des  Wildböllen 
liingedrungen  war.  Um  P.a  Uhr  nach  einigen  misslichen 
Passagen  machten  wir  bei  einer  Quelle  einen  Halt,  stiegen 
über  eine  Riese,  dann  über  ein  Eisfeld  gegen  die  Bächialp- 
seite  herab.  Um  33  4  Uhr  hatten  wir  erst  das  Uebergangsjoch 
erstiegen,  von  wo  aus  nun  der  kniebrechende  2sttindige  Ab- 
stieg nach  der  Bächialp  selbst  beginnt.  Der  Weg  führte 
zuerst  auf  das  grosse  Gletscherfeld,  welches  auf  der  Karte 
mit  2192  M.  bezeichnet  ist.  und  welches  nördlich  von  der 
Bächialp  lagert,  und  dann  Uber  eine  mindestens  47°  neigende 
Grasplanke,  welche  mit  dem  üppigsten  fast  an  die  Urzeit 
erinnernden  Graswuchs  bekleidet  war.  Es  war  6  Uhr  vorbei, 
als  wir  die  Oherstaffelhtitte  von  Bächialp  todmüde  erreicht 
hatten.  Hier  übernachteten  wir  auf  einfachem  Heulager  und 
erquickten  unsre  Glieder  durch  einen  gesunden,  fast  lOstün- 
digen  Schlaf,  wie  er  mir  noch  auf  keiner  Alpenreise  zu  Theil 
geworden.  Des  andern  Morgens  7  Uhr  mit  Umgehung  des 
sogenannten  „Knies"  stiegen  wir  gegen  die  Braunwaldberge 
und  Alp  und  zogen  um  83  4  Uhr  im  Bade  Stachelberg  ein.  — 
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Am  Schlüsse  dieser  kurzen  Schilderung  sei  es  mir  noch  ver- 
gönnt, einige  Worte  über  unsre  Führer  zu  bemerken.  Vater 
und  Sohn  Elmer  sind  durch  ihre  trefflichen  Leistungen  schon 
im  ersten  Jahrbuche  allen  Lesern  bekannt,  Fridolin  Leuzinger 
ist  ein  kühner  Jäger  und  unübertrefflicher  Berggänger,  doch 
ist  ihm  noch  mehr  Aufmerksamkeit  und  Vorsicht  für  die  ihm 
an  vertrauten  Gefährten  zu  empfehlen,  Vordermann  und  Abrah. 
Stüssi  sind  sehr  tüchtige  und  willige  Führer  und  werden, 
wenn  sie  noch  die  nöthigen  Gebirgskenntnisse  erlangt  haben, 
empfehlenswerthe  Begleiter  für  alle  Touristen  sein.  Alle 
3  verdienen  die  Berücksichtigung  des  schweizerischen  Alpen- 
clubs  in  vollem  Maasse.  — 
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Gletscherfahrt 

von  der  Grimsel  nach  Vieseh. 


Von  (i.  Studer. 


L 

I 

Das  Studerhorn. 

3632  M.  =  11,181  P.  F. 

.Mein  lieber  Mann,  du  willst  also  nach  der  Grimsel 
und  vom  Finsteraargletscher  aus  nach  dem  Wallis  hinüber- 
steigen. Da  könntest  du  doch,  ehe  du  alle  andern  Gipfel 
besteigst,  das  Studerhorn  mitnehmen.  Es  trägt  ja  deinen 
Namen  und  doch  hast  du  es  noch  nie  bestiegen.  *  Mit 
diesen  Worten  ungefähr  ermunterte  mich  einige  Tage  vor 
meiner  Abreise  meine  Frau  zu  einer  Besteigung,  die  eigent- 
lich schon  längst  zu  meinen  geheimen  Wünschen  gehörte 
und  deren  Ausführung  schon  im  verflossenen  Jahre  von 
meinen  Reisegefährten  und  mir  auf  der  Rückreise  von  der 
Finsteraarhornbesteigung  ernstlich  erwogen  worden  war. 
Damals  verliessen  wir  schon  etwas  spät  am  Morgen  unser 
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Nachtlager  im  Rothloch,  und  die  Führer,  mit  dem  Ueber- 
gange  nach  dem  Finsteraargletscher  nicht  vertraut,  hatten 
geringe  Lust  zur  Sache  und  meinten,  es  wäre  sicherer,  den 
Berg  seines  steilen  Gehänges  wegen  von  der  andern  Seite 
anzupacken.  Wir  unterzogen  uns  diesem  Rathe  und  führten 
sodann  die  so  schön  gelungene  Erklimmung  des  Oberaar- 
horns aus. 

Jetzt  aber  stand  das  Studerhorn  im  Vordergründe 
unseres  Reiseplans,  oder  vielmehr  zunächst  nur  der  Ueber- 
gang  vom  Finsteraargletscher  nach  dem  Vieschergletscher. 
den  wir  anstatt  des  von  uns  wiederholt  schon  begangenen 
Oberaarjochs  für  diesmal  einschlagen  wollten.  Der  Plan 
zur  Besteigung  des  Studerhorns  wurde  in  der  stillen  Werk- 
stätte der  Gedanken  heimlich  aufbewahrt,  aber  für  mich 
waren  die  letzten  Bedenken  durch  jene  freundliche  Aufmun- 
terung gehoben. 

Es  war  am  1.  August  1864,  als  ich  mit  meinen  zwei 
Reisegefährten,  den  Herren  Fürsprech  AM  und  Apotheker 
Lindt  die  Reise  nach  dem  Oberlande  antrat  Nachdem  wir 
unsere  Clubhütte  am  Triftgletseher  besucht,  den  Damraa- 
stock bestiegen  und  den  Gletscherweg  nach  der  Grimsel  zu- 
rückgelegt hatten,  sollte  es  am  darauf  folgenden  Tage, 
nämlich  am  4.  August,  in  das  Thal  des  Aargletschers*  hinein- 
gehen ,  und  dort  im  einsamen  Pavillon  Dollfuss  das  Nacht- 
lager bezogen  werden.  — 

Der  Tag  brach  in  milder  wunderschöner  Klarheit  an. 
In  ihrer  glänzendsten  Toilette  stieg  die  Sonne  hinter  dem 
nahen  Gebirgsrücken  empor.  Nach  behaglicher  Ruhe  kam 
auch  an  uns  die  Reihe  des  Aufstehens.  Als  wir  nach  den 
sonnigen  Bollwerken  von  Granit,  die  das  Thal  der  Grimsel 
in  gewaltigen  Massen  einfassen,  nach  den  golden  beleuch- 
teten grünen  Weideplätzchen ,  die  bescheiden  und  spärlich 


Digitized  by  Googl 


Studeihorn 


163 


zwischen  dem  kahlen  Gestein  herausschimmern,  nach  der 
spiegelnden  Fläche  des  dunkeln  Alpensees,  nach  den  blen- 
dend weissen  Firnen,  die  zwischen  den  gezackten  Felsgipfeln 
sich  ausdehnen  und  scharf  contrastirend  mit  dem  reinen 
Blau  des  Himmels  im  hellsten  Lichte  strahlten,  als  wir  auf 
diese  ganze  erhabene  Scenerie  hinblickten,  da  zuckte  es 
uns  in  allen  Gliedern  bei  dem  Gedanken,  einen  halben  Tag 
hier  unthätig  verweilen  zu  müssen,  und  sehnsüchtig  schauten 
wir  nach  jenen  hohen  Zinnen,  wo  jetzt  dem  Glücklichen, 
der  hinauffliegen  könnte,  die  erhabensten  Genüsse  bereitet 
wären. 

Aber,  was  war  zu  thun!  der  Pavillon  befand  sich  nur 
3  —  4  Stunden  vom  Hospiz  entfernt,  und  wir  hatten  daher 
alle  Müsse  dahin  zu  gelangen,  wenn  wir  auch  im  spätem 
Nachmittage  abreisten.  So  schlenderten  wir  um  das 
Hospiz  herum,  das  gewöhnlich  in  den  Vormittagstunden 
menschenleer  aussieht,  spazierten  auf  den  Köllen,  um  von 
da  aus  durch  den  Tubus  die  Riesengestalt  des  Finsteraar- 
horn's  zu  betrachten;  standen  sinnend  am  Rande  des  See's, 
dessen  Temperatur  Herr  Lindt  beobachtete.  Endlich  legten 
wir  mit  Hülfe  unseres  dienstfreundlichen  Wirthes,  Herrn 
Huber.  die  unentbehrlichsten  Vorräthe  an  Wein,  Brod, 
Fleisch,  Käse,  Mehl  und  Kaffe  zurecht,  die  wir  bis  zum 
Rothloch  gebrauchten.  Ein  paar  Wolldecken  und  ein 
weiterer  Vorrath  an  Lebensmitteln  sollte  durch  einen  be- 
sondern Träger  über  das  Oberaarjoch  eben  dahin  gebracht 
werden.  Herr  Aebi  hatte  sich  nämlich  entschlossen,  in  Ge- 
sellschaft eines  jungen  Zürchers,  Herrn  Hirzel,  am  folgen- 
den Tage  über  das  Oberaarjoch  nach  dem  Aeggischhorn 
vorzurücken,  und  dieser  Gesellschaft  sollte  sich  unser  Träger 
anschliessen. 

Es  war  schon  Alles  nach  Mass  und  Pfunden  abgezählt 
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und  zum  Aufpacken  gerüstet,  da  erwähnte  ich  zufällig  gegen 
Herrn  Lindt  des  Umstandes,  dass  der  kommende  Tag  mit 
meinem  Geburtstage  zusammentreffe  und  es  hübsch  wäre, 
wenn  ich  denselben  auf  dem  Studerhorn  feiern  könnte. 
„Herr  Wirth!  eine  Flasche  Champagner !*  tönte  es  aus 
seinem  Munde.  Schnell  ward  sie  zur  Stelle  gebracht,  und 
musste  nolens  volens  mitspazieren. 

Nach  dem  Mittagessen  setzten  wir  uns  in  Marsch. 
Unsere  beiden  Führer,  Kaspar  Blatter  aus  Meiringen  und 
Peter  Sulzer  aus  Guttannen,  hatten  sich  etwas  früher  auf 
den  Weg  gemacht.  Sie  sollten  bis  gegen  die  Finster- Aar 
vordringen  und  am  Abend  uns  Kunde  geben,  wie  das  Ding 
dort  hinten  aussehe. 

Damit  der  Leser  sich  in  Bezug  auf  unseren  Reiseplaii 
besser  orientiren  könne,  will  ich  ihm  ein  kleines  topographi 
schesBild  von  der  Lage* des  Passes  geben,  den  wir  zu  über- 
schreiten gedachten.  Vom  östlichen  Fuss  des  Finster aar- 
horns  zweigt  sich  ein  bedeutend  niedrigerer  Kamm  nach  dem 
Ober  aar  hör  n  aus,  welcher  das  Eisthal  des  Finsteraarglet- 
schers  von  dem  östlichen  Becken  des  Viescherfirns  scheidet 
Diesem  Kamm  entragt  zunächst  am  Finsteraarliorn  da? 
blendend  weisse  Schneehaupt  de&Sluderkorns,  das  die  Augen 
der  Strahleck-Wanderer  fesselt,  wenn  sie,  bei'm  Abschwung 
angelangt,  an  der  schwarzen  Riesenmasse  des  Finsteraar- 
horns  sich  satt  gesehen  haben,  und  das  auch  von  Bern  aus 
vom  Kennerblicke  erkannt  werden  kann.  Guckt  es  doch 
hart  an  der  Seite  des  Finsteraarhorns  so  anspruchslos  und 
bescheiden  hervor,  dass  man  meinen  sollte,  es  w&re  eine 
Spitze  des  Strahleck  -  Grates.  Oestlich  vom  Studerhorn 
tritt  noch  eine  andere,  schon  felsiger  gestaltete  Kamm-Erhe- 
bung auf,  welche  mit  dem  Namen  Jltmann  belegt  worden 
ist  und  sich  unmittelbar  an  das  Oberaarhorn  anschliesst. 


Digitized  by  Google 


Studerhorn 


165 


Die  Höhenangaben  sind  folgende:  Finsteraarhorn  4275  M. 
=  13,160  P.  F.,  Studerhorn  3632  M.  —  11,181  P.  F., 
Oberaarhorn  3634  M.  =  11,1S7  P.  F.  Zu  beiden  Seiten 
des  Studerhorns  bildet  der  Kamm  eine  kleine  Einsattlung, 
welche  ungefähr  800'  Fuss  tiefer  liegt  als  die  Spitze.  Ueber 
die  östliche  Einsattlung  passirte  im  Jahr  1863  eine  Gesell- 
schaft Engländer.  Es  waren  die  Herren  Buxton,  Macdonald, 
Hall  und  Orove  mit  den  Führern  Melchior  Anderegg  und 
Peter  Perrn.  Sie  verreisten  am  4.  August  des  Morgens 
3  Uhr  15  Min.  von  der  Grimsel  und  erreichten  um  10  Uhr 
15  Min.  also  genau  in  sieben  Stunden  die  Passhöhe.  Die 
Gesellschaft  scheint  das  direkte  Hinuntersteigen  nach  dem 
Vie8cherfirn  unpraktikabel  gefunden  zu  haben  und  hielt  sich 
mehr  nach  der  Seite  des  Oberaarhorns.  Nach  einem  Marsche 
von  163  4  Stunden  langten  die  Reisenden  Abends  in  Viesen 
an.  Die  Uebergangsstelle  wurde  von  ihnen  Studerjoch  be- 
nannt. —  Es  waren  die  ersten  Männer,  die  diesen  Glet- 
scherpass  gemacht  hatten ,  und  sie  schildern  denselben  als 
weit  beschwerlicher  als  die  Strahleck  oder  das  Lauteraarjoch. 
—  Die  westliche  Einsattlung,  nemlich  diejenige  zwischen 
dem  Studerhorn  und  dem  Finsteraarhorn,  ist  noch  nie  be- 
gangen worden,  und  auf  diese  war  unser  Augenmerk  vor- 
zugsweise gerichtet.  Unsere  beiden  e'claireurs  hatten  dem- 
gemä88  den  Auftrag  erhalten,  sich  annähernde  Gewissheit 
darüber  zu  verschaffen,  ob  dieser  Uebergang  möglich  sei. 
Einmal  oben,  wussten  wir  vom  vergangenen  Jahre  her, 
dass  jenseits  schon  fortzukommen  sei  und  wir  hatten  über- 
dies die  beruhigende  Aussicht,  dass  wenn  dieser  Uebergang 
als  ungangbar  sich  erweisen  sollte,  uns  immerhin  derjenige 
über  das  Studerjoch  offen  bleibe.  — 

Der  Weg  vom  Grimselhospiz  durch  das  theilweise 
versandete  Aarthal  nach  dem  Aargletscher,  und  über  diesen 
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hinweg  bis  zum  Pavillon  ist  zu  bekannt,  zu  oft  geschildert 
worden,  als  dass  ich  mich  lange  dabei  aufhalten  will.  Auf 
dem  Rücken  des  Gletschers  angelangt,  verfolgten  wir  vor- 
zugsweise die  mit  Moräne  bedeckte  Fläche  des  nördlichen 
oder  linkseitigen  Gletscherrandes.  Es-  war  ein  herrlicher 
Abend.  In  wilder  Grösse  erhoben  sich  zu  beiden  Seiten 
des  Gletscherthales  die  nackten  Berghänge  und  die  Granit- 
gipfel ,  die  sich  mit  jedem  Schritt  deutlicher  und  gewaltiger 
entwickelten;  —  dort  drüben  die  Zinkenstöcke,  der 
Grtinberg,  der  Thierberg,  das  Escherhorn  und  über 
diesem  die  schneeige  Spitze  des  Scheuchzerhorns,  hier 
die  Bromberghörner,  das  Bächlihorn  und  die  Gipfel 
die  den  vorderen  Triftgletscher  umkränzen;  —  dort 
meistens  in  scharfkantigen,  ausgezackten  Gräten  und  Spitzen 
ausgeprägt,  die  Mulden  zwischen  den  steil  herunterlaufenden 
Felsrippen  mit  hängenden  Gletschern  ausgepanzert,  — 
hier  in  lothrecht  aufgestellten  Felstafeln  culminirend,  das 
Gehänge  darunter  aus  bäuchig  geschliffenen  Granitwänden 
gebildet  und  tiefer  zwischen  terrassenförmigen  Felsvor- 
sprtingen  ausgedehnte  Bänder  von  grünen  Schaf-  und  Gemsen- 
weiden dem  Blicke  enthüllend.  Im  Hintergrunde  der  langen 
Ei  s  wüste  tauchte  all  mal  ig,  vom  sonnigen  Dufte  des  Abends 
umhaucht,  derweisse  Kamm  der Lauteraarhörner  empor. 
—  Eine  Wanderung  durch  das  Eisthal  des  Aargletschers 
erregt  immer  aufs  Neue  das  Interesse  des  Reisenden,  so  eigen- 
thüralich,  so  mächtig  und  geheimnissvoll  ist  die  abge- 
schlossene, einsame  Welt,  die  ihn  umgiebt.  Von  den  weissen 
Firnen  genährt  steigt  die  ungeheure  Eismasse  herab,  fällt 
den  langen  breiten  Thalgrund  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
auf  einer  Strecke  von  mehreren  Stunden  aus  und  bedeckt 
vielleicht  hunderte  von  Fussen  hoch  die  Weidegründe,  den 
rauschenden  Bach,  die  Gehölze  von  Arven,  Lärchen  und 
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Tannen,  die  menschlichen  Wohnungen,  kurz,  das  kleine 
Paradies  einer  verschwundenen  Welt,  die  einst  nach  der 
Volkssage  in  Zeiten,  deren  Dasein  nicht  in  unsere  Erin- 
nerung reicht,  dem  Wanderer  freundlich  entgegen  lachte, 
der  dieses  Thal  betrat  Wir  wollen  zwar  derartigen  Sagen 
von  vergletscherten  Alpen,  wenn  sie  auch  ihre  Begründung 
haben  mögen,  keine  allzugrosse  Tragweite  einräumen.  Wie 
würden  sie  sich  sonst  mit  der  Theorie  einer  einstigen 
Eiszeit  in  Harmonie  bringen  lassen  ?    Sehen  wir  doch  ge- 
rade an  unserem  Wege  dicht  über  uns  jene  gezackten  Kämme, 
die  die  bauchig  abgerundeten  Granitmassen  der  Bergwand 
krönen  und  die  nach  Desor  einzig  noch  ihre  primitive  Gestalt 
zeigen,  in  welcher  sie  einst  dem  mächtigen  Gletschermeere 
entragten,  das  noch  2000  Fuss  über  dem  jetzigen  Niveau 
des  Aargletschers  stand  und  die  ganze  Bergwand  bis  an  den 
Fuss  jener  Felsenkrone  in  sich  vergrub  und  ihre  Flanken 
polirte!    Und  diese  starre  Eismasse,  über  die  wir  wandern, 
gewinnt  sie  nicht  Leben ,  wenn  der  Sonnenstrahl  ihre  weite 
Fläche  beleuchtet,  die  da,  wo  sie  noch  mit  Moräne- Staub 
untermengt  ist,  in  silbergrauer  Färbung,  in  den  reineren 
Parthien  in  milchweissem  Glänze  erscheint  —  wenn  die 
rauschenden  Quellen  und  Bächlein  wie  strömende  Adern 
durch  alle  Furchen  und  Höhlungen  ziehn,  und  durch  ihr 
Zusammenfliessen  der  Aare  ihre  unversiegbare  Nahmng 
geben?    Aber  das  Gefühl  des  Wanderers  wird  noch  von 
dem  Bewusstsein  gehoben,  dass  es  in  der  That  ein  klassischer, 
ein  durch  die  Pflege  der  Wissenschaft  geheiligter  Boden  ist, 
den  er  überschreitet.    Er  gedenkt  in  Liebe  und  Achtung 
jener  Männer,  die  hier  im  Schooss  einer  Natur,  die  im  Grossen 
und  Kleinen  gleich  gewaltig,  gleich  bewuuderungswerth  ist, 
aus  ihrem  Studium  Belehrung  und  Begeisterung  schöpften 
und  mit  seltener  Kühnheit  auf  die  höchsten  Zinnen  der 
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mächtigen  Granitthürme  stiegen,  um  dort  ihre  Forschungen 
zu  verfolgen  oder  den  Jüngern  der  Wissenschaft  die  Bahn 
zu  brechen.  Er  gedenkt  der  Meier  und  Hugi,  die  in 
längst  verflossenen  Tagen,  wo  es  für  ein  vermessenes  Wage- 
stück galt,  diese  Hochgebirgswelt,  diese  wilden  Gletscher 
thäler  zu  durchstreifen,  eine  Jungfrau,  ein  Finsteraarhorn 
erklommen.  Er  gedenkt  der  Agassiz,  Forbes,  Studer, 
Escher,  Desor,  Vogt,  Dollfuss  die  diese  „öden  Eises- 
felder" zum  Schauplatz  ihrer  Arbeit  wählten,  um,  oft  im 
Kampfe  mit  den  rauhen  Elementen,  der  Natur  die  Geheim- 
nisse ihres  wunderbaren  Mechanismus  zu  entlocken  und  ihr 
innerstes  Leben  und  Wesen  zu  Tage  zu  fördern.  Er  fohlt 
sich  vom  Geist  dieser  Männer  umweht  und  schaut  gedanken- 
voll nach  jenen  Riesenhäuptern,  auf  welche  ein  dankbarer 
Sinn  ihre  Namen  zur  bleibenden  Erinnerung  an  ihre  Be- 
strebungen und  Leistungen  übergetragen  hat.  — 

Unter  solchen  Betrachtungen  wandelten  wir  fort  indem 
wir  uns  stets  dicht  an  den  nördlichen  Gletscherrand  hielten. 
Da  wo  ein  schäumender  Bach ,  der  Ausfluss  des  durch  vor 
liegende  Felsterrassen  verdeckten  „Vordem  Trift- 
gletschers" über  die  steile  Bergwand  hinunterstürzt, 
verliesseu  wir  das  Eis  und  stiegen  an  dem  felsdurchfurchten 
Rasengehänge,  das  noch  als  Schafweide  benutzt  wird,  auf 
kaum  sichtbarem  Pfade  einige  hundert  Fuss  hoch  bergan, 
bis  wir  endlich  auf  die  den  Gletscher  dominirende,  vor- 
springende Anhöhe  gelangten,  auf  welcher  der  Pavillon 
Dollfuss  steht.  Derselbe  liegt  bekanntlich  2392  M.  oder 
7364  P.  F.  über  M. 

Diese  felsige,  oben  mit  Rasen  bewachsene  Anhöhe  ist 
gegen  den  Aargletscher  sehr  steil  abgebrochen  und  gewährt 
deshalb  einen  freien  Ueberblick  über  den  mächtigen  Glet- 
scher und  den  Gebirgskrauz  der  ihn  umschliesst  Man  über- 
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sieht  die  ganze  Verzweigung  des  Lauteraar -Gletschers  bis 
zum  Lauteraarjoch  und  einen  Theil  des  Finsteraar-Thales, 
iu  dessen  Hintergrunde  die  schwarze  Pyramide  des  Finster- 
aarhorns sich  zeigt.  Bevor  wir  in  die  Hütte  traten,  benutzten 
wir  noch  die  letzten  Augenblicke,  um  die  grossartige  Scenerie 
in  der  milden  Beleuchtung  des  scheidenden  Tages  zu  be- 
trachten und  suchten  zugleich  die  Spuren  unserer  voraus- 
geschickten t'claireurs  zu  erspähen.  Sieh,  da  tauchen  ihre 
Gestalten  aus  dem  Abgrunde  herauf,  der  uns  von  der  Tiefe 
des  Gletscherthales  scheidet  Sie  erklettern  das  jähe  Ge- 
hänge und  sind  uns  schon  ganz  nahe,  als  sie  plötzlich  wieder 
verschwinden.  Eine  verborgene  Kluft  trennt  sie  von  uns. 
Sie  müssen  dieselbe  umgehen,  bevor  sie  zu  uns  gelangen 
können. 

Kaspar  und  Peter  erklärten  bei  ihrer  Ankunft  über- 
einstimmend, dass  es  der  Steilheit  der  Eis-  und  Fels- 
wände wegen  nicht  thunlich  sei,  zwischen  dem  Finster- 
aarhorn und  dem  Studerhorn  hinüber  zu  steigen.  Lieber, 
meinte  Blatter,  wolle  er  uns  an  jener  steilen  Schneekehle 
hinaufführen,  die  sich  dort  an  den  Wänden  des  Finster- 
aarhorns in  direkter  Linie  bis  zum  Hugisattel  hinaufzieht. 
Dieser  Vorschlag  hätte  uns  tentiren  können,  wenn  wir  nicht 
schon  im  verflossenen  Jahr  das  Finsteraarhorn  bewältigt 
hätten.  Der  Gang  über  jene  Kehle  hinauf  mochte  allerdings 
keine  „Bummelparthie"  sein,  wie  Freund  Weilenmann  unsere 
Finsteraarhornfahrt  später  zu  taxiren  beliebte;  aber  er  bot 
doch  kein  zureichendes  Interesse  dar,  um  unseren  Reiseplan 
abzuändern.  Jedoch  mag  Blatters  Vorschlag  ein  Wink  sein 
für  andere  Mitglieder  des  Clubs,  welche  Entschlossenheit, 
Muth  und  Lust  genug  besitzen,  um  ein  solches  Wagniss  zu 
bestehen.  Immerhin  ist  zu  bedenken,  dass  wenn  auch  der 
Schnee,  der  noch  ziemlich  reichlich  die  Hochregionen  be- 
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deckte,  fiir  jetzt  das  Unternehmen  begünstigt  hätte,  zu 
andern  Zeiten,  wo  diese  Decke  weggeschmolzen  ist  und  an 
jener  Kehle  das  blosse  Eis  oder  der  nackte  Felsen  zu  Tage 
kommt,  das  Gelingen  mit  grosser  Gefahr  und  vielem  Zeit- 
aufwande  verbunden  sein  dürfte.  — 

Der  frische  Abendwind  und  die  anbrechende  Dunkel- 
heit bewogen  uns  in  die  Hütte  zu  treten.  Sie  war  noch  un- 
bewohnt Wir  richteten  uns  so  bequem  als  möglich  ein. 
Peter  wurde  zum  Koch  ernannt  Er  präparirte  uns  ein 
Gericht  von  geröstetem  Mehl,  das  Leib  und  Seele  zusammen- 
hielt Nachher  wurde  geplaudert  und  geraucht,  bis  einer 
nach  dem  anderen  das  Heulager  bezog. 

Solche  improvisirten  Nachtquartiere  mitten  in  der  Ge- 
birgswildniss  haben  ihren  eigenen  Reiz,  und  gehören  zu  den 
humoristischen  Erlebnissen  auf  Alpenwanderungen.  Gern 
gedenkt  man  ihrer  zu  Hause,  wenn  man  sich  unbekümmert 
an  das  gedeckte  Tischlein  setzt  zur  Zeit  wo  die  Speiseglocke 
läutet,  oder  man,  wenn  der  Schlaf  sich  meldet,  seine  Glieder 
auf  der  elastischen  Matratze  und  den  weichen  Kissen  aus- 
strecken kann. 

Der  fünfte  August  begrüsste  uns  mit  einem  wolken- 
losen Himmel.  Gestärkt  und  frohen  Muthes  verliessen  wir 
um  4  Uhr  20  Minuten  den  Pavillon  und  stiegen  vorerst  an 
dem  jähen,  theils  mit  Rasen  bewachseuen,  theils  felsigen 
Gehänge,  dessen  unterste  Parthie  eine  harte  Geschiebhalde 
bildete,  nach  dem  Gletscher  hinunter.  Das  war  freilich  ein 
Spass  und  nicht  der  Mühe  werth  davon  zu  reden.  Am  Rande 
des  Gletschers  angelangt,  empfahl  mir  Kaspar  die  Steigeisen 
anzuschnallen ,  die  ich  ausnahmsweise  bei  mir  trug.  Sie 
leisteten  mir  gute  Dienste,  um  mit  Leichtigkeit  an  der  glatten, 
steilen  Böschung  des  Gletschers  auf  dessen  flachen  Rücken 
hinaufzusteigen,  die  Anderen  kamen  mir  übrigens  bald  nach. 


Digitized  by  Google 


Studerhorrt. 

* 


171 


Diesen  gewonnen,  ging  es  rascher  vorwärts  über  die  rauhe, 
mit  kleinen  leicht  zu  überspringenden  Spalten  und  Wasser- 
löchern  durchbrochene  Eisfläche.  Das  ganze  Becken  des 
Lauteraargletschers,  an  dessen  hinterstem  Ende  wir  die 
steilen  Abfalle  des  Lauteraarjochs  und  dieses  dominirend, 
links  den  Kamm  des  grossen  Lauteraarhorns,  rechts  die 
starre  Gipfelmasse  des  Berglistocks  sahen,  Hessen  wir  zu 
unserer  Rechten  liegen  und  schritten  schief  hinüber  dem 
Thalzweige  des  Finsteraargletschers  zu.  Wir  mnssten 
zu  dem  Ende  den  mächtigen  Moränezug  übersteigen,  der 
aus  den  beidseitigen  Gesteinsmassen  der  Lauteraarhöraer 
gebildet  beim  Abschwung  sich  vereinigt  und  den  Vorder- 
aargletscher seiner  ganzen  Länge  nach  durchzieht  Hier 
auf  diesem  Moränedamm  baute  einst  Hugi  zwischen  zwei 
gewaltigen  Granitblöcken  seine  Hütte.  Die  nämlichen  Blöcke 
dienten  mir  und  meinen  damaligen  Reisegefährten,  bei  meiner 
ersten  Strahleck tour,  im  Jahre  1839  zur  Rücklehne  fUr  die 
Steinbutte,  die  wir  daselbst  errichteten.  Diese  Gefährten 
waren  mein  nun  verstorbener  Schwager  Wilhelm  Küpfer 
und  Ed.  Streckeisen  aus  Basel.  Es  war  ein  schöner  Abend, 
als  wir  unsere  Lagerstelle  bezogen.  Jakob  Leuthold,  zu 
jener  Zeit  der  trefflichste  Führer  in  Oberhasle,  musste  uns 
die  Namen  der  umliegenden  Berggipfel  nennen.  „Wie  heisst 
wohl  dieser  schöne  Schneegipfel  zur  Linken  des  Finster- 
aarhorns'*? fragte  ich  ihn.  „Dieser  Berg  hat  keinen  Namen", 
antwortete  Leuthold.  „So  muss  erStuderhorn  heissen", 
rief  mein*  Schwager  aus  und  forderte  Leuthold  auf,  dieser 
Taufe  eingedenk  zu  sein.  Leuthold  vergass  das  „Studer- 
horn"  nicht. —  Als  Agassiz  und  seine  Gefährten  später  das 
Andenken  an  unsere  hervorragenden  schweizerischen  Natur- 
forscher dadurch  zu  ehren  gedachten,  dass  sie  verschiedene 
der  umliegenden  Berggipfel  nach  ihren  Namen  benannten, 
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behielt  das  Studerhora  den  seinigen  zu  Ehren  unseres  be- 
rühmten Geologen,  und  es  wurde  diese  Bezeichnung  auch  für 
die  Eidgenössische  Karte  adoptirt.  Das  ist  die  Geschichte 
der  Entstehung  des  Namens  dieses  Berges. 

Immer  weiter  drangen  wir  in  die  eisige  Wildniss  hin- 
ein. Daß  Becken  des  Finsteraar thales  wurde  von  uns 
betreten.  Rechts  hatten  wir  die  kahlen  Felsen  des  Ab- 
schwungs,  die  das  östliche  Ende  der  Hugi-  und  Lauter- 
aa rhörner  bilden  und  das  kleine  Firnthal,  das  sich  nach 
der  Strahleck  hinzieht  und  von  Hugi  mit  dem  Namen 
„ Schreckfirn *  belegt  wurde.  Zur  Linken  flank irten  wir  die 
schneeigen  Abstürze  der  Esche  rhörner,  über  denen  sich 
die  weisse  Spitze  des  Scheuchzerhorns  in  blendender 
Schönheit  erhob.  —  Eine  Gemse,  die  wir  auf  ihrem  ein- 
samen Morgenspaziergange  über  die  Gletscherebene  auf- 
schreckten, flüchtete  sich  über  die  Gandfelder  empor,  die  den 
Fuss  der  Escherhörner  umsäumen,  und  verschwand  hoch 
oben  in  den  Felsen.  —  Aber  immer  herrlicher,  je  näher  wir 
heranrückten,  immer  imposanter  entfaltete  sich  das  Gemälde 
im  Hintergrunde  des  Gletscherthaies!  Da  stieg  in  seiner 
wilden  Pracht  als  eine  einzige  Felsen  wand  von  nahezu  6000' 
lothrechter  Höhe  das  Finsteraarho^rn  dicht  vor  uns 
empor.  Seinem  Fuss  entlang  wälzte  sich  ein  gebrochener 
Firn  von  den  Höhen  des  Strahleck-  oder  Mittelgrats  her- 
unter. Die  Firn  wälle,  wild  auf  einander  gethürmt,  funkelten 
im  reinsten  Glanz  der  Morgensonne.  Zur  Rechten  des 
Finsteraarhorns  machte  sich  die  felsige,  scharf  ausgeprägte 
Spitze  des  Agassizhorus  bemerkbar,  zur  Linken  prangte 
das  schöne  weisse  Schneehaupt  des  Studerhorns.  Der 
Anblick  des  Oberaarhorns  war  uns  noch  entzogen.  — 

Unser  Augenmerk  war  jetzt  mit  besonderem  Interesse 
auf  die  Beschaffenheit  der  Einsattlung  zwischen  dem  Finster- 
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aarhorn  und  dem  Stilderhorn  gerichtet.    Wir  überzeugten 
uns  von  der  Richtigkeit  der  Aussagen  unserer  Führer.  Die 
Höhe  der  Bergwand  von  den  untersten  Terrassen  jenes 
Hochfirns  bis  oben  auf  die  Einsattlung  mochte  ungefähr 
2000  Fuss  betragen.  Sie  bestand  grossentheils  aus  kahlen, 
fast  lothrecht  ansteigenden  Felsen,  welche  von  einer  glatten 
Mauer  von  Eis  von  vielleicht  hundert  Fuss  Höhe  gekrönt 
waren.    Bis  zum  Fuss  der  Felswand  wäre  man  leicht  über 
die  untersten  Stufen  jenes  auf  die  Ebene  des  Finsteraar- 
gletschers sich  verlaufenden  Hochfirns  gekommen,  aber  die 
Felswand  selbst  erklimmen?  dazu  bot  sich  keine  Möglichkeit 
dar.    Und  wäre  es  auch  gegen  allen  Anschein  gelungen, 
durch  irgend  eine  von  unserem  Standpunkte  aus  nicht  er- 
kennbare Furche  oder  Rinne  an  derselben  empor  zu  klettern, 
so  hätte  wohl  jene  sie  krönende  Eismauer  ein  unüberwind- 
liches Halt  geboten.    Gegen  das  Finsteraarhorn  zu  verband 
sich  diese  Felswand  mit  den  steilen  Wänden  des  Horns;  auf 
der  Seite  des  Studerhorns  verlor  sie  sich  unter  die  Decke 
von  Eis  und  Schnee,  die  dessen  Abstürze  bepanzerte.  Ueber 
diese  hinauf  klimmend  und  die  wenigen  Stellen  benutzend, 
wo  einzelne  Felsrippen  zu  Tage  traten,  wäre  es  vielleicht 
thunlich  gewesen,  die  Höhe  und  zwar  in  schiefer  Richtung 
den  Punkt  zu  erreichen,  wo  sich  jene  Einsattlung  an  den 
Gipfel  des  Studerhorns  anlehnt    Allein  die  Hänge  waren 
entsetzlich  steil,  der  Schnee  noch  hart  gefroren  und  in 
den  obern  Parthien  zu  Eis  umgewandelt.    Es  hätte  einen 
Zeitaufwand  von  vielen  Stunden  gekostet,  um  mittelst  Ein- 
hanens von  Stufen  vorwärts  zu  kommen,  und  dabei  wäre 
das  endliche  Gelingen  immer  noch  zweifelhaft  geblieben. 

Bei  solchen  Aussichten  lenkten  wir  unsere  Schritte  dem 
Stüde rj och  zu,  dessen  Gestaltung  weniger  abschreckend 
aussah. 
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Wir  hatten  uns  dem  hintersten  Grunde  des  Finster- 
aarthals genähert.  Das  Gletschereis  war  hier  von  hartem 
Lawinenschnee  überdeckt^,  und  wellenförmig  stiegen  die 
SchneeterrasBen  gegen  das  kleine  Seiten  thälehen  an.  das  in 
südöstlicher  Richtung  bis  an  den  Fuss  des  Oberaarhorns 
einbiegt,  lieber  diese  Schneewälle  ansteigend  gewannen 
wir  schon  eine  ziemliche  Höhe,  als  wir  unten  an  der  Berg- 
wand anlangten,  deren  Zinne  das  Studerjoch  bildet.  Dicht 
zu  unserer  Seite  schloss  sich  der  schöne  Eissaal  auf,  in  den 
sich  die  schneeigen  Flanken  des  Grunerhorns  und  des 
Oberaar horns  lothreehte  Granitwände  versenken.  Eine 
geheimnissvolle  Stille  herrschte  in  diesem  von  dem  Fusse 
des  Menschen  so  selten  betretenen  Räume. 

Forschend  betrachteten  wir  den  Weg,  den  wir  zu  ver- 
folgen hatten,  um  die  Höhe  der  Bergwand  zu  erreichen,  die 
wir  auf  etwa  1 800  Fuss  schätzten.  Der  Weg  lag  klar  vor 
uns.  Zwischen  zwei  steil  aufstrebenden,  scharfkantigen, 
theils  mit  Firn  bedeckten  Felsgräten  zeigte  die  Bergwand 
eine  Art  Einbuchtung.  Gletscher  und  Firn  übereinander 
gethtirmt  und  stufenweise  steiler  ansteigend  füllten  diese 
Einbuchtung  aus,  bis  sich  zuletzt  die  obersten,  glatten  und 
jähen  Firnhänge  unausgesetzt  zu  dem  Joch  hinaufzogen. 
Mitten  durch  diese  Gletscherwildniss  führte  unser  Weg.  Der 
Sehrttnde  wegen,  die  man  gewahrte,  nahmen  wir  die  Gletscher- 
seile zur  Hand.  An  dem  einen  banden  sich  Kaspar  Blatter, 
Herr  Lindt  und  Peter  fest  und  bildeten  die  erste  Colonne: 
Jakob  Blatter  und  ich,  am  andern  Seile,  die  zweite. 

Es  ging  ohne  Schwierigkeit  höher  und  höher.  Der  Firn 
war  gut;  doch  waren  die  Seile  nicht  überflüssig,  denn  hier 
und  da  trat  uns  eine  Spalte  in  den  Weg,  deren  Umgehung 
oder  Ueber8chreitung  Vorsicht  erforderte.  An  dem  obern 
jähen  Gehänge  brauchten  nur  leichte  Stufen  gehauen  zu 
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werden.  Einige  gewaltige  Firnklüfte  trafen  wir  noch  an, 
als  wir  schon  die  obersten  Terrassen  der  Kammhöhe  er- 
reicht hatten  und  meinten  auf  dem  Joch  zu  stehn.  Aber 
auch  dieses  ward  gewonnen  und  zwar  um  9  Uhr  Vormittags, 
also  nach  einem  verhältnissmässig  leichten  Marsch  von 
4  Stunden  40  Minuten. 

Der  Blick  wurde  sogleich  nach  der  neuen  Welt  gerichtet, 
die  sich  uns  hier  erschloss.  Zwischen  den  schwarzen  Fels- 
klippen hindurch,  die  den  höchsten  Rand  des  südlichen 
Gehänges  bekränzten,  fiel  er  fast  1000'  tief  auf  das  blendend- 
weisse  Becken  des  Viescherfirns,  der  in  seiner  ganzen  Aus- 
dehnung sich  unter  uns  ausbreitete  und  über  diesen  hinaus, 
nach  den  Wallisgebirgen,  die  in  der  schönsten  Klarheit 
prangten.  Aber,  noch  war  die  Aussicht  zu  beschränkt,  um 
uns  zu  befriedigen.  Ein  höheres  und  freieres  Ziel  musste 
errungen  werden  und  dieses  winkte  uns  auf  dem  Gipfel  des 
Studerhorns,  das  sich  in  seiner  schneeigen  Pracht  noch 
etwa  800'  über  uns  erhob.  Die  Besteigung  schien  nicht 
schwierig  zu  sein.  Wohl  zeigten  die  Schneehänge,  an  denen 
wir  empor  zu  klettern  hatten,  eine  ziemlich  steile  Abdachung, 
allein  der  Schnee  hatte  schon  die  Macht  der  Sonne  empfun- 
den und  seine  weiche  Beschaffenheit  entband  uns  der  Not- 
wendigkeit, uns  den  Weg  mit  Hülfe  des  Beiles  bahnen  zu 
müssen. 

Wir  verfolgten  so  ziemlich  die  Kante  des  Horns,  die 
den  Viescherfirn  dominirt.  Ein  Stück  weit  traten  noch 
einige  Felszacken  zu  Tage,  die  wir  zu  flankiren  hatten. 
Bald  verschwand  aber  auch  das  letzte  Gestein,  und  nichts 
als  eine  strahlend  weisse  Schneemasse  umgab  uns,  die 
natürlich  einen  sichern  Schutz  für  die  Augen  gegen  die 
intensive  Blendung  erforderte.  — 

Nach  unserer  Berechnung  •  sollte  ungefähr  um  die 
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nämliche  Zeit,  in  der  wir  das  Studerjoch  zu  betreten  hofften, 
die  Gesellschaft,  die  von  der  Grimsel  nach  dem  Oberaarjoch 
abgereist  war,  dasselbe  passirt  haben  und  in  Sicht  kommen. 
Und  siehe  da!  während  wir  über  jene  Kante  emporsteigen, 
gewahren  wir  auf  einmal  die  ersten  Männer  der  Karawane, 
die  vom  Oberaarjoch  gegen  das  Becken  des  Viescherfirns 
niedersteigt.  Den  Ersten  folgten  die  übrigen  in  derselben 
Zeile,  und  wir  konnten  nach  und  nach  neun  Personen  unter- 
scheiden. Wie  wir  später  erfuhren,  hatten  sich  zu  den 
Herren  Aebi  und  Hirzel  noch  zwei  Engländer  gesellt  und 
diese  mit  fünf  Führern  und  Trägern  bildeten  die  neun- 
gliedrige  Reisegesellschaft  Wer  hoch  über  allem  Treiben 
der  Welt  die  einsamen  Eiswüsten  des  Gebirges  durch  wandert 
und  plötzlich  mitten  in  dieser  Wildniss  menschliche  Wesen 
erblickt,  die  der  nämliche  Trieb,  die  nämliche  Lust  dahin 
geführt  haben,  dem  schlägt  das  Herz  lebhafter  und  es  er- 
greift ihn  ein  Gefühl  freudiger  Art.  So  wurde  den  kleinen 
Gestalten  da  drunten  denn  auch  ein  lauter  Gruss  zugejauchzt 
und  nicht  lange  zögerte  die  Antwort.  Sie  hatten  auch  uns 
gewahrt,  wie  wir  gleich  schwarzen  Ameisen  an  dem  blendend 
weissen  Firn  emporkrabbelten. 

Allmälig  bog  sich  die  Schneekante  nach  ihrem  obersten 
Ende  zu,  und  als  wir  nur  noch  einige  Schritte  vom  Ziele  ent- 
fernt waren,  machten  meine  Vorgänger  Front  und  Hessen  mir 
in  freundlicher  Weise  die  Ehre,  zuerst  den  Fuss  auf  den  jung- 
fräulichen Gipfel  des  Studerhorns  zu  setzen. 

Es  war  zehn  I  hr  als  wir  daselbst  anlangten.  Wir  hatten 
vom  Studerjoch  hinweg  eine  Stunde  oder  im  Ganzen  vom 
Pavillon  aus  5  Stunden  40  Minuten  zu  dieser  Besteigung 
gebraucht. 

Ein  Wonnegefühl  durchströmte  uns  und  es  flogen  unsere 
Blicke  in  der  Welt  von  Bergen  und  Gletschern  umher,  die 
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uns  im  schönsten  Lichtglanz  umgab.  Mit  holdem  Lächeln 
schienen  sie  uns  zuzunicken,  die  alten  bekannten,  greisen 
Häupter  und  sich  des  Besuches  armer  Sterblicher  zu  freuen. 
Still  entzückt  gab  man  sich  der  reinen  Lust  des  Augenblicks 
und  der  Bewunderung  des  prachtvollen  Naturbildes  hin, 
dessen  Anblick  der  Lohn  unserer  Anstrengungen  war.  Zu 
dieser  Lust  gesellte  sich  der  Gedanke:  Auch  du  schneeiges 
Haupt,  bist  überwunden  und  du  wirst  einregistrirt  zu  der 
Zahl  unserer  Alpencolosse,  denen  der  Nimbus  ihrer  Unbesteig« 
barkeit  geraubt  worden  ist!  „Die  Champagner  Flasche  her!44 
erscholl  die  tönende  Stimme  meines  Reisegefährten.  Dieser 
Ruf  brachte  Leben  in  die  schweigsame  Gesellschaft  Die 
Flasche  wurde  ausgepackt,  mit  Vorsicht  entkorkt,  der  weisse 
Schaum  brauste  in  die  von  sämmtlieher  Mannschaft  bereit 
gehaltenen  Becher,  und  anstossend  auf  mein  Wohl,  wurden 
diese  bis  auf  die  Neige  geleert.  Das  war  die  Feier  meines 
61.  Geburtstages  auf  dem  Gipfel  des  Studerhorns!  —  Und 
hatte  ich  nicht  Ursache  genug,  mich  zu  freuen  und  Gott  zu 
preisen,  dass  es  mir  vergönnt  war,  den  heutigen  Tag  zu  feiern, 
ihn  hier  auf  hoher  Alpenzinne,  auf  dem  Berge  meines 
Namens,  ja,  in  so  freundlicher  Gesellschaft  zu  feiern!  Hatte 
ich  doch  seit  Jahren  mit  rüstigem  Fuss  die  Alpen  durchwan- 
dert und  auf  manchem  weit  schauenden  Gipfel  die  erhabene 
Pracht  der  Gletscherwelt  und  die  herrlichen  Aussichten  be- 
wundert, die  der  reiche  Lohn  der  Mühen  und  Strapatzen 
sind.  War  ich  doch  glücklich  bewahrt  worden  vor  jedem 
Unfall  bei  so  mancher  kühnen  Besteigung,  auf  so  manchem 
gefahrlichen  Gang!  In  dieser  Stimmung  von  Freude  und 
Dank  schweifte  mein  Auge  hinüber  nach  der  firnbedeckten 
Kuppe  des  Titlis,  die  fern  im  Sonnenglanz  strahlte,  und 
meine  Gedanken  senkten  sich  hinter  diesem  stolzen  Berge 
llinab  in  das  freundliche  Bergthal  von  Engelberg,  das  seinen 
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Fuss  umzieht  Denn  dort  weilte  meine  theure  Gattin,  und 
ich  war  es  mir  bewusst,  dass  sie  heute  des  rastlosen  Berg- 
wanderers mit  tiefbewegtem  Herzen  und  mit  der  Fülle  guter 
Wünsche  gedachte.  —  Nach  dieser  Feier  lagerte  mau  sich 
mit  Behagen  auf  dem  funkelnden  Firnteppich  nieder.  Die 
Temperatur  war  äusserst  mild  (ca.  +  15°  C).  Nicht  nur 
konnten  wir  unsere  Shawls  als  Fussteppiche  benutzen,  son- 
dern die  Führer  verschmähten  es  selbst,  ihre  Röcke  anzu- 
ziehen. —  Und  nun  die  Aussicht? 

Wie  es  die  eingeschlossene  Lage  des  Studerhorns  von 
selbst  mit  sich  bringt,  kann  die  Aussicht  von  diesem  Gipfel 
keine  sehr  umfassende  sein.  Der  weitere  Gesichtskreis  wird 
durch  die  nahen  mächtigen  Berggestalten  beschränkt,  aber 
eben  diese  verleihen  dem  Bilde  das  Gepräge  der  Grossartig- 
keit  und  malerischen  Schönheit.  Gerade  im  Westen  thront 
hoch  und  hehr,  als  nächster  Nachbar,  die  gewaltige  Pyramide 
des  Finsteraarhorna,  die  das Studerhorn noch  um  643 M. 
an  Höhe  tiberragt.  Der  Anblick  dieses  Berges,  an  dessen 
lothrechteu  Felswänden  und  eisigen  Kehlen  und  Bändern 
man  jede  Furche,  jede  Zacke,  jede  Firnkluft  deutlich  unter- 
scheidet, ist  fast  überwältigend,  und  doch  hat  mau  es  dem 
hohen  Standpunkt,  auf  dem  man  steht  und  der  breiten  Ein- 
sattlung, die  denselben  noch  von  jener  Riesengestalt  trennt 
beizumessen,  dass  dies  Gefühl  nicht  ein  bedrückendes  ist 
sondern  dass  man  immerhin  noch  mit  einem  gewissen  Stolz 
diesen  mächtigen  Nachbar  bewundern  kann.  Dem  Finster- 
aarhorn  gegenüber  im  Osten  erhebt  sich  das  Oberaarhorn. 
Wenn  von  diesem  aus  gesehen  der  ihm  an  Höhe  ebenbür- 
tige Gipfel  des  Studerhorns  fast  unbeachtet  bleibt  weil  dicht 
hinter  demselben  die  himmelhohe  Gestalt  des  Finsteraar- 
horns sich  emporthürmt,  so  ist  hier  das  Verhältniss  ein 
auderes.    In  kühn  aufgeschwungener  Form  schneidet  das 
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Oberaarhorn  den  Horizont  und  fesselt  sowohl  durch  diese 
als  durch  sein  wunderschönes  Firnkleid  und  durch  den  An- 
blick der  kahlen  Felswände,  in  denen  es  in  das  Becken  des 
Finsteraargletschers  .abfällt.  Ueberhaupt  befindet  man  sich 
im  Ceutrum  einer  Welt  von  Eis  und  Schnee.  Ausser  den 
beiden  benannten  streckt  uoch  mancher  nahmhafte  Gipfel 
sein  Haupt  aus  derselben  empor.  Hier  zur  Hechten  des 
Finsteraarhorns  erblicken  wir  das  Agassizhorn,  die 
Strahleck  beherrschend,  das  Schreckhorn  mit  dem  gezack-  . 
ten  Kamm  der  Lauteraarhörner;  dort  das  Ewig  Schnee- 
horn,  das  Rothhorn  und  wieder  genahter  die  E  scher  - 
hörner,  das  Scheuchzerhorn,  das  Grunerhorn,  welche 
alle  die  vor  uns  geöfrneten  Eisthäler  des  Finsteraar-  und 
Lauteraargletschers  uraschliessen.  Südwärts  breitet  sich  tief 
zu  unsern  Ftissen  das  Becken  des  Viescherfirns  in  unbe- 
fleckter Reinheit  aus.  Es  ist  umstellt,  auf  der  einen  Seite 
von  dem  hohen  Riesendamm,  der  zur  Linken  des  Finsteraar- 
homs  in  scharf  gezackten  Zinnen  sich  bis  nach  der  schmalen 
Scheibe  des  Rothhorns  erstreckt,  auf  der  anderen  Seite 
von  dem  wilden  Kamm  der  Galmi hörner  und  des  Ober- 
aar-Rothhorns, der  sich  beim  Oberaarjoch  an  das  Ober- 
aarhorn anschliesst. 

Der  besagte  Viescherfim  ist  jene,  auf  der  Karte  unbe- 
nannte,  östliche  Verzweigung  des  Vieschergletschers,  welche 
bei  unserer  Oberaarhornfahrt  Herr  Fellenberg  in  heiterer 
Laune  S tu  der firn  getauft  wissen  wollte.  Hebt  man  aber  den 
Blick  über  diese  näheren  Umgebungen  weg,  so  ist  nach  Osten 
und  Süden  immerhin  noch  ein  weiter  Horizont  geöffnet. 
Dort  hinter  den-  wilden  Felsengerüsten  des  Hangendhorns 
und  des  Ritzlihorns,  die  das  pitoreske  Urbachthal  in  ihrem 
Schoosse  bergen,  zeigen  sich  die  Gebirge,  die  dem  Engei- 
berger —  und  Gadinenthale  entsteigen.    Der  Titiis,  der 

12* 


Digitized  by  Google 


18U 


Studer. 


Blackenstock,  der  Schlossberg,  die  Spannörter  ragen  aus  dem 
Gewirre  zackiger  Gipfel  empor.   In  langer  blendend  weisser 
Reihe  erscheinen  die  Kämme  und  Gipfelgestalten,  welche  da? 
Gebiet  des  Stein-,  Trift-  und  Rhonegletschers  umfassen. 
Ihre  höchsten  Zinnen  kulminiren  in  den  Thierbergen,  im 
Sustenhorn,  im  Dammastöck  und  Galenstock.  Die  glänzen- 
den Firne  heben  sich  wunderschön  von  der  felsenreicheren 
Vorkette  der  Diechter-,  Gelmer-  und  Gerstenhörner  ab,  ob- 
schon  auch  diese  reich  mit  Gletschern  geschmückt  sind. 
Rechts  vom  Galenstock  treten  die  Bundnergebirge  hoch  an 
den  Horizont  empor.    Hinter  der  Kette  des  Sixmadun  und 
der  Gruppe  des  Gorschen  und  Kastelhorns  erkennt  man  die 
Spitzen  des  Muraun  und  des  P.  Lavaz.  Mächtig  erhebt  sich 
daneben  das  weisse  Bollwerk  des  Medelsergletschers  mit 
dem  Piz  Camadra  und  Cristallina.    In  weiterer  Entfernung: 
glaubt  man  den  Piz  Aul  oder  Piz  Gtida  zu  erkennen.  Stolz 
hebt  sich  wiederum  der  Scopi,  und  weit  hinter  den  Mutthör- 
nern  erscheinen  die  Gipfel,  die  den  Scaradrapass  krönen. 
Nur  auf  geringe  Entfernung  wird  die  Fernsicht  durch  dh 
aufragende  Spitze  des  Oberaarhorns   unterbrochen.  Zu 
dessen  Rechten  begränzen  die  Schneekämme  der  Rheinwald- 
gruppe den  Horizont,  und  den  nähern  Tessinergebirgen  ent- 
steigt der  dreigipflige  P°.  Campo  Tencca,  der  die  schneege- 
schmückten Felsenketten  des  Gerenthaies  überragt.  Mehr 
westlich  zeichnet  sich  die  schöne  Schneespitze  des  Basodim 
aus  und  allmälig  den  südlichen  Horizont  umkränzend,  ver- 
folgt der  Blick  die  Gipfelreihen,  die  den  Griesgletscher  und 
das  Biunenthal  krönen.    Die  hohen  Kuppen  der  Roth-  und 
Galmihörner  verhindern  es  nicht,  dass  ihrer  noch  eine  reicht 
Zahl  am  Horizonte  auftaucht  Die  Simplon-Gruppe  mit  dem 
schönen  Monte  Leone  und  den  riesigen  Fletschhörnern  und  die 
glänzende  Reihe  der  Mischabel  schliessen,  so  weit  ich  mir 
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das  Bild  noch  vergegenwärtigen  kann,  im  Südwesten  den 
entfernteren  Gesichtskreis.  Der  grauenhaft  steil  aufgebaute 
Kamm,  der  sich  vom  Finsteraarhom  nach  dem  Rothhorn 
hinauszieht,  ist  so  nahe  und  so  hoch,  dass  er  nach  dieser 
Seite  hin  die  Weitsicht  abschliesst.  Er  wird  nur  noch  von 
der  Kuppe  des  höchsten  Wannehorns  überragt,  deren  silber- 
glänzenden  Teppich  wir  mit  besonderer  Lust  betrachteten. 
War  es  ja  unser  Plan,  am  kommenden  Tage  auf  diesem, 
noch  von  keinem  Menschenfuss  entweihten  Polster  uns  zu 
lagern. 

Das  ist  in  gedrängten  Zügen  das  Panorama,  das  dem 
Besteiger  des  Studerhorns  zu  schauen  vergönnt  ist,  wenn 
ihn  ein  klarer,  wolkenloser  Himmel  begünstiget,  wie  er  über 
uns  ausgebreitet  war.  Seine  Schönheit  liegt  in  der  wunder- 
baren Gletscherpracht,  von  der  man  umgeben  ist  und  in  dem 
Wechsel  zwischen  prächtigen  Fernsichtparthien  und  impo- 
santen Gestalten  des  Vordergrundes,  die  einen  gleichzeitig 
malerischen  und  grossartigen  Charakter  an  sich  tragen.  . 

Schon  als  wir  den  Gipfel  des  Studerhorns  betreten 
hatten,  war  es  uns  aufgefallen,  denselben  statt  zugespitzt 
oder  zur  scharfen  Schneide  gestaltet,  sehr  abgeplattet  zu 
finden.  Wir  versuchten  die  Ausdehnung  der  Gipfelfläche, 
so  weit  sie  eine  ungefähr  horizontale  Ebene  bildete,  mit 
Hülfe  eines  messingenen  Meterstabes  auszumitteln.  Die 
Messung  ergab  eine  Länge  von  ca.  64  M.  und  eine  Breite  von 
ca.  56  M.,  somit  eine  Fläche  von  ca.  3,5S4  Q^M.  =  39,820 
Schweizer  Quadratfuss,  oder  nahezu  den  Inhalt  einer 
Schweizerjucharte. 

Um  12  Uhr,  also  nach  einem  zweistündigen  Aufenthalte 
auf  dem  Gipfel,  traten  wir  unsern  Rttkweg  an.  Ueber  unser 
Niedersteigen  nach  dem  Rothloch  habe  ich  nicht  Vieles  zu 
erzählen.    Die  frühere  Rangordnung  wurde  wieder  innege- 
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halten.  Wir  stiegen  zunächst  gegen  die  Einsattlung  de* 
Studerjochs  zurück.  Bevor  wir  den  tiefsten  Punkt  erreicht 
hatten,  schickten  wir  den  Jakob  voraus  um  auszukunden.  ob 
wir  vielleicht  durch  eine  jeuer  Schneekehlen,  die  sich  dort 
zwischen  den  steilen  Felsklippen  hinunterziehen,  auf  den 
tiefer  liegenden  Firn  gelangen  könnten;  denn  das  Schnee- 
gehänge,  das  sich  vom  Gipfel  nach  dem  Viescherfirn  abstürzte, 
erschien  so  jähe,  dass  wir  Anfangs  Bedenken  trugen,  an  dem- 
selben hinunterzuklettern.  Als  aber  Jakob  mit  dem  Bericht 
zu  uns  zurückkehrte,  die  Sache  dort  unten  gefalle  ihm  noch 
weniger,  die  Schneekehlen  seien  stotzig  und  hart,  so  wagten 
wir  es  dennoch. 

Da  die  Schneedecke  ziemlich  erweicht  war,  so  rückten 
wir  zwar  behutsam,  aber  ohne  Schwierigkeit  vorwärts. 
Als  nächsten  Zielpunkt  fassten  wir  eine  vorspringende  Stelle 
ins  Auge,  die  Kaum  zu  einem  momentanen  Halte  bot,  unter- 
halb welcher  aber  das  Gehänge  noch  viel  steiler  zu  sein 
schien,  indem  man  über  sie  hinweg  frei  in  das  Becken  des 
Firnthaies  hinunter  sah.  Auf  jenem  Vorsprunge  angelangt 
mussten  wir  daher  von  der  geraden  Linie  abschwenken  und 
in  schiefer  Richtung  den  Fuss  der  Schneewand  zu  erreichen 
suchen.  Einmal  hier  angelangt,  hatten  wir  die  schlimmste 
Parthie  im  Rücken  und  um  so  rascher  ging  es  über  die  in 
sanfter  Senkung  vor  uns  ausgedehnte  Firnfläche  fort.  Zur 
Rechten  schlössen  die  felsdurchfurchten  Wände  des  Finster- 
aarhornkammes, die  blendend  weissen  Schneegefilde,  die 
sich  in  sanfter  Weltenfern  nach  dem  Rothhornsattel  empor- 
zogen und  die  weisse  Scheibe  des  Rothhorns  selbst  mit 
ihrem  schreckbaren  nach  Süden  gekehrten  Felsabsturze, 
zur  Linken  die  jähen  Wandungen  des  Oberaarhorns  den 
nächst  vor  uns  liegenden  Theil  des  Firnbeckens  ein,  in 
dessen  Schooss  die  Sonne  mit  intensiver  Kraft  ihre  Strahlen 
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ergoss.  Als  wir  an  dem  Firngehänge  vortibergeschritten 
waren,  das  sich  nach  dem  Oberaarjoch  hinaufzieht,  fielen 
wir  auf  die  Fusstapfen,  die  unsere  heutigen  Vorgänger  im 
Schnee  zurückgelassen  hatten;  diese  leiteten  uns  richtig 
zwischen  den  mächtigen  Klüften,  wovon  der  Firn  bei  der 
beginnenden  Senkung  nach  einer  tiefern  Gletscherstufe  durch- 
zogen wird,  nach  dem  Rothloch  hin. 

Es  war  drei  Uhr  Nachmittags,  als  wir  dieses  Ziel 
erreichten.  Das  Rothloch,  jene  bekannte,  kalte  Herberge 
filr  Gletschermannen,  die  uns  schon  von  der  letztjährigen 
Finsteraarhornfahrt  her  befreundet  war,  liegt  am  südlichen 
Fuss  des  Rothhorns,  einige  hundert  Fuss  über  der  Vereini- 
gung der  beiden  Verzweigungen  des  Vieschergletschers,  die 
das  Auge  hier  zum  grossen  Theil  beherrscht.  Die  Herberge 
besteht  in  (lern  hohlen  Raum  eines  überhangenden  Granit- 
blockes, in  welchem  fünf  Mann  mit  Noth  ein  geschütztes,  aber 
niederes  und  hartes  Lager  finden. 

Als  wir  die  Stätte  erreichten,  wurden  wir  von  dem 
jungen  Sulzer,  dem  Sohne  unseres  wackeren  Peters  begrüsst 
Er  war  mit  Decken  und  Lebensmitteln  beladen  mit  der 
Carawane  über  das  Oberaarjoch  gekommen  und  hier  zu 
unserm  Dienst  zurückgeblieben. 

Die  Sonne  schien  so  In  Tri  ich  warm,  dass  wir  unsere 
durchnässten  Schuhe  und  Strümpfe  zum  Trocknen  ausstellen 
konnten.  Unterdessen  lagerten  wir  uns  auf  dem  Rasen- 
teppich, der  zwischen  dem  nackten  Gestein  stellenweise  zum 
Vorschein  kam  und  mit  einer  lieblichen  Alpenflora  ge- 
schmückt war.  Ein  kurzes  Schläfchen  that  wohl.  Bunte 
Traumbilder  beschäftigten  die  Phantasie.  Aber  wir  durften 
uns  dem  Schlummer  nicht  zu  lange  überlassen;  auch  die 
Aussicht  musste  mit  Aufmerksamkeit  betrachtet  werden,  die 
sich  von  unserem  Lagerplätze  aus  so  grossartig  und  malerisch 
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gestaltete,  und  über  welche  die  Abendsonne  ihren  ganzen 
Zauber  ausgoss.  Das  Auge  kann  sich  fast  nicht  abwenden 
von  der  herrlichen  Gletscherscenerie,  die  ihm  hier  geoffen- 
baret ist.  Unverwandt  haftet  es  auf  der  blau  und  weiss 
schillernden,  von  tausend  Klüften  durchzogenen  Eismasse 
des  Vieschergletschers,  dessen  Anne  zu  beiden  Seiten 
der  einsamen  Felaeninsel  in  gebrochenen  Bollwerken  her- 
unterstürzen, um  sich  zu  den  Füssen  des  Staunenden  zu 
vereinigen  und  als  ein  mächtiger  Eisstrom,  tiefgebettet 
zwischen  steilen  vergletscherten  Gebirgswänden,  der  unsicht- 
baren Tiefe  zuzuwinden.  Durch  die  Flucht  dieses  Gletscher- 
thaies ist  eine  reizende  Aussicht  geöffnet  nach  den  Gipfel- 
reihen, die  jenseits  des  Rhonethaies  hoch  an  den  Horizont 
emporsteigen.  NEs  sind  die  Gebirge  des  Binnenthaies,  des 
Simplon  und  der  Viescherthälef,  die  sich  vor  dem  Auge  ent- 
falten. Die  sichtbaren,  schneebedeckten  Gipfel  sind:  Der 
Helsen,  das  Hülle-  und  Bortelhorn,  das  Furggebaum- 
horn,  der  Monte  Leone,  das  Wasenhoru,  der  Portien- 
grat,  das  Weissmies,  die  Fletschhörner,  der  Monte 
Rosa,  das  Rympfischhorn,  das  Allelinhorn,  der  Lys- 
kamm,  der  Alpenhubel  und  die  Mischabelhörner,  vor 
denen  die  Kuppe  des  Mattwaldhorns  noch  Wache  hält 
Grüne  Alpenhöhen,  von  Hochwäldern  umkränzt,  umgürten 
diese  Firn-  und  Felsengipfel,  und  an  ihrem  Fuss  lachen  einem 
die  Wiesen  und  Pflanzungen  entgegen,  die  die  Nähe  des 
fruchtbaren  Thalbodens  verkünden,  in  dessen  Grund  jedoch 
das  Auge  nicht  zu  dringen  vermag.  In  ernstem  Contrast 
mit  diesem  freundlichen  Gemälde  zeigt  der  riesige  Kamin 
der  Walliser  Viescherhörner,  der  in  unmittelbarer 
Nähe  aufgethürmt  ist  und  der  den  westlichen  Horizont  üi 
scharfen  Umrissen  begränzt,  nichts  als  ausgedehnte  Firne 
und  kahle  Fluh.    Aber  die  gezackten  Felsenzinnen  glühen 
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im  Gold  der  sinkenden  Sonne,  und  die  glänzend  reine  Decke 
von  Schnee,  die  sich  vom  Rande  des  Vieschergletschers  un- 
unterbrochen bis  auf  den  Gipfel  des  höchsten  Wannehorns 
emporzieht,  die  in  weichen  Formen  die  Felsenstufen  über- 
wölbt und  die  Buchten  ausfüllt,  erregt  durch  ihre  Schönheit 
die  Bewunderung.  Bald  ruht  der  Blick  auf  dieser  von 
der  Pracht  eines  ewigen  Winters  umfangenen,  mächtigen 
Gebirgsscenerie,  Uber  welche  die  Stille  des  Grabes  ausge- 
breitet ist,  —  bald  schweift  er  hinüber  und  haftet  an  jenem 
Gemälde,  das  sich  am  entfernteren  Horizonte  entfaltet  und 
ergötzt  sich  dort  an  der  wechselnden  Färbung,  in  welcher 
die  Gipfel  des  Monte  Rosa  und  der  Mischabel  erstrahlen.  — 

Mittlerweile  war  unsere  wackere  Mannschaft  auch  nicht 
müssig  gewesen.  Wir  sollten  bald  das  Produkt  ihrer  Thä- 
tigkeit  am  improvisirten  Kochheerde,  den  sie  an  einer  Stein- 
wand zur  Seite  des  Rothlochs  errichtet  hatten,  in  vollem 
Masse  schmecken.  Auf  den  Ruf,  dass  die  Tafel  bereit  sei, 
sammelte  man  sich  um  den  grossen  Granitblock,  der  uns 
schon  im  vorigen  Jahr  als  Speisetisch  gedient  hatte.*  In 
erster  Linie  wurde  eine  kräftige  Fleischbrühe  aufgetischt. 
Vir  hatten  dieses  Gericht  Herrn  Lindt's  grossmüthiger 
Alfopferung  seiner  Bouillon-Täfelchen  zu  verdanken.  Nach- 
dem wir  sie  mit  Wohlbehagen  eingeschlürft,  erschien  eine 
tr«ffliche  Chokolade,  zu  der  ich  den  Stoff  gespendet.  Endlich 
wu:de  noch  in  einem  grossen  irdenen  Geisse,  das  die 
Spuren  bestandener  Strapatzen  an  sich  trug,  der  schwarze 
KafTe  präsentirt.  Natürlich  wurde  auch  die  compaktere 
Speise  nicht  verschmäht. 

So,  zu  einem  Bivouac  bei  0°  Kälte  gehörig  vorbereitet, 
legten  wir  uns,  in  die  Decken  gewickelt,  in  der  engen  Höhle 
zurecht.  Aber  trotz  dieser  Vorsorge  fühlte  man  die  frische 
Nichtluft,  die  durch  die  Oeffnung  drang,  und  die  Uneben- 


Digitized  by  Google 


186 


Stvder. 


heiten  des  Lagers  waren  so  empfindlich,  dass  sich  hin  und 
wieder  eine  leise  Verwünschung  Luft  machte,  bis  der  freund- 
liche Gott  des  Schlafes  uns  in  seine  Arme  schloss.  — 

Es  sei  mir  vergönnt,  bevor  ich  die  Schilderung  des 
genussreichen  Tages  vollends  schliesse,' noch  einige  Betrach- 
tungen anzuknüpfen,  zu  deneu  mich  die  heutige  Wanderung 
veranlasst.    Herr  Grove  hat  in  seiner  Beschreibung  des 
Ueberganges  über  das  Studerjoch*)  die  Ansicht  ausge- 
sprochen, es  sei  dieser  Pass  viel  interessanter  als  das  Ober- 
aarjoch und  zwar  nicht  nur  wegen  der  anziehenden  Natur 
der  Gegend,  die  man  zu  durchwandern  hat,  sondern  über 
diess  noch  wegen  der  besonderen  Schönheit  und  Mannigfal- 
tigkeit der  Bergscenerie,  durch  welche  der  Weg  führt,  und 
weil  die  Aussicht  auf  der  Höhe  des  Passes  von  seltener 
Ausdehnung  und  Pracht  sei.  —  Wenn  ich  mir  nun,  gestützt 
auf  eigene  Anschauung,  ebenfalls  einen  Vergleich  zwischen 
diesen  beiden  Pässen  erlaube,  so  kann  es  sich  nur  um  den 
Weg  von  der  Grimsel  aus  bis  zur  Passhöhe  handeln,  denn 
die  Jenseitige  Strecke  bis  nach  Viesen  oder  Aeggischhorn 
ist  bei  beiden  Uebergängen  fast  dieselbe;  nur  ist  das  Hinab- 
steigen» vom  Studerjoch  in  das  Becken  des  Viescherfirns  be- 
deutend schwieriger  als  die  leichte  Descente  vom  Oberaarjoch 
nach  der  Fimebene,  und  vom  Fuss  des  Studerjochs  hat  man 
noch  eine  hübsche  Strecke  über  den  Firn  thalabwärts  m 
marschiren,  tyis  man  zu  der  Stelle  kommt,  wo  man  vom 
Oberaarjoch  nach  demselben  hin  untersteigt.     Aber  auch 
von  der  Grimsel  aus  gehend,  erreicht  man  auf  leichterem 
und  kürzerem  Wege  das  Oberaarjoch  als  das  Studerjoch, 
und  das  Panorama,  das  man  von  der  ersteren  Passhöhe  aus 
geniesst,  ist  das  schönere  und  ausgedehntere.  Dagegen 


*)  Alpine  Journal  v.  September  1864  pag.  364. 
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bietet  der  Weg  nach  dem  Studerjoch  eine  grossartigere 
und  wechselvollere  Scenerie  dar,  indem  man  den  mäch- 
tigen Aargletscher  in  seiner  ganzen  Länge  bis  zum  Fuss 
des  Finsteraarhorns  durchmisst  und  an  den  mannigfaltigen 
Gebirg8dekorationen  vorüber  kommt,  welche  diesen  Eisstrom 
und  seine  Verzweigungen  umkränzen,  und  indem  man  ferner 
die  Riesengestalt  des  Finsteraarhorns  in  ihrer  ganzen 
wilden  Pracht  und  in  ihren  wechselnden  Formen  ans  der 
unmittelbarsten  Nähe  bewundern  kann.  — 

II. 

Das  Wannekorn. 

3905  M.  =  12021  P.  F. 


Noch  funkelten  die  Sterne  am  wolkenlosen  schwarzen 
Himmel,  als  es  in  unserem  Bivouac  lebendig  ward.  Ihr 
Glanz  war  jedoch  am  Verlöschen,  und  als  wir  uns  marsch- 
fertig gemacht  hatten,  brach  gerade  der  Tag  an.  Es  war 
übrigens  eine  milde  Nacht  gewesen.  Gestern  Abends  8  Uhr 
stand  das  Thermometer  noch  auf  +  9°,  7  C.  heute  im  Zeit- 
punkt der  Abreise  auf  -f-  5°,  7.  — 

Jakob  Blatter  und  der  junge  Sulzer  sollten  zurück- 
bleiben und  die  Decken  und  das  übrige  Gepäcke  auf  dem 
direktesten  Wege  nach  dem  Hotel  am  Aeggischhorn  trans- 
portiren.  Blatter  machte  zwar  ein  langes  Gesicht,  als  er 
diesen  Tagesbefehl  vernahm.  Er  wäre  gar  zu  gern  mit  uns 
hemnigeklettert.  und  wir  hätten  seine  gute  Hülfe  nicht  ver- 
schmäht.   Auch  der  junge  Sulzer,  der  gestern  seine  erste 
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Gletschertour  ausgeführt,  wäre  sehr  willfährig  gewesen,  uns 
zu  begleiten.  Allein,  die  Sache  war  nicht  anders  einzurichten. 
Man  konnte  sich  für  die  vorhabende  Tour  nicht  zu  schwer 
beladen  und  da  Sulzer  des  Weges  nach  dem  Aeggischhorn  un- 
kundig war,  so  durften  wir  ihn  nicht  allein  über  den  zerklüf- 
teten Gletscher  ziehen  lassen.  So  nahmen  wir  von  den  Beiden 
Abschied  und  schritten  in  des  Morgens  Granen  den  steinigen 
Hängen  entlang,  die  den  Fuss  des  Rothhorns  bilden,  um  die 
ebene  Fläche  des  Viesen ergletschers  zu  gewinnen.  Es 
war  4.  Uhr  30.  Minuten,  als  wir  das  Rothloch  verliessen.  In 
der  Tiefe  der  Thäler  herrschte  noch  volle  Dunkelheit.  Aber 
in  einem  fast  magischen  Lichtglanze  blinkte  uns  das  schnee- 
reiche Massiv  der  Walliser  Viescherhörner  entgegen,  ehe 
noch  ein  Strahl   der  Sonne   die  wunderschönen  Firne 
röthete. 

Unser  heutiger  Plan  war  die  Besteigung  des  grossen 
Wannehorns,  des  höchsten  Gipfels  der  Walliser  Vie- 
scherhörner. Dieser  Gebirgsstock  löst  sich  bei  .der 
Griinhornlücke,  jener  schneeigen  Einsattlung,  die  vom 
Aletschgletscher  einen  Uebergang  nach  dem  Vieschergletscher 
gestattet,  von  der  nördlich  davor  stehenden  Gruppe  der 
Grünhörner  ab  und  erstreckt  sich  in  einer  Ausdehnung  von 
nicht  ganz  zwei  Stunden  als  Scheidekamm  zwischen  dem 
grossen  Aletschgletscher  und  dem  Vieschergletscher  in  nahezu 
südlicher  Richtung  bis  in  das  Hochthal  von  Märjelen.  Die 
Construktion  dieses  Gebirgszuges  ist  sehr  einfach.  Von  der 
Grünhornlticke,  (3305  M.)  steigt  derselbe  über  die  zierliche 
Firnspitze,  die  mit  3609  M.  bezeichnet  ist,  sofort  zu  seiner 
normalen  Höhe  empor.  Bei  dem  Punkt,  wo  er  diese  erreicht, 
schliesst  sich  ein  steiler  Felsgrat  an  den  Hauptkamm  an,  der 
vom  Rande  des  Aletschgletschers  über  den  Faulberg 
(3244  M.)  emporsteigt  und  in  dem  nackten  Felsgipfel  der 
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Kamm  (3870  M.)  kulminirt    Von  jener  Stelle  hinweg  läuft 
der  Hanptkamm  in  schneidender  Schärfe  mit  beidseitiger 
jäher  Abdachung  über  die  mit  3864  M.  bezeichnete  Kamm- 
erhebung nachdem  höchsten  Gipfelpunkt,  der  mit  3905  M. 
bezeichnet  ist.    Dieser  Gipfel  trägt  auf  dem  eidgeu.  Atlas 
keinen  besonderen  Kamen.    Ich  nenne  ihn  Wannehorn,  so 
wie  er  mir  bei  meinen  früheren  Besuchen  dieser  Gegend  von 
den  Anwohnern  benannt  wurde.  Die  eidgen.  Karte  hat  diese 
Benennung •  einer  südlich  davon  gelegenen,  niedrigeren 
Spitze  beigelegt.  Man  könnte  daher  den  höchsten  Gipfel  mit 
dem  Namen  „Oberes  oder  grosses  Wannehorn"  bezeich- 
nen. Von  hier  an  schmückt  eine  blendend  weisse  Firndecke 
den  höchsten  Grat,  der  sich  nach  jenem  Punkte  erstreckt,  der 
auf  der  Karte  den  Namen  Wannehorn  trägt  und  mit  der 
Höhenangabe  von  M717  M.  belegt  ist.    Von  diesem  unteren 
Wannehom  läuft  ein  scharfkantiger,  ausgezackter,  durch 
seinen  praegnanten  Charakter  sich  auszeichnender  Seiten- 
kamm unter  dem  Namen  Distelgrat  mit  einer  Gipfelerhebung 
von  30S5M.  nach  dem  Vieschergletscher  aus,  gegen  den  er 
in  steilen,  kahlen  Wandungen  abstürzt.  Der  Hauptkamm 
aber  senkt  sich  nun  stufenweise  über  die  Strahlhörner 
(3330  M.  3080  M.  3034  IL)  seinem  südlichsten  Endpunkte 
zu  und  sein  äusserster  Fuss  badet  sich  in  dem  kleinen 
Gletschersee  von  Märjelen  (2350  M.)  Zwischen  dem  Distel- 
grat und  einer  Auszweigung  der  Strahlhörner,  die  sich  nach 
dem  Hochstock  (2498  M.)  verläuft,  versenken  sich  die 
Abstürze  des  unteren  Wannehorns  in  eine  wilde  schnee- 
reiche Thalschlucht,  deren  vorderer  Theil  „in  den  Disteln" 
heisst,  und  die  beim  weissen  Fläsch  in  das  Thal  des 
Vieschergletschers  ausmündet.  —    Die  beidseitigen  Wan- 
dungen des  höchsten  Kammes  der  Walliser-Viescherhörner 
dachen  sich,  von  mehr  oder  weniger  deutlich  hervortretenden 
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theilweise  übergletscherten  Felsrippen  in  vertikaler  Richtung 
durchzogen,  in  furchtbar  steiler  Böschung  und  fast  stufenlo* 
auf  der  einen  Seite  3600'  tief  nach  dem  Thal  des  Aletsch- 
gletschers,  auf  der  anderen  ebenfalls  über  3000'  tief  nach 
dem  Thal  des  Vieschergletschers  ab. 

Das  äussere  Ansehen  dieser  Gebirgskette  ist  wild  und 
unwirthbar.  Es  treten  dem  Auge  nur  kahle,  verwitterte 
Felsen,  Geröllhänge,  Schneefelder  und  zerklüftete  Firnen 
entgegen.  Nur  am  südlichen  Fuss  der  Strahlhörner  und  am 
Hochstock  breiten  sich  die  mitunter  steinbesäeten  Weiden 
der  Alp  Märjelen  aus.  Längs  dem  Aletschgletscher  sind 
die  untersten,  steil  nach  dem  Gletscher  abfallenden  Berghänge 
spärlich  begrast  und  werden  als  Schaf  weide  benutzt,  deren 
einzelne  Reviere  mit  den  Namen  Vorder-  und  Hinter* 
Rinderturren  und  äusser  und  inner  Schönbühl  belegt 
werden.  Auch  dort,  wo  es  „in  der  Trift"  heisst,  am  unteren 
östlichen  Rande  des  Triftgletschers,  der  vom  unteren  Wanne- 
horn  niedersteigt  und  südwärts  vom  Distelgrat,  nordwärts 
von  einer  andern  Abzweigung  des  Hauptkammes  begrämt 
wird,  ziehen  sich  hoch  über  dem  steilen  Felsenbord,  das  de« 
Vieschergletscher  einrandet,  begraste  Bänder  hin,  auf  denen 
eine  Anzahl  Schaafe  gesommert  werden.  Diese  Schaafe 
müssen  bekanntlich  bei  der  Stelle,  wo  der  Aemmerbach  dein 
Gletscher  entfliesst,  mit  Hülfe  von  Seilen,  längs  einer  Felsen- 
rinne an  der  steilen  Bergwand  bis  zu  den  Weideplätzen 
hinaufgeschaflft  und  auf  gleiche  Weise  nach  der  Alpzeit 
wieder  heruntergeholt  werden. 

Aber  trotz  dem  unwirthbaren  Aussehen  dieses  Gebirgs- 
stockes  kann  man  den  kühnaufstrebenden  Formen  und  dem 
herrlichen  Gletscherschmuck,  der  vorzugsweise  das  östliche 
Gehänge  der  Walliser  Viescherhörner  ziert,  die  Bewunderung 
nicht  versagen,  und  wenn  ihre  schönen  Firnkuppen  im  Rosen- 
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roth  der  aufgehenden  Sonne  oder  im  goldenen  Glänze  des 
Tages  weit  in  das  Land  hinausleuchten,  üben  sie  einen 
unbeschreiblichen  Zauber  aus  und  ziehen  den  Freund  der 
Berge  mit  fast  unwiderstehlicher  Gewalt  hinauf  auf  ihre 
luftigen  Zinnen. 

Angesichts  dieses  riesenhaften  Bollwerkes  von  Eis  und 
Schnee  betraten  wir  die  Fläche  des  Vieschergletschers.  Er  war 
mit  einer  harten  Kruste  von  Schnee  überzogen  und  diese  zeigte 
eine  Menge  kleiner  Erhöhungen  und  Vertiefungen,  so  dassder 
Marsch  über  denselben  in  die  Länge  sehr  ermüdend  geworden 
wäre.  Der  Uebergang  wurde  jedoch  in  Zeit  von  einer  halben 
Stunde  bewerkstelliget,  und  sofort  begann  nun  das  Ansteigen 
gegen  das  Wannehorn.  Anfangs  sanft,  dann  etwas  steiler 
ging  es  über  die  unabsehbaren  Schneefelder  aufwärts.  Wir 
blieben  so  ziemlich  in  der  Mitte  der  Einbuchtung,  die  sich 
zwischen  zwei  Gräten  fast  bis  an  den  Gipfel  hinaufzog.  Zu 
unserer  Linken  hatten  wir  nämlich  die  glatten  Wände  des 
dominirenden  scharfen  Grats,  der  auf  der  Karte  die  mit 
3269  und  3515  M.  bezeichneten  Höhenpunkte  aufweist. 
Weniger  praegnant  sich  hervorhebend  und  nur  an  seinem 
untersten  Fusse  abgedeckt,  zeigte  sich  der  Firngrat  zu  unse- 
rer Rechten,  dessen  weichgeformten  Rücken  wir  in  kurzer 
Zeit  hätten  erreichen  können.  —  Die  Wanderung  ging  leicht 
und  angenehm  von  statten.  Der  Schnee  war  nicht  zu  hart 
und  nicht  zu  weich.  Steilere  Böschungen  wurden  im  Zickzack- 
steigen erobert.  Der  Weg  ist  zwar  an  und  für  sich  ziemlich 
einförmig;  die  einzige  Abwechslung  lag  in  dem  mehr  oder 
weniger  steilen  Gefälle  der  einzelnen  Stufen,  die  das  endlose 
Schneegehänge  bildete.  —  Hin  und  wieder  warfen  wir  einen 
Rückblick  nach  dem  Vieschergletscher,  der  je  mehr  und 
mehr  in  die  Tiefe  rückte  und  sich  in  immer  grösserer  Aus- 
dehnung entfaltete  —  oder  auf  die  gewaltige  Kette  des 
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Finsteraarhorns,  das  in  seiner  ganzen  Majestät  und 
kühnen  Feisengestalt  sich  aufrichtete. 

Nach  einer  anhaltenden  Steigung  von  etwa  drei  Stunden 
erreichten  wir  die  Höhe  des  Kammes  westlich  vom  Pnnkt 
3515  M.  und  ha!  welche  Ueberraschung!    Da  liegt,  wie 
auf  einen  Zauberschlag  die  ganze  stolze  Kette  der  südlichen 
Wallisgebirge,  so  wie  die  Gruppe  der  Aletsch  —  und  Nest- 
hörner  in  der  reinsten  Klarheit  des  wolkenlosen  Tages  vor 
uns  aufgerollt;  nur  in  die  Tiefe  des  Aletschthales  sehen  wir 
noch  nicht.    Die  Felszacken  verbergen  dasselbe,  die  den 
westlichen  Rand  des  Firukamms  krönen,  der  sich  vom  unteren 
Wannehorn  gegen  das  obere  hinaufzieht.    Aber  dieser  An- 
blick giebt  uns  neuen  Muth  und  neue  Freudigkeit,  denn  noch 
sind  wir  nicht  am  Ziele.    Wir  betreten  nun  das  Gehängt 
des  höchsten  Kammes  und  Angesichts  dieser  weiten  Welt 
von  herrlichen  Bergen  ist  es  eine  wahre  Lust,  auf  dem 
glitzernden  Firuteppich  hinanzuschreiten,  der  die  Kaminhöhe 
bekleidet.    Sieh  da!  die  Spur  einer  Gemse,  die  früher  als 
wir  ihren  Morgenspaziergang  auf  dieser  einsamen  Höhe  ge- 
macht! Es  bedurfte  noch  fast  einer  Stunde  Steigens,  um  die 
höchste,  schneeige  Kuppe  zu  erreichen.    Diese  besteht  aus 
einem  südlichen  und  einem  nördlichen  Eckpunkt,  welche 
durch  ein  kleines  Schneeplateau  mit  einander  verbunden 
sind.    Als  wir,  das  Gehänge  der  südlichen  Gipfelerhebun? 
umgehend  und  über  den  östlichen  Rand  jenes  kleinen  Schnee- 
plateaus wegschreitend,  den  nördlichen  Gipfelpunkt  betraten, 
in  der  Meinung,  unser  höchstes  Ziel  erreicht  zu  haben,  sieh' 
da  taucht  hinter  ihm  noch  ein  bis  dahin  verdeckt  gebliebe- 
ner Felszahn  hervor,  der  um  etwa  40'  höher  sich  erhebt  ud<! 
den  wahren  Culminationspunkt  bildet.    So  wenig  Schwie- 
rigkeiten bis  dahin  der  Weg  geboten  hatte,  so  misslicli 
erschien  jetzt  die  Bewältigung  dieser  letzten  Spitze,  die  seit 
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langem   des  ersten  Besuches    tapferer  Clnbisten  harrt. 
Zwischen  dem  nördlichen  Eckpunkt  der  schönen,  massigen 
Firnkuppe,  die  wir  so  leicht  erklommen ,  und  diesem  Fels- 
gipfel, gestaltet  sich  nämlich  der  Kamm  plötzlich  zu  einer 
schmalen  Schneide,  deren  oberste  Krone  aus  lose  Uber  ein- 
ander gebauten,  zum  Theil  überhangend  gegen  die  Abdachung 
sich  neigenden  Felsblöcken  bestand.    Diese  Schneide  zu 
überschreiten,  war  keine  Möglichkeit.    Niemand  hätte  es 
wagen  dürfen,  die  messerscharfen  Kanten  und  die  glatten 
schiefen  Flächen  des  obersten  Gesteins  zu  überklettern.  Es 
blieb  kein  anderer  Weg,  als  diese  Felskrone  längs  dem 
von  ihr  abstürzenden  Gehänge  zu  umgehen.    Zu  beiden 
Seiten  senkte  sich  aber  das  Gehänge,  das  mehrentheils  mit 
Eis  überkleidet  war,  in  solcher  Steilheit  und  fast  stufenlos 
einige  tausend  Fuss  tief  hinunter,  dass  während  eines  Augen- 
blicks selbst  die  Führer  schwankten,  auf  solchem  Terrain 
weiter  vorzugehen.    Doch,  das  Zögern  dauerte  nicht  lange. 
Auf  ein  ermunterndes  Wort  von  unserem  besonnenen  Peter 
machte  sich  Kaspar  auf,  das  Wagniss  zu  bestehen.  Hart 
an  dem  obersten  Felsendamme  vorbei,  verfolgte  er  das 
östliche  Gehänge  der  Bergwand,  mit  der  linken  Hand  fest 
an  den  vorragenden  Kanten  des  Gesteins  sich  haltend,  mit 
der  Rechten  sichere  Tritte  mit  dem  Beil  in  das  harte  Eis 
schlagend.  Wir  schauten  ihm  mit  einiger  Bangigkeit  zu,  doch 
beruhigten  uns  die  Vorsicht  und  Sicherheit,  mit  der  der 
gewandte  Berggänger  vorrückte.    Jetzt  verschwand  er  un- 
seren Blicken  hinter  einem  vorgebogenen  Felsenkopfe,  aber 
gleich  darauf  trat  er  dicht  am  Ziele  wieder  zum  Vorschein. 
Er  hatte  eine  zugängliche  Stelle  des  Grates  gewonnen  und 
konnte  nun  von  da  aus  ohne  Schwierigkeit  die  Felsspitze 
erklettern.    In  wenigen  Augenblicken  war  er  droben  ange- 
langt und  zur  Feier  des  glücklich  errungenen  Sieges  Hess 
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er  einen  kräftigen  Jauchzer  erschallen.  Kaspar  hatte  zu 
diesem  Gange  kaum  eine  halbe  Viertelstunde  Zeit  gebraucht 
Nachdem  er  auf  dem  gleichen  Wege  zu  uns  zurückgekehrt 
war,  gelang  es  mit  Benutzung  des  Seiles  uns  im  Geleit  un- 
serer beiden  wackeren  Führer  zuerst  mir  und  dann  in  gleicher 
Weise  meinem  Reisegefährten,  das  hochgelegene  Ziel  eben- 
falls zu  erreichen. 

Der  spitze  Felsgipfel  bot  immerhin  noch  so  viel  Raum 
dar,  dass  wir  uns  alle  zusammen  auf  die  sonnigen  Felsplatten 
hinlagern  konnten,  die  denselben  bildeten.  Wenn  aber  die 
Abdachung  des  Gipfels  von  allen  Seiten  steil  war,  so  senkten 
sich  die  Felsen  nordwärts  fast  senkrecht  nach  der  scharfen 
Schneide  ab,  in  der  sich  der  Kamm  in  dieser  Richtung  fort- 
setzte. Es  war  9  Uhr  30  Minuten  als  wir  auf  dem  Gipfel 
anlangten;  wir  hatten  daher  zu  dieser  Besteigung  im  Ganzen 
fünf  Stunden  gebraucht 

Die  erste  Arbeit  war,  dem  erschöpften  Körper  Nahrung 
zu  geben.  Während  aber  meine  Genossen  den  trockenen 
Hammelbraten  und  das  geschmacklose  Brod  mit  trefflichem 
Appetit  verzehrten  und  der  derben  Speise  mit  einem  Glas 
Rothen  nachhalfen,  begnügte  ich  mich  mit  einer  Hand  voll 
Mandelkernen  und  gedörrten  Zwetschen.  Ich  unterzog  mich 
ungern  dieser  Casteiung,  allein  in  solchen  Höhen  sind  Wein 
und  Fleischspeisen  in  der  Regel  für  mich  ungeniessbar. 

Die  Temperatur  war  angenehm  (circa  -f-  8°  C),  die 
Luft  still,  die  Aussicht  klar.  Meine  Gefährten  schickten 
sich  nun  an,  die  mitgebrachte  Berner -Fahne,  eine  Reliquie 
vom  eidgenössischen  Sängerfest,  auf  der  besiegten  Berg- 
spitze aufzupflanzen  und  mittelst  Steinen  zu  befestigen. 
Unterdessen  gab  ich  mich  der  Betrachtung  der  Aussicht  hin 
und  versuchte,  wenigstens  eine  Parthie  des  ungeheuren  Pa- 
noramas flüchtig  zu  skizziren. 
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Bevor  ich  zur  Schilderung  dieses  Panoramas  tibergehe, 
erlaube  ich  mir  hier  eine  kleine  Undeutlichkeit  in  der  eid- 
genössischen Karte  zu  constatiren.  Auf  derselben  steht 
nämlich  der  mit  3905  M.  bezeichnete  Punkt  auf  der  süd- 
lichen Ecke  der  schneeigen  Kuppe  des  oberen  Wannehorns, 
während  weder  der  scheinbar  höhere  nördliche  Eckpunkt 
derselben  und  noch  viel  weniger  die  auf  der  Karte  gar  nicht 
bemerkbare  Felsenspitze,  die  den  letztern  wohl  noch  um 
40  Fuss  überragt,  eine  Höhenangabe  trägt.  Wenn  sich  daher 
jene  Angabe  auf  den  höchsten  Culminationspunkt  des  Kammes 
der  Walliser  Viescherhörner  beziehen' soll,  so  ist  der  Punkt 
am  unrechten  Ort  angebracht,  oder  der  höchste  Punkt  ist 
noch  ungemessen. 

Sollte  die  erstere  Voraussetzung  die  richtige  sein,  so 

befanden  wir  uns  in  einer  Höhe  von  3905  M.  oder  12021  P.  F. 

über  der  Meeresfläche,  und  in  dieser  ansehnlichen  Höhe  do- 

minirten  wir  den  grössten  Theil  des  ausgedehnten  Horizontes. 

Ein  besonders  herrlicher  Blick  war  uns  auf  die  Gruppe  der 

Berner  Hochalpen  geöffnet,  deren  innerstem  Revier  unser 

hohe  Standpunkt  entragte.  Senkten  wir  das  Auge  nach  Westen, 

so  sahen  wir  ein  paar  tausend  Fuss  tief  dicht  zu  unseren 

Füssen  die  Eismasse  des  gewaltigen  Aletschgletschers, 

wie  derselbe  sich  in  seiner  ganzen  Breite  von  dort,  wo  er 

um  das  Aeggischhorn  umbiegt,  durch  das  von  hohen  Gebirgs- 

wänden  eingeschlossene  Thal  sich  emporzieht  und  in  breiten 

blendend  weissen  Firnströmen  theils  nach  dem  Lötschen- 

sattel,  theils  bis  auf  das  Jungfrau -Joch  sich  verzweigt. 

Neigten  wir  den  Blick  ostwärts,  so  tauchte  er  ebenso  tief 

hinunter  in  das  Eisthal  des  Vieschergletschers.  Wir 

schauten  ihn,  wie  er  in  dem  engen  finstern  Thalbecken  aus 

der  Tiefe  emporsteigt,  am  Rothhorn  sich  spaltet  und  theils 

gegen  das  Oberaar joch  und  Studerjoch,  theils  bis  an  den 
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Vieschergrat  sich  hinaufwindet.  Gietscherbehangene  Kämme 
und  Gipfel  entstiegen  diesen  Eisthälern,  sie  thürmten  sich 
hinter  einander  empor,  und  ihre  leuchtenden  /innen  ragten 
in  das  dunkle  Blau  des  Himmels.  Dort  drüben  im  Westen 
winkten  die  stolzen  Gipfel  des  Aletschhorns  und  der  Nest- 
hörner.  Hinter  der  LötBchenlücke  zeigte  sich  der  schon 
gewölbte  Firurucken  des  Lötschenthalgrats,  und  hinter  ihm 
aufsteigend  Hessen  sich  Altels,  Balnihom  und  Wildhorn  er- 
kennen. In  glänzend  weissen  Gebilden  rahmten  der  Kamm 
des  Ahnengrats,  vom  Breithorn ,  Grosshorn  und  Blümlis- 
alphorn  überragt,  das  Mittaghorn,  die  Ebnefluh  und  das 
Gletscherhom  jenes  schöne  Firnthal  gegen  Norden  ein,  das 
bis  zur  Lötschenlücke  vordringt.  Zierlich  erhob  die  Jung- 
frau ihr  schlank  gebautes  Haupt.  Au  sie  reihte  sich  die 
herrliche  Schneekuppe  des  Mönch  und  der  schwarze  Felsen- 
gipt'el  des  Eiger.  Unter  dem  Mönch  gewahrte  man  die 
schmale  Schneide  des  Trugbergs,  und  herwärts  diesen  Ge- 
bilden zeichneten  sich  die  nördlichen  Gipfelgestalten  de* 
Kammes  der  Walliser  Viescherhöruer,  insbesondere  der 
Kamm  3870  M.  durch  ihre  Nacktheit  und  ihren  bizarren 
Felsbau  aus.  Rechts  vom  Eiger  trat  die  in  einander  ver- 
schmolzene Gruppe  der  Grindelwalder  Viescherhöruer  und 
der  uäheren  Grünhörner  in  die  Reihe.  Von  der  Grünhorn- 
lücke stufenweise  emporsteigend  culminirte  sie  in  den  drei 
schlanken  auf  der  Karte  mit  4048  IL,  4020  M.  und  4047  M. 
bezeichneten  Gipfeln  des  Grossen-  und  Hintern  Viescber- 
horns  und  des  Grossen  Grünhorns.  Zur  Rechten  dieses 
letztern  zeigte  sich  noch  das  kleinere  Viescherhorn  (auf  der 
Karte  Gross  Viescherhoru  genannt),  das  in  Grindelwald  den 
Namen  Ochsenstock  trägt.  An  dasselbe  lehnte  sich  der 
prächtige  Firnkamm,  der  das  hinterste  Becken  des  Viescher- 
gletschers  eindämmt,  und  der  sich  bis  auf  das  Agassiaborn 
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ergtreckt,  das  uns  seine  schneebedeckte  Seite  zuwandte. 
Hinter  diesem  Firnkamm  ragten  der  vorderste  Gipfel  des 
Wetterhorns,  das  gewaltige  Schreckhorn  und  die  scharfge- 
zackten Latiteraarhömer  empor.  Am  Ende  dieses  langen 
Diadems  von  strahlenden  Firnspitzen  erhob  das  Finstcr- 
aarhom  sein  trotziges,  eisbepanzertes  Haupt  in  die  Lüfte 
und  streckte  seine  riesigen  Arme  nach  dem  Rothhoro  und 
Oberaarhorn  aus.  Der  Anblick  dieses  Theiles  der  Rund- 
sicht, die  Erscheinung  aller  dieser  mächtigen  Gestalten,  die 
gleichsam  mit  dem  weissen  Hochzeitskleide  geschmückt  sich 
aus  den  einsamen  Gletseherthälern  himmelan  aufrichteten, 
war  so  fesselnd,  so  grossartig,  dass  der  Blick  sieh  stets 
wieder  unwillkürlich  nach  dieser  Welt  von  Schnee  und  Eis 
und  nackten  Felsen  hinwandte,  die  in  solcher  Pracht,  in 
solcher  klaren  Entwicklung  sich  nur  demjenigen  offenbart, 
der  es  der  Mühe  werth  erachtet,  die  Roll  werke  zu  über- 
steigen, die  sie  von  den  Ländern  der  Menschen  trennt,  und 
bis  in  ihre  innersten  Räume,  bis  auf  ihre  höchsten  Zinnen 
vorzudringen. 

Und  doch  lag  uns  noch  eine  andere  Welt  vor  Augen, 
die  es  nicht  weniger  verdiente,  die  Aufmerksamkeit  und  Be- 
wunderung der  Schauenden  auf  sich  zu  ziehen.  Es  war  der 
ungeheure  Kranz  von  Fels-  und  Schneegipfeln,  von  Gletschern, 
von  grünen  Alpenfirsten,  von  waldbekränzten  Berghöhen, 
die  in  mancherlei  Gestaltung  und  Gliederung  den  ganzen 
östlichen  und  südlichen  Horizont  bis  in  weite  Entfernungen 
umfasste,  — jenes  Meer  von  Bergen,  das  die  näheren,  wilden 
Umgebungen,  ja  die  hohen  Gipfel  des  Oberaarhorns,  des 
Kot  Ilhorns,  die  Galmi-  und  Wasenhörner  und  die  Ausläufer 
der  Nest-  und  Aletschhörner  überragend,  sich  vom  Titlis 
bis  zum  Bernina,  vom  Bernina  bis  zum  Monte  Rosa, 
von  diesem  bis  zum  Montblanc  ausdehnte.    Ich  will  nicht 
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die  Namen  der  einzelnen  Spitzen  aufzählen,  wer  wollte  sie 
entziffern,  wer  hätte  die  Geduld  sie  anzuhören?   So  geht  es 
auch  mit  deren  Betrachtung  an  Ort  und  Stelle,  man  überfliegt 
mit  trunkenen  Blicken  das  ungeheure  Panorama,  denn  die 
Zeit  erlaubt  es  nicht,  sich  in  die  Einzelnheiten  desselben  zu 
vertiefen,  man  versucht  das  Chaos  nach  vereinzelten,  charak- 
teristischen Gruppen  zu  entziffern,  man  sucht  sich  feste 
Orientirungspunkte  aus:  am  Titlis,  am  Tödi,  am  Damnil- 
und  Galenstock,  am  Scopi,  am  Rhein waidhorn,  am  Bernina, 
am  Basodine,  am  Ofenhoru,  am  Helsen,  am  Monte  Leone, 
an  den  Fletschhörnern,  am  Monte  Rosa,  an  den  Misehabeln, 
an  der  herrlichen  Pyramide  des  Weisshorns,  am  Combin  und 
Montblanc.    Aber  bei  jeder  neuen  Umschau,   bei  jeder 
genaueren  Prüfung,  entdeckt  man  neue  Reihen,  neue  Gipfel: 
man  verwirrt  sich  fast  in  der  Ueberftille  des  Reichthums  und 
gern  kehrt  das  Auge  zur  Erholung  wieder  zurück,  nach 
jener  in  einfach  grossem  Styl  vor  ihm  aufgebauten,  stillen 
Welt,  die  ihren  Gletscherschooss  zu  den  Füssen  des  Schauen- 
den geöffnet  hat,  und  auf  deren  erhabenen  Gebilden  die 
Majestät  Gottes  zu  thronen  scheint.  — 

Das  Bewundern  eines  solchen  Rundgemäldes  mag  iu 
den  strengen  Augen  eines  Gelehrten  als  ein  Ii  arm  loses,  kind- 
liches Vergnügen  erscheinen,  das  bald  vergeht.  Allein  es 
ist  mehr  als  das.  Es  ist  ein  Hochgenuss,  der  die  unver- 
ge8siichen  Eindrücke  eines  Stückes  grossartiger  Welt- 
schöpfung zurücklässt;  —  ein  Hochgenuss,  der  den  Geist 
des  Menschen  frisch  belebt  und  erhebt,  der  aufs  Neue  den 
Muth  stählt,  die  Mühen  des  Berufes,  die  Unbilden  und 
Kränkungen  zu  ertragen,  die  das  praktische  Leben  so  häufig 
mit  sich  bringt. 

Unstreitig  ist  die  Lage  des  Standpunktes,  den  wir  ein- 
nahmen, abgesehen  von  den  weitschauenden  Hochwarten 
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eines  Finsteraarhorns,  eines  Aletschhorns  und  Bietsehhorns, 
für  den  Genuss  einer  ausgedehnten  Rundschan,  insbesondere 
für  den  Ueberbliek  Uber  die  Tessiner-  und  Oberwallisgebirge 
eine  der  günstigsten  und  übertrifft  in  jener  Beziehung  den- 
jenigen auf  der  Jungfrauspitze,  die  zu  Gewährung  eines  so 
freien  Ausblicks  nach  diesen  Seiten  hin  schon  zu  sehr  zurück- 
geschoben ist.  Doch  iöt  nicht  zu  verkennen,  dass,  wenn 
auch  die  Felsspitze,  die  wir  erklommen,  der  höchste  Punkt 
der  Walliser- Viescherhörner  war,  ein  Wechsel  des  Stand- 
ortes uns  erst  den  Vortheil  gewährte,  die  Rundschau  in 
ihrer  ganzen  Vollständigkeit  zu  geniesserf.  Denn  so  schön 
und  so  frei  sich  von  jenem  Punkte  aus  besonders  der  ganze 
nördliche  Gesichtskreis  entfaltet,  so  wird  gegen  Süden 
die  Aussicht  nach  den  Binnenthaigebirgen  durch  die  in  dieser 
Richtung  dominirende  Schneekuppe,  die  wir  zuerst  über- 
stiegen hatten,  etwas  beeinträchtiget  und  um  die  Aussicht 
nach  Süden  ungehemmt  betrachten  zu  können,  ist  es  erfor- 
derlich, auch  diesen  Standpunkt  zu  benutzen.  —  Wir  hatten 
übrigens  von  unserem  Gipfel  aus  Gelegenheit,  die  Formation 
dieser  schönen,  durch  eine  kleine  flache  Einsenkung  sich 
cliarakterisirende  Schneekuppe  kennen  zu  lernen  und  uns 
zu  tiberzeugen,  dass  so,  wie  dieselbe  ostwärts  von  unten 
herauf  aus  blinkenden  Firnhalden  aufgebaut  ist,  sie  gegen 
Westen  in  furchtbar  steilem  Felsgehänge  abstürzt.  Der  ge- 
zackte Höhenrand  dieses  Felsgehänges  wird  von  dem  Sehnee- 
rttcken  noch  um  einige  Fuss  überragt,  und  die  östliche  Kante 
des  letzteren  steht  von  jenem  etwa  zehn  bis  zwanzig  Schritte 
ab.  Nur  an  den  beiden  Eckpunkten  der  Schneekuppe  reicht 
der  Felsenrand  bis  an  ihr  Niveau  hinauf. 

Doch,  wir  mussten  an  die  Abreise  denken!  Wussten 
wir  doch  nicht,  ob  es  uns  gelingen  werde,  nach  dem  Aletsch- 
gletscher  hinunter  zu  klettern,  wie  es  in  unserem  Plane  lag» 
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Nach  einem  höchst  genussreichen  und  behaglichen  Aufent- 
halte von  anderthalb  Stunden  auf  der  obersten  Zinne  des 
Wanuehorns,  traten  wir  um  eilf  Uhr  den  Rückweg:  an. 
Zuerst  wrurde  Herr  Liudt  von  den  beiden  Führern  nach  der 
sicheren  Stelle  auf  dem  nördlichen  Eckpunkt  der  .Schneekupp* 
geleitet.  Sodann  holten  sie  mich  ab  und  als  wir  alle  daselbst 
versammelt  waren,  schritten  wir  über  das  kleine  Firnplatean 
hinüber  nach  dem  südlichen  Eckpunkt,  von  dem  wir  unsere 
Bücke  noch  ein  letztes  Mal  um  das  weite  Rund  schweifen 
Hessen.  Wir  hatten  keine  Ahnung,  dass  wir  in  diesem 
Augenblick  von  unserem  Reisegefährten  Herrn  Aebi  vom 
Aeggischhorn  hinweg  durch  den  Tubus  beobachtet  wurden. 

An  der  südlichen  Abdachung  dieses  schönen  Schnee- 
gipfels dem  Kamm  entlang  niedersteigend,  hielten  wir  uns 
dicht  an  den  Felsrand  des  westlichen  Absturzes,  uud  da  wo 
bei  einem  Ausschnitt  der  gezackten  Kante  eine  schneeige 
Kehle  das  Betreten  des  Gehänges  zu  erleichtern  schien,  ver- 
suchten wir  es,  auf  dasselbe  hinunter  zu  gelangen.  Wir 
waren  noch  nicht  weit  abwärts  geklettert,  als  uns  zu  unserer 
Rechten  der  freie  Anblick  der  Felswand  zu  Theil  ward,  in 
welcher  die  Schueekuppe  auf  der  Westseite  einige  hundert 
Fuss  tief  fast  lothrecht  abgerissen  ist  Vom  Fuss  dieser 
Felswand-  zogen  sich  Eis-  und  Firnfelder,  von  Klüften  durch- 
brochen, gegen  die  Tiefe  des  Aletschthales  herunter,  jedoch 
in  solcher  Steilheit,  dass  wir  es  vorzogen,  auf  dem  „aberen** 
Felsgehäuge  zu  bleiben,  auf  dem  wir  uns  jetzt  befanden. 
Aber  auch  hier  bot  das  Hiuabklettern  seine  Schwierigkeiten 
dar.  Das  Gestein  bestand  aus  einem  losen,  brüchigen  GneU 
und  Glimmerschiefer  und  war  von  Geröllrunsen  und  Schnee- 
kehlen  durchzogen.  Trotz  der  Abschüssigkeit  des  Gehänges 
bestand  indessen  die  Gefahr  weniger  im  Ausgleiten,  das  bei 
einiger  Vorsicht  leicht  zu  vermeiden  war,  als  vielmehr  darin, 
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dass  die  Vorausgehenden  stets  von  herunterstürzenden 
Steinen  bedroht  waren,  die  ihre  Nachfolger  ihnen  absichts- 
los nachschickten.  Denn  nicht  selten  rissen  sich  Steine  los, 
an  die  man  sich  anklammern  wollte,  oder  ganze  Geröll- 
massen  setzten  sich  unter  dem  blossen  Druck  unseres  Fusses 
in  Bewegung.  Die  Vorsicht  und  der  Ruf  der  Führer 
nöthigteu  uns,  möglichst  nahe  bei  einander  zu  bleiben ,  und 
das  Vorrücken  ging  nur  langsam  von  statten.  Dennoch 
gewahrten  wir  nach  einiger  Zeit  mit  Freuden,  wie  sich 
die  Felsmasseu  immer  höher  hinter  uns  aufthürmtcn.  Wir 
rückten  sichtbar  der  Tiefe  näher,  aber  auch  der  Abgrund 
erweiterte  sich  vor  unseren  Blicken,  und  wir  konnten  die 
Schwierigkeiten  deutlicher  erkennen,  die  uns  noch  bevor- 
standen um  den  Fuss  des  Berges  zu  erreichen.  So  wie 
nämlich  zu  unserer  Rechten  die  abschüssigen  Firnfelder  sich 
in  die  Tiefe  zogen,  so  breitete  sich  gerade  vor  uns  und  zu 
unserer  linken  Seite  das  Felsgehänge,  von  vertikalen  Hu nsen 
durchschnitten,  mit  gleichförmiger  Abdachung  in  weiter 
Strecke  aus  und  schien  sich  gegen  ein  hohes  Felsenband 
zu  verlaufen,  an  dessen  Fuss  eine  sanftgeneigte  Schneeterrasse 
sich  hinzog.  Diese  Terrasse  einmal  gewonnen,  musste  das 
Fortkommen  sich  leichter  machen.  Es  galt,  das  unbekannte 
Terrain  scharf  in's  Auge  zu  fassen,  ehe  wir  weiter  schritten, 
indem  wir  Andern-  am  Fuss  eines  Felsenkopfes  in  gesicherter 
Stellung  zur  Uckblieben,  kletterte  Blatter  eine  Strecke  weit 
voraus,  um  von  einem  dominirenden  Felsenhügel  aus  die 
Beschaffenheit  jenes  Felsenbandes  zu  untersuchen.  Wir 
sahr ii  ihn  nach  allen  Seiten  umherspähen,  aber  kein  freudiger 
Zuruf  erscholl.  Mit  ernstem  Gesicht  kehrte  er  zu  uns  zurück 
und  raeinte  in  seiner  trockenen  Weise:  „Ich  weiss  nicht,  ob 
es  geht,  wir  könnens  probiren!"  „Ei,  so  wollen  wir's  probiren !" 
war  die  Antwort,  und  entschlossen  ging  es  vorwärts,  jenem 
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Felsenhügel  zu.  Zur  Seite  dieses  kahl  und  steil  abfallenden 
Felsenhügels  lief  ein  schmaler  Runs  zwischen  schroffen 
Felsmauern  in  jäher  Steilheit  hinunter  und  mündete  zuletzt 
gegen  jene  Schneeterrasse  aus.  Durch  diesen  Runs  musste 
es  gehen,  sonst  war  keine  andere  Aussicht  unser  Ziel  zn 
erreichen,  als  vielleicht  auf  einem  mehrstündigen  Umwege 
durch  ein  wildes  Stein-Labyrinth,  jenes  Felsenband  zu  um- 
gehen. Der  Runs  war  streckenweise  noch  mit  Eis  belegt 
An  solchen  Stellen  mussten  freilich  Tritte  gehackt  werden, 
und  wir  fanden  es  selbst  gerathen,  das  Seil  an  die  Hand  zn 
nehmen;  denn  ein  Ausgleiten  wäre  flftr  uns  verderblich  ge- 
wesen. Glücklich  kamen  wir  durch  die  engste  und  steilste 
Verklüftung  hindurch.  Tiefer  unten  erweiterte  sich  dieselbe, 
das  vorspringende  Gestein  der  linkseitigen  Wandung  wurde 
gangbar  und  ohne  Unfall  gelangten  wir  an  den  Fuss  de* 
Felsenbandes,  um  von  da  hinweg,  befreit  von  dem  beengen- 
den Gefühle  der  Ungewissheit  des  ferneren  Fortkommens, 
um  so  rascher  die  funkelnden  Schneefelder  jener  sanftgeneig- 
ten Terrasse  zu  überschreiten,  die  dann  wieder  in  steilerer 
Abdachung  gegeu  den  untersten  Fuss  der  riesigen  Bergwand 
sich  abstufte.  Der  Schnee  war  weich  und  die  Firnmasse 
darunter  von  einzelnen  Spalten  durchzogen.  Doch  ging  es 
munter  vorwärts.  Als  wir  nach  Ueberschreitung  der  kleineu 
Terrassenfläche  über  die  Schneehalden  niederstiegen,  erblick- 
ten wir  das  erste  Grün.  Ans  mässiger  Tiefe  lachten  uns 
nämlich  die  baumlosen  Schafweiden  der  Rinderturren  ent- 
gegen. Um  zu  diesen  zu  gelangen,  mussten  wir  noch  die 
äusserste  Randfläche  des  Gletschers  passiren,  der  sich  dem 
linkseitigen  Felsgrate  entlang  hinunterzog.  Jenseits  führte 
uns  eine  steile  Geröllhalde  auf  den  grünen  Teppich  der 
Schaftrift,  die  fast  im  Niveau  mit  dem  breiten  hochgewölb- 
ten Rücken  des  Aletsch-Gletschers,  aber  von  diesem  noch 
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durch  eine  Kluft  getrennt,  den  Fuss  der  Bergwand  um 
säumte. 

Erst  hier  fanden  wir  Müsse ,  emporzublicken  auf  den 
zurückgelegten  Weg  und  einen  ruhigen  Blick  zu  werfen  in 
die  grossartigen  Umgebungen.  Das  Eisthal  des  Grossen- 
Aletschglet schers  lag  jetzt  vor  unsern  Augen  ausge- 
spannt, und  dort  im  hintersten  Grunde  des  weissen  Firn- 
beckens,  dem  der  Aletschgletscher  entwachst,  begrüssten 
wir  die  Jungfrau  und  ihre  im  silbernen  Festgewande  blinken- 
den Nachbargebilde. 

Wir  waren,  wie  gesagt,  von  dem  Gletscher  noch  durch 
eine  100  —  200'  tiefe  Kluft  getrennt,  in  welche  das  unterste 
Gehänge  des  Berges  steil  und  felsig  abstürzte.  Peter,  dem 
es  pressirte,  die  schöne  breite  Eisfläche  zu  gewinnen,  kletterte 
ohne  Zaudern  durch  das  felsige  Geklippe  hinunter,  nicht 
wissend,  ob  ihm  der  Versuch  gelingen  werde.  Wir  andern 
verfolgten  die  Spur  eines  Schafweges,  die  uns  noch  eine 
Strecke  weit,  dem  schiefen  Rasengehänge  entlang,  thalaus- 
wärts  leitete,  bis  wir  bei  der  Mündung  einer  unseren  Weg 
abschneidenden  Seitenbucht  bequem  an  der  begrasten  Halde 
zum  Rande  des  Gletschers  niedersteigen  und  dessen  schiefe 
Wandung  erklimmen  konnten.  Peter  hatte  sich  bereits  auf 
dem  steinbedeckten  Gletscher  -  Rücken  einen  einladenden 
Granitblock  zum  Ruhesitze  ausgewählt  und  fröhlich  nahmen 
wir  an  seiner  Seite  Platz. 

Der  ganze  Marsch  vom  Gipfel  des  Wannehorns  hinweg 
bis  hierher  hatte  uns  nicht  weniger  als  vier  Stunden  Zeit 
und  Mühe  gekostet.  Es  war  drei  Uhr  vorüber,  ja  fast  halb 
Vier,  als  wir  auf  jener  granitnen  Bank  Rast  hielten.  Die 
Sonne  schien  noch  warm  und  freundlich.  Die  Gletscher- 
bäche flössen  lustig  daher.  Die  Firne  glänzten  in  ihrer 
Pracht.    Die  hohen  Gipfel  schauten  grüssend  auf  uns  herab. 
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Dort  —  thalauswärts  spiegelten  sich  die  schönen  Gebilde 
des  Monte  Rosa  und  der  Mischabel  im  Schimmer  der  Abend- 
sonne. In  stillem  Entzücken  feierten  wir  Angesichts  dieser 
wunderschönen  Scenerie  das  glückliche  Gelingen  unserer 
'  Gletscherfahrt.  Der  Rest  der  Weinflasche,  die  Lebensmittel 
die  uns  noch  im  Ueberfluss  zu  Gebote  standen,  mussten  ihre 
stärkende  Kraft  an  uns  erweisen  für  den  letzten  Gang,  der 
uns  noch  bevorstand,  und  dann  ging  es  fröhlich  und  unbesorgt 
dem  Ziele  des  heutigen  Tages  zu,  das  noch  drei  Stunden 
entfernt  war. 

Bin  Gang  über  den  Aletschgletscher,  diesen  grössten 
und  mächtigsten  Gletscher  der  Schweiz,  der  mit  Inbegriff 
der  Firn-Region  eine  Längenausdehnung  von  fünf  Stunden, 
ein  durchschnittliche  Breite  von  fast  einer  halben  Stunde 
hat,  ist  auch  für  denjenigen  Reisenden,  dessen  Ziel  aus- 
schliesslich diese  Wanderung  ist,  eine  Quelle  reichen  Genusses. 

—  Die  feierliche  Stille,  die  in  diesem  Eisthale  waltet,  und  nur 
etwa  von  dem  Schalle  der  Fels-  und  Eisbrüche  und  von  dem 
Rauschen  der  Gletscherbäche  unterbrochen  wird.  —  die 
riesenhafte  Grösse  dieser  Eismasse,  mit  ihren  Moränen,  ihren 
tausend  Verklüftungen,  die  dies  ganze  Thal,  wer  weiss  wie 
manche  hundert  Fuss  tief  ausfüllt,  und  bis  zu  den  Wohnungen 
der  Menschen  niedersteigt,  —  diese  gletscherbepanzerten 
Berge,  die  das  Thal  einschliessen,  und  dereu  leuchtende 
Fimgipfel  an  das  dunkelblaue  Gewölbe  des  Himmels  reichen. 

—  diese  wilden  zerrissenen  Felskämme,  die  in  ihrem  verwit- 
terten Zustande  von  gewaltigen  Naturrevolutionen  Zeugniss 
geben,  —  diese  sonnigen  grünen  Plätzchen  am  Gletscher- 
rande, die  einzig  an  die  Nähe  einer  fruchtbaren,  mit  reicher 
Vegetation  geschmückten  Welt  erinnern,  denen  aber  doch 
schon  manches  liebe  Kind  Florens  in  zartem  Farbenschmelz 
entspriesst,  —  alle  diese  eigentümlichen,  wunderbaren  und 
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grossartigen  Erscheinungen  vereinigen  sich  zu  einem  Bilde, 
von  welchem  Gemtith  und  Phantasie  des  Wanderers  ergriffen 
werden  und  das  in  seinem  Geiste  unvergessliche  Erinnerungen 

Wir  hatten  noch  eine  geraume  Strecke  über  den  Rin  ken 
des  Gletschers  thalauswärts  zu  marschin  n  und  in  der  Nähe 
seines  östlichen  Randes  einigen  gewaltigen  Verklttftungen 
auszuweichen,  bevor  wir  Angesichts  der  finsteren  Fels- 
pyramide  des  Aeggischhorns  unseren  Fuss  auf  den  Rasen- 
teppich derMärjelen-Alp  setzen  konnten.  Allmählig  jedoch 
blieb  der  Gletscher  mit  seiuem  steilen  Eisabsturz,  indem 
er  gegen  das  Becken  der  Märjelen-Alp  und  des  kleinen  See's 
abfällt  hinter  uns  zurück,  und  wir  schritten  den  Hängen  der 
steinigen  Alpweiden  entlang  rüstig  vorwärts.  Unseren  Augen 
bot  sich  jedoch  ein  trostloses  Bild  dar.  Der  See  war  aus- 
gelaufen, und  nur  einige  kleine  Wasser-Ghmggen  waren  in 
den  Vertiefungen  des  sandigen  Grundes  übrig  geblieben.  Die 
Eisblöcke,  die  sonst  so  zierlich  auf  der  dunkeln  Wasser- 
däche gleich  weissen  Schwanen  herumschwimmen  und  dem 
kleinen  Alpensee  einen  nordischen  Charakter  geben ,  lagen, 
wie  abgestandene  Fische  ohne  Glanz  und  Blendung  auf  dem 
trocknen  Grunde  umher. 

Ohne  bis  zu  den  Hütten  der  Märjelen-Alp  vorzudringen, 
bogen  wir  von  unserem  holperigen  Pfade  rechts  ab  und 
durchschritten  den  Hachen  Thalbodeu  um  am  jenseitigen 
Gehänge  wieder  wacker  emporzusteigen. 

Das  einsame  Alpengelände,  dessen  Uebersicht  wir 
während  der  Ansteigens  genossen,  war  mir  aus  längst  ver- 
gangenen Tagen  bekaunt  und  rufte  die  Erlebnisse  meiner 
Jungfraufahrt  im  Jahre  1842  lebhaft  in  mein  Gedächtniss 
zurück.  Da  lagen  am  Fusse  der  Bergwand  die  kleinen, 
steinernen  Hütten,  kaum  zu  unterscheiden  von  den  grauen 
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Felsblöcken,  die  nur  in  zu  reicher  Fülle  diese  verwilderte 
Alp  bedeckten.  Sie  hatten  mir  einst  zur  freundliehen 
Herberge  gedient.  Hinter  denselben  zogen  sich  begraste 
Hänge  empor  gegen  den  zerrissenen  Felskamm  der  Strahl- 
hörn er  und  rechts  neben  diesen  breitete  sich  ein  schöner 
Hochfirn  aus.  —  Wäre  es  möglich,  vom  höchsten  Kamm 
der  Walliser  Viescherhörner  hinweg  bis  zum  Punkt  3330  M. 
der  Kammhöhe  entlang  vorzudringen,  was  wir  auf  unserem 
Wege  nicht  zu  beurtheilen  vermochten,  so  könnte  man  wahr- 
scheinlich leicht  über  jenen  Hochfirn  hinunter  nach  Märjelen 
gelangen.  Diese  Wanderung,  die  des  Versuches  werth  wäre, 
müsste  sehr  genussreich  sein,  weil  man  die  Aussicht  länger 
vor  Augen  hätte  und  die  Vermuthung  nahe  liegt,  dass  man 
Märjelen  in  kürzerer  Zeit  erreichen  würde,  als  auf  dem  von 
uns  eingeschlagenen  Wege. 

Wir  bogen  um  die  östliche  Ecke  des  Grats,  der  das 
Hochthälchen  von  Märjelen  von  dem  engen,  tiefen  Tobel 
scheidet,  in  welches  der  Vieschergletscher  ausläuft.  Der 
schmale  Steig  führte  uns  bergauf  und  bergunter  um  kahles 
Felsgerippe  herum  und  über  baumlose  Alpentriften  durch 
das  sogenannte  ober  Thäli,  und  es  war  halb  Acht  Uhr 
Abends,  als  wir  endlich  wohlbehalten  im  Hotel  „zur  Jung- 
frau am  Aeggischhorn  «anlangten.  Wir  trafen  hier  unsere 
beiden  Mannen  vom  Rothloch  an  und  hatten  uns  des  freund- 
lichen Empfangs  von  Seiten  des  Wirthes  Wellig  zu  rühmen.  — 

Im  Lauf  des  folgenden  Tages  schritt  ich  mit  Peter  nach 
Viesen  hinunter,  um  daselbst  mit  meinem  Reisegefährten 
Herrn  Aebi  mich  wieder  zu  vereinigen  und  die  Reise  nach 
dem  Binnenthal  und  nach  den  Gebirgen  Tessins  gemein- 
Rchaftlich  fortzusetzen.  Herr  Lindt  aber,  dessen  Berg-Eifer 
noch  ebensowenig  abgekühlt  war,  gedachte  der  stolzen 
Jungfrau  seinen  Besuch  abzustatten,  und  reiste  einige  Stunden 
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später  mit  den  beiden  Blatter  und  dem  Wallisser  Führer 
Riz  nach  dem  Faulberg  ab,  um  dort  das  kalte  Felsenlager 
mit  einer  Gesellchaft  Engländer  zu  theilen,  die  die  Besteigung 
des  Finsteraarhorns  beabsichtigten. 

Ich  füge  den  vorhergehenden  Schilderungen  der  Bestei- 
gung des  Studer-  und  Wannehorns  noch  einige  geognostische 
und  botanische  Bemerkungen  bei,  deren  Mittheilung  ich  der 
Gefälligkeit  meines  Reisegefährten,  Herrn  Apotheker  Lindt, 
verdanke. 

Das  am  südöstlichen  Gehänge  des  Studerhorn-Gipfels 
anstehende  Gestein  ist  Gneis  mit  Quarzadern  durchzogen. 

Die  oberste  Felsklippe  des  Wannehorns  besteht  aus 
grünlichem  Talk  schiefer,  durchsetzt  von  weissem  Quarz 
und  Feldspath-reichem  Protogin.  Am  westlichen  Absturz 
fanden  sich  eingesprengt  kleine  Schwefelkies-Kristalle  und 
dann  und  wann  auch  Bergkristalle. 

Die  botanische  Ausbeute  war  folgende:  Am  Rothloch 
sammelte  Herr  Lindt: 

Leontodon  pyrenaicuni 

Doronicum  clusii 

Gentiana  bavarica  &  acaulis. 

Auf  den  obersten  Felsplatten  des  Wannehorns  waren 
zahlreiche  Exemplare  folgender  Flechten  und  Moosarten 
entwickelt: 

Parmelia  pulchella. 

Lecanora  polytropa  v.  alpigena. 

Imbricaria  Stygia 

lmbricaria  Stygia  v.  planata  Hp. 

Grimmia  Donniana  Schp. 

Phanerogamen  traten  erst  unterhalb  der  grossen  Glet- 
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schermulde  auf.  namentlich  in  grosser  Zahl  Geum  reptans. 
welches  sich  vorn  Faulberg  bis  aufs  Aeggischhorn  erstreckt 
und  mit  seinen  grossen  offenen,  lebhaft  gelb  gefärbten  Blürhen 
und  grüuen  Blättern  munter  vom  grauen  Felsen  sich  abhebt 
Neben  diesem  reichen  am  höchsten  in  die  Gletscher-Region 
hinauf  Achillea  nana,  Artemisia  spicata  und  Senecio  incanus, 
welcher  in  der  Höhe  des  Faulberges,  besonders  auf  dem  zum 
Nachtlager  hinaufführenden  Schuttkegel  in  grösserer  Menge 
auftritt    Primula  Candolleana  war  bereits  entblüht,  ebenso 
Silene  acaulis  und  andere  in  dieser  Höhe  ausdauernde 
Pflänzchen.  — 
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3270  M.  =  10,066  P.  F. 

Während  bei  den  meisten  Seitenthälern  des  Wallis  die 
Längenaxe  derselben  in  ihrer  Normalrichtung  fast  recht- 
winklig auf  die  Axe  des  Rhonethals  fallt,  zeigen  im  Gebiet 
des  Ober-Wallis  besonders  zwei  Seitenthäler  eine  auffallende 
Abweichung  von  dieser  Regel,  und  es  scheinen  die  Hebungs- 
und Erosionskräfte,  die  das  Wallisergebirge  aufgebaut  und 
seine  Thäler  eingewühlt  haben,  hier  in  besonderer  Weise 
wirksam  gewesen  zu  sein.  Das  eine  ist  das  Rappenthal, 
das  am  Rappengletscher  entspringt,  etwa  5  4  Stunden  lang 
in  südwestlicher  Richtung  sich  hinzieht  und  sodann  in  einer 
starken  Biegung  nach  Nordwesten  als  enges  Tobel  bei  Mühle- 
bach in  das  Thal  der  Rhone  ausmündet  Das  andere  ist  das 
Binnen thal,  ein  Seitenthal  von  ähnlichem  Charakter  wie 
jenes,  nur  etwas  verwickelter  construirt,  indem  es  sich  in 
mehrere  kleinere  Verzweigungen  spaltet  Dieses  entspringt 
am  südwestlichen  Fusse  des  Ofenhorns  und  dehnt  sich  in 
fast  westlicher  Richtung  auf  eine  Länge  von  zwei  Stuuden 
bis  ausserhalb  des  Dorfes  B  i  n  n  aus,  nimmt  daselbst  die 
Thal  verzweigung  von  Heilig-Kreuz  auf  und  verengt  sich  dann 
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zu  einer  tief  eingefressenen  Wald-und  Felsenkluft,  weiche  nur 
dem  schäumenden  Wasser  zum  Durchströmen  Raum  giebt 
und  in  nordwestlicher  Richtung  in  das  Hauptthal  ausläuft 
Das  Binnenthal  wurde  bisher  von  den  Touristen  ziemlich 
vernachlässigt,   obschon   es  recht  interessante  Parthien 
enthält.    Mit  Vorliebe  wird  es  jedoch  hin  und  wieder  von 
Geologen  und  Mineralogen  heimgesucht,  und  etwa  ein  kühner 
Weilenmann  versteigt  sich  gelegentlich  auf  den  schneeigen 
Gipfel  des  Helsen,  der  diesem  Thale  entsteigt.  Saftige 
Wiesen,  schöne  Tannen-  und  Lärchenwälder  und  kräftiges 
Laubholz  bekleiden  das  Thalgehänge.    Kleine  Ortschaften 
und  Häusergruppen  beleben  das  stille  Gelände  und  wasser- 
reiche Bäche  schmücken  die  Berghalden,  die  Matten  und 
Pflanzungen.  Aber  neben  diesem  freundlichen  Landschafts- 
bilde  fehlt  auch  das  Wilde  und  GroBsartige,  fehlt  eine  gewaltige 
Gebirgsnatur  nicht.    Denn  wenn  auch  die  vorderen  Thai 
wände  von  zahmen  Alpenhöhen  gekrönt  sind,  die  durch- 
schnittlich nur  eine  Höhe  zwischen  7 — 8000'  erreichen,  so 
sind  die  hintern  Umgebungen  kühn  und  wild.  Hohe,  felsige 
Gipfel  von  ewigem  Schnee  umgürtet,  zackige  Kämme,  Firnen 
und  Gletscher  heben  sich  trotzig  aus  den  waldbekrä uzten 
Vorbergen  heraus  und  bilden  gruppenweisse  Hochparthien, 
deren  Zinnen  über  1 0,000'  hoch  in  den  Himmel  ragen. 

Doch  ich  will  nicht  eine  Beschreibung  des  Thaies  geben, 
sondern  den  Gegenstand  in's  Auge  fassen,  der  unsere  Auf- 
merksamkeit beschäftigen  soll. 

Der  Wanderer,  der  durch  das  Binnenthal  hinein  geht, 
gewahrt  in  dessen  hinterstem  Grunde  eine  dunkle,  steil 
aufgerichtete  Bergmasse,  deren  verschiedene  Gipfel  sich 
stufenweise  bis  zu  der  höchsten  firnbekleideten  Spitze  empor- 
schwingen. Die Gesammtmasse  bildet  das  Ofenhorn,  von 
den  Italienern  Pizd'Arbela  genannt.  Zu  seiner  Linken  ist 
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du  weisser  Gletseher  sichtbar,  der  in  seiner  nördlich  bis  zum 
Hohsandhorn  reichenden  Ausdehnung  die  höchste  Thalmulde 
auffüllt  und  bis  zu  den  Alpweiden  heruntersteigt.  Das  ist  der 
Ofengletscher.  Am  rechtseitigen  oder  südlichen  Abfall 
des  Ofenhorns  befindet  sich  die  Einsattlung  des  Alb  run- 
passes (2440  M.) 

Schon  im  Jahre  1863,  als  ich  mit  meinen  beiden  damaligen 
Reisegefährten,  den  Clubgenossen  Aebi  und  Stuber  in  das 
Binnenthal  gedrungen  war,  lernte  ich  den  Führer  A  ugu  sti  n 
Tenisch  kennen.  Wir  waren  nämlich  in  seinem  Begleit 
von  Binn  durch  das  Alpenthälchen  von  Gummen  nach  dem 
Ritterpass  emporgeklettert,  in  der  Absicht  nach  den  Alpen 
von  Diveglia  hintiberzusteigen.  Allein  die  Ausftihrung  unseres 
Planes  scheiterte  an  der  Ungunst  der  Witterung.  Noch 
bevor  die  Passhöhe  vollends  erreicht  war,  hatte  sich  über 
derselben  eine  finstere  Nebelnacht  gelagert,  und  in  ihr 
sammelten  sich  die  Schrecken  eines  Hagelwetters,  das  jeden 
Augenblick  über  uns  loszubrechen  drohte.  Die  Klugheit 
gebot  den  Rückzug.  In  dem  wohnlichen  Pfarrhause  zu 
Binn,  wo  wir  die  letzte  Nacht  zugebracht,  vergassen  wir 
bald  bei  der  lebhaften  und  geistreichen  Unterhaltung  unseres 
gastfreundlichen  Wirthes,  des  jungen  gebildeten  Pfarrers 
A  mm  ab  er  und  beim  gefüllten  Becher,  das  erlittene  Miss- 
geschick. Selbst  der  heitere  Humor  machte  sich  geltend 
bei  der  traulichen  Tischscene,  die  sich  vorbereitete.  Unser 
freundlicher  Wirth  gedachte  uns  nämlich  mit  einem  rohen 
Schinken  zu  regaliren,  den  er  wohl  als  Gabe  von  einem 
dankbaren  Beichtkinde  erhalten,  und  der  unstreitig  schon 
seit  geraumer  Zeit  seiner  Erlösung  aus  der  Finsterniss  des 
Kellers  geharrt  hatte.  Nachdem *er  ihn  heraufgeholt,  mühte 
sich  der  gute  Herr  Pfarrer  ab,  von  diesem  Kabinetsstücke, 

indem  er  es  gegen  seine  Kniee  stemmte,  möglichst  feine 
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Scheibchen  wegzuschneiden.  Aber  kaum  waren  die  feinen 
Schnitten  auf  dem  Teller  geordnet,  kaum  freute  sich  der  Herr 
Pfarrer  von  seiner  Arbeit  ausruhen  zu  können,  so  war  das 
ganze  Produkt  seines  Fleisses  schon  in  dem  Rachen  der 
Unersättlichen  verschwunden,  und,  ein  zweiter  Syaiphus, 
mus8te  er  die  Arbeit  von  neuem  beginnen,  bis  endlich  dem 
bewunderungswürdigen  Appetit  seiner  Gäste  ein  Ziel  gesetzt 
war.  —  Abends  begleitete  uns  Herr  Ammaber  noch  bis 
Imfeid,  von  wo  meine  Geführten  am  folgenden  Tage  den 
Weg  über  den  Albrun  einschlugen,  während  ich  mit  TenUch 
über  den  Geispfad  stieg,  um  in  Ponte  wieder  mit  ihnen  zu- 
sammenzutreffen. Auf  diesem  Gange  rühmte  mir  Tenisch 
sehr  den  Besuch  des  Ofenhorns,  von  dessen  Gipfel  man  e'm 
wunderschöne  Aussicht  haben  müsse.  Obschon  er  nie  seitat 
oben  gewesen,  hielt  er  dafür,  die  Besteigung  dürfte  nicht 
schwierig  sein  und  würde  sich  von  Imfeid  aus  in  einem 
Tage  leicht  machen. 

Tenisch's  Worte  sollten  nicht  wirkungslos  in  meines 
Ohren  verhallen.  Als  ich  am  7.  August  1864  mit  Herrn 
Aebi  in  Viesch  mich  nach  kurzer  Trennung  wieder  ver- 
einigt hatte,  wanderten  wir  neuerdings  zusammen  in  das 
uns  lieb  gewordene  Binnenthal  hinein.  Unser  Ziel  war 
Imfeid,  eine  Dorfgruppe,  die  von  schönen  Matten  und 
Pflanzungen  und  stämmigen  Lärchengehölzen  umgeben,  fünf 
Viertel  Stunden  hinter  Binn  am  Ausgang  einer  Thalenge 
gelegen  ist  Dass  wir  im  Vorbeigehen  unserem  Freunde 
Herrn  Ammaber  einen  Besuch  abstatteten,  versteht  sich. 
Wir  mussten  seine  Gastfreundschaft  geniessen,  und  die  Nacht 
war  schon  eingetreten,  als  wir  in  seinem  Geleite  unserem 
Ziele  zuschritten.  Herr  Ammaber  hatte,  bevor  er  sich  der 
Theologie  und  dem  geistlichen  Stande  widmete,  die  Rechts- 
wissenschaft studirt,  und  es  war  für  ihn  nun  eine  eigentliche 
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Herzenserfrischung,  sich  mit  einem  tüchtigen  Fachmann,  wie 
mein  Reisegefährte  war,  über  Gegenstände  des  Criminal- 
und  Civilrechts  zu  unterhalten. 

Ich  iiess  die  beiden  Herren  in  lebhaftem  Gespräche 
vorausgehen  und  suchte  unterdessen  unseren  alten  Führer 
Augustin  Tenisch  auf,  der  im  Dorfe  Binn  wohnt,  und  mit 
dem  ich  wegen  der  vorhabenden  Besteigung  des  Ofenhorns 
Rücksprache  nehmen  wollte.  Tenisch  hatte  gerade  in  den 
nächsten  Tagen  diese  Besteigung  unternehmen  wollen.  Im 
Fall  des  Gelingens  hätte  er  es  mir  schriftlich  gemeldet.  So 
war  ich  der  Ausführung  seiner  Probefahrt  zuvorgekommen, 
und  es  galt  nun,  dieselbe  gemeinschaftlich  in's  Werk  zu 
setzen.  Tenisch  war  bereit,  wünschte  aber  noch  einen 
zweiten  Mann  mitzunehmen  in  der  Person  seines  zufällig 
anwesenden  Freundes,  der  als  Gemsjäger  keck,  wild  und 
stämmig  genug  aussah.  Die  Sache  wurde  abgemacht  und 
die  beiden  Gesellen  versprachen,  mich  um  4  Uhr  Morgens 
in  Imfeid  abzuholen. 

Unser  Peter,  den  wir  schon  von  Binn  aus  nach  Imfeid 
vorausgeschickt  hatten,  sollte  unsere  Ankunft  im  Hause  des 
Herrn  Gemeindepräsidenten,  der  mit  seiner  Frau  die  Wirt- 
schaft daselbst  führt,  melden.  Als  wir  trotz  der  finsteren 
Nacht,  dank  dem  sicheren  Geleite  unseres  freundlichen  Weg- 
weisers, wohlbehalten  in  Imfeid  anlangten,  war  Alles  zu 
unserem  Empfange  bereit.  Bei  einer  trefflichen  Suppe,  einem 
Stück  Käse  und  Brod  und  einigen  Flaschen  Wein  wurde 
noch  bis  in  die  späte  Nacht  hinein  geplaudert,  bis  es  endlich 
an  der  Zeit  war,  das  Lager  zu  beziehen,  das  die  vorsorg- 
liche Frau  Präsidentin  für  jeden  von  uns  hatte  herrichten 
lassen. 

Um  vier  Uhr  hörte  ich  schwere  Tritte  vor  dem 
Hause  erschallen  und  vernahm  die  Stimmen  meiner  Führer. 
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Flugs  war  meine  Toilette  vollendet  Als  ich  in  die  Gast- 
stube trat,  sah  es  daselbst  „wüst  und  öde4*  aus.  Auf  dem 
Tische  standen  noch  die  leeren  Gläser  und  Flaschen  von 
gestern  Abend,  gleich  den  ausgeschossenen  Geschützrohren 
auf  der  Wahlstätte  einer  Feldschlacht  Tabacksgeruch  er- 
füllte das  Zimmer.  In  einer  Ecke  lag  auf  der  hölzernen 
Bank  ein  Mann  ausgestreckt,  der  sich  eines  tiefen  Schlafes 
erfreute.  Bei  genauerer  Besichtigung  erkannte  ich  in  dein 
harmlosen  Schläfer  unseren  werthen  Herrn  Pfarrer.  Er 
hatte  es  nicht  für  gerathen  gefunden  in  später  Nacht  uoch 
den  Heimweg  anzutreten,  und  seine  ängstliche  Schwester 
mochte  sich  mit  dem  Bewusstsein  trösten,  dass  sie  seiner 
abendlichen  Rückkehr  nicht  zum  erstenmal  vergebens  ge- 
harrt habe.  Unsere  Frau  Wirthin  aber  war  schon  munter 
und  geschäftig  und  setzte  uns  das  Frühstück  vor.  Um 
4V2  Uhr  Morgens  reisten  wir  von  Imfeid  ab. 

Ich  hatte  drei  Begleiter:  die  beiden  Führer  Augustin 
Tenisch  und  Joh.  Joseph  Welschen  und  den  Sohn  des 
Hauses,  Theodor  Walper.  Dieser  brachte  seine  Studien- 
Vakanz  im  elterlichen  Hause  zu  und  schloss  sich  als  Frei- 
williger dem  Zuge  an.  Tenisch  war  mit  einem  Gletscherseil 
und  dem  nöthigen  Proviant,  Welschen  mit  seinem  .lagd- 
stutzer  ausgerüstet.  Meinem  Reisegefährten,  der  kein  sol- 
cher „Gletsehernarr"  ist,  wie  ich  und  daher  ftir  die  Ofenhorn- 
parthie  nicht  sehr  begeistert  war,  hatte  ich  auf  den  Abend 
das  Rendez-vous  in  Andermatten  im  Pomaterthal  zugesagt. 

i 

Der  erwachende  Morgen  war  schön.  Nur  als  wir 
gemach  ansteigend  eine  Strecke  weit  durch  die  waldige  Thal- 
kluft vorgedrungen  waren  und  das  hinterste  Thalbecken 
sich  vor  unseren  Blicken  öffnete,  sahen  wir  an  der  immer 
mächtiger  emporstrebenden  Riesengestalt  des  Ofenhoms 
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einige  kleine  Nebel  gelagert,  die  uns  andeuteten,  dass  wir 
kaum  auf  eine  ganz  klare  Aussicht  Hoffnung  haben  dürften. 

Der  Weg  von  Imfeid  thaleinwärts  ist  etwas  einförmig. 
Er  steigt  unmittelbar  hinter  dem  Dorfe  bergan,  und  steile 
Bösehungen,  an  deren  oberen  Rande  er  sich  hinzieht,  fallen 
nach  dem  engen  Bette  des  rauschenden  Thalbaches  hinunter. 
Ebenso  steil  ist  das  jenseitige  Gehänge  aufgerichtet.  Doch  er- 
freut der  Anblick  grüner  Wiesen  und  freundlicher  Lärchenge- 
hölze das  Auge.  Weiter  einwärts  kommt  man  dem  Thalbache 
wieder  nahe.  Man  schreitet  bei  der  Häusergruppe  von 
Tschampigen  vorbei,  lieber  den  Waldhängen  der  beiden 
Thalseiten  dehnen  sich  Alpenterrassen  aus.  Von  den  höhern 
Gipfeln  sieht  man,  mit  Ausnahme  des  Ofenhorns  im  Thal- 
hintergrunde, nicht  viel,  man  ist  zu  sehr  eingeschlossen.  Zur 
Linken,  von  Norden  her,  rauscht  aus  dem  Hochthalkessel 
derTurbenalp  ein  Bergwasser  aus  enger  Kluft  herunter, 
um  sich  mit  der  Binn  zu  vereinigen.  Jenseits  desselben 
führt  der  felsige  Steig  empor  nach  den  Triften  der  Alp 
Reckholder. 

Die  Hirten  dieser  Alp  waren  gerade  mit  dem  Melken 
des  kleinen,  schmucken  Vieles  beschäftiget.  Mit  Freund- 
lichkeit reichten  sie  dem  dürstenden  Wanderer  den  ge- 
wünschten Trunk  frischer  Milch,  und  jede  Bezahlung  dafür 
wurde  abgelehnt 

Immer  näher  kommt  man  dem  Fuss  der  steilen  Berg- 
wände, die  sich  gegen  den  Gipfel  des  Ofenhorns  aufthürmen. 
Sie  weisen  dem  Wanderer  ihre  schroffen,"  felsigen  Abstürze 
und  ihre  scharfen  Gräte.  Wenn  man  den  trüben  Bach,  der 
vom  Ofenhorngletscher  herkommt,  überschritten  und  ein 
hügeliges  Terrain  „Auf  dem  Blatt"  genannt,  hinter  sich 
gelassen  hat,  betritt  man  eine  begraste  Fläche,  von  der  sich 
das  grüne  Gehänge  bis  auf  die  Passhöhe  des  Albrun  hinauf- 
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zieht.  Aber  da  droben  zur  Linken,  herwärts  des  Albrun, 
öffnet  sich  ein  kleines  Hochthal,  das  von  schroffen  Kämmen 
eingedämmt  und  dessen  oberste  Mulde  vergletschert  ist 
Dieses  Hochthal  zieht  sich  bis  an  die  hinterste  und  höchste 
Gipfelwand  des  Ofenhorns  hinauf  und  zeigt  uns  den  Weg. 
den  wir  fortan  einzuschlagen  haben.  Wirklich  wurde  jetzt 
Angesichts  der  naheliegenden  Passhöhe  des  Albrun  der 
geübte  Pfad  verlassen  und  ohne  Wegesspur  an  den  begrasten 
felsumgtirteten  Halden  hinangeklettert,  um  in  jenes  Hochthal 
einzudringen.  Eine  liebliche  Flora  zierte  in  reicher  Fülle  den 
grünen  Teppich,  und  ein  Freund  der  Blumen  hätte  hier 
gewiss  eine  köstliche  Ausbeute  gemacht. 

Wir  hatten  in  kurzem  eine  ansehnliche  Höhe  erreicht 
und  erblickten  schpn  den  Monte  Rosa,  der  dort  am  süd- 
westlichen Horizonte  in  seiner  ganzen  Majestät  auftauchte. 
Hier  und  da  athemholend  und  im  Rückblicke  den  Weg  durch- 
musternd, den  wir  zurückgelegt  hatten,  wurden  wir  durch 
den  Anblick  einer  Reisegesellschaft  überrascht,  die  die  zu 
unseren  Füssen  liegende  kleine  Ebene  durchzog,  um  nach 
der  Passhöhe  des  Albrun  hinanzusteigen.  Als  wir  den 
schmalen  Boden  des  Hochthaies  betraten,  wurde  der  Blumen- 
teppich seltener.  Gerolle  und  kahler  Felsgrund  nahmen 
dessen  Platz  ein.  In  engem  Bette  rauschte  der  kleine  Bach, 
der  dem  Gletscher  entquoll.  Bald  gelangten  wir,  über  eine 
Felsenstufe  emporkletternd,  auf  die  ersten  Schneefelder,  dann 
ging  es  über  die  harte,  theilweise  mit  kleinem  Geschiebe 
bedeckte  Eisfläche  des  Gletschers,  der  die  hintere  Thalmulde 
ausfüllt,  in  mässiger  Steigung  aufwärts.  Das  Gletscherbecken, 
das  wir  durchschritten,  war  zur  Linken  von  den  kahlen,  steil 
sich  auftürmenden  Vorstöcken  des  Ofenhorns,  rechts  von 
dem  Felsgrat  eingewandet,  der  sich  vom  Albrunpasse  hinan- 
zog und  dessen  diesseitiges  Gehänge  bis  fast  zur  Kante 
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hinauf  mit  glitzerndem  Firn  bekleidet  war.  Da,  wo  sich 
dieser  Grat  in  einer  Biegung  nach  Norden  an  die  Felswand 
des  Ofenhorns  anschloss,  bildete  er  einen  in  der  Längen-Axe 
des  Hochthälchens  liegenden  kleinen  Einschnitt,  gegen  den 
wir  zusteuerten. 

Die  Abdachung  der  Gletschermulde  wurde  allmälig 
steiler,  doch  kamen  wir  bald  auf  Schnee,  der  das  Steigen 
erleichterte  und  wir  fanden  keine  Schwierigkeit,  uns  zuletzt 
noch  an  der  Schneekehle  empor  zu  arbeiten,  die  uns  zwischen 
vortretenden  Felstafeln  hindurch  auf  jenen  Einschnitt  führte. 
Hier  angekommen,  schickten  wir  den  Gemsjäger  —  Weischen 
voraus,  um  die  besten  Stellen  ausfindig  zu  machen,  auf 
denen  wir  die  vor  uns  anstrebende  Felswand  erklimmen 
könnten  und  zu  erspähen,  ob  auf  diesem  Wege  der  von  Ijier 
aus  nicht  sichtbare  höchste  Gipfel  zu  erreichen  sei.  Wir 
anderen  lagerten  uns  unterdessen  auf  die  Gneisblöcke  nieder, 
aus  denen  der  Grat  gebildet  war,  und  da  wir  unseren  Jäger 
bald  aus  dem  Gesichte  verloren  hatten,  so  prüften  wir  unserer 
Seits  das  uns  umgebende  Terrain. 

Schon  im  Hinaufsteigen  durch  das  Gletscherthal,  wo 
jede  Fernsicht  unseren  Blicken  entzogen  war,  blieb  meine 
Neugierde  gespannt  auf  die  Scenerie,  die  sich  uns  auf  der 
Grathöhe,  besonders  gegen  Osten  hin,  eröffhenwerde.  Mussten 
wir  uns  doch  daselbst  schon  in  einer  Höhe  von  ca.  8000' 
befinden!  Es  traten  nun  allerdings  einige  Berggipfel  des 
Fonnazzathales  in  unseren  Gesichtskreis,  und  vor  Allem 
zeichnete  sich  die  schlanke  Felsengestalt  des  Sonnenhorns 
aus.  Allein  der  weitere  östliche  Horizont  war  von  dem  fel- 
sigen Kamm  noch  überragt,  der  unserem  Standpunkt  gegen- 
über als  südöstliche  Auszweigung  des  Ofenhorns  sich  her- 
unterzog und  in  den  weiten  Kessel  der  Ofenalp  oder 
Alpe  Forno  sich  abstürzte,  deren  grüner  Teppich  mit  den 
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kleinen  spiegelklaren  Teichen  sich  tief  zu  unseren  Füssen 
ausbreitete.  Zwischen  diesem  Kamm  und  dem  Felsgrat,  auf 
dem  wir  uns  gelagert  hatten,  dehnte  sich  ein  zerklüfteter, 
blendendweisser  Hochfirn  in  der  Breite  von  einigen  hundert 
Schritten  aus,  der  in  sehr  steilem,  wildgebrochenem  Gehänge 
gegen  die  hintersten  Gründe  der  Ofenalp  abfiel,  in  weniger 
steiler  Böschung  aber  sich  aufwärts  zog  bis  an  die  Kamm- 
höhe  und  sich  dann  nördlich  nach  dem  höchsten  Gipfel  des 
Ofenhorus  umbog. 

Indem  ich  diesen  Hochfirn,  für  den  die  Karte  keinen 
Namen  hat,  genau  betrachtete,  schien  es  mir,  es  sollte  nicht 
sehr  schwierig,  vielmehr  bequemer  sein,  über  denselben 
hinaufzusteigen,  als  den  rauhen,  kahlen  Felsenstock  zn 
erbetteln.  Ich  theilte  Tenisch  meine  Meinung  mit  und  er 
stimmte  ihr  bei.  Ohne  daher  den  Bericht  unseres  Gems- 
jägers  abzuwarten,  setzten  wir  uns  mit  der  Zuversicht  ein« 
günstigen  Gelingens  in  Marsch.  — 

Wir  hatten  von  Imfeid  aus  bis  zu  unserer  Haltstelle  anf 
dem  Felsgrat  ungefähr  vier  Stunden  Zeit  gebraucht  und  somit 
zwei  Drittel  des  Weges  ohne  die  mindeste  Schwierigkeit  zu- 
rückgelegt; die  eigentliche  Hochgebirgstour  begann  erst  jetzt ! 

In  ein  paar  Schritten  befanden  wir  uns  auf  dem  Hoch- 
firn. Der  Firn  war  hart  und  die  Klüfte  offen.  Der  gut 
genagelte  Schuh  sicherte  uns  vor  dem  Ausgleiten,  da  die 
Wandung  nicht  zu  steil  war  und  die  Gletschermasse  eben 
aus  Firn  und  nicht  aus  Gletschereis  bestand.  Wir  be- 
durften daher  des  Seiles  nicht.  So,  mit  Vorsicht  ansteigend 
umgingen  wir  den  östlichen  Fuss  der  Gipfelwände  des  Ofen- 
horns,  die  sich  hart  zu  unserer  Linken  stellenweise  fast  loth- 
recht,  dann  wieder  in  tiefe  Risse  zerhlüftet,  erhoben.  Kin- 
der höchste  Gipfel  wollte  noch  immer  nicht  zum  Vorschein 
kommen.    Weiter  oben  gestaltete  sich  der  Firn  /usammen- 
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hängender,  die  Klüfte  verschwanden  fast  ganz,  die  Abdachung 
wurde  schwächer  und  eine  weit  ausgebreitete,  weiche  Schnee- 
decke nahm  die  Stelle  der  festen  Firnmasse  ein.  —  Sieh'! 
da  taucht  hoch  über  den  senkrechten  Felsen  die  Gestalt 
unseres  Gemsjägers  auf.  Er  hat  uns  gewahrt,  als  wir  mit 
Leichtigkeit  über  den  Hochfirn  hinanschritten  und  findet  es 
ebenfalls  praktischer,  eine  Strecke  weiter  oben,  als  wir 
denselben  betreten  hatten,  durch  eine  jener  Verklüftungen 
auf  die  Schneeebene  hinunterzusteigen,  die  er  in  langen 
Schritten  tiberschreitet,  um  dort  am  jenseitigen  Felsenkopfe 
nach  Gemsen  zu  spähen. 

Ungefähr  nach  einer  Stunde  Marsches  über  Firn  und 
Schnee  gelangten  wir  auf  eine  horizontal  verlaufende  Stelle 
des  vom  höchsten  Gipfel  südostwärts  auszweigenden  Haupt- 
karames,  gegen  welche  das  weite  Schneefeld  sich  ausflächte. 
Die  nordwestlichen  Wände  dieses  Kammes  senkten  sich  in 
einem  einzigen  Abstürze  von  Eis  und  Schnee  hinunter  in  ein 
gegen  Nordosten  ebenes  Gletscherthal,  welches  sich  ostwärts 
gegen  die  obersten  Alpen  des  Formazza-Thals  auszudehnen 
schien.  Die  Aussicht  über  ein  Gewirre  von  Gipfeln  fing  an 
sich  zu  entfalten,  und  versprach  lohnend  zu  werden. 

Statt  von  dieser  Stelle  aus  den  Hochfirn  wieder  zu 
betreten ,  der  sich  gegen  die  höchste  Spitze  des  Ofenhorns 
herumbog,  versuchten  wir  es  nun,  den  nach  dem  Gipfel 
hinaufsteigenden,  aus  Trlimmergestein  gebildeten  Felsgrat 
zu  erklettern.  Es  ging  eine  Strecke  >veit  ganz  gut.  Der 
Gemsjäger,  nachdem  er  eine  Gemse  zu  früh  für  den  Schuss 
aufgejagt  hatte,  befand  sich  wieder  bei  uns  und  schritt  an 
der  Spitze  der  kleinen  Karavane  voran.  Allmälig  aber  wurde 
das  Klettern  schwierig.  Steile  Felsköpfe  traten  uns  in  den 
Weg,  und  wir  waren  endlich  genöthiget,  den  Felsgrat  zu 
verlassen,  und  uns  neuerdings  dem  Firn  zuzuwenden,  der 
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sich  zu  unserer  Linken  dem  Grat  entlang  emporzog.  Auf 
diese  Weise  umgingen  wir  jene  Felsenköpfe  und  kamen 
oberhalb  derselben  wieder  auf  eine  ebene  Stelle  des  Grats. 
Dicht  vor  uns  in  unmittelbarer  Nähe  lag  nun  der  mit  hartem 
Firn  und  Eis  vollständig  bedeckte  Gipfel  des  Ofenhorns. 
Er  gestaltete  sich  zu  einer  dachförmig  ansteigenden,  einige 
Fuss  breiten,  zu  oberst  ein  paar  Schritte  weit  horizontal 
fortlaufenden  First  mit  beidseitiger  steiler  Abdachung, 
besonders  an  der  Nordseite.  Noch  eine  kleine  Viertelstunde 
und  wir  sind  oben !  — 

Es  war  halb  zwölf  Uhr,  als  wir  das  Ziel  erreichten. 
Wir  hatten  somit  im  Ganzen  sechs  Stunden  Zeit  gebraucht 
Da  auf  der  höchsten  Gipfeistelle  kein  Raum  war,  um  sich 
bequem  zu  lagern  und  überdies  ein  kalter  Nordwind  sich 
fühlbar  machte,  so  begaben  wir  uns,  die  First  vollends  über 
schreitend,  nach  der  anderen  Seite  des  Gipfels,  wo  gani 
nahe  das  abere  Gestein  aus  dem  Schnee  herausragte,  und 
wo  wir  uns,  vom  Winde  ziemlich  geschützt,  auf  die  trockenen, 
von  der  Sonne  erwärmten  Felsblöcke  hinstrecken  konnten. 
Hier  machten  wir  es  uns  so  comfortabel  als  möglich.  D«  r 
Proviant  wurde  ausgepackt  Mit  Wohlbehagen  schlürfte 
man  einige  Gläser  rothen  Walliser  und  ein  tapferer  Angriff 
ward  auf  die  kalte  Küche  gemacht,  mit  der  uns  die  vor- 
sorgliche Frau  Präsidentin  von  Imfeid  ausgerüstet  hatte.  — 

Die  Aussicht  war  im  Ganzen  klar  und  ein  prachtvolle? 
Panorama  von  Bergen  und  Gletschern  rings  um  uns  geöffnet: 
nur  gegen  Norden  hatte  sich  einiges  Gewölke  um  das  Gebirge 
gelagert  und  hemmte  in  dieser  Richtung  den  freien  Ausblick, 
doch  nur  in  der  Weise,  dasa  die  höheren  Gipfel  und  Kämme 
noch  lange  in  ihrer  vollen  Klarheit  sichtbar  blieben,  und  nur 
die  mittlere  Parthie  des  Gemäldes  dem  Blick  entzogen  war.  — 

Ha!  welches  Chaos,  welches  Meer  von  Spitzen  liegt  um 
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mich  her!  Wohin  das  Auge  sich  wendet,  sieht  es  neue 
Gruppen,  neue  Formen!  Hier  im  Westen  sind  die  stolzen 
Gebilde  der  südlichen  Walliseralpen,  vom  Monte 
Rosa  bis  weit  über  das  Weisshorn  hinaus,  Reihe  hinter 
Reihe  Uber  einander  gethürmt,  gleich  einem  riesenhaften 
Amphitheater.  Dort  im  Norden  dehnt  sich  in  langer  Strecke 
und  in  prachtvoller  Entwicklung  die  Kette  der  Bern  er- 
Alpen vom  Bietschhorn  bis  zum  Galenstocke  aus. 
Ostwärts  weist  eine  Zahl  Walliser-,  Urner-,  Tessiner-, 
Glarner-  und  Bftndner-Berge  ihre  Gipfel.  Unter  ihnen 
prangeu  der  Tödi,  der  Basodin,  das  Rhein  Wald- 
gebirge und  der  dreizackige  Campo-Tencca.  Gegen 
Sflden  schweift  der  Blick  über  die  Gebirgsketten  nach  femen 
blauen  Bergen,  die  sich  fast  in's  Unendliche  verlieren  und 
aus  deren  Schooss  in  weiter  Ferne  die  Toccia  blinkt.  Aber 
alle  diese  Gebirgsreihen  bilden  den  äusseren  Rahmen  eines 
Gemäldes,  das  sich  zunächst  um  den  Schauenden  ausbreitet 
und  das  sowohl  durch  die  Wildheit  seines  Charakters  als 
durch  die  Neuheit  seiner  Formen  die  Aufmerksamkeit  auf 
sich  zieht.  Man  hat  gleichsam  in  der  Vogelperspektive 
eine  reich  vergletscherte  Gebirgswelt  um  und  unter  sich,  die 
den  meisten  Reisenden  unbekannt  ist  In  einer  Tiefe  von 
ungefähr  800'  von  welcher  man  durch  schreckbar  steile 
Eis-  und  Felsabstürze  getrennt  ist,  breiten  sich  nord-  und 
ostwärts  ebene  Hochthäler  aus,  die  in  ihrem  Schooss  die 
aneinander  gereihten  Eisflächen  der  Gries-,  Hohsand-und 
Nufelgiu-  Gletscher  bergen.  (Mit  dem  letzteren  Namen  be- 
zeichne ich  nämlich  den  Gletscher,  der  unmittelbar  vom  Fusse 
des  Ofenhorns  sich  bis  zu  den  obersten  Alpen  von  Morast 
ausdehnt,  über  welchen  der  Nufelgiupass  von  Lebendun 
nach  Morast  hinführt  und  der  auf  der  Karte  keinen  Namen 
trägt)    Man  tiberblickt  diese  Eisströme  und  die  relativ 
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niederen  Schneekämme,  die  sie  von  einander  trennen,  in 
ihrem  ganzen  Umfang.  Gegen  Süden  schwingt  sich  der 
weisse  Hochfirn,  über  welchen  wir  emporgestiegen  sind, 
zwischen  den  nackten  Felsgräten  hinunter,  die  ihn  zu  beiden 
Seiten  eindämmen.  In  der  Tiefe  gewahrt  man  die  Weiden 
der  Ofenalp  und  ein  flüchtiger  Blick  durchstreift  das  grün»- 
Thal,  das  sich  nach  Ponte  hinzieht,  und  in  dessen  bewal- 
detem Schooss  der  dunkle  Spiegel  des  kleinen  Sees  von 
Codelag  seinen  stillen  Reiz  entfaltet  Links  von  diesem 
Thal,  durch  welches  man  vom  Albran  nach  dem  Val  Devtra 
niedersteigt,  erhebt  sich  eine  mächtige  vergletscherte  Gebirgs- 
gruppe,  die  das  Hochthal  von  Lebendun  umschliesst  und 
dasselbe  sowohl  von  der  Ofenalp  als  vom  Formazzathal 
scheidet  Sie  stuft  sich  zuerst  über  den  ausgedehnten 
Weidetriften  jener  Alp  nach  der  Kuppe  des  Piz  Busiu 
auf,  kulminirt  aber  mehr  östlich  in  der  stolzen  Gipfelgestalt 
der  Cima  Rossa.  Bis  in  die  Tiefe  des  Beckens,  in  welchen! 
der  Alpensee  von  Lebendun  verborgen  liegt,  vermag  zwar 
das  Auge  nicht  zu  dringen.  —  Wendet  man  den  Bück 
wieder  mehr  nach  Westen,  so  erscheinen  innerhalb  jene* 
Rahmen  andere  mächtige  Horngestalten,  die  ihren  schroffen 
Fuss  theils  in  das  Thal,  das  von  Albran  nach  Ponte  hinab- 
zieht, theils  in  das  Binneuthal  senken,  das  fast  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  zu  den  Füssen  des  Schauenden  geöffnet 
ist.  Man  sieht  in  dasselbe  hinein,  wie  in  eine  grüne  Gebirgs- 
spalte.  Niedrig  und  zahm  erscheinen  die  Alpengräte,  die 
dieses  Thal  rechterseits  eindämmen,  und  man  dominirt  sogar 
noch  dessen  südliche  oder  die  liukseitige  Uniwandung,  di«- 
in  den  umgletscherten  Gipfeln  des  Albrunhorns,  des 
Cherbadung,  des  Kriegsalphorns  und  des  Helsen  fast 
zur  ebenbürtigen  Höhe  des  Schauenden  emporsteigt.  Aber 
kaum  hat  sich  das  Auge   am   wohlthuenden  Grüu  der 


Digitized  by  Google 


Ofenharn.  223 

freundlichen  Wiesen  und  Alpenhöhen  des  Binnenthals  erlabt, 
so  fällt  es  wieder  in  nächster  Nähe  auf  die  blendend  weisse, 
gewaltige  Masse  des  Ofengletschers,  der  dicht  zu  meinen 
Füssen,  aber  in  schwindelnder  Tiefe  gebettet  ist  und  dessen 
Masse  wild  zerklüftet  bis  zu  den  Alpen  des  Thaies  nieder- 
steigt. Man  sieht,  wie  dessen  Hochfirne  mit  dem  Nufelgiu- 
gletscher  zusammenhängen  und  gegen  Norden  kranzförmig 
von  dem  Kamme  gekrönt  werden,  der  wenig  über  die  Firn- 
ebene herausragend  sich  vom  Hohsandhorn  über  den 
Strahlgrat  bis  zum  Mittaghorn  erstreckt. 

Ich  überfliege  diese  wilden  Umgebungen  und  werfe  noch 
einmal  einen  flüchtigen  Blick  auf  den  weiteren  Gesichtskreis, 
dessen  glanzvolle  Gestalten,  von  einer  stillen  Sabbathsruhe 
umweht,  mich  umgeben!  Ich  hebe  mit  dem  Bilde  an,  das 
den  schönsten  Edelstein,  den  Monte  Rosa,  in  sich  fasst. 
Aber  es  ist  nicht  leicht,  sich  in  dieser  Massenanhäufung 
von  gewaltigen  Gipfeln  und  Gletschern  zu  orientiren,  die 
Reihe  hinter  Reihe  und  Gipfel  über  Gipfel  hinter  der  wilden 
Gruppe  der  Binnenthalergebirge  aufgebaut  steht.  Da  sieht 
man  in  erster  Linie  hinter  dem  Helsen  und  dem  vor- 
geschobenen Kamm  des  Mittel-  Schien-  und  Kollerhorn 
den  Monte  Leone,  das  Bortelhorn,  das  Gibelhorn 
mit  der  Vorwarte  des  Bettlihorns  und  der  Furgge.  Als 
ein  hinteres  Glied  erhebt  sich  die  Prachtkette  zwischen  dem 
Simplon  und  Saasthal,  die  mit  den  Gebirgen  des  Antrona- 
Tlials  beginnt,  vom  Sonnighorn  über  den  Portiengrat 
nach  dem  W  e  i  s  s m  i  e  s  emporsteigt  und  über  das  L  a  q  u  i  n-  und 
Fletschhorn  sich  ausdehnt;  um  noch  tief  unten  den  lang- 
gestreckten Rücken  zu  zeigen,  über  welchen  der  Bistinenpass 
nach  dem  Nanzerthal  führt.  In  entfernterem  Gliede  erheben 
endlich  ihre  weissen  Häupter  der  Monte  Rosa,  der  Lys- 
kam m,  die  Cima  de  Jazi,  die  Mischabel,  der  Balfrin,  die 
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DentBlanche  und  die  herrliche  Pyramide  des  Weisshorns- 
Und  wieder  ein  anderes  Bild  des  unermesslichen  Gemäldes 
rrfassend,  ergötzt  sich  das  Auge  an  dem  herrlichen  Anblick 
der  Berneraipen,  deren  greise  Häupter  leuchtend  über  den 
Nebelgürtel  zum  Himmel  ragen,  der  die  tieleren  Parthien  ver- 
hüllt. Dort  erhebt  sich  in  stolzer  Ruhe  hinter  den  gezackten 
Kämmen,  die  die  Bellalp  und  den  Oberaletschgletscher 
umgränzen,  das  gewaltige  Bietschhoru.  Hoch  über  den 
grauen  Kuppen  des  Acggischhorns  und  Olmenhorn* 
schwebt  die  Spitze  des  Aletechhonig  am  dunkelblauen  Himmel 
Aus  dem  Becken  des  grossen  Aletechürns  tauchen  die 
Gestalton  des  Mittaghorns,  der  Ebnenfluh,  weiss  wie 
Silber  strahlend,  und  deredeln  Jungfrau,  welche  sich  heute 
mein  Reisegefährte  der  letzten  Tage,  Herr  Lindt,  zum  Ziele 
seiner  kühnen  Wanderung  auserkoren  hat.  Ich  sehe  mit 
dem  kleinen  Tubus  hin;  allein  er  ist  zu  schwach,  um  die 
Fahne  in  sich  aufzunehmen,  die  der  muthige  Besteiger  wohl 
droben  aufgepflanzt  hat!  Glückliches  Gelingen  wird  dir 
gewünscht!  —  Fast  wird  die  Jungfrau  durch  den  Kamm 
verdeckt,  der  sich  an  ihrer  Seite,  aber  bedeutend  näher 
tretend,  nach  der  blendend  weissen  Kuppe  des  Wanne  horns 
emporseht,  die  ich  mit  besonderem  Wohlgefallen  betrachte, 
Rechts  vom  Wannehorn  taucht  das  nahe  Mittaghorn  bis 


an  den  Horizont  empor;  aber  schon  wieder  überragen 
das  grosse  Grünhorn,  die  Grindelwalder-Viescher- 
hörner  und  des  Finsteraarhorns  Spitze  den  niedrigern 
Strahlgrat.  Einen  letzten  Aufschwung  nehmen  die 
Berneraipen  dort,  wo  hinter  der  Siedelhornkette  die 
Zinken  der  Gerstenhörner,  die  weisse  Kuppe  des  Thier- 
al|plistocks,  das  hohe  Diechterhorn  von  Eis  umpanzert 
aufsteigen,  und  wo  die  Hochfirne  des  Rhonegletschers  an 
der  herrlichen  Gestalt  des  Galen  Stocks  vorbei  in  breiten. 
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fleckenlosem  Gehänge  bis  zu  den  blendend  weissen  Sehnee- 
hrsten  sich  emporziehen ,  die  in  der  Spitze  des  Damma- 
stocks  kulminiren. 

Allerdings  wäre  das  Bild  der  Centralmasse  der  Berner- 
Alpen  noch  vollkommener,  wenn  das  ausgedehnte  bis  an 
die  Abstürze  des  Rappen-,  Blinnen-  und  Merzeuthals,  —  ja 
bis  zum  Eginen-  und  dem  oberen  Formazza-Thal  vorge- 
schobene Gletscherplateau,  das  den  Gipfel  des  Ofenhorns 
gegen  Norden  und  Osten  umzieht,  und  die  demselben  ent- 
ragenden und  dem  letzteren  an  Höhe  ebenbürtigen  schneeigen 
Gipfel  desMittaghorns,de8Hohsandhorns,  desBlinnen- 
horns,desRothhorns  und  desMerzenbachschiens  dem 
Beobachter  nicht  den  Anbück  des  Khonethals  und  die  diesem  • 
entsteigenden  nördlichen  Vorberge  entziehen  würden.  Für 
die  ungehemmte  grossartigste  Anschauung  der  südlichen 
Abdachung  des  Centraigebiets  der  Berner -Alpen  dürften- 
sich  vielleicht  einige  der  benannten  Gipfel,  namentlich  das 
Mittaghorn  und  das  Blinnenhorn  besser  eignen.  Dagegen 
hat  das  Ofenhorn  den  Vortheil,  auf  den  Stidrand  jenes  ver- 
gletscherten Hochplateaus  gestellt  zu  sein  und  Dank  dieser 
Lage  vereinigt  es  mit  einem,  immerhin  grandiosen,  Aspekt 
der  höchsten  Kämme  und  Gipfel  der  Berneraipen  eine  um 
so  freiere  und  ausgedehntere  Aussicht  nach  den  italie- 
nischen Gebirgen.  Beide  Vorzüge  in  gleichem  Masse  würde 
N  ielleicht  das  Panorama  vom  Cherbadung  oder  vom  Helsen 
darbieten ,  aber  von  diesen  Standpunkten  dann  auch  wahr- 
scheinlich der  so  interessante  Ueberblick  über  jenes  Gletscher- 
gebiet, das  sich  zwischen  dem  Ofenhorn,  dem  Griespass  und 
den  Pomateralpen  ausdehnt  und  das  man  von  jenem  so 
schön  dominirt,  theilweise  verloren  gehen. 

Nachdem  ich  meinen  Blick  über  die  zwei  mächtigen 
Hauptgruppen  habe  gleiten  lassen,  welche  im  Westen  und 
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Norden  den  Hintergrund  des  grossen  Rundgemäldes  ein- 
nehmen, überfliegt  er  gern  noch  zum  Abschiede  die  Welt 
von  Bergen,  die  den  Östlichen  und  südlichen  Horizont  um- 
rahmt.   Obschon  in  ihr  das  Grossartige  und  Wilde  auch 
nicht  fehlt,  so  trägt  sie  doch  einen  anderen  Charakter.  Sie 
zeichnet  sich  weniger  durch  vereinzelt  imponirende  Gestalten 
aus,  als  durch  ihre  reiche  Zahl  von  Gipfeln  und  Spitzen  und 
durch  das  vielgegliederte  Netz  langgestreckter  Bergzüse. 
Dort  aus  der  Ferne  winkt  der  Tödi  mit  seinem  Hofstaat 
von  grauen  und  weissen  Häuptern.   Oestlich  vom  Gries  ent- 
faltet sich  die  Gruppe  der  Galmihörner  und  der  schnee- 
gefleckten Felsspitzen,  die  das  Bedretterthal  von  Wallis  und 
Uri  scheiden.  Die  hochragende  Kuppe  des  Basodin  schnei- 
det den  Horizont    Von  ihm  erstreckt  sich  die  lange  Kette, 
die  das  Formazza-  und  Antigoria-Thal  ostwärts  einwandet 
über  die  kahlen  Kämme  und  Gipfel  der  Fiorera,  des  Be- 
driolhorns,  des  P.  Biela,  des jSonnenhorns  und  des 
P.  del  Forno  bis  zum  Monte  Larone  hinunter.  Hinter 
dieser  Kette  treten  die  Kämme  hervor,  die  die  verschiedenen 
Verzweigungen  des  Maggia- Thals  von  einander  und  vom 
.    Livinenthal  trennen.     Es  sind  lauter  braun  und  wild  aus- 
sehende Gesellen.     An  wenigen  bemerkt  man  zerstreute 
Schneeflecken,  nur  der  P.  Campo  Tencca  hebt  seine  drei 
Gipfel,  mit  Firn  bedeckt,  empor.  In  mehrfacher  Gliederung 
hinter  einander  gestellt,  machen  sich  von  der  Linken  zur 
Rechten  gesehn  die  Gipfel  des  P.  Barone,  des  P.Sologna. 
der  Corona  di  Redorta,  des  Mte.  Zuchero,  des  Mte. 
Rasia,  des  Mte.  Pianasca,  des  P.  Orgnana,  die  ge- 
zackte First  von  Rosso  di  Ribbia,  die  Punta  Rossa  und 
viele  andere  bemerkbar;  die  Richtung  des  Blegno-Thal-; 
zeigend  erscheint  im  Hintergrunde  eine  hochgebaute  weisse 
Mauer,  welche  in  den  Gipfeln  des  Rheinwaldhorns,  des 
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Fil  Rosso,  des  Valbellahorns,  des  Torrente  alto 
kulminirt.  Der  Camoghe%  der  zur  Linken  der  Cima  Rossa 
sichtbar  ist,  der  Monte  Tamaro,  der  Monte  Ghiridone, 
der  Monterone,  die  in  blauen  Linien  den  südlichen  Ho- 
rizont bekränzen .  rufen  das  Andenken  an  die  schönen  Ge- 
stade des  Lago  Maggiore  hervor,  dessen  mächtige  Fluth  sie 
in  ihrem  tiefen  Schoosse  bergen.  Mehr  rechts  noch  ziehen  sich 
die  langen  Bergzüge  hin,  die  das  untere  Toccia- Thal«  und 
seine  westlichen  Verzweigungen  umfassen,  und  die,  in  allmä- 
liger  Erhebung,  die  zierliche  Schneekuppe  des  M  o  n  t  e  0  i  s  t  e  1 1  a 
überragend  zuletzt  die  Vorwände  des  Monte  Rosa  bilden. 

Bei  dieser  wiederholten  Umschau  und  einer  flüchtigen 
Skizzirung  des  schönen  Panoramas  war  es  Ein  Uhr  ge- 
worden, und  nach  einem  zwei-  und  einhalbstündigen,  genuss- 
reichen Aufenthalt  traten  wir  die  Rückreise  an.  Unser 
Gemsjäger  hatte  sich  schon  umgesehen,  um  zu  erspähen,  ob 
es  möglich  sei,  längs  der  scharfen  Kante  herunterzuklettero, 
welche  die  beidseitigen,  eisbedeckten  Abstürze  des  Gipfels 
begränzt,  von  denen  der  eine  nordostwärts  nach  den  obersten 
Firnterrassen  des  Nufelgiu- Gletschers  sich  versenkt,  der 
andere  eben  so  steil  und  tiefer  gegen  den  Ufengletscher  ab- 
fällt Da  er  es  für  thunlich  hielt,  auf  diesem  Wege  in 
kürzester  Zeit  das  Hochplateau  des  Nufelgiu-Gletscbers  er- 
reichen zu  können,  von  welchem  dem  Anschein  nach  leicht 
nach  den  Lebenduner  Alpen  zu  kommen  war,  so  folgten  wir 
seiner  Führung.  Es  war  kein  kleines  Stück  Arbeit!  Die 
Kante,  längs  der  wir  herunterzuklcttern  hatten,  bestand 
aus  übereinander  gethürmten  kleinen  und  grösseren  Fels- 
blöcken  und  aus  anstehendem  mürbem  Gestein.  Schattige 
Vertiefungen  waren  noch  mit  Schnee  ausgefüllt  und  die 


1 

jähe  abgestürzt.    Es  musste  alle  Vorsicht  angewendet  wer- 
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den,  um  sichern  Fuss  zu  fassen,  und  zu  verhindern,  da^ 
die  losen  Felsblöcke  sich  nicht  unter  der  Schwere  unsere« 
Gewichtes  in  Bewegung  setzten  und  uns  mit  der  Steinfluth 
fortrissen.  Hie  und  da  war  man  gezwungen,  ein  lothrecht 
abfallendes  Felsenstück  zu  umgehen,  indem  mau  sich,  seit- 
wärts der  Kante,  den  vorspringenden  Stufen  eines  verwitter- 
ten Fluhbandes  entlang  hinzog,  oder  mittelst  eingehauener 
Tritte  an  dem  steilen  Eishang  niederstieg,  um  weiter  unten 
den  sichereren  Felsgrat  wieder  zu  betreten.  Alimälig  näherten 
wir  uns  der  Tiefe  des  Abgrundes;  der  flache  Hochfirn  trat 
uns  näher  vor  Augen,  und  mit  jedem  Schritt,  den  wir  vorwärts 
thaten  und  mit  dem  wir  das  Terrain  klarer  tiberblickten,  da* 
uns  noch  von  jenem  trennte,  schwand  die  Besorgnis«  nick 
und  mehr,  dass  es  uns  nicht  gelingen  werde  durchzukommen. 
Nachdem  wir  auf  diese  Weise  ungefähr  achthundert  Fas* 
tief  heruntergeklettert  waren,  hatten  wir  die  Firnterraa* 
erreicht,  die  sich  in  sanfter  Abdachung  gegen  den  ebenen 
Gletscher  ausdächte.  Firnschründe,  die  stellenweise  katini 
wahrnehmbar  waren,  geboten  uns  den  Gebrauch  des  Seiles 
zu  Verhütung  eines  Unglücks,  und  so  durchschritten  wir  das 
schöne  Firnfeld  in  querer  Richtung  längs  dem  Fusse  der 
steilen  Gipfelwand  bis  zu  der  Stelle,  wo  ein  anderer  vom 
Ofenhorn  niedersteigender  Grat,  der  das  Becken  des  Gletscher- 
thals gegen  Süden  einfasst,  vom  Gletscher  selbst  überlagert 
wird,  und  dieser  einen  Seitenarm  gegen  die  oberste  Stufe 
eines  kleinen  Thaies  vorschiebt,  das  sich  in  der  Richtung 
des  Lebendunertobels  öffnet.  Die  Ueberschreitung  des 
Hochfirns  bis  zu  der  besagten  Stelle  hatte  etwa  eine  halbe 
Stunde  in  Anspruch  genommen,  und  froh  des  gelungeneu 
Niedersteigens  lagerten  wir  uns  am  Hände  des  Gletschers 
auf  einem  trockenen  Felsblocke  nieder  und  leerten  daselbst 
unsere  letzte  Flasche. 
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Da  meine  Führer  die  Absicht  hatten,  den  Heimweg  ine 
Binnenthai  über  den  Ofenhorngletscher  einzuschlagen,  so 
Hessen  sie  ihre  Geräthe  unter  der  Obhut  des  jungen  Walper, 
der  sich  als  ein  gewandter  Berggänger  erprobt  hatte,  auf 
jener  Lagerstelle  zurück  und  gaben  mir  noch  eine  Strecke 
weit  das  Geleite,  damit  ich  des  Weges  nicht  mehr  fehlen 
könne.  Es  ging  über  jenen  Gletscherarm  und  über  Geröll- 
gehänge hinunter  bis  zu  einer  steilen  Grashalde,  die  schon 
von  Schaafen  beweidet  wird,  und  von  wo  mir  die  einzuneh- 
mende Richtung  vor  Augen  lag.  Es  umgab  mich  hier  eine 
wilde  und  einsame  Gegend.  Schrille  Pfiffe  von  Murmelthieren, 
die  wenige  Schritte  unterhalb  dem  Plätzchen,  auf  dem  wir 
stehengeblieben  waren,  von  den  wärmenden  Strahlen  der 
Abendsonne  sich  bescheinen  Hessen,  brachten  heimeliges 
Leben  in  die  sonstige  Stille  der  Natur.  Unseren  Gemsjäger 
aber  gereute  es,  seine  Büchse  oben  am  Gletscher  zurückge- 
lassen zu  haben.  Umsonst  wandte  er  seine  Künste  an,  um 
eines  der  Thiere  lebend  zu  erhaschen.  Er  kam  zu  uns  zurück, 
und  die  beiden  Führer,  die  sich  auf  dem  ganzen  Marsche 
wacker  gehalten  hatten,  traten  nach  Empfang  einer  billigen 
Löhnung  den  Rückweg  an. 

Zu  meinen  Füssen  lag  ein  kleines  Thalbecken,  das  gröss- 
tenteils von  dem  Gewässer  eines  düsteren  Alpensees  ausge- 
füllt war.  Dieser  See  trägt  auf  der  Karte  den  Namen  „Ober- 
See".  Grüne  Anhöhen  umrahmten  dessen  südliches  Ufer  und 
verdeckten  noch  den  Ausblick  nach  dem  Lebenduner-Tobel. 

Ich  schritt  an  den  steilen  Grashängen  hinunter  in  das 
Thalbecken,  eine  Zeit  lang  verfolgt  von  einer  Schaar  halb- 
verwilderter Schaafe  ohne  Hirten.  Im  Grunde  des  kleinen 
Thälehens  angelangt,  traf  ich  die  erste  Spur  eines  Pfades 
an,  die  mich  dem  See  entlang  führte.  Dann  überstieg  ich 
jene,  wallformig  den  See  abschliessenden  Hügel,  und  gelangte 
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an  eine  steile,  meist  begraste  Bergwand,  au  welcher  iie 
schon  mehr  betretener  Pfad  sich  hinunterscblängelte  in  det 
hintersten  Grund  des  Lebenduner-Tobel,  gegen  den  sieh  zni 
Rechten  das  Alpenthal  von  Lebendun  mit  seinem  schönen 
Alpensee  öffnete,  dominirt  von  dem  gewaltigen  Gebirg^stock 
der  Ciraa  Kossa,  während  linkerseits  der  Gebirgseinsehnit! 
sichtbar  war,  über  welchen  der  Nufelgiupass  nach  Moratf 
und  nach  dem  Griespass  hinführt 

Dem  wasserreichen  Bache  entlang,  der  diesem  See  ent- 
strömt eilte  ich  nun  rüstigen  Fusses  durch  das  eingeschlos- 
sene, enge  Thal  dahin.  Einzelne,  verlassene  Alphütt  er 
standen  am  Wege,  aber  kein  menschliches  Wesen,  kern 
weidendes  Vieh  Hess  sich  erblicken.  Alles  ist  auf  den 
höheren  Alpen.  Allmälig  begann  der  Baumwuchs  die 
Berghänge  zu  schmücken,  doch  der  Charakter  des  Thaies 
bleibt  wild.  Mächtige  Steinblöcke,  im  Thalgrunde  abge- 
lagert, und  Geröllhalden  zeugen  von  den  einstigen  Zerst«r 
rungen.  Wild  und  mächtig  brauste  der  Thalbach,  hie  und 
da  in  mehrere  Arme  zertheilt,  an  meiner  Seite  dahin,  und  ai< 
ich  unversehens  den  rechten  Pfad  verloren  hatte,  blieb  mir 
nichts  anderes  übrig,  als  die  reissende  Fluth  zu  durch- 
waten, um  auf  sichere  Bahn  zu  kommen.  Durch  die  Flucht 
der  engen  Thalöffnung  sah  ich  die  jenseitige  Gebirgswand  des 
Formazzathales,  im  Rückblick  hingegen  thronte  hoch  und 
hehr  das  kühne  Bild  des  Ofenhorns,  hier  Fi z  d'ArbeU 
genannt,  im  reinen  Duft  des  Abends. 

Hat  man  das  enggeschlossene  Ende  des  Lebendun- 
Tobels  erreicht,  so  führt  der  Weg  in  langen  Ziekzackbahnen 
über  Geröllhalden  und  begraste  Hänge  und  tiefer  durcli 
steiles  Waldgehänge  rasch  abwärts  nach  dem  tiefen  Thal- 
grund  von  Pomatt,  aus  welchem  die  weissen  steinernen 
1 1  äuser  heranfsehimmerten. 
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Aber  bevor  man  in  den  dunkeln  Hochwald  hineintritt, 
gönnt  man  sich,  von  den  freien  Triften  ans,  gern  einen  Rück- 
blick nach  dem  wunderschönen  Wassersturze,  den  der  Glet- 
scherstrom, da,  wo  er  das  Lebendun-Tobel  verlässt,  an  der 
steilen,  felsigen  Bergwand  bildet,  über  die  hinunter  zu 
tauchen  er  gezwungen  ist.  Es  ist  eine  Scenerie,  die  den 
Blick  unwillkürlich  fesselt.  Die  Bergwand  ist  von  wilden 
Anhöhen  gekrönt  und  senkt  sich  nach  einem  engen  grünen 
Thalbecken,  das  man  im  Hinuntersteigen  rechts  zu  »einen 
Füssen  lässt.  Die  mächtige,  blendend  weisse,  wallende 
Wassermasse  hängt  nun  gleichsam  wie  eine  zitternde  Säule 
aus  Wasserstaub  gebildet,  an  der  schwindelnden  Wand,  bia 
sie  endlich  den  Boden  erreicht.  Ein  eigentümlicher  Zauber 
schwebt  über  dieser  Erscheinung  und  verleiht  ihr  ein  fast 
überirdisches  Gepräge! 

Der  Abend  dämmerte,  als  ich  den  Fuss  ins  Thal  setzte, 
und  es  war  acht  Uhr,  als  ich  nach  einem  zwölfstündigen 
Marsche  in  dem  comfortablen  Wirthshause  zu  Andermatten 
eintraf,  wo  Herr  Aebi  und  Peter  meiner  mit  etwelcher  Be- 
sorgniss  harrten. 


Der  Süvrettapass. 

3026  Meter  —  9315.  P.  Fuss  Höhe. 
Von  Melchior  Ulrich. 


Ich  hatte  die  Uebergänge  ins  Engadin  vom  Norden  her. 
den  Julier,  Albula,  Scaletta,  Fluela,  schon  zu  wiederholten 
Malen  durchgemacht,  und  schon  seit  langer  Zeit  den  Silvretta. 
als  würdigen  Schluss,  im  Auge,  aber  immer  wieder  musste 
dieser  Plan  verschoben  werden.  Und  doch  hatte  gerat!- 
dieser  Pass  viel  Anziehendes  ftir  mich.  Er  war  so  zu  sagen 
ganz  unbekannt,  ja  in  ein  gewisses  mythisches  Dunkel  gehüllt 
Es  spuckte  schon  seit  langer  Zeit  ein  Fermuntgebirge  in 
den  Reisehandbüchern,  dem  noch  Niemand  auf  den  Leib 
gedrungen,  auch  die  Sage  von  Baretto  mit  seinen  Töchtern 
Silvretta  und  Vereina  hatte  ihren  Schauplatz  in  dieser 
Gegend,  kurz,  gerade  dieser  Pass  war  vor  allen  eines  Besuche* 
werth.  Herr  Zeller- Horner  hatte  zwar  schon  1S40  einige 
Aufklärung  in  diese  Gegenden  gebracht,  die  in  Eschers 
Handbuch  1851  niedergelegt  ist  Aber  diese  Forschungen 
blieben  vereinzelt,  wenigstens  ist  seither  nichts  specielle> 
über  diesen  Gebirgsweg  veröffentlicht  worden.  Erst  1  SO  t  hat 
Theobald  in  seinen  Naturbildern  wieder  die  Aufmerksamkeit 
auf  diese  Gegenden  gerichtet,  und  die  Ausflüge,  die  er  1  S5»> 
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und  1857  dahin  machte,  auf  anziehende  Weise  geschildert. 
Es  mag  daher  nicht  ausser  dem  Wege  sein,  den  Marsch,  den 
ich  im  Jahr  1S63  in  Einem  Tage  von  Klosters  über  den 
Silvretta  durch  das  Val  Tuoi  nach  Schuls  machte,  unter  die 
Mittheilungen  des  Alpencltibs  einzureihen,  zumal  diese 
Schilderung  als  Einleitung  und  Orientirung  für  die,  welche 
das  Excursionsgebiet  für  das  Jahr  1865  bereisen  wollen, 
dienen  kann.  Das  Blatt  No.  15.  der  Eidgenössischen  Karte 
liegt  dabei  meiner  Schilderung  zu  Grunde,  und  ich  folge 
demselben  in  der  Schreibart  der  Ort-  und  Bergnamen,  sowie 
in  der  Höhenangabe,  wobei  ich  die  Meter  immer  in  die 
entsprechenden  Pariser  Fusse  umwandle,  weil  diese  ftir  das 
grössere  Publikum  fasslicher  sind,  und  man  sich  eher  einen 
Begriff  von  der  Höhe  machen  kann.  Ich  brach  ganz  allein 
Freitag  den  7.  August  1863  um  fünf  Uhr  früh  mit  dem  Bahn- 
zuge von  Zürich  auf,  und  war  in  43  4  Stunden,  um  9  Uhr 
45  Min.,  bei  der  Station  Landquart.  Um  10  Uhr  fuhr  die 
Post  weiter  ins  Prättigau  hinein.  Ich  begrtisste  bei  einem 
kurzen  Halt  der  Post  in  Schiers  meinen  Universitittsfreund, 
Herrn  Bundes- Landammann  Brosi,  der  mir  Grüssean  seinen 
Bruder  in  Klosters  mitgab.  In  Küblis  1 2f/2  Uhr  angelangt, 
wurde  Mittag  gemacht,  und  erst  1  Uhr  40  Min.  wieder  auf- 
gebrochen, nach  Saas  hinaufgefahren,  dann  wieder  nach 
Serneus  hinunter,  so  dass  die  Post  3  Uhr  20  Min.  bei  der 
Brücke  in  Klosters  eintraf,  wo  ich  in  dem  Wirtshause  von 
Herrn  Matth  ein  bequemes  Unterkommen  fand.  In  meinem 
Zimmer  hatte  ich  den  Ausblick  in  das  den  folgenden  Tag  zu 
durchforschende  Gebiet,  das  Sardasca-Thal  hinein  an  dem 
Silvrettagletscher  hin.  Würde  der  Weg  über  Saas  vermieden, 
und  die  Strasse  in  der  Thalfläche  von  Küblis  aus  angelegt 
auch  ein  kürzerer  Aufenthalt  daselbst  gemacht,  oder  erst  in 
Klosters  oder  Davos  zu  Mittag  gegessen,  man  könnte,  wenn 
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einmal  der  Fluelapass  in  eine  Bergstrasse  umgewandelt  ist, 
vielleicht  in  Einem  Tage  von  Zürich  nach  Süs  im  Engadin 
gelangen.  Diesmal  blieb  ich  aber  ruhig  in  Klosters  liegen, 
stärkte  mich  mit  einer  Tasse  Kaffe*,  und  dann  war  mein 
erstes  Geschäft,  den  Gemsjäger,  Herrn  Landanimann  Florian 
Brosi,  den  Bruder  des  Herrn  Bundeslandammann,  aufzu- 
suchen, da  er  der  einzige  war,  der  mir  mit  Rath  und  That 
beistehen  konnte.  Denn  hier  stehen  die  Führer  noch  nicht 
haufenweise  z\\  Gebote,  ja  man  muss  froh  sein,  wenn  man 
nur  jemand  findet,  der  einigermassen  mit  der  Gegend  bekannt 
ist  Ich  Hess  mir  das  Haus,  das  mitten  in  einer  Matte  liegt, 
zeigen,  fand  dasselbe  aber  verschlossen,  und  niemanden  in 
der  Nähe,  der  mir  hätte  Aufschluss  über  den  Hausherrn  geben 
können,  und  so  kehrte  ich  unverrichteter  Sache  wieder  in 
das  Wirthshaus  zurück,  und  gab  den  Auftrag,  mir  den  Herrn 
Brosi  im  Laufe  des  Abends  womöglich  zur  Stelle  zu  briugen. 
Mittlerweile  hatte  sich  Herr  Pfarrer  Rieder  mit  einigen 
Herreu  ebenfalls  in  der  Wirthsstube  eingefunden.  Ich 
schloss  mich  an  sie  an,  und  erfuhr,  dass  der  Pfarrer  vor 
einigen  Tagen  mit  einigen  Töchtern  und  einem  70  jährigen 
Herrn  einen  Ausflug  auf  den  Silvrett&gletscher  gemacht,  bis 
auf  die  Höhe  des  Firns  gelangt,  und  dann  über  die  Krämer- 
köpfe durch  das  Verstanklathai  wieder  zurückgekehrt  sei. 
Der  70  jährige  Herr  habe  richtig  den  Weg  mitgemacht,  sei 
aber  auf  der  Höhe  so  ermüdet  gewesen,  dass  er,  auf  dem 
Abern  angelangt,  sich  gleich  auf  dasselbe  hingeworfen,  und 
nicht  einmal  mehr  die  Kraft  gehabt  habe,  seine  Füsse  vom 
Schnee  zurückzuziehen.  Ein  längerer  Aufenthalt  und  gehö- 
rige Stärkung  mit  Speise  und  Trank  stellte  ihn  aber  wieder  auf 
die  Beine,  so  dass  sie  den  Gletscher  überschreiten  und  durch 
das  Verstanklathai  zurückkehren  konnten,  jedoch  erst  Nachts 
1 2  Uhr  wieder  in  Klosters  anlangten.  Von  dieser  Mittheilung 
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entnahm  ich  so  viel,  dass  der  Weg  zwar  ziemlich  weit,  aber 
ohne  alle  Schwierigkeit  sei.  Nachdem  die  Herren  sich 
am  Spätabend  entfernt,  und  ich  mich  zum  Nachtessen  gesetzt, 
traf  endlich  der  schon  lang  ersehnte  Herr  Brosi  bei  mir 
ein.  Ich  erkannte  ihn  gleich  an  der  Stimme  als  Bruder  des 
Landammanns.  Er  setzte  sich  zu  mir  hin,  und  war  sogleich 
bereit,  auf  meinen  Wunsch  einzugehen,  und  mich  den 
folgenden  Tag  über  den  Silvrettagletscher  zu  begleiten,  auch 
zugleich  für  einen  tüchtigen  Träger  zu  sorgen.  So  war  die 
Hauptsache  geordnet.  Es  handelte  sich  nur  noch  um  gutes 
Wetter,  das  allem  Anschein  nach  nicht  ausbleiben  wollte, 
und  so  trennten  wir  uns  auf  Wiedersehen  und  ich  bezog 
getrosten  Küthes  das  Nachtquartier. 

Samstag  den  8.  August  1863.  Das  Wetter  war  pracht- 
voll. Herr  Landammann  Brosi  und  der  Träger  Wilhelm 
Tann  waren  zu  rechter  Zeit  auf  dem  Platze.  Nach  einge- 
nommenem Kaffe  und  Aufpacken  des  Proviantes  und  des 
Gepäckes,  ging  es  4  Uhr  45  Min.  vorwärts,  dem  Gletscher, 
der  über  grünen  Matten  uns  entgegen  winkte,  zu.  Es 
stand  uns  eine  Auswahl  von  Uebergängen  frei.  Wir  hätten 
den  gewöhnlichen  \\reg  ins  ünterengadin  nehmen  können, 
den  sogenannten  Vereinapass.  Der  führt  das  Sardascathal 
hinein  über  Aeuje  bei  Monbiel  vorbei  nach  Nowai,  dann 
rechts  über  die  Stutzalp  hinauf  gegen  Süden  nach  Fremd- 
Vereina,  hierauf  östlich  das  Süserthal  hinauf  auf  die  Höhe 
2497  Meter  =  7631  P.  F.,  bei  einigen  Seen  vorbei,  das 
Flessthal  hinunter  bis  Pra  in  die  Fluelastrasse  nach  Stts. 
Man  kann  auch  von'  der  Höhe  des  Passes  nach  Val  Torta 
östlich  hinaufsteigen,  2659  Meter  =  8185  P.  F.  und  durch 
das  Val  Sagliains  nach  Süs  oder  Lavin.  Ein  dritter  Weg 
geht  in  der  Mitte  zwischen  der  Stutzalp  und  Fremd-Vereina 
bei  BarettoBalma  östlich  durch  die  Vernelaschlucht,  zwischen 
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dem  Schwarzhorn  nördlich  und  den  Platten  hörnern  südlieh 
hindurch  Uber  den  Pillergletscher  2783  Meter  =  8567  P.  F. 
hinunter  nach  Marangun  im  Hintergrunde  des  Val  Lavinuoz, 
den  Piz  Linard  zur  Rechten,  nach  Lavin.  Wir  wählten 
keinen  von  diesen  drei  Wegen,  sondern  stiegen  den  geraden 
Weg  nach  Osten  der  Landquart  nach  das  Sardascathal 
hinein,  zuerst  auf  dem  linken  Ufer  Uber  Aeuje,  dann  bei 
Nowal  auf  das  rechte  Ufer.  Das  Thal  ist  auf  beiden  Seiten 
schön  bewaldet,  die  Bergwände  sind  coulissenartig  hingestellt. 
Beim  Uebersch reiten  der  Landquart  blickt  man  an  die 
steile  Stutzalp  hinauf.  Das  Thal  hinaus  zeigt  sich  links 
die  Weissflub,  und  weiter  hinaus  der  Kistenstein,  rechts 
das  Mädrishorn.  Im  Hintergrund  des  Thaies,  am  Fusse 
de»  Sonnenrücks,  liegen  in  der  Thalfläche  die  Hütten  der 
Alp  Sardasca,  die  wir  7  Uhr  15  Minuten,  also  nach  21  f 
Stunden,  erreichten.  Sie  sind  1635  Meter  =  5033  P.  F. 
über  Meer,  Klosters  1 205  Meter  =  3709  P.  F.  also  1 324  P.  F. 
niedriger.  Auch  hier  stand  uns  ein  zweiter  Weg  offen, 
nämlich  südöstlich  das  Verstanklathal  hinein,  am  Fusse  der 
Verstanklahörner  hinauf  über  das  vergletscherte  Winter- 
thäli  und  die  Krämerköpfe  auf  den  Stflvrettagletscher  und 
die  Höhe  des  Passes.  Es  ist  hier  zu  bemerken,  dass  der 
Name  Verstanklahörner  in  der  Eidgenössischen  Karte  nicht 
steht,  sondern  statt  desselben  die  Krämerköpfe.  Nach  der 
Angabe  des  Herrn  Brosi  sind  aber  die  Krämerköpfe  gerade 
gegenüber,  die  Felsmassen,  die  aus  dem  Gletscher  hervor- 
ragen, und  den  eigentlichen  Silvrettagletscher  von  dem 
Winterthäli  scheiden.  Diesen  Weg  hatten  Herr  Brosi  und 
Herr  Pfarrer  Rieder  vor  einigen  Tagen  bei  der  Rückkehr 
von  der  Höhe  des  Silvrett apasses  gemacht  Wir  Hessen 
auch  diesen  Weg  liegen,  so  wie  den  gegenüber,  gegen  Norden, 
der  sich  das  Seethal  hinauf  zu  den  Schyen,  und  den  Litzner- 
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spitzen  zieht,  und  stiegen  dem  Bache  nach  steil  an  der  Alp  Sil- 
vretta  hinauf,  ein  Haselhuhn  aufjagend.  Es  ging  über  steile 
Grashalden  der  Bergwand,  die  den  Hintergrund  des  Sardasca- 
thales  schliesst,  hinauf  zu  der  Hütte,  die  2076  Meter  = 
6390 1*.  F.  hoch  liegt,  und  die  wir  8  Uhr  1 5  Min.,  also  in  einer 
Stunde  vom  Sardascathal  aus,  erreichten.  Auch  hier  stand 
uns  wieder  ein  Pass  zu  Gebote  in  nordöstlicher  Richtung  in 
das  Klosterthal  des  Montafun.  Wir  Hessen  auch  diesen 
liegen  und  hielten  uns  genau  immer  in  östlicher  Richtung 
dem  Gletscher  zu.  Von  der  Hütte  aus,  die  verlassen  war, 
wurde  der  Boden  nun  rauher,  an  die  Stelle  der  Alpen  trat 
%  Geröll  und  Geschieb,  je  höher  wir  stiegen,  desto  mehr  ver- 
schwand die  Vegetation.  Wir  erblickten  von  ferne  die 
Schlussmoräne  des  Gletschers,  von  den  Verstanklahörnern 
überragt  9  Uhr  15  Min.,  nach  einer  Stunde  von  Silvretta, 
hatten  wir  den  Rand  des  Gletschers  erreicht,  und  machten  auf 
dem  Gestein  bei  einer  Quelle  Halt  Der  Gletscher  war  weit 
hinter  die  Schlussmoräne  zurückgewichen.  Wir  stärkten  uns 
ein  wenig  und  rüsteten  uns  dann  zu  der  Gletscherexpedition. 
Nach  3(1  Min.,  9  Uhr  45  Min.,  ging  es  wieder  vorwärts.  Wir 
schritten  vorerst  noch  auf  dem  Abern  am  Fusse  des  Silvretta- 
grates  dem  Gletscher  entlang,  betraten  diesen  um  10  Uhr, 
und  nun  ging  es  den  Gletscher  hinan,  der  ganz  ausgeabert 
war  und  nur  wenige  unbedeutende  Schründe  zeigte.  Aut 
der  Südseite  ragten  über  die  Krämerköpfe  die  Verstankla- 
hörner  empor,  3302  Meter  =  10165  P.  F.  und  3008  Meter 
=  9259  P.  F.,  auf  der  Nordseite  erhob  sich  über  uns  der 
Silvrettagrat.  Da  der  Gletscher  gegen  die  Höhe  hin  steiler 
wurde,  fassten  wir  ihn  von  der  Nordseite  an,  und  hatten  bald 
den  steilsten  Theil  hinter  uns,  mit  einem  Blick  in  das 
Sardascathal  hinaus,  gegen  Klosters  hin.  Um  1 1  Uhr  30  Min., 
im  Ganzen  nach  61  h  Stunden  Marsch  mit  einer  halben 
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Stunde  Rast,  wovon  bloss  l1  a  Stunde  auf  den  Gletscher 
fielen,  hatten  wir  die  Höhe  erreicht  3026  Meter  =  9315  P.  F.. 
circa  3000  Fuss*  über  der  Silvrettaalp.  Es  ist  also  bis  auf 
die  Höhe  ein  eigentlicher  Spaziergang,  der  Gletscher  bot 
nicht  die  mindesten  Schwierigkeiten  dar,  die  Schründe  waren 
meistens  gedeckt,  der  Schnee  hatte  gerade  die  rechte 
Festigkeit.  Kurz,  es  ist  dies  eine  Parthie,  die  beinahe 
Jedermann  machen  könnte.  Die  Breite  des  Gletschers  zu 
den  Krämerköpfen  hin  ist  auch  nicht  bedeutend,  höchstens 
eine  kleine  Stunde,  so  dass  der  Silvrettagletseher,  der  sich, 
von  Klosters  aus  gesehen,  ziemlich  imposant  ausnimmt.  iD 
der  Nähe  viel  zugänglicher  ist,  als  er  von  weitem  scheint. 
Der  (Jmblick  in  die  Berge,  die  sich  in  weiter  Reihe  dahin 
ziehen,  war  etwas  durch  Wolken  getrübt,  so  dass  ich,  da  sie 
sehr  entfernt  waren,  mich  mit  ihrer  Entzifferung  nicht 
abgeben  wollte.  Ganz  in  der  Nähe  gegen  NW.  erhoben 
sich  die  Litznerspitzen,  zackige  Felsmassen. 

Wir  wandten  uns  dem  Grate  östlich  zu,  der  Spitze 
3207  Meter  =  9872  P.  F.,  die  sich  ungefähr  500'  über 
uns  erhob  und  zu  dem  höheren  Gipfel  von  324b  M.  =  999S 
P.  F.  hinzieht.  Nach  der  Schilderung  von  Theobald  ist  der 
Uebergang  über  diesen  Grat  misslich,  er  läuft  ziemlich  scharf 
aus,  und  das  Gestein  ist  verwittert.  Da  die  Aussicht  doch 
nicht  vollkommen  klar  war,  und  auf  der  Höhe  des  Grates 
höchstens  gegen  Osten  sich  mehr  ausgedehnt  hätte^  ich  auch 
nicht  wusste  wie  der  weitere  Weg  beschaffen  sei,  so  unterliess 
ich  die  Ersteigung  dieses  Grates,  die  zum  unteren  Gipfel 
wenigstens  eine  halbe  Stunde  erfordert  hätte,  und  setzte  den 
Marsch  südöstlich  fort  über  das  Firnfeld  hinunter  auf  eine 
GufferinBel  im  Gletscher  zu.  Der  Firn  senkt  sich  so  allmälig 
hinunter,  dass  man  nicht  einmal  genau  bestimmen  kann, 
welches  der  höchste  Punkt  ist.    Man  gelangt  nun  in  ein 
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abgeschlossenes  Gletscberthal,  rings  von  kahlen  Gräten  um- 
geben. Auch  hier  bietet  der  Gletscher  nicht  die  mindeste 
Schwierigkeit.  Um  12  Uhr,  also  nach  einer  halben  Stunde, 
hatten  wir  den  Guffer  erreicht.  Er  ist  auf  der  Eidge- 
nössischen Karte  zu  2937  M.  =  9041  P.  F.  Höhe  angege- 
ben, also  300'  tiefer  als  der  Firngrat,  am  Fusse  eines  Aus- 
läufers des  Fiz  Buin.  Es  ist  hier  ein  ungemein  hübscher 
Standpunkt.  Die  Aussicht  war  sehr  beengt,  aber  eine 
grossartige  Gletscherlandschaft.  Man  ist  rings  von  ver- 
gletscherten Felsmasscn,  die  durchschnittlich  die  Höhe  von 
10,000'  haben,  also  1000'  über  dem  Standpunkt,  umgeben. 
Besonders  zieht  die  schwarze  Pyramide  des  Schwarzhorns, 
die  gegen  Westen  3248  M.  =  9998  P.  F.  aus  dem  Gletscher 
emporstarrt,  den  Blick  auf  sich.  Hinter  derselben  zeigen 
sich  die  firngekrönten  Kuppen  des  Weisshorns,  2840  iL  = 
8742  P.  F.  Die  Plattenhöroer  und  der  Piz  Linard  liegen 
südlicher,  und  werden  durch  eine  ungenannte  Spitze,  die  in 
der  Karte  zu  3284  M.  =  10,109  P  F.  angegeben  ist, 
und  hinter  welcher  die  Fuorcla  Tiatscha  2866  M.  =  8822 
P.  F.  den  Uebergang  zu  dem  Val  Lavinuoz  im  ValTuoi  ver- 
mittelt verdeckt  Der  Gletscher,  der  gegen  das  Schwarz- 
horn hin  eine  kleine  Stunde  breit  sein  mag,  senkt  sich  in 
zwei  Zungen  gegen  die  Thäler  hinunter,  die  eine  unter  dem 
Namen  Crousel  ins  Val  Tuoi,  die  andere  Vadred  Tiatscha 
ins  Val  Lavinuoz,  diese  sind  westlich,  jene  südöstlich.  Von 
dein  Piz  Buin  sahen  wir  auf  unserem  Standpunkte  nur  einen 
Vorsprung.  Auf  der  Höhe  des  Firns  erhoben  sich  gegen 
Westen  die  Verstanklahörner.  Das  ist  die  ganze  Aussicht. 
Wir  lagerten  uns  ganz  gemächlich  auf  den  Steinplatten  und 
Hessen  uns  von  der  Sonne  erwärmen.  Auch  der  Proviant 
wurde  vorgenommen,  und  aus  einer  Felsspalte  von  Herrn 
Brosi  eine  Flasche  hervorgezogen,  in  welcher  auf  einem 
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Zettel  der  Name  von  Herrn  Vogler  und  seinen  Gefährten  ver- 
zeichnet war,  die  vor  einigen  Tagen  ebenfalls  mit  Herrn 
Brosi  hier  geruht,  aber  bei  so  schlechtem  Wetter,  dass  »ie 
nicht  den  geringsten  Begriff  von  der  Umgebung  hatten. 
Alles  war  in  dichten  Nebel  verhüllt,  der  sich  später  in  starken 
Regengüssen  entlud,  so  dass  sie  ganz  durehnässt  in  Guarda 
ankamen.  Wir  fügten  auch  unsere  Namen  bei  und  ver- 
schlossen den  Zettel  wieder  in  die  Flasche,  dann  überüessen 
wir  uns  einem  gemtithlichen  Schlummer.  Wir  wurden  aus 
demselben  durch  einen  gellenden  Pfiff  ganz  in  unserer  Nähe 
aufgeschreckt  „Eine  Gemse!  Eine  Gemse!4*  rief  Herr 
Brosi  aufspringend.  Aber  es  war  nichts  von  einem  solchen 
Thier  zu  sehen.  Es  mochte  sich  an  den  Gufferwänden  des  Piz 
Buin  belinden.  Nachdem  wir  1 1  2  Stunden  gerastet,  handelte 
es  sich  darum,  welchen  Weg  wir  einschlagen  wollten,  ob 
ins  Val  Tuoi  oder  ins  Val  Lavinuoz.  Da  der  letztere  der 
bedeutend  längere  war,  und  ich  wo  möglich  heute  noch  nach 
Schuls  kommen  wollte,  auch  Herr  Brosi  bemerkte,  der  Glet- 
scher senke  sich  dort  an  Felswänden  steil  ins  Thal  hinunter, 
und  es  sei  ziemlich  schwierig  die  Thalfläche  zu  erreichen, 
so  zogen  wir  den  näheren  Weg  durch  das  Val  Tuoi  vor  und 
brachen  1  Uhr  30  Minuten  auf.  Wir  stiegen  den  Gletscher, 
der  in  der  Karte  Cronsel  benannt  ist,  hinunter  bis  zu  einem 
Felskopf,  an  dessen  Seite  sich  der  Gletscher  rechts  in  eine 
Tiefe  senkte.  Hier  spähte  Herr  Brosi  das  Thal  hinaus,  ob 
er  die  Brücke,  die  über  den  Bach  vom  rechten  auf s  linke 
Ufer  ftihrt,  unterscheiden  könne.  Er  fand  sie  aber  nicht,  und 
so  winkte  er  uns  zurück,  und  wir  verliessen  hinter  dem  Fels- 
kopf den  Gletscher,  der  auch  hier  ganz  gefahrlos  zu  Uber- 
schreiten war,  und  betraten  eiue  steile  Gufferwand.  Wie 
wir  an  den  Piz  Buin,  der  sich  auf  diesem  Standpunkte 
mit  seinen  zwei  Gipfeln  3264  M.  =  10,048  P.  F.  und 
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3327  M.  =  10,241  P.  F.  vor  uns  entfaltete,  hinaufblickten, 
sahen  wir  zwei  Gemsen,  eine  alte  mit  ihrem  Jungen,  über  die 
steilen  Geröll-  und  Schneewände  gegen  die  Höhe  zu  dahin 
eilen.  Es  waren  die,  welche  uns  aus  dem  Schlummer  durch 
den  Pfiff  aufgeweckt.  Die  armen  Thiere  hatten  wohl  im 
Sinne  gehabt,  bei  der  Stelle,  wo  wir  gelagert  waren,  den 
Gletscher  zu  betreten,  sahen  aber  plötzlich  schwarze  Gestal- 
ten auf  dem  Boden  hingestreckt,  und  nachdem  die  Alte  durch 
den  Pfiff  das  Junge  gewarnt,  flohen  sie  eilenden  Schrittes 
rückwärts  den  Berg  hinauf.  Sie  hatten  in  der  kurzen  Zeit 
eine  unglaublich  weite  Strecke  zurückgelegt,  und  immer  noch 
eilten  sie  in  ihrem  Schrecken  vorwärts.  Wir  stiegen  nun 
die  Gufferwand,  die  ziemlich  steil  war,  hinunter,  kamen 
bald  auf  Geröll,  bald  auf  einzelne  Rasenspuren ,  die  Murmel- 
thiere  Hessen  sich  ebenfalls  hören,  und  so  ging  es  hinunter  und 
hinunter,  bis  wir  nach  1  Stunde  10  Minuten  um  2  Uhr  40  M. 
die  Thalfläche  bei  einem  Seitenbache,  der  dem  Hauptbache 
Glozza  zuströmt,  erreicht.  Wir  waren  nun  im  Hintergrund 
des  Val  Tuoi,  hart  am  Fusse  des  Piz  Buin,  der  sich  schon 
3000'  über  uns  erhob.  Wir  waren  also  ca.  2000'  hinunter- 
gestiegen. Rechts  an  dem  höheren  Gipfel  des  Piz  Buin 
blickten  wir  nach  dem  Fermontpass  hin,  der  zum  Ursprung 
der  III  im  Ochsenthaie  fuhrt,  2806  M.  =  S638  P.  F.  Wir 
rechneten  ungefähr  zwei  Stunden  bis  zur  Höhe.  Der  Weg 
steigt  ziemlich  steil  an,  und  scheint  oben  vergletschert  zu 
sein.  Das  war  also  der  vielbesprochene  Fermont,  und  ohne 
Zweifel  ist  der  Piz  Buin  das  sogenannte  Fermuntgebirge. 
Der  Val  Tuoi  lag  nun  vor  uns  ausgebreitet,  ein  hübsches, 
aber  sehr  einförmiges  Alpenthal,  östlich  von  dem  Piz 
Götschen  überragt,  2974  M.  =  9155  P.  F.  nicht  3974, 
wie  in  der  Eidgenössischen  Karte.  Das  muss  ein  Druck- 
fehler sein.    Auf  der  westlichen  Seite  des  schmalen  Thaies 
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zieht  sich  ein  Grat  dahin,  der  dasselbe  von  Val  Lavinuoz 
scheidet,  und  nördlich  der  Fuorcla  Tiatscha  in  einer  ver- 
gletscherten Kuppe  kulminirt.  Wir  wanderten  nun  das  Thal 
hinaus,  das  sich  allmälig  herabsenkt,  stets  auf  der  linken 
Seite  der  Glozza.  Vor  uns  entfaltete  sich  das  Val  Nu  na,  das 
sich  zum  Piz  Nana  einförmig  hinaufzieht,  ein  Alpenthal 
wie  das  Val  Tuoi.  Wir  kamen  zu  der  Brücke,  die  wir  oben 
auf  dem  Gletscher  vergebens  gesucht,  und  um  3  Uhr  30 
Minuten,  also  nach  50  Minuten,  vom  Hintergrunde  des  Thaies 
aus,  waren  wir  in  den  Hütten  der  Alp  Sott,  2015  M.  =  620*2 
P.  F.  Dieselben  waren  nicht  bewohnt,  die  Leute  wahrscheinlich 
oben  an  den  Berghängen  der  Alp.  Gegen  den  Ausgang  des 
Thaies  frisst  sich  der  Bach  ein,  und  stürzt  durch  ein  wildes 
Tobel  in  das  Hauptthal  des  Inn.  Wir  kamen  bald  in 
Lärchengehölz,  das  an  einer  Krankheit  zu  leiden  schien. 
Wie  wir  dasselbe  durchschritten,  erblickten  wir  Guarda  unter 
uns,  von  den  Strahlen  der  Sonne  glänzend  erleuchtet  Der 
Weg  dahin  war  sehr  heiss,  wir  suchten  Schutz  auf  dem 
Rasen.  Um  4  Uhr  35  Minuten,  also  nach  einer  guten 
Stunde  von  Alp  Sott,  waren  wir  iy  Guarda  1650  M.  = 
5079  P.  F.  Wir  hatten-  von  der  Höhe  unseres  Ruheplatzes 
bis  dahin  drei  Stunden  gebraucht.  Dasselbe  Wirthshaus,  und 
dieselbe  rüstige  Wirthin  nahm  uns  auf,  welche  vor  einigen 
Tagen  Herrn  Vogler  und  seine  Gefährten  getrenlich  ver- 
pflegt hatte,  als  sie  ganz  durchnässt  bei  ihr  eintrafen;  sie 
hatte  sie  mit  den  nöthigen  Kleidern  versehen,  bis  die  ihrigen 
wieder  getrocknet  waren,  und  dabei  das  ganze  Dorf  in 
Requisition  gesetzt.  Bei  uns  war  dies  nicht  nöthig.  Wir 
erfrischten  uns  an  einem  guten  KarTe,  und  da  der  Tag  noch 
nicht  weit  vorgerückt  war,  entschloss  ich  mich,  heute  noch 
nach  Schills  zu  gehen.  Wir  brachen  nach  5 /%  Stunden  Rast, 
5  Uhr  50  Minuten,  auf.    Der  Weg,  die  alte  Strasse,  führt 
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über  hübsche  Matten  oberhalb  des  Inn,  Berg  auf,  Berg  ab 
mit  dem  Ausblick  gegen  die  düsteren  Waldungen,  die  Sur 
Enn  umgeben,  die  ich  vor  24  Jahren  ganz  allein  durch- 
wandert, auf  das  hübsch  gelegene  Ardetz  (Steiusberg)  zu 
1523  M.  =  40SS  P.  F.,  das  von  weitem,  wie  die  meisten 
Bündnerdörfer,  sich  schöner  ausnimmt,  als  in  der  Nähe. 
Nach  einer  kleinen  Stunde,  6  Uhr  45  Minuten,  trafen  wir 
daselbst  ein,  und  kehrten  bei  Kessler,  den  ich  vor  24  Jahren 
als  Zollner  in  Martinsbruck  getroffen,  ein.  Hier  wurde  der 
Träger  verabschiedet,  und  ein  Wagen  nach  Schuls  bestellt. 
Nach  eingenommener  Erfrischung  fuhren  Herr  Brosi  und 
ich  7  Uhr  40  Minuten  ab.  Es  ging  von  Ardetz  steil  hinunter, 
bald  wurde  es  finster,  so  dass  ich  die  neuen  Badgebäude  in 
Kairo  nur  in  undeutlichen  Umrissen  unterscheiden  konnte, 
und  um  9  Uhr  trafen  wir  nach  l  Stunde  20  Minuten,  von 
Ardetz  an,  glücklich  in  Schuls  ein,  und  stiegen  in  der  Helve- 
tia  ab,  wo  wir  in  einem  Nebenhause  ein  gutes  und  erwünsch- 
tes Nachtqartier  fanden.  Schuls  liegt  121 0  M.  =  3724  P.  F. 
Wir  waren  also  nach  einem  Tageraarsche  von  12  Stunden 
und  41  4  Stunden  Ba*V  glücklich  15  Fuss  höher  gekommen, 
hatten  dabei  aber  eine  Höhe  von  9315  P.  F.  überschritten. 
Soll  ich  diese  Schilderung  noch  mit  einem  Rathe  schliessen,  so 
geht  derselbe  dahin,  sich,  wenn  man  nicht  ins  Engadin  hinunter 
will,  auf  die  Ersteigung  des  Silvretta-Grates  zu  beschrän- 
ken, und  von  diesem  über  die  Krämerköpfe  durch  das  Ver- 
stanklathal  nach  Klosters  zurückzukehren.  Auch  mag  der 
Pass  durch  die  Vernelaschlucht  und  über  den  Pillergletscher 
ins  Val  Lavinuoz  den,  welchen  wir  soeben  geschildert,  noch 
an  Grossartigkeit  tibertreffen,  da  man  in  der  Nähe  des  Piz 
Linard  vorbeikommt,  und  den  Absturz  des  Tiatschagletschers 
unmittelbar  vor  sich  hat. 
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Ein  klarer  frischer  Morgen  glänzte  uns  entgegen,  al> 
Martin  Habe  und  ich  aus  der  reinlichen  Valenser  Hütte  der 
Lasaalp  ins  Freie  traten,  um  unsere  Entdeckungsreise  nacl 
den  Spitzen  der  „Grauen  Hörner u  anzutreten. 

In  früheren  Jahren  schon  wurde  diese  besonders  geck»- 
gisch  äusserst  interessante  Berggruppe  von  Herrn  Dr.  Kaiser 
und  Herrn  Direktor  Egger  aus  Bad  Pfaffe rs,  Herrn  Professar 
Theobald  aus  Chur  und  Herrn  Professor  Escher  von  der  Linü\ 
besucht,  doch  scheiterte  damals  das  Erklimmen  der  höchsten 
Hörner  einmal  am  nebligen  Wetter,  ein  anderes  Mal  an  der 
Ratlosigkeit  der  Führer;  die  westliche  Hörnerreihe  mit  den 
Piz  Sol  blieb  also  bisher  noch  unbesucht  — 

Valplana  ist  unsere  erste  Gasse,  bald  war  über  WeidV 
der  Eingang  des  Thälchens  erreicht,  ein  Querwall  und  eü> 
Terrasse  nach  der  andern  erstiegen,  und  eine  Stunde  nach 
unserm  Weggehen  befanden  wir  uns  bereits  am  Beginn  de 
Schutthalden,  welche  sammt  den  seltsam  gezackten  Feb 
gräten  die  Seitenwände  ausmachen.    Die  enge  Thalsohle  & 
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hier  oben  mit  hartem  Schnee  bedeckt  und  bietet  da,  wo  sie 
nicht  gerade  unterhöhlt  ist,  die  beste  Strasse.  Schon  von 
einer  der  unteren  Terrassen  aus  hatte  Martin  zwei  vor  uns 
gehende  Männer  entdeckt  und  wir  nicht  ermangelt,  ihnen  ein 
kräftiges  Hailoh  zuzurufen ;  statt  aller  Antwort  verschwanden 
dieselben  bald  aus  unsern  Blicken.  Rüstig  stiegen  wir  nach 
und  hatten  die  Freude,  um  5  Uhr  32  Minuten  den  Sattel 
des  Kranzes  der  grauen  Hörner  erreicht  zu  haben,  links 
stand  die  Wildspitze,  nach  rechts  zog  sich  der  Schwarz- 
blankgrat nordwärts.  — 

Dieses  ist  die  Lücke,  durch  die  auch  Herr  Professor 
Theobold  seiner  Zeit  die  Gegend  besuchte,  und  ich  kann 
nicht  anders,  als  gerade  seine  eigenen  Worte  (Naturbilder 
aus  den  Rhätischen  Alpen  von  Prof.  G.  Theobold,  Chur 
1 862,  pag.  73)  zur  Darstellung  dieses  Punktes  entlehnen. 

„Auf  der  Höhe  der  Bresche  angelangt,  bietet  sich  uns 
«ein  Anblick,  der  selten  seines  Gleichen  hat.  Wir  stehen 
„vor  einer  tiefen  Einsenknng,  welche  man  für  den  Krater 
«eines  Vulkans  halten  möchte,  wenn  überhaupt  an  dieser 
«Stelle  und  in  diesem  Gestein  an  einen  solchen  zu  denken 
«wäre;  diese  Tiefe  ist  ausgefüllt  mit  dem  ziemlich  ansehn- 
« liehen  Wildsee;  in  seinem  Hintergrunde  steigt  ein  mächtiger 
«. Gletscher,  welcher  unten  den  See  berührt,  zu  der  steilen 
«Höhe  des  Piz  Sol  auf;  das  grünliche  Gewässer  des  Wildsees 
«ist  noch  halb  mit  Eis  bedeckt,  das  nie  ganz  zu  schmelzen 
«scheint;  ringsumher  stehen  die  steilen  Hörner  um  den  See 
«und  den  Gletscher  her,  seltsame  wilde  Felsengestalten  mit 
..kühn  vorspringenden  Ecken  und  Kanten,  theilweise  tiber- 
« hängend  und  nickend,  anscheinend  den  Einsturz  drohend, 
«kahl  und  von  düsterer  grau  röth  Ii  eher  Farbe.  Die  Höhe 
«ist  ziemlich  gleich,  etwa  2600  Meter,  nur  die  Spitze  des  Piz 
«Sol  erhebt  sich  zu  2847  Meter.  Mächtige  Trümmerhaufen 
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„umlagern  sie  alle,  weite  Spalten  gehen- tief  hinab.  Steigt 
„man  auf  irgend  eine  dieser  Spitzen,  was  trotz  des  gefähr- 
lichen Aussehens  bei  den  meisten  möglich  ist,  so  hat  man 
„eine  ausgedehnte  wirklich  herrliche  Aussicht,  und  in  dieser 
„Beziehung  ist  namentlich  der  Piz  Sol  und  die  Wildspitze 
„zu  empfehlen. u 

Martin,  Knecht  aus  dem  Bad  Pfaffers,  wurde  mir  von 
Herrn  Direktor  Egger  freundlichst  als  Träger  des  Mund- 
vorraths  mitgegeben ;  bisher  war  er  stets  eine  kleine  Strecke 
voraus  und  als  ich  die  Lücke  erreicht  hatte,  bereits  über 
einen  Schuttwall  nach  rechts  hinUbergestiegen ,  um  den 
Schwarzsee  zu  suchen.  Meine  Gedanken  und  Wünsche  aber 
flogen  in  erster  Linie  nach  links,  jeuer  weissen  Spize  zu, 
am  obersten  Ende  des  Gletschers,  welche  ich  für  den  Piz  Sol 
hielt.  Da  ich  nicht  folgte,  kehrte  mein  Begleiter  bald  zurück 
und  wir  begannen  die  Ueberschreitung  einer  gewaltigen 
Trümmerhalde  zwischen  dem  See  und  der  östlichen  Gipfel- 
reihe durch  nach  Süden;  nicht  zu  rasch,  weil  man  Schritt 
für  Schritt  darauf  trachten  inusste,  mit  dem  Fuss  auf  einen 
festliegenden  Felsblock  zu  treten,  um  nicht  etwa  beim  Um- 
kippen eines  solchen  ein  Bein  in  eine  der  vielen  Klüfte  ein- 
zuklemmen, oder  sich  sonst  an  den  scharfeu  Kanten  tüchtig 
zu  beschädigen;  zuweilen  wurden  kleine  steile  Schneehalden 
querüber  passirt,  was  des  nicht  allzuharten  Schnee's  wegen 
keinen  Anstand  verursachte.  Eine  angenehme  Eigenschaft 
der  Fel8trüramer  hier  ist  deren  sandig  rauhe  Oberfläche, 
so  dass  man  nicht  fürchten  muss,  auch  auf  stark  geneigten 
Flächen  auszugleiten.  Dass  die  Route  quer  über  eine  im 
steten  Wachsen  begriffene  Trümmerhalde,  deren  Beschotte- 
rungsmaterial aus  Blöcken  besteht,  die  bis  zur  Grösse 
eines  Bahnwärterhäuschens  bunt  durcheinander  gewürfelt  da 
liegen,  nicht  nivellirt  ist,  versteht  sich  von  selbst.  Wir 
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haben  aber  keine  Tanzschuhe  an,  haben  uns  trotzdem  hie 
und  da  schon  im  Balanciren  geübt  und  kommen  fröhlich 
durch.  Jetzt  betraten  wir  über  eine  Schneehalde  hinunter- 
gleitend den  Rand  des  Gletschers,  er  steigt  nur  sanft  nach 
Süden  an,  ist  hier  spaltenfrei  und  eine  herrliche  Abwechs- 
lung nach  der  rauhen  Steinroute.  Die  eingetretenen  Spuren 
zweier  Gemsen  ziehen  sich  quer  über  unsern  Weg,  aber  die 
Thierchen  selbst  sind  unsichtbar.  Ganz  leicht  kann  man 
auf  dem  Gletscher  nach  und  nach  gegen  Westen  ansteigend, 
den  dortigen  Grat  erreichen  und  sich  dann  mit  der  Er- 
kletterung der  höchsten  Spitze  befassen,  doch  ich  hatte  Lust, 
vorher  über  jenen  südlichen  Grat  hinauszuschauen;  bald  ver- 
iiessen  wir  daher  den  Schnee  und  gelangten  über  eine  ganz 
trümmerlose  schwach  ansteigende  Böschung  des  südlichen 
Kranz^rates  an  den  Rand  desselben.  Es  war  6  Uhr  15  Mi- 
nuten. —  Steil  fallen  hier  die  Felsen  in's  obere  Val  Graussa 
hinab,  und  kaminartige  Runsen  zertheilen  den  ohnehin  un- 
gleich hohen  Zug  in  verschiedene  Abtheilungen,  hie  und  da 
mit  alten  Schneewehten  ausgefüllt.  Martin  jauchzte  einen 
hellen  Morgengruss  einem  seiner  Bekannten  in  die  Zaneyalp 
hinunter,  und  nicht  lange,  so  ertönte  eine  ebenso  fröhliche 
Antwort  aus  dem  Felsenkessel  herauf. 

Erst  hier  erkannten  wir  genau,  dass  der  weisse  Gipfel 
nicht  die  höchste  Spitze  sei,  sondern  ein  mehr  nördlich 
stehender  Zahn  der  westlichen  Einfassung  des  Gletschers. 
Eine  Strecke  weit  vor  uns  gegen  Westen  schien  der  Gletscher 
ganz  auf  den  südlichen  Felsrand  hinauszustehen,  seine  all- 
gemeine Steigung  gegen  Westen  war  nicht  bedeutend  und 
gewiss  leicht  hinauf  zu  kommen,  nur  eins  gefiel  mir  nicht; 
ich  hatte  mir  vorgestellt,  ein  Gletscherchen  wie  z.  B.  auf 
dem  Säntis  anzutreffen  und  unterliess  deshalb  ein  Seil  mit- 
zn nehmen:  nun  aber  lag  etwas  weicher  Schnee  da,  welcher 
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verschiedene  leicht  eingesenkte  lange  Qnerliuien  zeigte,  die 
sicheren  Zeichen  verborgener  Schrtinde.  Aus  diesem  Grunde 
und  weil  Martin  noch  nie  vorher  einen  Gletscher  betreten 
hatte,  hielt  ich  fürs  Gerathenste,  so  lang  als  möglich  dem 
Felskranz  zu  folgen,  und  siehe  da,  an  der  gefürchtetsten 
Stelle  ging  der  Gletscher  nicht  bis  an  den  Aussenrand,  es 
war  nur  eine  der  vielen  Einsenkungen  des  Grates,  sogar  so 
flach,  da88  das  Stück  eines  Teiches  welches  unter  die  hier 
ungefähr  8  bis  15  Fuss  hohen  Firnwand  reichte,  Raum  fand, 
uud  wir  noch  zudem  bequem  wie  auf  einer  schönen  Land- 
Strasse  aussen  hemm  spatzieren  konnten. 

Jetzt  aber  galts  zu  klettern,  der  Felsgrat  war  steil  und 
scharf,  aber  so  zerrissen,  dass  entweder  auf  der  einen  oder 
andern  Seite  der  Kante  stets  Stellen  gefunden  werden 
konnten,  uns  das  Weiterdringen  zu  erleichtern;  die  rauhe 
Oberfläche  kam  uns  an  den  abschüssigen  Stellen  sehr  zu 
statten,  ja  sie  machte  uns  so  sicher,  dass  wir  manche  Stufe 
ohne  Bedenken  betraten,  die  wir  auf  einer  andern  Steinart 
gewiss  umgangen  hätten. 

Da  sitzt  Einer  zusammengekauert  an  einem  Felsblock 
gelehnt,  den  Hut  mit  dem  Nastuch  an  den  Kopf  festgebun- 
den, damit  ihn  der  scharfe  Wind  nicht  entführe,  eine  Büehse 
quer  über  seinen  Knieen  liegend;  es  ist  ein  Jäger  auf  scheues 
Wild  lauernd ,  das  er  über  die  Felsbänder  von  den  Zaney- 
hörnern  her  erwartet.  Schade,  dass  er  nicht  eine  halbe 
Stunde  früher  bei  uns  war,  wo  wir  einen  Trupp  Schnee- 
hühner aufscheuchten.  Gewiss  war  er  einer  der  zwei  von 
diesen  Morgen,  Martin  redete  ihn  auch  in  diesem  Sinne  an. 
der  aber  war  nicht  wenig  betroffen,  bei  dieser  Gelegenheit 
zu  erfahren,  dass  zweimal  zwei  Jäger  vor  dem  ersten 
September  Ragatz  und  Pfaffers  mit  Wildpret  versehen  wollten ; 
es  waren  also  Rivalen  in  der  Nähe.    Nach  ein  paar  ge- 
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müthlich  gewechselten  Worten  verliessen  wir  den  kräftigen, 
blühend  aussehenden  Mann  der  Wildniss  und  kletterten  un- 
sere Wege.  — 

Noch  mehrere  Mal  mussten  wir  uns  mit  Händen  und 
Füssen  durcharbeiten,  da  kam  eine  Stelle,  wo  nicht  fortzu- 
kommen war  und  der  Gletscher  musste  betreten  werden, 
ohnebin  sollten  wir  bald  nach  Norden  umlenken  und  so 
wählten  wir  eine  Stelle,  um  von  den  Klippen  auf  den  Glet- 
scher oder  Firnrand  hinüber  zu  springen;  dann  über  eine 
ziemlich  feste  Kante  balancirend,  links  der  fast  überall  an 
solchen  Orten  sich  findende  kluftartige  Abstand  zwischen 
Fels  und  Eis,  rechts  die  steile  Firnhalde,  erreichten  wir 
bald  eine  weniger  abschüssige  Stelle  dieser  letztern,  an  der- 
selben hinuntergleitend  schnell  die  Gletscherfläche,  und  bald 
darauf  ein  Gletscherjoch  vom  Südgrat  zu  den  höchsten 
Hörnern  des  Westgrates.  Diesem  zu  folgen  hätte  uns,  zwar 
ohne  die  mindeste  Mühe,  nur  an.  den  Fuss  einer  unersteig- 
lichen  Felswand  gebracht,  wir  mussten  uns  deshalb  nach 
einer  andern  Richtung  umsehen,  was  übrigens  nicht  schwer 
fiel.  Vor  uns  gegen  Westen  lag  noch  der  alleroberste  Theil 
des  Gletschers  in  Form  einer  eigenthtimlich  gesenkten  Mulde, 
genährt  von  den  nun  nicht  mehr  hohen  Schneehalden  der 
umstehenden  wenigen  Gipfel.  Links  lag  der  von  unten  aus 
ftir  den  Piz  Sol  gehaltene,  südlich  der  Zahl  2S47  der  General- 
stabskarte stehende  Gipfel,  rechts  das  höchste  Horn. 

Quer  durchliefen  wir  die  Mulde  auf  kürzestem  Weg 
zum  jenseitigen  westlichen  Felsgrat,  es  war  7  Uhr  Morgens, 
folgten  diesem  sodann  nördlich  auf  eben  so  rauhen  Treppen 
wie  am  Südgrat  und  erreichten  das  Horn,  —  aber  das  nächste 
ist  noch  ansehnlich  höher,  also  abwärts  in  dieLücke  und  dann 
wiederum  eine  Felszacke  nach  der  andern  ergreifend  und 
uns  hinaufschwingend.  —  Halt!  da  kommt  eine  kritische 
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Stelle,  vorwärts  geht's  nicht  mehr,  es  ist  allzusteil,  rechts 
herum  an  der  Gletscherseite  ist's  Doch  viel  schlimmer,  tiber- 
hängend, geradezu  unmöglich,  aber  links  herum  auf  der 
Westseite  bildet  das  verwitterte  Gestein  gerade  so  viel  Halt- 
puukte,  um  mit  einiger  Vorsicht  gefahrlos  weiter  zu  kommen. 
Die  faulen  Tafeln  und  Schiefer  werden  je  nach  Umständen 
mit  dem  Stock,  dem  Fuss  oder  mit  der  Hand  beseitigt  und 
aufmerksam  folgt  das  Auge  den  tollen  Sprüngen  der  Blöcke, 
wie  sie  in  die  Tiefe  des  Ober-Lawtinathales  hinunter  sausen, 
an  den  scharfen  Felszacken  zu  Dutzenden  von  Stücken 
zerschmetternd  und  im  Aufschlagen  ganze  Furchen  von 
Trümmern  in  rasselnde  Bewegung  bringend.  Indem  wir  so 
den  naturwüchsigen  Obelisken  von  Süd  nach  Nord  um- 
gangen, erreichten  wir  über  wenige  Stufen  hinauf  den  Gipfel 
des  höchsten  Hornes  der  grauen  Hörner;  2847  Meter  oder 
laut  der  neuen  Genfer  Correctur  2851  Meter  ü.  M.  —  Hurrah. 
hioho !  —  Raum  habeu  mein  Begleiter  und  ich  gerade  genug, 
um  zwischen  uns  noch  das  Säckchen  mit  dem  Proviant  vor- 
zunehmen, auch  ein  winziger  Bergfink  sitzt  kaum  auf  dop- 
pelte Armslänge  ruhig  neben  uns  auf  einer  Felszacke  und 
schaut  verwundertauf  die  neuen  Ankömmlinge.  Aber  schnell 
noch  notirt:  15.  August  1864  Piz  Sol.  Ankunft  7  Uhr 
12  Minuten  Morgens.  —  Also  in  der  kurzen  Zeit  von  drei 
Stunden,  von  Alp  Lasa  aus,  und  durchaus  nicht  übertriebe- 
nen Marschiren8  kann  man  sich  hier  das  Vergnügen  einer 
prachtvollen  Aussicht  verschaffen.  Vollkommen  reine  Aus- 
schau bot  sich  uns  heute  freilich  nicht  dar,  ein  heftiger 
Westwind  blies  von  Zeit  zu  Zeit  kleine  Nebelchen  an  uns 
vorbei  und  vom  Val  Graussa  her  stiegen  stets  neue  an  den 
östlichen  Hörnern,  der  Wildspitzkette  empor,  wo  sie  vom 
Wind  theils  weggezerrt,  theils  in's  Thal  hinunter  gedrückt 
wurden,  um  in  neuem  Anlauf  an  der  windfreien  Seite  aufzu- 
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steigen.  Nach  jener  Richtung  konnte  keine  Fernsicht  ge- 
wonnen werden,  sonst  aber  war  der  Himmel  klar,  das  Pano- 
rama grösstentheilt  deutlich. 

Südlich  vor  und  unter  uns  liegt  der  höchste  Theil  des 
Gletschers,  er  senkt  sich  zuerst  östlich  und  wendet  dann  um 
einen  Felsvorsprung,  die  westliche  Hörnerreihe  halb  um- 
fliessend,  nach  Norden,  immer  breiter  werdend,  ohne  aber 
sein  Ende  zu  zeigen,  ebenso  wenig  sieht  man  den  Wildsee; 
desto  besser  beherrscht  der  Blick  den  ganzen  Kranz  der  eigen- 
thUmlich  verwitterten  Horner,  von  denen  allerdings  die 
Mehrzahl  erklettert  werden  können;  alle  sind  um  ein  be- 
deutendes niedriger  als  unser  Standpunkt,  nur  eiue  scharte 
Pyramide  erhebt  sich  am  südlichen  Ausläufer  nahezu  in 
gleiche  Höhe,  es  ist  dies  der  2S29  Meter  hohe  Brändlis- 
berg.  Die  Kette  der  Wildspitze  deckt  die  Verzweigung 
gegen  Pfäffers  und  Kagaz.  Die  übrigen  Arme  der  Gruppe 
liegen  klar  vor  uns,  zwischen  dem  tiefen  Calfeuser-  und 
Weisstannen thal  und  der  breiten  Thalsohle  des  Rheins;  ein 
Hautrelief  in  Natura,  eingerahmt  in  erster  Linie  vom  Ca- 
landa,  der  Ringelspitzkette  und  der  Sardonagruppe  mit  ihren 
nördlichen  Ausläufern,  deren  zahlreiche  Köpfe,  Foostock, 
Faulen,  Spitzmeilen  u.  a.  m.  in  dem  Piz  Segnes  mit  seinem 
Silberhaupt  und  dem  wirklich  abschreckend  geformten 
Saurenstock  ihren  Regierungssitz  erkennen  müssen.  Sehr 
rauh  und  steil  scheinen  von  hier  aus  die  Felswände  dieser 
Gruppe,  äusserst  zerborsten  und  nur  selten  einen  gangbaren 
Durchgang  zeigend  der  aus  vielen  Abtheilungen  bestehende 
Sardonagletscher;  eine  einzige  Ausnahme  macht  der  sanft 
geneigte,  ja  fast  horizontale  Firnkamm  vom  Saurenstock 
gegen  den  Piz  Segnes.  Doch  über  den  düster  ernsten  Chef 
der  vom  Wetter  gebräunten  Avantgarde  schaut  der  General 
der  östlichen  Schweizerberge,  der  alte  ruhige  Tödi  hervor, 
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zwar  nur  mit  seinem  weissen  Seheitel,  aber  unverkennbar. 
Rechts  hinter  der  Scheibe  hervor  gucken  die  Clariden  in 
ihrem  Querschnitt,  ktüm  herausfordernd  stehen  sie  da,  ihre 
schroffen  Felswände  dem  breiten  offenen  Norden  zuwendend, 
denn  was  vermögen  alle  die  unzähligen  braunen  und  grünen 
Köpfe,  Rücken  und  Sättel  dem  verwöhnten  Blick  zu  bieten; 
ein  Geduldspiel,  dass  einem  die  Augen  Überlaufen,  besonders 
wenn  der  Wind  die  httlfreiche  Karte  fast  zerreisst  und  die 
Blätter  des  Notizbuches  zu  singen  anfangen.  Da  steht  den 
Clariden  gegenüber  die  Schächenthaler  Windgälle,  obgleich 
ein  ansehnlicher  Kamerad,  doch  wie  ein  Frosch  vor  einer 
Sphinx.  Eine  stattliche  Pyramide  stellen  die  Freiberge  mit 
ihrem  Hochkärpf  auf,  aber  vor  Allen  nach  dieser  Richtung 
hin  zieht  der  breitschulterige  felsige  Glärnisch  den  Blick  auf 
sich,  Vrenelfs  Gärtli ,  Ruchi,  Bächistock,  sie  sind  auch  von 
Osten  aus  gesellen  ebenso  geformt  wie  von  Westen,  daneben 
steht  noch  der  rauhe  Grieseltstock. 

Sonst  geht  die  weite  Ferne  gewöhnlich  in  grauen  Dunst 
auf,  diesmal  kam  sie  mir  gewitterhaft  schwarz  vor,  des- 
wegen kann  ich  nicht  behaupten,  dass  jener  düstere  Schein 
in  der  Richtung  Hochkärpf  und  Windgälle  wirklich  der  Uri- 
Rothstock  sei:  ebenso  glaube  ich  an  dem  Schild  und  Mflrt- 
schenstock  vorbei  in  die  obere  Schweiz  bis  zum  Jura  hinaus 
sehen  zu  können,  da  umgekehrt  von  der  Gysulafluh  aus  die 
obersten  Kämme  und  Spitzen  des  grauen  Hörnerkranzes  auch 
zu  erkennen  sind.  Die  Toggenburger  und  Appenzeilerberge 
gewähren  unstreitig  einen  interessanten  Anblick,  sie  machen 
aber  auch  stattliche  Parade,  kein  Name  auf  der  hübschen 
Dufourkarte,  der  nicht  dort  sein  Urbild  zeigt  Das  untere 
Rheinthal  ist  hell,  ebenso  das  Thal  zwischen  Sargans  und 
Wallenstadt,  unzählige  Ortschaften  blinken  mit  ihren  hellen 
Häuschen  aus  dem  Grün  der  saftigen  Fläche,  hellgraue 
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Linien,  die  Landstraßen ,  durchziehen  sie  der  Läuge  und 
Breite  nach  von  Ort  zu  Ort,  und  unruhig  geschlängelt  halbirt 
der  Rhein  die  breite  Thalsohle.  Ist  das  dort  Lindau?  Der 
Richtung  nach  gewiss.  Und  nun  du  duftig  feiner  Lichten- 
steiner,  wie  heissest  du?  die  grosse  Karte  lässt  mich  im 
Stich;  die  zieglerische  spricht  so  etwas  von  drei  Schwestern, 
Gallinokopf  und  anderes  mehr. 

So,  jetzt  wär  ich  am  Nebel  und  dahinter  liegt  der  lange 
zackige  Hhätikon;  zu  gern  hätte  ich  einen  Blick  in  diese 
Kegionen  geworfen,  aber  hartnäckig  stiegen  •  immer  und 
immer  wieder  neue  Nebelschleier  empor;  dort  am  Silvretta 
ist's  wieder  heller,  aber  das  Gewirr  kann  ich  noch  nicht 
entziffern.  Der  höchste  Punkt,  jener  zuckerhutartige  Stock 
wird  derLinard  sein,  links  derBuin,  dazwischen  und  rechts 
und  links  die  Trabanten  mit  ihren  weissen  Mänteln  und 
Falten  drinn;  mehr  nach  Westen  über  die  Sehanfigger  Fel- 
senhörner  ragen  die  Hohwachten  des  Fluela-  und  Scaletta« 
passes  empor,  das  Weisshom,  Schwarzhorn,  Piz  Vadred, 
Bocktenhorn  und  andere,  mit  ihren  Zügen  die  Richtung  der 
vielen  Längs  •  und  Querthäler  errathen  lassend.  — 

Jetzt  sind  wir  am  Calanda  angelangt  und  bemühen  uns 
die  durch  die  Lücke  zwischen  ihm  und  der  Ringelspitze  sicht- 
baren vielen  Kämme  zu  erkennen,  es  müssen  die  Averser 
Berge  sein,  die  Ketten  zwischen  Oberhalbstein  und  Bregaglia. 
Eine  andere  Gruppe  zeigt  sich  in  der  Ferne  zwischen  Riugcl- 
kopf  und  Sardona,  in  der  tiefsten  ICinsenkung,  unzweifelhaft 
der  Vater  des  Hinterrheins:  das  Rhein  Waldhorn,  Guferhorn. 
daran  derLenta-  und  Canalgletscher.  Verkürzen  wir  tmsern 
Blick,  so  starrt  uns  die  rechte  Einfassung  des  Calfeuser- 
thales  als  eine  nur  wenig  Abwechslung  bietende  lange  viel- 
fach zerklüftete  Felswand  entgegen  mit  dem  Ringelspitz 
(3206  M.)  auf  der  Mitte  der  Kante.    Weniger  in  die  Augen 
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fallend  sind  die  übrigen  Grathörner.  Von  den  Orgeln  hin- 
über zum  Calanda  liegt  die  tiefe  Einsenkung  des  Runkels, 
durchflössen  vom  kleinen  Görbsbaeh,  die  saftig  grüne  Thal- 
fliiche  mit  einer  Menge  kleiner  Hütten  besäet,  drüber  hin- 
aus einen  Blick  in  das  Domleachg  zum  Heinzenberg.  Piz 
Beverin  und  die  oben  angedeutete  Fernsicht  gestattend.  In 
seiner  ganzen  Ausdehnung  ein  rauhes  Bild  zeigend,  stellt 
sich  die  nördliche  Seite  des  Calanda  dar,  Runs  an  Runs  und 
Absatz  an  Absatz,  mit  vielen  Schneehalden  durchzogen, 
ohne  Mühe  ist  auf  dem  Weibersattel  das  Steinmannli  er- 
kennbar, aber  ebenso  wie  das  Calfeuserthal  vom  Brändlis- 
berg,  so  ist  das  Taminathal  durch  den  Drachenberg  und  die 
Zaneyhörner  verdeckt.  — 

Ist's  fertig?  Ja  so  en  gros  —  grün  und  braun  und  weiss, 
das  sind  die  Hauptfarben,  die  in  mannigfacher  Schattirung 
dem  Auge  das  Bild  so  angenehm  machen.  Das  Blau,  durch 
stille  oder  bewegte  Gewässer  den  Abglanz  des  Himmels 
auf  der  Erde  so  wohlthuend  wiedergebend,  ist  hier  äusserst 
spärlich  vertreten,  und  doch  ist  kaum  eine  kleine  Berggruppe 
so  reich  versehen  damit  als  gerade  die  grauen  Hörner.  Um 
alle  die  Seelein  zu  schauen,  muss  man  verschiedene  Wege 
einschlagen,  und  das  sollte  nun  geschehen.  Noch  ein  Blick 
ringsherum,  dann  Adieu  Piz  Sol.  Kreuz  und  quer  durch- 
wanderten und  durchkletterten  wir  nun  den  Krater,  be- 
suchten noch  den  Punkt  2432,  von  wo  man  tief  unten  den 
hellgrünen  Schottensee  erblickt,  schweiften  fast  um  den 
ganzen  Wildsee  herum,  erlustigten  uns  an  den  Felasätzen 
des  Schwarzblankgrates  und  stiegen  dann  fröhlich  zu 
Thal.  — 
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Die  Besteigung 

des 

Gross- Schreckhorns. 

4080  M.  ==  12560  P.  F. 

Von  Edmund  von  FeUenberg. 


Bis  in  die  jüngste  Zeit  gab  es  unter  unseren  Hoch- 
Alpen-Gipfeln  einzelne,  früher  viele,  vor  alten  Zeiten  und 
bis  in  den  Anfang  dieses  Jahrhunderts  waren  es  beinahe 
alle,  an  deren  Unnahbarkeit  und  Unbezwingbarkeit  man  wie 
an  ein  Axiom  zu  glauben  gewohnt  war.  Dieser  Nimbus 
ist  allerdings  in  den  letzten  Jahren  zum  Nachtheil  der 
Alpenpoesie  mehr  und  mehr  geschwunden,  und  wenn  ihn 
jetzt  in  der  ganzen  grossen  Alpenkette  vielleicht  nur  noch 
ein  Gipfel  zu  retten  vermocht  hat,  so  ist  es  der  Felien- 
Obelisk  des  Matterhorns.  Innerhalb  der  Berner  Alpen  jedoch 
hat  ihn  am  längsten  bewahrt  das  Gross-Schreckhorn, 
dessen  einsam  starrender  Felsenkegel  bis  vor  wenigen  Jahren 
in  der  Alpen-Literatur  als  unbesteigbar  galt,  ja  sogar,  nach- 
dem sich  alle  seine  ebenbürtigen  Nachbarn  hatten  dem 
menschlichen  Fusstritt  beugen  müssen.  Allerdings  wurden 
diesem  scheinbar  uneinnehmbaren  Fort  nach  und  nach  alle 
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Ausseuwerke  genommen,  und  im  Jahre  1861  war  das  Groas- 
Schreckhorn  so  von  Norden  und  Süden  cernirt,  dass  es  sich 
dem  kräftigen  Sturme  Herrn  Leslie  Stephen's  den  14. 
August  1861  auf  Gnade  und  Ungnade  ergeben  niusste.  Die 
beiden  früheren  Besteigungsversuehe  haben  jedoeli  auch 
zwei  jungfräuliche  Gipfel  der  SchreckhornketUj  überwunden. 
Den  8.  August  1842  betraten  die  Herren  Desor,  Escher  v.  d. 
Linth  und  Girard  mit  den  Führern  S.  Leuthold,  M.  Bannholzer, 
Fahner  Brigger  und  Madutz,  von  der  Strahleck  aus  zum 
ersten  und  bis  jetzt  einzigen  Male,  den  Gipfel  des  Gross- 
Lauteraarhorns(4043  M.),  des  südlichen  der  beiden  durch 
einen  scharfen  Felsgrat  verbundenen  Gipfel  des  Schreck- 
horns. (Siehe  Revue  suisse,  Xeufchatel  Juni  1843).  — 
Im  Jahre  1857  den  7.  August  versuchte  Herr  Eustace 
Anderson  vom  Alpine  Club  mit  Christian  Almer  und  Peter 
Bohren  (Bohren-Peterli)  (siehe  Peaks,  Passes  and  Glaciers 
by  Members  of  the  Alpine  Club.  Vol  L  First  series.  1$:>9. 
Longma»  London.),  von  dem  Firnplateau  des  oberen 
Grindelwaldgletschers  aus  die  Besteigung  des  Schreckhoras. 
Das  erBte  Bivouac  wurde  im  Gläck stein  am  Fusse  des 
Wetterhorns  bezogen,  von  wo  aus  ein  bei  sehr  ungünstigem 
Wetter  geraachter  Versuch  misslaug.  Regen,  Föhn  und 
Lawinen  hinderten  jedes  weitere  Vorrücken.  Das  zweite 
Bivouac  wurde  am  Fusse  des  Lauteraar-Satte Is  und  der 
untersten  Felsabsttirze  des  Schreckhorns  bezogen  und  Tagfs 


kleinen  Schreckhorns  3497  M.  zum  ersten  und  bis  jetxt 
einzigen  Male  betreten,  da  sich  das  Gross  Schreckhorn 
von  dieser  Seite  als  ganz  unzugänglich  bewiesen  hatte.  Sehr 
wichtig  ist  in  dieser  Tour  das  Heruntersteigen  Herrn 
Andersons  vom  Gipfel  des  kleinen  Schreckhorns  nach  dem 
Kastenstein  und  unteren  Grindelwald-Gletscher,  von  wo  der 
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Rückweg  nach  Grindel wald  genommen  wurde,  da  dieses  die 
einzige  Ueberschreitung  der  Schreckhornkette  Von  Ost 
nach  Westen  ist,  die  bis  jetzt  hat  bewerkstelligt  werden 
können.  Von  dem  Abschwung  bis  zum  Mettenberg,  von 
den  Firnrevieren  des  oberen  Grindelwaldgletschers  direkt 
nach  dem  unteren  Grindelwaldner  Eismeer  oder  vom  Lauter- 
aarfirn auf  den  Strahleckgletscher  ist  uns  auser  diesem 
Üebergang  bis  dato  kein  anderer  bekannt  geworden  und 
möchte  wohl  kein  anderer  möglich  sein. 

So  viel  hatte  man  jedoch  durch  diese  vorbereitenden 
Versuche  gelernt,  dass  dem  Gross-Schreckhorn  wohl  nur 
von  dem  Hochfirn  der  Strahleck  beizukommen  sei.  Diesen 
Weg  schlug  auch  Herr  Leslie  Stephen  ein.     Unter  einem 
etwas  überhängenden  Felsblock  unterhalb  des  Kastenstein- 
gletschers, dem  man  seither  den  Namen  Kastenstein  beigelegt 
hat,  wurde  bivouakirt  und  am  darauffolgenden  Tage  der  Gipfel 
erreicht  und  mit  Mühe  noch  Abends  das  Bivouac  wieder 
unter  dem  Kastenstein  bezogen.  —    Seit  dem  Jahre  1861 
war  der  Gipfel  des  Schreckhorns  unberührt  geblieben  und 
nach  alledem,  was  man  etwa  von  unseren  Oberländer 
Führern  hörte  und  besonders  von  denen,  welche  Stephen 
begleitet  hatten,   Peter  und  Christian  Michel  und  Ulrich 
Kaufmann,  verlor  dieser  Gipfel  wenig  an  Furchtbarkeit. 
Uebereinstimmend  erklärten  sie  die  Besteigung  für  die 
schwierigste  in  diesem  Gebiet  und  wussten  alle  die  glatten 
Felswände  und  schwierigen  Eiskehlen ,  sowie  ein  gewisses 
nicht  allzubreites  Grätchen  und  endlich  den  schönen  Platz 
auf  der  höchsten  Zinne  in  anmuthigen,  einen  Bergenthusiasten 
nur  allzubegeisternden  Farben  zu  schildern.    Stephen  selbst 
hat  seine  Besteigung  sehr  anziehend  geschildert,  und  ich 
verweise  deshalb  auf  die  Peaks,  passes  &  glaciers,  Vol  II. 
Second  series.    Einen  Einwurf  muss  ich  jedoch  einer  seiner 
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Behauptungen  machen,  nämlich  dass  bis  jetzt  auf  allen 
Karten  ein  Felsgrat  der  die  Strahleckhörner  und  durch  diese 
das  Schreckhorn  direkt  mit  dem  Finsteraarhorn  verbinde, 
der  allerdings  nicht  existirt^  gezeichnet  sei.  Die  Strahleck- 
hörner  versenken  sich  in  ein  weites  Firnplateau,  welches 
Büdlich  in  den  Finsteraargletscher,  nördlich  in's  obere  Grindel- 
waldner  Eismeer  abfallt  und  daher  zwischen  diesen  beiden 
Eisströmen  ein  ununterbrochenes  Gletscherjoch  darstellt 
welches  neulich  Finsteraarjoch  genannt  wurde.  Auf  dem 
Blatt  XVIII.  der  eidgenössischen  Karte  wird  Herr  Stephen 
keinen  solchen  nicht  existirenden  Verbindungsgrat  gezeichnet 
sehen,  sondern  ein  ununterbrochenes  Firnfeld,  welches  seit 
Herrn  Georges  Uebersehreitung  Finster-Aarj  och  genannt 
worden  ist,  und  eine  andere  Karte  als  die  eidgenössische 
darf  für  diese  Hochregionen  nicht  als  stichhaltig  angesehen 
werden.  Auch  ist  der  alte  Strahleckpass  immer  über  die 
Strahleckhörner  weggegangen  und  kaum  je  früher  direkt  aal 
den  sehr  zerklüfteten  obern  Theil  des  Finster-Aargletschers. 


Der  Spätherbst  1 863  hatte  den  verschiedenen  Gletscher- 
fahrten unserer  Alpen-Clubisten  ein  Ende  gemacht  und  einer 
nach  dem  andern  traf  im  Hauptquartier  ein,  um  seine 
Abentheuer  und  Irrfahrten  auf  die  langen  Winterabende 
hin  zu  verarbeiten.  Hierbei  konnte  es  nicht  fehlen,  dl« 
dieser  oder  jener  diesen  oder  jenen  Plan  aufs  nächste  Jahr, 
sei  es  im  begeisterten  Fluss  mündlicher  Rede,  sei  es  in 
wohlabgerundetem  Aufsatz  zwischen  den  Zeilen  dnreh- 
schimmern  Hess.  Es  traf  sich  nun  sehr  bald,  dass  einigt 
gleichgesinnte  Catilinarier  im  Geheimen  sich  gegen  denselben 
Potentaten  verschworen  hatten,  und  da  die  Clubisten  dem 
Principe  viribus  unitis  huldigen,  wurde  von  dem  Triumvirat 
Prof. 'Dr.  Aeby,  Pfarrer  Gerwer  in  Grindelwald  und  mir  ein 
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Attentat  auf  die  Zwingburg  des  Schreckhorns  beschlossen. 
Die  Ausführung  des  Planes  sollte  so  früh  in  der  Jahreszeit 
als  möglich  geschehen,  da  wir  alle  etwas  darauf  hielten, 
wenigstens  die  Zweiten  in  der  Besteigung  zu  sein.  Mit  den 
Vorbereitungen  und  der  Bestellung  der  Führer  war  Pfarrer 
Gerwer  beauftragt  worden,  der  dieses  an  Ort  und  Stelle  am 
besten  besorgen  konnte. 

So  trafen  wir  denn  Anfang  August  1864  im  gastlichen 
Pfarrhause  zu  Grindelwald  zusammen,  um  zur  Ausführung 
unseres  sehnlichst  gehegten  Lieblingsplanes  zu  schreiten. 
Ich  war  eine  Woche  früher  eingetroffen  und  hatte  die 
schönen  Tage  Ende  Julis  zu  einer  Begehung  des  Viescher- 
grates  benutzt.  Das  kleine  Viescherhom  hatte  sich  ergeben 
müssen,  und  nachdem  ich  den  Walliser  Vieschergletscher  mit 
seinen  Tributoren  in  seiner*  ganzen  Länge  begangen  hatte, 
kehrte  ich  von  Lax  aus  über  das  Mönchjoch  zurück  nach 
Grindelwald  und  traf  daselbst  Sonntag  Abends  den  31  Juli 
ein,  allwo  Aeby  sich  schon  befand.  Einen  Ruhetag  nach  drei 
Bivouaknächtcn  mochte  man  mir  wohl  gönnen,  und  so 
benutzte  Aeby  den  wolkenlosen  Montag  den  1.  August  zu 
einer  Recognoscirung  in  der  Richtung  des  Schreckhorns,  um 
über  Zustand  und  Menge  des  Schnees  mit  Peter  Michel  zu 
berathen.  Die  Meinung  Michels  war,  die  Felsen  seien  noch 
nicht  so  weit  „ausgeabert"  als  es  wünsclienswerth  wäre, 
jedoch  sei  es  alter  Schnee  und  in  ausgezeichnetem  Zustande, 
und  er  rathe  zu  sofortigem  Aufbruch. 

Dienstag  hatte  sich  das  Wetter  etwas  verändert,  so 
dass  wir  ihm  nicht  recht  trauten.  Als  aber  Mittwoch  früh 
der  Himmel  wieder  wolkenlos  war,  liess  man  die  Mann- 
schaft ein-  und  aufpacken  und  um  1 1  Uhr  Mittags  brachen 
wir  auf,  von  den  wärmsten  Glückwünschen  des  Hauses 

begleitet.  Als  Führer  fungirten  Peter  Michel,  Peter  Inäbnit 
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und  der  junge  vielversprechende  Peter  Egger;  als  Träger 
kam  von  Grindelwald  aus  mit  dem  Kochapparat,  den  Decken 
und  reichlichem  Proviant  P.  Gertsch  mit,  währeud  unser 
zweiter  Träger  Christen  Bohren  uns  an  der  Bäregg  erw  artete. 
In  faulem  Schlendrian,  viele  Schweisstropfen  vergiessend, 
einer  Menge  Touristen  begeguend,  schlenderten  wir  mühsam 
den  Weg  zur  Bäregg  hinan.  Es  war  12  Uhr  30  Minuten. 
Dort  erlabten  wir  uns  bei  unserem  zweiten  Träger,  der  die 
kleine  Wirthschaft  führt,  an  herrlich  frischem  Biere  und 
erfreuten  uns  des  schönen  Blicks  auf  s  freundliche  Grindelwald  ■ 
hinab,  dem  Freund  Gerwer,  der  Lieben  daheim  gedenkend, 
einen  etwas  wehmüthigen  Gruss  gesandt  haben  mag.  Ein 
Franzose  ergötzte  uns  mit  seinen  naiven  Fragen  über 
Entfernungen  und  Höhenverhältnisse,  worin  er  in  dieser  ihm 
ganz  neuen  Welt  an  Begriffslosigkeit  nur  noch  von  seiner 
Frau,  einer  lustigen  Pariserin,  ttbertroffeu  wurde.  C'est  bieu 
gentil!  ces  moutagues!  .  .  .  Endlich  ist  Christen  Bohren 
auch  parat  und  auf  seiner  auch  schwerbepackten  Traghutte 
glänzt  der  kupferne  Kochkessel,  der  uns  noch  viel  Gaudium 
bereiten  sollte. 

Wir  brachen  um  1  Uhr  20  Min.  auf.  Unser  Weg  ist 
vorläufig  der  vielbeschriebene  und  allbekannte  Weg  zur 
Strahlegg,  da  Michel  beschlossen  hat,  den  Kastenstein  nicht 
zum  Nachtquartier  zu  wählen,  sondern  bedeutend  höher  ein 
Bivouak  zu  beziehen.  Wir  steigen  die  steilen  Grasstufen 
der  Zäsenbergschaafweide  hinan,  wo  wir  von  einer  Menge 
langhaariger  Ziegen  angemäckert  werden.  Dann  über- 
schreiten wir  mehrere  Wildbäche,  drängen  uns  auf  schmalem 
Band  um  eine  Felsenecke,  und  nachdem  uns  die  Seiten- 
moräne des  Grindelwaldgletschers  weiter  forthilft,  haben 
wir  noch  einen  steilen  Felsenhang  zu  erklettern,  um  auf 
die  Ebene  des  Ober- Eismeer  zu  gelangen.    Hier  wäre  uns 
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bald  etwas  fatales  begegnet.  Voran  ging  Michel,  dann 
Aeby,  Inäbnit  und  wir  übrigen  dicht  hinter  her,  um  die 
lockeren  Steine,  welche  auf  dem  Felsenhang  sich  unter  den 
Füssen  loslösen,  gleich  beim  Anfang  der  Bewegung  aufzu- 
halten. Am  Fuss  der  Wand  stehen  noch  die  beiden  Träger 
mit  den  schweren  Tragkörben,  um  ein  wenig  auszuruhen. 
Plötzlich  löst  sich  unter  den  Füssen  eines  der  vordersten 
der  Kolonne  ein  Stein  los  und  poltert  an  uns  vorbei  der 
Tiefe  zu.  Keiner  von  uns  kann  ihn  auffassen  und  in 
sausenden  Sprüngen  fliegt  er  gerade  der  Stelle  zu,  wo  unten 
die  beiden  Träger  stehen.  Wie  im  Nu  drehen  wir  uns  um, 
und  rufen  ein  einstimmiges  „Achtung  da  unten!*4  den  sorg- 
losen Trägern  zu.  Gertsch  sehen  wir  sich  ducken,  und  dicht 
über  ihm  fliegt  der  Stein,  gerade  dahinter  muss  Bohren 
stehen!  —  ein  dumpfer  Schlag  —  es  hat  ihn  getroffen? 
Gertsch  springt  herzu  und  athemlos  stehen  wir  einige 
Sekunden  da.  Schon  ist  Michel  die  halbe  Höhe  des  Felsen- 
hanges hinuntergesprungen,  als  Gertsch  wieder  erscheint 
und  uns  mit  dem  Ruf  tröstet:  „Es  hat  ihm  nichts  gethan, 
aber  dem  Kessel  !u  Bald  erscheint  auch  Bohren  und  windet 
sich  mühsam  herauf  zu  uns,  zeigt  uns  lachend  den  armen 
Kessel .  der  die  volle  Wucht  des  Geschosses  erhalten  hatte 
und  mehrere  breite  Risse  und  zahllose  Beulen  zeigte.  Auf 
unseren  Zuruf  hatte  sich  Bohren  noch  unter  den  Tragkorb 
ducken  können,  als  der  Stein  mit  voller  Kraft  den  Kessel 
triff  t  und  ihm  den  Tragkorb  von  den  Schultern  reisst.  Besser, 
unser  Kessel  sei  zu  einem  Sieb  geworden  als  der  Schädel 
des  armen  Bohren. 

Um  4Vj  Uhr  stehen  wir  am  Rande  des  oberen  Kis- 
meeres,  wo  wir  noch  schnell  vor  dem  strengen  Ansteigen 
gegen  unsern  dort  noch  hoch  über  uns  liegenden  Nacht- 
lagerplatz etwas  gemessen  wollen.    Schon  senkte  sich  die 
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Sonne  und  goss  ein  gelbliches  Lieht  auf  die  gerade  uns 
gegenüber  in  rot  hl  ich  ein  Schein  strahlenden  Gneiswäude  des 
Gross-Sehreckhorns,  des  doppeltgegipfelten  Nässihorns,  des 
Klein-Schreckhorns  und  des  entfernteren  dreigipfligen  Metten- 
berges, wahrend  die  braunen  Wände  des  Gross-Lauter- 
aarhorns  schon  im  Schatten  stehen.  Hier,  wo  wir  die  ganz*- 
Schreckhornkette  in  Front  hatten,  entspann  sich  ein  Streit 
Uber  die  Nonienclatur  der  zwei  Gipfel  zwischen  den  kleinen 
Spitzen  des  Mettenberges  und  dem  Gross- Schreckborn 
welcher  eigentlich  erst  diesen  Winter  durch  die  Fixirum: 
der  Nonienclatur  dieser  Gebirgskette  für  das  Blatt  XI II  der 
Dufour-Karte  ist  erledigt  worden.  Michel  nannte  die  Spitze 
gleich  nördlich  anstossend  an  das  Gross -Schreckhorn: 
Klein-Schreckhorn,  während  er  den  von  dieser  Spitze 
herunterhängenden  sekundären  Gletscher:  N  i  s  s  iglet  sc  her 
hies8und  den  herunterstürzenden  Bach:  N  ässi  bach,  während 
er  das  Nässihorn  als  eine  der  drei  Spitzen  des  Mettenberges 
bezeichnet  haben  wollte.  Den  von  Anderson  bestiegenen  steilen 
und  in  der  äusseren  Forin  von  Norden  gesehen  dem  Gross- 
Schreckhorn  sehr  ähnlichen  Klein-Schreckhorn-Gipfel  bezeich- 
nete Michel  jedoch  auch  mit  dem  Namen  Klein-Schreckhorn. 
so  dass  die  Leute  des  Thaies  offenbar  selbst  eonfus  waren. 

Die  Benennung  ist  jetzt,  wie  sie  übrigens  auch  Almer  an- 
giebt,  von  Süd  nach  Nord  folgende  (Vide  Zeichnung)  und  auch 
so  angenommen  und  in  die  Dufour-Karte  eingetragen  worden: 
I.)  Gross-Lauteraarhorn  4043,  hierauf  folgt  ein  tief 
eingesenkter  Grat,  der  Schreckhorngrat,  am  Fuss  dieses 
in  einem  Kessel  südlich  von  der  Strahlegg,  nördlich  vom 
Gross-Schreckhorn  eingeschlossen  senkt  sich  der  Schreck- 
Gletscher  herunter.  2.)  Gross  Schreckhorn  40S0: 
von  diesem  hängen  2  hangende  Gletscher  hinunter  zum 
Grindelwaldgletscher,  der  Kastensteingletscher  südlich  und 
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der  kleine  Schreckfirn,  der  schon  an  den  Fuss  des  Nässi- 
horns  stösst.  3.)  Nässihorn:  zwei  Spitzen  3749  und 
3686  M.  bilden  einen  hausdachähnlichen  Giebel  mit  zwei 
hervorragenden  Ecken.  Am  Fuss  des  Nässihorns  liegt 
der  sekundäre  N ässigletscher.  4.)  Klein-Schreck- 
horn,  3497  M.  Üer  bekannte  thurmähnliche  felsige  Gipfel, 
der  in  der  äusseren  Form  eine  grosse  Aehulichkeit  mit 
dem Gross-Schreckhoru  hat  und  den  Metten berg  überragt, 
überall  von  Norden  sichtbar,  ist  der  von  Anderson  bestie- 
gene Gipfel,  wenn  nicht  alle  Wahrscheinlichkeit  trügt 
5.)  Met ten berg,  mit  3  deutlich  eingeschnittenen  Gipfeln, 
von  denen  jedoch  nur  der  nördlichste  von  Grindelwald  aus 
sichtbar  ist.  Auf  dem  Wege  gegen  die  Grindel-Alp  hinauf 
jedoch  erscheinen  alle  drei  sehr  deutlich  als  getrennte 
Spitzen  auf  demselben  Kamm. 

Mit  Leichtigkeit  wurde  das  ganz  flache  Ober-Eismeer 
überschritten,  und  bald  standen  wir  am  Fusse  einer  weit 
sich  hinaufziehenden  überschneiten  Schlucht,  deren  Grund 
mit  Lawinenschnee  ausgefüllt  war.  Es  ist  dies  einer  der 
Hauptlawinenzüge  des  Schreckhorns.  Jedoch  war  so  spät 
am  Tage  und  in  dieser  Jahreszeit  nichts  zu  fürchten.  Der 
alte  Lawinenschnee  war  hart,  und  obgleich  die  Neigung 
nie  unter  40°  war,  rückten  wir  in  raschem  Zickzack  schnell 
in  die  Höhe.  Rechts  von  uns  hing  ein  in  sturzdrohenden 
Massen  abgerissener  Gletscher  über  eine  Felswand  hinauf, 
von  dem  wohl  ein  beträchtlicher  Theil  der  zerstreut  herum- 
liegenden Eisblöcke  herstammen  mochte.  Links  erhoben 
sich  Klippen  über  Klippen  der  riesigen  Festungsmauern 
des  Schreckhorns.  Wir  mochten  ein  Drittel  der  Höhe  in 
diesem  Lawinenzug  emporgestiegen  sein,  als  plötzlich  rechts 
vom  Bruchgletscher  her  und  ziemlich  hoch  über  uns  ein 
scharfer,  raschelnder  Ton  erklingt.     Wir  blicken  in  die 
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Höhe  und  sehen  einen  Felsblock,  der  zuerst  ttber  eine  Fels- 
platte langsam  herunterrutscht,  dann  mehrere  Mal  über- 
purzelt, mit  einem  Sprung  über  die  senkrechte  Wand 
herunterstürzt  und  nun  in  rotirender  Bewegung  die  Eis- 
schlucht herab  direkt  auf  uns  los  fliegt  Zum  Glück 
waren  wir  nicht  angebunden  und  im  Hui  stoben  wir 
instinktmässig  auseinander,  der  eine  rechts,  der  andere 
links  ausweichend.  Eine  Sekunde  später  und  der  wohl 
drei  Schuh  im  Durchmesser  haltende  Block  saust  mit  der 
Schnelligkeit  einer  Kanonenkugel  mitten  durch  unsere 
Kolonne  und  überschüttet  uns  mit  aufgespritztem  Firnschnee. 
Einmal  an  uns  vorbei,  senden  wir  ihm  einen  lauten  Jauchzer 
in  die  Tiefe  des  Grindel waldgletschers  nach,  in  welcher  er 
sich  in  den  nächsten  drei  Sekunden  versenkt.  Dies  war  die 
zweite  Warnung  schelmischer  Kobolde  des  Berges,  doch 
von  jetzt  an  schien  uns  das  Scbreckhornmannli  gnädig  an- 
nehmen zu  wollen  und  Hess  uns  in  Ruh. 

Schon  brach  die  Nacht  herein,  als  wir  den  oberen 
Rand  des  langen  Lawinenzuges  erreichten  und  rechts  noch 
über  Felsgetrümmer  emporsteigend,  gelangten  wir  um 
7  Uhr  40  Min.  auf  einen  ebenen  mit  Trümmern  bedeckten 
Platz  am  Fuss  einer  kleinen  Felswand.  In  der  Nähe 
tröpfelte  Wasser  vom  Felsen  herunter,  so  dass  wir  beschlossen, 
hier  zu  bivouakiren.  Steine  waren  rasch  zu  einer  kleinen 
Terrasse  zusammengetragen,  ein  kleiner  Kochheerd  auf- 
gebaut und  die  Besorgung  der  Küche  Gertsch  und  Bohren 
überlassen.  Bald  loderte  ein  lustiges  Feuer  und  nachdem 
jeder  seine  Nachttoilette  gemacht,  d.  h.  alles  warme,  was  er 
an  Kleidern  haben  mochte,  angezogen,  wurden  die  Pfeifen 
angesteckt,  und  auf  Decken  ausgestreckt  oder  niedergekauert 
erwarteten  wir  sehnlichst  die  versprochene  Suppe.  Das  ging 
lang.  Natürlich  musste  der  rissige  Kochkessel  ausgebessert 
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werden.  Zuerst  mussten  meine  geologischen  Hämmer  in  der 
Hand  Inäbnits  Kupfersehmiedsarbeit  verrichten,  nachher 
wurde  aus  Käse  und  Brodkrume  ein  Teig  bereitet  und 
mit  diesem  die  Risse  verpicht.  Allerdings  hielt  sich  das 
Wasser  so  lang  darin,  ohne  auszufliessen,  bis  es  warm 
wurde,  dann  wurden  Brodkrumen  und  gebratene  Käsepaste 
aufgelöst  und  alles  Wasser  fiel  in's  Feuer  und  statt  warmer 
Suppe  hatten  wir  zuletzt  nur  nasses  Holz  und  immer  hatte 
Gertßch  wieder  zu  blasen  und  das  Feuer  zu  schüren,  bis 
diese  Verpichungsversuche  aufgegeben  werden  mussten. 
Der  letzte  Versuch  wurde  von  Inäbnit  sehr  geistreich 
mittelst  eines  Hosenknopfs  und  zweier  kleiner  Nägel  ange- 
stellt und  solcher  Weise  gleichsam  der  wichtigste  Riss  zu- 
genäht Auch  diese  Schneiderarbeit  hielt  nur  so  lange,  bis 
das  Wasser  etwas  warm  geworden,  der  Knopf  gesprengt 
und  die  beiden  Nägelchen  verloren  gegangen  waren,  und 
so  gaben  wir  zuletzt  die  Kocherei  auf.  Aeby  hatte  jedoch 
eine  kleine  Spiritusmaschine  mitgebracht,  und  in  kurzer 
Zeit  schlürften  wir  mit  Behagen  einige  Becher  warmer 
Chocolade,  welche  die  Wirkungen  der  empfindlich  kalten 
Nachtluft  auf  die  Peripherie  wenigstens  einigermaassen  von 
innen  heraus  zu  modificiren  vermochte.  Hierauf  legte  sich 
einer  nach  dem  andern,  den  Kopf  auf  den  Habersack 
gestützt,  in  Plaids  und  Decken  eingehüllt,  nieder.  Herrlich 
funkelten  die  Sterne  am  dunkeln  Nachthimmel,  das  Hauschen 
der  Gletscherbäche  wurde  allmälig  schwächer  und  schwächer, 
und  auf  wenig  Stunden  schlief  einer  nach  dem  andern  ein. 

Es  mochte  etwas  nach  Mitternacht  sein,  als  Aeby  wieder 
sich  zu  rühren  begann,  und  da  er  vor  Kälte  nicht  mehr 
schlafen  konnte,  wurde  die  Kaffeemaschine  wieder  in  Thä- 
tigkeit  gesetzt  und  eine  Flasche  Rothwein  mit  Zucker  ge- 
kocht.   Eine  liebliche  l'eberraschung  war  uns  Schlummern- 
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den  der  Genuss  eine«  Bechers  Glühwein,  für  den  auch  die 
Führer  «ich  begeisterten.  Nachher  kauerten  wir  uns  wie 
Hiringe  noch  dichter  zusammen,  um  der  Wirkung:  des 
scharfen  Morgenwindes  zu  widerstehen.  Als  wir  die  Augen 
aufschlugen,  war  Gertsch  schon  wieder  bemüht,  das  noch 
glimmende  Feuer  anzufachen,  und  bereits  dämmerte  im  Osten 
der  Morgen. 

Ein  prachtvoller,  wolkenloser  Tag  brach  Donnerstag, 
den  4.  August,  heran.  Von  den  leichten  Föhn-Schäfchen, 
die  gestern  über  Mittag  den  Himmel  auf  einige  Stunden,  wie 
mit  einem  leichten  grauen  Schleier,  überzogen  und  schon 
gegen  Abend  sich  theil weise  aufgelöst  hatten,  war  heute 
auch  gar  keine  Spur  zu  sehen,  und  die  grosse  Kälte  war  uns 
ein  Zeichen,  dass  die  Bise  (Nordost)  wieder  dominirte.  All- 
mälig  rötlit  ten  sich  die  Spitzen  der  Viescherhörner,  während 
der  eisbepanzerte  Viesehergrat  noch  in  blauen  Schatten  ge- 
hüllt blieb.  Das  Finsteraarhorn  leuchtete  golden  in  die 
dämmernden  Thäler  hinab  und  auch  der  eutferntere  Mönch 
war  schon  rosenroth  beschienen,  als  wir  unsere  halb  er- 
harrten Glieder  schüttelten  und  nach  genossenem  Frühstück, 
d.  h.  Chocolade  nebst  Brod  und  etwas  Fleisch,  uns  zum 
Hauptwerke  rüsteten.  Alles  überflüssige  Gepäck  sollte  hier 
bleiben.  Zwei  der  kleineren  Reisetaschen  und  ein  Habersack, 
sowie  die  nöthigen  Stricke,  Eisbeile  und  das  sehr  wichtige 
Fahnentuch  wurden  mitgenommen,  auch  eine  alte Botanisir- 
büchse.  in  welcher  einige  Eier  und  Brot  verpackt  wurden. 
Gertsch  und  Bohren  wurden  auf  dem  Bivouakplatz  bei  unsern 
Effekten  zurückgelassen,  was  besonders  Gertsch  zu  Herzen 
zu  gehen  schien,  da  er  gerne  mitgekommen  wäre. 

Um  5  Uhr  brachen  wir  auf.  Zuerst  wurde  die  kleine 
Felsenwand  gleich  über  unserem  Lagerplatz  erklommen, 
und  einige  Steintrümmer,  eine  Art  unausgebildeter  Moräne 
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führte  una  auf  die  Höhe  des  Gletschers,  welcher  deu  Kessel 
zwischen  der  Strahleck,  dem  Schreck  horn  und  Lauter - 
Aarhorn  in  weitem  Halbkreis  ausfüllt.  Hechts  von  uns 
dehnte  sich  der  Gletscher  in  einigen  gewölbten  Hügeln  ziem- 
lich zerschrundet  gegen  die  Höhe  des  Gaa  ks  aus,  der  Strahl- 
eckgrat selbst  war  wohl  noch  um  6 — 700'  über  unsern  Stand- 
punkt erhoben,  so  dass  wir  danach  die  Höhe  unseres  "Nacht- 
lagerplatzes  auf  etwa  9200'  —  9500'  über  dem  Meere 
schätzten.  Weiter  oben  ging  dieser  Gletscher  mehr  und 
mehr  in  steile  Firnhänge  über,  welche  sich  bis  an  den  Fuss 
der  riesigen  Felswände  hinaufzogen  ;  sie  bilden  einen  regel- 
mässigen Halbmond,  deren  beide  Ecken  die  Schreckhörner 
sind.  Ein  klaffender  Bergschrund  zog  sich  am  Fuss  der 
steilen  Schneekehlen  hin.  Der  Schnee,  war  noch  hart  ge- 
froren, und  mit  Leichtigkeit  stiegen  wir  den  auf  der  Seite 
des  Schreckhorns  wenig  zerspaltenen  Gletscher  hinan.  Wir 
hielten  uns  von  Anfang  an  ziemlich  stark  links  am  Fuss 
der  immer  höher  sich  aufthürmenden  Felsen.  Mehr  und 
mehr  nahm  die  Steigung  zu,  je  näher  wir  den  Felsen  kamen. 
An  einer  Stelle,  wo  der  Bergschrund  vollständig  zugeschneit 
war,  wurde  er  passirt  und  dann  eine  lange  Firnhalde  in  An- 
griff genommen,  die  uns  bis  an  den  Fuss  der  Felsen  bringen 
sollte.  Hie  und  da  mussten  zur  Nachhülfe  kleine  Tritte  ein- 
gehauen werden,  doch  kamen  wir  rasch  vorwärts  und  um 
6Vj  Uhr  erreichten  wir  den  untersten  Felsen,  wo  wir  etwas 
genossen.  Hier  Hessen  wir  auf  den  Kath  Michels  eines  unserer 
Gletscherseile  zurück,  da  er  meinte,  an  einem  hätten  wir 
genug.  Wir  hatten  es  nachher  zu  bereuen. 

Unterdessen  war  es  heller  Tag  geworden  und  die  Aus- 
sicht fing  an  sich  auszudehnen,  besonders  fesselten  uns  die 
silberglänzenden  Viescherhörner  und  das  mehr  und  mehr 
wachsende  Finster-Aarhorn.  Hier  banden  wir  uns  fest  Michel 
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als  Hauptmann  voran,  dann  Pfarrer  Gerwer,  Egger,  Aeby, 
djfnn  Inäbnit  und  ich.  Wir  waren  hier  ungefähr  in  der  Höhe 
des  Strahleckpasses ,  und  erst  jetzt  fing  die  Arbeit  an.  Die 
untersten  Felsen  waren  sehr  leicht,  und  schon  fingen  wir 
an,  unsere  Glossen  über  das  fidele  Schreckhorn  zu  machen, 
ohne  zu  ahnen  was  da  noch  kommen  sollte.  Bald  bogen 
wir,  wo  die  Felsen  uns  weniger  rasch  forthalfen,  in  kleine 
sehr  steile  Schneefelder  ein ,  die  auch  noch  ganz  gefroren, 
jedoch  ohne  Glatteis,  mit  Leichtigkeit  überwunden  wurden. 
Doch  allmälig  wurden  wir  durch  die  Umstände  und  die 
zunehmende  Steilheit  des  Gehänges  in  ein  Couloir  ge- 
drängt in  dessen  kaminartiger  Höhlung  wir  hartes  Firneia 
fanden,  und  dessen  Wandungen  eine  sich  weit  in  die  Höhe 
ziehende  Felsrippe  bildeten.  Nun  fing  die  Kletterei  erst 
recht  an.  An  den  untersten  Felsen  dieser  Eiskehle  fand 
sich  noch  ein  Exemplar  Androsace  glacialis  (circa  10200') 
vor,  die  letzte  Phanerogame,  die  wir  trafen.  Auf  allen  Vieren, 
mit  Arm  und  Bein  und  Brust  und  Knie  den  Sehreekhorn- 
Gneis  liebevoll  umarmend,  glichen  wir  wohl  eher  in  unserer 
Gesaramtheit  einem  Reptil,  ja  ein  Phantast  hätte  aus  einiger 
Entfernung  uns  wohl  für  den  Stollenwurm  halten  können, 
der  an  den  Felsen  des  Sehreckhorns  herumkrabbelt  und  sich 
von  Firneis  nährt.  Hier  erst  sahen  wir  ein,  dass  wir  zu 
wenig  Seil  hatten  und  bereuten,  das  zweite  Gletscherseil  zu- 
rückgelassen zu  haben.  Liess  man  nämlich  die  Vordersten 
ein  Stück  weit  voranklettern,  bis  Michel  irgend  wo  auf  zoll- 
breitem Vorsprang  festen  Stand  hatte,  so  war  sehr  oft  der 
Abstand  zwischen  den  Kletternden  zu  kurz  und  da  wir  kaum 
10' Abstand  von  einander  hatten,  wurden  die  hintersten  der 
Kolonne  mitgerissen  und  mussten  oft  absetzen,  wo  sie  wie- 
derum keinen  festen  Stand  erhalten  konnten.  So  hing  immer 
einer  von  seinem  Vormann  ab,  dieser  war  wiederum  durch 
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die  Kürze  des  Seils  in  seinen  Bewegungen  durch  seinen  Nach- 
folger sehr  gehindert,  und  immer  musste  einer  auf  den  an- 
dern sehen,  um  nicht  durch  einen  unwillkürlichen  Ruck  von 
oben  seinen  Stand  zu  verlieren.  Noch  tönt  mir  der  Ruf  in 
den  Ohren:  Michel,  habt  ihr  festen  Stand?"  —  „Ia!  nur 
nach!"  —  „Halt  da  oben,  wir  sind  noch  nicht  nach!"  — 
„„Wart,  Aeby,  ein  wenig,  das  Seil  reisst  mich  herunter !" 
—  „Egger,  habt  ihr  Stand?"  —  „letzt  zieht  an."  —  Halt, 
Spisspeter,  ich  bin  noch  nicht  nach!  u.  s.  w."  Wären  wir 
immer  auf  Felsen  geblieben ,  so  hätten  wir  besser  gethan, 
uuangebunden  zu  klettern,  aber  da  wo  die  Gneistafeln  so 
steil  und  glatt  wurden,  dass  kein  Vorsprung  weder  für 
Finger  noch  für  Fuss  zu  finden  war,  schlugen  wir  uns  in 
die  Eiskehle,  und  da  mussten  im  klarsten ,  härtesten  Eis 
Stufen  gehackt  werden.  Entsetzlich  jäh  war  die  Eiswand 
and  das  Eis  oft  nur  so  dünn,  das»  darunter  ungangbarer 
Fels  zum  Vorschein  kam.  Am  schwierigsten  war  es,  vom 
Eis  in  die  Felsen  tiberzusteuern ,  weil  da  die  Vordersten 
schnell  auf  einen  sicheren  Vorsprung  sich  retten  wollten  und 
die  Hintersten,  wohl  oder  übel,  im  Zickzack,  über  die  unregel- 
mässigen Tritte  weggerissen  wurden. 

Wir  mochten  zwei  Stunden  in  diesem  Couloir  bald  auf 
der  linken  Seite  über  die  Felsen,  bald  in  der  Mitte  über  das 
Eis  uns  emporgearbeitet  haben,  als  Michel  mit  ernster  Miene 
Halt  gebot.  Wir  waren  auf  einem  kleinen  Felsvorsprung 
angelangt,  wo  jeder  etwa  bösdings  sitzen  konnte.  Eine 
kleine  Ruhepause  in  dieser  Kletterei  war  nöthig.  Nicht  ohne 
Grausen  übersahen  wir  den  bereits  zurückgelegten  Weg  und 
die  stellenweise  wohl  bis  zu  60°  geneigten  Felsen,  nicht  ohne 
Beklemmung  tauchte  der  Blick  in  den  durchmessenen  Ab- 
grund, der  Rückreise  gedenkend.  —  Offenbar  saun  Michel 
über  den  weiter  einzuschlagenden  Weg  nach,  dann  durch- 
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musterte  er  aufmerksam  die  zahllosen  nackten  Riffe,  die  gegen 
den  noch  unsichtbaren  Grat  in  immer  wilderen  Horngestal- 
ten  emporstarrten.  Bis  zu  diesem  Punkt  waren  wir  in  der- 
selben Rinne  emporgeklettert,  wie  3  Jahre  früher  L.  Stephen. 
Da  aber  die  Felsen  weit  mehr  beeist,  weniger  „aber~  waicn. 
ho  wurde  jedes  weitere  Vorrücken  in  südlicher  Richtung  der 
Eisschlueht  unmöglich.  Lange  Eiszapfen  und  eine  dünne 
Decke  durchsichtigen  Eises  deckten  die  glattgeschliffenen 
Fluhbänder,  und  da,  wo  Stephen  lockere  Trümmer  und 
trockene  Felszacken  angetroffen  hatte,  ragten  kaum  ungreif- 
bare Platten  aus  dem  Eispanzer.  vWir  müssen  uns  rechts 
gegen  den  Sattel  halten  und  sehen,  ob  wir  da  hinauf  mögen!" 
meinte  Michel.  Ohne  Widerrede  nahmen  wir  sein  Kommando 
an,  da  wir  alle  ziemlich  apathisch  gestimmt  waren  und,  von 
der  warmen  Sonne  beschienen,  einer  nach  dem  anderen  ein- 
genickt war.  Inübnit  war  etwas  unwohl  gewordeu  und 
auch  Freund  Gerwer  fing  die  Folgen  der  Ueberanstrengung 
und  dünneren  Luft  an  zu  spüren  und  klagte  über  Uebelkeit 
und  Fieber.  Nur  Egger  war  immer  gleich  frisch  und  elas- 
tisch gestimmt  und  rüttelte  uns  mit  einem  fröhlichen  Jauchzer 
aus  unserer  Lethargie:  „Numme  geng  süferli  gweiggelet." 
meinte,  er  und  mit  neuer  Kraft  und  Hoffnung  schlugen  wir 
uns  in  eingehauenen  Stufen  über  das  Eiscouloir  auf  die 
rechtzeitige  Felsrippe. 

Hier  kamen  wir  eine  Zeit  lang  rascher  fort,  aber  bald 
wurden  die  Felsen  so,  dass  nur  mit  grösster  Vorsicht  operirt 
werden  durfte.  Da  konnte  kein  einziger  mehr  festeu  Stand 
fassen,  wenn  man  nicht  den  Reibungscoeffizienten  der  Hoseu 
auf  Gneise  als  solchen  ansehen  will.  Eine  böse  Viertelstunde 
stand  uns  bevor,  bis  wir  das  obere  Ende  der  Eisschlucht  zum 
zweiten  Male  passirt  hatten  und  Michel,  hinter  einem  Fels- 
zacken verschwindend,  plötzlich  laut  aufjauchzt.  „Der 
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Grat  ist  nicht  mehr  weit!"  tröstet  er,  und  allerdings,  nach- 
dem einer  nach  dem  andern  von  oben  um  eine  Ecke  des 
jähen  Felsen  am  Seil  emporgehisst  worden  war,  standen  wir 
am  Rand  eines  abschlissigen  Schneefeldes,  über  welches 
wir,  die  Schrecknisse  der  Felsen  rasch  vergessend,  in  wenig 
Minuten  den  Grat  oder  Sattel  erreichten. 

Es  war  1 2  Uhr.  Ungetrübt  schien  die  Sonne  am  wol- 
kenlosen, schwarzblauen  Himmel  und  mit  Entzücken  durch- 
musterten wir  den  ganz  neuen  Horizont.  Die  herrliche 
Gruppe  der  Wetterhörner,  Berglistock  und  Lauteraarsattel 
trat  plötzlich  zu  unsern  Füssen  hervor,  und  die  ganze  Welt 
östlicher  Gebirge,  sowie  schon  die  Häupter  der  Penninisehen 
Alpen  und  der  alte  Montblanc  liessen  ahnen,  was  uns  auf 
dem  Gipfel  erst  zu  Theil  werden  sollte.  Wir  standen  auf 
dem  tiefsten  Punkt  der  Einsattlung  zwischen  Schreckhorn 
und  Gross- Lauteraarhorn.  Letzteres  erhob  sich  in  zahl- 
losen, furchtbar  zerrissenen  Nadeln  als  Gipfel  eines  langsam 
ansteigenden  Grates  noch  300'  über  unserm  Standpunkt, 
ersteres  starrte  in  jäher  Kegel  form  wohl  noch  400'  hoch  uns 
entgegen.  Einen  Schluck  Wein  und  auf  zum  letzten  Sturm! 

Der  Grat  zog  sich  eine  kurze  Strecke  weit  als  Firnkante 
fort.  Dann  kletterten  wir  über  den  schmalen  Kamm  der 
wieder  recht  locker  gethürmten  Gneistafeln,  die  hier  schnee- 
los guten  Griff  gewährten,  unaufhaltsam  empor.  Rechts  und 
links  öffneten  sich  immer  unmittelbarer  die  entsetzlichsten, 
wohl  4000'  tiefen  Abgründe.  Ein  Felskegel  nach  dem  an- 
dern wurde  für  den  wahren  Gipfel  gehalten.  Hat  man 
einen  Zacken  erreicht,  so  starrt  weiter  oben  ein  zweiter  in 
den  azurblauen  Himmel,  jedoch  ist  diese  Kletterei  hier  un- 
gefährliches Tarnen  gegen  die  Felsen  des  Couloirs!  „Hier 
sind  wir  mit  Stephen  auf  den  Grat  gelangt!*"  ruft  Michel 
und  zeigt  uns  eine  leere  Weinflasche,  die  zwischen  2  Platten 
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noch  unversehrt  sich  ihres  Daseins  freut  Es  war  hier  die 
Ausmündung  eines  anderen  Couloirs,  welches  mit  unserem 
etwa  1000'  tiefer  in  spitzem  Winkel  zusammentrifft.  Heute 
wäre  Stephens  Couloir  wegen  der  übermässigen  Beeisung 
keinesfalls  gangbar  gewesen.  Noch  liegen  zwei  höhere 
Zacken  vor  uns,  der  Grat  wird  ziemlich  beeist,  der  Schnee 
bildet  eine  starke  Gwächte,  theils  müssen  wir  derselben 
ausweichen,  theils  vertrauen  wir  uns  ihrem  luftigen  Bau  an. 
Der  zweite  Zacken  ist  erreicht  und  kein  höherer  erscheint 
mehr!  Ah!  da  dicht  vor  uns  und  nur  ein  Geringes  höher 
Hegt  der  heissersehnte  Gipfel,  dort  glänzt  schon  die  alte 
Fahnenstange  und  gucken  einzelne  Steine  des  Steinmanniis 
aus  dem  Schnee  hervor!  Aber  ein  zwar  ebenes,  aber 
schrecklich  schmales  Grätchen  mit  luftiger  lockerer  Schnee- 
g wächte,  verbindet  uns  mit  dem  Gipfel,  sonst  trennen  uns 
bodenlose  Abgründe.  Auf  diesen  Anblick  hin  setzen  wir  uns 
lautlos  neben  einander  nieder  und  schauen  uns  mit  grossen 
Augen  fragend  an.  „Wer  geht  da  hinüber,  Rittersmann  oder 
Knapp?"  riefen  wir  mit  dem  Dichter  aus.  Michel  besann 
sich  nicht  laug,  löste  sich  und  Egger  vom  Seil  ab:  „Spiss- 
peter,  bleib  du  bei  den  Herren,  wir  wollen  grad  ein  wenig 
den  Weg  bahnen!"  und  leichten  Fusses  betraten  die  Kühnen 
den  grausigen  Grat.  Die  kleine  Schneegewächte  war 
noch  gefroren  und  hielt  fest,  an  einzelnen  Stellen  wurde  sie 
mit  dem  Beil  weggeschlagen,  einige  Schritte  mehr  und  die 
Beiden  stehen  auf  dem  Gipfel  des  Schreck horns! 

Schnell  hatte  Michel  das  Fahnentuch  entrollt  und  an  die 
alte  Fahnenstange  befestigt,  beide  warfen  ihr  Gepäck  zu 
Boden  und  in  wenig  Minuten  waren  sie  wieder  an  unserer 
Seite.  „Es  geht  ganz  gut,44  rief  Michel,  „die  Gwächte  ist 
zum  Glück  noch  gefroren!*4  Während  die  Beiden  sich  an- 
schickten, uns  wieder  ans  Seil  zu  binden,  hatte  Inäbnit  plötz- 
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lieh  auf  der  Höhe  der  Strahleck  einige  schwarze  Punkte  ent- 
deckt, die  langsam  die  Schncefelder  zum  Gaak  hinunterstie- 
gen. „Sind  das  Gemsen  oder  Menschen?"  fragte  einer. 
Mit  Hülfe  des  Fernrohrs  konnten  wir  deutlich  fünf  oder 
sechs  Mann  entdecken.  Ein  lauter  Jauchzer  aus  allen  Kehlen 
sollte  durch  die  Lüfte  in  die  Tiefe  dringen.  Sie  hahen  uns 
gehurt,  bleiben  stehen,  und  einige  schwache  Juahoo!  dringen 
zu  uns  herauf.  „Das  ist  Melchior  Audereggs  Stimme,"  be- 
hauptet Michel,  „der  wohl  mit  Fremden  heute  von  der 
Gri msel  kömmt."  Mehreremal  haben  wir  geantwortet  und 
mehreremal  wurde  uns  geantwortet,  und  welche  Laune  des 
Schicksals!  Wer  sollte  die  erste  Kunde  unserer  gelungenen 
Ersteigung  in's  Thal  hinunterbringen?  Niemand  anders  als 
HerrLeslie  Stephen  selbst,  der  gerade  heute  mit  zwei  andern 
Engländern  und  M.  Anderegg  und  P.  Bohren  seit  mehreren 
Jahren  wieder  die  Strahleck  passirt,  und,  der  erste  Besteiger, 
Zeuge  der  zweiten  Besteigung  sein  muss.  Er  soll  unwillig 
den  Boden  gestampft  und  uns  zu  allen  Gukkern  gewünscht 
haben!  — 

Doch  es  zog  uns  mächtig  die  letzten  schwierigsten 
Schritte  zu  tliun.  Mit  äusserster  Vorsicht  betraten  wir  das 
heikle  Grätli.  Lose,  kaum  durch  Eis  zusammengebackene, 
w  enige  Zoll  breite  und  auf  der  Ostseite  mit  einer  0 — 8  Zoll 
dicken  und  V  hohen  Gwächte  überbaute  Gneistafeln,  auf 
beiden  Seiten  die  Nacht  tausende  von  Fuss  tiefer  Abgründe 
—  das  ist  der  Zugang  zum  Gipfel  des  Schreckhorns.  Mit 
einem  Arm  die  Gwächte  umklammernd,  mit  einem  Fuss 
sich  in  ihr  einbohrend,  mit  dem  andern  auf  2  —  3 Zoll  brei- 
ten, hervorragenden  Steinen  absetzend,  so  krochen  wir  laut- 
los vorwärts.  An  zwei  Stellen  war  die  Gwächte  abgefallen, 
und  lockere  Platten  mit  Eis  bekrustet,  zwangen  uns  zum 
Kriechen  und  Keiten.    Noch  ein  Stückchen  Gwächte,  noch 
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9  Stufen  über  eine  ganz  kleine  Schneefläche,  und  wir  alle 
stehen  jubelnd  auf  der  allerhöchsten  Spitze  des  Schreck- 
horns. 

Ich  glaube,  das  erste  Gefühl,  welches  ein  jeder  in  diesem 
hehren  Augenblicke,  in  dieser  seligen  Siegesstimmung  in 
sich  trug,  war  das  der  Dankbarkeit  gegen  eine  gütige  Vor- 
sehung, die  uns  glücklich  so  weit  gebracht,  und  des  gegen- 
seitigen herzlichen  Glückwunsches,  welches  sich  in  stummem 
Händedrucke  äusserte.  Dann  brachen  wir  das  Schweigen 
der  überwältigenden,  anbetenden  Stimmung  durch  mehr- 
malige Hurrah's  und  die  erste  Thätigkeit  war,  unsere  liebe 
eidgenössische  Fahne  vollends  an  die  noch  ganz  unversehrte 
Fahnenstange  zu  nageln.  Von  der  ersten  Fahne  war  auch 
nicht  mehr  ein  Faden  vorhanden,  nur  die  Nägel  stecken  un- 
gerostet  noch  im  Holz.  Das  Stein  man  nli  ragte  höchstens 
3'  aus  dem  Schnee  hervor  und  schien  in  sich  selbst  zusam- 
mengestürzt zu  sein,  wenigstens  lagen  mehrere  Blöcke  unor- 
dentlich umher.  Von  der  Flasche  der  ersten  Besteigung 
fanden  wir  nichts,  da  sie  wahrscheinlich  im  untern  Theil  des 
Mannlis  festgefroren  war.  Es  war  genau  2  Uhr  15  Minuten, 
als  wir  den  Gipfel  betraten;  2  Uhr  war's,  als  wir  beim  letzten 
Grätli  angelangt  und  Michel  und  Egger  auf  Rekognoseiruii£ 
vorausgesandt  hatten. 

Die  erste  Frage,  die  mir  der  Leser  stellen  wird,  wird  sein: 
Wie  sieht  der  Gipfel  des  Schreckhorns  aus?  Wer  je  das 
Schreckhorn  von  Norden  aus  der  Ebene  gesehen  hat,  der 
weiss,  dass  der  dunkle  Felsen -Obelisk  mit  2  weissen  Schnee- 
flecken gekrönt  ist,  die  gar  freundlich  in  das  grüne  Land 
hinausleuchten  und  beim  Volke  verschiedene  Namen  führen. 
Die  Sage  nannte  sie  früher  die  verdammten  Seelen  oder 
verfluchten  Nonnen,  das  Volk  nennt  sie  meist  die  Augen 
oder,  was  im  Flachland  der  gebräuchlichste  Ausdruck  ist: 
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.„die  Tübeli4*,  weil  es  aus  grosser  Ferne  aussieht,  als 
sässen  2  weisse  Täubchen  auf  der  Zinne  des  Schreekhorn- 
thurms.  Eines  dieser  Tübeli  liegt,  von  Norden  gesehen, 
rechts  vom  andern  und  etwas  tiefer.  Das  höhere  bildet  aber 
den  höchsten  Gipfel  und  auf  diesem  strecken  wir  uns  jetzt 
aus  und  starren  in  das  endlose  Blau  des  Himmels.  Dieses 
Tübeli  bildet  ein  gegen  Norden  schwach  geneigtes  Schnee- 
feld von  vielleicht  50—60'  Länge  und  20  —  30'  Breite 
und  würde  für  mehr  als  hundert  Personen  Platz  bieten.  Die 
Ränder  dieses  hie  und  da  von  hervorragenden  Steinen  unter- 
brochenen Schneefeldes  brechen  in  Gwächteu  auf  drei  Seiten 
über  die  Ungeheuern  senkrechten  Abgründe  ab,  in  welche 
das  Horn  gegen  Norden,  Osten  und  Westen  abfallt  Nur 
gegen  Süden  steht  es  mit  dem  Grätli  in  Verbindung  und 
durch  dieses  mit  der  übrigen  Welt.  Ein  scheusslich  zer- 
rissener Felsgrat  löst  sich,  wohl  unüberschreitbar,  in  süd- 
westlicher Richtung  vom  Gipfel  ab,  und  trägt  an  seinem  Ende, 
wo  er  sich  zu  einem  breiten  Thurm,  gleichsam  einem  Vor- 
werk des  Gipfels,  erweitert,  das  andere  Tübeli,  welches 
etwa  100 —  150'  tiefer  liegen  mag.  Wir  schätzen  die  Länge 
dieses  Grates  auf  200'.  Dieser  Grat  ist  dem  Auge,  welches 
sonst  ringsherum  nur  auf  unvermittelte  Abgründe  stösst,  der 
nächste  Ruhepunkt. 

Bevor  wir  die  Aussicht  mustern,  lasset  uns  dem  armen 
Körper  etwas  geben,  darum  heraus  mit  dem  saftigen  Ge- 
flügel und  dem  Champagner!  „Angestossen  auf  daB  Schreck  - 
horn  und  —  Herr  Wohlehrwürden  —  auf  gesundes  Wieder- 
sehen der  Frau  Pfarrerin  und  der  lieben  Kleinen  im  freund- 
lichen Pfarrhaus  da  unten !  —  Heute  taufst  du  deinen  ältesten 
Gemeindegenossen,  den  letzten  alten  Heiden  im  Land!" 
Eine  Viertelstunde  war  verflossen  mit  Untersuchung  des 
nächst  Greifbaren  und  mit  Speisung  des  ermatteten  Körpers. 
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Erst  jetzt  hoben  wir  die  Augen  auf  und  versenkten  uns 
in  dem  Genusa  der  unvergleichlichen  Aussicht.    Noch  kein 
Wölkchen  am  Himmel,  wohl  aber  eine  schneidende  Bise, 
daher  in  der  entfernteren  Ebene  und  dem  Hügelland  ein  viol- 
blauer Duft  und  nichts  sichtbar,  aber  die  Bergwelt  bis  iw 
die  entferntesten  Recesse  unverhüllt  vor  Augen !  Unvergleich- 
lich nenne  ich  die  Schreckhornaussicht,  nicht  weil  es  nicht 
schönere  giebt,  nicht  weil  es  nicht  abgerundetere,  ästhetischere 
und  imposantere  giebt,  wie  z.  B.  Finsteraarhorn,  Aletschhorn 
und  theilweise  der  Eiger,  sondern  weil  wir  Momente  in  der 
Schreckhoraaussicht,  in  der  Schreckhorn  Vogelschau  haben, 
die  von  wahrhaftig  erschütternder  Wirkung  sind.    Es  sind 
hauptsächlich  die  zwei  zu  nächstliegen  den  Gruppen,  in  die 
wir  wie  mit  Adlers  Fittigen  hineingetragen  werden,  über  die 
wir  zu  schweben  scheinen.    Da  ragen  aus  dem  blauen  Dun 
der  Ebene  und  des  Hügellandes  die  drei  prächtigen  Pyrami- 
den der  Wetterhörner  hervor,  die  sich  in  silbernem  Glänze 
scharf  aus  dem  weiten  Hintergrunde  abheben.  Zwischen 
ihnen  hindurch  erglänzen  Theile  des  Vierwaldstädter- Sees. 
Higi  und  Pilatus,  und  mancher  grüne  Hügel  ist  darin  einge- 
rahmt.   Zu  den  Füssen  der  3  Brüder  dehnt  sich  der  weite 
Gletscherkessel  der  Quellfirne  des  oberen  Grindelwaldglet- 
schers bis  zum  scharfen  Felsen  wall  des  Lauteraarsattel>. 
welcher  in  wüsten  öden  Zacken  zum  unwirklichen  Bergli- 
stock  anwächst,  dessen  zerrissene  wilde  Flühe  Freund  Aeby 
zum  ersten  Mal  siegreich  begangen  hat.    Meine  Freunde 
studiren  mit  besonderer  Emsigkeit  den  Schauplatz  ihrer  vor- 
jährigen Rundtour  um  das  Wetterhorn,  während  ich  zun 
ersten  Male  einen  Blick  in  dieses  prachtvolle  Blatt  de^ 
grossen  Buches  der  Alpenwelt  weife.  —  Die  zweite  Gruppe, 
welche  dem  Gemälde  der  Schreckhornaussicht,  den  Charak- 
ter des  Erhabenen  und  Grossartigen  verleiht,  wird  gebildet 
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von  der  herrlichen  Kette  der  Viescherhörner  vom  Finster- 
aarhorn  bis  znm  Eiger.  Durch  einen  Abgrund  getrennt, 
dessen  Boden  nirgends  sichtbar,  starren  uns  die  in  der  herr- 
lichsten Firnbckleidung  gehüllten  Viescherhörner  unmittel- 
bar entgegen.  Wie  eine  krystallene  Mauer  von-  wenig  Felsen 
unterbrochen,  verbindet  der  Vieschergrat  zwei  finstere  Ge- 
sellen mit  einander,  das  gewaltige  Finsteraarhorn,  dessen 
dunkle  Felsenpyramide  uns  noch  bedeutend  überragt,  und 
die  kahle  Kalktafel  des  messerscharfen  Eigers.  Der  Blick 
über  den  Vieschergrat  hinaus  ist  ganz  ungehemmt.  Wir 
dominiren  die  Firnhochebene,  welche  die  drei  Grindelwald- 
ner  Viescherhörner  umklammert  und  südwärts  den  Walliser 
Vieschertirn  nährt  Heute  genau  vor  acht  Tagen  um  die- 
selbe Zeit,  stand  ich  auf  dem  Gipfel  dieses  kleinen  Viescher- 
horns  da  drüben,  welches  den  spitzen  Gipfel  demüthig  vor 
seinen  Nachharn  senken  muss.  Die  steilen  Schneewände, 
die  Seracs  und  die  lange  Gipfelwand,  die  eine  so  hartnäckige 
Hackarbeit  erforderte,  die  l'ebergangsstelle  nach  dem  Wal- 
liser Vieschergletscher;  —  alles  ist  sichtbar  und  scheinbar 
so  nahe,  dass  man  mit  einem  Sprung  wähnt  hintibersetzen 
zu  können.  Südlich  vom  Hinter- Viescherhorn  ragen  noch 
die  Grünhörner  und  Walliser  Viescherhörner  hervor;  das 
grosse  Grünhorn  tritt  imposant  mit  seinen  dunkeln  Felsen 
aus  dem  Chaos  der  umgebenden  Firnmassen  heraus,  ja  mit 
Ausnahme  des  breiten  Aletschhorns,  scheint  es  die  weiten 
Reviere  des  Aletsch  und  Wallisser  Vieschergletschers  unum- 
schränkt zu  beherrschen.  Vollends  bezaubernd  und  grauen- 
erregend zugleich  ist  der  Blick  auf  das  untere  Grindel  wald- 
ner Eismeer  und  den  chaotischen  Eiskessel  des  Grindel- 
waldner  Vieschergletschers,  von  welchem  wir  durch  eine 
500C  hohe  Luftsäule  getrennt  sind!  Wie  winzig  nimmt  sich 
von  hier  das  Zäsenberghorn  aus!    Wie  gequält  und  gewun- 
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den  scheinen  die  Eismassen  des  Grindel  waldgletsehers  zu 
ihrer  engen  Felsenhöhle  hinausgepresst  zu  werden !  Wie  lange 
nagt  wohl  schon  dieser  Eiswurm  an  seinem  Felsenbette! 
Nordwärts  tibersehen  wir  zunächst  die  kahlen  Felsgräte 
der  Schreckhornkette  bis  zum  Mettenberg,  das  scharfkan- 
tige, von  einzelnen  Schneebändern  durchfurchte  Näasihorn. 
dann  das  klotzige  Klein  -Sehreckhorn  und  endlich,  als  Ver- 
mittler unseres  Standpunktes  mit  der  nebligen  Tiefe  des 
Thaies,  die  breiten  Fluhsätze  des  Metten berges.  Darüber 
hinaus  die  Faulhornkette  und  der  allezeit  freundliche  Niesen, 
gebadet  von  einem  glitzernden  Streifen  Thunersee.  Noch 
weiter  hinaus  ist  heute  Alles  in  blauen  Duft  gehüllt,  daher 
wir  uns  an  diesem  Theil  der  Aussicht  nicht  lange  aufhalten 
und  gern  zur  unmittelbarsten  Umgebung  zurückkehren. 
Gegen  Süden  ist  uns  ein  grosser  Theil  der  Aussicht  durch 
den  Grat  des  Gross  -  Lauteraarhorns  verdeckt,  jedoch 
tauchen  rechts  und  links  von  diesem  Zwillingsbruder  de? 
Schreckhorns  zahlreiche  Gipfel  von  Nah  und  Fern  hervor. 
Jenseits  der  ruhigen  Fläche  des  Lauteraargletsehers  strebt 
das  aussichtsreiche  Ewigschneehorn  sich  geltend  zu  machen, 
daneben  Hangendgletscherhorn,  Renfenhorn  und  Alles,  wsü 
den  Gauligletscher  umgiebt.  Darüber  hinaus  fesselt  vor 
Allem  die  offizielle  Triftregion.  Der  mit  Ungeheuern  Schnee- 
lasten gekrönte,  vielgipfüge  Winterberg  dominirt  ein  ganzes 
Heer  von  Gräten  und  Hörnern,  in  deren  Labyrinth  jetzt  wohl 
mancher  eifrige  Clubist  herumirrt.  Von  dem  Gewirr  der 
östlichen  Alpen  bemerken  wir  wiederden  Tödi,  und  einzelne 
in  grosser  Ferne  gelblich  beleuchtete  Gipfel  werden  zur 
Bernina- Gruppe  gehören.  Von  den  Walliser  Oolossen  ragen 
die  hauptsächlichsten  alle  hervor,  doch  treten  sie  hier  mehr 
im  zweiten  Glied  auf  und  vermögen  nicht  sich  Geltung  zu 
verschaffen,    reber  die  Einsenkung  des  Mönchsattels  lugt 
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die  abgestumpfte  Pyramide  des  Mönchs  hervor,  von  den 
scharfen  Kanten  der  Jungfrau  flankirt,  dann  tauchen  noch 
einige  Lötschthaler  über  den  Firngrat  des  Trugberges  her- 
vor bis  zum  eleganten,  auf  der  Nordseite  in  reiches  Schnee- 
gewand gehüllten  Aletschhorn.  Ich  sehe  diesen  alten  Freund 
immer  wieder  gern,  der,  an  Höhe  ein  Rivale  des  Finsteraar- 
horns, letzteres  an  Regelmässigkeit  und  Anmuth  der  Formen 
doch  noch  übertrifft  Mit  Freude  denke  ich  an  die  herrlichen 
auf  seinem  Gipfel  verlebten  Augenblicke,  wo  mich  eine  eben 
so  klare  Aussicht  bei  eben  so  kaltem  Nordwind  für  die  aus- 
gestandene Mühe  so  reichlich  belohnte. 

Ach  wie  lange  möchte  man  sehen  und  wieder  sehen 
und  studiren  und  gemessen  den  unvergleichlichen  Genuss 
eines  auf  solcher  Götterzinne  durchlebten  Augenblicks ! 
Aber  die  Zeit,  die  unerbittliche,  drängt,  der  Raum  ist  weit 
und  der  Abgrund  ist  tief,  der  uns  von  den  Menschen  trennt 
und  Menschen  sind  wir  und  müssen  wieder  zu  den  Menschen 
hinab!  —  Dazu  wird  die  Kälte  nachgerade  empfindlich  und 
der  Wind  schüttelt  uns,  dass  wir  zähneklappernd  und  mit 
zitternder  Hand  auf  ein  Formular  des  S.  A.  C.  die  Urkunde 
der  Besteigung  verfassen.  Das  Thermometer  zeigt  3,8°. 
Das  Formular  wird  sorgfältig  in  die  leere  Flasche  verwahrt 
und  diese  in  meine  BotanisirbÜchse  verpackt,  welche  ich 
auf  ewige  Zeiten  dem  Sehreckhorn  zum  Geschenke  mache. 
Wer  je  wieder  diesen  Punkt  besucht,  ist  ersucht,  seine  Ur- 
kunde der  unsrigen  beizufügen  und  die  alte  Büchse  wieder 
sorgfaltig  im  Steinmannli  zu  verwahren.  Es  wird  mich 
zudem  immer  freuen,  Nachrichten  über  das  Befinden  des 
alten  grünen  Bleches  zu  erhalten. 

Zum  Schlüsse  wird  noch  ein  herzhafter  Schluck  genom- 
men, dann  noch  einmal  geht  jeder  ganz  nahe  an  den  Rand 
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des  Abgrundes,  um  Uber  die  jähen  Eiswände  einen  ttliek 
auf  den  Lauteraarsattei  oder  über  lothrechte  Felseu  auf  das 
grause  Gewirre  des  unteren  Grindel  waldgletsehers  zu  werfen, 
um  sich  das  Bild  der  Wetterhürner  auf  immer  einzuprägen 
oder,  um  dem  Thal  ein  fröhliches  „Wir  kommen!"  zuzurufen, 
und  um  3  Uhr  brechen  wir  auf  von  diesem  Stückchen  Erde: 
Auf  nimmer  wieder  betreten!  In  derselben  Reihenfolge  wie 
beim  Ansteigen,  betraten  wir  das  Grätli  bei  der  Rückkehr. 
Langsam  und  eben  so  vorsichtig  wird  die  Seiltänzerarbeit 
vollbracht;  zum  Glück  ist  die  kleine  Gwächte  vom  heftigen 
Winde  noch  immer  gefroren,  während  die  Abhänge  des  Ber- 
ges thauen.  Jenseits  des  Grätlis  angelangt,  athmen  wir 
fröhlich  auf.  Das  Niedersteigen  über  die  einzelnen  Zacken 
des  sehmalen  und  vielgebrochenen  Grates  ist  nicht  so  schaner- 
lich,  wie  es  aussieht.  Der  vorderste  Führer  steigt  um 
Seileslänge  hinunter  bis  er  festen  Stand  hat,  dann  packt  er. 
im  Falle  die  Füsse  des  über  ihm  rückwärts  Kletternden  un- 
sicher Stand  suchen,  mit  kräftiger  Hand  den  Knöchel  und 
drückt  den  Fuss  dahin,  wo  ein  kleiner  Vorsprung  Stand 
bietet.  Von  oben  wird  man  übrigens  auch  noch  gehalten  und 
so  legten  wir,  theils  platt  auf  dem  Rücken  hingestreckt,  theils 
auf  dem  Bauch  kriechend,  theils  sitz-  und  rittlings,-  in  den 
unästhetischsten  Stellungen,  zum  grossen  Nachtheil  unserer 
Kleider  den  Felsgrat  bis  hinunter  zum  Sattel  verhältnis- 
mässig rasch  zurück.  Unsere  langen  Stöcke,  die  wir  hier 
zurückgelassen,  nehmen  wir  wieder  in  Empfang  und  über- 
lassen L.  Stephens  Flasche  ihren  einsamen  Betrachtungen. 
Wir  sehen  auf  die  Uhr.  Es  ist  4  Uhr  20  Minuten.  Hier 
wird  uns  zum  letzten  Male  Gelegenheit  geboten,  der  Wetter- 
horngruppe eiu  Lebewohl  zuzurufen,  und  mit  neugierigen 
Blicken  betrachten  wir  vom  Sattel  aus  die  Schneehalden, 
die  in  entsetzlicher  Steilheit  sich  zum  Lauteraarfirn  herunter- 
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ziehen.  Im  steilsten  Winkel,  in  welchem  Firnschnee  noch 
kleben  kann,  ziehen  sich  diese  gefurchten  Hänge,  hie  und 
da  von  glatten  Felsrippen  unterbrochen,  in  die  neblige  Tiefe, 
um  über  senkrechten  Felsen  abzubrechen. 

Michel  hatte  schon  beim  Ansteigen  geäussert,  er  gehe 
nicht  gerne  wieder  über  die  Felsen  zurück,  aber  erst  jetzt 
sahen  wir  die  Notwendigkeit  ein,  einen  andern  Ausweg 
zu  finden ;  denn  wie  wären  wir  über  die  von  Wasser  und 
weichem  Schnee  auf  Glatteis  triefenden  Felsen  hinunter- 
gekommen? Ich  weiss  es  nicht,  aber  überzeugt  sind  wir  alle 
davon,  dass  uns  die  Nacht  noch  im  Couloir  überrascht  hätte. 
Der  Ausweg  war  gefunden.  Von  dem  tiefsten  Punkt  des 
Sattels  zog  sich  auf  der  Seite  des  Lauter-Aarhorns,  und  also 
bedeutend  südlich  von  unserem  Couloir,  ein  sehr  steiles  aber 
in  ununterbrochener  Flucht,  soweit  wir  sehen  konnten ,  bis 
auf  den  Gletscher  reichendes  Firnfeld,  welches  durch  die 
Sonne  hinlänglich  erweicht,  sicheren  Stand  bot,  in  die  Tiefe. 
Um  4  Uhr  30  Minuten  betraten  wir  den  steilen  Abhang. 
Incidit  in  Scyllam,  qui  vult  evitare  Charybdim:  hiess  es 
auch  hier.  Waren  wir  den  technischen  Schwierigkeiten  nasser 
Felsen  entgangen,  so  drohte  uns  hier  eine  andere  Gefahr 
nämlich  die  unheimlich  dräuende  Möglichkeit,  dass  sich  unter 
unsern  Füssen  die  lockeren  Firnkörner  vom  tieferen  Eise 
ablösten  und  mit  uns  als  Lawine  dem  Abgrund  zurollten, 
wie  es  einige  Tage  darauf  Herrn  Prof.  Tyndall  und  Ge- 
fährten, zum  Glück  ohne  Verletzungen  am  Piz  Morteratsch 
ergangen  ist.  Jetzt  wurde  das  Commando  P.  Michels  ernst 
und  fest.  Vorerst  wurde  das  Seil  in  seiner  ganzen  Länge 
ausgespannt ,  damit  die  einzelnen  Theile  der  Kette  soweit 
auseinander  zu  stehen  kämen  als  möglich,  dann  kehrten  wir 
uns  um,  mit  dem  Gesicht  gegen  den  Abhang  gewendet,  und 
fingen  an ,  langsam  abwärts  zu  treten.  Mit  Bergstock  oder 
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Pickel  suchte  jeder  die  ganz  erweichte,  obere,  lockere  Schicht 
des  körnigen  Firns,  die  etwa  2  Schuh  dick  sein  mochte,  zu 
durchbrechen,  um  in  das  festere,  kompaktere  Eis  der  unteren 
Schichten  sich  möglichst  fest  einzuharpuniren.  Mit  jedem 
Tritt  abwärts  mussten  wir  das  Gleichgewicht  dadurch  her- 
zustellen suchen,  dass  wir  auch  mit  den  Händen  tief  in  die 
lockeren  Schneemassen  griffen.  Sodann  war  eine  nicht  zu 
vernachlässigende  Vorsicht  die,  dass  jeder  Acht  gab ,  sorg- 
fältig in  die  Tritte  seines  Vormannes  zu  treten,  um  die  Locher 
nicht  zu  erweitern  und  dadurch  der  lockeren  Masse  die 
wenige  Cohärenz  noch  zu  nehmen,  die  sie  sonst  haben  mochte. 
Dank  diesen  Vorsichten  und  den  öfteren  Mahnungen  der 
Führer,  und  Dank  auch  der  ziemlichen  Menge  jüngeren 
Schnees  kamen  wir  verhältnissmässig  rasch  und  sicher  vor- 
wärts. Mit  der  Tiefe  nahm  auch  die  Steilheit  dieser  riesigen 
Firnwand  so  zu,  dass  wir  etwas  rechts  abbiegen  and  ein 
Stück  weit  die  Felsen  wieder  aufsuchen  mussten.  Daun  gab's 
noch  ein  höchst  mühsames  Abwärtsatampfen  im  tiefen  wei- 
chen Schnee  des  untersten  Gehänges  und  ein  Stück  weit  so- 
gar in  einem  unter  dem  Schnee  rieselnden  Bächlein,  ein 
Zeugniss  der  gewaltigen  Abschmelzung  der  höchsten  Firn- 
regionen  an  einzelnen  wannen  Tagen,  und  um  6  Uhr  standen 
wir  am  oberen  Rand  des  Bergschrundes.  Da  er  von  dem 
oberen  Kande  ziemlich  überwölbt  und  nicht  tief  war,  sprans 
der  Vorderste  auf  den  jenseitigen  tieferen  Rand  hinab,  was 
den  Uebrigen  einen  solchen  plötzlichen  Ruck  gab,  dass  Alle 
nachstürzen  mussten.  Höchst  komisch  waren  wir  männiglich 
Übereinander  gepurzelt,  so  dass  man  nur  ein  formloses 
Gewirr  von  Armen,  Beinen,  Bergstöcken  und  Pickeln  sah. 
und  jeder  Mühe  hatte  aus  dem  lachenden  Knäuel  seine  Arme 
und  Beine  herauszufinden.  Zum  Glück  hatte  keiner  bei  diesem 
plötzlichen  Salto  mortale   in  weichen  Schnee  eine  Beule 
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davongetragen  und  mit  homerischem  Gelächter  standen 
wir  auf. 

Inäbnit  wurde  von  hier  aus  abgeschickt  um  das  auf 
dem  untersten  Felsen  liegengebliebene  Seil  noch  abzuholen, 
und  in  raschem  Schritt  trollten  wir  nun  die  sanften  Gehänge 
des  Schreckhorngletschers  hinab.  Auf  der  kleinen  Felswand 
gleich  über  dem  Nachtlagerplatz  erwarteten  uns  unsere  bei- 
den Träger  und  hiessen  uns  von  weitem  mit  frohen  Jauch- 
zern willkommen.  Sie  hatten  seit  3  Uhr  abwechselnd  nach 
uns  ausgelugt  und  waren  seit  mehreren  Stunden  ziemlich  in 
Angst  um  uns,  da  sie  uns  früher  erwartet  hatten.  Um  7  Uhr 
Abends  erreichten  wir  den  Lagerplatz  und  Hessen  rasch 
alles  aufpacken,  denn  da  wollten  wir  eine  zweite  Nacht 
nicht  bleiben. 

Es  dämmerte  schon,  als  wir  den  langen  Lawinenzug 
bis  zum  Grindelwald- Eismeer  hinunterrutschten ,  aber  da 
diese  Schlucht  schon  seit  einigen  Stunden  im  Schatten  war, 
hatte  der  alte  Lawinenschnee  wieder  mehr  Cohärenz  und 
bot  prächtige  Gelegenheit  mehrere  Rutschparthien  zu  machen, 
welche  uns  in  wenigen  Minuten  an  den  Fuss  der  Schlucht 
brachten.  Hier  bogen  wir,  statt  das  Eismeer  zu  tiberschreiten, 
gleich  am  Rande  rechts  ab,  stolperten  in  der  Unsicherheit 
des  Zwielichts  mühsam  über  steile  Moränen  und  lange  Schutt- 
halden und  krochen  endlich  bei  eingebrochener  Nacht  unter 
manchen  Seufzern  über  steinige  Schafweiden,  Guferhalden, 
lockere  Steine  und  grosse  Blöcke  bis  zum  Kastenstein, 
den  wir  um  9  Uhr  erreichten. 

Da  wir  kein  Holz  mehr  hatten ,  wurde  die  alte  Hütte 
Gertschs  zum  Tode  verurtheilt  und  in  Stücke  geschlagen, 
und  nachdem  wir  noch  unsere  nassen  Kleider  am  Feuer 
getrocknet  und  eine  warme  Chocolade  geschlürft,  krochen 
wir  in  die  trockene  Höhlung  des  Kastensteins,  wo  sich  noch 
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ein  wenig  Heu  vorfand  und  schliefen  alle  beinahe  augen- 
blicklich ein  nach  einem  der  mühsamsten  aber  auch  genuss- 
reichsten Tagewerke  in  den  Alpen. 

Freitag,  den  5.  August,  entwickelte  sich  schon  früh  ein 
reges  und  lustiges  Leben  am  Kastenstein-HoteL  Wir  wareu 
so  recht  ausgeruht,  das  Wetter  war  so  recht  schön ,  und  das 
Bewus8tsein  des  Gelingens  unserer  Fahrt  stimmte  uns  alle 
so  fidel,  dass  die  aufgehende  Sonne  mit  Gesang  und  Jodlern 
begrüsst  wurde.  Dann  wurde  noch  der  Rest  des  Hütten- 
holzes verbrannt,  um  in  einem  der  Behälter  der  Kafee- 
maschine  Suppe  zu  kochen,  die  Weinvorräthe  im  lustigen 
Kreise  bis  zur  Nagelprobe  geleert,  der  Rest  der  Lebens- 
mittel unter  die  Führer  vertheilt,  und  endlich  in  aller  Ge- 
müthsruhe  um  5  Uhr  30  Minuten  aufgebrochen. 

Das  Kastenstein-Bivouak  besteht  aus  einem  mächtigen, 
einem  grossen  Kasten  nicht  unähnlichen  Gneisblock ,  der 
schief  auf  mehreren  andern  ruht  und  eine  sehr  tiefe  aber 
nicht  hohe  Höhlung  bildet.  Seither  ist  noch  mit  einer  kleinen 
Mauer  nachgeholfen  worden,  so  dass  man  jetzt  durch  einen 
schmalen  Eingang  kriechend  in  einen  vollständig  geschützten, 
warmen  und  trockenen  Raum  gelangt. 

Das  Heruntersteigen  über  die  steinigen  Schafweiden 
des  Schwarzbergli's  und  einige  recht  nette  Klettereien  beim 
sogenannten  bösen  Tritt  über  platte  Felsen  auf  das  untere 
Grindelwalder-Eismeer  waren  lustige  Nachspiele  der  Haupt- 
arbeit. Unter  unaufhörlichem  Jodeln  und  Juchzen  der  ge- 
sammten  Führerschaft  wurden  die  letzten  Krümmungen  des 
Bäregg- Weges  am  Mettenberg  zurückgelegt,  und  ein  Böller- 
schuss  verkündete  um  9  Uhr  30  Minuten  die  Ankunft  des 
Hirten  der  Gemeinde  und  zweier  glücklicher  Clnbisten  im 
festlich  geschmückten  Pfarrhause  von  Grindelwald. 
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Anhang. 

i 

Es  sei  mir  gestattet,  zum  Schluss  noch  ein  Wörtehen  über 
unsere  Führer  zu  sagen.  Was  Peter  Michel  anbetrifft,  so  ist 
seine  kaltblütige  Ruhe  und  sein  Scharfblick  in  Betreff  des  ein- 
zuschlagenden Weges  über  alles  Lob  erhaben;  er  ist  ein 
sehr  tüchtiger  Hauptmann  einer  Führerabtheilung  und  hält 
strenge  an  der  Ausführung  seines  Planes ,  jedoch  muss  ich 
die  Bemerkung  Stephens  unterschreiben ,  er  halte  zu  oft  an 
und  es  werde  zu  oft  abgesessen,  um  zu  essen.  Ein  fernerer 
Hauptvorwurf  ist  der,  dass  man  zu  spät  morgens  aufbricht 
und  oft  2  —  3  Stunden  der  werthvollsten  Zeit  versäumt. 
Diesen  Vorwurf  möchte  ich  auch  dem  Inäbnit  machen  und 
Beide  ermahnen,  sich  gewisse  Walliser  Führer  darin  zum 
Vorbild  zu  nehmen.  Egger  hat  mit  dem  Schreckhorn  gleich- 
sam debutirt  und  sich  vortrefflich  gehalten.  Ausgezeichnet 
auf  Fels  und  Eis,  kühn  bis  zur  Verwegenheit,  ist  Egger 
unermüdlich  in  der  Beachtung  und  Aufmerksamkeit  für  die 
kleinsten  Wünsche  des  Reisenden,  dabei  jovial  und  sehr 
guter  Kamerad  mit  seinen  Collcgen.  Er  verspricht  mit  der 
Zeit  einer  der  Berühmtheiten  Grindelwalds  zu  werden.  Auch 
mit  dem  treuen,  willigen  Gertsch  und  mit  Christen  Bohren 
hatten  wir  alle  Ursache  zufrieden  zu  sein. 


4  Geologisches. 

Die  geologische  Ausbeute  am  Sehreckhorn  war  gering. 
Der  ganze  Gebirgszug  von  dem  höchsten  Gipfel  des  Metten- 
bergs bis  zu  den  Lauter- Aarhörnern  gehört  dem  alpinischen 
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Gneisgebiete  an.  Die  Zone  der  grünen  Schiefer  und  Horn- 
blendgesteine streicht  südlicher  durch  diese  Kette.  Der 
Schreckhorn-Gueis  selbst  ist  meistens  sehr  felsitisch  und  mit 
feineu  Talkblättchen  durchzogen,  der  Feldspath  ist  theils 
blättriger,  grünlich  weisser  Albit,  theils  ein  sehr  dichter  grauer 
Orthoklas.  Quarz  tritt  zurück,  und  auch  der  graue  Glimmer 
tritt  meist  mit  grünem  Talk  gemengtauf.  Einzelne  Quarzaden] 
mit  ausgeschiedenen  Bergkrystalldrusen  und  Chloritnestern 
durchsetzen  den  in  grossen  Tafeln  abgesonderten  Gneis. 
Von  Euritgäugen  und  grobkörnigen  Varietäten  des  Gesteins, 
wie  es  auf  Walliser  Seite  in  der  Aeggischhorii-Kette  so 
ausgezeichnet  schön  ausgebildet  ist,  fand  sich  nichts  vor. 
Nach  Kryptogamen  auf  dem  höchsten  Gipfel  zu  suchen,  fiel 
uns  erst  ein,  als  es  zu  spät  war,  und  überhaupt  litt  der 
wissenschaftliche  Eifer  unter  dem  Einfluss  der  klimatischen 
Verhältnisse.  Nur  ein  gutes  HandstUck  Schreckhorn  -  Gneis 
vom  höchsten  Gipfel  ziert  unsere  geologische  Sammlung. 
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Das  Alpenpanorama 

von 

Höhens  chwand. 

Geologisch  erläutert 
von  Alb.  Müller. 

„Untre  Berge  I  uegcn 

lieber'«  ganze  Land." 


Einleitung. 

* 

Dem  gewöhnlichen  Wanderer  erscheint  unser  Alpen- 
gebirge als  ein  unentwirrbares  Chaos  von  Bergen  und 
Thälern,  Felsmassen  und  Kluften,  die  ihm  durch  ihre  Grösse 
und  Wildheit  imponiren,  oder  durch  ihre  landschaftliche 
Schönheit  anziehen ,  ohne  Gass  er  irgendwie  Gesetz  oder 
Ordnung  darin  zu  erkennen  vermag.  Lange  geht  es,  bis 
wir  uns  in  dem  Wirrwarr  von  Gipfeln  zurechtfinden  und  den 
Zusammenhang,  sowie  die  Richtung  der  Ketten  erkennen, 
und  ohne  jeine  gute  Karte  und  ordentliche  Fuhrer  kommen 
wir  gar  nicht  fort.    Wir  fühlen  deshalb  das  Bedürfhiss,  uns 

auf  einen,  vom  Hauptgebirge  etwas  entfernten  hohen  Stand- 
Schweizer  Alpen-Club.  19 
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punkt  zustellen,  den  Rigi,  den  Pilatus,  den  Niesen  oder 
das  Faulhorn  zu  besteigen,  oder  einen  Gipfel  des  Jura- 
gebirges  oder  des  Schwarzwaldes  zu  wählen,  wenn  wir 
uns  einen  rechten  Ueberblick  über  unsere  Alpenkette  und 
über  die  Stellung  der  einzelnen  Häupter  verschaffen  wollen. 

Unter  den  von  den  Alpen  entfernter  liegenden  Höhen- 
punkten,  welche  eiuen  bequemen  und  umfassenden  Anblick 
der  ganzen  Kette  unserer  Schweizeralpen  darbieten,  verdient 
gewiss  das  auf  den  Höhen  des  südlichen  Schwarz  waldes. 
wenige  Stunden  von  Waldshut  gelegene  Dorf  Höhen- 
schwand in  erster  Linie  genannt  au  werden.  Es  war 
daher  ein  glücklicher  Gedanke  von  Seiten  unseres  um  die 
schweizerische  Topographie  und  ihre  Verbreitung  vielver- 
dienten Geographen  Herrn  Heinrich  Keller  in  Zürich,  diesen 
so  günstig  gelegenen  Standpunkt  zur  Aufnahme  eines  Pano- 
ramas unserer  Schweizeralpen  zu  wählen.  Und  wir  dürfen 
wohl  behaupten,  dass  Herr  Keller  diese  Aufgabe  mit  Glück 
gelöst  und  ein  zur  weitern  Verbreitung  bestimmtes  Panorama 
unserer  Alpen  geliefert  hat,  wie  noch,  meines  Wissens,  kein 
zweites  in  dieser  Grösse  und  Vollkommenheit  existirt. 

Wir  besitzen  bereits  von  den  hochverdienten  Koryphäen 
unserer  Schweizergeologie,  von  den  Herren  Professor  Bernhard 
Studer  und  Arnold  Escher  von  der  Linth  eine,  schon  vor 
mehr  als  zehn  Jahren  erschienene  vortreffliche  geologisch* 
Karte,  und  von  dem  erstgenannten  eine  wahrhaft  klassische 
geologische  Beschreibung  der  Schwei*. 

Ebenso  besitzen  wir,  theils  von  den  beiden  genannten 
Männern,  theils  von  andem  bewährten  Geologen,  wie  den 
Herren  Rathsherr  Peter  Merian,  Thurmann,  Gressly,  Desor. 
Moussou,  Jaccard,  Greppin,  Lang,  Mösch,  Stutz*  Zschokke, 
Campiche,  Gartier  u.  a,  spezielle  geologische  Kartea 
Durchschnitte  und  Beschreibungen  über  einzelne  Theile  des 
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Jura;  von  den  Herren  B.  Studer,  A.  Escher,  F.  Kaufmann, 
0.  Heer  und  theilweise  auch  von  den  schon  Genannten  ähn- 
liche Publikationen  über  das  Molasseland;  und  endlich  von 
den  Herren  Charpentier,  Lardy,  Lusser,  B.  Studer,  Escher, 
Brunner,  Murchison,  Sharpe,  Rütimeyer,  v.  Moriot,  Kenevier, 
Kaufmann,  Th.  Simmler,  G.  vom  Rath,  0.  Volger  und  noch 
manchen  andern,  sowie  in  jüngster  Zeit  von  den  Herren 
Alphonse  Favre  (Umgebungen  d es  Mo  ntb lau c)und Theobald 
(Graubündten)  eine  Anzahl  ausgezeichneter  geologischer 
Monographien,  begleitet  von  Karten  und  Durchschnitten 
über  einzelne  Theile  der  Alpen. 

Es  ist  wohl  hier  der  geeignete  Ort,  der  von  der  geolo- 
gischen CommissioD  der  schweizerischen  naturforschenden 
Gesellschaft  unter  dem  Präsidium  des  Herrn  Professor 
B.  Studer  geleiteten  Herausgabe  von  geologischen  Special- 
karten mit  Profilen  nnd  Beschreibungen  einzelner  Theile  der 
Schweiz,  von  verschiedenen  schweizerischen  Geologen  bear- 
beitet, zu  gedenken,  wodurch  allmälig  das  Material  zu  einer 
vollständigen  geologischen  Karte  und  Beschreibung  der 
Schweiz,  unter  Benützung  des  grossen  Dnfour  sehen  Atlasses 
gesammelt  werden  soll. 

Dem  Schreiber  dieser  Zeilen  ward  die  Ehre  zu  Theil, 
die  erste  Lieferung  (geognostische  Karte  und  Beschreibung 
des  Kanton  Basel  und  der  angrenzenden  Gebiete)  nach 
seinen  Aufnahmen  zu  bearbeiten.  Von  Herrn  Professor 
Theobald  ist  erst  kürzlich  die  zweite  Lieferung  (Theil 
Graubündtens),  wie  schon  oben  erwähnt,  erschienen.  Wir 
hätten  natürlich  hier  noch  einer  Reibe  älterer  verdienter 
Forscher,  vor  allem  eines  Hör.  B.  de  Saussure,  Hans  C. 
Escher  von  der  Linth  (des  Vaters  unseres  Geologen),  Ebel 
und  anderer  Erwähnung  thun  sollen,  die  sich  um  die 
Kenntniss  unserer  Alpenwelt  verdient  gemacht  haben. 

19' 
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Ebenso  derjenigen,  welche  sich  das  specielle  Studium  der 
Gletscher  zur  Aufgabe  gemacht,  wie  die  Herren  Venetz, 
Charpentier,  Uugi,  Desor,  Agassiz,  Mousson,  Collomb. 
Hogard,  Dollfuss,  der  Engländer  Forbes,  Tyndall  und  anderer 
nicht  zu  gedenken.  Nicht  minder  derjenigen,  welche  die 
Versteinerungskunde  unserer  Gebirgsweit  gefördert,  wobei 
ich,  mit  Umgehung  der  älteren  verdienten  Forscher ,  wie 
Scheuchzer  und  Lang,  nur  einige  der  hervorragendsten 
neuern  nennen  will,  wie  die  Herren  Rathsherr  P.  Moria«. 
Oswald  Heer,  Pictet,  Rütimeyer,  Desor,  Renevier,  Karl 
Mayer,  Fischer-Ooster,  Ooster,  Gaudin  u.  a. 

Unter  den  Besitzern  von  ausgezeichneten  Sammlungen 
alpinischer  Mineralien  verdient  mein  verehrter  Freund 
Herr  David  Friedrich  Wiser  in  Zürich,  ohne  Widerrede  den 
ersten  Rang.  Es  giebt  wohl  keine  Sammlung  in  der  Welt 
die  sich  in  Bezug  auf  den  Reichthum  alpinischer  Schätze 
mit  dieser  messen  könnte. 

Unter  den  vielen  kühnen  Bergsteigern,  welche  sich  um 
die  Kunde  unserer  Alpen  Verdienste  erworben  haben,  wag? 
ich  ihrer  grossen  Zahl  halber,  nur  Einen,  den  Verdientesten 
von  Allen,  zu  nennen,  unsern  würdigen  Veteran,  Herrn 
Regierungsstatthalter  Studer  in  Bern. 

Wir  dürfen  hoffen,  dass  die  durch  ihre  bisherigen  Fahr- 
ten erprobten  Mitglieder  des  Schweizer -Alpen -Clubs  auch 
fernerhin  durch  ihre  mühsamen  und  gefahrlichen  Excursio- 
nen  nicht  nur  die  topographische  Kenntniss  unseres  Hoch- 
landes erweitern,  sondern  auch  durch  Sammeln  von  Felsar- 
ten und  Kräutern  und  durch  meteorologische  Beobachtungen 
die  Naturkunde  wesentlich  bereichern  werden. 

Trotz  der  beträchtlichen  Zahl  von  Detailarbeiten,  haupt- 
sächlich bestehend  in  Karten,  Profilen  und  Beschreibungen, 
besitzen  wir  noch  kein  geologisch  kolorirtes  Panorama 
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unserer  Alpenketten,  also  eine  Darstellung  unserer  Gebirgs- 
welt,  welche  das  Instructive  einer  geologisch  colorirten 
Karte  mit  der  plastischen  Anschaulichkeit  eines  landschaft- 
lichen Bildes  vereinigt,  und  hiermit  die  Einsicht  in  den 
minderbaren  Gebirgsbau  unserer  Alpen  erleichtert 

Der  Gedanke  lag  daher  nahe,  den  Freunden  unserer 
Alpenwelt  und  insbesondere  den  zahlreichen  Lesern  des 
Jahrbuches  unseres  schweizerischen  Alpenclubs  ein  über- 
sichtliches Bild  in  dieser  Art  darzubieten,  und  hierzu  das 
obenerwähnte  Kellersche,  von  Höhenschwand  aus  aufge- 
nommene Panorama,  als  das  weitaus  geeignetste  zu  benützen. 

Die  bereitwillige  Beihülfe  der  bewährtesten  Kenner  der 
Alpen  setzte  auch  den  Verfasser  in  den  Stand,  in  dem  bei- 
gegebenen Panorama  ein  dem  gegenwärtigen  Zustand  unsrer 
geologischen  Kenntnisse  entsprechendes,  und  im  Ganzen 
auch  wohl  getreues  und  anschauliches  Bild  von  der  Zusam- 
mensetzung unserer  Gebirgswelt  zu  bieten;  ein  grosser  Theil 
des  vorliegenden  Panoramas  ist  von  meinem  verehrten 
Freund,  Herrn  Professor  Arnold  Bscher  v.  d.  Linth,  geologisch 
colorirt  worden.  Auch  Herr  Professor  B.  Studer  hatte  die 
Güte,  das  vollendete  Panorama  noch  einer  schliesslichen 
Durchsicht  und  Correctur  zu  unterwerfen,  und  überdies  ist 
die  Komenclatur,  von  den  Herren  Regierangsstatth alter 
Studer,  Escher  v.  d.  Linth  u.  A.  revidirt  worden. 

Eine  kurze  Erläuterung  des  vorliegenden  Panoramas, 
mit  Aufzählung  der  in  der  Schweiz,  insbesondere  in  den 
Alpen,  auftretenden  Gebirgsformationen,  ihrer  Mineralien 
und  Versteinerungen  und  ihrer  wichtigsten  Fundorte,  mag 
manchen  Lesern  dieses  Jahrbuchs  nicht  ganz  unwillkommen 
sein.  Ich  habe  mich  hierbei  vorzugsweise  an  die  treffliche 
geologische  Karte  und  Beschreibung  der  Schweiz,  der 
Herren  Studer  und  Escher.  gehalten,  und  neuere,  oder  voll- 
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ständigere  Angaben  über  das  Auftreten  von  Versteinerungen, 
insbesondere  von  Pflanzen  aus  O.  Heer's  •Urwelt  der 
Schweiz4*  entlehnt;  ein  wichtiges  Werk,  das  in  Aller  Hinden 
ist  und  auch  dem  Geologen  von  Fach  ausserordentlich  viel 
Belehrung  darbietet.  Da  in  diesem  letzteren  Werke,  dem 
Titel  gemäss,  das  Auftreten  der  älteren,  versteineruugsleeren 
kristallinischen  Gesteine,  der  Granite,  Gneissc,  Schiefer  u.  s. 
w.  keine  eingehendere  Behandlung  gefunden  hat,  so  darf 
dieses,  in  unserer  Uebersicht,  wohl  um  so  mehr  hervorgehoben 
werden.  Natürlich  konnten  im  Panorama  nur  die  Hauptfor- 
mationen angegeben  werden,  und  auch  in  unserer  Erläute- 
rung dürfen  wir  nur  der  wichtigsten  und  verbreiterten  Unter- 
abtheilungen dieser  Hauptformationen  gedenken ,  da  ja  hier 
nur  ein  übersichtliches  Bild  gegeben  werden  soll. 

Bereits  haben  Bich  eine  Anzahl  vorzüglicher  Kräfte, 
worunter  ausser  den  schon  Verstorbenen,  an  deren  Spitze  H.  B. 
de  Saussure  steht,  vor  allen  die  Herren  B.  Studer,  A.  Escher 
von  der  Lindl,  Peter  Merian,  A.  Favre  und  Theobald  zu  nenn«« 
sind,  mit  der  geologischen  Untersuchung  der  Alpen  beschäftigt 
auch  die  französischen,  italienischen  und  namentlich  die 
bayerischen  und  österreichischen  Alpen  sind  bereit? 
von  einer  Schaar  rüstiger  Forscherin  Angriff  genommen  wor- 
den, worunter  ich  neben  den  bayerischen  Geologen  Schafhäntl 
und  Gümbel  ganz  besonders  der  Sektionsgeologen  der  k.  k. 
geologischen  Reichsanstalt  in  Wien,  unter  der  ausgezeich- 
neten Leitung  von  Willi.  Haidinger,  erwähnen  muss. 

Dennoch  bleibt  noch  Vieles  zu  thun  übrig  nnd  wir 
dürfen  wohl  sagen,  dass  wir  erst  am  Aufang  der  Arbeit 
stehen.  Aber  die  Alpenwelt  ist  nicht  mehr  ein  Buch  mit 
sieben  Siegeln.  Dank  den  Anstrengungen  so  vieler  tüchti- 
ger Männer,  beginnt  es  Licht  zu  werden  und  wir  dürfen  von 
der  Zukunft  noch  Besseres  erwarten. 
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Wir  können  die  uns  zugekehrte  Seite  der  Alpen  in  drei 
grosse  Zonen  gruppiren: 

1.  Die  Centralalpen,  msGranit,  Gneissundkrystal- 
linisvhen  Schiefrrti  bestehend. 

2.  Die  Kalkalpen,  in  mehrere  Parallelketten  zer- 
fallend  und  hauptsächlich  der  Jura-,  Kreide-  und  ältern 
Tertiärformation  angehörend. 

3.  Das  Nagel fluh-  und  Molassegebirg,  welche  die 
Vorketten  bilden. 

Den  Zonen  No.  2  und  3  entsprechen  zwei  ähnliche,  ob- 
gleich minder  reich  ausgebildete,  auf  der  Südseite  der  Alpen. 

Die  genannten  Zonen  sind,  jede,  durch  eine  Anzahl  Längs- 
thäler,  bald  eigentliche  Muldenthäler,  bald  Combe-Tbäler,  wie 
das  Wallis,  insbesondere  aber  durch  Spaltenthäler  in  ei-ne  An- 
zahl Parallelketten  zertheilt  Ebenso  wird  das  ganze  Gebirge 
durch  Querspaltenthäler,  welche  grösstenteils  als  Pässe  be- 
nützt werden,  in  diametraler  Richtung  zerstückelt 

Diese  Zerspaltung  und  Zerstückelung  des  Gebirges  nach 
Längs-  und  Querlinien  dürfen  wir  im  Grossen  und  Ganzen 
al.s  eine  Wirkung  der  aus  der  Tiefe  heraufdrängenden 
krystallinischen  Gesteine  betrachten,  deren  Aufquellen  selbst 
wiederum  als  eine  Folge  chemischer  Umwandlung  und 
Krystallisation  erscheint.  Durch  die  Jahrstansende  fortge- 
setzte Verwitterung  und  Abbröckelung  werden  die  Spalten  all- 
mälig  erweitert,  durch  die  Bäche  die  Thalböden  noch  tiefer 
geschnitten  und  der  von  den  Gehängen  herabrollende  Ge- 
Bteinsschutt  in  die  Niederungen  geführt.  Die  Thalbildung, 
lediglich  als  eine  Wirkung  der  fliessenden  Gewässer  anzu- 
nehmen, erscheint  keineswegs  gerechtfertigt.  Die  scharfen 
Zacken  und  Hörner,  welche  das  Hochgebirge  darbietet,  sind 
nur  theilweise  durch  die  steile  Aufrichtung  der  früher  hori- 
zontal abgelagerten  sedimentären  Gesteine  entstanden.  Zum 
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grössern  Tbeil  sind  sie  gleichfalls  aus  der  schon  erwähnten 
verticalen  Zerklüftung  und  Zerstückelung  des  Gebirges  und 
der  nachfolgenden  Abbröckelung  hervorgegangen.  Was  wir 
deshalb  jetzt  auf  unserem  Panorama  vor  uns  sehen,  diese 
lange  Reihe  kühner  Hörner  und  Zacken,  die  den  Horizont 
begrenzen,  das  sind  nur  die  Ruinen  des  früher  höheren  und 
weniger  zerspaltenen  Gebirges,  und  die  zahlreichen  Einrisse 
die  Lücken  einer  früher  mehr  geschlossenen  und  continuir- 
lichen  Zahnreihe.  Das  immense  Material  von  Gerollen,  Sand 
und  Lehm,  das  nun  die  Hügel  und  weiten  Thalebenen  des 
Tieflandes  zu  beiden  Seiten  der  Alpen  bedeckt,  ist  ja  nur 
aus  der  Abbröckelung  ihrer  Gipfel  hervorgegangen. 

Die  Alpen  verdanken  ihre  Höhe  und  ihre  mächtigen 
Gebirgsformen  nicht  bloss  dem  starken  Empordrängen  des 
Granites,  G/i risse s  und  der  anderen  krystallinischen  Gesteine, 
sondern  auch  der  immensen  Mächtigkeit  ihrer  sedimentären 
Formationen,  die  schon  für  sich  allein,  bei  viel  geringerer 
Hebung,  durch  blosse  Zerspaltung  gewaltige  Gebirgsmassen 
bilden  würden.  Ebenso  haben  sich  grosse  Massen,  bereits 
durch  Spalten  getrennt,  in  der  Höhe  losgelöst  und  sind  in 
die  Tiefe  gerutscht,  wo  sie  nun  für  sich  ansehnliche  Berge 
bilden.  Die  Verwitterung  einerseits,  die  Schwere  anderer- 
seits, haben  im  langen  Laufe  der  Zeit  die  grössten  Verände- 
rungen im  Relief  unserer  Gebirge  bewirkt. 

Auf  unserm  Alpenpanorama  wurden,  der  Uebersichtlich- 
keit  halber,  bloss  folgende  Hauptformationen  unterschieden: 

I.  Primäre  Formationen,  rosaroth  bezeichnet 

A.  Azoische,  d.  h.  versteinerungslose  Forma- 
tionen. Hierzu  gehören:  Granit,  Pr*o  togin.  Gneiss  und 
die  krystallinischen  Schiefer. 

B.  Paläozoische,  d.  h.  älteste  vers teinerungß- 
führende  Formationen. 

« 
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Da  diese  nirgends  in  grösseren  selbständigen  Massen 
auf.  unserem  Panorama  zu  Tage  treten,  und  wohl  ein  grosser 
Theil  der  krystallinischen  Schiefer,  deren  Versteinerungen 
sich  in  Folge  ihrer  chemischen  Umwandlung  nicht  erhalten 
haben,  hierher  gehören,  so  werden  sie  nicht  durch  eine 
besondere  Farbe  unterschieden.  Zu  dieser  grossen  und 
ältesten  Abtheilung  von  Sedimentformationen  gehören  an- 
dererorts  folgende  Formationen: 

Silur-Formation 

Devon- Formation 

Carbon-Formation  oder  Steinkohlenformation. 

Perm-Formation  oder  Dyas. 

II.  Seoundäre  Formationen. 

A.  Triasformation,  braunroth  bezeichnet. 

a.  Buntsandstein.  Hierher  werden  auch  die  unter  dem 
Kamen  Verrucano  bekannten  rothen  Cong lomerate  und 
Breccien,  wozu  auch  die  Sernfgesieine  gehören,  gerechnet, 
obgleich  diese  theilweise  dem  Rothliegenden  der  Perm- 
formation angehören  mögen. 

b.  Muschelkalk. 

c.  heuper. 

B.  Juraformation,  hellblau  bezeichnet. 

a.  Unterer  Jura  (Lias). 

b.  Mittlerer  Jura* 

c  Oberer  Jura  (Hochgebirgskalk). 

C.  Kreideformation,  hellgrün  bezeichnet 

a.  Neocomien.  . 

b.  Gaull. 

c.  IVeisst  Kreide. 

III.  Tertiäre  Formationen. 

A.  Untere  Tertiärformation,  hellgelb  bezeichnet, 
a.  MummulitenkalL 


eigentliches  Uebergangsgebirge. 
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b.  Flysch.  9 

B.  Mittlere  und  obere  Tertiärformation,  braun 
bezeichnet. 

a.  Weitere  Süsswassermolasse. 

b.  Mreresmolas.se. 

C.  Jüngere  Süsswassermolasse. 

IV.  Unartare  Formationen,  weiss  gelassen. 

A.  Diluvialablagerungen. 

B.  Glacialhildungen.  • 

L  Primäre  Formationen. 

A.  Azoische  Formationen  {Granit  und  Gneiss.) 

Hierher  gehören,  wie  schon  der  Name  andeutet,  die 
ältesten  versteinerungslosen  Gebirge.  Das  sogenannte 
Urgebirge,  wozu  die  ältesten  Eruptivgesteine,  wie  Granit 
und  der  noch  häufiger  vorkommende  Protogin  ( Talkgranit 
oder  Jlpengranit),  sowie  Syenit,  Diorit,  Gahbro,  Serpentin 
und  andere  gehören.  Ferner  werden  hierzu  gerechnet:  Gneiss 
(sowohl  Glimmer-  als  Talkgneiss)  und  die  krystalliniseben 
oder  metamorphi8chen,  d.  h.  durch  Umwandlung  aus 
älteren  sedimentären  Gesteinen  hervorgegangen,  Sehiefer. 
wie  Gfimmersrhiefer,  Talkschiefer,  Chforitschiefer,  Horn- 
blendeschiefer. (Juarzitschiefer.  Serpen tinschiefer  und  andere. 
Sie  bilden  die  Centraiketten  in  unsern  Alpen,  darunter  fol- 
gende, auf  unserm  Panorama  sichtbare,  Gipfel:  der  Dil  ssi- 
stock im  Hintergrunde  des  Maderanerthales,  die  Spann- 
örter,  das  Oberaarhorn,  das  Finsteraarhorn,  mit 
Einlagerungen  von  ffombtcndcgcsteinen,  die  Schreck- 
hörner,  der  Mönch,  die  Jungfrau,  das  Mittaghorn,  das 
Bietschhorn  und  ganz  im  Westen  der  Montblanc.  Eine 
Anzahl  eminenter  Gipfel  fallt  ausserhalb  unsere s  Panorama- 
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gebietes,  so  der  Monte  Rosa,  der  auf  den  Gipfeln  Glimmer- 
schiefer trägt  und  an  seinem  unteren  Abhang  mit  einer  Zone 
grauer  und  grüner,  oft  von  Serpentin  durchbrochener, 
Schiefer  umgürtet  ist 

Die  Centralalpen  bestehen  nicht,  wie  man  etwa  meinen 
könnte,  aus  einer  einzigen  continuirlichen  Reihe  oder  Kette 
von  Granit-  und  Gruvtsgebirgen ,  sondern  aus  einer  Reihe 
neben-  und  hintereinanderlaufender  ellipsoidischer  oder  lang- 
gestreckter Granit massivs  in  der  Weise,  dass  oft  mehrere 
parallel  neben  einantler  herlaufen  und  ein  neues  sich  an- 
schmiegt, ehe  das  vorhergehende  ein  Ende  erreicht  hat.*) 
Herr  Prof.  Desor  in  Neuchätel  hat  in  einer  schönen  Arbeit 
über  die  „Orographie  der  Alpen"  nicht  weniger  als  34  sol- 
cher Granit  massivs  (oder  Massivs  krystallins)  nachgewiesen, 
von  denen  jedoch  nur  1 1  in  den  Bereich  der  Schweizeralpen 
fallen,  nämlich :  das  Massiv  des  S  i  1  v  r  e  1 1  a,  B  e  r  n  i  n  a,  S  u  r  e  t  a, 
Adula,  der  Seenalpen,  Tessineralpen,  des  Simplon, 
Monte  Rosa  und  der  W  a  1 1  i  s  e  r  al  p  e  n  und  auf  der  nördlichen 
Seite  das  Massiv  des  St.  Gotthardt  und  das  des  Finster- 
aarhorns, das  längste  und  bedeutendste  vielleicht  der 
ganzen  Alpeukette,  zu  dem  fast  alle  auf  dem  Panorama  sicht- 
baren Gipfel  gehören.  An  diese  schliessen  sich  zunächst  gegen 
Westen  die  beiden  stattliehen  Massive  des  Montblanc  und 
der  Aiguilles  rouges  in  Savoien  an. 

Mehrere  dieser  Granit-  und  Gneissmassivs,  wie  nament- 


*)  Ja  mehrere  dieser  Massivs,  wie  Jas  des  Monte  Rosa,  der 
Tessineralpen,  und  namentlich  des  Adula  und  Sureta  neh- 
men, wenn  man  sie  nicht  als  eine  einzige  breite  Zone  mit  mehr- 
facher Quertheilung  zusammenfassen  will,  zur  Hauptrichtung  der 
Alpen  eine  deutliche  Querstellung  ein,  die  sich  auch  im  Streichen 
der  Schichten  und  im  meridianen  Verlauf  ihrer  Längsthäler  zu  er- 
kennen giebt. 


Digitized  by  Google 


300  Alb.  Müller. 

lieh  das  des  Montblancs,  St  Gotthardt  und  Finster- 
aarhorns, zeigen  eine  ausgezeichnete  Fächerstellung 
ihrer  ost-west  streichenden,  steil  einfallenden  Schichten  oder 
Absonderungsklüfte,  wobei  es  oft  schwer  wird  zwischen 
wirklicher  Schichtung  und  sog.  Absonderungs-  oder  Spal- 
tungsklüften (Clivage),  welche  die  Schichtung  in  mehr  oder 
minder  starken  Winkeln  durchkreuzen  und  von  Lateralpres- 
sung herrühren  sollen,  zu  unterscheiden.  Die  scharfen 
Zacken  und  Gipfel  (Aiguilles)  sind  eine  Folge  dieser  steilen 
Schichtenstellung. 

Wo  mehrere  Massivs  parallel  neben  einander  laufen, 
wie  im  Ursernthai  oder  im  Chamounithal ,  welche  wahre 
Längs  -  oder  Mulden thäler  sind,  werden  die  Reste  der  frühem 
Sedimentformationen,  namentlich  aus  Schiefer  bestehend, 
im  Thalgrunde  U- förmig  zusammengebogen,  eine  Wirkung 
des  Seitendruckes,  der  sich  links  und  rechts  erhebenden  Cen- 
tralmassen. 

Die  Hauptmasse  der  Eruptivgesteine  bildet  der  Rrotogin. 
der  wie  der  Granit  zusammengesetzt  ist,  aber  neben  Feld- 
spath  und  Quarz,  statt  des  Glimmers  oder  auch  neben 
Glimmer,  grünen  oder  grauen  Talk  enthält,  daher  der 
Name  Talkgranit*).  Diesem  entsprechend  haben  wir  auch 
häufig  statt  des  gewöhnlichen  Glimm er gneisses  einen  Talk- 
gneiss.  Der  Gneiss  unterscheidet  sich  bekanntlich  von  dem 
Granit  bloss  durch  die  schieferige,  parallel  gestellte  Anord- 
nung seiner  Gemengtheile,  namentlich  des  Glimmers.  Der 
eigentliche  Granit  kommt  fast  nur  im  Osten  und  im  Süden 
unserer  Schweizeralpen,  in  den  Rantonen  Graubtindten  und 
Tessin  in  grösseren  Massen  vor.  Das  vorherrschende  Ge- 
stein in  unsern  Centralalpen  und  ebenso  am  Montblanc, 

*)  Granit  und  Protogin  sind  schon  seit  langer  Zeit  b  ei  den  Ge- 
birgsbewohnern unter  dem  Namen  Geiasberger  bekannt. 
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ist  ein  Talkgranit  und  noch  mehr  ein  Talkgneiss,  an  die 
sich  die  krystalhnischen  Schiefer  anschliessen  oder  mit 
denen  sie  wechsellagern.  Manche  Gneisse  und  gneissartige 
Granite  mögen  gleichfalls  aus  der  Umwandlung  sedimentärer 
Gesteine  hervorgegangen  sein. 

Syenite  und  Diari/e,  Serpentine  und  Gabbros,  treten 
mehr  untergeordnet  auf,  bisweilen  aber  in  mächtigen  Gängen 
und  Stöcken,  deren  Emporsteigen  gewiss  mit  zur  Hebung 
sowohl  des  ältern  Gebirges ,  als  der  darüber  gelagerten, 
jüngeren  Sedimentgesteine ,  beigetragen  hat.  Die  Haupt- 
hebung dürfen  wir  jedoch  dem  Emporsteigen  der  Granite 
und  Protogine  und  namentlich  der  langsamen  krystallini- 
schen Umwandlung  der  früheren  Sedimentgesteine  in 
kry  stallini  sc  he  Schiefer  und  in  gneiss-  und  granitartige  Ge- 
steine zuschreiben.  Die  Hebung  der  Alpen  erscheint  hier- 
mit als  eine  langsame,  viele  Jahrtausende  hindurch  fortge- 
setzte, und  im  Grossen  und  Ganzen  als  eine  Wirkung 
chemischer  Umwandlung  und  Krystallisation.  Eigentlich 
vulkanische  Wirkungen  sind  nirgends  bemerkbar  und 
von  vulkanischen  Gesteinen  sind,  wenn  wir  von  der  äussern 
Südflanke  der  Alpen  absehen,  kaum  Spuren  vorhanden. 

Wir  haben  übrigens  allen  Grund  anzunehmen,  dass  die 
Granite  und  die  anderen  älteren  Eruptivgesteine,  die  Gneisse 
und  metamorphischen  Schiefer  nicht  die  einzige  Ursache  der 
Hebung  der  Alpen  sind,  dass  im  Gegentheil  noch  viele 
andere  Hebungen,  Senkungen  und  Zerrüttungen  in  diesem 
überaus  compiicirten  Gebirge  im  langen  Laufe  der  Zeiten, 
bald  an  dieser,  bald  an  jener  Stelle  stattgefunden  haben. 
Die  Haupthebung  unserer  Schweizeralpen  scheint  jedoch  in 
eine  verhältnissmässig  junge  Periode,  nämlich  in  das  Ende 
der  Tertiärzeit  zu  fallen. 

Auffallend  ist,  dass  die  im  deutschen  Ur-  und  Ueber- 
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gangsgebirge  so  häufig  auftretenden  Porphyre  nnd  Mela- 
phyre  in  unsern  Alpen  fast  ganz  fehlen  und  erst  auf  der 
Südseite  der  Alpen,  im  italienischen  Seengebiet  und  in  Stid- 
tyrol,  in  ahnsehnlicher  Verbreitung  vorkommen.  Merkwür- 
dig sind  die  Einlagerungen  ächter  rother  Porphyre  in  den 
Jurakalk  der  grossen  WiudgäUe.  Ausserdem  treffen  wir 
noch  Porphyre  im  Kanton  Graubflndten  an,  so  im  Davos, 

In  den  krystallini sehen  Schiefern  finden  sich  zahlreiche 
schön  krystallisirte  Mineralien  eingewachsen,  namentlich 
im  Talk-  und  Glimmerschiefer,  so  unter  andern  Granate*. 
Cyanitc  und  Staurolithe  (besonders  schön  im  K.  Tessint 
Eisenkies,  Magneteisen,  und  anderes.  Häufig  treten  in  diesen 
krystallinischen  Schiefern  untergeordnete  Lager  gleichfalls 
raetamorphosirter   Eiseng  limmerschiefer .  Graphitschiefer. 
Quarzitschiefer .  eben  so  von  körnigem  Kalk  (Urkatk  oder 
Lrmarrnor,  z.  B.  am  Spltigen)  und  von  körnigem  Gyps  auf; 
ferner  von  zuckerkörnigem,  weissen  Dolomit,  besonders  schön 
bei  (Jampo  longo  im  K.  Tessin  und  im  Binnathal  im  K. 
Wallis,  mit  schönen  und  seltenen  Mineralien,  von  denen  ich 
nur  den  Uiaspor,  Korund.  Tut malin.  die  Zinkblende,  den 
Healgar  und  das  Auripigmcnl .  den  Binnit  und  Dnfrcnoysit 
nennen  will. 

In  der  Masse  der  Protogine,  Granite,  Gneisse,  Syenite 
und  Diorite  finden  sich  wenig  Mineralien  eingewachsen, 
um  so  mehr  aber  in  den  Klüften  dieser  Gesteine,  so  vor 
allen  in  grösster  Schönheit  und  Häufigkeit  der  Bergkrystall. 
dann  der  Adular,  Albit,  Perikün,  Amianth,  Chlorit  und 
Glimmer;  ferner  der  Stilbit ,  Laumontit  Heulandit,  Prehnit 
und  Chabasit,  welche  Zeolithe  sonst  gewöhnlich  in  vulkani- 
schen Gebirgen  zu  Hause  sind;  der  Axinit,  Turm alin,  Granat 
Idokras  und  Epidot;  die  drei  verschieden  krystallisirten 
Modifikationen  der  Titansäure,  der  Rutil,  Anatas  und  Broo- 
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kit;  der  Sphen  oder  Titanit,  der  Eisenglanz  in  prachtvollen 
Kry  st  allen  und  in  rosettenförmigen  Gruppen  (s.  g.  Basano- 
melan);  Magneteisen  und  Eisenkies,  welche  jedoch  häufiger 
eingewachsen  vorkommen,  Gold;  ferner  ausgezeichnet  Kalk- 
.spatli,  Apatitspath  und  Flussspath,  alle  diese  in  vielfältigen 
herrlich  ausgebildeten  Formen.  Merkwürdiger  Weise  ist 
der  Schwerspath  und  sind  noch  andere,  in  andern  Gebirgen 
sehr  verbreitete  Mineralien  und  Erze,  in  den  Alpen  eine 
grosse  Seltenheit  Besonders  reich  an  diesen  schönen  Mi- 
neralien sind  die  Massive  des  Finsteraarhorns  und  des  St. 
Gotthardt,  namentlich  die  Umgebungen  der  St  Gotthardt- 
route in  den  K.  Tessin  und  Uri,  vor  allen  das  Maderaner- 
t hat  wo  die  schönsten  Krystalle  im  Gebiet  der  Hornblende- 
gesteine vorzukommen  scheinen.  Alle  diese  Mineralien  sind 
ohne  Zweifel  als  Ausiangungsprodukte  des  in  Zersetzung 
begriffenen  Nebengesteines,  also  des  Granites,  Gneisses,  der 
Hornblendegesteine  u.  s.  w.  zu  betrachten,  in  dessen  Klüften 
sich  die  in  höherer  Temperatur  und  bei  höherem  Druck  in 
Waaser  gelösten  Bestandteile  derselben  langsam  in  Kri- 
stallen ausgeschieden  haben.  Einzelne  Mineralien,  wie  Anatas, 
Rutil  und  Eisenglanz,  mögen  auch  theilweise  als  Chlor-  oder 
Fluorverbindungen  dampfförmig  aufgestiegen  und  durch 
Wasserdämpfe  zersetzt  wordeu  sein ,  obgleich  die  schöne 
vollkommene  Ausbildung  der  Kry  stalle  gegen  eine  solche 
rasche  Entstehungsweise  spricht. 

B.  Paläozoische  Formationen. 

Es  sind  dies  die  ältesten  vereteiucrangsführenden  Abla- 
gerungen, wozu  das  sogenannte  Uebergangsgebirge,  vornehm- 
lich die  Silur-  und  Devonformation,  gerechnet  wird.  Wahr- 
scheinlich gehört  hierher  ein  grosser  Theil  der  mit  dem 
Urgebirge  vereinigten  altern  krystallinischen  oder  metamor- 
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phischen  Schiefer.  Doch  sind  meines  Wissens  nach  nir- 
gends deutliche,  für  diese  ältesten  Sedimentablagerungec 
charakteristische  Versteinerungen  in  unseren  Alpen  darin 
gefunden  worden.  Wo  solche  vorhanden  waren,  wurden  sie 
ohne  Zweifel  durch  den  Jahrtausende  hindurch  wirkenden 
Act  chemischer  Umwandlung  und  Krystallisation  bis  zur 
Unkenntlicheit  verwischt  und  zerstört.  Wir  haben  jedoch 
allen  Grund  zu  hoffen,  dass  noch  solche  aufgefunden  werden, 
so  gut  wie  sich  in  den  bis  fast  zu  Glimmerschiefer  umgewan- 
delten Thonschiefern  an  der  Nufenen  und  an  anderen  Orten 
in  den  Centralalpen  neben  Granaten  deutliche  Reste  von 
Belcmniten  vorgefunden  haben,  die  wahrscheinlich  zum  Lias, 
der  untersten  Abtheilung  der  Juraformation,  gehören. 

Die  Carbon-  oder  Steinkohlenformation  bildet 
die  dritte  grosse  Abtheilung  der  alten  oder  paläozoischen 
Formationen,  die  älteste,  welche  in  unsern  Alpen  durch  die 
darin  vorkommenden  Steinkohlenpflanzen  und  Anthrazitflötze 
deutlich  erkennbar  und  bestimmbar  auftritt,  so  namentlich  im 
Wallis  bei  Erbignon,  Outre-  Rhone,  Sitten,  Chandoline,  Grone. 
Siders  und  anderen  Orten,  ferner  in  den  Umgebungen  des 
Montblanc  und  in  der  Tarentaise,  wo  die  schönen  in 
weissen  Talk  verwandelten  Farrenkräuter  vorkommen.  Zu 
den  bekanntesten,  auch  in  anderen  Steinkohlengebirgen  auf- 
tretenden Pflanzen  gehören:  Stigmaria  ficoides  Brg.,  Lepi- 
dodendron  Veltheimianum  Stbg.  und  Calamites  Suckowii 
Brg.,  drei  Gattungen,  die  wohl  das  Hauptmaterial  für  die 
Steinkohlenlager  geliefert  haben;  ferner  eine  Menge  zier- 
licher Farrenkräuter,  wie  Neuropteris  flexuosa  Stbg.,  Pecop- 
teris  cyathea  Stbg.,  P.  arborescens  Schi.,  P.  Pluckenetii  Brg. 
und  andere. 

Das  vorherrschende  Gestein  Ist  ein  kohlschwarzer 
Schieferthon  oder  Thonschiefer ,  dessen  dunkle  Farbe  wohl 
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von  den  die  ganze  Masse  durchdringenden  Kohlentheilen  her- 
rührt, und  auch  da  auf  die  Anwesenheit  der  Steinkohlenfor- 
mation  inmitten  der  alten  Schiefer  schliessen  lässt,  wo  noch 
keine  Leitpflanzen  und  keine  Kohlenflötze  bisher  gefunden 
worden  sind.  Auch  die  in  den  Alpen  vorkommenden,  dem 
Glimmerschiefer  ähnlichen  oder  entsprechenden,  Graphil- 
schiefer  (so  am  Montblanc)  sind  wohl  durch  Metamorphismus 
stark  umgewandelte  Pflanzenreste,  die  vielleicht  theilweise 
noch  einer  älteren  Periode  -angehören. 

Spuren  von  Ablagerungen  der  Steinkohlenformation 
sind  in  den  übrigen  Alpen  bis  jetzt  erst  an  wenigen  Stellen 
aufgefunden  worden,  so  auf  der  Ostseite  des  Tödi,  ferner 
am  Nordabhang  des  Bristenstockes,  hier  mit  einem  schwachen 
Anthrazitlager,  mitten  in  die  gewöhnlichen  Talk-  und  Thon- 
schiefer eingebettet. 

Selbst  in  Wallis,  wo  die  ansehnlichsten  Anthrazitflötze 
in  unsern  Alpen  vorkommen,  ist  die  Ausbeute  keine  erheb- 
liche und  deckt  nur  den  Bedarf  der  nächsten  Umgebungen. 
Bedeutende  Steinkohlenlager  scheinen  jn  keiner  Formation 
unserer  schweizerischen  Gebirge,  weder  in  den  Alpen,  noch 
im  Jura,  noch  im  Molasseland  vorzukommen. 

Ueber  die  Permformation  weiter  unten. 

II.  Secundäre  Formationen. 

Hierher  gehören:  die  Trias-,  die  Jura-  und  die  Kreide- 
formation. 

A.  Triasformation,  bräunlichroth  bezeichnet. 

Wir  finden  diese  älteste  der  secundären  Formationen, 
die  in  drei  grosse  Abtheilungen,  in  Buntsandstein,  Muschel- 
kalk und  Keuper  zerfällt,  ausgezeichnet  an  den  Abhängen 
der  Vogesen  und  des  Schwarzwaldes  entwickelt,  von  wo  aus 
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die  beiden  obern  Abtheilungen  noch  in  die  nördlichen  Ketten 
des  Jura  hineingreifen.  In  den  Alpen  nehmen  die  diesem 
Zeitalter  entsprechenden  Gesteine  einen  veränderten  Habitus 
an,  so  dass  sie  nicht  so  leicht  wieder  zu  erkennen  sind.  Sie 
sind  vorzugsweise  in  den  österreichischen  und  baye- 
rischen Alpen  vertreten  und  reichen  noch,  namentlich  im 
K.  Graubündten  und  Glarus,  in  die  Ostseite  unseres  Panora- 
magebietes hinein. 

1.  Bunter  Sandstein. 

Die  gewöhnlich  unter  dem  Namen  Verrucano  aufge- 
führten rothen  Conglomerate,  Breccien  und  Sandsteine,  die 
als  Sernfgestrine,  oft  mit  einem  talkigeu  fernen t  so  mächtig 
im  K.  Glarus  verbreitet  sind,  werden  in  diese  untere  Abthei- 
lung eingereiht,  obgleich  sie  theilweise  auch  dem  Roth- 
liegenden  der  Zechsteinformation  entsprechen  mögen,  mit 
dem  sie  noch  grössere  Aehnlichkeit  haben.  Was  zu  der 
einen,  was  zu  der  anderen  Abtheilung  gehört,  lässt  sich  bei 
dem  Mangel  an  Versteinerungen  nicht  entscheiden.  Beson- 
ders erwähnenswertji  sind  die  abnorm  über  Nummuliten- 
und  Flyschgebirg  gelagerten  Verrucano -Gipfel  der  Grauen 
Hörner,  des  Haus-  und  Kärpfstockes. 

2.  Muschelkalk. 

In  den  österreichischen  Alpen  mächtige  Gebirge  von 
Dolomit  und  dolomitischera  Kalkstein  bildend,  setzt  der 
Muschelkalk  noch  durch  das  östliche  uud  südliche  Bündteo, 
südlich  vom  Engadin,  und  durch  die  Bergamaskeraipen 
bis  nach  Lugano  fort,  wo  er  die  Dolomitmasse  des  Monte  8. 
Salvadore  bildet.  Die  Versteinerungen  zeigen  einen  von 
denen  des  gewöhnlichen  deutschen  Muschelkalkes  abweichen- 
den Habitus.  Doch  haben  wir  hier  wie  dort  Meeresmuscheln.*) 

*)  Die  im  deutschen  und  nordschweizerischen  Muschelkalk, 
namentlich  am  Süd-  und  Ostab  falle  des  Schwarzwaldes,  so  ansehn- 
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3.  Keuper. 

In  noch  höherem  Grade  zeigt  sich  eine  Abweichung  von 
dem  deutschen  Habitus  in  dem  Keuper,  der  in  Deutschland 
und  Frankreich,  sowie  in  unserm  Jura  vorherrschend  eine 
Sandstein-  und  Mergelbildung  mit  zahlreichen  Resten  von 
Landpflanzen  (Equiseten,  Calamiten,  Pterophyllen  und  Far- 
renkräutern)  darstellt,  in  den  Alpen  jedoch  eine  mächtige 
Meeresbildung,  bestehend  aus  Dolomiten,  dunkelgrauen  A  a  Ik- 
steinen  und  Schiefern,  ungefähr  in  derselben  Verbreitung,  wie 
der  Muschelkalk.  Unten  die  Schichten  mit  der  flachen  fein- 
strahligen  Muschel  Halohia  Lomtneli  ft'issm.;  darüber  die 
mächtigen  und  verbreiteten  St.  Cassian-  und  Hallstädter 
Schichten  mit  Cardita  crenata  Goldf.,  vielartigen  Ammoniten 
und  Orthoceratiten;  und  oben  die  bereits  an  so  vielen  Punkten 
in  den  Alpen,  auch  in  unsern  westlichen  Schweizeralpen, 
nachgewiesenen  Kössener- Schichten  mit  der  Avicula  eon- 
torta  Porti»  Cardium  austriacum  v.  Hauer  und  andern  Meeres- 
muscheln, eine  mächtige  Schichtenreihe,  welche  der  obersten 
Abtheilung  des  Keupers,  dem  deutschen  und  englischen 
Bonebed,  mit  seinen  zahlreichen  Fisch-  und  Saurierresten 
entspricht. 

Zu  den  bekanntesten  Gipfeln,  welche  aus  dieser  obern 
Abtheilung  des  Keupers  gebildet  sind,  gehört  die  Scesa 
plana,  nördlich  vom  Prättigau,  die  deutlich  auf  unserm 
Panorama  hinter  den  Kreidegebirgen  der  Sentiskette  her- 
vorschaut. 

Landpflanzen,  wie  sie  so  schön  erhalten  in  den  grauen 


lieh  im  Muschelkalk  auftretenden  Steinsalzlager,  scheinen  in  dem 
alpinen  Muschelkalk  zu  fehlen.  Die  Salzlager  in  den  bayerischen 
und  österreichischen  Alpen  scheinen  der  obem  Trias,  dem 
Keuper,  zu  entsprechen,  und  wurden  sogar  früher  theilweise  in  den 
Lias  (Unter  -Jnra)  gestellt. 
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Mergelschiefern  der  Neuen  Welt  bei  Basel  im  Bett  des  Bir* 
auftreten,  sind  erst  an  wenigen  Stellen  in  der  alpinen  Keuper- 
formation  aufgefunden  worden.  Die  Salzlager  von  Bex 
(K.  Waadt),  früher  zum  Lias  gerechnet,  gehören  wahrschein- 
lich zum  Keuper. 

Ueber  den  Kössener-  Schichten  kommen  in  den  östlichen 
Alpen  die  mächtigen  obern  Dachsteinkalke  mit  Megalodon 
scutatus  Schaß.,  die  von  vielen  Geologen  bereits  zum  Lias 
gerechnet  werden. 

Die  so  malerischen  und  imposanten  hellgrauen  Dolomit- 
gipfel  in  den  östlichen  Gebirgen  des  Bündtnerlandes  scheinen 
grösstentheils  den  mittlem  und  obern  Abtheilungen  der 
Triasformation  anzugehören. 

B.  Juraformation,  blau  colorirt 
Ausgezeichnet  in  unserm  Juragebirg  entwickelt,  von 
dem  noch  einige  Ketten  in  den  nördlichsten  Vordergrund 
unseres  Panoramas  hineinreichen,  sehen  wir  diese,  nach  dem 
Jura  benannte  Formation  als  eine  fortlaufende  Kette  ausser- 
ordentlich mächtiger  grauer  Kalk-  und  Schiefergebirge, 
worunter  eine  Anzahl  der  gefeiertsten  Häupter  unserer  Alpen, 
fast  vom  äussersten  Osten  bis  zum  äussersten  Westen  unse- 
res Panoramas,  vom  Rheinthal  bis  zum  Rhonethal,  sich  fort- 
ziehen.   Sie  scheinen  fast  überall  den  höchsten,  aus  Granit 
Gneiss  und  krystallinischen  Schiefern  bestehenden  Central* 
ketten  unserer  Alpen  auf-  und  angelagert,  oder  sind  stell- 
weise gar,  wie  im  Berner  Oberlande,  am  Schreck  hörn. 
Silberhorn  und  Wetterhorn  von  den  allmälig  in  der 
Centraikette   aufgestiegenen   Granit-   und  Gneissmassen. 
nicht  nur  gehoben  und  nordwärts  zurückgedrängt  oder 
zurückgebogen,   sondern   bisweilen  förmlich  von  diesen 
krystallinischen  Gesteinen  überlagert  worden.    So  bilden 
die  C- förmig  umgebogenen  Kalkschichten  des  Silberborns 
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eine  förmliche  Einlagerung  in  der  Gneissmasse  der  Jung- 
frau; eine  ganz  ähnliche  Einlagerung  der  Kalkschichten,  die 
C-fÖrmig  zurtickgebogen  erscheinen,  zeigt  sich  am  Metten- 
berg, ebenso,  jedem  Touristen  anfallend,  bei  Grund  auf 
der  östlichen  Thalseite  unten  im  Haslithal. 

Man  kann  diese  lange  Zone  grauer  und  schwarzer  alpi- 
nischer Jurakalke,  die  namentlich  gegen  Südwesten ,  im 
Berner  Oberland,  breiter  wird  und  in  mehrere  Parallelztige 
zerrissen  erscheint,  als  die  nächste  Vormauer  der  aus  Urge- 
steinen bestehenden  Centralalpen  betrachten. 

Wie  im  eigentlichen  Juragebirg,  so  finden  wir  auch  in 
den  Alpen,  hier  nur  noch  in  ungleich  mächtigern  Ablage- 
rungen, alle  drei  Hauptabteilungen  der  Juraformation  wieder, 
ja  sogar  Öfter  noch  mit  einzelnen  Unterabtheilungen,  jedoch 
vorwiegend  in  der  Form  dunkelgrauer  Schiefer  und  Kalk- 
steine, und  nicht  wie  im  eigentlichen  Jura,  als  weisse  oder 
hellgelbe  Kalksteine  und  Oolithe,  welche  die  vorherrschende 
Gebirgsart  der  mittlem  und  obern  Abtheilung  bilden. 

a.  Unterer  oder  schwarzer  Jura  (Lias). 

Diese  untere  Abtheilung  der  Juraformation  erscheint 
im  Juragebirg,  sowie  im  sogenannten  schwäbischen  Jura 
ebenfalls  vorwiegend  in  Form  von  dunkelgrauen'  Thonen, 
Mergeln  und  Kalksteinen ,  daher  der  Name  schwarzer  Jura. 
Sie  zerfällt  in  eine  Reihe  kleinerer  Unterabtheilungen,  von 
den  jede  durch  eine  eigenthümliche  Fauna  von  Meeres- 
muscheln,  insbesondere  von  Ammoniten  und  von  Belemniten 
charakterisirt  ist,  die  hier  zum  ersten  Male  auftreten.  Die 
drei  Hauptabtheilungen  mit  den  verbreitetsten  Leitmuscheln 
'lassen  sich  auch  an  verschiedenen  Stellen  in  unsern  Alpen 
nachweisen.  Zu  den  bekanntesten  Fundorten  von  Liasver- 
Steinerungen  in  unseren  Alpen  gehören  die  Umgebungen  von 
Meillerie  am  Genfersee,  von  Bex  (hier  in  der  Nähe  der 
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bekannten  Salz-  und  Anhydritlager) ,  ferner  in  der  Stock- 
hornkette,  namentlich  in  den  Umgebungen  von  Blumen- 
stein und  bei  der  Wiinmis-Brticke.  In  den  Alpen  haben 
wir  grösstenteils  dunkelgraue  bis  schwarze  Kalksteine,  oft 
mit  weissen  Kalkspat  hadern,  die  dem  Gestein  ein  hübsches 
marmorirtes  Ansehen  geben  und  deshalb  auch  in  den 
Umgebungen  von  Montreux  und  Aigle  als  Marmor  gebrochen 
werden. 

Einige  Leitmusschein  des  alpinischen  Lias : 

1.  Unterer  Lias  oder  Gryphitenkalk,  mit: 
Gryphaea  arcuata  Lam. 

Spirifer  tumidus  v.  Buch. 
Xautifus  striatus  Sow. 
Ammonites  Bucklandi  Sow. 
A.  Conybeari  Sow. 
Belemnites  acutus  Mill. 
Pleurotomaria  anglica  d'Orb. 

2.  Mittler  Lias  oder  Brlemnitenkalk.  mit: 
Belemnites  niger  List. 

Ammonites  margantatus  Montf. 
Terebratula  numismalis  Lam. 
Gryphaea  cymbium  Lam. 

3.  Oberer  Lias  oder  Posidonienschiefer,  mit: 
Ponidonomya  Brannii  <f  Orb. 

Ammonites  jurensis  Ziet. 

A.  aalensis  Ziet  u.  A.  radians  Sehl. 

Belemnites  tripartitus  Schi. 

b.  Mittlerer  oder  brauner  Jura. 

Als  Hauptglied  der  mittleren  Juraformation  erscheint 
im  eigentlichen  Juragebirge,  längs  der  Westgrenze  der 
Schweiz,  der  100—200  Meter  machtige,  hellgelbe  oder  fast 
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weisse  Hauptrogenstein,  ein  sehr  reiner  Kalkstein,  der  aus 
lauter  kleinen,  fischrogenähnlichen  concentrisch- schaligen 
Kalkkügelchen  besteht  und  zahlreiche  kleine  Muschel- 
fragmente, selten  aber  deutliche,  wohlerhaltene,  Versteine- 
rungen einschlieast  Dieser  Rogenstein  zeigt  sich  nirgends 
so  schön  und  mächtig,  wie  im  Kanton  Basel,  sowohl  im 
Plateaugebiet,  wo  zahlreiche  romantische  Spaltenthäler 
darin  eingeschnitten  sind,  als  auch  in  den  eigentlichen 
Juraketten,  dessen  höchste  Gräte  mit  steilaufgerichteten 
Schichten,  wie  z.  B.  der  Belchen  und  der  Passwang,  daraus 
bestehen. 

Sowohl  unterhalb,  als  oberhalb  des  Hauptrogensteines 
finden  wir  fast  überall  in  unserm  Juragebirg,  in  Begleitung 
von  grauen  oder  braunen  Mergeln  und  Kalksteinen,  Lager 
von  gelbbraunen  oder  braunrothen  Eisenrogensteinen,  die 
aus  ähnlichen  schaligen  Körnern,  aber  von  thonigem 
Brauneisenstein  bestehen  und  eine  Menge  trefflich  erhaltener 
und  ihnen  eigentümlicher  Meeresversteinerungen,  namentlich 
dmmoniten,  Helemniten,  Terebrateln,  dustern,  Myaciten 
und  andere  Meeresmuscheln  einschliessen. 

Der  eigentliche  Hauptrogenstein  lässt  sich  zwar  in 
unsern  Alpen  nicht  nachweisen,  dagegen  fast  überall  längs 
des  Nordabhanges  der  krystallinischen  Central  ketten  als  ein 
schmales,  aber  leicht  erkennbares  Band  am  Fuss  des 
Hochgebirgskalkes  ein  Lager  von  gleichfalls  oolitischen,  aber 
mehr  oder  minder  metamorphosirten,  zum  Theil  in  Magnet- 
eisen oder  in  Chamoisil  umgewandelten  dunkelbraunen  oder 
schwärzlichen  Eisensteinen,  welche  offenbar  dem  untern  und 
obern  Eisenrogenstein  unseres  Juragebirges  entsprechen 
und  auch  dieselben  Leitmuscheln  enthalten. 

Wie  schon  im  aargauischen  und  im  schwäbischen  Jura, 
so  erscheinen  auch  in  den  Alpen  beide  Abtheilungen,  der 
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untere  und  der  obere  Eisenrogenstein  {Etage  bajocitn 
und  Etage  eollovien  von  d'Orbigny)  zu  einer  einzigen 
Schichtenfolge  vereinigt  und  nicht  durch  einen  Hauptrogen- 
stein  getrennt  Im  Vergleich  zu  der  immensen  Mächtigkeit 
des  Hochgebirgskalkes  oder  der  obern  alpinen  Juraformation 
besitzen  diese  Eisenrogensteine  nur  eine  geringe  Mächtigkeit 
Studer  fasst  sie  unter  den  passenden  Namen  m  Zwischen- 
bildungen *  zusammen. 

Versteinerungen  finden  wir  am  Calanda,  auf  der 
OberblegialpamGlärnisch,  auf  Ober-Käsern  am  Fuss 
der  Windgelie  im  Maderanerthal  (hier  sehr  gut  erhal- 
ten), am  U  ri-Roth  stock,  am  Urbach-Sattel,  am  W etter- 
horn,  auf  Kriegsmatt  und  Stufi stein  am  WestabM 
der  Jungfrau,  zwischen  der  Blüraisalp  und  dem  Gespal- 
tenhorn, ferner  in  der  Stockhornkette  und  an  andern 
Orten.  An  mehreren  Stellen,  wie  am  Glärnisch,  im 
Maderanerthal  (wo  der  Schmelzofen  noch  sichtbar  ist)  und 
im  Berneroberland  wurden  diese  eisenoolitischeu  Bänke 
als  gutes  Erz  abgebaut  und  verschmolzen.  Unter  den  zahl- 
reichen Leitmuscheln  will  ich  nur  wenige  erwähnen : 

Helemnites  giganteus  Sehl. 

B.  hastatvs  Blr. 

Ammonües  Hximphriesianus  Sow, 

A.  macroeephalus  Sehl. 

A.  aneeps  und  A.  hecticus  Rein, 

Lima  proboscidea  Sow, 

Pecten  demissus  PkilL 

Terebratula  perovalis  Sow  u,  a, 

c  Oberer  oder  weisser  Jura,  in  den  Juraketten 
hauptsächlich  als  Oxfordkalk  (mit  Einschluss  des  Terrains 
ä  Chailles  und  der  Scyphienkalke) ,  als  Korallenkalk 
( Dieeratenkalk )  und  als  Kimmeridgekalk  (Pterocerenkatk) 
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oder  fälschlich  sogenannter  Portlandkalk  entwickelt,  vor- 
herrschend weisse  oder  hellgelbe,  bald  reine,  bald  thonige 
Kalksteine,  mit  untergeordneten  schiefrigen  und  thonigen 
Schichten  wechselnd.  An  ihrer  Stelle  finden  wir  in  unsren 
Alpen,  mit  denselben  charakteristischen  Meeresversteine- 
rungen, ausserordentlich  mächtige  Ablagerungen  bald 
dunkelgrauer,  bald  hellergrauer  Kalksteine  und  Kalk- 
schiefer,  die  gewöhnlich  unter  dem  Namen  Hochgebirgs- 
kalk  zu8ammengefas8t  werden  und  am  besten  den  Oxford- 
schichten unseres  Juragebirges  entsprechen.  Darüber  eine 
ähnliche  Folge  von  grauen,  oft  hell  und  dunkel  gefleckten 
Kalksteinen,  die  nach  ihren  Versteinerungen  den  Kimmeridge- 
kalken  (als  „Etage  pterocrrien"  namentlich  schön  bei 
Pruntrut  entwickelt)  entsprechen.  —  Die,  im  Jura  durch 
einen  Reichthum  an  Korallen  ausgezeichnete  mittlere  Ab- 
theilung der  obern  Juraformation,  der  s.  g.  Korallenkalk, 
scheint  mit  diesem  Habitus  in  unsern  Alpen  zn  fehlen. 
Ohne  Zweifel  gehört  ein  Theil  des  Hochgebirgskalkes 
dieser  Abtheilung  an. 

Wohlerhaltene  oder  deutlich  bestimmbare  Versteine- 
rungen der  obern  Juraformation  sind  in 'den  Alpen  viel 
seltener,  als  im  Juragebirg. 

Die  alpinischen  Oxfordkalke  sind  unter  anderm  durch: 
Belemnites  hastatns  Blv.,  Ammonites  plicatilis  Sow^  Am.poly- 
gyratus  Rein.,  Am.  polyplocus  Rein.,  Am.  perarmatus  Sow.. 
Aptychus  In  melius i/s  M.  u.  a.;  die  der  Kimeridgekalke  durch 
Pleroceras  Oceani  Brg.,  Isocardia  excentrica  F.,  Mytilus 
jurensis  Mer.,  Hemicidaris  Thurmanui  Ag.,  u.  a.  charakterisirt 

Die  Schichten  der  untern  und  mittlem  Juraformation 
bilden,  als  weniger  mächtig  und  den  höheren  Abtheilungen 
untergeordnet,  selten  erhebliche  Massen  oder  Gipfel  in  unserer 
Alpenkette.    Um  so  mehr  aber  der  darüber  gelagerte ,  dem 
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untern  weissen  Jura  oder  den  Oxfordschichten  entsprechende 
mächtige  Hochgebirgskalk,  der  nach  oben  in  den  obern 
weissen  Jura  (  Pterocerenkalk)  tibergeht  Eine  Anzahl  der  be- 
kanntesten Gipfel  unserer  Alpenkette  gehören  dieser  obersten 
Abtheilung  der  Juraformation,  dem  weissen  Jura,  an.  Ich  will 
hiervon  den  auf  unseren  Panorama  hervorragenden  nur  fol- 
gende nennen:  den  Mtlrtschenstock,  Selbstsanft,  Bifer- 
tenstock,  denTödi,  den  Kammlistock,  das  Scheer- 
horn, Klein-  und  Gross-Ruchi,  kleine  und  grosse 
Windgälle,denüri-Rothstock,  denTitlia,  die  Wetter- 
hörner,  den  Eiger,  das  Silberhorn  nächst  der  Jung- 
frau, Tschingelhorn,  Gespaltenhorn,  Blümlisalp. 
Doldenhorn,  die  hohe  Altels,  das  Rinderhorn,  den 
Wildstrubel  und  andere. 

C.  Kreideformation,  grün  bezeichnet 

Als  eine  zweite,  kaum  minder  mächtige  Vormauer  von 
Kalkgebirgen,  oft  in  mehrere  Parallelzüge  gespalten,  mit 
dazwischenrufenden  Juraztigen,  finden  wir  auf  unserm 
Alpenpanorama  alle  drei  Hauptabtheilungen  der  Kreide- 
formation, insbesondere  aber  die  untere,  das  s.  g.  Neocomien 
vom  äussersten  Osten  bis  zum  äussersten  Westen  in  kaum 
unterbrochener  Reihe  repräsentirt  Auch  hier  haben  wir 
neben  hellgrauen  vorzugsweise  dunkelgraue  Kalke,  die  aber 
durch  Verwitterung  an  der  Oberfläche  gleichfalls  hellgran 
erscheinen.  Die  Versteinerungen  sind  fast  ausschliesslich 
Meeresmuscheln. 

a.  Untere  Kreideformation  (  Neocomien). 

Diese  untere  Abtheilung,  die  den  Namen  von  der 
Stadt  Neuchätel  ( Neocomum )  erhalten  hat,  wo  sie  zuerst 
genauer  studirt  wurde,  zeigt,  wie  bemerkt,  die  grösste 
Verbreitung  und  Mächtigkeit 

1.  Unteres  Neocomien  oder  Spa  fangen  kalk,  haupt- 
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sächlich  durch  einen  Seeigel :  Toxasler  (ehemals  Spatangus) 
romplanatus  Ag.  charakterisirt*) 

2.  Oberes  Neocomien  oder  Rudis tenka  Ik ,  auch  Capro- 
tinenkalk  genannt,  von  der  vorherrschenden  Leitmuschel 
Caprotina  ammonia  dOrb^  von  Escher  auch  Schraltenkalk 
genannt  wegen  den  tief  durchfurchten  und  ausgewaschenen 
Schratten  oder  Karrenfeldern.  Auch  Caprotina  Lonsdah 
tTOrb.  findet  sich  häufig. 

b.  Mittlere  Kreideformation. 

Als  Hauptrepräsentant  dieser  mittlem  Abtheilung  gilt 
der  Gault,  auch  in  den  Alpen  nur  wenig  mächtig,  aber 
durch  den  Reichthum  eigenthümiicher  Formen  von  Ammo- 
niivn.  sowie  der  ihnen  verwandten  hackenförmig  gebogenen 
Hamiten  (z.  B:  Hamites  attenuatus  Sow.)  und  thurmförmig 
aufgerollten  Turriliten  (vornehmlich  Turrüiles  ßergeri  Brg.) 
ebenso  durch  Inoceramus  sulcalus,  I.  concentricus  u.  andere 
Muscheln  ausgezeichnet,  also  dieselben  Formen,  die  auch  im 
südlichen  Jura  und  in  Frankreich  als  Leitformen  gelten 
und  theilweise  schon  im  untern  und  obern  Seoeomien  auf- 
treten. In  den  Alpen  sind  sie  in  schwarze,  häufig  durch 
Eisensilicatkörner  dunkelgrün  gefärbte  Kalksteine  einge- 
backen, die  nur  geringe  Mächtigkeit  besitzen.  Ausgezeichnet 
tritt  diese  Abtheilung  im  südlichen  Frankreich  auf. 

c.  Obere  Kreideformation. 

Weniger  in  den  Alpen  verbreitet,  begegnen  wir  doch 
dieser  obern,  grossentheils  der  eigentlichen  weissen  Kreide 
entsprechenden  Abtheilung,  unter  dem  Namen  Seetverfralk, 

•)  Ferner:  Holaster  LHardyiAg.,  Belemnites  dilatatus  Blv. 
Ostre  amacroptera  dOrb.,  Exogyra  Couloni  Defr.  u.  a.  Dann  eigen- 
thümhehe  /Immoniten  und  die  ihnen  verwandten  Hamiten,  Scaphiten, 
Crioeeras  und  Ancytoceras.  Vorherrschend  erscheinen  dnnkelgrane 
schiefrige  Mergel  and  Kalksteine,  häufig  mit  grünen  Glaukonitkörnern. 
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durch  die  bekannten  Seeigel  Jnanehytes  ovata  Ag.  und 
Mieraster  cor  anyuimtm,  durch  luoceramus  Cuvieri  u.  /.  regu- 
(arisd'Orb..  und  andere  charakterisirt,  in  ziemlich  mächtigen 
Massen  oder  Schichten complexen  grauer  Kalksteine,  die  bis- 
weilen Feuersteinknollen  einschliessen,  in  der  Seutisgruppe, 
in  den  Schwyzerbergen,  namentlich  bei  Seewen,  am  Fiznaner- 
Btock,  am  Btirgenstock  und  ander«  Orten. 

Die  Schichten  der  Kreideformation  sind  nicht  selten,  wie 
z.  B.  auf  dem  Glärnisch  und  in  der  Stockhornkette  den 
Schichten  der  obern  Juraformation  aufgesetzt  Gewöhnlich  bil- 
den sie  aber,  als  vorherrschende  Formation,  selbstständige 
Gipfel,  Gräte  und  Ketten,  wie  ein  Blick  auf  das  Panorama  lehrt 

Unter  den  bekannten  Gipfeln  will  ich  hier,  gleichfalls 
im  Osten  beginnend,  nur  folgende  hervorheben:  Der 
Calanda,  die  Kalfeusen  und  der  Glärnisch  wenigstens 
theilweise;  der  Kamor  und  Hoh-Kasten,  der  Sentis, 
die  Churfirsten;  Aubrig,  Silbern,  Mythen,  Fronalp. 
Pragelpassund  andere  Höhen  im  K.  Schwyz;  die  meisten 
Berge  im  K.  Unterwaiden,  wie  der  Ober-Bauen  und 
Nieder-Bauen,  die  Hauptmasse  des  Btirgenstoekes,  das 
Stanzer-  und  Buochserhorn,  die  Fron alp,  überhaupt 
fast  alle  die  Kalkgebirge,  in  welche  der  Vierwaldstättersee 
eingeschnitten  ist  und  die  sich  durch  die  wunderbaren,  von 
dem  mächtigen  Seitendruck  der  Centralalpen  herrührenden. 
Biegungsn  ihrer  Schichten,  namentlich  zwischen  Brunnen 
und  Fluelen  jedem  Touristen  bemerkbar  machen;  femer  die 
Hauptmasse  des  Pilatus,  die  Schratten  fluh  und  der  Hoh- 
gant,  das  Brienzerhorn,  das  Rothhorn  und  das  Faul- 
horn und  die  obern  Theile  der  Stockhornkette.  Wir 
können  die  Formation  noch  weit  durch  Savoien  verfolgen.  Die 
Gaultpetrefacten  der  Rochers  des  Fiz  in  den  Umgebungen 
der  Aiguilles  rouges  sind  schon  seit  langer  Zeit  bekannt 
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Im  Juragebirg  sind  die  Kreideschich ten  (mit  Ausnahme 
der  obern  kreide)  vorzugsweise  im  Neuenburger-  und  Waadt- 
länder-  Jura,  namentlich  in  den  Umgebungen  von  Ste.  Croix, 
ebenso  an  der  Perte  du  Rhone  entwickelt  Sie  fehlen  da- 
gegen im  ganzen  nordwestlichen  und  nördlichen  Juragebirg, 
ungefähr  von  Biel  an. 

III.  Tertiäre  Formationen. 

A.  Untere  oder  eocene  Tertiärforraation,  gelb 
colorirt 

Hierher  gehören  die  Nummn  Uten  kalke  und  die  gewöhn- 
lich sie  begleitenden,  darüber  gelagerten  Schiefer  des  Flysches, 
beide  in  grosser  Verbreitung  und  Mächtigkeit,  in  mehrern 
Parallelzonen,  als  die  noch  nördlichem  Vorwerke  der  Centrai- 
alpen, aus  dem  Vorarlberg  über  den  Rhein  setzend  und  durch 
die  Kantone  St  Gallen,  Glarus,  Schwyz,  Unterwaiden  und 
das  Berner  Oberland  bis  nach  Savoien  fortziehend. 

a.  Nummulitenkalk. 

Der  Xutnmulitenkalk  hat  seinen  Namen  von  den  zahl- 
reich darin  auftretenden  münzförmigen  Summuliten  oder 
sogenannten  Batzensteinen,  welche  zu  den  vielkammerigen 
Foraminiferen  (Polythalamien )  gehören.*)  Kaum  eine  For- 
mation zeigt  eine  so  grosse  Verbreitung  wie  diese.  Wir 
können  sie  längs  den  Pyrenäen  und  Alpen,  sowie  zu  beiden 
Seiten  des  Mittelmeeres,  durch  Kleinasien  und  Hochasien 

*)  Ich  nenne  hier  nur  Nim  mm  Ii  na  regularis,  globosa  und  as- 
silinoides  Rüt,  N.  globulus  Leym.  Orbitulites  discus  Rüt  Ferner: 
Operculina  ammonea  Leym.  Grosse  Seeigel,  wie  Conoclypus  ana- 
choreta  und  C.  conoideus  Ag.,  einige  Schnecken,  wie  Turritclla  im- 
bricataria  und  namentlich  zahlreiche  Ccrithien  sind  gleichfalls  be- 
zeichnend. 
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bis  nach  China  verfolgen.  In  unsern  Alpen  erreicht  der 
IS'ummu  fiten  kalk  theilweise  eine  Mächtigkeit  von  10ÖO  Fuss- 
Das  vorherrschende  Gestein  in  der  östlichen  Hälfte  unserer 
Alpen,  vom  Rheinthal  bis  zum  Pilatus,  ist  ein  dnnkelgrüner 
kalk-  oder  Sandstein,  durch  zahlreiche  Körner  eines  grünen 
Eisensiiicates  gefärbt,  das  in  Folge  von  Verwitterung  und 
Oxydation  des  Eisens  dem  Gesteine  häufig  eine  braunrot!* 
Färbung  giebt.  Westlich  vom  Pilatus  dagegen  herrsche: 
graue,  von  Eisensilicat  freie,  Kalksteine  vor. 
b.  Flysch. 

Der  Flysch  tritt  gewöhnlich  in  Form  von  grauen,  oft 
dunkelgrauen  Schiefern,  oder  schiefrigen  Sands  triften  UD-i 
Kalksteinen  auf,  die  wenig  andere  Versteinerungen  enthalten 
als  sogenannte  Fucoiden  oder  Meeresalgen,  mit  dünnen  ver- 
ästelten blattlosen  Zweigen,  worunter 

Chondrites  intricatus  St. 

Targionii  St. 

die  verbreitesten  sind.  Fast  tiberall  folgt  er  auf  den  XuiNmu- 
litenka/k,  bisweilen  in  nicht  geringer  Mächtigkeit,  die  oft 
auf  mehrere  100  Meter  ansteigt  Nach  Studer  zeigt  keine 
Formation  so  anomale  und  räthselhafte  Lagerungs Verhält- 
nisse, wie  diese.  Der  Taviglianazsandstein ,  mit  weisses 
Punkten  und  grünen  Flecken,  einem  diori  tischen  Tuffe  ahn 
lieh,  sowie  der  grüne  und  braune  Halligsandstein,  beide 
hauptsächlich  in  den  westlichen  Alpen  entwickelt,  gehören 
nach  Studer  in  denselben  geologischen  Horizont 

Ein  Blick  auf  das  Panorama  zeigt  die  ansehnliche 
Verbreitung  dieser  alttertiären  Gebirge,  obschon  sie  sehr 
oft,  zum  Theil  in  Folge  ihrer  anormalen  Lagerung,  hinter 
den  Ketten  der  Jura-  und  Kreideformation  versteckt  erschei- 
nen. Obgleich  beide  Abtheilungen,  Flysch-  und  Xumrnufiten- 
gesteine,  gewöhnlich  mit  einander  vorkommen,  ja,  stellweise 
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in  einander  überzugehen  scheinen,  so  dass  eine  Trennung 
schwer  wird,  so  ist  doch  das  Auftreten  jeder  einzelnen, 
namentlich  der  ftnmmuliten kalke,  in  Folge  ihrer  Versteine- 
rungen, gewöhnlich  so  markirt,  dass  wir  jede  Abtheilung 
besonders  an  den  bekanntesten  Standorten  aufsuchen  mUssen. 

Die  Nummulitenformation  treffen  wir  schon  im 
Vorarlberg,  also  ganz  am  östlichen  Anfang  unserer  Karte, 
so  bei  Dornbirn,  ferner  ausgezeichnet  an  der  Fähnern 
(K.  Appenzell),  hier  voll  dunkelgrüner  Körner  von  Eisensili- 
cat  und  an  verschiedenen  anderen  Punkten  der  Sentis- 
gruppe.  ebenso  im  K.  Schwyz  bei  Seewen,  Lowerz,  auf 
dem  Hacken,  an  der  Aubrig  oberhalb  Einsiedeln  und  bei 
Iberg  im  Hintergrunde  des  Sihlthales,  wo  sich  auch  die 
grossen  Seeigel,  wie  Conoclypns  anachoreta  Jg.,  und  C. 
conoidens  A§n  nebst  grossen  Terebrateln  darin  befinden; 
ferner  auf  der  Höhe  des  Bürgenstockes  und  am  Pilatus, 
hier  mit  den  merkwürdigen  Einlagerungen  in  den  Rudis  ten- 
kalk  der  Kreideformation,  in  den  Umgebungen  von  Sachselen 
und  Samen,  ferner  weiter  gegen  Westen  an  der  Schafmatt, 
am  Schratten,  Hohgant,  Niederhorn  und  den  Ralligstöcken 
am  Thuner see,  ferner  in  der  Faulhorngruppe  und  an  den 
Brienzergräten,  in  den  Umgebungen  der  Wengernalp  und 
der  Scheideck,  wo  auch  theilweise  Flysch  auftritt,  am 
Morgenberghom,  Gerihorn,  Elsighorn,  Lohner,  bei  Schwari- 
bach  nördlich  von  der  Gemmi,  bei  Kandersteg,  am  Rawyl, 
Sanetsch,  Oldenhorn,  an  den  Diablerets,  deren  Versteine- 
rungen schon  im  vorigen  Jahrhundert  bekannt  waren,  an 
der  Dent  de  Morcle  und  Dent  du  Midi,  und  in  gleicher  west- 
licher Richtung  durch  Savoien  hindurch. 

Eine  zweite  südlichere  Zone,  nächst  den  Centralalpen, 
können  wir  von  Ragatz  durch  den  K.  Glarus  und  Uri  bis 
zur  Wengernalp  verfolgen,  und  finden  einzelne  Fetzen  oder 
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Streifen  in  den  Umgebungen  des  Titiis,  der  Surenen,  Clan- 
den,  des  Bifertengrates,  des  Tödi,  dessen  Spitze  daran? 
bestehen  soll,  ebenso  am  Joch-,  Risten-  und  Panixerpass. 

Der  Flysvh  zeigt  eine  ähnliche  Verbreitung,  wie  der 
Nummulitenkalk.  Wir  können  ihn  gleichfalls,  in  mehreren 
Parallelzonen  streichend,  vom  Rheinthal  bis  zum  Rhonethtl 
und  noch  weiter  durch  Savoien  verfolgen.  Am  H  ausstock. 
Kärpfstock  und  den  grauen  Hörnern  erscheinen  die  rothtu 
alten  Verrucano-Conglomerate,  wie  schon  bemerkt,  in  anor- 
maler, übergreifender  Lagerung  über  den  steil  einfallenden 
Flyschschiefern  gelagert  Zu  dem  eocenen  Flysch  werden 
auch  die  bekannten  Dach-  und  Tafelschiefer  des  Plattenber- 
ges bei  Matt  gerechnet,  welche  neben  den  seltenen  Restes 
einiger  Vogel-  und  Schildkrötenarten,  nicht  weniger  als  57 
Species  von  Fischen  einscbliessen,  worunter  2  Speeies  be- 
sonders häufig  -sind,  nämlich 

fJnenchelum  glarisianum  Blv. 

Palaeorhyncht/m  glarisianum  Blv. 
Es  ist  dieser  Fundort  durch  den  Reichthum  von  Wirbw- 
thierresten  einzig  in  seiner  Art  in  unseren  Alpen.  Erst  in 
neuerer  Zeit  wurden  noch  ähnliche  Reste  in  den  eoceoec 
Schiefern  bei  Attinghausen,  unweit  Altorf,  gefunden.  Wir 
finden  ferner  Flyschketten  im  K.  Schwyz  und  Unterwal  den 
die  sich  am  Hohgant  und  Beatenberg  bis  an  den  Thunerset 
fortziehen.  In  grosser  Ausdehnung  und  Mächtigkeit  setzt 
der  Flysch  zwischen  Aare  und  Rhone  durch  das  Berner 
Oberland  fort,  wo  Studer  zwischen  Gurnigel  und  Wildstrubel 
nicht  weniger  als  6  Züge  oder  Ketten  aufführt,  von  welchen 
die  Niesen  kette,  die  sich  von  Mülinen  bisSepey  erstreckt 
die  bedeutendste  ist. 

Merkwürdig  sind  die  im  Flysch  des  Habkerenthales 
(nördlich  Interlaken)   eingewachsenen  kolossalen  Blöcke 
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eines  rothen  Granites,  der  jetzt  nirgends  mehr  in  den  Alpen 
ansteht  Aehnliche  Einlagerungen  im  Fhjsvk  werden  auch 
an  andern  Orten,  am  Böigen  in  Bayern,  bei  Sepey  im  K. 
Waadt  etc.  gefunden. 

In  dieselbe  eocene  Periode  gehören  die  in  den  Mulden 
und  Spalten  des  obern  Jurakalkes  im  eigeutlichen  Juragebirge 
abgelagerten  Bohnerze  und  die  in  denselben  Spalten,  nament- 
lich bei  Egerkingen  und  Obergösgen,  K.  Solothurn  (westlich 
und  östlich  von  Ölten)  aufgefundenen  Knochen  und  Zähne 
von  Säugethieren,  namentlich  der  Gattungen  Lophiodon, 
Paläotherium,  Anoplotherium  und  andern,  die  grösstenteils 
mit  den  im  Gyps  über  dem  Grobkalk  von  Paris  gelagerten 
Knochenresten  übereinstimmen.  Wir  verdanken  die  nähere 
Untersuchung  und  Beschreibung  dieser  merkwürdigen  in 
unserm  Jura  aufgefundenen  Säugethierreste  unserm  schwei- 
zerischen Cuvier,  Herrn  Prof.  Rütimeyer,  d.  Z.  Viceprä- 
sident  der  Basler  Section  des  schweizerischen  Alpen -Clubs. 

B.  Mittlere  und  obere  Tertiärformation,  braun 
bezeichnet. 

Wir  könnten  diese  mächtige,  grösstenteils  aus  weichen 
Mergeln  und  grünlichgrauen  mergeligen  Sandsteinen  be- 
stehenden Ablagerungen,  welche  das  schweizerische  Hügel- 
land zwischen  Jura  und  Alpen  bedecken,  auch  Molassefor- 
mation nennen,  weil  eben  der  erwähnte  weiche  Sandstein, 
welcher  die  vorherrschende  Gebirgsart  bildet,  Molasse  ge- 
nannt wird.  Wir  wollen  uns  in  der  That  auch  des  Namens 
Molasse,  als  Repräsentant  der  mittlem  und  obern  Tertiär- 
formation des  schweizerischen  Mittellaudes  bedienen*.  Ausser 
diesen  Sandsteinen  spielen  auch  die  Nagelfluhgebirge  eine 
grosse  Rolle. 

Wir  können  drei  Hauptabtheilungen  unterscheiden, 
eine    untere  Sitsswassermo  lasse  und   darüber  eine 
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Meeresmolasse,  welche  beide  in  schmalen  Streifen  dem 
Südrand  des  Jura  bis  zur  Lägern  und  dem  ganzen  Nordrand 
der  Kalkgebirge  der  Alpen  folgen  und  überdies  sich  durch 
die  Kantone  Waadt,  Freiburg  und  den  grössten  Theil  de* 
Kantons  Bern  ostwärts  bis  Huttwyl,  an  die  Ostgrenze  dieses 
Kanton  es,  sich  erstrecken.    Darüber  lagert  gegen  Osten, 
mit  zunehmender  Mächtigkeit  und  Ausdehnung  den  grössten 
Theil  der  mittlem  und  östlichen  Schweiz  in  den  Kantonen 
Aargau,  Luzera,  Zürich,  Thurgau,  St  Gallen  und  Appenzell 
bedeckend,  eine  obere  Süsswassermolasse,  die  in  Bezug 
sowohl  auf  die  Steinart,  als  auf  die  darin  eingeschlossenen 
Pflanzenreste  grosse  Uebereinstimmung  mit  der  unteren  zei?t, 
so  dass,  wo  die  mittlere  Abtheilung  der  Meeresmolasse  fehlt, 
die  Grenzen  zwischen  oberer  und  unterer  Süsswassermolasse 
schwer  zu  ziehen  sind.  i 

Im  Berner-  und  Basler  Jura,  namentlich  in  den  Umge- 
bungen von  Pruntrut,  Delsberg  und  Basel  kommen  noch 
ältere  marine  Ablagerungen,  Conglomrrate,  Letten,  Sand- 
steine, der  untersten  Abtheilung  der  mittlem  Tertiärformatitm 
angehörend,  als  sogenanntes  Terrain  Tongrien  (Tongrisete 
Stufe)  vor,  worin  sich  ausser  Haifischzähnen  (Lamna  rus- 
pidata  Ag.}  besonders  zwei  Austernarten,  eine  dicke  köpf- 
grosse  (Ostrea  Collini  Mer.)  und  eine  kleinere  gerippte  (Östren 
crirpata  Gold  f.  =  ö.  eyathtila  Lam.)  auszeichnen. 

In  dem  Plateaugebiet  der  Kantone  Basel  und  Aargan 
und  von  da  ostwärts  weiter  bis  an  den  Randen  durch  den 
Kanton  SchafFhausen  fortziehend,  treffen  wir  ähnliche  gleich- 
falls grösstenteils  aus  Cong  lomeraten  (  Kalknagelßuk  )  und 
untergeordneten  Sandsteinen  bestehende  Ablagerungen  mit 
Metresmuschebu  die  einer  etwas  höhern  Stufe,  nach  Karl 
Mayer,  der  Mainzischen  Stufe  oder  noch  genauer  den  Faluos 
der  Touraine  entsprechen ,  über  welche  ~dann  erst  die  der 
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helvetischen  Stufe  entsprechende  Meeresmolasse  folgen  würde. 
Jene  Conglomerate  decken  die  langgestreckten  Plateaus  und 
Gräte  von  oberm  Jurakalk,  welche  den  nördlichsten  Vorder- 
grund auf  unserm  Panorama  bilden. 

Auch  ziemlich  mächtige  Siisswasserablagerungen ,  be- 
stehend in  einer  untern  Mergelmolasse  ( Blatt  er  molasse )  mit 
Pflanzenresten   (worunter  Daphnogene  polymorpha  Ung.), 
und  darüber  Siisswasserkalke  mit  Land-  und  Si'tsswasser- 
sehnecken,  treten  in  den  grossen  Mulden thälern  des  Jurage- 
birges auf,  so  im  Thal  von  Laufen,  Oelsberg,  Matzendorf  und 
anderen.    Siisswasserkalke  finden  wir  ausgezeichnet  in  den 
Umgebungen  von  Chaux  de  Fonds  und  Locle,  ferner  in  der 
Nähe  von  Basel,  so  bei  St.  Jacob  und  besonders  am  Tttllinger 
Berg.    Diese  Ablagerungen,  wenigstens  die  untere  Mergel- 
molasse, mögen  theilweise  der  untern  Siisswassermolasse  des 
schweizerischen  Mittellandes  entsprechen. 

Wir  halten  uns  bei  diesen,  dem  Juragebirg  und  dem 
nördlich  anstossenden  Plateaugebiet  angehörenden  Tertiär- 
ablagerungen, die  nur  einen  schmalen  Streifen  am  Nordrande 
unseres  Panoramas  bilden,  ja  schon  grossentlieils  ausser- 
halb unseres  Gesichtskreises  fallen,  nicht  länger  auf,  und 
wollen  nur  dem  eigen  fliehen  Molassegebiet  des  schwei- 
zerischen Mittellandes  einen  flüchtigen  Blick  gönneu. 

Das  Molasseland. 

Ein  Blick  auf  unser  Panorama  zeigt,  selbst  in  der  un- 
günstigen verkürzenden  Perspective,  die  weite  Ausdehnung 
des  Molasselandes.  Vor  allem  fällt  uns  in  die  Augen  die  gröss- 
tenteils aus  mächtigen  Aagelflnhmassen  bestehende  Zone 
der  subalpinen  Molasse,  die  uns  in  den  bekannten  statt- 
lichen Höhen  des  Speers,  des  Rossberges,  des  Rigi,  des 

Schattenberges  und  anderer  entgegentritt,  jener  Reihe 
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von  Nagelflubgebirgen,  die  mit  vorherrschendem  und  zuneh- 
mendem Südfall  hart  an  die  Kalk aipen  der  Eocen-  und 
Kreideformation  anstossen,  ja  theilweise  mit  fast  senkrecli 
ter  Schichtenstellung  unter  dieselben  einzuschiessen  scheinen. 
Diese  den  Alpen  zunächststeheude  Kette  von  mitteltertiären 
stidfallenden  Nagelflubgebirgen  bildet  eigentlich  nur  <hV 
Südflanke  der  genannten  subalpinen  Zone,  der  etwas  weiter 
gegen  Norden  eine  zweite  ähnliche  Kette  als  Nordflanke  mit 
nördlichen  Schichtenfall  entspricht.  Beide  Flanken  sind 
durch  die  berühmte  2  Stunden  vom  Nordrande  der  Kalk- 
alpen entfernte  antiklinale  Linie  getrennt,  welche  Professor 
B.  Studer  längs  dem  Nordrand  der  Alpen  von  Lausanne  am 
Genfersee  bis  Bregenz  am  Bodensee  verfolgt  und  auf  der 
geologischen  Karte  der  Schweiz  verzeichnet  hat.  Ohne 
Zweifel  hat  der  mächtige,  bei  der  jüngsten  Erhebung  der 
Alpen  wirkende  Seitendruck  die  Aufstauung  der  subalpines 
Molasse  und  Xagelfluh  in  zwei  antiklinale  Zonen  oder  Ketten 
und  die  theilweise  Ueberschiebung  des  ältern  fialkgebirgt* 
über  diese  jüngern  Molasseschichten  bewirkt.  Eine  gam 
analoge  Ueberschiebung  der  Jura-  und  Triasformation  über 
die  Tertiärschichten  finden  wir  am  Nordrand  des  Basler- 
und  Aargauer  Jura,  ja  manche  Geologen  sind  geneigt,  <b> 
Haupthebung  des  Juragebirges  als  eine  Wirkung  des  Seiten- 
druckes bei  der  jüngsten  Hebung  der  Alpen  zu  betrachten, 
obgleich  die  geringe  Schichtenzerrüttung  des  breiten  zwischen 
beiden  Gebirgen  liegenden  Molasselandes  einen  Einwurf 
gegen  diese  Annahme  rechtfertigen  kann.  Jedenfalls  aber 
scheint  die  mächtigste  Erhebung  der  Alpen  erst  gegen  den 
Schluss  der  mitteltertiären  Periode,  nach  Ablagerung  der 
Molasse  und  subalpinen  ISagelfluh  zu  fallen. . 

Einen  zweiten  Zug  von  Molasse-  und  Sagclfluhkökc* 
können  wir  längs  dem  Sttdrande  des  Juragebirges  verfolgen. 
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Zwischen  dem  subjurassischen  und  subalpinen  dehnt  sich  das 
breite  hügelige  Molasseland  der  Mittelschweiz  aus. 

a.  Untere  Susswasser mo lasse  (Etage  Aquitanien 
von  Karl  Mayer.) 

Unten  bunte,  vorherrschend  rothe,  Mergel  und  Sand- 
steine ( Molassr  rouge),  auch  bituminöse  Süsswasscr kalke, 
darüber  die  mehrere  1 00'  mächtige  graue  Molasse,  aus 
grauen  Sandsteinen  mit  thonig -kalkigem  Bindemittel  be- 
stehend. Diese  Ablagerungen  lassen  sich  aus  Savoien  durch 
die  Kautone  Genf,  Waadt,  Freiburg  und  Bern  bis  Huttwyl 
verfolgen,  sind  jedoch  in  den  letztern  Kantonen  grösstenteils 
von  mariner  Molasse  bedeckt,  so  dass  sie  dann  nur  in  den 
Thaleinschnitten  zu  Tage  treten.  Oestlich  vom  K.  Bern 
beginnt  dann  die  Bedeckung  durch  die  obere  Süsswassrr- 
molasse.  Der  weitern  Verbreitung  der  untern  Süsswasser- 
molassc  längs  einer  subjurassischen  und  einer  subalpinen  Zone 
wurde  schon  oben  gedacht. 

In  diese  untere  Abtheilung  der  subalpinen  Zone  gehören 
wohl  auch  die  mächtigen  Magelfluhberge  des  Napf,  Speer, 
der  Bäuchlen  und  des  Higi,  welche  alle  einen  ähnlichen 
Schichtenbau  darbieten.  Am  nördlichen  Fuss  des  Rigi 
haben  wir  rothe  Mergel,  die  mit  Bänken  gemeiner  Molasse 
und  bunter  Magelfluh  wechseln;  darüber,  als  Hauptmasse  des 
ganzen  Berges,  die  mächtigen  südfallenden  Bänke  der  kalk- 
nagelfluh,  und  ganz  oben  wieder  beim  Kulm,  quarzige  und 
granitische  Gerolle,  welche  sonst  die  bunte  Magelfluh  charak- 
terisiren.  Als  östliche  Fortsetzung  des  Rigi  und  ganz  ähn- 
lich gebaut,  erscheint  der  bekannte  Kossberg,  durch  dessen 
Sturz  1806  Goldau  verschüttet  wurde. 

Die  bunte  JSagelfluh  dieser  subalpinen  Zone  besteht 
aus  Gerollen  von  Quarz.  Hornblendegesteinen,  Mandelsteinen 
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und  rotken  Graniten,  welche  sonst  nirgends  mehr  auf  der 
Nord seite  der  Alpen  anstehend  gefunden  werden. 

Die  Pflanzen-  und  Thierreste  der  untern  Siisswasser- 
molasse  zeigen,  wie  zu  erwarten,  manche  Uebereinstimmung 
mit  denen  der  obern,  wenn  auch  nicht  durchweg  in  den  Arten, 
doch  in  den  Gattungen.  Unter  den  bekanntesten  Fundorten 
von  Pflanzenresten  will  ich  nur  die  Umgebungen  von  Vivis 
und  Lausanne  anführen,  so  das  Thälchen  der  Paudeze,  hier 
mit  Pechkohlen:  ferner  in  der  subalpinen  Zone  der  Hohe 
Rhonen  südlich  von  Rapperschwyl  am  Ztirchersee,  gleich- 
falls mit  Kohlenflötzen,  Rüfi  bei  Schännis  nördlich  von 
Weesen  und  das  Erizthal  östlich  von  Thun. 

b.  Marine  Molasse  (Etage  Helvetien  von  Karl 
Mayer). 

Vorherrschend  graulich  -  grüne  Sandsteine  mit  tkomg- 
kalkigem  Bindemittel  und  grünen  Eisensi Ural  kür  ne>rn ,  nicht 
selten  mit  einer  reichen  Fauna  von  Meeresmusehcln,  nament- 
lich aus  den  Gattungen  Cardium  (i\  eehinatum  Lam..  f. 
multirostatnm  Br,  w.  C.  edute  Lin.),  Pecten  (  P.  burdigale*- 
sis  ?/.  palmatus  Lata.),  Ostrea  (  0.  edulis  Linn.,  O.  rirgütict 
Law.),  Solen,  Tellina,  Lutraria,  Mactra,  Cytherea. 
und  andere;  ebenso  von  Meeresschnecken,  insbesondere 
aus  den  Gattungen  Conus,  Cypraea,  Mitra.  Pyrula, 
Cassis,Caneellaria<  Turbo,  Pfeurotoma.  Turrt'telU. 
i\atica,  Fusus,  ßueeinurn,  Mitra,  und  andere  von  ähn- 
lichem Habitus,  die  für  die  Tertiärbildung  bezeichnend  sind 
und  in  den  früheren  Formationen  nur  spärlich  oder  gar 
nicht  auftreten.  Die  Schalen  dieser  Thiere  sind  bisweilen 
noch  gut  erhalten,  oft  aber  selir  mürbe  und  brocklieht,  ine 
calcinirt. 

Unter  den  Fischen  nehmen  die  Haifische  die  erste 
Stelle  ein.    Man  findet  ihre  Zähne  in  grosser  Menge  und 
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Mannigfaltigkeit  und  in  trefflicher  Erhaltung,  besonders 
häufig  Larnna  cuspidata  Ag..  L.  contortidens  Ag.,  Oxyrhina 
hastalis  und  die  riesigen  Zähne  von  Carcharodon  megalodon 
Ag«  mit  gekerbter  Schneide.  Auch  Knochen  und  Zähne 
von  grossen  Landsäugethieren  fehlen  nicht,  so  von  dem 
niammuthähnliehen  Mastodon  angustidens  Cuv.,  von  Rhino- 
ceros  incisivus  Cuv.,  ferner  von  der  bekannten  Seekuh 
Halianassa  (  Halitherium )  Studeri  von  Meyer. 

Wie  schon  oben  bemerkt,  sehen  wir  die  marine  Molasse 
an  zahlreichen  Orten,  schon  im  K.  Waadt  und  Freiburg, 
noch  mehr  im  K.  Bern  über  der  untern  Siisstvasserrnolasse 
zu  Tage  treten,  am  ausgezeichnetsten  aber  längs  dem  Jura 
und  den  Alpen. 

1.  Subjurassische  Zone.  Reiche  Fundorte  von  Ver- 
steinerungen bieten  die  aargauischen  Ortschaften  Lenzburg, 
Othraarsingen,  Mellingen,  Mägenwyl  und  Würenloos,  bei 
welchen  der  wahre  „Musehelsandste'in"  auftritt.  Ebenso 
werden  die  Umgebungen  des  Irchel,  von  Eglisau  und  andern 
Orten  genannt 

2.  Subalpine  Zone.  Nicht  minder  reich  sind  die 
Umgebungen  von  Bern,  so  der  Längenberg,  die  Bütscheleck 
und  der  Belpberg.  Bei  Hütlingen,  nahe  Wichtrach,  findet 
sich  eine  ganze  Austerbank.  Ebenso  finden  wir  die  marine 
Molasse  wieder  in  den  Umgebungen  von  Guggisberg.  Weni- 
ger reichhaltig  und  ausgezeichnet  setzt  diese  Zone  durch  den 
K.  Luzern  und  weiter  bis  in  die  Umgebungen  von  St.  Gallen 
fort,  deren  Sandsteine  wieder  reich  an  Versteinerungen  sind, 
aber  auf  den  Höhen  theilweise  von  Süsswassermo  lasse  be- 
deckt werden.  Die  Muschelschalen  sind  mürbe,  weiss,  leicht 
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c.  Obere  Siisstnassermolasse(Etage  Oeningim  oder 

Oemnger  -  Stufe, ) 

Vorherrschend  besteht  diese  obere  Abtheilung  aus  fein- 
körnigen, grünlichgrauen,  oft  thonigen,  Sandsteinen  mit 
thonig -kalkigem  Bindemittel.  Den  Quarzkürnern  sind  viele 
grüne  Eisensilicatkörner  (Glaukonit)  beigemengt,  vielleicht 
auch  Flitterchen  eines  chloritahnlichen  Minerals,  welche  die 
grünliche  Färbung  hervorbringen.  Glimmerschiippche* 
mengen  sich  häufig  in  grosser  Zahl  bei.  Die  meisten  dieser 
als  Bausteine  so  geschätzten  und  vielfach  verwendeten  Sand- 
steine brausen  mit  Säuren.  Auch  Thone  und  Mergel  treten 
in  untergeordneten  Zwischenlagen  auf,  ebenso  bituminöse 
Kalksteine  (Süsswasserkalke)  mit  Land-  und  Stisswasser- 
schnecken. 

Die  obere  Siisswassermolasse  gewinnt  erst  östlich  vod 
K.  Bern,  bei  Huttwyl  beginnend,  grössere  Verbreitung  und 
bedeckt,  als  eine  breite  Zone,  den  grössten  Theil  des  schwei- 
zerischen Mittellandes  in  den  Kantonen  Aargau,  Luzern 
Zürich,  Thurgau,  St.  Gallen  und  Appenzell.  Hie  und  da 
finden  sich  schwache,  selten  aber  bauwürdige,  Braunkohlen' 
jlbtze  eingelagert,  wie  die  schon  seit  Jahren  ausgebeuteten 
beiden  Flötze  von  Käpfnach  bei  Horgen,  die  gegenwärtig 
unter  der  musterhaften  Leitung  meines  verehrten  Freundes, 
des  Herrn  Bergrathes  Stockar-Escher  in  Zürich  stehen  und 
dennoch  die  Concurrenz  mit  den  Saarbrucker  -  und  H uhr- 
kohlen kaum  mehr  aushalten  können. 

Nirgends  in  der  Schweiz,  weder  in  den  Alpen,  noch  im 
Jura,  noch  im  Mrrtelland,  weder  in  der  eigentlichen  Stein- 
kohlen-, noch  in  der  Braunkohlen-  oder  Molasse formation, 
noch  viel  weniger  in  den  andern  Formationen  sind  bisher 
irgendwie  ausgiebige  Kohlenlager  gefunden  worden  und  es 
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ist  leider  auch  wenig  Aussicht,  das  deren  noch  in  der  Folge 
zum  Vorschein  kommen  könnten. 

Am  häufigsten  sind  in  der  Süsswassermolasse  Pflanzen- 
reste vorhanden,  so  z.  B.  in  der  A Ibiskette,  in  den  Um- 
gebungen von  Horgen  (Käpfnach),  von  Winterthur  (Veltheim 
und  EIgg),  des  Irchel  und  an  andern  Orten. 

Vor  Allen  aber  sind  zu  nennen  die  wegen  ihres 
Petrefactenreiehthums  schon  seit  150  Jahren  ausgebeuteten 
Steinbrüche  des  Schienerberges  bei  Oeningen  östlich  von 
Stein,  am  Ausfluss  des  Bodensees,  welche  Lokalität  von 
0.  Heer,  dem  competentesten  Benrtheiler,  in  Bezug  auf 
miocene  Landesfauna  als  die  wichtigste  Fundstätte  in  der 
Welt  bezeichnet  wird.  Heer  zählt  nicht  weniger  als  475 
Pflanzenarten  und  9222  Thierarten  auf,  wovon  freilich 
826  Species  auf  die  grosse  Abtheilnng  der  lnsecten  fallen, 
während  die  Fische  mit  32,  die  Repitilen  mit  12,  die  Säuge- 
thiere  mit  6  Arten  vertreten  sind,  und  von  Vögeln  erst  wenige 
Bruchstücke  gefunden  wurden.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort, 
auf  die  einzelnen  Merkwürdigkeiten  ans  diesem  berühmten 
Fundort  einzugehen,  um  so  weniger  als  Heer  dieselben  in 
seinem  trefflichen  und  lehrreichen  Werke,  „die  Urwelt  der 
Schweiz14  ausführlicher  für  einen  grössern  Leserkreis  be- 
schrieben hat.  Die  Erhaltung  der  Thier-  und  Pflanzenreste 
in  dem  dünnschiefrigen  mergeligen  Kalkslein  ist  wunderbar, 
namentlich  diejenige  der  sonst  so  leicht  zerstörbaren  lnsecten. 
Die  Blätter  zeigen  noch  die  feinsten  Details.  In  den 
Oeninger- Brüchen  wurde  auch  das  vielerwähnte  Skelett 
eines  Riesensalamanders,  Andrias  Scheuch zeri  Tschudi,  ge- 
funden, welche  der  alte  Scheuchzer  für  die  Ueberreste 
eines  vorsündfluthlichen  Menschen  hielt  und  Homo  diluvü 
lentis  nannte,  mit  dem  erbaulichen  Vers  von  Diaconus 
Miller : 
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Betrübtes  Beingerüst  von  einem  alten  Sünder, 
Erweiche  Stein  und  Herz  der  neuen  Bosheiukinder. 

Dieser  Riesensalamander  soll  der  noch  lebenden  japa- 
nischen Art,  Andrias  japonicus  Tetn.  ähnlich  sein. 

Obgleich  dMe  Pflanzen  der  untern  und  obern  Süsswasser- 
molasse  nicht  vollständig  übereinstimmen,  so  ist  doch  der 
Gesammthabirus  ein  sehr  ähnlicher,  so  dass,  wo  beide 
Abtheilungen  nicht  durch  die  marine  Molasse  geschieden 
sind,  man  Mühe  hat,  eine  Grenze  aufzufinden  oder  die  eine 
von  der  andern  zu  unterscheiden.  Wir  werden  daher  bei 
der  Aufzählung  der  wichtigsten  Arten  beide  zusammenfassen. 
Vorherrschend  jedoch  haben  wir  es  mit  der  obern  Abtheilunf 
zu  thun. 

Von  den  verbreitetsten  und  bezeichnendsten  Gattungen 
und  Arten  der  Süsswassermo lasse  will  ich  hier  nur  folgende 
herausheben:  Besonders  reich  vertreten  sind  die  Ahorn  bäume, 
(so  Acer  trilohatvm  Bry.),  die  Pappeln  (wie  Populus  latior 
und  mutabilis),  die  Kampherbäume  (ganz  besonders  Daphno- 
gene  oder  Cinnamornum  polgmorphum  Inger),  ferner  Erlen. 
Birken,  Ulmen,  Platanen,  Wallnussbäume,  Eichen,  Weiden, 
Rhamnusarten;  unter  den  Nadelhölzern:  Oy  pressen,  Tannen. 
Föhren  und  Sequoien ;  unter  den  Palmen  Fächer- ,  seltener 
Fliederpalmen.  Ausser  den  schon  genannten  tropischen 
Kampherbäumen  und  den  Palmen,  deuten  auch  die  Lorbeer 
und  Feigenbäume  auf  ein  wärmeres,  subtropisches  Klima. 

Unter  den  Landschuecken  sind  besonders  reich  die 
Gattungen  Helix  (so  H.  Hamondi  Är.,  //.  moguntina  Desk. 
und  /Y.  angulosa  Mart.\  Pupa  und  Clausilia;  unter  den  Sttss- 
wasserschnecken  die  Gattungen  Neritina  (  V.  jhwiatilis  L.U 
Limneaus,  Planorbis,  Melania  (so  M.  Eschert  Hrg.) ;  unter  den 
Zweischalern  die  Gattungen  Unio  {U.  ßabellatus  Goldf.)  und 
Anodonten  (A.  Lavateri  Mst.)  vertreten.  Unter  den  Fischen 
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sind  die  Hechte,  Barsche  und  Weissfische  hervorzuheben, 
und  unter  den  Säugethieren  die  Dickhäuter,  worunter  die 
Tapire  {Tapir um  helveticus,  H.  v.  Mey.)y  die Paläotherien,  die 
Mastodonten  (so  AI.  angustidens  Cuv.),  Mie  riesigen  Dino- 
therien  (D.  giganteum  kaup,  aus  der  obersten  Stufe),  die 
Rhinocerosse  (Hh.  incisivusxmd  minutus  Cuv.),  die  pferdeartigen 
und  schweinartigen  Thiere  (Anchitherium,  Hippnrion,  Sus, 
Hypopotamus.  insbesondere  das  Anthracotherium  magnum 
Cuv.  u.  A.  hippoidenm  Hut.  der  untern  Siissivassermolasse)^ 
ferner  Hirsche  und  Moschusthiere,  während  die  Bären  und 
Wölfe  noch  fehlen  und  von  Affen  erst  wenige  spärliche 
Reste  gefunden  wurden.    Ebenso  fehlt  noch  der  Mensch. 

Die  Schichten  der  Molassegebirge  sind  im  Ganzen 
nur  wenig  geneigt,  ausgenommen  in  der  subalpinen  Zone,  zu 
beiden  Seiten  der  schon  früher  erwähnten,  längs  den  Alpen 
streichenden,  antiklinalen  Linie.  Die  Hauptmasse  scheint 
der  mittlem  (miocenen)  Tertiärperiode  zu  entsprechen,  mit 
Ausnahme  vielleicht  der  obern  Schichten  der  obern  Süss- 
wassermo lasse  (Oeninger  Stufe),  die;  theilweise  wenigstens, 
der  jüngsten  (pliocenen)  Tertiärzeit  angehören  möchten. 

Die  Braunkohlen,  sowohl  der  untern,  als  der  obern 
Süsswassermolasse ,  werden  zwar  an  verschiedenen  Orten  in 
der  Schweiz  ausgebeutet,  siud  aber  doch  nur  von  lokaler 
Bedeutung,  und  halten  mit  den  bekannten  Steinkohlen- 
districlen  keinen  Vergleich  aus. 

IV.  Quartäre  (quaternäre)  Formationen. 

Als  jüngste  Bildungen  erscheinen  über  den  Mergeln  und 
Sandsleinen  des  hügeligen  Molasselandes  mächtige  Sand- 
und  Geröllablagerungen,  welche  die  Thalböden  ausebnen 
und  auch  noch  zum  Theil  die  angrenzenden  Hügel  bedecken. 
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Diese  Ablagerungen  wurden  unter  dem  Namen  Diluvium 
zusammengefasst,  weil  man  sie  der  Stindfluth.  und  jedenfalls, 
nicht  mit  Unrecht,  grossen  Fluthen  zuschrieb.     Wir  finden 
diese  8chuttabla  gerungen  in  allen  grössern  Thälern  auch 
außerhalb  der  Schweiz,  so  namentlich  auch  im  Rheinthal 
unterhalb  Basel,  wo  über  den  GerÖllen  als  eine  mächtige 
mit  Kalk  und  Sand  gemengte  Thouablagerung  der  8.  g.  Lös« 
auftritt,  der  von  seinem  Reichthum  an  kleinen  Landschnecken 
den  Namen  Schneckenhäuselboden  erhalten  hat.  Besonders 
verbreitet  darin  sind  Helix  hispida  MS  IL  H.  arbustorum  Lm. 
Sureinea  oblonga  Drap.  u.  Pupa  nittscoruw  Drap.   Er  steigt 
an  den  Gehängen  noch  einige  hundert  Fuss  über  dem  jetzigen 
Thalboden  empor,  so  gerade  auf  den  Tertiärhügeln  im 
8ttden  von  Basel,  woraus  man  auf  die  Höhe  jener  Fluthen 
schliessen  kann.    In  den  Geröllen,  seltener  im  Löss.  finden 
sich  an  vielen  Orten  Knochen  und  Zähne  grosser  Säuge- 
thiere,  so  vor  Allem  des  Mammuths  ( Etephas  primigemu» 
Blumen  bj,  des  Bhinoceros  tiehorhinus  Cur.,  des  Riesen- 
hirsches  (Cervus  euryberus  Jldrov.),  des  Urochsen  (  B*s 
priscus  Boj),  des  Höhlenbären  ( Ursus  spelaeaus  Hosen  m.) 
der  Höhlenhyäne  ( Hyaetia  spelaea  Goldf.)  und  anderer, 
deren  Reste  auch  zahlreich  in  den  bekannten  Knochen- 
höhlen abgelagert  wurden. 

Bei  Utznach  und  Diirnten  unweit  Rapperschwyl  kommen 
nicht  unbeträchtliche  Lager  von  Braunkohlen  und  bituminösem 
Holz  im  diluvialen  Schuttlande  vor,  die  schon  seit  Langem 
abgebaut  werden  und  von  Heer  in  seiner  Urwelt  näher 
beschrieben  worden  sind.  Die  diluviale  Flora  weicht  wenig 
von  der  heutigen  ab.  Die  Torfmoore  setzen  aus  der  Diluvial- 
periode in  die  heutige  Zeit  fort 

Alle  diese  8chutt-  und  Lehmablagernngen  gehören  der 
vorhistorischen  Zeit -und  die  genannten  Säugethiere  erio- 
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schenen  Arten  an.  Bis  vor  wenigen  Jahren  galt  noch  allge- 
mein die  Ansicht,  dass  in  diesen  Ablagerungen  und  mit 
diesen  erloschenen  Thierarten  keine  Reste  oder  Spuren  des 
Menschen  vorkämen,  dass  also  jene  nicht  nur  der  vorhistori- 
schen, soi ulcrn  der  vormenschlichen  Zeit  angehörten.  Seit- 
dem aber,  erst  bei  Abbeville  in  .der  Nähe  von  Amieus,  dann 
an  zahlreichen  andern  Orten  in  Frankreich  und  England, 
tl teils  im  Diluvialschutt  selbst  (freilich  nur  in  den  jüngsten 
Schichten),  theils  in  den  genannten  Knochenhöhlen,  mit  den 
Knochen  jener  ausgestorbenen  Säugethiere  auch  Knochen 
und  Steinwerkzeuge  von  Menschen  in  einer  Weise  beisam- 
men gefunden  wurden,  dass  ein  gleichzeitiges  Zusammen- 
leben höchst  wahrscheinlich  ist,  seitdem  hat  die  Ansicht 
von  der  Existenz  des  Menschen  in  der  Diluvialzeit  immer 
mehr  Eingang  bei  den  Geologen  gefunden.  Die  Steinperiode 
der  schweizerischen  Pfahlbauten  scheint  sich  dem  Ende 
dieser  Periode  anzuschliessen,  obgleich  jene  ausgestorbenen 
Säugethiere  darin  fehlen,  oder  ist  noch  jünger. 

In  engem  Zusammenhang  mit  den  im  schweizerischen 
Hügelland  und  seinen  Thalebeneu  auftretenden  diluvialen 
Schuttablagerungen  stehen  die  sogenannten  erratischen 
Blöcke  und  Schuttwälle,  als  Zeugen  einer  in  die  Diluvialperiode 
fallenden  Eiszeit,  während  welcher  die  Gletscher  unserer  Alpen 
über  das  ganze  schweizerische  Mittel land  bis  an  die  Abhänge 
des  Jura  und  des  Schwarzwaldes,  ja  im  Nordosten  bis  über 
den  Bodensee  hinaus  sich  ausdehnten.  Wie  noch  jetzt  in 
unsern  alpinen  Hochthälern,  so  haben  auch  damals,  zu  Ende 
der  Eisperiode,  jene  ausgedehnten  Gletscher  bei  ihrem  Rück- 
züge als  End-  und  Seitenmoränen  jene  Schuttwälle  zurück- 
gelassen, die  wir  nun  an  zahlreichen  Orten  des  schweizeri- 
schen Mittellandes,  namentlich  in  den  Kantonen  Bern, 
Luzern  und  Zürich,  besonders  häutig  am  untern  Ende  der 


Digitized  by  Google 


334 


j4lb.  Müller. 


Seen  vorfinden.    Dahin  gehören  auch  die  schon  erwähnten 
erratischen  Blöcke  oder  Wanderblöcke  von  alpinischen  Ge- 
steinen, die  so  ausgezeichnet  an  den  westlichen  und  südlichen 
Gehängen  des  Juragebirges  vorkommen,  ja  noch,  wie  im  K. 
Basel,  tief  in  die  Hochthäler  eindringen.    Einzelne  dieser 
Blöcke  haben  wegen  ihrer  Grösse  und  Lage  eine  gewisse 
Berühmtheit  erlangt  so  einige  obNeuehatel  (  Pierre  ä  Bot),  1 
bei  Steinhof  südöstlich  Solothurn  und  andere.  Meistens 
sind  es  schöne  Granite.  Gneisse  und  kristallinische  Gesteine. 
Ihr  fremdartiger  Ursprung  ward  schon  lange  erkannt,  ihre 
Abstammung  aus  den  Alpen,  mit  deren  Gesteinen  sie  so  grosse 
Uebereinstimmung  darbieten,  dass  man  oft  noch  ihren  hei- 
mathlichen  Gebirgsstock  bezeichnen  kann,  ward  schon  lange 
vermnthet    Es  ist  jedoch  das  Verdienst  von  Venetz  und 
Charpentier  zuerst  ihren  alpinen  Ursprung  in  Folge  der 
einstigen  grossen  Ausdehnung  der  Gletscher,  welche  jene 
Blöcke  abwärts  durch  die  grossen  Thäler  in  die  Ebene  ge- 
führt und  bei  ihrem  Rückzug  zurückgelassen,  nachgewiesen 
zu  haben.    Desor,  Agassiz,  P.  Merian,  Escher,  Dollfuss, 
Mousson,  Forbes,  Tyndall  und  andere  haben  dann  diese 
schönen  Untersuchungen  weiter  fortgesetzt.  Leider  nehmen 
die  am  Jura  und  über  das  schweizerische  Mittelland  zer- 
streuten Wanderblöcke  von  Jahr  zu  Jahr  an  Zahl  ab,  da 
sie  so  vielfaltig  zu  baulichen  Zwecken  verwendet  werden, 
wie  das  ja  auch  in  der  norddeutschen  und  russischen  Ebene 
der  Fall  ist,  deren  Wanderblöcke  aber  nicht  direct  durch 
Gletscher,  sondern  durch  schwimmende  Eisschollen  aus 
Scandinavien  nach  Süden  transportirt  worden  sind.  Fast  in 
allen  grössern  Alpenthälern,  in  dereu  Hintergrunde  wir  heut- 
zutage noch  Gletscher  antreffen,  so  im  Rhonethal  und  jn 
seinen  Seitenthälern  sieht  man  an  den  Gehängen  die  erra- 
tischen Blöcke  zerstreut,  deren  Höhenniveau  im  Allgemeinen 
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um  so  mehr  sich  senkt,  je  mehr  wir  uns  dem  Ausgange  dieser 
Thäler  nähern.  Ebenso  sehen  wir  noch  in  manchen  dieser 
Thäler,  in  weiter  Entfernung  von  dem  jetzigen  Ende  der 
Gletscher,  die  Schuttwälle  oder  deren  Reste,  welche  früher 
von  dem  sich  zurückziehenden  Gletscher  als  Endmoränen 
ausgestossen  und  zurückgelassen  wurden,  ganz  wie  wir  es 
noch  heutzutage  in  nächster  Nähe  der  Gletscher  wahrnehmen. 
Nicht  minder  schön  sehen  wir  im  Rhonethal  und  Aarethale,  • 
so  ganz  besonders  im  obern  Haslethal  und  weiter  hinauf 
über  dem  Unteraargletscher,  die  durch  die  fortrückende  Be- 
wegung der  frühem  viel  mächtigern  und  ausgedehntem 
Gletscher  abgerundeten  und  polirten  Gmein-  nnd  Granit- 
feUen  (Roches  moutonnecs,  Rockes  polies  et  strires).  die 
schon  von  Agassiz  in  seinem  bekannten  Gletscherwerke  ab- 
gebildet und  auch  von  Herrn  Prof.  Desor  in  seinem  schönen 
„Apercu  du  Phenomene  erratique  des  Alpes"  8.  426  den 
Lesern  des  Jahrbuches  unseres  schweizerischen  Alpenclubs 
(Bd.  I.),  wieder  vorgeführt  worden  sind,  worauf  ich  die 
geehrten  Leser  hiemit  verweise. 

Wir  sehen  noch  die  Wirkungen  des  Gletscherschliftes 
an  den  geglätteten  Felsen  des  Jurakalkes  in  der  Nähe  von 
Neuchätel,  namentlich  ob  Landeron,  und  an  manchen  andern 
Orten.  Kurz,  Alles  weist  darauf  hin,  eine  dieser  grossen 
Ausdehnung  der  Gletscher  entsprechende  Eiszeit  anzu- 
nehmen, welche  für  das  mittlere  Europa  in  die  Diluvialperiode 
fallen  würde.  Noch  grossartiger  erscheint  die  Verbreitung 
der  erratischen  Blöcke  und  Schuttmassen  (die  sogen.  Drift) 
im  Norden  von  Europa,  so  in  Scandinavien,  und  namentlich 
im  Norden  der  Vereinigten  Staaten,  worüber  wir  dem  Herrn 
Prof.  Desor  und  andern  lehrreiche  Aufschlüsse  verdanken. 
8ie  gehören  derselben  Eisperiode  an.  Ja  manche  heutigen 
Geologen  sind  in  Anbetracht,  dass  an  manchen  Orten  in  der 
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Schweiz  erratische  Blöcke  unterhalb  und  wieder  (z.  B.  bei 
Utznach)  oberhalb  der  diluvialen  Geröllablagerungen  vor- 
kommen, geneigt,  zwei  Eiszeiten  anzunehmen,  wovon  die 
eine  in  den  Anfang,  die  andere  gegen  das  Ende  der  diluvia- 
len Periode  fallen  würde.    Die  Vermuthung  liegt  nahe,  das* 
das  Material  für  die  diluvialen  Geröll-,  Sand-  und  Lehmab- 
lagerungen grösstenteils  durch  die  Gletscher  selbst  aus 
dem  Hochgebirge  in  die  Niederungen  gebracht  und  zermalm! 
worden  sei  und  dass  in  Folge  der  Wiederkehr  eines  wärmeren 
Klimas  und  des  Schmelzeus  der  ungeheuren  Eis  -  und  Schnee- 
massen, die  sich  in  der  Eiszeit  angehäuft  hatten,  unter  ali- 
mähligem,  von  wiederholten  Schwankungen  begleiteten,  Rück- 
zug« der  ehemals  so  ausgedehnten  Gletscher,  jene  grosses 
Finthen  entstanden  sind,  welche  den  zurückgelassenen  Glet-  ! 
scherschutt  und  Gletscherschlamm  weiter  geführt  und  in  den 
Niederungen  der  Schweiz,  sowie  im  weiten,  langen  Rheinthai 
zwischen  Basel  und  Mainz  abgesetzt  haben.    Mit  Recht 
sagt  wohl  Herr  Doilfuss- Ausset,  der  verdiente  Gletscher- 
forscher:   Unser  Löss  und  Lehm,  der  bei  Basel  und  Mül- 
hausen in  so  grosser  Mächtigkeit  auftritt,  ist  nichts  an- 
deres, als  Gletscherschlamm.  Diluvialer  und  glacialer  Schau 
sind  so  häufig  mit  einander  gemengt,  und  gehen,  je  nach- 
dem die  Abrollung  mehr  oder  minder  weit  fortgeschritten 
ist,  so  häufig  in  einander  über,  dass  an  eine  Trennung  nicht 
zu  denken  ist 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Ursachen  zu  discutireu, 
welche  eine  Depression  des  Klimas  in  der  Eiszeit  und  die 
grosse  Ausdehnung  der  damaligen  Gletscher  veranlasst  haben. 
Nur  so  viel  bemerke  ich,  dass  die  so  einleuchtende  Hypothese 
meines  wertheu  Freundes,  Herrn  Prof.  Arnold  Escher  von 
der  Linth,  wonach  die  warmen  Winde,  die  jetzt  unsere 
Gletscher  abschmelzen  und  die  mittlere  Jahrestemperatur  er- 
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höhen,  aus  der  heissen  Wüste  Sahara  kommen  sollen,  die 
in  der  Eisperiode  mit  Meer  bedeckt  war  und  demnach  die 
darüber  lagernden  Luftschichten  viel  weniger  erwärmte,  als 
in  ihrem  jetzigen  trockenen  Zustande:  dass  diese  Hypothese 
in  jüngster  Zeit  von  verschiedenen  Seiten  Einwürfe  erfuhr, 
unter  andern  von  Dove,  welcher  behauptet,  dass  diese  heissen 
von  der  Sahara  ausgehenden  Winde  unsere  Alpen  nicht  mehr 
treffen  können,  sondern  sich  ostwärts  gegen  Russland  wenden. 
Wie  dem  auch  sei,  so  viel  ist  sicher,  dass  nicht  die  Abnahme 
der  Temperatur  allein  die  grosse  Ausdehnung  der  damaligen 
Gletscher  zu  erklären  vermag,  dass  grössere  Feuchtigkeit 
der  Luft  gleichfalls  eine  Rolle  dabei  spielte  und  die  Ansicht 
von  Frankland,  welcher  gerade  umgekehrt  die  Ursache  der 
Eiszeit  in  einer  höhern  Temperatur  der  damaligen  Meere 
und  damit  in  grösserer  Feuchtigkeit  sucht,  nicht  so  barock 
ist,  als  sie  auf  den  ersten  Augenblick  erscheint. 

Gegenwärtig  haben  sich  die  Gletscher  in  die  Hochthäler 
unserer  Alpen  zurückgezogen  und  steigen  nirgends  mehr  tiefer 
als  3500  —  4000'  Meereshöhe  in  die  Thäler  hinunter,  freilich  . 
mit  Schwankungen,  indem  eine  Anzahl  kalter  und  nasser 
Jahrgänge  ihr  Vorrücken,  warme  und  trockene  dagegen  ihr 
Zurückgehen,  durch  Abschmelzung,  bewirken,  wie  das  in 
letzten  Jahren  in  hohem  Grade  der  Fall  war.  Ob  Druck  und 
Schwere  allein ,  wie  Tyndall  meint,  oder  ob  die  Ausdehnung 
des  gefrierenden  Wassers  in  den  Gletscherspalten  das  Vor- 
rücken der  Gletscher  bewirkt,  darüber  sind  die  Gelehrten 
noch  nicht  einig.  In  unmerklichen  Uebergängen  wandelt 
sich  der  feine  körnige  Firn,  der  die  höchsten  Gipfel  und 
Gehänge  unserer  Alpen  bedeckt,  von  der  Feuchtigkeit  der 
Luft,  von  Regen  und  schmelzendem  Schnee  getränkt  nach 
unten  in  das  feste  Eis  um,  weiches  die  Hauptmasse  unserer 
Gletscher  bildet    Firn  und  Eis  sind  in  unserm  Panorama 
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durch  die  weißsgelassenen  Stellen  angedeutet.  Was  ist  eine 
Alpenlaudschaft  ohne  Schneefelder  und  Gletscher  im  Hinter- 
grund! Sie  sind  es  vorzüglich,  welche  die  gross&rtige 
Schönheit  unserer  Alpenlandschaften  erhöhen  und  aas  allen 
Ländern  eine  mit  jedem  Jahre  wachsende  Zahl  von  Bewun- 
derern anziehen  und  welche  auch  die  Freude,  der  Stolz  und 
das  Ziel  uuserer  kühnsten  Bergsteiger  bilden ,  denen  nach  und 
nach  alle  diese  hohen  und  beschneiten  Häupter,  eine«  nach 
dem  andern,  unterthan  werden  müssen.  Wir  werden  viel- 
leicht die  Zeit  noch  erleben,  wo  die  Fahnen  des  schweizeri- 
schen Alpenclubg  von  allen  diesen  hohen  Zinnen  ins  weite 
Land  hineinschauen.    Glück  auf! 
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erinnerst  dich  doch  noch,  lieber  Leser,  an  deine 
erste  Alpenreise?  An  das  feierliche  und  wonnige  Gefühl, 
welches  jede  neue  Wahrnehmung  im  Hochgebirg  in  dir  er- 
regte? Zuerst  erfasste  dich  das  Dunkel  der  Waldung  mit 
süssem  Grausen ,  dann  drang  der  düstere  Ernst  der  Fels- 
wände auf  dich  ein,  bis  endlich  der  Eintritt  in  die  glänzende 
Firnregion  in  dir  einen  Sturm  noch  nicht  gekannter  Begeiste- 
rung wach  rief.  —  Wohl  erst  nach  dem  Grossen  und  Er- 
habenen der  Gesammterscheinung  erschloss  sich  dir  dann  der 
Reiz  der  kleineren  Züge  der  Alpenlandschaft.  Du  mustertest 
während  einer  Rast  auf  bemooster  Fels^atte  die  Pflanzen- 
decke rundum.  Mit- wachsender  Freude  erkanntest  du  auch 
hier  Neues  und  Schönes.  So  niedliche,  feste  Polster  von 
Grün,  so  reine  Farben ,  so  grosse  Blumenkelche  hattest  du 
drunten  noch  nie  geschaut:  ja  bis  in  die  Moose  und  Flechten 
hiuein,  welche  das  Gestein  bedecken,  schien  dir  Alles  einen 
fremden  Charakter  zu  tragen ,  und  je  höher  du  wandertest, 
desto  eigentümlicher ,  desto  edler  und  adliger  kamen  dir 
diese  kleinen,  muthig  der  Eisregion  trotz  bietenden  Alpen- 
pflanzen vor.  Und  dieser  erste  Jugendeindruck  ist  dir  bis 
heute  geblieben.   Du  bist  seither  kein  Botaniker,  wohl  aber 
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ein  Alpengewohnter  Veteran  geworden,  und  immer  noch 
grttssest  du  mit  inniger  Freude  die  Erstlinge  dieser  hoch- 
geborenen Flora:  wenn  dich  das  plebejische  Kräuterheer 
deiner  Thalwiesen  höchstens  an  den  Heuertrag  mahnt,  so 
siehst  du  am  Rande  des  Firns  in  den  Alpenblumen  nicht 
eine  blosse  Masse  von  Kräutern,  sondern  einen  Verein  von 
Distinction,  worin  jedes  Individuum  für  sich  einen  Gruss 
verdient. 

So  lass  es  dir  denn  gefallen,  wenn  ich  dich ,  statt  aul 
verwegener  Fahrt  in  noch  unbekannte  Eismeere ,  einfuhren 
will  in  das  stille  Gebiet  unserer  Alpenflora,  wenn  ich  das 
Gesammtbild  in  seine  einzelnen  Züge  zerlegen  und  solche 
wo  möglich  dir  deuten  möchte. 

Welche  gemeinsamen  Merkmale ,  fragen  wir  zunächst 
kommen  der  Vegetation  der  alpinen  Region  zu? 

Zuerst  das  Fehlen  der  hochstämmigen  Waldung.  Wo 
die  spezifischen  Alpenpflanzen,  nicht  als  einzelne,  tiefer 
streichende  Plänkler,  sondern  in  geschlossenem  Chor  auf- 
treten —  in  einer  Höhe  von  ungefähr  5000  Fuss  in  den 
nördlichen ,  von  6000  in  den  mittleren ,  und  von  7Ö00  in 
den  Engadiner-  und  Walliser-Alpen  —  da  findet  der  Laub- 
wald längst  keineaStätte  mehr  und  der  Nadelwald  lichtet 
sich  rasch  und  bleibt  bald  ganz  zurück.  Nur  Sträucher 
machen  sich  in  der  unteren  Zone  der  eigentlichen  Alpen- 
region breit:  ihr  Typus  und  ihre  Krone  ist  die  Alpenrose. 
—  Sonst  zeigt  sich  eine  kurze,  gedrängte  Grasnarbe,  über- 
ragt von  mannigfaltigen  schönblüthigen  Kräutern,  und  end- 
lich—auf den  höchsten  Rücken  und  Kämmen — jene  Elite 
unserer  Flora,  welche  Wahlenberg  die  subnivale  genannt 
hat,  und  deren  oberste  Vorposten  tief  in  die  Schneelinie  ein- 
dringen, wo  nur  ein  aberer  Kamm  oder  eine  geschützte 
Spalte  sich  bieten.    So  giebt  ja  der  letzte  Jahrgang  dieses 
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Buches  Kunde  und  Bild  einer  Oberaarhornflora  bei  10500'; 
so  fand  man  an  den  Rosagipfeln  bei  11770'  noch  Blüthen- 
pflanzen.  —  Und  wo  diese  in  die  Augen  fallende  Vegetation 
aufhört,  da  breiten  noch  emsig  die  Flechten  ihre  Scheiben 
fest  angedrückt  über  die  Felsen  aus,  und  decken,  peripherisch 
wachsend ,  Platte  um  Platte  mit  bald  schwärzlicher,  bald 
hell  rothgelber  Kruste.  Noch  ist  der  Mensch  nicht  in  Höhen 
gelangt,  wo  das  Pflanzenleben  in  der  Elementarform  der 
Flechten  ganz  erstirbt:  denn  nicht  nur  an  alle  Gipfel  unserer 
Alpen,  sondern  an  die  höchsten  erreichten  Punkte  des  Hima- 
laya  heften  sich  noch  diese  unscheinbaren,  aber  ausdauernden 
Bahnbrecher  höherer  Organismen  fest. 

Werfen  wir,  vor  der  näheren  Betrachtung  der  dicht 
am  Boden  sich  anschmiegenden  Alpenflora,  noch  einen  Blick 
abwärts  in  die  letzten  in  diese  Region  vorgeschobenen  Wald- 
bestände, so  finden  wir  kaum  mehr  als  4  Baumarten  darin 
vertreten.  Die  Alpenbäume  par  excellence,  die  am  höchsten 
oft  mitten  in  den  Teppich  der  Alpenkräuter  ansteigen ,  sind 
die  Lärche  und  die  Arve.  Beide  erreichen  im  Oberwallis 
7000,  im  Engadin  fast  8000',  und  stehen  beinahe  stets 
gemischt  Oberwallis  allein  besitzt,  so  viel  mir  bekannt, 
reine  Lärchenbestände.  Trotz  der  anscheinenden  Zartheit 
der  Lärche  hält  sie  der  so  robust  und  derb  sich  darstellenden 
Arve  im  Kampf  gegen  das  Höhenklima  die  Wage ;  ja  die 
Lärche  scheint  noch  unabhängiger  von  äusseren  Einflüssen, 
denn  sie  steigt  tiefer  gegen  das  Thal  abwärt«  als  die  Arve 
Om  Wallis  bis  gegen  1200',  während  die  Arve  daselbst 
nie  unter  5000'  anzutreffen  ist),  sie  setzt  sich  also  grösseren 
Temperatur- Variationen  aus  als  diese.  Zudem  verdient  die 
edle  Lärche  der  Schweizer  besondere  Sympathie  als  der 
charakteristische  helvetische  Gebirgsbaum.  Genauere  Unter- 
suchung hat  gezeigt,  dass  der  Waldbaum  Russlands  und 
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Sibiriens,  den  man  bisher  flir  unsere  Lärche  hielt,  einer  an- 
deren Art  (der  Larix  sibirica  Ledeb.)  angehört,  dass  somit 
unsere  Lärche  in  ihrem  Vorkommen  auf  das  Alpensystem 
beschränkt  ist,  ufld  dass  die  Alpen  von  Wallis ,  Tessin  und 
Bündten  die  eigentliche  Domäne  derselben  sind,  von  wo  aus 
sie  in  dünnen  Streifen  nach  Ost  und  West  ausstrahlt :  nach 
Ost  bis  an  die  Carpathen,  nach  West  bis  zum  obern  Var. 

Die  Arve  dagegen  erscheint  bei  uns  nur  als  letzter 
Ausläufer  von  ihrem  mächtig  ausgedehnten  Heimathland: 
dem  Norden  Sibiriens  her,  wo  sie  von  Kamtschatka  an  (ja 
nach  Hooker  und.  Arnott  so«*ar  vom  arctischen  Amerika 
an)  in  geschlossenem  Wald:  zuerst  als  Krummholz,  dann 
als  Hochstamm  bis  in's  europäische  Russlaud  einherzieht 
eine  kleine  Etappe  in  Siebenbürgen  macht,  und  in  den  Alpen 
der  Provence  erlischt 

An  diese  2  Alpenbäume  reiht  sich  die  Rothtanne 
(Pinus  Picea  Du  Roi,  Pinus  Abies  L.),  die  an  Häufigkeit  die- 
selben weit  übertrifft,  die  jedoch  ihren  beiden  Vorgängern 
nicht  ganz  so  hoch  zu  folgen  vermag  (Grenze  circa  5700. 
südlicher  6500  Fuss).  —  Doch  ein  Charakterbaum  der  Alpen 
im  strengen  Sinn  ist  unsere  Tanne  nicht:  ihr  grösstes  Ver- 
breitungsgebiet liegt  im  Norden ,  wo  sie  vom  Ural  an  über 
Russland,  Finnland  und  Scandinavien  bis  zum  70.  Grad 
ihren  dunkeln  Mantel  ausspannt,  und  auch  in  ganz  Deutsch- 
land, in  früheren  Zeiten  auch  in  Grossbritannien,  alle  höheren 
Punkte  besetzt  hält  —  Dagegen  bilden  die  Alpen ,  wie  der 
Arve  und  der  Lärche,  so  auch  der  Rothtanne  südliche  Grenze : 
die  südlichen  Halbinseln  Europa's  entbehren  sie  ganz:  sehr 
ungleich  ihrer  zärtern  Schwester,  der  Weisstanne  (Pinus 
Abies  Du  Roi,  P.  Picea  L.),  welche  nicht  über  4500  Fnsa, 
also  nicht  in  die  eigentliche  Alpenregion  aufsteigt,  (welche 
z.  B.  im  ganzen  Oberengadin  fehlt  und  erst  bei  Seanfe  be- 
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ginnt),  welche  aber  die  griechischen  Berge  und  den  ganzen 
Apennin  bewohnt,  ja  selbst  auf  Sicilien  (Serra  dei  Pini  der 
Madonie)  in  erlöschenden  Spuren  vorkommt,  dagegen  nörd- 
lich von  den  mitteldeutschen  Gebirgen  (52°  Breitegrad)  nicht 
mehr  auftritt 

Der  vierte  unserer  Alpenbäume  ist  seltener  und  wenig 
gekannt  Er  ist  der  Art  nach  mit  der  Legfohre  identisch, 
zeigt  aber  aufrechten  Stamm  von  25'  bis  40'  und  schlanken, 
knrzastigen  Wuchs.  Es  ist  die  Bergföhre  oder  Hackenkiefer 
(Pinus  montana  Mill.  var.  uncinata  Kam.).  Sie  findet  sich  bei 
uns  zerstreut  von  Waadt  bis  nach  Graubünden,  am  häufigsten 
wohl  im  Ofenthal,  als  Begleiterin  der  Arve  und  Rothtanne, 
bis  gegen  7000'.- 

Diess  sind  die  Elemente,  aus  welchen  die  alpinen  Wald- 
bestände zusammengesetzt  sind.  Von  Flechten  überwuchert 
mit  vertrocknetem  Wipfel,  bieten  sie  fast  tiberall  das 
unheimliche  Bild  absterbenden  Lebens.  Die  Arve  zumal 
recrutirt  sich  nirgends  mehr  in  befriedigendem  Verhältniss; 
auch  die  Tanne  geht  zurück,  und  selbst  die  Lärche,  die 
weitaus  widerstandskräftigste  dieser  Baumformen,  scheint 
sich  mehr  auf  Kosten  ihrer  Genossen  abwärts  und  seitwärts, 
als  nach  der  Höhe  auszudehnen.  Ueberall  treten  einzelne 
uralte  Wettertannen  über  die  geschlossene  Waldgrenze  her- 
vor, und  stundenweit  ob*  den  letzten  Bäumen  bezeugen,  in- 
mitten der  Hochalpenflora,  einzelne  abgestorbene  Stöcke, 
dass  früher  der  W7ald  weit  höher  in  unseren  Bergen  gedieh, 
dass  dessen  heutige  obere  Grenze  keine  natürliche  ist  In 
den  meisten  Fällen  war  es  der  Unverstand  des  Menschen 
oder  das  Bedürfniss  seiner  Viehheerden,  welche  die  verderb- 
liche Veränderung  zu  Stande  brachten. 

Nach  dieser  kurzen  Musterung  der  alpinen  Waldgrenze 
betreten  wir  nun  unser  eigentliches  Gebiet:  die  herrliche 
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offene  Alpentrift.  Doch  halt!  nicht  zu  rasch  vorwärts;  denn 
es  hemmt  den  Fuss  nunmehr  dichtes  Gestrüpp ,  anfangs  in 
Aughöhe,  bald  nur  in  Gürtelhöhe ,  und  endlich  zwischen  den 
Steinen  sich  verkriechend.  An  Halden  mit  trockenem  Felsen- 
schutt, besonders  also  im  Kalkgebirg,  ist  es  die  Legföhre 
in  mehreren  Abänderungen  (Pinus  montana  Mill.  var.  hnmilis 
Heer,  Pumilio  Hänke  etc.),  die  ihre  harzreichen  Zweige,  die 
Wipfel  stets  thalwärts  gewandt,  ausbreitet  und  durch  Be- 
festigung des  Gerölls  den  Boden  für  eine  spätere  Waldvege- 
tation vorbereitet.    Auch  das  Landschaftsbild  der  Zwerg- 
wälder von  Legföhren  ist  den  Alpen  nicht  ausschliesslich 
eigen:  die  Carpathen  zeigen  es  selbst  noch  ausgedehnter 
als  diese,  und  alle  höheren  böhmischen  und  deutschen  Ge- 
birge, sowie  der  Süden  von  Europa  (analog  der  Weiss- 
tanne) bis  nach  Calabrien,  besitzen  Legföhrenbestände.  Nach 
Norden  geht  jedoch  diese  Form  nicht,  und  der  Westen,  be- 
sonders die  Pyrenäen,  kennen  nur  die  hochstämmige  Form 
der  Hackenkiefer.     An  feuchteren  Abhängen,  zumal  im 
Schiefer-  und  Urgebirg,  tritt  ganz  ähnlich  die  dunkle  Alpen- 
erle (Alnus  viridis  D.  C.)  auf. —  Zwischen  diese  dominirenden 
Sträucher  schlingen  sich,  mehr  einzeln,  eine  grosse  Zahl  an- 
derer: von  unten  wagt  sich  die  Himbeere,  der  Seidelbast 
(Daphne  mezereum  L.)  und  der  „Girmsch"  (Sorbus  aucu- 
paria  L.)  heran;  die  dornenlose  Rose,  drei  Arten  der  Hecken- 
kirsche (Lonicera)  u.  s.  w.  treten  hinzu,  am  meisten  aber 
interessiren  uns  die  immer  massenhafter  erscheinenden,  oft 
weite  Hänge  überdeckenden  Rhododendren,  unsere  Lieb- 
linge, mit  deren  Blüthen  wir  selbst  die  nackteste  Prosa  des 
Lebens :  unsere  Geldstücke  zieren.  Zwischen  5000  und  7000 
Fuss  scheint  der  eigentliche  Gürtel  dieser  prächtigen  Sträu- 
cher sich  auszudehnen,  und  zwar  durch  das  ganze  Alpen- 
gebiet von  den  Seealpen  ob  Nizza  an  bis  nach  Nieder- 
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Oestreich.  Von  den  beiden  Arten  hält  sich  die  rostige 
(R.  ferrugineum  L.)  mehr  in  den  inneren,  die  haarige  (R. 
hirsutum  L.)  mehr  in  den  Voralpen ;  gleichwohl  finden  sich 
beide  sehr  oft  beisammen.  Jedoch  scheint  die  erstere  die 
grösseren  Massen  zn  bilden.  —  Jedes  grössere  Gebirgssystem 
der  alten  Welt—  Amerika  hat  keine  Rhododendren  —  be- 
sitzt als  Zierde  Glieder  dieses  Geschlechts ;  das  Centrum  bildet 
der  Himalaya,  wo  die  Zahl  und  Grösse  der  Arten  der  Macht  des 
Gebirgs  entspricht:  Wallich  hat  uns  mit  solchen  vom  Wuchs 
unserer  Nussbäume  bekannt  gemacht,  und  Hooker  in  Bootan 
und  Sikkim  solche  mit  liliengrossen  Blüthen  gesammelt 
Das  pontische  und  kolchische  Küstengebirg  bietet  das  bei 
uns  so  häufig  gepflegte  Rh.  ponticum  L.,  der  Caucasus  das 
kleinere  Rh.  caucasicum  L.  Die  Alpen  Sibiriens  haben  das 
goldgelbe  R.  chrysanthum  L.,  Kamtschatka  das  R.  kamtscha- 
ticum  L.,  und  selbst  die  tropischen  Gebirge  Asiens,  Ceylon 
und  die  Sunda-Inseln  nähren  ihre  besonderen  Alpenrosen 
zum  Theil  epiphytisch  auf  Bäumen  lebend;  Sumatra  eine 
solche  (R.  obtusatum  HL)  von  grösster  Aehnlichkeit  mit 
unserer  rostigen  Art.  In  Europa  hat  der  Jura  (Creux  du 
van)  unsere  rostfarbene  Species  neben  der  Legföhre;  die 
Karpathen  Siebenbürgens  eine  sehr  nahe  verwandte  (R. 
myrtifolium  Schott);  das  südspanische  Gebirge  wieder  das 
grosse  R.  ponticum  L.,  und  Lappland  das  ganz  kleine  R.  lap- 
ponicum  L. 

An  die  Alpenrose  schliesst  sich  nun  eine  reiche  Anzahl 
immer  kleiner  werdender  Sträucher  an:  vier  Heidelbeerarten, 
Eriken,  die  seltsame,  in  Grönland  zur  Nahrung  der  Bewohner 
wesentlich  beitragende  Rauschbeere  (Empetrum),  ferner  9 
verschiedene  Weidenarten  und  viele  andere.  Den  Schluss 
macht  als  letzte  namhafte  Holzphanze,  bis  weit  über  8000  Fuss 
der  Wachholder  (Juniperns  communis  L.  var.  nana  Willd.) 
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Es  ist  indess  zu  bemerken,  dass  lange  nicht  überall  in  den 
Alpen  diese  Strauchregion  sieh  als  eine  besondere  über  dem 
Walde  ausgebreitete  Zone  darstellt.  An  vielen  Orten,  be- 
sonders in  den  südlichem  Centralalpen,  steigen  die  lezten 
Lärchen  und  Arven  ganz  so  hoch  als  die  Sträucher,  welche 
dann  ein  Unterholz  in  dem  immer  lichter  werdenden  Walde 
bilden.  Und  fast  überall  deuten  Spuren  darauf,  dass  einst 
unsre  Alpenbäume  soweit  aufwärts  vorkamen,  als  heute  die 
Alpenerle  und  die  Legföhre,  so  dass  diese  Zwergbestände 
als  das  stehengebliebene  Unterholz  des  längst  zerstörten 
alpinen  Waldes  erscheinen. 

In  den  Lichtungen  des  Alpenwaldes,  und  mehr  noch 
im  Gebiet  der  Sträucher  steigt  nun,  dem  Lauf  der  Bäche 
und  Quellen  entgegen,  eine  grössere  Zahl  hoher  grossblättiger 
Stauden  und  Kräuter  empor,  und  bedeckt  an  nassen  Stellei 
auch  die  fetten  untern  Waideplätze.  Es  sind  vollsaftige. 
Üppig  ins  Kraut  geschossene  Pflanzen,  meist  mit  trübgefarbteu 
Blüthen,  in  Folge  des  Baum-  und  Strauchschattens,  den  sie 
selten  verlassen.  Dahin  gehören  manche  Dolden  (Choero- 
phyllum,  Astrantia,  Imperatoria),  Huflattig  und  Pestwurz 
(Petasites  albus  Grt.  und  Cacalia),  Wolfs-  und  Eisenhut 
(Aconitum),  Fingerhut  (Digitalis),  Baldrian  ( Valeriana!, 
Knöterich  (Bistorta),  die  grosse  Schafgarbe  (Ach.  maerophylU 
L.),  Senecioarten,  mehrere  Disteln  und  Andere.  Sie  behalten 
den  Habitus  wohlgenährter  montaner  Pflanzen  bis  gegen 
5000  und  6000'  bei,  verschwinden  jedoch  rasch,  nebst  den 
im  Bergwald  so  massenhaften  grössern  Farrenkräutern.  so- 
bald sie  den  Schutz  der  Holzgewächse  oder  den  besonders 
fetten  Boden  nicht  mehr  vorfinden. 

Nun  erst  haben  wir  Alles  hinter  uns,  was  uns  an  die 
rasch  aufstrebende  Vegetation  der  Ebenen  und  Vorberge  mahnt 
und  wir  sind  im  Begriff,  unser  eigentliches  Gebiet  zn  betre- 
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ten.  Vorher  aber  geht  es  noch  durch  einen  Strich,  dem  die 
Hand  des  Menschen  seinen  Stempel  aufgedrückt  hat: 

Durch  die  obersten  Heuwiesen.  Wir  erkennen  sofort  — 
abgesehen  von  den  äussern  Merkmalen,  der  Umzäunung,  den 
Wässerungsgräben  etc.  —  dass  hier  die  menschliche  Thätig- 
keit  ein  Stück  Tiefland  in  das  Alpengelände  hinein  gewirkt 
hat  Denn  je  energischer  der  Fleiss  der  Bewohner  durch 
Entfernung  der  Steine,  durch  Nivellirung,  Wässerung  oder 
gar  durch  Düngung  sich  hier  bethätigt  hat,  desto  weniger 
zeigt  sich  auf  der  Wiese  die  charakteristische,  den  unbe- 
rührten Boden  ringsum  bedeckende  Vegetation  der  Alpen- 
pflanzen, desto  massenhafter  erscheinen  vielmehr  die  speci- 
fischen  Wiesenkräuter  der  untern  Bergregion  bis  in  die 
Alpenregion  hinauf.  Die  halbstrauchigen  Pflanzen,  die  gross- 
und  rauhblättigen  Kräuter  treten  zurück,  und  je  besser  die  Al- 
penwiese gepflegt  ist,  desto  ausschliesslicher  besteht  sie  aus 
Gramineen,  in  deren  dichter  Schaar  einige  Wiesenpflanzen, 
Glockenblumen:  (Oampanula  rhomb.  L.  und  Scheuchzeri  Vill.) 
mehrere  Synanthereen :  (Crepis.  Hypoehoeris,  Apargia,  Tara- 
xaeum)  die  Lichtnelke,  (Lychnis  floscueuli  L.,)  die  Federnelke, 
(Dianthus  superbus  L.  etc.)  schmächtig  und  dünn  aufgeschos- 
sen stehen,  und  in  denen  auch  die  Herbstzeitlose  erscheint. 

Aber  jetzt  befinden  wir  uns  doch  auf  jungfräulichem 
Boden?  Noch  nicht  ganz.  Denn  der  weite,  von  Steingeröll 
und  Bachrunsen  vielfach  unterbrochene  Teppich  der  freien 
Alpenwaiden,  den  wir  jetzt  betreten,  ist  zwar  schon  durchaus 
von  echten  Alpenpflanzen  bewohnt;  jedoch  ist  deren  Ver- 
theilung  auch  hier  noch  wesentlich  verändert  durch  den 
langjährigen  Kinfluss,  den  das  immer  wiederkehrende  Abwai- 
den  der  Heerden  und  die  zerstreute  natürliche  Düngung  durch 
dieselben  ausübten.  Auch  hier  überwiegen  die  Gräser 
(allerdings  sind  es  die  eigentümlichen  Alpengräser)  in  einer 
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Weise,  wie  e8  auf  unbewaideten  Stellen  nicht  vorkommt,  und 
viele  andere  Alpenpflanzen  fehlen,  weil  sie  das  beständige 
Beschnitten  werden  durch  die  Zähne  der  Thiere  nicht  so  gut 
ertragen  als  die  Gramineen,  —  und  selbst  die  trefflichen 
Futterkräuter  Plantago  alpina  L.(„Spitzgrask4)  Meum  Mutellina 
Ort  („Muttern")  und  „Bärwurz"  (Meum  athmanticum  Jcq.) 
widerstehen  nicht  immer. 

Erst  in  jenen  Höhen  (7000  und  8000  Fuss,  an  unzu- 
gänglichen Stellen  aber  oft  beträchtlich  tiefer),  wo  die  Waide- 
zeit zu  kurz  und  das  Terrain  zu  rauh  ist,  als  dass  die  Heer- 
den  eingreifend  auf  die  Vegetation  einwirken  könnten,  finden 
wir  in  ursprünglicher  Frische  und  natürlicher  Gruppirung 
jene  Elite  unserer  Flora:  die  Hochalpenpflanzen.  Selbst 
au  den  sanftem  Abhängen  bilden  sie  eine  Decke,  deren  ein- 
zelne Stücke  nicht  mehr  zusammenhängen,  wie  tiefer  unten; 
es  besteht  insulare  Sonderung  der  einzelnen  Gruppen  zu 
runden  Polstern,  deren  Ränder  sich  nicht  mehr  berühren: 
denn  hier  oben  herrschen  Gewalten,  welche  den  Pflanzen 
eine  freie  Ausdehnung  nicht  mehr  gestatten,  und  aus  einiger 
Ferne  gesehen,  ist  der  grüne  Anflug  unsrer  höchsten  Berg- 
rücken nicht  mehr  als  solcher  dem  Auge  wahrnehmbar:  das 
Grau  des  Terrains  dominirt.  —  Solche  Abhänge  und  Ter- 
rassen, („Gemsmätteli")  bilden  den  Standort  für  die  grosse 
Mehrzahl  unserer  Alpenarten :  da  ist  die  Heimath  der  mancher- 
lei Potentinen,  der  Zwergweiden,  der  reizenden  Azalea,  der 
moosartigen  Silene  acaulis  L.,  des  Edel  weiss,  der  gelben 
Senecioarten,  Habichtskräuter  (Hieracium),  des  Doronicum, 
der  Lieblingsspeise  der  Gemsen;  der  Veilchen  (V.calcarataL.), 
Anemonen  (A.  alpina  L.,  narcissiflora  L.),  Ranunkeln,  Legumi- 
nosen (Phaca,  Oxytropis,  Hedysarum),  Schafgarben  (Ach. 
atrata  L.,  moschata  Wulf)  und  der  mancherlei  Gräser  (Avena 
Scheuchzeri  All.,  Festuca  pumila  VilU  Agrostis  alpina  Scop. 
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und  rupestris  All.),  da  steht  der  als  Zaubermittel  hoch  ge- 
achtete „Allmannsharnisch"  oder  „Nünhemler"  (Neunhemd- 
ler)  Allium  Victoriaiis  L.,  da  glänzen  die  Gentianen,  Primeln, 
wogen  die  schneeigen  Bltithenheerden  der  Dryas,  und  die 
vergängliche,  aber  desto  lieblichere  himmelblaue  Blume  des 
Alpenleins.  —  An  Trttmmerhalden  klemmen  sich  die  Pflanzen 
in  die  schützenden,  freilich  auch  beschattenden  Lücken  des 
Gesteins  (Viola  biflora  L.,  Cacalia  leucophylla  Wild.);  im  feinern 
Felsenschutt  erscheinen  sporadisch  Gewächse  mit  langen, 
tauartig  den  Guffer  durchziehenden  Wurzelfasern,  sonst  aber 
von  zartem  Bau,  oft  mit  saftigen  dicken  Blättern  (Ranunculus 
glacialis  L.,  parnassifolius  L.,  Viola  Cenisia  L.,  Thlaspi 
rotundifolium  Gd.;  Papaver  alpinum  Jacq.,  Galium  helveticum 
Weig.);  den  schmelzenden  Schnee  umdrängt  ein  Ring  noch 
zärterer  Gestalten  mit  besonders  reinen  Farben,  darunter 
die  einzigen  Repräsentanten  der  Tulpen  in  den  Alpen  (Loydia, 
Gagea  Liottardi  Schult,  Ranunculus  alpestris,rutaefolius  und 
pyrenaeus  L.,  Anemone  vernalis  L.,  Primula  integrifolia  L., 
Soldanella).  Wo  stehendes  Wasser  in  einer  Mulde  eine  kleine 
Torfbildung  anbahnt,  stehen  Riedgräser  und  Binsen  (Carex 
frigida  L.,  Persoonii  Sieb.,  capillaris  L.,  foetida  L.,  bicolor 
AU.,  etc.  Jncus  triglumis  L.,  Jacquini  L.,  Scirpus  alpinus 
Sehl,  etc.)  und  dazwischen  die  silberweissen  Federbälle  des 
Wollgrases  (Eriophorum  Scheuchzeri  Hopp.);  am  Rande  des 
Sumpfes  finden  sich  die  prächtigen  Pedicularen  ein.  —  Am 
anstehenden  Fels,  wo  er  beschattet  und  von  Wasser  benetzt 
ist,  siedein  sich  Saxifragen  (S.  aizoides  L.,  stenopetala  Gaud. 
adscendensL.,  etc.),  Fettkräuter  (Piugnicula  vulgaris  L.  var. 
grandiflora  Lam  und  alpina  L.)  und  seltene  Moose  an,  und  an  den 
sonnigen  Wänden  und  Hörnern  kleben,  in  weiten  Abständen  fest 
angedrückt,  die  letzten  Vorposten,  alle  von  sonderbarer  Pyg- 
mäengestalt:  den  Leib  fast  auf  Null  reducirt,  alle  Kraft  und  allen 
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Stoff  auf  den  Fuss  und  das  Haupt:  die  meist  prächtige  Blttthe 
concentrirend.  Als  Beispiel  gelte  die  helvetische  und  die 
penninische  Androsace,  und  das  herrliche  Gletschervergiss- 
meinnicht,  Eritrichium  nanum  Schrd. 

Suchen  wir  nun  die  Eigenthümlichkeiten  dieser  Flora  zu 
erfassen,  dieser  „Alpen  kraut  Irin",  wie  wir  oft  sie  nennen: 

Sehen  wir  uns  aber  recht  um  in  dieser  reizenden  Schaar, 
entwurzeln  wir  schonungslos  diese  zierlichen  Polster,  so  zeigt 
es  sich,  dass  von  Kräutern  im  Sinn  der  Tief  landsflora  hier 
nichts  zu  finden  ist;  denn  alle  diese  Pflanzen  sind  perennirend, 
sind,  wenn  auch  noch  so  klein,  wahre  Zwergsträucher,  deren 
ausdauernde  Stämme,  sehr  verastet  und  oft  von  hohem  Alter, 
unterirdisch  sich  ausbreiten  und  blos  ihre  äussersten  Zweig- 
lein einige  Zoll  oder  Linien  hoch  dem  Licht  aussetzen,  um 
ihre  Blätter  und  Bltithen  zu  entfalten.  Diese  belaubten  End- 
sprossen sind  es,  welche  wir  als  „Alpenkräutlein"  pflücken, 
während  der  greise,  zolldicke  Stamm  tief  in  der  Felsritze 
verborgen  bleibt  So  stark  ist  in  diesen  Regionen  die  Ten- 
denz der  Stammbildung  und  eines  unterirdischen  Lebens, 
dass  Gattungen,  die  im  Tiefland  nicht  anders  als  in  jährigen 
Arten  auftreten,  hier  oben  nur  halbstrauchige Formen  zeigen 
(Draba,  Androsace,  etc.)   Und    dieser  Eigentümlichkeit 
sind  denn  auch  die  Alpenpflanzen  sehr  benöthigt.  Während 
in  den  unteren  Lagen  die  Vegetationsperiode  günstig  und  un- 
gestört bis  zur  vollen  Reife  der  Frucht  verläuft,  ist  der  Alpen- 
sommer in  der  Regel  zu  kurz  zur  vollen  Entwicklung  der 
Saamen;  die  Alpenpflanzen  sind  daher  fast  ausschliesslich 
auf  die  Vermehrung  durch  Sprossung  angewiesen,  und  allein 
ihrem  entwickelten  unterirdischen  Stamm  haben  sie  den  Sieg 
in  dem*fort  währen  den  Kampf  gegen  den  sie  umdrängenden 
Winter  zu  verdanken. 

Neben  dieser  Eigenschaft:  der  Perennität  der  Alpen- 


Digitized  by  Google 


Alpenflora.  351 

pflanzen,  zeichnen  sie  sich  noch  durch  einige  andere  gemein- 
same Züge  vor  denen  des  Tieflandes  aus.  Vornemlicli  durch 
die  Gedrungenheit,  Kürze  und  Kleinheit  aller  axialen  und  ve- 
getativen Theile.  Aeste,  Stengel  und  Blätter  sind  merkwürdig 
reducirt:  letztere  treten  sehr  häufig  blos  in  der  Form  von 
dachziegelartig  sich  deckenden  Schuppen  auf,  und  zwar 
wieder  bei  Geschlechtern,  deren  verwandte  Arten  in  der 
Ebene  mit  breit  und  langentwickelten  Blattspreiten  und 
hohen  Stengeln  versehen  sind  (Saxifraga,  Primula,  Silene, 
Caiupanula,Gentiana,etc.  Auch  dieBlüthenstände:die  Aehren 
und  Dolden  sind  häufig  zu  dichten  Köpfchen  zusammenge- 
drängt Im  Gegensatz  dazu  sind  die  Blüthen  der  alpinen 
Arten  relativ  von  auffallender  Grösse;  oft  tibertri fit  die  Länge 
und  Breite  der  Corolle  die  der  ganzen  übrigen  Pflanze  be- 
trächtlich (z.  B.Gentiana  acaulisL.);  auch  die  Wurzelfasern 
sind  meist  zu  beträchtlicher  Länge  entwickelt,  weil  sie  den 
Kitzen  des  Gesteins  weithin  zu  folgen  haben,  um  den  spär- 
lichen Humus  auszubeuten. 

Eine  andere  Eigentümlichkeit  hat  der  dänische  Bota- 
niker Schouw  in  der  glatten  Oberfläche  der  Alpenpflanzen 
finden  wollen.  Allerdings  ist  diess  der  Fall,  wo  die  Standorte 
sich  durch  Luft-  und  mehr  noch  durch  Bödenfeuchtigkeit 
auszeichnen.  Unsere  südlichen,  ein  äusserst  trockenes  Som- 
merklima  bietenden  Alpen,  namentlich  der  Monte  Rosa,  be- 
herbergen jedoch  gerade  in  der  höchsten  Region  eine  Menge 
dichtbehaarter,  silbriger  und  drüsiger  Arten,  und  auch  die 
nördlichen  Vorberge  weisen  eine  Anzahl  dieser  so  hübsch 
bekleideten  Pflanzen  auf  (Artemisia,  Androsace,  Potentilla, 
Leontopodium).  Auch  sollte  man  meinen,  dass  gerade  in 
der  kalten  Höhe  die  zarten  Kinder  Floras  eines  tüchtigen 
Pelzes  am  dringendsten  bedürfen.  Doch  diesen  Zweck  hat 
das  Haargewand  der  Pflanzen  wohl  nicht;  vielmehr  deutet 
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die  Thatsache,  dass  je  trockener  ein  Klima,  desto  zahlreicher 
behaarte  Arten  sind,  mit  Sicherheit  darauf,  dass  die  Be- 
haarung den  Pflanzen  die  Aufnahme  von  Feuchtigkeit  er- 
leichtert Der  Niederschlag  der  atmosphärischen  Feuchtig- 
keit wird  durch  die  Vervielfachung  der  Oberfläche,  welche 
wir  Ilaare  und  Drüsen  nennen,  befördert  und  das  belebende 
Nass  reichlicher  der  Pflanze  zugeführt  — 

Und  nun  die  reinen,  ungemischten  Speetralfarben,  in 
denen  die  Alpenblumen  glänzen,  neben  welchen  die  Tinten 
unserer  Thalwiesen  trüb  und  matt  erscheinen!  Vor  allem  ist 
es  der  Einklang  aller  Farben:  das  reine  Weiss,  und  zwar 
bei  Geschlechtem,  welche  in  der  Ebene  nur,  oder  vorwiegend 
gefärbt  erscheinen  (Papaver,  Ranunculus,  etc.) 

Dann  folgt  Gelb,  dann  hell  Rosa,  dann  Carolin,  dann 
Violett  dann  Blau,  beide  letztern  in  einem  Feuer,  wie  es  selbst 
die  Tropen  kaum  aufzuweisen  haben.  Das  metallisch  schim- 
mernde Blau  der  Gentianen  ist  wohl  die  höchste  Potenz 
dieser  Farbe  in  der  ganzen  Schöpfung.  —  Auch  ein  wunder- 
sam frisches  orange  kommt  vor,  wie  es  sich  sonst  in  unsrer 
ganzen  Flora  nicht  findet  (Papaver  PyrenaicumWlld.,  Senecio 
abrotanifoliu8  L.,  Cineraria  aurantiaca  Hopp.,  Hieracium 
aurantiacum  L.;  trüber  bei  Crepis  aurea  Cass.)  —  Wie  matt 
erscheinen  dagegen  die  analogen  Nüancen  der  Ebenrlora: 
und  wie  weit  bleiben  die  Farben  der  in  der  Tiefe  zum  Blühen 
gebrachten  Alpenblumen  hinter  ihren  auf  heimathlicher  Fluh 
erblühten  Schwestern  zurück!  Ausser  den  Blumenblättern 
zeigen  auch  die  Kelchblätter  und  Bracteen  vieler  Alpenpflan- 
zen eine  tiefere,  purpurne  oder  satt  braune  Färbung,  die  sich 
bei  mehrern  Arten  (Carex  atrata  L.,  ustulata  Wrahlb.,  frigida 
L.,  bicolor  All.,  Chryanthemnm  alpinum  L.  etc.)  zu  reinem 
Schwarz  steigert  Der  Grund  dieser  Farbenpracht  ist  leicht 
einzusehen:  es  ist  die  Intensität  des  Lichts  in  den  Höhen. 
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wenn  sich  nun  dies  Licht  zu  Farben  differenzirt.  wieviel 
stärker  und  reiner  müssen  diese  sein  als  in  der  nebligen 
Tiefe?  Nicht  nur  die  Blttthen,  die  gesammte  sichtbare  Welt 
in  der  Alpenzone  theilt  diesen  Charakter;  alle  Farben:  die 
der  Flechten  und  Moose,  der  Rinden  und  des  Holzes,  der 
Erde  und  des  Wassers  selbst,  zumal  in  seiner  festen  Gestalt, 
scheinen  nicht  nur  hier  oben,  sondern  sind  an  und  flir  sich 
schärfer,  tiefer,  cruder. 

Wie  aber  verhält  sichs  mit  dem  lieblichen  Bruder  der 
Farbe,  mit  dem  Duft?  Hier  müssen  wir  wohl  den  heissen 
Hügeln  der  Niederung,  z.  B.  den  Seegestaden  Tessins  oder 
dem  Walliser  Thalkessel  den  Preis  überlassen:  die  Hoch- 
alpenpflanzen zeichnen  sich  nicht  durch  starke  Arome  aus. 
Vielmehr  ist  das  Clima  der  Tiefe  der  Entwicklung  der  äthe- 
rischen Oele,  welche  den  Duft  bedingen,  weit  günstiger,  und 
wer  je  die  betäubenden  Würzgerüche  einer  sonnenbeschie- 
nenen Halde  bei  Nizza  geathmet,  wird  mir  hier  trotz  unserm 
Brändli  (Nigritella)  Recht  geben.  Dafür  —  bemerkt  Schouw 
mit  Recht  —  ist  man  in  der  hohen  Alpenregion  der  Furcht 
vor  Giftpflanzen  enthoben:  hat  man  die  letzten  Heuwiesen 
und  Mittel-Staffel  mit  ihrem  Germer  (Veratrum)  und  Eisen- 
hut (Aconitum)  hinter  sich,  so  istin  dieser  Beziehung  Alles  rein 
und  manches  treffliche  Heilmittel  (die  ..Iva"  der  Engadiner 
AchilleamoschataWuIf.:die„Genipi"od.„EdelranteuArtemi8ia 
Mutellina  FOL  und  spicataWulf.)  klebt  hoch  am  Rande  der  Flühe. 

Wie  wir  am  unteren  Saum  der  Alpenregion  ein  Element: 
die  Waldung,  abnehmen  sahen,  so  bemerken  wir  mit  dem 
Aufsteigen  gegen  den  oberen  Alpengürtel  die  auffallende 
Zunahme  eines  anderen  Elements,  eines  zwar  unscheinbaren, 
aber  unendlich  wichtigen.  Hier  beginnt  das  Reich  der  blüthen- 
losen,  der  Zellenpflanzen  eine  Ausdehnung  und  Bedeutung 
zu  erreichen,  wie  nirgends  im  Tiefland.  In  der  obern  Wald- 
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region  sind  es  die  Moose,  welche  weit  stärker  hervortreten, 
als  in  der  trockenem  Tiefe;  jedoch  nimmt  ihre  Zahl  in  der 
eigentlichen  Alpenzoue  wieder  beträchtlich  ab.  Anders  da- 
gegen die  Flechten.  Hüte  dich,  lieber  Leser,  diese  schwarzen, 
gelbgetupften,  diese  röthlichen  und  falben  Krusten,  die  so- 
wohl den  anstehenden  Fels  als  das  Geröll  der  Trümmern*]  - 
den  überziehen,  etwa  nur  als  Schmutz  und  Aussatz  des  Ge- 
steins, als  unvermeidliche  Trübung  der  Oberflächen  gerüwr 
zu  schätzen.  Betrachte  sie  vielmehr  mit  Respect  uud  Dank, 
diese  Pioniere  der  Pflanzenarmee,  die  mit  riesenhafter  Lebens- 
kraft ausgerüstet,  nicht  nur  den  nahrungsreichen  FeldspatL 
nein  auch  den  reinen  Kalk  und  Kiesel  überziehen,  einhüllte, 
angreifen  und  endlich  eine  Schicht  von  Damm  erde  herstellen, 
worauf  die  Gräser  sich  ansiedeln  können.  Diese  stille,  kaum 
beachtete  und  doch  gewaltige  und  erobernde  Thätigkeit  der 
Flechten  hat  etwas  Imposantes  und  Rührendes.  Selbst  aaf 
der  glänzenden  Spaltfläche  des  Quarzes  keimen  die  Sporen 
der  Lecideen;  ihr  Thallus  dehnt  sich  concentrisch  von  Jahr 
zu  Jahr  aus;  unabhängig  von  jeder  Temperatur  benutzen  sie 
die  geringste  Feuchtigkeit  und  beleben  so  selbst  die  höchste 
Felsenzone.  Nicht  nur  die  Mannigfaltigkeit  der  Formen 
und  Farben,  sondern  auch  die  Masse  und  Anhäufung  der 
Einzelwesen  und  des  vegetabilisehen  Stoffes  ist  im  Reich 
der  Flechten  von  5000  und  6000  Fuss  an  aufwärts  immer 
hervortretender  und  bedingt  den  Charakter  der  Landschart. 
Wo  die  dünnen  Schorfe,  schwarzgelb,  bleigrau,  ziegelrote 
von  Farbe  (Lecidea,  Lecanora,  Parmelia)  das  Gestein  erst 
erobert,  da  setzen  sich  bald  die  grösseren  Becher-  und  Horn- 
flechten, oft  in  Purpur  wie  Corallen  glänzend  (Cladonia)  und 
die  weissen  krausen  Miniaturwälder  des  Rennthiermooses 
(Cenomyce)  an;  zwischenein  die  braunen  Polster  des  islän- 
dischen Mooses  (Cetraria)  mit  seinen  zierlich  gewimperten 
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Lappen.  Bei  trockener  Luft  ist  alles  dürr  und  todt,  und 
zerstiebt  unter  dem  Tritt  zu  Staub;  mit  dem  ersten  Regen 
jedoch  füllt  sich  die  Flechteitdecke  mit  Wasser,  die  Zweig- 
lein schwellen  an  und  in  der  gallertartigen  Masse  regt  sich 
der  langgehemrate  Lebensprocess.  Man  begreift,  welch  mäch- 
tige Wirkung  diese  hygroskopische  Eigenschaft  der  Flechten- 
decke auf  das  Gestein  ausüben  muss.  —  Und  nun  erst  all 
die  schönen,  in  Bart-  und  Geweihform  herabhängenden  Arten 
welche  die  alternden  Aeste  der  letzten  Bäume  wie  mit  einem 
Flor  behängen  (Usnea),  und  deren  Stämme  weiss  und  hell- 
gelb (Evernia)  einhüllen!  Selbst  das  Gebilde,  das  jedem 
Leben  unnahbar  scheint:  der  Firnschnee,  wird  überwunden 
und  muss  einem  elementaren  Pflanzenorganismus  Herberge 
bieten:  kühner  als  alle  anderen  Lebensformen  wagt  sich  die 
Schneealge  ( Protococcus)  auf  den  Firn  unserer  Hochgipfel 
so  gut  als  in  die  Eiswüste  Nord-Grönlands,  und  färbt  in 
unbegreiflich  raschem  Wachsthum  weite  Strecken  mit  durch- 
sichtig zartem  Roth.  Das  ist  eine  Nival-Flora  im  höchsten 
Sinne  des  Worts,  das  grösste  Wunder  der  wunderreichen 
Alpenzone! 

Unwillkürlich  denken  wir  hier,  wo  wir  vor  den  letzten 
höchsten  Spuren  des  Lebens  auf  unserer  Erde  stehen,  an 
dessen  letzte  tiefste  Spuren,  in  der  Abgrundszone  des  Oceans.  . 
Auch  hier  herrscht,  selbst  in  den  Tropenmeeren,  eine  eisige 
Kälte,  verbunden  mit  absoluter  Nacht;  und  dennoch  bietet 
diese  Tiefe  eine  gleich  einfach  gebaute  Algenform:  die  Dia- 
tomeen, in  gleich  unbegrenzter  Individuenzahl. 

Betrachten  wir  nun,  nach  dieser  Schilderung  der  phy- 
siognomischen  Eigentümlichkeiten  der  Alpenflor,  die  Art 
und  Weise  ihrer  Verbreitung  und  Vertheilung. 

Wir  haben  gesehen,  dass  uns  in  der  Höhe  eine  den 

Arten  nach  von  der  Ebenflor  verschiedene  Vegetation  be- 

23* 


Digitized  by  Google 


356 


Dr.  //.  Christ. 


gegnet  Von  den  2000  Blüthenpflauzen  der  Schweiz  (in 
runder  Zahl;  raeine  exacte  Zählung  giebt  2027)  bewohnen 
450  (exacte  Zählung  449)  nur  die  eigentliche  Alpenregion. 
Und  diese  Scheidung  der  Tieflandsflora  von  der  Alpenflor 
ist  eine  schärfere,  absolutere,  als  es  auf  den  ersten  Anblick 
scheinen  mag.  —  Zwar  dringt  aus  der  Bergregion  in  den 
untern  Theil  der  Alpenzone  eine  Anzahl  von  Arten  heraut; 
zumal,  durch  Vermittlung  des  Menschen,  auf  den  Heuwiesen ; 
es  sind  jedoch  blos  einzelne  wenige  Arten,  die  sich  von  der 
Ebene  bis  zur  Hochalpenzone  erstrecken.  Theils  sind  es 
Ubiquisten,  deren  zähe  Natur  mit  allen  Lagen  vorlieb  nimmt 
(der  Wiesenklee  Trifolium  pratense  L.,  der  Löwenzahn 
Leontodon  Taraxacum  L.,  Solidago,  Poa  annua  L.,  Festuca 
ovina  L.,  Carex  steliulata  Good.  etc.),  theils  Unkräuter,  die 
auf  dem  künstlichen,  durch  Menschenhand  geklärten  oder 
durch  Dünger  bereicherten  Terrain  sich  versamen  (Nesseln, 
Chenopodium,  Scleranthus,  die  Herbstzeitlose),  theils  aber  — 
und  dies  ist  der  interessanteste  Theil  —  sind  es  Alpen- 
pflanzen, welche  sich  an  besondern  Stellen  des  Tieflandes 
sporadisch  wieder  finden.  Diese  Stellen  sind  Flussgeschiebe, 
welche  durch  den  Stromfaden  immer  wiedermit  Flüchtlingen 
aus  dem  alpinen  Quellgebiet  bevölkert  werden  (/.  B.  bei 
Basel  am  Rhein  Campanula  pusilla  Unk..  Allium  Schoenopra- 
sum  L.,  Linaria  alpina  IfUL,  Erigeron  angulosus  Gd.  etc.) 
Ferner  beschattete,  feuchte  Felswände  und  Halden,  durch 
Lawinenzüge  und  Wasserrinnsale  in  directer  Verbindung 
mit  der  Alpenzone  (z.  B.  Alpenrosen  am  Spiegel  des  Thuuer 
und  Lowerzer  Sees).  Dann  aber  —  ausser  aller  räumlicher  Ver- 
bindung mit  dieser  Zone  —  Torfmoore  und  erratische  Fels- 
blöcke, über  welches  Vorkommniss  später  wird  zu  reden 
sein.  Interessant  ist  es  zu  sehen,  wie  das  Leben  in  der  Höhe 
jenen  aus  der  Ebene  heraufgewanderten  Arten  einen  eigenen 
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alpinen  Habitus,  analog  den  eigentlichen  Alpenarten,  verleiht, 
so  dass  Botaniker,  welche  mehr  die  systematische  als  die 
biologische  Seite  ihrer  Wissenschaft  cultivirten,  jene  Empor- 
kömmlinge als  besondere  Speci es  beschrieben  und  benannten. 
(Trifolium  nivale  Sieb.,  Leontodon  alpinus  Hoppe,  Solidago 
eambriea  Huds.,  Poa  varia  Schrad.,  Festuca  alpina  Gaud., 
Carex  Grypos  Schk.,  Scleranthus  biennis  Reut.,  alles  in  Wirk- 
lichkeit blosse  Alpenformen  der  obengenannten  Ubiquisten 
und  Unkräuter.) 

Warum  nun,  fragen  wir,  halten  sich  die  Alpenpflanzen 
so  eigensinnig  in  einer  bestimmten  Region?  Warum  existirt 
für  sie  nicht  nur,  wie  ftfcr  alles  Leben,  eine  obere,  sondern 
auch  eine  untere  Grenze? 

In  erster  Linie  darum,  weil  nur  die  Höhe  ein  Clima 
bietet,  welches  ihnen  behagt,  weil  in  der  Tiefe  gewisse  ihnen 
feindliche  Agenden  wirken.  Es  ist  wohl  der  Mühe  werth, 
näher  auf  diese  Differenzen  einzugehen. 

Jedermann  weiss,  dass  die  Vegetation  aller  Pflanzen 
hauptsächlich  bestimmt  wird  durch  die  zwei  grossen  Lebens- 
erwecker Wärme  und  Feuchtigkeit.  Jedoch  kommt  es  fiir 
jede  Pflanzenart  wesentlich  darauf  an,  wie  sich  diese  zwei 
Agenden  zeitlich  verhalten.  Es  ist  durchaus  entscheidend 
für  das  Gedeihen  jeder  Art,  ob  die  ihr  zufliessende  Wärme 
und  Feuchtigkeit  sich  in  der  ihr  zuträglichen  Weise  über  das 
Jahr  hin  vertheile. 

Man  hat  sich  vielfach  —  bis  jetzt  nur  mit  annäherndem 
Resultat  —  bemüht,  die  Menge  der  Wärme  zu  bestimmen, 
welche  einer  gegebenen  Species  zu  ihrem  Bestehen  nöthig 
ist  Man  suchte  zu  diesem  Behuf  den  Temperaturgrad  zu 
ermitteln,  bei  welchem  die  Vegetation  der  Pflanze  beginnt, 
unter  welchem  sie  stille  steht.  -Man  summirte  nun  die  Tem- 
perarur der  Tage,  an  welchen  die  Wärme  über  dies  Mini- 
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mum :  den  sogenannten  Vegetationsnullpunkt  steigt,  nnd  er- 
hielt eine  Summe,  welche  annähernd  den  Wärmebedarf  der 
vorliegenden  Pflanze  ausdrficlft.  In  einer  geogr.  Breite  oder 
in  einer  Bergeshöhe  nun,  wo  diese  Summe  beträchtlich  nie- 
driger ist,  da  wird  die  Pflanze  nicht  mehr  leben  können,  eben 
so  wenig  als  in  einer  Tiefe,  wo  die  Wärmesumme  eine  nam- 
haft höhere  ist  als  in  ihrer  Heimath.  Und  die  PfUnzen  sind 
in  dieser  Beziehung  äusserst  eigenartig  und  sensibel.  Während 
die  eine  schon  bei  5°  über  dem  Gefrierpunkt  zu  vegetiren 
beginnt  ruht  die  andere  noch,  und  treibt  erst,  wenn  die  Tem- 
peratur auf  1 0°  gestiegen  ist,  und  während  die  eine  Art  einer 
Wärmesumme  von  2500°  über  ihren  Nullpunkt  bedarf,  um 
es  von  der  Keimung  oder  vom  Ausschlagen  bis  zur  Frucht- 
reife zu  bringen,  begnügt  sich  die  andere  mit  1500. 

Neben  dieser  Wärmesumme  ist  nun  —  und  für  die 
Alpenpflanzen  ganz  besonders  —  in  Betracht  zu  ziehen  die 
Anzahl  der  Tage,  über  welche  hiu  sich  die  Wärmesumme 
vertheilt  während  welcher  sie  der  Pflanze  geboten  wird. 
Denn  es  ist  nicht  gleichgültig,  ob  dieselbe  Summe  in  90,  oder 
erst  in  160  Tagen  erreicht  werde;  die  Vegetation  einer  Art, 
welche  diese  Warmesumme  in  dem  längern  Zeitraum  zu 
empfangen  gewohnt  ist,-  lässt  sich  vielleicht  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  beschleunigen,  eine  beträchtliche  Beschleu- 
nigung aber  wird  nicht  ohne  Schaden  für  ihr  Bestehen  ab- 
laufen. Ebenso  wird  eine  Alpenpflanze,  die  in  einer  kürzer« 
Wärmeperiode  zu  vegetiren  pflegt  eine  stark  verlängerte 
nicht  überdauern.  —  Was  nun  die  Feuchtigkeit  anbelangt, 
so  kommt  es  auch  hier  durchaus  darauf  an,  wie  dieselbe  sich 
vertheile.  Eine  Pflanze  kann  sich  trefflich  befinden  in  einem 
Tropenland,  wo  in  einer  Regenzeit  von  8  Wochen  der  ge- 
sammte  Jahresniederschlag  fallt  indess  10  Monate  ununter- 
brochene Dürre  herrscht.  Eine  andere  bedarf  vielleicht  des 
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gleichen,  aber  eines  gleichmässig  über  das  ganze  Jahr  ver- 
theilten Regenquantunis. 

Solcher  Art  sind  die  Verhältnisse,  die  hier  in  Betracht 
kommen;  quantitativ  oft  kaum  unterschieden,  in  ihrer  Mo- 
dalität aber  sehr  mannigfaltig  und  von  durchaus  verschie- 
dener Wirkung. 

Ich  kann  die  Eigenheiten  des  Alpenclimas  als  bekannt 
voraussetzen.  Ein  lauger  Winter  mit  constant  niedriger  Tem- 
peratur (bei  6000  Fuss  ungefähr  —  6,  2°  Reauni.  im  Mittel) 
und  ununterbrochener  tiefer  Schneedecke,  eine  kurze  (4  Mo- 
nate dauernde)  sehr  mässige  Wärmeperiode  (mittlere  Luft- 
temperatur des  heissesten  Monats  Juli  bei  6000  Fuss  in 
den  Berner  Alpen  +  8,9°.  In  Basel  dagegen  15,1°£  welche 
als  Wärmesumme  über  6°  etwa  963°  ergiebt,  mit  häufigen 
(wenn  auch  im  Vergleich  zur  regenreichen  Waldregion  nicht 
mehr  so  reichlichen)  Niederschlägen,  steter  Feuchtigkeit  des 
Bodens,  daneben  aber  starker  Sonnen  Wirkung:  das  mögen 
ungefähr  die  Hauptzüge  sein. 

Nehmen  wir  nun  eine  Alpenpflanze:  etwa  den  rothen 
Steinbrech  (Saxifraga  oppositifolia  L.)  oder  die  Alpenrose, 
und  suchen  uns  klar  zu  machen,  warum  ersterer  kaum  je 
unter  6000',  letztere  kaum  je  unter  3000'  herabsteigt.  - 
Beide  sind,  der  Steinbrech  im  höchsten  Grade  —  genügsam 
in  Betreff  der  Wärme:  bei  4  oder  5°  Lufttemperatur  beginnt 
letzterer  schon  sein  Wachsthum,  während  der  Boden  unter 
ihm  noch  in  der  Tiefe  eines  Zolles  gefroren  ist  Wollten 
wir  ihn  aber  in  unserer  Ebene  künstlich  in  eine  Lage  versetzen, 
wo  ihm  nicht  mehr  Wärme  zuströmte,  so  würden  wir  vergeb- 
lich sein  Gedeihen  erwarten.  Denn  im  Tiefland  wirkt  eine 
'  Wärme-  und  Wacbsthumsquelle  viel  schwächer,  die  in  den 
Alpen  mächtig  sich  geltend  macht,  und  die  mangelnde  Luft- 
wärme in  wunderbarem  Grade  ersetzt.  Es  ist  dies  die  ge- 
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steigerte  Insolation,  d.  h.  die  direete  Wirkung  der  Sonnen- 
strahlen, welche  in  der  dünnen  reinen  Luft  selbst  bei  grosser 
Kälte  dermassen  kräftig  erregend  und  erwärmend  auf  die 
Pflanzen  reagirt,  dass  ihnen  ein  grosser  Theil  der  in  der 
Ebene  erforderliehen  Luftwärmesumme  über  ihren  Null- 
punkt entbehrlich  wird.  Es  ist  dies  dasselbe  gewaltige 
Agens,  dem  unsere  Haut  in  der  Hochregion  so  rasch  und  kläg- 
lich zum  Opfer  wird,  und  dem  wir  nie  entgehen,  sobald  wir 
uns  dort  dem  Anprall  der  Sonnenstrahlen,  auch  bei  schnei- 
dender Luft,  aussetzen.  —  Dieselbe  Insolation  gestattet  z.  B. 
im  Wallis  die  Cultur  des  Roggens  bei  einer  Wärmesumme 
von  903°  über  5°,  während  er  unter  dem  trüben  Himmel 
Schottlands  an  2000°  bedarf;  ohne  sie  würde  die  Hochregion 
unserer  Alpen  sich  trostlos  entvölkern. 

Es  ist  also  jedenfalls  eine  zu  grosse  Wärme  des  Som- 
mers, die  den  Alpenpflanzen  in  der  Ebene  den  Aufenthalt 
verbittert,  jedoch  nicht  in  dem  Grade,  wie  wir  leicht  glauben 
könnten,  da  die  Insolation  hier  ausgleichend  eintritt  Wohl 
viel  störender  als  die  Höhe  der  Ebenentemperatur  an  sieb 
wirkt  die  lange  Dauer  der  Wärmeperiode  des  Tief  lande*. 
Die  Vegetation  der  Alpenpflanzen  ist  eine  kurze  (von  3 — 4 
Monaten),  aber  desto  energischere.  Durch  zu  lange  Aus- 
dehnung des  Sommers  wird  das  Gleichgewicht  ihrer  Oeko- 
nomie  gestört;  sie  erschöpfen  sich  und  vergeilen.  Ferner 
*  %  ist  die  Trockenheit  unseres  Ebenensommers  diesen  Pflanzen 
feind;  weniger  zwar  die  der  Luft,  denn  trotz  den  häufigen 
Niederschlägen  ist  die  Alpenluft  von  ausnehmender  Trocken- 
heit. Vielmehr  ist  es  die  vollständige  Austrocknung  des 
Bodens,  die  im  Tiefland  herrscht,  während  sich  das  Hoch- 
geb irg  durch  eine  reichliche  und  constante  Bodenfeuchtig- 
keit, durch  stete  Berieselung  mit  Schneewasser  auszeichnet 
Diese  ist  eines  der  ersten  Lebenselemente  der  Alpenpflanzen. 
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Und  nun  noch  eine  hauptsächliche,  dem  Leser  gewiss 
unerwartete  Ursache:  es  ist  nämlich  die  Kälte,  welche  die 
Alpenpflanzen  in  der  Ebene  tödtet  und  sie  am  Hinabsteigen 
verhindert.  Natürlich  nicht  die  Kälte  in  Gestalt  einzelner 
absonderlich  tiefer  Wintertemperaturen,  denn  solche  sind  in 
den  Alpen  viel  häutiger  als  in  der  Ebene;  sondern  die  Kälte 
in  Gestalt  von  Früh-  und  Spätfrösten  des  Herbstes  und 
mehr  noch  des  Frühlings,  wenn  plötzlich,  nachdem  längst 
der  Schnee  geschmolzen,  auf  Thauwetter  und  warmen  Son- 
nenschein der  Nordostwind  einfällt  und  die  nicht  mehr 
geschützte  Vegetation  einer  Kälte  von  5,  von  10  und  mehr 
Grad  aussetzt.  —  Dieser  furchtbaren,  in  der  Ebene  leider  so 
häufigen  Prüfung  sind  die  Alpenpflanzen  durchaus  nicht  ge- 
wachsen, denn  in  ihrer  Heimath  deckt  und  schützt  sie  tiefer 
Schnee  bis  zu  einem  Zeitpunkt,  wo  die  Sonne  mächtig  genug 
ist,  um  alle  diese  Gefahren  zu  beseitigen.  Die  Alpenpflanzen 
sind  also  durchaus  nicht  die  Aschenbrödel  unserer  Flora,  die 
sich  alle  erdenkliche  Unbill  gefallen  lassen.  Die  Blattor- 
gane einzelner  subnivaler  Arten  vermögen  zwar  dicht  an  den 
Boden  gedrückt,  den  Nachtfrösten  trefl'lich  zu  widerstehen, 
sonst  aber  sind  die  Alpenpflanzen  viel  zarter,  viel  wählerischer 
als  die  meisten  Tief landspflanzen :  sie  bedürfen  längerer 
Kühe,  eines  sicheren  Schutzes,  einer  Garantie  gegen  die  Kälte 
und  steter  Zufuhr  von  Feuchtigkeit,  und  werden  für  den 
Mangel  der  Luftwärme  durch  eine  gesteigerte  Insolation  ge- 
tröstet. Von  allem  dem  hat  denn  auch  der  Gärtner  prak- 
tische Einsicht:  et  giebt  den  Alpenpflanzen  eine  leichte,  die 
Feuchtigkeit  consemrende  Pflanzenerde;  er  hält  sie  noch 
bedeckt  zu  einer  Zeit,  wo  schon  einige  südliche  Sträucher 
ohne  Gefahr  im  Freien  stehn,  oder  überwintert  sie  ganz  im 
Glashaus. 

Ob  und  in  wie  weit  bei  all  dem  Vorhergehenden  auch 


Digitized  by  Google 


Dr.  H.  Christ. 


der  verminderte  Luftdruck  ins  Gewicht  falle,  ist  noch  durch- 
aus unerforscht. 

Dass  nun  jeder,  auch  der  Alpenpflanze,  eine  obere  Grenz* 
gesetzt  ist  über  welche  hinaus  sie  nicht  mehr  gedeiht  er- 
picht sich  aus  dem  Gesagten.  In  einer  Höhe,  wo  trotz  der 
Insolation  die  unentbehrliche  Wärmesumme  nicht  mehr  er- 
reicht wird,  wo  die  schneefreie  Zeit  für  die  auch  noch  so 
rasche  Entfaltung  ihrer  Knospen  zu  kurz  ist  da  wird  auch 
ihre  Grenzmark  stehen.  Doch  ist  diese  Grenzmark  eine 
höhere,  als  man  bei  dem  eisigen  Olima  der  höchsten  Alpen- 
region  erwarten  sollte.  Eine  ziemlicli  grosse  Zahl  selbst 
von  Blttthenpflanzen  findet  sich  noch  bis  10000  und  1 11*00 
Fuss,  und  manche  können  jahrelang  unter  der  Schneedecke 
schlummern,  ohne  zu  sterben ;  sie  treiben  und  blühen,  sobald 
einmal  ein  günstiger  Sommer  ihren  Standort  fitr  einige 
Wochen  von  Schnee  befreit.  Es  sind  dies  sämmtlich  solche 
Arten,  deren  untere  Grenze  nicht  tief  hinabsteigt  sondern 
welche  erst  in  Höhen  von  7000  und  8000  Fuss  beginnen. 
Dahin  gehört  ('herleria,  Androsace  pennina  Gd.,  Gentian* 
brachyphylla  Vill.,  Saxifraga  biflora  All.,  Draba  sclerophylla 
Gd.,  Pampanula  Oenisia  L.,  Rannnculus  glacialis  L.,  Eritrichi- 
um,  Thlaspi  rotundifolium  Gd.,  zwei  Zwergweiden,  PotentilU 
frigida  Vill.,  Phytenma  paueiflornm  L.  und  Andere,  im  Ganzer, 
etwa  50  Arten. 

Wir  haben  soeben  die  physikalischen Gründe  besprochen, 
welche  die  Alpenpflanzen  in  ein  bestimmtes  Gebiet  eingren- 
zen, Gründe,  welche  unter  unseren  Augen  immerfort  wirken. 
Doch  müssen  wir  uns  gestehen,  dass  wir  damit  das  gross/ 
Phänomen  der  Eigentümlichkeit  dieser  Flora  und  ihrer 
Verbreitung  über  die  Räume  hin  entfernt  nicht  erschöpfend 
erklärten.  Giebt  es  ja  Stellen  auf  unserer  Erde,  deren  Clima 
und  Boden  fast  gleich,  und  doch  von  so  verschiedener  Ve- 
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getation  belebt  sind,  dass  unter  tausend  kaum  eine  Art  ihnen 
gemein  ist.  Neben  den  Gründen  der  Gegenwart  sind  es 
hauptsächlich  Ureachen,  die  der  Vergangenheit  angehören, 
die  in  einem  dem  unsrigen  vorangegangenen  Zeitraum  die 
Vertheilnng  der  Organismen  über  die  Erde  hin  bestimmt 
haben.  Und  gerade  die  Alpenflora  bietet  den  stärksten  An- 
haltspunkt für  diese  Ansicht,  gerade  sie  hat  auf  diese  gene- 
tische Betrachtungsweise  der  pflanzengeographischen  Verhält- 
nisse, auf  die  historische  Erforschung  derselben  hingeführt 
Bereits  wurde  erwähnt,  dass  die  Arve,  die  Rauschbeere, 
die  rothe  Schneealge,  das  isländische  und  das  Rennthier- 
mnos  sowohl  in  unseren  Alpen  als  innerhalb  des  nördlichen 
Polarkreises  vorkommen.  Dies  sinu  nicht  etwa  seltene  Aus- 
nahmen, sondern  die  Alpenflora  hat  durchweg  die  grösste 
Aehnlichkeit  mit  der  des  hohen  Nordens;  sie  ist  zugleich 
nahezu  die  Flora  aller  übrigen  hohen  Gebirge  Europas:  ja 
die  Flora  aller  Hochgebirge  der  alten  und  der  nördlichen 
neuen  Welt  bildet  mit  der  arctischen  eine  Familie,  deren 
Glieder  unter  sich  die  grttsste  Verwandtschaft  haben,  und 
das  so  seltene  Beispiel  der  Verbreitung  einer  Pflanzonart 
Uber  mehr  als  einen  Erdtheil  hin  findet  sich  relativ  am  häu- 
tigsten in  der  Gebirgsflora.  Vergleichen  wir  die  Alpenflora 
mit  der  Lapplands,  so  sind  die  Genera  bis  auf  einige  wenige 
dieselben,  und  von  den  685  Blüthenpflanzen  Lapplands  fin- 
den sich  nach  Anderssen  108  in  der  schweizerischen  Alpen- 
kette. Unter  den  von  Ed.  v.  Martens  aufgezählten  4S6  Ge- 
fässpflanzen  der  äussersten  arctischen  Zone  (rund  um  den 
Pol  herum  von  Spitzbergen  über  Grönland,  Melvilles  Island. 
Behringsstrasse  nach  dem  polaren  Sibirien)  kommen  volle 
229  Arten,  und  von  10V)  arctischen  Moosen  gar  98  auch  in 
Mittel-  und  Stideuropa  vor.  —  Von  jenen  229  Arten  sind 
nur  98  Strand-  U.Wasserpflanzen  oder  Ubiquisten;  131  dk- 
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gegen  sind  echte  Alpenpflanzen  unseres  Hochgebirge.  Einige 
dieser  gemeinsamen  Arten  finden  sich  im  Norden,  andere 
in  den  Alpen  häufiger;  viele  der  seltensten,  erlöschenden  Alpen- 
arten sind  in  der  Lappmark  oder  Grönland  oder  der  Behrings- 
strasse  sehr  häufig  (Saxifraga  cernua  L„  Rauunculus  pygmae- 
us  Wahlenb.,  Carex  ustulata  Wahlb.  Juncus  castaneus  8m. 
Lychnis  alpina  L.,  Alsine  biflora  Wahlenb«,  Achillea  alpin« 
L.  etc.),  während  Andere  in  den  Alpen  zahlreicher  auftreten 
(OxytropisLapponicaGaud.  von  den  Basses  Alpes  bis  En gadin, 
ferner  Potentilla  frigida  VilL,  Saxifraga  cuneifolia  L.,  Gentiana 
purpurea  L.,  Leoutodon  pyrenaicus  Gouan.)  und  die  grosste 
Zahl  von  arctisch-alpinen  Arten  vereinigt  sich  auf  den  co- 
lossalen  sibirischen  Gebirgen  um  den  Baikal,  und  im  Altai. 
Hier,  wenn  irgendwo,  scheint  überhaupt  der  Heerd  zu  sein, 
von  dem  aus  sich  diese  Flora  über  die  Erde  verbreitet  hat : 
denn  nicht  nur  bedeckt  sie  hier  die  grössten  Räume,  sondern 
es  finden  sich  neben  den  arctischen  Pflanzen  auch  eine  Zahl 
solcher  alpiner  Arten,  die  im  eigentlich  arctischen  Gebiet 
nicht  zu  linden  sind. 

iMustern  wir  nun  unsere  Umgebungen  näher,  so  ist  all- 
bekannt, dass  der  Jura  auf  seinem  höheren  Rücken  eine 
mit  der  alpinen  identische  Flora  zeigt;  fast  dieselbe  Ueber- 
ein8timmung  findet  sich  jedoch  bei  allen  höheren  Gebirgen 
im  weitesten  Umkreis:  auf  den  Karpathen,  Sudeten  sowohl 
als  den  Pyrenäen,  Apenniuen,  den  spanischen  Sierren,  in 
der  Türkei  und  Griechenland.  Und  wenn  auch,  je  weiter 
wir  uns,  zumal  nach  Süden  zu,  entfernen,  die  Zahl  der  iden- 
tischen Arten  zurücktritt,  so  werden  sie  doch  ersetzt  durch 
eine  Menge  nahverwandter,  oft  sehr  schwer  von  deu  alpinen 
zu  unterscheidender  Arten,  welche  man  stellvertretende  Arten 
nennen  kann.  Als  Beispiel  können  die  schon  besprochenen 
Alpenrosen,  noch  mehr  aber  die  Geschlechter  Saxifraga  oder 
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Viola  dienen.  Man  wird  unwillkürlich  zu  der  Vermuthung 
getrieben,  dass  es  locale,  im  Lauf  der  Zeiten  entstandene 
Variationen  der  gleichen  Typen  seien.  Diese  stellvertreten- 
den Arten  sind  in  der  Regel,  weil  sie  eben  als  locale  Formen  ihrem 
Gebiet  speciell  eigen  sind,  zugleich  auch  als  charakteristische 
Arten  dieser  Gebiete  zu  bezeichnen.  —  Dieselbe  Erscheinung 
ist  nun  über  Europa  hinaus  in  die  reichgegliederte  Bergwelt 
Vorderasiens  hinein  zu  verfolgen:  Der  Caucasus  ist  das  letzte 
Gebirge,  welches  unsere  Alpenpflanzen  in  grosser  Masse 
bietet;  in  den  bithynischeu  und  politischen  Ketten,  dem 
Taurus  und  persischen  Gebirge  treten  die  identischen  Ar- 
ten sehr  zurück  und  machen  nah  verwandten  Platz,  und 
von  da  ab  nach  Südosten  hin  wird  die  Identität  der  Species 
zwar  immer  seltener,  stets  aber  vermitteln  stellvertretende 
Arten  aus  gleichen  Genera  die  Aehnlichkeit.  So  im  Himalaya 
(wo  z.  B.  Pedicularis  asplenifolia  FI.,  P.  versicolor  Wahlenb., 
P.  verticillata  L.,  Saxifraga  cernua,  Hirculus  und  Stellaris 
L.,  Khodiola  roBea  L.  mit  den  Alpen  identische  Blüthenpflan- 
zen),  in  China  bis  nach  den  höchsten  Gipfeln  der  Sunda- 
Inseln. 

Auch  die  von  der  alten  sonst  so  grundverschiedene 
neue  Welt  macht  von  diesem  Gesetz  der  Aehnlichkeit  der 
Gebirgsfloren  keine  Ausnahme.  Vom  arctischen  Amerika  zieht 
die  Alpenflora  sich  in  die  Felsengebirge  hinein,  wo  nach 
Hooker  von  2Sö  Moosen  203  den  europäischen  Alpen  ge- 
meinsam und  wo  auch  die  Phanerogamen  sehr  ähnlich  sind. 
Ed.  v.  Martens  zählt  69  Arten,  welche  aus  der  polaren  Zone 
nach  den  nördlichen,  und  27,  welche  bis  nach  den  südlichen 
Vereinigten  Staaten  hinabgehen.  — Endlich  erstreckt  sich  über 
den  ganzen  Kücken  Amerikas  durch  die  Schneegebirge 
Mexikos  und  der  Anden  bis  Patagonien  und  den  Falklands- 
inseln  ein  Strich  stellvertretender  und  einzelner  gleicher 
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Arten.  Ein  Beispiel  wie  das  Trisetum  subspicatum  Clairv. 
ein  bei  uns  nicht  seltenes  Alpengras,  das  von  den  Maiouiueu 
östlich  von  Cap  Horn  und  von  Campbeils  Island  im  Süden 
Neuseelands  über  alle  hohen  Bergkämme  beider  Hemi- 
sphären bis  zum  Nordpol  streicht  also  gleichsam  den  ganzen 
Planeten  mit  seinem  Netz  umzieht  ist  nur  im  Bereich  der 
Alpenflora  möglich. 

Selbst  das  ganz  isolirte,  mitten  aus  tropischen  Tieflän- 
dern emporragende  Oameroon-Gebirge,  im  Golf  von  Guiens. 
zeigt  nach  Ferd.  Manns  neusten  Entdeckungen  die  nordischen 
Formen  Silene,  Poa,  Koehleria,  Ranunculus  und  Andere. 

Woher  nun  aber  diese  Uebereinstimmuug?  Von  einer 
Verbreitung  von  Einem  Punkt  aus,  etwa  vom  Pol,  über  alK 
jetzt  ein  gleiches  aretisches  Clima  bietenden  Punkte  der 
Erde,  kann  bei  der  so  vollständigen  Trennung  dieser  Punkte 
durch  Meere  und  heisse  Ebenen  und  bei  der  delicaten  Natur 
dieser  Pflanzen  keine  Rede  sein.  Die  heutige  Configuration 
der  Länder  erklärt  dies  Räthsel  nicht.  Aber  das  Pflanzen- 
kleid  unserer  Erde  ist  kein  gleichzeitig  auf  einen  Schlag  ge- 
wobenes, es  ist  ein  gewordenes,  aus  Stücken  und  Streifen 
verschiedenen  Alters  kunstreich  gewirktes,  und  unter  diesen 
Gewandstreifen  ist  diePolar-  und  Alpenflora  nicht  der  jüngste. 
Sie  ist  zwar  nicht  so  alt  als  die  Flora  Neuhollands,  auch 
nicht  einmal  so  alt  als  die  Japaus  oder  der  Canaren;  sie  ist 
jünger  selbst  als  ein  Theil  der  Mittelmeerflora;  jedenfalls 
aber  ist  sie  um  eine  ganze  Generation  älter  als  die  Vegeta- 
tion, welche  unser  Tiefland  erfüllt 

In  der  Periode,  welche  die  Molasse  unseres  Mittel* 
landes  abgelagert  hat,  erhoben  sich  die  Alpen  noch  nicht 
zu  ihrer  jetzigen  Höhe.  Europa  bestand  aus  einem  Complex 
von  Inseln  und  war  durch  einen  breiten  Landstreif  mit  dem 
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südlichen  Nord-Amerika  verbunden.  An  seinen  östlichen 
und  südlichen  Strand  schlugen  die  warmen  Gewässer  eines 
Meeresarms,  welcher  mit  dem  tropischen  indischen  Ocean 
in  directer  Verbindung  war.  Dieser  Lage  und  Beschaffenheit 
entsprechend  herrschte  ein  subtropisch-oceanisches,  d.  h  ein 
mildes  und  feuchtes  Clima  und  eine  Flora,  welche  mit  der 
der  südlichen  Vereinigten  Staaten  und  Japans  grosse  Aehn- 
lichkeit  hatte,  und  deren  Reste  sich  auf  den  atlantischen 
Inseln,  theilweise  wohl  auch  an  den  Küsten  des  Mittelmeeres 
finden.  Diese  von  Heer  so  schön  geschilderte,  ja  recht 
eigentlich  wieder  auferweckte  Flora  vereinigte  einige  Palmen, 
mehrere  Ooniferen,  immergrüne  Lorbeerarten  und  Proteaceen, 
Ahorn-  und  Kätzchenbäume  mit  abfallendem  Laub  zu  einem 
Ganzen,  wie  wir  es  in  gleicher  Mischung  nirgends  mehr,  wohl 
aber  annähernd  noch  in  den  Urwäldern  des  Missisippi-Delta 
heutigen  Tages  wiederfinden.  Von  einer  mit  der  Ebenen- 
flora contrastirenden  Gebirgsflora  war  damals  so  wenig  zu 
finden,  als  von  den  Hochgebirgen  selbst  Auf  diese  Epoche  ' 
folgte  nun  aber  das  Verschwinden  der  atlantischen  Liinder- 
brücke,  die  mächtige  Erhebung  der  Alpen,  die  Ausdehnung 
des  Festlandes  zu  seiner  heutigen  Gestalt,  und  zugleich  die 
gewaltige  Entwickelung  des  vorderasiatischen  Gebirgs- 
rückens, welcher  die  innige  Verbindung  Europas  mit  Asien 
und  damit  das  Aufhören  seiner  Communication  mit  dem 
warmen  indischen  Ocean  zur  Folge  hatte.  Durch  diese 
Erhebung  des  Landes  und  seiner  Gebirge  bis  in  die  Schnee- 
region einerseits,  durch  den  Verlust  seiner  beiden  Wärme- 
quellen in  Ost  und  West  anderseits  trat  nun  eine  Umwälzung 
im  Clima,  eine  Abkühlung  ein,  welche  die  ganze  organische 
Schöpfung  aufs  Tiefste  berühren  musste.  Es  finden  sich 
von  jetzt  an  Uber  ganz  Europa  hin  Spuren  einer  Zeit,  wo 
die  Gletscher  von  den  Gebirgen  herab  bis  zum  Meeresufer 
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reichten,  einer  Zeit,  wo  der  ganze  Continent  (höchstens  mit 
Ausnahme  des  mittelländischen  Ktistensaumes)  kaum  wirtb- 
licher  ausgesehen  haben  muss,  als  jetzt  die  Küste  Ostgrön- 
lands unter  65°.  Den  Beweis  hiefür  liefern  die  überall 
angehäuften  Geschiebe  und  Blöcke,  welche  gerade  so 
vertheilt  sind,  wie  nur  die  Gletscher  sie  hinterlassen,  und 
die  Reibungsspnren  des  Gletschereises  an  den  Gebirgen. 
Diese  gewaltige  Erkältung,  die  Eiszeit  der  Geologen,  brachte 
natürlich  der  reichen  subtropischen  Flora  der  Molassezeit 
den  Untergang;  es  siedelte  sich  in  dem  kalten  Lande  eine 
neue,  die  heutige  arctisch-alpine  Flora  an,  und  zwar  aller 
Vermuthung  nach  von  Asien  her.  In  (lieser  unserer  Epoche 
vorausgehenden  Eiszeit  war  also  die  Alpenflora  die  einzige 
und  ausschliessliche,  und  bedeckte  von  der  Sierra  Nevada 
bis  zum  Fol  alles  von  der  Eisdecke  verschonte  Land. 

Doch  es  kamen  endlich  bessere  Zeiten.  Vielleicht 
entstand  durch  die  Trockenlegung  der  Sahara  die  neue 
*  Wärmequelle,  welche  allmälig  das  vergletscherte  Europa 
wieder  belebte,  die  Thäler  erwärmte,  die  Eismassen  schmolz 
und  sie  endlich  auf  den  jetzigen  Stand  reducirte.  Und  nun 
begann,  wieder  von  Asien  her,  die  Flora  einzuwandern, 
welche  jetzt  unser  Tiefland  in  ein  grünes  Gewand  kleidet. 
Die  Flora  der  Eiszeit  aber  hielt  sich  immer  noch  an  den 
Orten,  deren  Clima  das  alte  blieb:  auf  den  Kämmen  der 
Gebirge  und  um  den  Pol.  —  Diese  von  Charpentier  zuerst 
erkannte,  seither  durch  Geologen  und  Botaniker  näher  auf- 
gehellte Geschichte  der  zwei  letzten  Weltalter  erklärt  nun 
vollständig  die  Uebereinstimmung  der  arctischen  und 
Gebirgsfloren  bei  ihrer  heutigen  localen  Isolirung:  es  sind 
verschonte  Inseln  der  alten  Glacialflora,  umfluthet  von  dem 
später  eingedrungenen  wärmeren  Luftmeer  und  der  modernen 
temperirten  Vegetation. 


Digitized  by  Google 


Jlptnflora. 


369 


Eine  Menge  einzelner,, sonst  unbegreiflicher  Phänomene 
finden  nun  in  dieser  Theorie  ihre  befriedigende  Erklärung 
lad  helfen  sie  stützen  und  bestätigen.  So  das  sonderbare 
Vorkommen  von  Alpenpflanzen  mitten  in  der  Ebene,  mitten 
inter  der  modernen  Tieflandsflora.  Solche  Colonien,  den 
festen  unseres  celtischen  Urvolks  unter  der  eingewanderten 
rermanischen  Bevölkerung  vergleichbar,  finden  sich  auf 
inzelnen  Felsblöcken,  am  Rande  des  Jura,  in  der  Ebene 
les  Ctn.  Zürich  u.  8.  w.  Diese  Blöcke  sind  bedeckt  mit 
loosen  und  Flechten,  mit  einzelnen  Farren  (Asplenium 
eptentrionale  L.)  und  BlUthenpflanzen  (Silene  rupestris  L. 
Iräsern  etc.).  die  ringsum  durchaus  fehlen  und  nur  in  den 
inern  Alpen  sich  wiederfinden.  Ein  unerklärliches  Vorkom- 
len,  bis  man  entdeckte,  dass  diese  Blöcke  („Geissberger") 
immt  ihren  Bewohnern  durch  die  Gletscher  der  Eiszeit 
ieher  geführt  wurden.  Eines  der  lehrreichsten  Beispiele 
ieser  Art  ist  die  skandinavischse  Cornus  Suecica  L.  die 
ch  diesseits  des  baltischen  Meeres  bei  Bremen  wieder 
idet,  aber  nur  auf  erratischen  Trümmern,  auf  der 
oräne  alter,  einst  so  weit  vorgeschobener  oder  durch 
e  Flutheu  als  Treibeis  angeschwemmter  schwedischer 
letschermassen. 

So  auch  die  Flora  unserer  Torfmoore,  die  so  auffallend 
it  der  Alpenflora  tibereinstimmt:  (Pinns  montana  Mill., 
>marum,  Primula  farinosa  L.,  Scirpus  coespitosus  L., 
-iophorum  alpinumL.,  Arten  von  Carex,  Juncas,  Gentiana, 
nguicula  alpina  L.,  Sedum  villosum  L.,  Dryas  octopetala 
d  viele  andere  in  den  Möösern  und  Riedern  von  Ctn. 
izern,  Ctn.  Bern:  Gümligenmoos,  Belpmoos  etc.  Ctn. Zürich  ' 
d  Thnrgau,  bei  1500—1800  Fuss  Meereshöhe)  die  sich 
er  leicht  erklärt,  seit  man  weiss,  dass  diese  Torfmoore 
ste  der  alten  Gletscherwasser  sind,  gestaut  und  erhalten 

Schweizer  Alpen-Club.  24 
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durch  die  vorgelagerten  Frontmoränen.*)  Und  selbst  in  der 
eigentlichen  Tieflandsflora  zeigen  sich  die  Spuren  der  alten 
Glacialvegetatiou  eingemengt.  Es  hat  die  moderne  Vege- 
tation nicht  ganz  die  alte  zu  verdrängen  vermocht  Diesen 
Spuren  können  wir  am  besten  nachgehen  in  der  Jahreszeit, 
wo  das  Clima  unserer  Ebene  die  meiste  Analogie  zeigt  mit 
dem  arctisch-alpinen  Clima:  in  der  Zeit,  wo  die  Sonne  am 
Rande  der  schmelzenden  Schneeflecke  zu  wirken  beginnt, 
im  Frühling.  Unsere  Frühlingsflora  hat  mit  der  Alpenflora 
so  viele  gemeinsame  Züge,  dass  sie  auch  gleichen  Ursprungs 
scheint  Nicht  nur  bietet  sie  Pflanzen  von  gleichem  Habitus: 
kurze  Stengel,  relativ  sehr  grosse  Blüthen  mit  reinen  Farben 
in  weiss,  rosa  und  gelb,  Pflauzen  mit  ganz  kurzer,  schon  im 
Vorsommer  endigeuder  Vegetationsperiode,  sondern  w 
enthält  auffallend  viele  liächstverwande  Arten,  und  viel? 
ihrer  Arten  sind  gerade  diejenigen,  welche  hoch  in  die 
Alpen  aufsteigeu  und  dort  als  Sommerblüthen  auftreten. 
(So  die  Anemonen,  Ranunkeln,  viele  Cruciferen.  Potentinen. 
Phyteuma,  Viola,  Primula  etc). 

Werfeu  wir  nun  einen  Blick  auf  die  Verbreitung  der 
Alpenflora  mit  specieller  Rücksicht  auf  die  Alpenkette. 
Vor  allem  fällt  uns  auf,  dass  die  meisten  Arten  einen  vid 
kleinern  Raum  einnehmen,  als  die  Bestandteile  der  Tief- 
landsflora, und  zwar  in  doppeltem  Sinne,  Einerseits  sind 
die  meisten  Alpenpflanzen  in  einen  weit  kleinern  Bexirk 
eingegrenzt  als  die  grosse  Mehrzahl  der  über  ganz  Mittel- 
europa bis  an  die  Pyrenäen  gleichmässig  häufigen  Ebenen- 
pflanzen.    Einige  Alpenpflanzen  sind  sogar  an  einzelne 


*)  Heer  fasst  auch  den  Standort  von  Alpenarten  auf  <to 
Kämmen  der  Züricher  Vorberge  (Albis,  Schncbclhorn  etc.)  & 
einen  exceptionellen  auf.  — 
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Thäler,  einzelne  Kämme  gebunden  undkommen  sonst  nirgends 
vor.  So  ist  die  Campanula  excisa  Schi,  auf  unsere  Rosa- 
thäler,  und  die  Wulfenia  auf  die  einzige  Kühweger  Alp  in 
Kärnthen  beschränkt  Diese  Erscheinung  nimmt  zu,  je 
weiter  wir  nach  Süden  und  Osten  gehen,  und  erreicht  in 
der  Gebirgswelt  Asiens  ihr  Maximum.  Jeder  neue  Berg- 
rücken hat  hier  seine  specielle  und  eigentümliche  Flora. 
(Der  Bulghar  Dagh  allein  hat  zum  Beispiel  nach  Kotschy  in 
seiner  Hochregion  über  5000  Fuss  70  ihm  eigentümliche 
Arten.).  Die  entgegengesetzte  Wahrnehmung  machen  wir, 
je  weiter  wir  gegen  den  Pol  vorrücken;  hier  tritt  auf  einem 
Baum,  der  in  den  Alpen  einen  Reichthum  verschiedener 
Arten  bieten  würde,  eine  grosse  Monotonie,  eine  sehr  geringe 
Artenzahl  auf. 

Anderseits  bemerken  wir  in  den  Alpen,  sobald  wir  die 
Buschzone  hinter  uns  haben,  nirgends  mehr  gesellschaftliche 
Arten,  wie  sie  im  Tiefland  in  compacten  Massen  ganze 
Bezirke  überdecken  und  daselbst  ausschliesslich  herrschen. 
Vielmehr  besteht  in  dm  Hochalpen  eine  bunte  Mischung 
einzelner  Individuen  verschiedener  Art  und  viele  Arten 
finden  sich  nur  in  wenigen  Exemplaren  weit  über  den  Bezirk 
ihres  Vorkommens  hin  zerstreut. 

Diese  beiden  Erscheinungen:  Kleine  Verbreitungs- 
bezirke und  Vereinzelung  innerhalb  dieser  Bezirke  mögen 
zum  Theil  mit  der  verringerten  Fortpflanzungsfähigkeit 
durch  Samen  zusammenhängen.  Beide  sind  aber  auch 
wieder  Belege  für  die  Annahme,  dass  die  Alpenflora 
aus  einzelnen  Trümmern  einer  einst  zusammenhängenden 
Decke  besteht  Die  Abnahme  der  Artenzahl  bei  Zunahme 
des  Areals,  die  um  so  mehr  hervortritt,  je  weiter  wir  uns 
von  Südeuropa  und  den  asiatischen  Gebirgen  nach  dem  Fol 

zu  entfernen ,  weist  daraufhin,  dass  von  Mittel-Asien  aus,  wie 

21* 


Digitized  by  Google 


372 


Dr.  H.  Christ. 


die  gesammte  heutige  Lebenswelt,  so  auch  deren  Vorläufer:  die 
Alpenflora,  nach  Europa  eingewandert  ist,  wobei  natürlich  auf 
dem  langen  Weg  die  entfernte  Peripherie  weder  die  Mannig- 
faltigkeit noch  den  Reichthum  des  Centrums  erhalten  konnte. 

Was  nun  noch  die  Vertheilung  der  Alpenpflanzen  in 
unserem  schweizerischen  Hochgebirg  betrifft,  so 
bemerken  wir  schon  auf  dieser  massigen  Strecke,  d*ss 
solche  durchaus  nicht  gleichförmig  über  den  Raum  hin 
verbreitet  sind.  Es  giebt  artenreichere  und  artenärmere 
Districte,  welche  ersteren  durchaus  nicht  etwa  mit  den 
üppig  bewachsenen,  letztere  mit  den  sterilen  zusammenfallen. 
Zu  den  erstem  gehört  vor  allem  der  Monte  Rosa  und  seine 
Umgebuug,  und  in  schwächerem  Maasse  das  Wallis  über- 
haupt. Eine  ganze  Anzahl  von  Arten,  deren  Centrum  in 
Dauphind  und  Piemout  liegt,  rückt  bis  ins  Wallis  vor,  mischt 
sich  hier  mit  den  Arten  der  mittleren  Schweizeralpen,  und 
erreicht  am  Rosa  ihre  Ostgrenze,  (Potentilla  multifida  L-. 
Oxytropis  cyanea  Gaud.  und  foetida  Viü,  Silene  Val- 
lesia  L.  Colchicum  alpinum  DC.  Alyssum  alpestre  L.. 
Androsace  carnea  L.,  Senecio  uniflorus  AIL  etc.).  Es 
hängt  dies  zusammen  mit  der  cliraatischeu  Ueberein Stim- 
mung dieser  Gebiete:  Wallis  hat  durchaus  das  Sommer- 
clima  des  weiteren  Südwestens,  eine  mächtig  entwickelte 
Thalsohle,  welche  wie  ein  Trockenofen  auf  die  Berge 
ringsum  wirkt,  daher  eine  beständigere  und  längere 
Wärmeperiode  und  weniger  Regen  als  sonst  in  den  Alpen 
irgendwo,  und  eine  höchst  gesteigerte  Insolation.  Dass 
aber  auch  hier  historische  Ursachen  mitwirken,  ist  kaum 
zweifelhaft.  —  Viel  ärmer  an  Arten  sind  bei  sehr  üppiger 
Vegetation  unsere  mittleren  Alpen,  die  Berneraipen,  der 
nördliche  Theil  des  Gotthardtetocks,  die  vorderen  Btindner- 
alpen  und  noch  mehr  die  nördlich  vorgelagerten  Ketten. 
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Dagegen  nimmt  der  Ueiehthum  an  Arten  wieder  wesentlich 
zu  auf  der  Südseite  des  Gotthardts  und  mehr  noch  im 
Engadin.  Hier  treten  wieder  viele  seit  Wallis  nicht  mehr 
beobachtete  westliche  Arten  auf  und  haben  da  ihre  letzte 
Ostgrenze.  (Z.  B.  Oacalia  leueophylla  Wild.  Scirpus 
alpinus  Sehl. ,  Oxvtropis  lapponica  Gd. ,  Alsine  biflora 
Wahlenb.,  Geranium  aconitifolium  L'Her.  etc.).  Dazu 
kommen  aber  mehrere  Östliche  Arten,  die  weiter  nach  Tyml 
hinein  häufiger  sind  und  im  Engadin  ihre  Westgrenze  fin- 
den (z.  13.  Pedicularis  Jacquini  Kch.  und  asplenifolia  FL 
Primula  glutinosa  Wulf.  u.  oenensis  Thom.  Valeriana  supina 
L.,  Crepis  Jaequini  Tausch,  Dianthus  glacialis  Hnke.  Senecio 
abrotanifolius  Hppe.  etc.)  Diese  Erscheinung  ist,  abgesehen 
von  den  historischen  Ursachen,  wiecfer  zu  erklären  ans  der 
Thalbildung  und  zugleich  aus  der  in  den  Alpen  einzig  da- 
stehenden Massenerhebung  des  Engadin,  welche  ein  ähn- 
liches Sommerclima  hervorrufen  wie  das  der  penninischen 
Alpen.  Es  ist  merkwürdig,  dass  gerade  in  diesen  trockeneren 
südwestlichen  und  Engadineralpen  auch  die  meisten  mit 
der  arctischen  Elora  gemeinsamen  Arten  vorkommen,  (z.  B. 
Juncus  arcticus  L.,  Tofjeldia  borealis  Wahlenb.,  Linnes 
borealis  L.,  Oxytropis  lappouica  Gd.,  Alsine  biflora  Wahlenb., 
Salix  glauca  L.,  Potentilla  multifida  L.  etc.),  während  diese 
um  so  seltener  sind,  je  weiter  wir  uns  in  die  feuchteren  und 
kühleren  Voralpen  entfernen.  Die  schon  so  oft  genannten 
historischen  Ursachen  vorbehalten*),  erklärt  sich  auch  dies 


*)  Heer  stützt  auf  das  Vorkommen  mehrerer  nordischer  Arten 
in  Grauhünden  die  Vcrmuthung,  dass  die  Alpenflora  uns  Lappland 
Talso  nicht  von  Ost)  in  unsere  Gebirge  möge  eingewandert  sein.  Da 
von  den  grossen  Gletschern  der  Eiszeit  einzig  der  aus  Bündten  herab- 
laufende (der  >ogen.  Rhein-Gletscher)  nach  Deutschland  hinausreichte. 
!*>  konnten  —  glaubt  Heer  —  gerade  in  Bündten  leichter  nordische 
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zum  Thoil  aus  dem  Clima,  denn  die  arctischen  Länder  haben 
einen  durch  ihren  langen  Sommertag  bedingten  sehr  heissen 
Sommer  mit  wenigem  Regen.  — 

Wollten  wir  nach  dem  Gesagten  die  Vertheilung  der 
Alpenpflanzenarten  in  der  »Schweiz  graphisch  darstellen,  so 
würden  von  Südwest  nach  Südost  2  dunkle,  d.  h.  artenreiche 
Streifen  gegen  ein  helleres,  artenärmeres  Oentrum :  den  St 
Gotthardt,  vorrücken,  und  sich  in  einen  noch  blassern  nörd- 
lichen Saum  verlieren. 

Doch  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  die  Voralpen  trotz 
ihrer  grössern  Armuth  an  Arten  manche,  den  Centralalpen 
abgehende  Pflanze  besitzen.  So  ist  Pedicularis  Barrelieri 
Rb.,  Oxytropis  Hallen  Bunge,  Eryngium  alpinum  L.,  Draba 
incana  L.  der  Kette  zwischen  Waadt,  Freiburg  und  Bern, 
Pedicularis  versicolor  Wahlb.,  der  ganzen  nördlichen  Alpen- 
kette eigenthtimlich;  der  gelbe  Alpenmohn  Papaver  pyrenai- 
cum  Willd.  der  Centralalpen  wird  in  den  Voralpen  ersetzt 
durch  den  stellvertretenden  weissen  Papaver  alpinum  Jacq. 
Naher  einzugehen  auf  die  Einzelnheiten  aller  dieser  Verbrei- 
tungsverhältnisse wäre  nun  eine  der  schönsten  und  resultat- 
reichsten Arbeiten,  würde  jedoch  den  dieser  Uebersicht  ge- 
zogenen Rahmen  weit  überschreiten. 

Auf  einen  Punkt  möchte  ich  jedoch  noch  eintreten, 
da  er  gerade  gegenwärtig  viel  besprochen  wird,  auf  den  Ein- 
flti8s  der  chemisch- mineralogischen  Beschaffenheit  des  Bodens 
auf  die  Vegetation.  Man  hat  eine  Zeitlang  geglaubt,  und  hat 
es  sogar  in  Floren  streng  durchgeführt,  dass  die  meisten 

Pflanzen  einwandern  als  sonstwo.  Dem  steht  jedoch  entiregea, 
dass  über  die  ganze  Alpenkette  hin  sporadisch  Stellen  sich  finden, 
wo  mehrere  aretische  Arten  beisammen  vorkommen  (Mont  Cenis, 
Zermatt,  Grossglockner),  ohne  dass  solche  Stellen  nach  Norden 
bis  in  die  Ebene  hinaus  durch  Thäler  geöffnet  sind. 
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Blflthenpflanzen ,  und  die  Gebirgspflanzen  insbesondere, 
streng  an  eine  bestimmte  Gebirgsart  gefesselt  seien,  so  dass 
für  diese  der  Granit,  ftir  jene  der  Kalk  eine  absolute  Lebens- 
bedingung sei;  man  hat  erstere  granit-  oder  kieselstete, 
letztere  kalkstete  Arten  genannt.  Und  wenn  man  an  andern 
Orten  nachwies,  dass  eine  als  kalkstet  registrirte  Art  sieh 
auch  auf  Granit  ertappen  lasse,  so  entging  der  Flücht- 
ling deswegen  dem  unerbittlichen  System  doch  nicht, 
nur  dass  er  mit  dem  milderen  Namen  „kalkhold"  behaftet 
wurde.  Neuere,  ausgedehntere  Nachsuchungen  haben  aber 
gezeigt,  dass  weitaus  die  meisten  Pflanzen  sich  sehr  indiffe- 
rent verhalten  gegenüber  der  chemischen  Beschaffenheit  des 
Terrains,  das  es  vielmehr  die  mechanische  Beschaffenheit 
der  Grundlage  ist,  welche  über  das  Fortkommen  der  ver- 
schiedenen Arten  entscheidet.  Es  giebt  Felsenpflanzen,  die 
rlen  nackten,  compacten  und  trockenen  Fels  ausschliesslich 
bewohnen.  Solche  treten  natürlich  vorwiegend  im  Kalkge- 
jirg  auf,  wo  die  Verwitterung  eine  sehr  geringe,  wo  der  Fels 
lomogen,  fest  und  glatt  ist,  und  wo  auch  dessen  Trümmer 
ine  trockene  Masse  bilden.  Andere  Pflanzen  siedeln  sich 
mraer  nur  in  dem  sandigen  Gruss  an,  der  in  der  Regel  aus 
ler  Verwitterung  der  Granitgebirge  entsteht  und  viel  Feuch- 
ig-keit  und  Nahrungstoff  enthält.  Wo  nun  aber  ausnahms- 
weise der  Granit  sich  so  modificirt,  dass  er  eine  jener  Feisen- 
flanze günstige  Stätte  bietet,  da  findet  sie  sich  oft  trotz 
er  gänzlichen  Abwesenheit  des  Kalks,  und  wo  der  Kalk 
Iso  auftritt,  dass  er  für  die  Sandpflanze  einen  geeigneten 
öden  bildet,  da  wird  oft  auch  die  granitstete  Pflanze  gefun- 
pn.  So  kommt  es,  dass  in  einer  Gebirgskette  gewisse 
flanzen  nur  auf  einer  Gebirgsart  erscheinen,  während  in 
ner  andern,  oft  nicht  sehr  entfernten,  dieselben  Arten 
»rade  diese  Gebirgsart  eher  vermeiden  und  sich  an  eine 
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andere  halten.  In  den  Vogesen  z.  B.  werden  Saxifraga 
Aizoon  Jcq.,  Alehemilla  alpina  L..  Anomene  alpina  L..  nrnl 
nareissiflora  L.,  Gentiana  lutea  L.  als  dem  Granit  eigeu« 
Arten  angesehen,  während  sie  bei  uns  weit  häufiger  im  Kalk- 
gebirg  anftreten.  Schon  der  treffliche  Wahleuberg  ha: 
hierüber  Belege  gesammelt,  De  CaadoUe  hat  die  Liste  dir 
bisher  nur  auf  Kalk  bemerkten  Arten  bis  auf  3 1 ,  die  der  nur 
auf  Granit  gesammelten  bis  auf  26  heruntergebracht  Er 
bemerkt  dabei  mit  Recht,  das«  bei  der  grossen  Seltenheit  der 
meisten  Nummern  dieser  Listen  gar  kein  Schlatts  zulässig 
sei;  auch  würde  es  uns  nicht  schwer  sein,  fernere  Reductil 
neu  vorzunehmen.  Dass  es  einige  wenige  BlMhenpflanztE 
geben  mag.  die  theils  aus  historischen  Gründen,  theils  wirk- 
lich aus  physikalisch -chemischen  Ursachen  durchaus  ind 
überall  nur  auf  einer  ganz  speciellen  mineralischen  Localirat. 
z.  B.  auf  Granitgeschiebe,  vorkommen,  ist  iudess.  obsciion 
noch  nicht  streng  bewiesen,  so  doch  möglich,  denn  eine  An- 
zahl von  Uryptogamen:  Flechten,  Moose  und  sogar  Farrwi 
(Asplenium  septentrionale  L.,  Allosoms  crispus  Beruh, 
scheinen  unabänderlich  an  bestimmte  Gesteinsarten  gebun- 
den, —  was  auch  bei  diesen  niedrigem  Organismen  rnni 
bei  ihrem  innigem  Anschluss  an  ihre  Unterlage  weniger 
auffällt. 

Zum  Schluss  unserer  Arbeit  werfen  wir  nun  noch  einen 
Blick  auf  den  Charakter  der  Alpenflora  in  Beziehung  auf 
ihre  Zusammensetzung,  auf  die  Gruppirung  ihrer  systemati- 
schen Bestandteile,  auf  ihre  Mischungsverhältnisse  und 
damit  auf  ihre  Statistik. 

Vor  allem  zeigt  sich  uns  sofort,  dass  die  Alpenflora 
durchaus  keine  Analogie  mehr  hat  mit  ihrer  Vorgängerin: 
der  Molassenflora.  Da  ist  nichts  zu  sehen  von  all  den  sub- 
tropischen Urwaldformen,  nichts  von  Palmen,  Lorbeeren  oder 
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Proteaceen,  nichts  von  irgend  einer  der  vormaligen  oder  der 
jetzigen  Typen  der  warmen  Zone.  Die  Alpenflora  bietet 
auch  keine  Art,  welche  man  als  reducirte  Alpenform  einer 
dieser  subtropischen  Typen  ansehen  könnte,  keine  ver- 
zwergte  Palme,  keine  stengellose  Laurinee  oder  dergleichen. 
Die  Alpenflora  zeigt,  obwohl  im  Alter  zwischen  der  Molassen- 
und  der  heutigen  Ebenen-Flora  gelegen,  keine  Fortentwick- 
lung aus  jener  in  diese,  sondern  hat  im  Ganzen  durchaus 
den  Charakter  der  letzteren.  Sie  beide  zusammen  bilden 
Eine  Gruppe,  die  man  die  moderne  vorderasiatische  nennen 
kann,  und  die  sich  durch  das  Vorherrschen  der  Dolden 
und  Cruciferen  eharakterisirt. 

Vergleichen  wir  nun  noch  die  beiden  Glieder  dieser 
Gruppe:  unsere  Alpen-  und  unsere  Ebenenflora.    In  beiden 
herrschen,  wie  bekannt,  die  Synanthereen  weit  vor;  doch 
während  in  der  schweizerischen  Ebene  deren  H)0  auf  1578 
Blüthenpflanzen  vorkommen,  ihr  Verhält niss  also  10,5%  ist, 
so  steigt  es  in  den  Alpen  bis  zu  17,^°  0  (genau  SO  :  449). 
Dies  Ueberwiegen  der  Synanthereen  um  mehr  als  7°  0  ist 
ein  Hauptunterschied  beider  Floren  und  ist  für  die  Alpen- 
flora um  so  charakteristischer,  als  die  verwandte  polare 
Flora  deren  nur  7%  (29  Arten  auf  422)  besitzt.  —  Es 
folgen  die  Saxifragen,  die  in  den  Alpen  volle  7°  0  (21  Arten) 
in  der  Ebene  nur  0,(>%  (9  Arten),  in  der  aretischen  Zone 
nur  **,5°  o  ausmachen.    Die  übrigen,  in  der  Ebene  zurück- 
tretenden Alpenfamilien  folgen  hier  tabellarisch  in  ihrer 
Reihenfolge: 

Alpeufl.  Ebenenfl. 

%         Artenzahl.   %  Artenzahl. 
Jrimulaceen  4y  21        1,  17 

^entianeen  3s  15       07  11 
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ItflATrfl 
> n  iliviiii. 

II«    IL  II . 

°/o 

/o 

Artenzalil. 

/o 

Artenzahl. 

Rhinanthaceen 

o 

1  1 

1  4 

's 

20 

Campanuleen 

% 

12 

Ii 

17 

Rosaceen 

\ 

,  16 

2, 

37 

Leguminosen 

6S 

28 

5. 

89 

Ranunculaceen 

3, 

17 

33 

53 

Besonders  auffallend  ist  das  Vorherrschen  der  Legumi- 
nosen, einer  sonst  den  wärmeren  Zonen  besonders  eigenen, 
in  der  polaren  Region  mit  nicht  einmal  3°/„  auftretenden 
Familie.  —  Zum  Theil  entsprechend  diesen  charakteristischen 
Alpenfamilien,  sind  die  artenreichsten  Genera  der  Schweizer 
Alpen  folgende: 

•Glumaceen :    Carex  mit  Kobresia  und  Elyna  .    27  Arten 
Synanthereen:    Crepis  und  Hieracium    ...    26  „ 
(nach  meinen  Ansichten  über  Species;  Andere  zählen  mehr 

als  das  Doppelte) 
Gentianeen:    Gentiana  mit  Pleurogyne     ...    14  Arten 
•Caryophylleen:    Alsine  mit  Arenaria    ...     13  „ 

Rhinanthaceen:    Pedicularis  11 

Rosaceen:    Potentilla  10  „ 

Prunn  laeeen:    Androsace  ] 

Synanthereen:    Cineraria  mit  Senecio .    .    .  }je    9  „ 
* Anientaceen:    Salix  .  , 

*Cru  eiferen:  Draba  . 
*Juncaceen:    Juncus  . 

♦Violarieen:    Viola.  . 
Leguminosen:  Oxytropis 
Primulaceen:   Primula.  . 
Campanuleen:  Phyteuma 
♦Glumaceen:    Festuca  . 
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Leguminosen:   Trifolium.  '   ] 

Synanthereen:    Achillea   I 

•Cruciferen:    Arabis   >  je    6  Arten 

Kanunculaeeen:    Ranunculus   \ 

*Glumaceen:    Poa  .    .  • 

Ranuncnlaceen:  Anemone 
•Antirrhineen:  Veroniea 
Campanuleen :  Campanula 
•Cruciferen:    Tlilaspi  .  . 

Unter  dieser  Liste  begegnen  wir  ausser  den  dominiren- 
den  Alpenfamilien  mehreren  andern,  mit  *  bezeichneten, 
welche  in  beiden  Floren  in  gleichem  Verhältniss  vorkommen 
wie  die  Glumaceen,  Cruciferen,  Caryophylleen,  oder  welche 
in  der  Ebene  vorherrschen. 

Zu  den  letzteren,  deren  Zurücktreten  oder  Fehlen  in 
der  Alpenflora  charakteristisch  ist,  gehören,  wie  schon  be- 
merkt, vorab  fast  alle  Baumfamilien  (mit  Ausnahme  des 
Genus  Salix  der  Amentaceen),  dann  aber  alle  der  subtropi- 
schen oder  warmen  Flora  eigene  Formen,  selbst  wenn  sich 
solche  in  einzelnen  Repräsentanten  noch  in  unserer  Ebenen- 
flora finden.  So  bietet  die  Schweizerflora  oder  deren  Nach- 
barschaft (Oberitalien)  je  ein  oder  mehrere  Glieder  der 
Aroideen,  Asclepiadeen,  Apocyneen,  Rutaceen,  Acanthaceen, 
Verbenaceen,  Cucurbitaceen,  Tiliaceen,  Balsamineen,  Myr- 
taceen,  Laurineen,  Smilaceen  etc.  Nichts  von  alledem 
st  in  der  Alpenflora  vorhanden.  Selbst  aus  den  in  der 
Kbenene  ziemlich  zahlreichen  Chenopodiaceen  und  Solaneen, 
a  aus  den  daselbst  mit  l|%  (17  Arten)  auftretenden 
uiphorbiaceen  beherbergen  die  Schweizeralpen  keinen  ein- 
igen Repräsentanten.  Es  treten  ferner  zurück  die  Umbelli- 
eren,  diese  für  Europa  und  Vorderasien  so  bezeichnenden 
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Pflanzen:  statt  den  46%  (73  Arten)  der  Ebene  haben  die 
Alpen  nur  2%  (9  Arten). 

EbenenfL  Alpenfl. 

°/0  Artenzahl       %  Artenzahl 


So  auch  die  Labiaten 

39 

62 

h 

6 

Oreii  ideen 

2g 

44 

4 

t'iniciaten 

2, 

3:< 

o, 

1 

Bonagineen 

1, 

29 

0, 

2 

Also  charakterisirt  sich  die  Alpenflora  der  Ebenenflora 
gegenüber  durch  eine  grössere  Armuth  an  verschiedenarti- 
gen Formen;  es  fallen  eine  Menge  auffallender,  singulare: 
Typen  weg,  welche  in  die  letztere  als  isolirte  Vorposten  der 
Flora  wärmerer  Länder  eingedrungen  sind.    Die  Alpenflora 
ist  eine  geschlossenere,  beschränktere  Societät,  in  welcher 
die  einzelnen  Glieder  (Familien  und  Genera)  weniger  zahl- 
reich, aber  an  Zahl  der  Unterglieder  (Arten)  einander  mehr 
gleich  und  coordinirt  sind.    Es  braucht  in  der  That  kaum  6 
Familien,  um  die  Hälfte  der  alpinen  Blüthenpflanzen  der 
Schweiz  zu  bilden,  während  in  der  Tieflandsflora  hiezu  deren 
9  erforderlich  sind.  Die  Alpenflora  zeigt  hierin  einen  streng 
exclusiven  Charakter,  im  Zusammenhang  mit  dem  so  streng 
eigenthümlichen  Clima,  das  kein  Eindringen,  keine  Aceoro- 
modation  von  Formen  wärmerer  Zonen  duldet.  —  Doch  ist 
diese  relative  Einförmigkeit  der  Alpenflora  in  Bezug  anf 
ihre  svstematischen  Glieder  nicht  etwa  auszudehnen  auf 
ihren  physiognomisch  geographischen  Charakter:  dieser  ist 
vielmehr,  wie  schon  bemerkt  wurde,  mannigfaltiger  als  in 
der  Ebene:  die  Mischung  und  Mannigfaltigkeit  der  Arten  ist 
in  den  Alpen  auf  gleichem  Kaum  viel  grosser  als  im  Tief- 
lande, wo  die  Arten  weitere  Verbreitungsbezirke  haben  und 
oft  gesellschaftlich  auftreten. 


Digitized  by  Google 


Alpenflora. 


361 


Mit  dieser  Vergleichung  schliessen  wir  unsern  Versuch, 
der  auf  Vollständigkeit  oder  Gleichmässigkeit  der  Behand- 
lung nicht  Anspruch  macht,  der  überhaupt  nur  dazu  dienen 
soll,  den  Freund  der  Alpen  anzuregen  zu  näherer  Betrachtung 
dieser  herrlichen  Flora,  die  in  jeder  Richtung:  in  biologischer, 
geographischer,  historischer,  Probleme  von  höchstem  Inter- 
esse stellt  Wenn  es  mir  gelungen  ist,  dies  Interesse  zu  be- 
leben, und  zugleich  einen  Begriff  zu  geben  von  der  Art  und 
Weise,  wie  solche  Fragen  aufgefasst  und  behandelt  werden, 
so  ist  mein  Zweck  erreicht. 
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Unter  den  vier  in  unserer  Nähe  befindlichen  Hochge- 
bitgsgruppen,  des  Montblanc,  der  Walliseralpen,  des  Gott- 
hard und  der  Berneraipen,  sind  die  letzteren,  bis  auf  die 
neueste  Zeit,  nächst  dem  Montblanc,  von  Touristen,  Künst- 
lern und  Naturforschern  vorzüglich  ausgezeichnet  worden. 
Beinah  gleichzeitig,  als  im  vorigen  Jahrhundert  englische 
Touristen  nach  Charaounix  vordrangen,  wurden  auch  Lauter- 
brunnen und  Grindelwald  besser  bekannt  und  fanden  spater  M 
Pfarrer  Wyttenbach  einn  eifrigen  Lobredner  und  kundigen 
Führer.  Unter  seiner  Anleitung  zeichnete  der  geniale  Wolf 
die  ersten  naturgetreuen  Ansichten  unseres  Hochgebirge; 
durch  ihn  lernte  das  grössere  Publicum  die  Mineralien  und 
Pflanzen  des  Oberlande«  kennen.  Die  Gletscherstudien  von 
Altmann  und  Gruner  in  den  Berneraipen  haben  die  Grund- 
lage zu  der  richtigen  Theorie  dieser  Erscheiuung  geliefert, 
und  zwischen  der  kühnen  Ersteigung  der  höchsten  Schnee- 
region  durch  Saussnre  und  den  Reisen  der  Meyer  auf  un- 
sere Eisgebirge  finden  wir  keine  namhafte  Unternehmung 
ähnlicher  Art  verzeichnet. 

Auch  der  schweizerische  Alpenclub  hat  seine  ersten 
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Arbeiten  den  Berneralpen  gewidmet  Während  der  Wan- 
derungen in  den  Umgebungen  des  Tödi  oder  der  Sustenhör- 
ner  ist  aber  wohl  der  Wechsel  der  Felsarten,  die  verticale 
Tafelstructur  mehrerer  dieser  Gebirge,  das  Ruinenartige 
ihrer  Gestalten  nicht  unbeachtet  geblieben,  und,  wenn  auf 
den  hohen  Standpunkten  der  Jungfrau,  des  Finsteraarhorns 
oder  Schreckhorns  das  grosse  Chaos  von  Thälern  und 
Schluchten,  Ketten  und  Gipfeln  reliefartig  ausgebreitet 
vorlag,  mag  auch  die  Frage  sich  aufgedrängt  haben,  ob  denn 
Alles  hier  nur  gesetzlose  Verwirrung  sei,  ob  nicht  in  der 
Zerstörung  der  ursprüngliche  Bau  erkannt  werden  möge, 
und  welches  die  Gewalten  seien,  die  hier  im  Aufbau  und  in 
iler  Zerstörung  thätig  gewesen  seien. 

Es  kann  nicht  die  Absicht  einer  kurzen  Besprechung 
sein,  auf  diese  Fragen  näher  einzugehen,  da  selbst  die  Wissen- 
schaft über  die  wichtigsten  derselben  nicht  zum  Abschluss 
gekommen  ist,  und  immer  noch,  mit  abwechselndem  Glück, 
Wasser  und  Feuer,  Neptnuisten  und  Vulkanisten,  um  den 
Vorrang  streiten.  Einige  Berichtigungen  der  über  die  geolo- 
gische Beschaffenheit  dieser  Gebirge  herrschenden  Ansteh- 
en mögen  indess  vielleicht  eine  geneigte  Aufnahme  finden, 
la  ja  nur  auf  dem  Boden  wohlbegründeter  Thatsachen  sich 
este  Theorien  aufbauen  lassen,  und  Jeder,  der  unsere  Ge- 
orge besucht,  diese  Thatsachen  vermehren  kann,  wenn 
r  vorher  von  den  bereits  gewonneneu  Kenntniss  genom- 
men hat. 

Wie  zu  erwarten  war,  hatte  man  den  Montblanc  als 
en  Typus  der  granitischen  Centralmassen  der  Alpen  be- 
rachtet.  Seine  Steinarten  uud  Structur  waren  am  frühsten 
ekanut  geworden,  und  sein  geringer  Umfang  Hess  das  Ge- 
etzmässige  in  seinem  Bau  leichter  erkennen,  als  an  der 
'entralmasse  des  Finsteraarhorns,  die  eine  mehr  als  viermal 
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so  grosse  Fläche  bedeckt  und  im  ganzen  Alpenzug  die 
grösate  zusammenhängende  Masse  von  Gletschern  und  Firn- 
schnee tragt.  '  Eine  nähere  Vergleichung  zeigte  auch  bald 
viel  t'ebereinstimmendes,  so  dass  es  erlaubt  schien,  den  l"r- 
gprung  beider  Gebirge  auf  dasselbe  Princip  zurückzuführen. 

Zwischen  dem  Thal  von  Chamounix  und  den  Thälern 
Ferret  und  Lez  Blanche  erhebt  sich  die  langgezogene 
elliptische  Moutblancgruppe  schroff  in  die  höchste  Firnre- 
gion.  Auf  beiden  Seiten  sind  die  Schiefer  und  Felsbänke 
der  innern  langen  Axe  der  Ellipse  zugeneigt,  am  F'uss  des 
Gebirges  mit  geringem  Winkel,  nach  der  Höhe  zu  immer 
steiler,  und  über  der  Axe  selbst  stehen  sie  vertical,  so  dass 
ein  Querschnitt  der  Gruppe,  von  Chamounix  nach  Val  Ferret 
gezogen,  sich  wie  ein  nach  oben  geöfmeter  Fächer  dar- 
stellen würde.  Die  Steinarteu  zeigen  eine  sehr  abnorme 
Aufeinanderfolge.  Die  tiefsten,  zu  beiden  Seiten  am  Fuss 
des  Gebirges  hervortretenden  Felsen  bestehen  aus  schwar- 
zem Schiefer,  Kalkstein  und  Gyps,  und  der  Kalkstein  ent- 
hält Ueberre8te  von  Meerthieren,  ist  daher  offenbar  durch 
Niederschläge  im  Wasser  entstanden.  Die  über  der  Axe  zu 
grösster  Höhe  aufsteigenden  Felstafeln  sind  Granit,  Aiptm- 
(/ra/iif.  oft  auch  Pro  togin,  in  der  mittleren  Schweiz  Ceisbrrgrr 
genannt;  und  dieselbe  Steinart  bildet,  zu  beiden  Seiten  des 
höchsten  Kammes,  die  Tafeln,  welche,  mit  abnehmender 
Steigung,  die  Abhänge  der  Gruppe  bilden.  Am  südöstlichen 
dem  Val  Ferret  und  der  Lez  Blanche  zugekehrten  Abhang 
liegt  der  Granit  in  beträchtlicher  Ausdehnung  unmittelbar 
auf  den  obersten  Kalkbänken,  oder  es  werden  beide  Stein- 
arten durch  eine  Zwischenlage  von  Talkschiefer,  Gneiss  oder 
Hornblendegestein  getrennt.  Am  Abhang  gegen  Chamou- 
nix dagegen  ist  zwischen  dem  Granit  und  dem  am  Fuss  des 
Gebirges  hervortretenden  Kalksteine  eine  breite  Zone  von 
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Schiefern  eingelagert,  die  gewöhnlich  als  knjstallitmrhe 
Schiefer  bezeichnet  werden  und  unsere  ganze  Aufmerksam- 
keit verdienen.  Bei  dem  häufig  wechselnden  Charakter  der- 
selben hält  es  schwer,  für  sie  einen  bezeichnenderen  Namen 
aufzufinden.  In  Bünden  sind  ähnliche  Steinarten  von  Theo- 
bald Casannaschiefer,  am  Tödi  von  Simler  Jlpurit  genannt 
worden.  Fttr  eine  der  gewöhnlichsten  Abiinderungen  hatte 
früher  Jurine  den  Namen  Dolerine  vorgeschlagen.  Auch  die 
Minette  der  Vogesen  kann  man  damit  vergleichen.  Bald 
erscheinen  diese  Schiefer  als  deutlicher  oder  stark  verwach- 
sener Gneiss,  bald  als  Talk-,  Chlorit-  oder  Glimmerschiefer, 
bald  als  verwachsene  oder  deutlich  entwickelte  Diorit-  und 
Hornblendschiefer,  bald  als  Euritschiefer  mit  feinem  Glim- 
ner-  oder  Chloritttberzug.  Nicht  selten  kommen  stockför- 
uige  Einlagerungen  von  Topfstein  und  Serpentin  vor, 
vomit  sieh  Adern  von  Asbest  oder  Drusenhöhlen  verbinden, 
vorin  Asbest  und  Bergleder  Krystalle  von  Quarz,  Feldspath 
»der  Epidot  umwickeln.  —  Mehr  Übereinstimmung,  als 
tber  die  Benennung,  herrscht  über  den  Ursprung  dieser 
♦chiefer,  indem  man  sie,  wohl  ziemlich  allgemein,  als  umge- 
wandelte, oder,  in  gelehrter  Sprache,  als  metamorphürhe, 
etrachtet,  d.  h.  als  Steinarten,  die  durch  chemische  Processe 
us  gewöhnlichen,  durch  wässerigen  Niederschlag  entstan- 
enen  Thon-  und  Mergelschiefern  und  Sandsteinen  hervor- 
egangen  seien. 

Welcher  Ansicht  man  auch  über  den  Ursprung  des 
ranits  der  Montblancmasse  sein  mag,  immer  wird  man 
euselben  in  enge  Verbindung  mit  der  Gestaltung  dieses 
ebirges  setzen.  Eine  starke  Erhebung  der  Erdmasse  hat 
renbar  stattgefunden  und,  wo  die  Erhebung  die  grösste 
Ohe  und  Breite  erreicht  hat,  da  ist  auch  der  Granit  am 
ächtigsten  entwickelt.    In  der  Regel  bildet  aber  ander- 
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wärts  dieses  Gestein  die  Grundlage  der  Schiefer  und  Kalk- 
steine, und  so  finden  wir  es  auch  am  nördlichen  Ende  der 
Gruppe,  wo  der  Granit  mehr  zurücktritt,  im  wallisischen 
Ferret-Thal  und  bei  Orsieres.    Im  mittleren  Theile,  wo  die 
Steinarten  in  verkehrter  Ordnung  auf  einander  folgen,  nmss 
daher  eine  Ueberkippung  stattgefunden  haben;  die  zu  grosse 
Masse  des  aus  dem  Erdinnern  aufgestiegenen,  oder,  nie 
neuere  Untersuchungen  es  wahrscheinlich  machen,  durch 
Wasserdämpfe  emporgetriebenen  Granits  hat  die  Ränder  der 
Erdspalte  umgebogen,  niedergedrückt  und  sich  über  sie  aus- 
gebreitet, und  mit  dieser  Pressung  mag  auch  die  Fächer- 
8tructur  des  Granits  selbst  in  Verbindung  stehen.  Jeden- 
falls sind  die  kristallinischen  Schiefer,  die  den  Kalkstein 
vom  Granit  trennen,  älter  als  der,  nach  seinen  Petrefacten 
der  Jurazeit  angehörende  Kalkstein.  Man  kann  daher,  wenn 
nach  dem  ursprünglichen  Gestein  jener  Schiefer  gefragt  wird, 
an  die  nahe  liegende  Anthracit-  oder  Steinkohlenformation 
denken,  die  auch  in  Dauphine*  und  im  benachbarten  Rhone- 
thal sich  so  innig  mit  Gneiss  und  gneissartigen  Gesteinen  ver- 
bindet, dass  eine  Trennung  kaum  möglich  erscheint  Auch 
ältere  Glieder  des  üebergangsgebirges,  die  bei  uns  ganz  zu 
fehlen  scheinen,  während  sie  in  den  Ostalpen  vorkommen, 
Schiefer  und  Sandsteine  der  devonischen  oder  silurischen  Zeit 
können  den  Stoff  geliefert  haben. 

Dem  Montblanc  gegenüber,  auf  der  rechten  Seite  des 
Thaies  von  Chamounix,  erhebt  sich  die  kleinere  Centralmasse 
der  AiguillesRoiiges.  Der  Granit,  nach  seiner  mineralo- 
gischen Zusammenstellung  nicht  verschieden  von  dem  Pro  to- 
gin des  Montblanc,  tritt  hier  beschränkter  auf.  Er  zeigt  sich 
vorzüglich  am  Fuss  des  Gebirges,  in  der  Umgebung  von 
Valorsine,  aber  ohne  die  Tafelabsonderung,  durch  die  er  am 
Montblanc  sich  dem  Gneiss  nähert.  Es  siud  massige,  bauchige 
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Felsen,  die  gangartig  in  die  krystallinischen  Schiefer  auf- 
steigen und  sich  darin  verästeln.  Diese  krystallinischen 
Schiefer,  meist  vertical  stehende  Gneisse,  bilden  die  Haupt- 
masse des  Gebirges  und  auch  seine  höhen  Gipfel.  Der 
höchste  aber  dieser  Gipfel  trägt,  wie  schon  Dolomieu  be- 
merkt hatte,  eine  Kuppe  von  horizontal  geschichtetem  Kalk- 
stein, worin  Favre  jurassische  Petrefacten  gefunden  hat, 
gleichen  Alters  wie  diejenigen,  welche  die  Kalksteine  am 
Fuss  der  Montblancgruppe  charakterisiren. 

Die  Berneraipen,  wenn  sie  topographisch  aufgefasst 
werden,  erstrecken  sich  von  Martigny  bis  Chur  und  werden 
gegen  Mittag  begrenzt  von  der  Rhone,  dem  Thal  von  Urseren 
und  dem  Vorderrhein.  Nur  der  mittlere  Theil  derselben, 
der  als  Finsteraarhornmasse  näher  bezeichnet  wird, 
kann  jedoch  mit  der  Montblancmasse  verglichen  werden  und 
besteht,  wie  dieser,  vorherrschend  aus  Granit  und  krystalli- 
nischen Schiefern. 

Wo  jener  Gebirgszug  an  seinem  westlichen  Ende, 
zwischen  Martigny  und  St  Maurice,  durch  das  Querthal  der 
Rhone  begrenzt  wird,  zeigt  sich  noch  ein  theil  weise  von 
vielen  Euritgängen  durchsetzter  Gneiss,  sowohl  an  der  süd- 
lichen Ecke  des  Durchschnitts,  als  nördlich  von  Outre-Rhone. 
Zwischen  beiden  Gneisspartien,  die  als  östliche  Ausläufer  der 
nördlichen  savoyischen  Centralmasse  zu  betrachten  sind, 
stehen  verticale  Anthracitschiefer  und  Sandsteine,  die  sich 
in  der  Höhe  über  den  Gneiss  ausbreiten  und  die  durch  ihren 
Pflanzenreichthum  und  ihre  Aussicht  auf  das  südliche  Hoch- 
gebirge des  Mt.  Velan  und  ML  Collon  berühmte  Foullyalp 
umschliessen.  Nach  Osten  hin  verschwinden  diese  Gesteine 
indess  bald  unter  der  mächtigen  Kalksteindecke,  die  nun  den 
ganzen  breiten  Rücken  bildet,  der  das  Wallis  von  den  Quell- 
bezirken der  Saane  und  Simme  scheidet.    Die  Pässe  der 
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Chevüle,  des  Sanetsch,  des  Rawyl  und  der  Gemmi  zeigeu 
von  der  Rhone  bis  in  die  Thalgründe  von  Bex,  Saanen,  der 
Lenk  und  Frutigen  nnr  Mergelschiefer,  Sand-  und  Kalk* 
steine,  von  denen  einige  Bänke  voll  organische*  Ueberreste 
sind.  Eine  eben  so  zusammenhängende  Masse  von  Kalk- 
stein- und  Sandsteinlagern  zeigt  das  östliche  Ende  des 
langen  Gebirgszuges,  vom  Tödi  bis  zum  Durchbmch  des 
Rheins  bei  Cliur  und  Maienfeld.  Nur  zwischen  diesen  beiden 
Kalksteinmassen,  vom  Balmhorn  bis  an  den  Tödi,  sehen 
wir,  als  herrschende  Steinarten,  Granit,  Gneiss  und  kristalli- 
nische Schiefer,  die  auch  in  den  Fuss  ihrer  zwei  Grenzpfeiler 
eingreifen.  v 

Eine  Vergleichung  der  Centralmasse  des  Finsteraar- 
horns mit  derjenigen  des  Montblanc  lässt  mehrere  beach- 
tenswerthe  Analogien  erkennen. 

Die  Längenausdehnung  der  beiden  Gruppen  fiillt,  mit 
geringer  Abweichung,  in  dieselbe  gerade  Linie,  so  dass  mau 
versucht  sein  könnte,  beide  als  zusammengehörende,  der- 
selben Erdspalte  entstiegene  Massen  zu  betrachten.  Diese 
Linie  weicht  ab  von  der  Hauptrichtung  der  Berneraipen  und 
nähert  sich  mehr  dem  Meridian,  so  dass  das  westliche  Ende 
der  Finsteraarhornmasse  den  Südrand,  das  östliche  den  Nord- 
rand  der  Berneraipen  berührt.  Der  Winkel  zwischen  beiden 
Richtungen  mag  wohl  10° —  15°  betragen.  Parallel  mit  jener 
Linie  streichen  das  Lötschthal,  das  obere  Rhonethal  von  Brieg 
bis  an  die  Furca  und  andere  orographische  Richtungen.  Mit 
ziemlicher  Sicherheit  geht  hieraus  hervor,  dass  in  der  Bildung 
der  Berneraipen  mehrere,  wohl  nicht  gleichzeitige  Processe 
thätig  gewesen  sind,  und  dass  die  Erhebung  des  Hauptzuges 
der  Berneraipen  nicht  auf  diejenige  ihrer  granitischen  Central- 
masse zurückzuführen  ist. 

Die  Analogie  zwischen  beiden  Centralmassen,  des 
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Montblanc  und  des  Finsteraarhorns,  bewährt  sich  auch  in 
der  Natur  derselben,  in  der  fächerförmigen  Stellung  nämlich 
der  Felslager.  Wo  man  von  der  Nordseite  an  den  Fuss 
oder  in  die  Querthäler  der  Finsteraarhornmasse  eindringt, 
in  Lauterbrunnen,  Grindelwald,  Hasli,  im  Reussthal,  sieht 
man  den  Gneiss  und  die  krystallinischen  Schiefer  südlich, 
dem  Innern  der  Gruppe  zufallen,  um  so  steiler,  je  mehr  man 
sich  dem  Gebirgskamm  nähert;  im  mittleru  Theile  der 
Gruppe,  in  der  Umgebung  des  Bietsehhorns,  am  Aletsch- 
und untern  Vieschergletscher,  auf  der  Grimsel,  am  Galen- 
stock stehen  die  Lager  vertical,  und  am  Südabhang,  nach 
der  Rhone  hin  herrscht  Nordfallen. 

Die  Ueberlagemng  des  Petrefacten  führenden  Kalksteins 
durch  die  krystallinischen  Gesteine  ist,  auf  beiden  Seiten 
der  Gruppe,  deutlicher  und  in  grösserer  Ausdehnung  zu 
beobachten ,  als  in  Savoyen.  Auf  der  Nordseite  sieht  man 
Kalksteinraas8en,  mehrere  tausend  Fuss  mächtig,  dem  Gneiss 
aufgesetzt,  in  der  Höhe  aber  auch  von  ihm  in  grosser  Er- 
Btreckung  bedeckt.  Die  Vorderseite  dieser  Massen  ist  steil, 
oft  senkrecht  abgestürzt,  wie  am  Schwarzen  Mönch  und 
Silberhorn  im Lauterbrunnen,  am  Eiger,  Metten berg und 
Wetterhorn  in  Grindelwald,  am  Laubhorn  und  Pfaffen- 
kopf bei  Hasli-im-Grund.  Verfolgt  man  den  meist  horizontal 
geschichteten  Kalkstein  nach  dem  Hintergrund  der  Quer- 
thäler, so  sieht  man  die  unteren  Kalksteinlager  sich  auf- 
wärts biegen  und  mit  den  oberen  nur  Eine,  C  förmig 
gekrümmte  Masse  bilden,  wie  ein  Packet  Spielkarten,  das 
man  in  der  Mitte  gefalzt  und  umgebogen  hätte.  Es  erschei- 
nen daher  diese  Kalksteinmassen  als  mächtige  keilförmige 
Einlageningen,  die  auf  drei  Seiten  von  Gneiss  umschlossen 
und  nur  durch  die  spaltehähnlichen  Querthäler  auf  zwei 
anderen  Seiten  entblösst  und  auseinander  gerissen  sind.  Die 
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Entfernung  des  vorderen  Absturzes  von  dein  hinteren  Keil- 
ende  beträgt   in    den    verschiedenen   Querthälern  wohl 
3  4  Schweizerstunden,  oder  31  2  Kilometer.  In  den  drei  von 
Hasli-im-Grund  auslaufenden  Querthälern  ist  am  Keilende 
der   dunkelgraue  Kalkstein   in   weissen   Marmor  umge- 
wandelt. —    Weniger  grossartig  zeigen  sich  die  Verhält- 
nisse am  Stidrande.  Man  sieht  N  fallende  schwarze  Schiefer 
und  Kalksteine,  die,  obgleich  selten,  Belemniten  enthalten, 
wenig  oberhalb  Obergestelen,  überlagert  von  ausgezeich- 
netem, gleich  fallendem  Gneiss,  der  zollgrosse  Feldspath- 
krystalle  einschliesst,  und  kann  diese  Steinarten,  in  gleicher 
Folge,  über  die  Furca  bis  nach  Urseren  verfolgen.  Im 
Ansteigen  von  Andermatt  nach  derOberalp  hat  die  neue 
Fahrstrasse  schöne  Durchschnitte  entblösst    Es  wechseln 
mehrfach  Lager   von   schwarzem   Schiefer  mit  Lagern, 
oder  vielleicht  Gängen  von  granitischem  Gneiss,  alle  in 
verticaler  Stellung.     Nach  der  Oberalp  zu,   und  anf 
dieser,  fallen  aber  die  schwarzen  Schiefer,  hier,  wie  auf  der 
Furca,  in  Verbindung  mit  Kalkstein  und  Rauch wacke,  in 
beträchtlicher  Erstreckung  gegen  Nord  ein,  wie  es  scheint 
unter  die  Gneisse  und  Granite  des  Rienzerstocks ,  welche 
an  der  Grenze,  wo  man  von  der  Oberalp  nach  dem  Fe  1 1  i  t  h  a  1 
übersteigt,  eckige  Stücke  von  dunkelm  feinschuppigem  Glim- 
merschiefer einschliessen,  die  man  wohl  nur  als  Trümmer 
des  tieferen  schwarzen  Schiefers  betrachten  kann.  —  Wie  erst 
am  Ende  der  Montblancgruppe  sich  das  normale  Lagerungs- 
verhältniss,  die  Bedeckung  der  granitischen  Steinarten  durch 
den  Kalkstein,  wieder  einstellt,  so  finden  wir  auch  an  den 
Enden  der  Finsteraarhornmasse,  im  Gasterenthal  wie  im 
Maderan-  und  Vorderrheinthal,  den  Kalkstein  nicht  mehr 
unter,  sondern  über  dem  Gneiss,  oder  an  denselben  angelehnt 
Wir  können  auch  hier  die  frühere  Folgerung  festhalten,  dass 
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das  Aufsteigen  der  granitischen  Masse  später,  als  die  Ab- 
lagerung des  Kalksteins  erfolgt  sei,  dass  an  den  Enden,  wo 
die  hebende  Kraft  schwächer  war,  die  Kalksteinlager  nur 
^aufgerichtet  und  mit  gehoben  wurden,  dass  aber  im  mittleren 
Theile  der  Gruppe,  wo  die  krystallinischen  Steinarten  in 
^rösster  Masse  sich  hervordrängten,  die  Ränder  der  Spalte 
umgebogen,  zum  Theil  auf  ihre  Unterlage  niedergepresst 
und  von  der  aufgestiegenen  Masse  bedeckt  wurden. 

Unter  den  Steinarten  beider  Gruppen  zeigt  sich  eine 
eben  so  auffallende  Uebereinstimmung. 

Wie  in  der  savoyischen  ist  in  der  Gruppe  des  Finster- 
aarhorns die  wichtigste  Rolle  dem  weissen  Geisberger-  oder 
Protogin-Granit  zugefallen.  Man  findet  ihn  mächtig 
entwickelt  in  der  dem  Wallis  zugekehrten  Reihe  dieser 
Gebirge,  und  auch  die  grossen  Findlinge,  die  durch  das 
ganze  Aarthal  bis  Bern  zerstreut,  oder  als  Bausteine  ver- 
wendet sind,  bestehen  meist  aus  demselben.  Ein  Granit, 
der  im  linkseitigen  Hintergrunde  des  Gasterenthales  auftritt, 
enthält  rothen  Feldspath  und  ist  mit  weissem  Granit  innig 
verwachsen.  Man  darf  ihn  vielleicht  mit  dem  rothen  Granit 
vergleichen,  der  am  nordwestlichen  Ende  der  Aiguilles  Rouges 
vorkommt.  Von  seltenern  Mineralien  enthalten  die  Granite 
beider  Gruppen  Molybdänglanz ,  in  mit  dem  Granit  ver- 
wachsenen Blättern,  ferner,  in  Drusenräumen,  die  zuweilen 
zu  grösseren,  klafterhohen  Hohlen  sich  ausdehnen  und  zum 
Theil  mit  erdigem  Chlorit  erfüllt  sind,  Bergkrystall,  Bauch- 
topos,  rothen  oktaedrischen  Flussspat  h,  Kalkspat h. 

Am  Südabfall  beider  Gebirge  verbindet  sich  der  Granit 
enge  mit  Talk-,  Chlorit-  und  Hornblendgesteinen.  Schon 
Saussure  erwähnt  der  vielen  Blöcke  von  Syenit,  von  ihm 
Granitello  genannt,  die  der  Miagegletscher  von  der  Südseite 
des  Montblanc  her  fithrt.  Später  machte,  an  derselben  Stelle, 
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Jurine  aufmerksam  auf  einen  eigentümlichen,  an  Horn- 
blende reichen  Granit  der  oft  Titanitkrystalle  einschliefst, 
und  gab  ihm  den  Namen  Ar  kegine.  Auf  andern  Blöcken 
dieses  Gletschers  fand  man  wasserhellen  Flnssspath  und 
mannigfaltige  Zeolithe  {Stilbit,  Mesotyp,  Laumonif.)  die 
sonst  altvulcanischen ,  oder  Trappgebirgen  eigentümlich 
sind.  —  Am  Südrande  der  Berneraipen  zeigen  sich  die 
ersten  Spuren  entsprechender  Steinarten  in  Nestern  von 
Hornblende  und  Strahlstein ,  welche  oberhalb  Naters  und 
Morel  dem  Gneiss  eingelagert  sind.  In  dem  Graben  ober- 
halb Lax  enthält  ein  dunkler  Schiefer  Drusen  von  Quarz, 
Chlovil  und  Asbest,  verwachsen  mit  basischen  kalkspatk- 
tafeln,  und  mit  zahlreich  aufsitzenden  Kreuzkry  stallen  von 
Titanit.  Im  Graben  des  Giebelbachs  bei  Viesen  gelangl 
mau,  im  Ansteigen  durch  ähnliche  dunkle  Schiefer,  an  einen 
vielfach  zerspaltenen  Quarzit,  der  Drusen  von  Quarz- 
krustallen,  blassgrünem,  oktaedrischem  Flussspalh  und 
mehreren  Zeolithen  (Stilbit,  Desmin,  Laumonit,  Chabasit) 
eiuschliesst. '  Krystalle  von  Titanit,  grün  mit  rothem  Rand 
sollen  bei  Münster  vorkommen.  Ueber  die  Furca  und  Ober- 
alp verlassen  uns  die  Spnren  dieser  Steinarten,  welche 
einem  hohem  Niveau,  als  die  daselbst  herrschenden  schwarzen 
Schiefer,  angehören.  In  grosser  Mächtigkeit  finden  wir  sie 
aber  in  Tavetsch  und  abwärts  bis  Trons.  Eine  breite 
Zone  von  dunkelm  dioritischem ,  trappartig  zerklüftetem 
Gestein  begleitet  hier,  enge  verwachsen  mit  Talk-  und 
Chloritschiefer  und  mit  Granit,  den  Südrand  des  Gebirges. 
Hinter  Sedrun,  am  Ausgang  des  Strimthales,  enthält  es, 
in  Drusen  und  Nestern,  Epidot  und  Bergflachs,  in  erdigem 
Chiorit  Tafeln  von  Kalkspath  mit  Quarz  und  Albit,  ausge- 
zeichnete Zwillinge  von  grünem  Titanit  mit  rothem  Rand, 
etwas  seltener  auch  gelben  Attalas  und,  aus  der  Familie  der 
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Zeolithe,  Desmin,  Laumonit,  Stilbit,  Chabasit.  Im  Hinter- 
grund des  Puntailjasthales,  oberhalb  Trons,  hat  sich 
das  ( i<  stein  als  ein  schöner  Syenit  oder  Hornblendgranit 
entwickelt,  mit  zollgrossen,  aber  schmalen,  deutlich  begrenzten 
weissen  Feldspathzwillingeu  und  schwacher  Beimengung 
eines  andern  Feldspaths,  der  Quarz  sehr  untergeordnet,  der 
Glimmer  beinahe  verdrängt  durch  Hornblende ,  nicht  selten 
kleine  Titanitkrystalle  einschliessend. 

Auch  die  k  r  y  s  t  a  1 1  i  n  i  s  c  h  en  Schiefer  machen 
keine  Ausnahme  in  der  Reihe  dieser  mineralogischen  Ana- 
logien. Vorherrschend  sind  wieder  die  dunkeln  dickschief- 
rigen,  mit  Talk  verwachsenen  Euritgesteine,  welche  Jurine 
als  Dolerine  beschrieben  hat.  Bald  entwickeln  sich  dieselben 
als  unvollkommene  Gneisse,  bald  als  Talk-,  Chlorit-  oder 
Glimmerschiefer,  bald  verdichten  sie  sich  zu  schmutzig 
grünen  Thonstreifen.  Auf  der  Südseite  des  Gebirges  unter- 
scheiden sich  mächtig  auftretende  Gneisse  vom  Protogin  nur 
durch  die  deutlichere  Schieferung.  Andere  daselbst  sind 
dunkelbraun,  feinflasrig  durch  vorherrschenden  Glimmer, 
an  die  Minette  erinnernd.  Als  Einlagerungen  erscheinen 
linsenartige  Streifen  und  Nester  von  Topfstein ,  Serpentin 
und  dioritischen  Horn blendsehie fern.  Bei  Guttannen  wurden , 
vor  etwa  30  Jahren,  Nester  von  Graphit  gefunden',  am 
Bristenstock  und  Tödi  Nester  von  Anthracit. 

Vergleichen  wir  endlich  auch  die  angrenzenden,  orga- 
nische Ueberreste  enthaltenden  Felsbildungen,  so  vermissen 
wir  im  Bezirk  der  Berneraipen  die  in  der  Umgebung  des 
Montblanc  und  auch  im  Rhonethal  noch  so  bedeutend  auf- 
tretende Anthracitbildung,  sofern  man  nicht,  sich  auf 
das  Vorkommen  von  Kohle  bei  Guttannen,  in  Uri  und  am 
Tödi  stützend,  in  den  krystallinischen  Schiefern  einen  Stell- 
vertreter derselben   erkennen  will,   eine  Annahme,  die, 
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obgleich  wahrscheinlich,  doch  erst  durch  das  Auffinden  von 
Kohlenpflanzen  fest  begründet  werden  könnte. 

Mit  grösserer  Sicherheit  lassen  sich  die  Kalksteine 
und  schwarzen  Schiefer,  von  denen  beide  Gruppen  be- 
grenzt werden,  als  ungefähr  gleichzeitige,  der  jurassischen 
Zeit  angehörende  Bildungen  bezeichnen.  In  der  nahern  Um- 
gebung des  Montblanc  hat  man  bis  jetzt  in  diesen,  daselbst 
nur  beschränkt  auftretenden  Ablagerungen  nur  schwer  be- 
stimmbare Beiemniten  gefunden,  so  auch  in  den  schwarzen 
Schiefern  der  Furea.  In  den  Kalksteinmassen  aber,  die  auf 
der  Nordseite  der  Berneraipen  von  den  krystallinischen  Schie- 
fern umschlossen  sind,  kommen,  mit  den  Belemviten,  auch 
andere  Petrefacten  vor,  welche  die  Epoche  ihrer  Ablagerung 
noch  näher  als  der  mittleren  Jurazeit  angehörend  bezeichnen. 
Ja,  es  sind  zureichende  Grunde  da,  zu  behaupten ,  dass  die 
Umbiegung  der  Kalklager  und  ihre  Umschliessung  durch  die 
krystallinischen  Schiefer  zu  einer  noch  weit  spätem  Zeit  müsse 
stattgefunden  haben,  zu  einer  Zeit,  da  Belemniten,  Ammoniten 
und  die  ganze  sie  begleitende  Thierwelt  längst  verschwunden 
und  durch  neue  Familien  und  Geschlechter  ersetzt  worden  war. 

Müssen  wir,  nach  der  bisherigen  Vergleichung  beider 
Gruppen,  ein  starkes  Uebergewicht  der  identischen  oder 
ähnlichen  Charaktere  erkennen,  so  zeigt  sich  dagegen  ein 
wesentlicher  Unterschied  in  der  Vertheilung  der  krystal- 
linischen Steinarten,  und  auf  diesen  Unterschied,  der,  wie 
ich  glaube,  bisher  Ubersehen  worden  ist,  wünschte  ich 
besonders  die  Aufmerksamkeit  zu  lenken,  da  er  mir  für  die 
geologische  Auffassung  unserer  Hochgebirge  von  nicht 
geringer  Bedeutung  zu  sein  scheint. 

Die  Montblancmasse,  die  als  der  normale  Typus  der 
alpinischen  Centralmassen  betrachtet  werden  kann,  enthält 
einen   mittleren   vertical  oder  fächerförmig  stratificirten 
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Kern  von  Alpengranit,  der  zu  der  grössten  vom  Gebirge 
erreichten  Höhe  aufsteigt  Auf  beiden  Seiten,  in  grösserer 
Mächtigkeit  auf  der  Westseite,  folgen  die  gegen  diese  Kern- 
masse einfallenden  Gneisse  und  krystallini sehen  Schiefer  und 
am  Fuss  der  Gruppe  die  schwarzen  Schiefer  und  Kalksteine. 

Schon  in  den  nahen  Aiguilles  Rouges  zeigt  sich  eine 
auffallende  Abweichung  von  diesem  Gebirgsbau.  Zwar  ist 
auch  hier  der  Granit  mehr  nach  der  Ostseite  hingedrängt, 
und  die  krystallinischen  Schiefer  bilden,  wie  am  Montblanc, 
eine  breite  Zone  auf  der  Westseite.  Allein,  die' höhern 
Gipfel  der  Gruppe  gehören  selbst  auch  diesen  krystallinischen 
Schiefern  und  (Jneissen  an,  und  der  Granitkern,  wenn  von 
einem  solchen  die  Rede  sein  kann,  erscheint  nur  am  Fuss  des 
Gebirges,  bei  Vaiorsine,  in  den  bauchigen  Massen,  die  sich 
gangartig  in  den  aufgesetzten  krystallinischen  Schiefer  ver- 
zweigen, und  bei  Chamounix  in  vertical  stehenden  Tafeln. 

Grösser  noch  ist  die  Abweichung  von  dem  Typus  des 
Montblanc  in  der  Centralmasse  der  Berneraipen.  Statt 
eines  mittleren  Granitkerns,  finden  wir  hier  eine  breite  Zone 
dunkler  krystallinischer  Schiefer  und  Hornblendgesteine, 
welche,  mit  meist  verticaler  Schieferung,  die  Gruppe  von 
ihrem  südwestlichen  Ende,  bei  Gampel,  am  Ausgang  des 
Lötschthales ,  nach  ihrer  ganzen  Erstreckung  bis  an  den 
Tödi  mitten  durchzieht,  und  auf  beiden  Seiten  von  granitischen 
Steinarten  begrenzt  wird,  oder  auch,  wie  bei  Vaiorsine,  den- 
selben als  eine  mächtige  Decke  aufgesetzt  ist  Die  Breite 
dieser  Zone  ist,  je  nach  der  Lagerung  ihrer  Schiefer  zu  den 
angrenzenden  Steinarten,  ungleich,  mag  aber  im  Mittel 
wohl  eine  schweizerische  Wegstunde  betragen. . 

Wenn  man  von  Gampel  nach  demLötschthalean  steigt, 
sieht  man  zur  Rechten,  bis  zur  Kapelle  von  Goppenstein, 
die  Durchschnitte  steil  südlich  fallender  Homblendgneisse, 
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mit  Drusen  von  Bergkrystall  and  Chlorit  und.  dnrch  zersetzte 
Schwefelkiese  oft  mit  braunrother  Kruste  überzogen.  Im 
Lötschthale  selbst  zeigt  sich  die  Zone,  über  der  Holz*renie 
der  südlichen  Thalwand,  als  ein  mehrere  hundert  Fuss  hober 
Absturz  braunrother  Steinarten,  deren  Trümmer,  am  Fuss 
der  Felsen,  aus  Hornblendgesteinen,  Serpentin  undTopfstein 
bestehen.  Dass  das  grosse  Aletschhorn,  auf  seiner  aus 
Granit  bestehenden  Hauptmasse,  eine  Kuppe  von  Hornblend- 
fels trägt,  haben  wir,  im  letzten  Jahrbuch  des  Alpenclubs,  durch 
Herrn  EL  von  Fellenberg  erfahren.  Es  ist  ein  Vorkommen, 
das  an  Valorsine,  oder  an  die  Kuppe  von  Kalkstein  auf  dem 
Gipfel  der  Aiguilles  Rouges  erinnert  und  scheint  die  südliche 
Grenze  dieser  dunkeln  Gesteine  zu  bezeichnen:  denn  weiter 
nördlich,  am  Grünhorn,  an  den  Viescherhörnern  und 
am  Finsteraarhorn  scheinen  dieselben,  in  grösserer  Ver- 
breitung, bis  an  den  Fuss  der  Gebirge  anzuhalten  und  unter 
die  Gletscherbedeckung  niederzusteigen.  Auf  dem  Unter- 
aargletscher ist  öfters  schon  auf  den  Gegensatz  der  Stein- 
alten in  beiden  Hälften  der  grossen  Mittelmorüne  hingewiesen 
worden.  Die  südlicher,  aus  Finsteraar  herstammende  Seite 
enthält  vorherrschend  Blöcke  von  weissem  Granit  und  Gneis, 
die  nördliche,  die  sich  von  Lauteraar  her  mit  jener  am  Ab- 
sen wung  vereinigt,  ftihrt  dunkle  Trümmer,  die  der  Dolerin- 
und  Hornblendzone  angehören.  Dieselben  Steinarten,  in 
welche,  von  Mittag  her,  der  Granit  mehrfach  gangartig  ein- 
dringt, bilden  den  Gaul  ig  rat  und  wahrscheinlich  auch, 
wenn  man  der  rothbraunen  Farbe  der  Felsen  vertrauen  darf, 
das  Hohri  tzli  horn  und  Stampfhorn.  Auf  der  rechten 
Seite  des  Aarthaies,  auf  8 c h a  1 1  a u i  oberhalb  Gnttannen, 
wurde  früher,  hoch  über  dem  Thalgrund,  in  dieser  Schieferzone 
Topfstein  gebrochen,  und  in  der  Nähe,  auf  Rothl  aui.  findet 
man  die  ausgezeichneten,  in  Bergflachs  eingewickelten  Kry- 
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stall«-  von  Epidot  Von  da  scheint  die  Zone,  in  der  Gegend 
des  Steinhaushomsund  der  neuen  Hütte  des  Alpenclubs, 
nach  den  Thier- und  Sustenbergen  fortzusetzen.  Die 
westliche  und  östliche  Gandeck  des  Triftgletschers  ent- 
halten Blöcke  von  Serpentin  und  Hornblendgestein.  äusser- 
lich  brauuroth,  die  nur  von  den  südlichen,  ebenfalls  braun- 
rothen  Felskämmen  herstammen  können.  Auch  sind  mir  da- 
selbst Blöcke  von  grünem  Feldsteinporphyr  aufgefallen,  deren 
Stammort  vielleicht  von  den  Mitgliedern  des  Alpenclubs  ent- 
deckt worden  ist,  die  im  vorigen  Sommer  diese  Gebirge  durch- 
forscht haben.  Wahrscheinlich  steht  diese  Steinart,  die  mir 
bis  dahin  in  der  ganzen  Ausdehnung  der  Berneraipen  nicht 
vorgekommen  ist,  in  Verbindung  mit  den  vielen  Granitgängen, 
die  hier,  wie  bei  Valorsine,  wo  der  Granit  in  einen  ähnlichen 
Porphyr  übergeht,  den  Schiefer  durchschneiden.  Auch  der 
Steingletscher  trägt  vorherrschend  Blöcke  von  Hornblend- 
felsarten, unter  denen  besonders  schöne  Strahlsteine  sich  aus- 
zeichnen, und,  wenn  man  von  Gösch  enenalp  aus  nach  dem 
Hintergrund  des  Kehlegletschers  hinsieht,  so  zeigen  die 
Felsen,  die  ihn  vom  Steingletscher  scheiden,  dieselbe  Rost- 
farbe, die  auch  in  dem  westlichen  Ausläufer  der  Thierberge, 
an  der  Felsstufe  des  Triftgletschers,  so  auffallend  ist.  —  Auf 
Inschialp  bricht,  nach  Lusser,  Marmor  und  Serpentin 
mit  Diallag.  —  Im  gleichen  Fortstreichen  treffen  wir  unsere 
Schiefer  wieder  bei  Amstäg,  am  Bristenstock  und  im 
Maderanerthal,  stets  mit  demselben  Gesteinscharakter 
und  von  denselben  Mineralien  begleitet  Am  Eingang  des 
Etzlithales  zeigt  sich  ein  vortrefflicher  Topfstein,  und  die 
Schiefer,  weiter  einwärts,  nähern  sich  dem  Gneisse;  aber  in 

* 

den  östlichem  schroffen  Graben,  die  sich  in  die  südliche  Thal- 
wand von  Maderan  einschneiden,  im  Griestobal,  Mittel- 
eckthal, Steinthal  u.  s.  w.,  glaubt  man  in  der  Steinart 
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eher  die  grauen  Schiefer  des  Wallis  oder  Urserenthales  zu 
erkennen.  Diese  Thonschiefer  werden  aber,  im  oberen 
Theile  der  Graben,  von  einer  solchen  Menge  granitischer 
Adern,  Streifen  und  Nester,  oft  von  weniger  als  ZoUdicke 
und  an  beiden  Enden  sich  ausbreitend,  oft  zu  mehr  als  russ- 
breiten Gängen  anschwellend,  durchschwärmt,  dass  sich  leicht 
der  Gedanke  aufdrängt,  man  stehe  hier  mitten  in  der  Werk- 
stätte, in  der  einst  Thonschiefer  zu  Granit  und  Gneiss  umge- 
wandelt wurde.  In  Drusenräumen  dieser  krystallini sehen 
Streifen  und  Nesterfinden  sich  die  mannigfaltigen  Mineralien, 
welche  dem  Maderanerthal  bei  den  Sammlern  seinen  grossen 
Huf  erworben  haben.  Die  meisten  dieser  Räume  sind  mit 
erdigem  Chlorit  angefüllt,  und  dieser  überzieht  auch  den  kalk- 
spath,  Jdular,  .-//Mund  Bergkinjstall,  welche  die  locker  unter 
sich  und  mit  dem  umschliessenden  Schiefer  zusammen- 
hängenden Bestandtheile  der  Nester  bilden,  oder  ist  auch  io 
das  Innere,  besonders  des  Bergkrystalls  und  Kalkspaths,  ein- 
gedrungen. Einige  dieser  Drusenräume  enthalten  Epidot*  um- 
wickelt von  Bergflachs*  Bergkork,  Bergleder,  in  andern  finde! 
man  Titanit,  Jnatas  und  Brookit;  auch  Eisenglanz  und  rotte 
Zeolithe  sollen  vorgekommen  sein.  Der  Kalkspat h  hat  unter 
diesen  Mineralien  sich  am  frühesten,  der  Quarz  am  spätesten 
gebildet,  und  schon  desshalb  ist  an  eine  Entstehung  aus  ge- 
schmolzenen Stoffen  und  an  sehr  hohe  Temperaturen  Aber 
haupt  nicht  zu  denken.  Der  Chlorit,  scheint  es,  ist  von  An- 
fang bis  zuletzt  der  Flüssigkeit,  aus  welcher  jene  Mineralien 
sich  abgesondert  haben,  beigemengt  gewesen.  Merkwürdig 
ist  auch  das  Verhalten  des  Chlorits  zum  Kalkspath.  Die 
ursprünglichen  rhomboedrischen  Gestalten  des  letzteren  haben 
sich  basisch  in  Tafeln  zerspalten,  welche  mit  Chlorit  bedeckt 
wurden,  und  oft  lose  im  Cioritsand  liegen;  in  einigen  Indivi- 
duen ist  jedoch  die  Trennung  nicht  durchgedrungen,  so  dass 
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die  basischen,  mit  Chlorit  ausgefüllten  Klüfte  nur  wenig  tief 
von  aussen  her  einschneiden  und  dem  Krystall  ein  geripptes 
oder  zerfressenes  Aussehen  geben.  Merkwürdig,  dass  auch 
in  granitischen  und  Porphyrgebirgen  derRalkspath,als  Sehie- 
ferspath,  basische  Tafeln  bildet,  als  ob  hier,  bei  der  Umwand- 
lung neptunischer  in  krystallinische  Schiefer,  der  Kalkspath 
eine  entsprechende  Veränderung  erlitten  hätte. 

Die  Uebereinstimraung  der  Steinarten  und  Mineralien 
dieser  mittleren  Schieferzone  mit  denjenigen  der  südlichen 
Randzone  ist  zu  auffallend,  um  nicht  bemerkt  zu  werden.  Es 
ist  vorhin  an  diesem  Südrand  nur  von  den  Hornblend fels- 
arten und  den  sie  begleitenden  Mineralien  die  Rede  gewesen, 
weil  jene  sich  zu  enge  an  den  Granit  anschliessen,  als  dass 
sie  getrennt  davon  ihre  Stelle  finden  könnten.  Die  Haupt- 
masse dieser  Randzone  besteht  aber,  wie  die  der  Mittelzone, 
aus  knr stallini sehen  Schiefern  undGneiss.  —  Die  vom  Dala- 
thal  her  nach  Osten  fortsetzende  Kalkbedeckung  des  untern 
Abhanges  steigt  vom  Bai  tschiederthal  an  höher  aufwärts 
und  scheint  gegen  Bellalp  und  Lusgenalp  hin  sich  in 
eine  graue  und  weisse  talkige  Schieferbildung  aufzulösen. 
Am  Fuss  des  Abhanges,  bei  Mund,  Naters,  Morel  und 
weiterhin  herrscht  Gneiss,  bald  hell  und  grobflasrig ,  bald 
dunkel  und  feinflasrig,  bald  in  Talk-  und  Glimmerschiefer  über- 
gehend und  häufig  von  Granit-,  Eurit-  und  Quarzgängen  durch- 
zogen. Ein  Quarzgang  in  der  engen,  oben  fast  zuschliessen- 
denMassaschlucht,  oberhalb  Morel,  führt  die  silberhal- 
tenden  Bleiglanzerzr  und  Kupferkiese,  deren  Abbau  vor 
wenig  Jahren  angegriffen,  bald  aber  wieder  eingestellt  wor- 
den ist.  An  der  hohen,  dem  Strassenbau  so  grosse  Schwierig- 
keiten entgegensetzenden  Thalstufe,  über  die  man  nach  Lax 
ansteigt,  ist  aber  der  Gneiss  wieder  verdrängt  durch  leicht 
zertrümmernde  grüne  und  graue  Schiefer,  die  bis  Nied er- 
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wald  anhalten  und  nördlich  unter  den  gleich  fallenden 
Gneiss  einfallen.  Sie  bilden  einen  Uebergang  der  grauen. 
Gyps  fuhrenden  Wallisschiefer  der  Südseite  des  Thaies  in 
die  kri  stallinischen  Schiefer  der  Nordseite  und  lassen  sich 
obgleich  weniger  krystallinisch  entwickelt,  theüs  den  dunkeln 
Schiefern  von  Glittannen  und  Maderan,  theils  den  grünen 
Schiefern  der  Serpeutingebiete  vergleichen.  Es  sind  diese 
Schiefer,  in  denen  bei  Lax  und  Viesen  Ti tarnte,  Zeohtht 
und  Flussspath  vorkommen. 

Zwischen  diesen  beiden  Schieferzonen  erhebt  sich  die 
südliche  und  mächtigere  Granitzone,  deren  höchst«  Gipfel 
das  Aletschhorn  und  Finsteraarhorn  indess  noch  aus 
dem,  beide  Steinarten  verbindenden  Hornblendgestein  be- 
stehen. Es  ist  ein  ausgezeichneter  Ptotogingranit,  der  diese 
Zone  bildet  und  meist  senkrecht  neben  dem  Schiefer  in  die 
Tiefe  setzt,  zuweilen  ihm  auch  zur  Grundlage  dient,  oder  in 
Gängen  ihn  durchdringt.  Die  Breite  dieser  Granitzone  mag 
an  mehreren  Stellen  wohl  zwei  Wegstunden  betragen.  — 
Wenn  man  von  dem  Rhonethal  her  in  das  Baltschieder- 
thal  eindringt,  erreicht  man,  nach  mehrstündigem  Ansteigen, 
den  Granit  im  obersten  Hintergrund,  in  den  er,  vom  Bi  e ts  ch- 
horn  her,  in  schroffen  Felsen  abfällt  Eine  gleiche  hohe 
Felsstufe  bezeichnet  auch  weiter  östlich,  in  seiner  Fortsetzung 
über  den  Jägigl etscher  und  das  Nesthorn  nach  dem 
Aletschgletscher,  seine  südliche  Grenze,  die  ihn  von  den 
leichter  zerstörbaren  vorliegenden  Schiefern  scheidet.  Er 
durchsetzt  den  Aletschgletscher  in  der  Gegend  des 
Merjelensees  und  der  Walliser  Viescherhörner,  bil- 
det die  Umgebung  der  Grimsel,  von  dem  oberen  Kamm 
der  Hauseck  abwärts  bis  unter  die  Handeck,  erscheint 
mächtig  entwickelt  in  der  Göschenenal p,  an  deren  Aus- 
gang alte  Gletscherschliffe,  so  ausgezeichnet  als  irgendwo. 
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ins  Auge  fallen,  erstreckt  sich  im  Reussthal  von  denSchol- 
lenen  abwärts  bis  unterhalb  Wasen,  umschliesst  das  obere 
Fellithal,  zeigt  sich  noch  am  Kreuzlipass  und  verliert 
sich,  weiter  Östlich,  in  den  Gneissen,  weiche  Maderan  und  das 
Linththal  vom  Vorderrhein  scheiden.  —  Die  Fundorte  von 
rothern  Flussspath,  liauchtopas  und  Molybdänglanz  gehören, 
in  den  Berneraipen,  ausschliesslich  dieser  Zone  an.  Molyb- 
dänglanz und  rother  Flussspat h  kommen  vor  im  obersten 
Hintergrund  des  Baltschiederthales,  Combinationen  der 
drei  Hauptgestalten  des  Flussspathsy  zugleich  roth  und  blau, 
begleitet  von  stark  perlmutterglänzendem  Schieferspath, 
pseudomorph  zu  grossen Rhomboedern  vereinigt,  am  Bächi- 
gletscher  zwischen  der  Grimsel  und  der  Handeck,  rother 
Flussspath  mit  Kalkspath,  Berg  kry stall  und  Chloril  in  einer 
Ürusenhöhle  am  Ausgang  des  Aarbodens  unterhalb  dem 
Grimselhaus,  blassrother  Flussspath  am  Triftstock,  einem 
Ausläufer  des  Diechterhorns,  im  Hintergrund  des  Trift- 
gletschers, dunkelrother  Flussspath  und  schwarzer  Rauehto- 
pas  auf  dem  Felskamm  zwischen  Göschenenalp  und  Realp, 
rother  Flussspath  im  obersten  Fellithal  und  im  Gammer- 
thal, das  aus  dem  oberen Tavetsch  nach  dem  Crispalt  ansteigt 
Die  nördliche  Granitzone,  welche  die  mittlere  Schiefer- 
Hornblendzone  von  den  Kalksteingebirgen  des  Berner-Ober- 
landes und  Vierwaldstädtersees  trennt,  ist  durch  ihre  Breite 
und  die  Erhebung  ihrer  Gipfel  weit  weniger  ausgezeichnet, 
als  die  südliche.    Der  Granit  scheint  mehr  vereinzelte  Mas- 
sen, als  ein  zusammenhängendes  Ganzes  zu  bilden  und  oft 
wird  er  durch  granitischen  Gneiss  vertreten,  zwischen  welchem 
und  den  südlich  anstossenden  krystallinischen  Schiefern  keine 
scharfe  Trennung  möglich  ist    Die  Steinart  selbst  unter- 
scheidet sich  wesentlich  von  derjenigen  der  südlichen  Granit- 
zone.   Wahrer  Alpengranit  oder  Protogin  scheint  zu  fehlen. 
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Weder  fn  Gastern,  noch  in  Lauterbrunnen  und  Grindelwald 
sieht  man  denselben,  anstehend  oder  in  Trümmern,  und  nur 
durch  die  Thäler  der  Aare  und  Reuss,  welche  das  Gebirge 
bis  in  die  südliche  Granitzone  hinein  durchschneiden,  sind 
Blöcke  von  Geisberger  oder  Alpengranit  bis  in  das  Hügelland 
und  an  den  Jura  fortgetragen  worden.  —  Der  Granit  mit 
rothem  und  weissem  Feldspath,  der  in  Gasteren,  am  Fuss 
des  Schilthorns  auftritt,  ist  wesentlich  verschieden,  und 
so  auch  der  klein  —  aber  deutlich  körnige,  beinah  an  Sandstein 
erinnernde  gneissartige  Granit,  der  die  südlichen  Gebirge  von 
Lauterbrunnen  und  Grindelwald  bildet  und  die  Kalk- 
keile der  Jungfrau,  des  Mettenbergs  und  Wetterhorus 
nmschüesst  So  metallisch  glänzend  und  in  deutlichen  Blätt- 
chen zeigt  sich  der  Glimmer  im  Alpengranit  nicht,  und  aucb 
Feldspath  und  Quarz  tragen  einen  andern  Charakter.  Von 
älterer  Zeit  her  sind  diese  Granite,  sowohl  im  Lötschthale 
als  in  Lauterbrunnen,  bekannt  durch  ihre silberhaUrndc* 
Blriglanzerze,  die  jedoch  nur  ein  regelloses,  nesterweises  Vor- 
kommen zeigen  und  dem  Bergbau  schwer  zu  überwindende 
Hindernisse  entgegensetzen.  Etwas  mehr  nähert  sich  dem  1*1-0- 
togin  der  weisse  Granit,  der  oberhalb  und  unterhalb  Guttan- 
nen  stockförmig  in  den  dunkeln  Schiefer  aufsteigt  und  wahr- 
scheinlich in  Verbindung  steht  mit  den  zahlreichen  Granit-  und 
Euritgängeu,  welche  oberhalb  F  u  r  t  w  a  n  g,  am  Uebergang  von 
Guttannen  nach  dem  Triftgletscher,  den  Schiefer  durchsetzen. 

Wenn  das  Zusammentreffen  mehrfacher  Charaktere  anf 
eine  nähere  Verwandtschaft  unserer  südlichen  Granitzone  mit 
der  Montblancmasse  hinweist,  —  das  Vorherrschen  des  Pro- 
togingranits,  das  Vorkommen  derselben  Mineralien  im  Innern 
desselben  und  an  seinem  Südabfall,  sein  gangartiges  Ein- 
dringen in  den  angrenzenden  Schiefer  —  so  sprechen  nicht 
weniger  gewichtige  Analogien  ftlr  eine  engere  Verbindung 
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der  nördlichen  Granitzone  mit  der  Centralmasse  der  Aiguilles 
Rouges.  Auf  das  Vorkommen  des  in  unseren  Alpen  sonst 
seltenen  rothen  Feldspaths  zugleich  im  Valorsine  und  Ga- 
stern ist  schon  hingewiesen  worden;  aber  auch  der  gneissartige 
Granit  von  Lauterbrunnen  kann  mit  keinem  eher  verglichen 
werden,  als  mit  demjenigen,  der  zwischen  Martigny  und  S. 
Maurice,  auf  dem  rechten  Rhoneufer,  als  das  östliche  Ende 
der  nördlichen  savoyischen  Centralmasse  betrachtet  werden 
muss.  Beide  Granite  sind  kleinkörnig  und  aus  ahnlichen 
Elementen  zusammengesetzt:  beide  enthalten,  als  hinzutreten- 
den Gemengtheil,  ein  graulich  grünes*  noch  nicht  analysirtes 
Mineral,  das  der  ältere  Escher  als  Speckstein  bezeichnet,  das 
mir  aber  eher  Pinit  zu  sein  scheint;  beide  neigen  sich  zum 
Gneiss,  mit  steil  südlich  fallender  Schieferung;  beide  werden 
vielfach  von  Euritgängen  durchzogen,  im  Rhonethal  am  T  r  i  e  n  t 
und  im  Aufsteigen  von  Branson  nach  der  Foullyalp.  im 
Berner  Oberland  auf  dem  Lötschpass,  im  Roththal  an  der 
Jungfrau  und  an  andern  Stellen.  Auch  die  silberhaltenden 
Bleierze,  die  in  Lauterbrunnen,  wie  bei  Servoz,  von  Schwerspath 
begleitet  sind,  können  zur  Vergleichung  beigezogen  werden. 

Finden  aber  unsere  zwei  Granitzonen  der  Berneraipen 
die  in  Savoyen  ihnen  entsprechenden  Gebirgsglieder  in  den 
Centralmassen  des  Montblancs  und  der  Aiguilles  Rouges,  so 
muss  die  zwischen  jenen  Granitzonen  liegende  Schieferzone 
nothwendig  den  Steinarten  verglichen  werden,  die  zwischen 
den  zwei  savoyischen  Centralmassen  das  Thal  von  Chamounix 
erfüllen,  die  breite  Gebirgsstufe  der  Alpen  der  Blaitiere  und 
des  Montanvert  bilden  und  über  Col  de  Balme  und  Trient 
gegen  Martigny  fortsetzen.  Durch  die  mächtigere  Entwick- 
lung des  Granits  in  den  Berneraipen  und  das  nähere  Zusam- 
mentreten seiner  zwei  Zonen  wurden  die  dazwischen  liegen- 
den Steinarten  stärker  zusammengepresst,  durch  metamor- 
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phische  Processe  und  das  Eindringen  granitischer  Stoffe 
allgemeiner  umgewandelt,  so  dass  der  in  Chamounix  noch 
deutlich  auftretende,  bei  Martigny  kaum  mehr  erkennbare 
Kalkstein  in  den  Berneraipen  ganz  aufgezehrt  wurde  und 
vielleicht  den  vielen  Hornblendgesteinen  ihren  Kalkgehalt  ge- 
liefert hat,  vielleicht  auch,  als  letzter  Ueberrest,  in  den  Kalk- 
8pathkry8tallen  der  Chloritdrusen  noch  zu  erkennen  ist 

Fragen  wir  nun  nach  dem  Ursprung  dieser  Gebirge, 
nach  den  Agentien,  die  zu  ihrer  Entstehung  und  Ausbildung 
mitgewirkt  haben,  so  ist  die  Wissenschaft  genöthigt,  ihr 
Unvermögen  zu  gestehen,  diese  Fragen  genügend  beantwor- 
ten  zu  können.  Ihre  Resultate  sind  einstweilen  meist  negativ. 
Sie  kann  mit  Sicherheit  behaupten,  dass  die  Formen,  in 
denen  das  Gebirge  uns  erscheint,  nur  sehr  entfernt  diejeni- 
gen darstellen,  die  es  ursprünglich  besass,  indem,  während 
der  ungezählten  Zeiträume  seit  seiner  Entstehung,  die  lang- 
sam oder  schnell  zerstörende  Kraft  der  atmosphärischen 
Einwirkung,  des  Eises  und  der  Gewässer  grosse  Massen  zer- 
trümmert und  weggeführt,  vorhandene  Thäler  erweitert 
neue  eingegraben,  höhere  Gipfel  und  Gräte  abgetragen, 
tiefere  Spalten  und  Becken  mit  Schutt  ausgefüllt,  oder  diesen 
zu  neuen  Hügelmassen  aufgethtirmt  haben  muss.  Eine  flüch- 
tige Erwägung  der  Veränderungen,  die,  im  Laufe  weniger 
Jahre,  durch  hoch  angeschwollene  Wildbäche  oder  Lawinen, 
oft  nur  durch  ein  einzelnes  Gewitter  erzeugt  werden,  kann 
uns  hierüber  kaum  im  Zweifel  lassen  und  fordert  bei  der 
Beurtheilung  des  ursprünglichen  Zustandes  zu  grosser  Vor- 
sicht auf.  Eine  genauere  Prüfung  scheint  ferner  entschieden 
zu  haben,  dass  die  früheren  Annahmen  von  feurig- flüssigen, 
lavaartigen  Granitmassen,  von  einer  Entstehung  des  Berg- 
krystalls  und  anderer  Mineralien  aus  geschmolzener  oder 
sublimirter  Kieselerde,  von  Metamorphosen  ganzer  Gebirge 
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durch  Schmelzung  nicht  mehr  haltbar  seien,  weil  viele  Mine- 
ralien, die  man  im  Granit,  in  den  krystallinischen  Schiefem, 
oder  im  Bergkrystall  eingeschlossen  findet,  in  diesen  hohen 
Temperaturen  nicht  hätten  bestehen  können,  weil  ferner  der 
Quarz  weit  früher  erstarrt  wäre,  als  die  meisten  seiner  Ein- 
schlüsse, früher  auch  als  die  beiden  andern  Bestandteile 
des  Granits,  die  umgekehrt  Eindrücke  in  denselben  gemacht 
haben.  Es  hat  sich  endlich  herausgestellt,  dass  bei  der  Ent- 
stehung des  Granits  die  krystallisirende  Masse  mit  Wasser 
oder  Wasserdämpfen  durchtränkt  war,  indem  der  Quarz 
desselben  uuter  dem  Mikroskop  eine  Menge  theilweise  mit 
Wasser  angefüllter  Poren  wahrnehmen  lässt  —  Andererseits 
wird  man  sich  fragen,  ob  denn  wirklich  die  begabtesten 
Schüler  Werners,  während  eines  langen  der  geologischen 
Forschung  in  beiden  Welttheilen  gewidmeten  Lebens,  in  arger  ' 
Täuschung  befangen  gewesen  seien,  als  sie  die  vielfachsten 
Analogien  zwischen  granitischen  und  vulcanischen  Stein- 
arten, Granitgängeu  und  Lavagängen,  granitischen  Ketten- 
gebirgen und  Vulcanreihen  wahrzunehmen  glaubten  und  den 
neptuuischen  Theorien  ihres  Lehrers  untreu  wurden  ?  Die 
bedeutende  Erhebung  des  Landes,  die  offenbar  mit  dem 
Auftreten  des  Granits  in  Verbindung  steht,  die  Zerreissung 
des  früheren  Bodens,  wovon  Stücke  in  den  Thalniederungen 
liegen  blieben,  andere  die  Gipfel  der  höchsten  Granitmassen 
bilden,  mich  andere  zwischen  den  Granit  eingeklemmt  sind, 
das  gangförmige  Eindringen  des  Granits  in  den  angrenzen- 
den Schiefer,  die  massenhafte  Umwandlung  des  letzteren, 
seine  Durchflechtung  mit  granitischen  Adern  und  Nestern, 
das  Vorkommen  eigentümlicher  Mineralien  uud  Stoffe  in 
Drusenräumen,  es  sind  alles  diess  Thatsachen,  die  ohne  die 
Annahme  einer  Verbindung  mit  dem  tief  liegenden  Herde, 
aus  dem  auch  die  Thermalwasser  und  Laven  ihre  hohe  Tem- 
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peratur  herbringen,  schwer  zu  begreifen  sind.  Hätte  das 
in  den  Boden  dringende  Wasser  und  seine  chemische 
Thätigkeit,  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  das  Vermögen, 
ohne  weitere  Unterstützung  jene  Wirkungen  zu  erzeugen, 
so  ist  kaum  einzusehen,  warum  nicht  auch  in  den  weiten 
Flachländern  aller  Welttheile  oder  im  Grund  unserer  Seen 
und  Meere  der  Sand  und  Schlamm,  warum  nicht  die  von 
Wasser  durchtränkten  Mergel  und  Thone  der  ältesten  geo- 
logischen Zeiten,  die  Thonschiefer  und  Grauwacken  des 
Uebergangs-  oder  Steinkohlengeb irgs,  längst  in  Granit  und 
Gneiss  umgewandelt  und  zu  Hochgebirgen  erhoben  worden 
wären,  da  doch  im  Gebirgslande  diese  Umwandlung  weit 
jüngere  Steinarten  betroffen  hat. 

Es  werden  diese  Räthsel  und  scheinbaren  Widersprüche 
einst  ihre  Lösung  finden,  es  wird  vielleicht  gelingen,  durch 
gleichzeitige  Wirkung  von  Feuer  und  Wasser,  Granite  und 
krystalliuische  Schiefer  in  unsern  Laboratorien  zu  erzen- 
gen,  da  ja  auch  in  allen  Vulcanen  Wasserdämpfe  die  Haupt- 
rolle spielen  und  noch  lange  nach  den  Eruptionen  aus  den 
Laven  als  Fumarolen  aufsteigen.  Bis  dahin  werden  wir  uns 
bescheiden. müssen,  durch  Sammlung  von  Thatsachen  vor- 
eilige Theorien  abzuweisen  und  der  späteren  besseren 
Kenntniss  den  Weg  zu  bahnen.  Es  bedurfte  Jahrtausende 
astronomischer  Beobachtungen,  bevor  Kepler  seine  Gesetze 
der  planetarischen  Bewegung  und  Newton  ihre  Herleitung 
aus  einem  einfachen  Princip  finden  konnten,  und  wie  einfach 
sind  die  rein  dynamischen  Probleme,  die  uns  die  Bewegun- 
gen am  Sternhimmel  stellen,  in  Vergleichung  mit  denjeni- 
gen der  Geologie,  deren  auf  Beobachtung  gestutzte  Fort- 
schritte kaum  ein  Jahrhundert  hinaufreichen  und  in  die  ver- 
wiekeltsten  Gebiete  aller  Naturwissenschaften  eingreifen! 
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Es  ist  im  ersten  Bande  des  Alpenclubbuches,  bei  Anlass 
der  frühem  grossem  Ausdehnung  der  Gletscher  in  den 
Alpen  und  der  mannigfachen  Theorien,  welche  zur  Erklärung 
dieser  grossartigen  Erscheinimg  aufgestellt  worden  sind, 
auf  die  Theorie  von  Herrn  Prof.  Escher  v.  d.  Linth  hinge- 
gewiesen worden,  welche  das  Verschwinden  jener  grossen 
Gletscher  in  Verbindung  bringt  mit  den  Schwankungen  des 
Bodens  im  afrikanischen  Continent  und  besonders  mit  der 
Trockenlegung  der  Sahara. 

Als  Vermittler  dieser  Umgestaltung  im  Klima  des* 
Alpenlandes  ruft  Herr  Escher  den  Föhn  an,  unter  dessen 
Hauch  jene  gewaltigen  Gletscher  verschwanden,  welche  sich 
eine  Zeitlang  südlich  bis  an  den  Saum  der  Lombardisch- 
venetianischen  Ebene  und  auf  der  Nordseite  sogar  bis  auf 
die  Höhe  des  Jura  erstreckt  hatten.  Von  der  Voraussetzung 
ausgehend,  dass  der  Föhn  identisch  sei  mit  dem  trockenen 
Sirocco,  dessen  Ursprung  allgemein  in  die  afrikanische  Wüste 
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verlegt  wird,  hatte  sich  in  den  wissenschaftlichen  Kreisen 

von  Zürich  die  Frage  aufgeworfen ,  was  denn  eigentlich 

geschehen  werde,  wenn  der  Föhn  eines  Tages  ausbleiben 

sollte.  Eine  solche  Frage  unter  Leuten  wie  Escher,  Denzler. 

Mousson,  Wolf,  Heer  einmal  angeregt,  .konnte  nicht  ohne 

Lösung  bleiben.    Es  musste  sich  als  nächstes  Resultat  ein 

weit  geringeres  Schmelzen  und  als  Folge  dessen  ein  verhält- 

nissmässiges  Anwachsen  der  Schneemassen  auf  den  Alpen 

ergeben,  da  bekanntlich  der  Föhn  alljährlich  in  sehr  kurzer 

Zeit  bedeutende  Massen  von  Schnee  aufzehrt,  wesshalb  er 

von  den  Aelplern  als  Schneefreaser  bezeichnet  wird. 

Daher  auch  das  Sprüchwort: 

„Der  lieb*  Gott  und  die  liebi  Sann 
chonnet's  nüt,  wenn  der  Föhn  nit  hilft." 

Mit  dem  Verschwinden  der  Wüste  würde  dieser  mächtige 
Einflu88,  den  der  afrikanische  Continent  auf  unsere  Berge 
übt,  wenn  nicht  aufgehoben,  doch  wesentlich  verändert 
werden.  Und  wenn  gar  die  Sahara  sich  in  ein  Binnenmeer 
umwandelte,  so  würde  an  die  Stelle  des  trocknen  Föhns  ein 
feuchter  Wind  treten.  Dieser  müsste  als  Tropenwind  eben- 
falls warm  sein,  würde  aber  zugleich  eine  bedeutende  Menge 
von  Feuchtigkeit  mit  sich  führen,  die  sich  beim  Anprallen 
an  die  kalten  Zinnen  der  Alpen  niederschlagen  und  auf  diese 
Weise  die  Schneemasse  wirklich  vermehren  würde. 

Somit  würde  die  Besitznahme  der  Sahara  durch  da* 
Meer  in  doppelter  Weise  zum  Anwachsen  der  Schneemassen 
in  den  Alpen  beitragen,  indirect  durch  das  Ausbleibeu  des 
Föhns,  und  direct  durch  das  Auftreten  eines  feuchten 
Windes  an  seiner  Statt. 

Noch  kennen  wir  nicht  hinlänglich  die  Beziehungen  der 
Niederschläge  zu  den  herrschenden  Winden,  um  voraussagen 
zu  können,  wie  viel  die  Firnmassen  der  Alpen  unter  solchen 
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Umständen  zunehmen  würden.  Es  ist  diess  eine.  Aufgabe, 
welche  die  schweizerische  meteorologische  Commission  ohne 
Zweifel  sich  stellen  und  wohl  auch  mit  der  Zeit  lösen  wird. 
Einstweilen  lässt  sich  annehmen ,  dass  die  Zunahme  keine 
unbedeutende  sein  dürfte,  indem  zu  den  rein  meteorolo- 
gischen Einflüssen  sich  auch  noch  andere  Anlässe  zur  Ver- 
mehrung der  Gletscher  zugesellen  würden.  Wir  haben 
anderwärts  auf  den  Eintiuss  der  Thalbildung  in  den  Alpen 
hingewiesen.  Es  lässt  sich  nehmlich  eine  directe  Beziehung 
zwischen  der  Ausdehnung  der  grossen  Alpen-Gletscher  und 
ihren  obern  Thalbehältern  oder  Bassins  nachweisen.  Der 
grosse  Aletschgletseher,  der  Unter-Aar,  der  Rhone-Gletscher, 
die  Mer  de  glace  oder  glacier  du  Bois  steigen  nur  desshalb 
so  tief  herab,  weil  sie  die  Ausläufer  von  gewaltigen  Behäl- 
tern in  den  höhern  Regionen  sind.  Neben  denselben  trifft 
man  aber  in  den  Alpen  nicht  selten  grosse,  circusartige 
Erweiterungen  und  breite  Joche,  die  sich  alljährlich  noch 
ihres  Schnees  zu  entledigen  vermögen,  besonders  auf  dem 
Südabhauge  der  Kette,  so  z.  B.  der  Circus  des  Monteleone, 
derjenige  von  Dever,  ein  ähnlicher,  obgleich  nicht  so  grosser 
am  Munt  Cenis  südlich  vom  Pass,  und  unter  den  Jochen, 
der  Bernina,  der  Gotthard,  der  Simplon,  alle  an  der  Greuze 
der  Schneeschmelze  gelegen.  Mit  Noth  gelingt  es  der 
Sommerwärme,  dieselben  alljährlich  auf  einige  Monate  von 
Schnee  zu  befreien.  Sollte  aber  durch  irgend  eine  Ursache  die 
Schmelzkraft  des  Sommers  sich  vermindern,  so  würde  der 
Winterschuee  in  den  Kesseln  ausharren,  die  Niederschläge 
des  folgenden  Jahres  würden  sich  zum  alten  Schnee  gesellen 
und  auf  diese  Weise  ein  Firnfeld  erzeugen,  aus  dem  sich  bald 
ein  Gletscher  als  Ausläufer  entwickeln  würde,  dessen  Länge 
im  Verhältniss  wäre  zu  der  Ausdehnung  und  Mächtigkeit 
des  Firnfeldes.    Eine  solche  Erscheinung  könnte  möglicher 
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Weise  eintreten,  ohne  ein  namhaftes  Sinken  der  mittleren 
Jahrestemperatur.  Es  bedürfte  dazu  lediglich  einer  Ermässi- 
gung einerseits  in  der  Wärme  des  Sommers  und  andererseits 
in  der  Kälte  des  Winters,  wie  man  sie  leicht  voraussetzen 
könnte,  wenn  die  feuchten  Winde  sich  auf  Kosten  der 
trocknen  vermehren  wurden. 

Ein  ähnliches  Resultat  würde  sich  aber,  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach,  im  gesteigerten  Maase  ergeben,  wenn 
der  Föhn  von  unsern  Alpen  verschwände  und  durch  einen 
feuchten  Meereswind  ersetzt  würde.  Es  würden  sich  nicht 
nur  neue  Gletscher  bilden  an  Orten,  wo  gegenwärtig  keine 
vorhanden  sind,  die  jetzigen  würden  auch  wesentlich  an 
Grösse  zunehmen,  und  es  bedarf  keiner  grossen  Phantasie, 
um  sich  vorzustellen,  wie  z.  B.  unter  solchen  Umständen 
die  Gletscher  der  Seitenthäler  des  Wallis  bis  in  das  Haupt- 
thal gelangen  könnten,  um  sich  daselbst  zu  einem  einzigen 
grossen  Eis-  oder  Firnfelde  zu  vereinigen.  Hat  man  ja 
doch  nachgewiesen,  dass  in  Scandinavien  bei  einem  Sinken 
von  nur  1°  in  der  Sommertemperatur,  die  Hochplateaus  sich 
nicht  mehr  alljährlich  ihres  Schnees  entledigen  würden,  was 
zu  bedeutenden  Veränderungen  in  der  ganzen  Physiognomie 
des  Landes  Anlass  geben  mttsste. 

So  einladend  und  verführerisch  auch  die  Theorie  sein 
mochte,  wodurch  die  Eiszeit  der  Alpen  mit  der  Wüste  Sahara 
in  Verbindung  gebracht  wird,  so  war  dieselbe  doch  nichts 
weniger  als  thatsächlich  begründet.  Vor  allem  musste  nach- 
gewiesen werden,  dass  beide  Erscheinungen  in  der  Zeit 
stimmen  und  auf  dieselbe  geologische  Periode  znrückführbar 
sind.  Die  Zeit  der  Gletscherausdehnung  lässt  sich  nach 
geologischem  Maasstab  bestimmen.  Wir  haben  in  einem 
frühern  Artikel  gezeigt,  dass  sie  nach  der  Alpenhebung 
(vielleicht  durch  dieselbe  bedingt)  eingetreten  ist,  dass  sie 
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mithin  sehr  jung  ist.  Wenn  aber  ein  Causalzusammenhang 
zwischen  dem  einstigen  Sahara -Meer  und  der  Eiszeit  be- 
steht, so  muss  jenes  Meer  noch  nach  der  letzten  Alpen- 
hebung existirt  haben  und  mithin  in  die  qnaternäre  Zeit 
fallen,  da  bekanntlich  die  tertiäre  Periode  mit  der  Alpen- 
hebung abschliesst.  Aus  demselben  Grunde  fiele  die  Trocken- 
legung desselben  in  eine  noch  jüngere  Zeit. 

Nun  war  von  jeher  die  Idee,  dass  die  Wüste  Sahara 
neuern  Ursprungs  sei,  gleichsam  instinktartig  verbreitet 
Schon  Ptolemaeus  spricht  von  derselben  als  von  einer 
jüngeren  Erscheinung,  indem  er  voraussetzt,  dass  das  Meer 
dort  jedenfalls  länger  verweilt  habe,  als  in  den  angrenzen- 
den Gebieten. 

Gestützt  auf  die  orographische  Beschaffenheit  dieses 
weiten  Beckens,  das  nicht  allein  sehr  wenig  über  das  Meer 
sich  erhebt,  in  manchen  seiner  Theile,  namentlich  am  nörd- 
lichen Saum  der  Wüste  sogar  tiefer  sein  soll  (etliche  20 
Meter  am  Chott  Mel-Rhir),  haben  spätere  Reisende  diese 
Voraussetzung  vielfach  wiederholt.  Auch  ist  die  Kette  der 
grossen  Salzseen,  die  sich  gegen  Osten  hinzieht,  und  die 
man  gern  als  das  Residuum  des  alten  Meeres  anzusehen  ge- 
neigt ist,  dieser  Annahme  mehr  oder  weniger  günstig,  um 
so  mehr  als  zwischen  denselben,  in  der  Nähe  des  Meerbusens 
von  Cabes,  keine  wesentliche  Bodenerhöhung  vorkommt, 
und  es  in  der  That  nur  einer  geringen  Senkung  bedürfte, 
um  ein  weites  Feld  der  Wüste  wieder  in  ein  Binnen -Meer 
zn  verwandeln.  Ausserdem  war  in  neuerer  Zeit  vielfach  von 
Meermuscheln  die  Rede  gewesen ,  die  man  an  verschiedenen 
stellen  aufgelesen  hatte,  und  als  deren  häufigste  die  essbare 
Herzmuschel,  das  Cardium  edule  angeführt  wird. 

Die  näheren  Beziehungen  dieser  Muschelart  waren  aber 
nicht  genau  erforscht.    Am  nächsten  lag  die  Vermuthung, 
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dass  sie  aus  irgend  einem  der  zahlreichen,  am  Saume  der 
Wüste  sich  hinziehenden  Salzseen  oder  Chott  herrühren 
möchte,  zumal  die  Lokalität,  von  der  man  sie  anführte, 
wirklich  am  ('hott  Mel  Rhir  liegt  Gegen  eine  solche  An- 
nahme sprach  aber  der  Umstand,  dass  man  nur  leere  Schalen 
kannte,  und  überhaupt  gar  keine  Kunde  von  lebenden 
Muscheln  in  jenen  Seen  vorlag. 

Unsere  Reise  in  die  Sahara  sollte  uns  die  erwünschte 
Gelegenheit  bieten,  das  Problem  zu  lösen.  Die  Frage  war 
an  sich  schon  beachtenswerth ,  von  rein  zoologischem  Stand- 
punkte aus.  Sie  musste  aber  ganz  besonderes  Interesse 
für  reisende  Geologen  haben,  im  Hinblick  auf  das  Problem, 
das  uns  so  lebhaft  beschäftigte,  nehmlich  die  Beziehungen  der 
Wüste  zur  Eiszeit 

Unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  wäre  es  ein  leichtes 
gewesen,  aus  der  einfachen  Speciesbestimmung  das  Alter 
der  Muschel  abzuleiten  und  zu  ermitteln,  ob  sie  zur  gegen- 
wärtigen Fauna  Afrikas  gehört  oder  aus  einer  vorweltlichen 
Zeit  stammt,  wenn  auch  der  Jetztzeit  noch  so  nahe,  wie  denn 
unsere  Conchyliologen  mit  grösster  Bestimmtheit  zu  sagen 
wissen,  ob  eine  Muschelart,  die  man  ihnen  vorzeigt,  der 
Molasse  oder  selbst  dem  Löss  angehört. 

Anders  verhält  es  sich  in  der  Wüste.  Dort  herrscht 
Unbestimmtheit  nach  allen  Richtungen.  Nicht  nur  weiss 
man  nichts  von  den  Thieren,  die  in  den  Salzseen  leben.  Die 
Wüste  selbst  ist  noch  weniger  zuverlässig,  in  so  fern  deren 
Boden  grossentheils  aus  losem  Sande  gebildet  ist,  und  dieser 
Sand  in  seiner  jetzigen  Gestaltung  und  Lagerung  das  Werk 
der  Winde  ist,  das  Material  der  Wüste  mithin  aus  Forma- 
tionen verschiedenen  Alters  zusammengeweht  sein  kann. 

Glücklicher  Weise  besteht  die  afrikanische  Wüste  nicht 
lediglich  aus  Flugsand,  wie  man  sich's  oft  vorstellt.  Die 
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Durchschnitte  der  artesischen  Bohrungen  hatten  schon  mehr- 
fache Anzeigen  von  Schichtung  geliefert.  Dieselben  waren 
aber  unserm  Augenschein  nicht  zugänglich  und  auf  der 
ganzeu  Strecke  von  Biskra  nach  Tugurt  hatten  wir  keine  Ge- 
legenheitgehabt, einen  wirklichen  Durchschnitt  zu  sehen,  noch 
weniger  irgend  eine  Spur  von  Versteinerungen  anzutreffen. 
Die  erste  Anzeige  von  etwas  Aehnlichem  fanden  wir  östlich 
von  Tugurt  auf  dem  Wege  nach  den  Oasen  des  Suf,  an  einem 
Brunnen,  den  man  vor  nicht  langer  Zeit  zu  graben  angefangen 
hatte.  —  Bei  näherer  Betrachtung  der  Umsäumung  desselben 
bemerkten  wir  in  den  Wänden  des  Kessels,  dass  die  Sand- 
körner abwechselnd  bald  grösser,  bald  kleiner  waren ,  und 
wenn  auch  keine  Schichrfläche  dieselben  von  dem  gewöhn- 
lichen Sand  trennte,  so  ergab  sich  doch  daraus  eine  gewisse 
Aufeinanderfolge,  wie  sie  nur  durch  die  Ablagerung  im 
Wasser  erzeugt  wird.  Vom  Winde  konnten  solche  Wirkungen 
nicht  hervorgebracht  sein.  Zugleich  zeigten  sich  vielfach 
kleine  eckige  Steinchen,  welche  die  Form  von  Gypskrystallen 
hatten,  obgleich  sie  hauptsächlich  aus  feinen  Sandkörnern 
zusammengesetzt  waren.  Noch  durften  wir  jedoch  nicht 
auf  eine  wahre  Schichtung  schliessen,  zumal  es  uns  nicht 
gelingen  wollte,  auch  nur  die  geringste  Spur  von  irgend 
einer  Versteinerung  oder  überhaupt  einer  Muschelschale  zu 
entdecken.  Die  Wahrscheinlichkeit  war  aber  vorhanden, 
und  unsere  Aufmerksamkeit  war  um  so  gespannter. 

Die  wahre  Lösung  des  Räthsels  sollten  wir  erst  später, 
während  der  Rückreise,  auf  dem  weiten  Plateau  zwischen 
den  Oasen  des  Suf  und  dem  Chott  Mel-Rhir  finden. 

Am  6.  December  1 863  Morgens  hatten  wir  in  aller  Frühe 
Gemar,  die  zweit  grösste  Oase  des  Suf  verlassen,  und  zogen 
mit  einer  zahlreichen  Karawane  nach  Norden  gegen  den 
Chott  oder  Salzsee.  Nach  einigen  Stunden  schon  waren  die 
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üüuen  weniger  dicht,  ziemlich  grosse,  flache  Strecken 
dehnten  sich  zwischen  ihnen  aus,  und  um  Mittag  waren 
wir  bereits  wieder  auf  dem  öden  Plateau  angelangt,  wo  die 
durch  frühere  Auswaschungen  bedingten  Abstürze  vielfach 
mit  wirklichen  Dünen  abwechselten.  Hin  und  wieder  ist 
das  Plateau  so  sehr  zerfressen,  dass  nur  schmale  Gräte 
zwischen  zwei  Auswaschungen  übrig  bleiben,  die  dann  das 
Ansehen  von  Hügeln  mit  flachem  Gipfel  annehmen.  Einen 
solchen  scharf  ausgeprägten  Grat  hatten  wir  ausgewählt 
um  unser  Mittagsmahl  darauf  zu  halten.  Als  wir  zu  dem- 
selben gelangten,  bemerkten  wir  ganz  in  der  Nähe  einige 
seltsam  gestaltete  Kegel  von  zwar  nicht  mehr  als  10  Fuss 
Höhe,  jedoch  mit  steilen  und  scharf  ausgeprägten  Ab- 
stürzen, ganz  das  Gegentheil  von  der  abgerundeten  Form 
der  Dünen. 

Wir  fanden  nun,  dass  die  Kegel  zwar  aus  feinem  Sand 
bestanden,  bemerkten  aber  zugleich  eine  deutliche,  wenn 
auch  unregelmässige,  in  verschiedenen  Winkeln  aufgelagerte 
Schichtung  (Uebergussschichtung).  Bei  näherer  Prüfung  ent- 
deckten wir  auch  darin  eine  Menge  Bruchstücke  von  Muschel- 
schalen, die  zwar  sehr  abgerieben  waren,  indessen  doch 
durch  ihre  Rippen  sich  als  Stücke  von  Bivalven  beur- 
kundeten. 

Hier  konnte  also  kein  Zweifel  mehr  walten.  Wir  hatten 
es  mit  einer  wahren  Wasserablagerung  zu  thun,  die  sich 
durch  Schichtung  sowohl  als  durch  ihre  organischen  Reste 
zu  erkennen  gab.  Es  blieb  nur  noch  die  Species  der 
Muschel  zu  identificiren,  um  zu  wissen,  ob  es  sich  um  eine 
Meer-  oder  Süss  wasserablagerung  handelte.  Dieses  Resul- 
tat, auf  das  wir  natürlich  sehr  gespannt  waren,  Hess  nicht 
lange  auf  sich  warten. 

Am  folgenden  Tage  lagerten  wir  zum  Mittagessen  am 
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Brunnen  Bnchana.  Wie  alle  Brunnen  der  Wüste  liegt  dieser 
in  einer  Niederung  oder  früheren  Auswaschung,  umgeben  von 
den  gleichen  schroffen  Abhängen,  wie  wir  sie  schon  mehrfach 
erwähnt  haben.  Nur  war  hier  der  Gipfel  von  der  härteren 
Gypsschicht  überdeckt,  die.  eben  weil  sie  härter  und  weniger 
zerstörbar  war,  wie  eine  Brüstung  über  die  Abhänge  hinaus 
ragte.  Wir  untersuchten  an  mehreren  Stellen  die  unter  der 
Gypsdecke  gelegene  Masse,  und  fanden  sie  wiederum  aus 
feinem  Sande  mit  Uebergussschichtung  zusammengesetzt. 
Es  war  diess  eine  directe  Aufforderung  zu  näherer  Prüfung, 
welche  sofort  eingeleitet  wurde  und  auch  nicht  ohne  Erfolg 
blieb.  Unser  Anführer,  H.  Hauptmann  Zickel,  Director  der 
artesischen  Brunnen  in  der  Wüste,  dessen  Interesse  nicht 
minder  erregt  war  als  das  unsrige,  fand  auch  sehr  bald  die- 
selben kleinen  Schalentrümmer,  und  nach  einer  Weile  auch 
eine  beinahe  vollständige  Schale,  die  sich  mit  ziemlicher 
Sicherheit  als  eine  Herzmuschel  (Cardium  edule)  heraus- 
stellte. Zugleich  fanden  sich  auch  ein  Stück  von  einem  Tri- 
tonshorn (Buccinum  gibbenilum  L am.)  und  einzelne  Fragmente 
von  Seeeicheln  (Baianus  miser  L.)  Somit  war  die  Frage 
entschieden.  Der  Sand,  der  die  Schalen  einschloss,  war 
unzweifelhaft  ein  Meergebild. 

Am  dritten  Tage  gelangten  wir  in  die  Nähe  des  grossen 
Chott  Mel-Rhir,  den  wir  zum  Theil  zu  durchwaten  hatten. 
Daa  grosse  Becken ,  zu  dem  man  allmälig  hinabsteigt,  ist  im 
weiten  Umkreis  von  hohen  Terrassen  umgeben,  an  deren 
Gehängen  vielfach  mergelichte  Lager  mit  dem  reinen  Sand 
abwechseln.  Letzterer  bot  uns  abermals  Muscheln  in  Menge, 
und  zwar  immer  die  gleiche  Herzmnschel,  diessmal  mit  beiden 
Schalen  unversehrt  Somit  hatten  wir  dieses  muschelftihrende 
Sandlager  an  drei  verschiedenen  Stellen  des  Plateaus,  und 
in  einer  Entfernung  von  mehr  als  zwölf  Stunden  nachgewie- 
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seil.  Bringt  man  nun  in  Rechnung,  dass  früher  schon  die- 
selben Muscheln  in  den  gleichnamigen  Abstürzen  des  Oh  Ott* 
bei  M'rair  an  seinem  westlichen  Ufer  beobachtet  worden 
waren,  so  liegt  der  Schluss  nahe,  dass  sie  nicht,  wie  man 
glaubte,  der  jetzigen  Fauna  des  Chott's,  der  ohnediess  öde 
zu  sein  scheint,  sondern  einem  tieferen  und  umfassenderen 
geologischen  Horizont  angehören ,  und  mithin  auf  einen 
früheren  Seeboden  hindeuten,  den  man  wahrscheinlich  in 
verschiedenen  Richtungen  wird  weiter  verfolgen  können, 
jetzt,  da  die  Andeutung  dazu  gegeben  ist 

Hier  aber  stellt  sich  eine  für  den  Naturforscher  nicht 
unwesentliche  Frage  ein:  die  erwähnte  Herzmuschel  kommt 
bekanntlich  noch  jetzt  lebend  im  Mittelmeer  vor;  sie  ist  aber 
an  gewisse  Stationen  gebunden,  und  wird  hauptsächlich  an 
den  Flussmündungen  angetroffen,  wo  der  Salzgehalt  des  Was- 
sers ein  viel  geringerer  ist  als  im  offenen  Meer.  Es  ist  mit 
einem  Worte  eine  Brackwassermuschel.  Somit  liegt  der  Schluss 
nahe,  dass  das  Wasser,  in  dem  die  Muschel  früher  gelebt  hat, 
dieselbe  Eigenthümlichkeit  besass,  d.  h.  ein  unvollkommen 
salziges  Becken  gewesen  sein  muss,  im  Gegensatz  zu  den 
jetzigen  Ohotts,  die  sich  bekanntlich  durch  ihr  Uebermaa»  an 
Salzgehalt  auszeichnen. 

Ist  diese  Annahme  gerechtfertigt,  so  musste  das  Sahara- 
Meer,  zur  Zeit  als  die  genannte  Herzmuschel  darin  lebte,  den 
Bedingungen  entsprechen,  welche  den  jetzigeu  brakischen 
Wassern  eigenthümlich  sind.  Diese  sind  aber  in  der  Regel 
nur  Binnenseen,  und  es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass 
die  Thier*  derselben  im  Vergleich  zu  denen  in  offener  See 
mehr  oder  weniger  verkümmert  sind.  Auch  ist  die  Zahl 
der  Species  eine  geringere.  Nimmt  man  nun  an,  dass  die 
Wüste  zu  irgend  einer  gegebenen  Zeit  vom  Meer  eingenom- 
men war,  so  mus8  sie  in  ihrem  Wesen  so  ziemlich  der  Ostsee 
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entsprochen  haben.  Es  war  ein  Binnenmeer,  dessen  Verbin- 
dung mit  dem  Mittelmeer  durch  die  Meerenge  von  Kabes 
vermittelt  wurde.  — 

Fragt  man  nun  nach  der  Ordnung,  in  welcher  die  Er- 
scheinungen auf  einander  gefolgt  sind,  so  ergiebt  sich,  dass 
die  Sahara  noch  Meer  war,  als  die  Alpen  bereits  in  ihrer 
jetzigen  Gestalt  existirten,  deren  Trockenlegung  mithin  in 
eine  noch  spätere  Zeit  fallt.  Damit  ist  nicht  nur  die  Er- 
klärung oder  die  Theorie  von  Escher  über  den  EinHuss  der 
Wüste  gerechtfertigt,  sondern  es  ergiebt  sich  auch  der  andere 
bedeutende  Sehluss:  dass  seit  der  Erhebung  der  Alpen,  mit- 
hin in  der  allerjüngsten  geologischen  Periode,  von  der  man 
annimmt,  dass  der  Mensch  ihr  Zeuge  gewesen,  Veränderungen 
von  der  grössten  Bedeutung  sich  zugetragen  haben,  in  geo- 
graphischer sowohl  wie  in  klimatischer  Hinsicht.  Dieselben 
Südwinde,  welche  früher  den  Niederschlag  von  Schnee  in 
den  Alpen  begünstigt  hatten .  wurden  später  zum  trocknen 
Föhn  oder„Schneefresseruund  veranlassten  den  Rücktritt  der 
jrrosgen  Gletscher. 

Wie  langsam  aber  dieser  Process  der  Gletschervermin- 
derung  vor  sich  gegangen,  darüber  besitzen  wir  freilich  keine 
bestimmten  Data :  jedenfalls  bedurfte  es  dazu  eines  lange 
andauernden  Zeitraums.  Es  liegen  Gründe  zur  Annahme 
vorhanden,  dass  die  Grenzen  der  Gletscher  während  der 
Eiszeit  bedeutenden  Schwankungen  unterworfen  gewesen. 
Viele  Geologen  wollen  sogar  zwei  Gletscherperioden  annehmen, 
die  durch  eine  Zwischenzeit  von  gleichemKlima  wie  das  jetzige 
getrennt  waren  und  zu  welcher  die  Gletscher  ungefähr  bis 
in  ihre  gegenwärtigen  Sitze  müssen  zurückgegangen  sein. 
Als  Beleg  dafür  werden  von  H.  Prof.  Heer  namentlich  die 
•^chieferkohlen  von  Utznach,  Dürnten  und  Wetzikon  im  Kan- 
r°n  Zürich  (ein  dem  comprimirten  Torf  ähnliches  Gebilde)  an- 
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geführt,  welche  zwischen  zwei  Lagern  von  erratischen  Blöcken 
vorkommen,  und  die  gleichen  Pflanzen  und  Käfer  enthalten, 
welche  heut  zu  Tage  bei  uns  angetroffen  werden. 

Auch  zu  dieser  Erscheinung  muss  sich  nun  die  Sahara 
auf  irgend  eine  Weise  verhalten,  und  wenn  die  Eiszeit  selbst 
so  verschiedenartige  Momente  nachweist,  so  dürfen  wir 
auch  wohl  ein  ähnliches  vou  der  Wüste  annehmen.  Die 
Trockenlegung  der  Sahara  wäre  demnach,  wie  die  Aus- 
dehnung der  Gletscher,  bedeutenden  Schwankungen  unter- 
worfen gewesen.  Als  Beweis  hieftlr  wird  man  vielleicht  einst 
die  verschiedenen  mit  Sand  abwechselnden  Gyps-  und  Salz- 
lager anführen,  so  wie  den  Umstand,  dass  beim  Bohren  eine* 
artesischen  Brunnens  zu  Om  Thiour  im  Oued-Rir,  sich  Spuren 
von  Süsswasser-Muscheln  ( Planorbis V  in  bedeutender  Tiefe 
(98  M.)  vorgefunden  haben. 

Somit  wäre  denn  die  Sahara  der  grosse  Regulator  unseres 
Klima  s,  und  zwar:  ist  sie  mit  Wasser  bedeckt,  so  wird  die 
Gletscherbildung  übermässig:  ist  sie  trockene  Wüste,  so  ist 
unser  Klima  ein  für  seine  geographische  Lage  und  Hohe  des 
Bodens  ausnahmsweise  bevorzugtes.  Erst  dann,  wenn  die 
Sahara  wäre,  was  sie  nie  gewesen,  eine  Grassteppe,  eine  mit 
Savannen  bedeckte  Ebene,  oder  ein  Kulturland,  würden  unsere 
Alpen  zu  ihrem  eigentlichen  Klima  gelangen,  welches  ein 
verhältnissmässig  kälteres  als  das  gegenwärtige  und  milderes 
als  das  frühere  (zur  Eiszeit)  wäre. 

Diese  Beziehungen  zwischen  der  Sahara  und  den  klima- 
tischen Verhältnissen  der  Alpen  oder  mit  andern  Worten 
zwischen  Föhn  und  Alpengletschern  sollten  auch  ihre  Wider- 
sacher finden.  Es  meldet  sich  nehmiich  H.  Prof.  Dove,  der 
hervorragendste  unter  den  Meteorologen  der  Zeit,  und  be- 
hauptet auf  allgemeine  Gesetze  sich  stützend  „es  könne 
kein  Wüstenwind  an  die  Alpen  anschlagen,  indem 
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die  aus  den  tropischen  Gegenden  aufsteigenden  und  dem 
Nordpol  zuströmende  Winde  nothwendig  in  ihrem  Laufe  gegen 
Osten  abgelenkt  würden,  und  zwar  in  Folge  ihrer  grossem 
Drehungsgeschwindigkeit  Diese  Ablenkung  sei  aber  für 
die  Luftströmungeu,  welche  von  der  Sahara  aufsteigen,  so 
bedeutend,  namentlich  im  Winter,  wenn  die  Sonne  am  süd- 
lichen Wendekreis  steht  dass  der  Saharawind  erst  viel  weiter 
östlich,  gegen  die  Steppen  des  Aralsees  hin,  die  Erdoberfläche 
irrreichen  könnte.  Dem  zu  Folge  müsste  der  wanne  Wind 
oder  Föhn,  welcher  den  Schnee  auf  deu  Alpen  schmilzt,  von 
ganz  andern  Kegionen,  d.  h.  von  dem  tropischen  Theil  des 
atlantischen  Oeeans  herkommen.  Dann  dürfte  der  Föhn 
aber  auch  kein  trockner,  sondern  müsste  im  Gegeutheil  ein 
feuchter  Wind  sein,  wie  denn  auch  der  Sirocco,  den  man  ge- 
wöhnlich für  das  Aequivalentdes  Föhns  hält,  wirklich  durch 
«seine  Feuchtigkeit  berühmt  oder  vielmehr  berüchtigt  ist, 
auf  Sicilien  sowohl  als  auf  Malta. 

Dem  entgegen  steht  aber  die  Erfahrung,  welche  uns  lehrt, 
dass  der  in  den  Alpen  als  Föhn  bekannte  Wrind  gerade  durch 
.seine  Trockenheit  sich  kennzeichnet  Ja  diese  Eigenschaft 
ist  so  wohl  bekannt,  dass  es  keinem  Aelpler  aus  dem  Glarner- 
oderSt  Gallerland  in  den  Sinn  käme,  deu  Namen  Föhn  einem 
Winde  beizulegen,  der  nicht  trocken  wäre.  Dieser  trockne 
Wind  weht  aber  sowohl  im  Winter  als  im  Sommer.  Im 
Spätsommer,  wenn  der  Föhn  sich  anmeldet  eilt  der  Wildheuer 
auf  die  Alp,  um  das  Gras  zu  mähen,  denn  er  weiss,  dass  er 
es  dann  am  gleichen  Tag  einziehen  kann.  Im  Winter  wird 
bei  föhnigem  Wetter  kein  Heu  in  der  Scheune  angerührt,  noch 
weniger  zu  Markt  gefahren. 

Auc^  ist  mit  Recht  eingeweudet  worden,  dass  die,  An- 
nahme einer  östlichen  Ablenkung  des  afrikanischen  Wüsten- 

w  indes  in  Folge  der  Umdrehung  der  Erde  keineswegs  sämmt- 
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liehe  Luftströmungen  der  .Sahara  von  den  Alpen  ausschliefe  n 
würde.  Selbst  bei  einer  Ablenkung  von  30°  nach  Osl. 
würde  das  ganze  Gebiet  der  Wüste  vom  Meer  bis  zum  1 7° 
östlicher  Länge  (jenseits  des  Meridians  von  Tafilet)  noch  in 
directer  Beziehung  zu  den  Alpen  bleiben  können,  so  da** 
die  dort  aufsteigenden  warmen  Winde  an  den 8t  Gotthard  an- 
prallen könnten.  Bei  einem  geringeren  Ablenkungswinkel,  wie 
man  ihn  wohl  anzunehmen  berechtigt  ist,  in  Betracht,  dass 
der  Unterschied  der  beiden  Parallelen  (St.  Gotthard  und  Mitte 
der  Sahara)  nur  4%  Stunden  per  Grad  beträgt,  müsste  der 
Wüstenwind  sich  noch  weit  westlicher  fühlbar  machen. 

Bis  jetzt  besitzt  man  freilich  noch  keine  Tabelle 
psychometrischer  Beobachtungen  über  den  Trockenheits- 
grad (ies  Föhns.  Dieselben  sind  aber,  wenn  wir  gut  unter- 
richtet sind,  von  der  schweizerischen  meteorologischen  Com- 
mission  eingeleitet  worden,  und  es  stehen  demnächst  posi- 
tive Nachweise  ,zu  erwarten,  welche  ohne  Zweifel  die  Er- 
fahrungen bestätigen  werden.*) 

Einen  andern  Einwand  gegen  die  Eschersehe  Theorie 
hat  man  aus  der  allgemeinen  Verbreitung  der  alten  Gletscher- 
spuren ableiten  wollen,  die  bekanntlich  nicht  nur  auf  die 
Alpen  beschränkt  sind,  sondern  sich  in  vielen  andern  Ge- 
birgen, wie  z.  B.  iu  den  Pyrenäen,  den  Vogesen  und  im  ganzen 
Norden  von  Europa  und  Amerika  wiederfinden.  Insofern 
man  annimmt  dass  sie  alle  aus  derselben  Zeit  stammen, 
und  dass  die  Eiszeit  eine  allgemeine,  über  die  ganze  Erde 
gleichzeitig  verbreitete  Erscheinung  war,  reicht  die  Theorie 
freilich  nicht  aus,  da  die  Sahara  unmöglich  in  irgend  eine 
Beziehung  zu  den  amerikanischen  Erscheinungen,  geschweige 
zu  denjenigen  der  südlichen  Halbkugel,  wie  z.  B.  tfen  alten 

*)  Die  bis  jetzt  publicirten  meteorologischen  Beobachtungen 
bestätigen  bereits  die  Trockenheit  und  Wärme  des  Winterfohns. 


Digitized  by  Google 


Beziehungen  des  Föhtts  zur  afrikanischen  // üste.  421 

Uletscherspuren  auf  dem  Feuerlande  oder  auf  Neuseeland 
in  Verbindung  gebracht  werden  kann. 

Diese  Gleichzeitigkeit  ist  aber  keineswegs  eine  er- 
wiesene Thatsache;  sie  ist  vielmehr  nur  ein  Nachklang  aus 
jener  Zeit,  wo  man  nur  grosse,  die  ganze  Erdkugel  be- 
treffende rmwälzungen,  hervorgerufen  entweder  durch  allge- 
meine cosmische  Einwirkungen  oder  durch  innere  physio- 
logische Ursachen  (Fieberfrost  der  Erde),  gelten  lassen 
wollte.  Sind  die  Beziehungen,  die  wir  zwischen  der  Sabar;« 
und  dem  Alpenklima  annehmen,  gerechtfertigt,  so  liesse  sich 
vielleicht  gerade  daraus  ein  Einwurf  gegen  die  Allgemeinheit 
und  Gleichzeitigkeit  der  Erscheinung  ableiten.  In  derThat. 
es  setzt  die  Besitznahme  der  Sahara  durch  das  Meer  eine 
locale  Senkung  voraus,  so  wie  ihre  nachherige  Trocken- 
legung eine  langsame  Hebung.  Zugleich  liegt  es  aber  in 
der  Natur  der  Dinge,  dass  jeder  Hebung  andernorts  eine 
Senkung  entsprechen  muss,  und  dass  wenn  irgendwo  Wasser 
abtliesst,  es  anderwärts  zufliessen  muss.  Insofern  nun  die 
letzte  Hebung  der  Sahara  in  irgend  einem  andern  Welttheil 
eine  continentale  Senkung  voraussetzt  muss  dieselbe  in  ent- 
sprechender Weise  auf  das  bezügliche  Klima  einwirken,  mit- 
hin die  Feuchtigkeit  der  Luftströmungen  steigern. 

Es  Hesse  sich  vielleicht  gar  dieser  Satz  durch  heutige 
Zustände  begründen.  So  hat  neuerlich  v.  Hochstetter  nach- 
gewiesen, dass  auf  der  Südseite  der  Alpen  von  Neuseeland 
die  Gletscher  auf  der  langen  Abdachung  bis  zu  2&00  Fuss 
und  auf  der  kurzen  Abdachung  sogar  bis  zu  500  Fuss  über 
dem  Meer  herabsteigen,  was  er  dem  feuchten  oceanischen  Klima 
dieser  Insel  zuschreibt.  Ein  solch  tiefes  Niveau  der  Gletscher 
in  einer  Breite  von  43 1  2°  i&t  aber  ziemlich  gleichbedeutend 
mit  der  früheren  Ausdehnung  unserer  Alpengletscher  zur 
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sogenannten  Eiszeit.  Somit  wäre  gegenwärtig  die  südliche 
Hemisphäre  in  der  Eiszeit  begriffen. 

So  viel  ist  einstweilen  gewiss:  es  giebt  einen  warmen  um! 
trocknen  Südwind,  welcher  mächtig  in  die  Oekonomie  de; 
Alpengletscher  eingreift:  diess  ist  der  Föhn.  Dieser  kam: 
von  nirgend  anders  wo  herkommen  als  von  der  afrikanischer 
Wüste.  Wenn  dieser  Wind  heute  ausbliebe,  so  würden  so- 
fort unsere  Alpen  sich  mit  Schnee  überladen  und  in  Fol0? 
dessen  die  Gletscher  wieder  vorzurücken  beginnen.  Wenn 
gar  der  Föhn  durch  einen  feuchten  Wind  ersetzt  würde, 
welcher  den  Schneefall  noch  erhöhte,  so  dürfte  leicht  eim 
allgemeine  Vergletscherung  der  Alpen  eintreten,  eine  Eiszeit 
wie  sie  damals  herrschte,  als  die  Wüste  noch  Meer  war. 

Möge  daher  die  Sahara  noch  lange  Wüste  bleiben,  nod 
durch  ihren  warmen  und  trockenen  Hauch  di<»  GletsrVr 
der  Alpen  in  ihre  Grenzen  bannen! 
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landis  que  l'importante  question  de  la  traversee  des 
Alpes  par  un  ehemin  de  fer  fait  le  sujet  des  preoccupations 
de  nombre  d'hommes  d'etat,  d'industriels  et  de  commercants, 
tant  en  Suisse  qu'a  l'ätranger,  des  travaux  moins  grandioses 
se  poursuivent  depuis  quelques  annees  au  sein  de  nos  mon- 
tagnes  et  ouvrent  a  la  circnlation  des  contrees  jusqu'ici 
compUitement  privees  des  avantages  des  routes  carrossables. 

Lespremieres  chaussees  £tablies  a  travers  les  Alpes  m* 
datent,  on  le  sait,  que  du  commencement  de  ee  siecle.  En  ordon- 
»antla  eonstruetion  de  la  route  du  Simplon,  Napoleon  inau- 
gura  la  serie  de  ces  grands  travaux  qui  ont  rendu  et  rendent 
toits  lesjours  au  commerce  des  Services  bien  plus  grands  que 
ceux  que  TEmpereur  esperait  obtenirde  la  premiere  route  mi- 
litaire  a  travers  les  Alpes.  Le  Simplon  termine,  Ton  vit 
entreprendre  successivement  les  belles  routes  du  Spingen,  du 
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8t  Gotbard,  du  Bernbardiu,  du  Julier  et  du  Maloja,  grace 
auxquelles  les  rapports  commerciaux  entre  1'ltalie  et  le  Nord 
de  rEurope  out  pu  prendre  un  si  grand  developpement.  Mais 
quoique  francbissant  einq  passages  des  Alpes  suisses,  ces 
routes  ne  desservaient  uotre  pays  que  bien  imparfaitement. 
En  effet,  la  seule  qui  aboutisse  au  coeur  de  la  Suisse. 
le  St-Gothard,  etait  restee  inachevee,  sarretant  ä  Fluelen 
devant  les  roehers  de  FAxen  et  obligeant  voyageurs  et 
marchandises  ii  omprunter  la  von*  du  lac  pour  p^netrer 
plus  avant  dans  l  iuterieur  du  pays.  Quant  aux  autres,  eilen 
pouvaient  aboutir,  l'une  (le  Simplon)  au  lac  Leman,  et  les 
trois  passages  grisons  (reunis  a  Coire),  au  lac  de  Constance. 
sans  toucher  a  la  plaine  entre  le  Jura  et  les  Alpes. 

Aucune  route  secondaire,  parallele  a  la  ebaine  des 
Alpes,  ne  reliait  entrelles  ces  grandes  artcres  commerciales 
et  ne  vcnait  neutraliser  aiusi  reffet  fächeux  pour  la  defense 
de  la  Suisse  de  ces  cinq  ouvertures  pratiquees  dans  notre 
rempart  du  Sud;  de  sorte  que  dans  les  cantous  alpcstre* 
dotea  de  ces  grandes  routes  les  contrees  qu'elles  parcouraient 
profitaient  seules  directement  des  avantages  des  voies 
carrossables.  Les  vallees  laterales  en  £taient  completement 
privees.  Mais  malgre  l'utilitä  Evidente  de  ces  routes  secon- 
daires  il  s'e'coula,  depuis  Fätablissement  des  grandes  arteres, 
bien  des  annees  avant  qu'il  fut  question  de  leur  relier  les 
vallees  laterales  dont  les  populations  out  d'ailleurs  toujours 
ete  peu  favorables,  lorsqu  elles  n  etaient  pas  hostiles,  ä  ces 
Innovation  s. 

Outre  ce  dernier  motif  et  la  faible  iniportance  eominer- 
ciale  de  leurs  districts  montagneux,  les  efforts  conside*rables 
faits  par  les  cantons  pour  l'&ablisseinent  des  grandes  routes 
exigeaient  d'ailleurs  un  temps  d'arret  avant  d'entreprendre 
de  nouveaux  travaux  dont  Pntilite*  efit  e'te.  snrtout  alors.  peu 
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en  rapport  avec  leur  cout  Plus  tard  le  rachat  des  peages 
par  laConfdderation  vint  encore  diminuer  les  ressourees  de  ces 
petita  Etats ,  qui ,  avec  des  populations  et  des  moyens  bien 
faibles,  avaient  ineue  a  bonne  fin  des  entreprises  aussi  con- 
sidenibles  que  l'etait,  il  y  a  trente  ans,  la  construction 
d'one  route  a  travers  les  Alpes. 

Mais  ce  que  la  ( 'onfederation  enlevait  de  cette  maniere 
aux  cantons,  eile  etait  appelee  a  le  leur  rendre  un  jour  sous 
forme  de  subside,  lorsque  Fache vement  du  reseau  des  route« 
dans  les  cantons  alpestres  fut  reconnu  favorable  aux  interets 
generaux  de  la  Suisse,  soit  eomnierciaux,  soit  militaires. 
(  ''est  ii  ces  interets  militaires  qui  pour  la  creation  de  trois 
des  nouvelles  chauss&s  dans  nos  Alpes  ont  pre'valu  sur  leur 
utilite  commerciale,  que  les  routes  de  l'Axen,  de  la  Furka 
et  del  Oberalp  doivent  leur qualitication  de  routes  strate- 
giques  et  cest  pour  ce  motif  que  la  Confedcration  a  du 
participer  pour  uue  plus  large  part  aux  frais  de  leur 
etablissement;  mais  il  est  evident  qu'en  temps  de  paix  elles 
serviront  autant  au  commerce  que  la  plupart  des  nouvelles 
routes  du  reseau  grison.  Celles-ci,  h  leur  tour,  pourront 
en  temps  de  guerre  acquerir  une  importance  strategique 
aussi  grande  que  Celles  que,  par  les  motifs  susmentionn<;s,  Ton 
e'Ht  convenu  de  designer  sous  le  nom  de  routes  militaires. 
Daus  les  lignes  qui  suivent  nous  decrirons  successivement  les 
«leux  reseaux  sub ventionnes par  la  Confederation  suisse,  savoir : 
J°.  Le  reseau  militaire,  gronpc  autour  du  St. 
Gotthard. 

2°.  Le  reseau  commercial  grison, 

Le  premier  emprunte  les  territoires  du  Valais.  d'Uri, 

de  Schwitz  et  des  Grisons.  Le  second  est  sitiu*  entierement 

sur  le  territoire  de  ce  deraier  canton. 

Grace  a  Karrete  du  26  Jnillet  I  Sti  1  par  lequel  T Assembler 
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föderale  decida  de  participer  a  la  constraction  de  ces  dem 
reseaux  de  routes  a  Paide  d'un  subside  de  2,750,000  Francs 
une  nonvelle  activite'  »'est  repanducdansplus  d'une  valleedf 
no8  Alpes  et  apres  trente  ans  de  silence,  les  solitudes  de 
leurs  cols  elevcs  ont  de  nouveau  ete'  tronb!e>s  par  le  bniit 
pacifiqur  de  la  detonnation  des  mines. 

Reseau  militaire. 

Ce  reseau  se  rompose  des  trois  routes  deja  nommeesde 
PAxen,  de  la  Furka  et  de  l'Oberalp. 

La  premiere  forme  la  coutinuation  de  la  route  du  St. 
Gotthard  qui  se  soudera  desormais  a  Bnmnen  au  rösean  de 
la  plaine  suisse.  Les  deux  autres  relient  entr'elles  troi* 
des  valleex  qui  se  groupent  autour  du  massif  central  de> 
Alpes,  savoir  les  valle'es  du  Rhone,  de  la  Reuss  et  du  Rhin. 
Elles  procurent  ainsi  aux  eantons  du  Valais  et  des  Grieoos 
un  nouveau  debouche  dans  l'interieur  de  la  Suisse.  L'irapor- 
tanre  strategique  de  ce  seeond  debouche  se  concoit  aisenient 
lorsquon  considere  rinsuffisanee  de  l'unique  comraunicatiwi 
carrossable  entre  eew  deux  grands  eantons  et  le  reste  de  b 
Suisse.  La  prise  du  pont  de  St  Maurice,  en  Valais,  on  cell» 
du  pont  sur  le  Rhin  pres  de  Ragatz  (Tardisbrtick).  ponvait 
nous  priver  d'autant  plus  facilement  de  la  possession  soit  du 
Simplon.  soit  des  passages  du  Bernhardin,  du  Splugen  et 
du  Julier,  que  res  deux  defiles,  par  leur  Situation  voisine  de 
la  frontiere,  sont  expnses  a  etre  intercept^s.  Le  clioix  des 
passages  de  la  Furka  et  de  l'Oberalp  pour  retablissement 
des  deux  routes  militaires,  destinöes  a  rattacher  au  centre  de 
la  Suisse  les  eantons  du  Valais  et  des  Grisons,  est  motive 
par  l'avantage  qu'il  y  avait  a  les  faire  deboucher  toutes  deux 
dans  la  vallee  d'Urseren.    De  eette  maniere  on  etablissait 
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en  meme  temps  une  communicaüon  directe  entre  ces  cantong: 
on  reliait  a  la  route  du  St  Gotthard,  Celles  du  Simplon,  du 
Splugen  et  deg  autreg  passages  grigong;  on  creait  en  un  mot 
une  grande  ligne  carrossable  entre  Sion  et  Coire,  espece  de 
chemin  couvert  reoevant  sur  son  parcours  le  debouche*  de 
tous  les  passages  principaux  des  AlpeK,  par  lesquels  une 
arniee  suisse  opdrerait  ses  sorties  quand  eile  serait  appel^e 
ä  defeudre  cette  partie  de  nos  frontiereg.  Ce  qui  precede 
expliquera  suffigamment  pourquoi  le  Valaig  a  dü  etre  relie 
au  centre  du  pays  par  la  Furka  et  non  par  le  col  du  Grimsel 
quoique  celui-ci  soit  d'environ  300  metres  nioins  eleve. 

L'execution  des  deux  routes  de  la  Furka  et  de  FOber- 
alp  devait  donc  avoir  Heu  simultanement,  car  elles  sont  le 
compl&nent  Fune  de  Fautre.  Maig  leur  construction,  en 
augnientant  Fimportance  de  la  route  qui  descend  la  vallee 
de  la  Reuss,  obligeait  a  faire  disparaltre  la  Solution  de  con- 
tinuite  entre  Fiuelen  et  Brunnen,  en  ouvrant  aux  voitures  le 
defüe  au  pied  de  FAxenberg,  jugqu'ici  impraticable  meine 
aux  pieHons.  Teile  est  la  solidarite  qui  existe  entre  les  trois 
routes  du  r^geau  militaire. 

Route  de  FAxen. 

Cette  route  s'etend  entre  les  villagea  de  Fiuelen  et  de 
Brunnen,  sur  la  rive  Orientale  du  bassin  guperieur  du  lae 
des  quatre  cantons,  la  partie  la  plus  pittoresque  de  ce  beau 
lac.  Les  rochers  a  pic  qui  Fencadrent  des  deux  cöte*s  avai- 
eot  jugqu'  ici  forme  une  barriere  infrauchissable  entre  les 
cantons  de  Schwitz  et  dTri  qui  de  tout  tcmps  ne  pouvaient 
com  muniquer  entr'enx  quVn  bateau.  Lorsque  ce  dernier 
eanton  eut  achevö  sa  portion  de  la  route  du  St  Gotthard. 
Tidee  de  la  continuer  jusqu  a  Bmnnen  snrgit  naturellement 
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au  sein  du  peuple  et  du  gouvernement  d'Uri,  inalgre  les 
difficultdä  qtfy  opposait  la  nature.  Des  1837  des  ingenieur* 
furent  donc  Charge^  d^tudier  un  trace  suivant  horizontale- 
ment  la  rive  entre  Fluelen  et  Brunnen.    Ce  premier  projet 

• 

etant  d'un  eoüt  trop  dleve,  Monsieur  ringenieur  Muller. 
d'Altorf,  en  dtudia  en  183S  un  seeond  qtü  passait  a  un«- 
hauteur  beaueoup  plus  grande  au-dessus  du  lae.  C'est  celui 
qui  sauf  quelques  inodifications  de  detail,  vientdVtreexecut^ 
danscesdeux  deroieres  annees.  La  rollte  de  YAxeu  aurait 
ete  eommeueee  a  la  suite  de  ees  etudes  saus  la  non-rtfnssitc 
de  ndgociations  entre  les  gouverneuients  d'Uri  et  de  Sehwitz, 
au  sujet  de  leur  partieipation  aux  frais.  Oes  deux  ran  ton  s 
n'etant  pas  tonibes  d'aeeord,  on  düt  renoneer  a  eette  bell* 
entreprise,  ee  t|ui  se  Ht  d'autant  plus  taeilement,  que  des  lor* 
la  navigation  a  vapeursur  le  lae*des  quatre  cantons  prit  on 
developpement  qui  faeilita  au-dela  de  toutes  les  prevision> 
les  rapports  entre  le«  contrees  riveraines.  Mais  lorsqne  la 
possibilite*  d'etablir  une  conimunication  par  terre,  praticabl* 
par  tous  les  temps,  vint  de  nouveau  a  surgir,  gräeea  Finteret 
qn'y  portait  la  Confederation,  les  «antons  de  Sehwite  et  d'Uri 
saisirent  avee  empressement  les  moyens  qifelle  leur  fournis- 
sait  dans  ce  but.  Le  eanton  d'Uri  etait  d'autant  plus  inter- 
esse!  ä  rette  entreprise  que  jtisqu'alors  il  ponvait  sc  trouver 
des  jours  entiers  prive  de  taute  relation  avee  ses  voisins. 
surtout  au  printemps,  lorsque  le  Föhn  rend  le  lae  imprati- 
cable  et  que  les  neiges  encombrent  eneore  les  passages  des 
montagnes. 

En  donnant  iei  une  deseription  sueeinte  du  trace  de  la 
route  de  TAxen,  je  renoneerai  a  eelle  de  tous  les  nombreuA 
sites  remarquables,  les  points  de  vue  magnifiques,  dont  ee* 
travaux  grandioses  ont  ouvert  l'aeees  jusqu'alors  si  difticile. 
L'onvertnre  de  rette  route  va  d'ailleurs.  d£s  eet  (*te.  faire 
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ronnaitre  des  beautes  dont  je  ne  pourrais  donner  ici  qti'une 
ideV  trop  imparfaite. 

Quoique  reliant  deux  villages  situes  au  bord  du  lae,  l:t 
roiite  de  FAxen  n'a  eependant  pas  ete  menee  horizontalement 
le  long  de  Ia  rive.    L'augmentation  de  depense  qu'aurait 
rause  im  semblable  traee  eut  ete  hors  de  proportion  avee 
Putilite  «ommereiale  d'une  voie  qui  ne  pouvait  d  ailleurs  pas 
lütter  avec  celle  du  lae.    On  n'a  donc  pas  craint  d'adopter 
im  profil  sYlevant  quoique  avee  des  pentes  fort  modernes, 
a  la  hauteur  neeessaire  pour  tfviter,  au  moins  en  partie,  les 
diffirnltes  du  terrain  que  reneontrait  le  trae<:  hoHzontal.  Le 
prineipal  obstaele  etait  la  paroi  a  pie,  de  plusieurs  rentables 
de  pieds  de  hauteur,  former  par  les  roehers  de  FAxen.  La 
traversee  de  cette  paroi  exigeait  d'apres  le  projet  horizontal 
une  galerie  dans  le  roe  d'environ  600  metres  de  longueur: 
a  la  hauteur  oü  passe  la  route  ee  tunnel  nVn  a  que  le  quart. 
Si  ee  passage  a  H£  le  plus  diffieile,  e  est  aussi  eelui  oü  la 
hardiesse  du  trace\  les  beautes  de  la  vne,  FetFet  imposant  de 
res  roehers  immenses,  surplombant  la  route  a  des  hautenrs 
prodigieuses,  produiront  de*sormais  sur  deR  milliers  de  voya- 
«renrs  les  impressions  les  plus  saisissantes. 

Ost  par  rette  paroi  que  se  termine  brusquement  l'Axen- 
berg,  8ommet  extreme  de  la  ehaine  qui  separe  la  vallee  de 
Schachen  de  celle  de  Riemenstalden.    Elle  forme  deux  pro- 
raontoires  roeheux  qui  bornent  la  v  ue  de  Fluelen  du  eöte*  du 
Nord.     La  galerie  dans  le  roe,  pratiquee  a  250  pieds  au- 
d casus  du  lae  pour  livrer  passage  a  la  mute,  est  peree>  de 
deux  grandes  ouvertures  laterales,  a  travers  lesquelless'offrent 
k  la  vue,  dans  un  encadrement  naturel ,  le  petit  village  et 
le»  vergers  de  Bauen,  sur  la  rive  opposee.  Au  sortir  du  tunnel 
on    passe  sous  des  denii-galeries  apres  lesquelles  la  vue 
ft'ouvre   du  cote"  de  Brunnen,  dont  les  jolies  habitations 
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sapercoivent  au  loin.  fest  a  juste  titre  que  ce  pareours 
remarquablement  pittoresque,  a  travers  des  rochers  imposants 
et  au  milieu  d'une  nature  si  belle  et  si  sauvage  a  la  fois,  a 
donne*  8on  nom  a  toute  la  route,  et  c'est  iei  le  moraent  de 
uoramer  Hngenieur,  Mr.  Muller  d'Altorf,  actuellement  Land- 
ammaim  du  eanton  d'Uri,  auquel  revient  Tbonneur  d'avoir 
le  premier,  suspeudu  a  des  cordes,  etudie  le  traee  dans  ees 
lieux  dangereux.  Apres  s'etre  flevee  graduellement  depuis 
Flueleu  par  une  pente  d'un  peu  plus  de  3°  0  jusqu'a  la  lian- 
teur  des  galeries  de  I'Axen,  la  route  s'abaisse  de  nouveau 
insensibleiuent  a  travers  les  pres  esearpes  qui  dominent  la 
«•hapelle  de  Teil.  Elle  se  developpe  ensuite  dans  une  vallee 
formee  par  im  torrent  quelques  fois  redoutable  et  atteint, 
apres  une  nouvelle  traversee  de  rochers,  le  petit  vülage  de 
Sissikon,  condainne  jusqu'iei  a  Tisolement  le  plus  eomplet: 
ear,  a  peine  sortie  des  vergers  qui  Pentonreut,  la  route  ren- 
eontre  de  nouveau  des  parois  abruptes,  au  bas  desquelles 
Ton  eüt  vainement  cberche  a  longer  a  pied  ces  rives  sauvages. 
Au-dela  de  Sissikon  la  ehanssee  gagne  le  bord  du  lae  qirelle 
suit,  apres  le  tunnel  du  Schieferneck,~en  quai  au  pied  d'im- 
menses  roehers  caleaires.  Puiselle  contourne  le  promontoire 
de  Ort  en  se  relevant  pour  gagner  apres  un  long  pareours 
horizontal  le  sommet  des  roehers  de  la  Wasifluh ,  d'oti  eile 
redescend  enfin  Mir  Brunnen.  (  V  dernieur  pareours,  oü  toute 
la  largeur  de  la  ehausse'e  a  du  etre  profondeiuent  entaillee 
daus  un  roc  a  pic,  temoignera  a  janiais  des  travaux  conside- 
rables  qu'a  exige  cette  route.  La  place  du  port  a  Brunnen, 
dont  la  vue  bien  connue  est  Tune  des  plus  helles  de  la  Suisse 
primitive,  tennine  heureusement  la  se^rie  des  aspects  qne 
Ton  de^couvre  a  chaque  pas  dans  le  trace  dont  je  viens  d'es- 
< misser  les  traits  principaux. 

La  longueur  de  la  route  est  de  1 2  kilomdtres.  Son 
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profil  presente  des  pentes  assez  douces  pour  qne  presque 
partout  les  voitures  peu  chargees  puissent  aller  au  trot.  Dans 
des  conditions  aussi  favorables  rentiere  horizontal ite  du 
trace  est  d'autaut  moins  a  regretter,  que  l'exe'cutioii 
de  la  preniiere  idee,  en  exigeant  une  de*pense  plus  forte, 
eüt  prive  les  voyageurs  des  sites  remarquables  de  la  ligne 
adoptee. 

Le  eoüt  des  travaux  est  reste  un  peu  au-dessous  d  un 
milliou  de  tranes.  Cechiflre  surprendra  moins  lorsqu'on  saura 
que  la  largetir  totale  de  2t  pieds  a  du  etre  prise  dans  le 
terraiu  le  plus  accidente  que  puisse  offrir  une  route  de 
montagne.  Les  tranchees  dans  le  roc  alternent  constannnent 
avec  de  hauts  murs  de  soutenement;  aux  galerie^s  succedent 
des  arehes  en  mae.onuerie  franchissant  a  leur  sortie  de  brus- 
ques  et  profondes  anfraetuositfs  de  rochers.  <>n  se  fera  une 
idee  de  l'importance  des  deblais  en  apprenant  que  la  depensi* 
pour  la  poudre  a  depasse  "une  valeur  de  120,000  tranes.  Le 
gTanit  seul  a  ete  adniis  eonune  pierre  de  taille,  gräee  a  la 
presenco  de  norabreux  bloes  erratiques  suspendns  a  ees 
tiancs  escarpes.    Quelques  uns  de  ees  blocs,  de  diuiensions 
colossales,  ont  disparu  completement  sous  Fbabile  ciseaudes 
ouvriers  italiens.  Les  dalles  qu'ils  en  ont  tireesont  fourni 
des  kiioraetres  de  eouverture  de  parapets.  Les  bouteroues 
et  les  voussoirs  de  tous  les  ponts  sont  faits  de  la  meine 
pierre. 

Malgre'  Fimportance  des  travaux,  qui  surpassent  eeux 
de  bien  des  ehemins  de  fer,  deux  ans  ont  suffi  a  leur  acheve- 
meiit.  Commencee  dans  les  premiers  mois  de  l'annee  1863, 
la  route  a  pu  etre  parcourue  par  des  voitures  dans  tonte  sa 
onprueur  avant  la  fin  de  1801. 
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Route  de  la  Furka. 

Comme  on  Fa  dejä  vu,  cette  route  est  destinee  a  reber 
les  extrlmitäs  superieures  des  vallees  du  Rhone  et  de  b 
Reuss,  par  le  passage  de  la  Furka. 

Si  des  bords  du  lac  des  quatre  cantous  Ton  remonte  le 
rours  de  la  Reusa,  cm  arrivc  dans  la  vallee  dTTrseren  oü  cette 
riviere  se  forme  des  divers  affiuents  qui  y  arrivent  de  FEst 
du  Sud  et  de  FOuest.  La  vallee  principale  est  dirigee  a  peu.pres  dr 
FOrientaFOccident:elle  a  2  Heues  de  longueur  et  renferme  le* 
trois  villages  d'  Andermatt,  Hospenthal,  et  Realp.  Entre  les  deui 
Premiers  eYst  la  chausse'e  du  8t.  Gothard  qui  suit  le  fondd? 
la  vallee;  mais  a  Hospenthal,  on  cette  voie  importante  * 
tourne  brusquement  vers  le  Sud,  la  route  de  la  Fnrka  s>n 
detache  pour  suivre  jusqu'a  R^alp  le  cours  de  la  Reuss.  Pe 
parcours  deo1  2  kilometres  est  sensiblement  horizontal  et  r> 
uVst  qu'au  sortir  de  Real])  que  le  traee*  commence  ä  monter 
II  sYdeve  alors  rapidement  et  en  serpentant  le  long  des  flanrs 
du  Fuchsegg,  eontrefort  dont  les  pentes  gazonnees  offraient 
au  prinz  ipal  groupe  de  lacets  un  developpement  fiuüe. 
Arrive  sur  les  plateaux  en  terrasses  qui  terminent  ce  mont 
<m  domine  toute  la  vallee  d'Urseren,  ses  trois  villages,  b 
Reus8  et  les  nombreux  torrente  qui  ravinent  les  flancs  dese> 
montagnes.  Au  fond  du  tableau  se  dessinent  les  Kacet*  fc 
la  route  de  FOberalp.  groupe  syraetrique  a  celui  du  Fuchsegg 
Enfin  par  uu  dernier  contour  le  trace'  que  nous  sni vons  reprend 
la  direction  du  col  de  la  Furka  et  pe'netre  dans  le  hassin 
recule*  oü  se  forme  la  Reuss.  Snspendue  a  une  grande  hati- 
teur  au-dessus  de  la  riviere  naissante,  la  chaussee  suit  les 
flaues  escarpds  du  versaut  expose"  au  soleil,  oü  deux  profonds 
ravins  ont  dtc*  crense*s  par  les  afflnents  de  la  Reuss :  le  Tiefenbach 
et  le  Siedelbaeh  qui  s'eehappent  de  deux  glaciers  peu  AoigBfe 
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L'ingenieur  a  dte  heureux  de  pouvoir  profiter  de  ces  valtees 
laterales  pour  augmenter  le  d^veloppement d'un  trace'  destiiie* 
a  franchir  un  col  aussi  eleve'  que  celui  de  la  Furka.  La 
raonte'e  est  longue  et  penible ;  laspect  g&ieral  de  la  contre'e, 
monotone.    C'est  en  vain  que  l'oeil  cherche  ä  se  reposer  sur 
le  raoindre  sapin  rabougri;  ces  pentes  immenses  n'offrent  ä 
la  vue  qu'un  maigre  gazon  joncne*  des  de'bris  des  sommets 
superieurs.    Aussi  les  regards  des  voyageurs  s'attachent-ils 
avec  plaisir  sur  les  glaciers  qui  dominent  les  passages  du 
Tiefenbach  et  du  Siedelbaeh  et,  s'ils  se  portent  plus  haut,  ils 
deeouvrent  les  mille  formes  bizarres  d'une  dentelle  de  roc, 
que  Taetiori  de  Fair  et  de  l'eau,  exerce'e  pendant  des  sieeles 
sur  des  couches  de  gneiss,  a  de'coupee  dans  les  cretes  des 
montagnes.    Au-dessus  de  ces  aretes  de'chire'es  le  Galenstock 
elance  hardiment  sa  cime  neigeuse. 

Enfin  la  route  gagne  les  plateaux  voisins  du  col,  puisle 
point  culminant  du  passage  dont  le  versant  valaisan  va  off- 
rir  au  voyageur  des  aspects  plus  variea  et  plus  imposants 
encore  que  celui,  qu'il  vient  de  gravir.    A  peu  de  distanre 
du  sommet  du  col  on  de'couvre  en  effet  le  magnifique  groupe 
des  Alpes  bernoises,  domine'  de  beaucoup  par  le  Finsteraar- 
hora,  ce  ge*ant  colossal,  qui  ne  se  laisse  de'passer  enhauteur 
par  aucun  autre  sommet  de  cette  chaine.  Longeant  ensuite  le 
bord  d'un  plateau  solitaire,  sejour  pre7e>6  des  marmottes,  le 
trace'  conduit  bientöt  en  face  du  spectacle  le  plus  saisissant 
que  puisse  offrir  une  route  dans  les  Alpes.    La  grande  cas- 
cade  de  glace  qui  domine  le  bassin  infe'rieur  du  glacier  du 
Hhöne  apparait  soudain  dans  toute  sa  grandeur,  dans  son 
imposante  beaute\  Des  contoure  de  la  route  les  plus  rap- 
prochös  du  glacier  le  regard  plonge  dans  les  profondeurs 
azurnes  de  ces  voütes  de  glace,  surmonte'es  de  fleches 
<;lanc£es,  de  tours  massives  qui  brillent  au  soleil  et  qui,  par 
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Facüon  soutenue  de  ses  rayons,  s'äboulent  par  momeuts  avec 
fracas  dans  de  larges  crevasses.    Ce  spectacle  sublime  est 
difficile  ä  decrire.    Un  groupe  de  onze  lacets  serpente  en 
face  de  cette  vue  unique,  puis  au  bas  de  cette  descente 
Ton  atteint  les  eaux  boueuses  du  Muttbaeh,  qui  vont  se 
perdre  dans  le  glacier.    Le  trace*  suit  alors  le  pied  des 
longues  pentes  du  Längisgrat,  en  evitant  les  moraines  accu- 
mulees  plus  bas.    Eutin  apres  deux  nouveaux  lacets  traver- 
sant  des  eboulis  de  blocs  Enormes,  la  route  gagne  rextremite 
inferieure  du  glacier  d'oü  le  Rhone  s'dchappe  pour  se 
precipiter  bientot  dans  des  gorges   reserre^es.    CT  est  la 
qu'apres  un  grand  contour  dans  la  petite  plaine  de  Gletscb 
le  trace  suit  la  riviere,  d'abord  sur  sa  rive  droite,  puis  un 
instant  sur  la  jauche,  pour  la  franchir  une  derniere  fois,  ea 
aval  de  la  Mayenwand,  par  uu  bond  hardi  au-dessus  d  une 
cascade.    On  se  trouve  alors  dans  la  partie  la  plus  tour- 
mentee  de  la  route,  oü  la  nature  rocheuse  du  sol  a  präsente 
le  plus  de  diflßcultes  d'exeeution;  mais  une  fois  sortie  de  ce» 
gorges  dtroites  la  route  d^veloppe  agreablement  sea  lacets  » 
l'ombre  des  sapins  et  des  nielezes,  dans  uneforet  arrosee  de 
limpides  ruisseaux  et  d'ou  l'on  sort  enfin  pour  se  trouver  ea 
face  de  la  belle  vallee  de  Conches  et  de  ses  nombreux  villa- 
ges,  aux  maisons  de  bois  uoircies  par  le  temps.  Les  pentes 
des  moutagnes,  couvertes  de  riches  forets,  s'arretant  au  bord 
de  la  plaine  eultivee  qu'arrose  le  Rhone  et  le  splendide  Weiss- 
horn  qui  feruie  ce  Haut  tableau,  forment  un  contraste  des 
plus  vif«  avec  la  nature  sauvage  et  de'sole'e  que  Ton  a  reo- 
contre*  sur  l'autre  versant  du  passage  et  avec  les  bauteurs 
solitaires  de  la  Furka  que  Ton  vient  a  peine  de  quitter. 
La  route  gagne  le  foud  de  la  vallee  vers  le  village  d'Öber- 
wald,  oü  eile  se  soude  au  chemin  carrossable  qui  de  Brigue 
remonte  le  Rhone  pour  desservir  les  dixains  extremes  du 
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Haut  - Valais.  Jusqu'en  1860  ce  chemin  s'arretait  au-dessus 
de  Viesen  et  ce  ne  fut  qu'eu  Juillet  1861  que  les  premieres 
voitures  parurent  ä  Oberwald,  village  le  plus  eUeve  de  la 
vallee  du  Rhone. 

C'est  Sur  la  proposition  de  Mr.  le  Colonel  Aubert,  faite 
en  1Sj9  a  la  suite  d'une  reconnaissance  militaire  qu'il  com- 
niauda,  que  le  Departement  militaire  fe"de*ral  dtkida,  en  1860, 
d'exaniiner  la  possibilite  de  Tex^cution  d'une  route  par  la 
Furka.    Le  Conseil  föderal,  apres  avoir  assure  l'execution 
par  le  cantou  du  Valais  d'un  chemin  ä  voitures  arrivaut  jus- 
quau  pied  du  passage.  rhargea  son  Departement  militaire 
de  faire  Studier  par  des  officiers  du  Genie  un  trace*  de  route 
par  le  coi  de  la  Furka.    Ces  premieres  Stüdes  furent  faites 
dan8  Pete  de  1860  et  il  en  r^sulta  uu  avant-projet  avec 
devis,  base  sur  un  trace  qui  fut  des  lors  conserve*  dans  ses 
traits  gän^ranx,  savoir  l'emplaiement  des  denx  principaux 
groupes  des  lacets  et  le  choix  des  plateaux  Cleves,  de  prö- 
ference  aux  thalwegs.    Ceux-ci  *en  effet,  outre  la  mauvaise 
qualite*  de  leurs  terrains,  presentent  le  grave  inconve*nient  de 
rester  encombres  des  neiges  accumul^es  par  les  avalanches, 
lorsque  depuis  longtemps  le  soleil  et  les  vents  en  out  depouilie 
les  hauteurs  expos^es  au  midi.    Les  nouvelles  Operations 
sur  le  terrain  faites  dans  les  campagues  de  1861,  1862  et 
1863,  tout  en  consacrant  ces  priucipes,  eurent  pour  eftet 
d'apporter  sur  Tun  et  Fautre  versant  du  passage  de  nota- 
bles am^liorations  au  projet  primitif.    Ces  Stüdes  repet^es 
etaient  necessaires  pour  determiner  sur  uu  terrain  aussi 
nouveau  le  meilleur  trace*  possible. 

Les  prqjets  ddfinitifs  une  fois  adoptes  par  Fautorite" 
föderale,  le  travaux  pureut  commencer:  en  1863  sur  Valais, 
en  1 864  sur  le  canton  d'Uri.  La  portion  de  route  situde  sur 
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ä  ces  constructions.    Elle  rencontre  peu  de  rochere  a  faire 
sauter,  mais  generalement  des  pentes  gazonnees,  par  fois 
abruptes,  mais  otfrant  partout  et  en  abondance  des  mate- 
riaux  de  bonne  qualite\    En  revancbe  la  section  valai sänne 
a  presente,  surtout  dans  sa  partie  inferieure,  des  parcours 
d'un  Etablissement  plus  coüteux.    La  traversee  des  gorge« 
du  Rhone  est  sans  contredit  le  travail  le  plus  eonsiderable 
de  toute  la  route.    Cependant  les  travaux  n'offrent  en  enx- 
memes  rien  d'extraordinaire  et,  situes  dans  la  piaine,  on  en 
ferait  a  peine  mention.    Iis  consistent  principalement  en 
terrassements  et  murs  secs,  puis  dans  l'Etablissement  de  la 
chauss^e  et  de  ses  accessoirea.    En  fait  d'ouvrages  d'art  il 
ny  a  que  les  ponts  sur  le  Rhöne  et  celui  sur  la  Reuss,  pres 
de  Rdalp,  qui  meritent  d'Stre  ntentionn^s.    Le  sol  partout 
solide  et  de  bonne  qualite*  n'a  exige*  nulle  part  ces  travaux 
d'assainisseraent  et  de  consolidation  qui  engloutissent  dans 
des  ouvrages  de  peu  d'apparence  des  sommes  parfois  consi- 
derables.    Ces  conditions  d'exeeution  Etaient  donc  tont  a 
fait  favorables.    La  seule  difficulte*  reside  dans  la  Situation 
du  trace*  qui  s'dleve  ä  des  hauteurs  oü  la  courte  duree  de  I* 
campagne  et  l'inconstance  du  climat  obligent  ä  derober,  pour 
ainsi  dire,  chaque  6t6  ä  Thiver  quelques  kilometres  de  route. 
II  faut  pour  cela  racheter  par  le  grand  nombre  de  bras  le 
petit  nombre  de  jours  de  l'annee  oü  Ton  peut  travailler. 
Mais  il  faut  aussi  loger  et  nourrir  ces  troupes  d'ouvriers  et 
lä  nous  rencontrons  la  difficulte*  des  approvisionnements  dans 
une  contree  manquant  de  tout  et  oü  vivres,  bois  de  chauf- 
tage  et  outils  doivent  etre  transportea  a  dos  d'homme  jus- 
que  sur  les  chantiers  les  plus  eloignes.  Le  premier  besoin 
a  satisfaire  et  de  loger  convenablement  lesouvriers;  c'est  ce 
qui  les  attache  a  leur  chantier  et  leur  permet  de  perdre  le 
moinB  de  temps  possible  pendant  les  jours  de  pluie.  CTest 
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gräce  ä  des  baraquements  süffisante  et  convenablenement 
repartis  que  le  canton  d'Uri  a  reussi,  dans  les  quatre  mois  de 
travail  pendant  de  1864,  a  faire  plus  de  14  kilomSters 
de  route  bot  les  18  kilometres  qui  s'e'tendent  entre  Hospen- 
thal  et  le  col.  Anssi  est  ce  de  la  valle'e  d'Urseren  que  les 
voitures  ponrront  pour  la  premiere  fois  atteindre  le  col  de 
la  Furka,  et  celä  des  cet  e'te'. 

Les  difficnlte*s  du  terrain  sur  le  territoire  valaisan  em- 
pecheront  l'achevement  simultane'  des  travaux  sur  les  deux 
versants.  L'ouverture  de  toute  la  route  ne  pourra  donc 
avoir  lieu  qu'en  1866.  Mais  cette  entreprise,  dont  les  frais 
totaux  s'eUevent  a  environ  onze- Cents  raille  francs,  n'en  sera 
pas  moius  execut^e  dans  un  temps  bien  coui  t ,  puisque  les 
quatre  campagnes  necessaires  a  son  achevement,  represen- 
teront  ä  peine  une  duröe  de  travail  de  vingt  mois. 

La  longueur  totale  entre  Hospenthal  et  Oberwald  est 
de  36  kilometres  repartis  a  peu  pres  egalmeut  sur  les  terri- 
toires  du  Y'alais  et  d'Uri.  La  chausse*e  a  4  M.  50  (15  pieds) 
de  voie  carrossable,  largeur  süffisante  pour  une  route  sans 
grande  importance  commerciale.  La  liauteur  ä  gravir  entre 
Realp  et  la  Furka  est  de  970  M.;  eile  est  de  1070  M.  lors- 
qu'on  part  d'Oberwald.    Cependant  malgre  Taltitude  du  col 
(2420  M.),.qui  depasse  de  beaucoup  celle  du  Simplon 
(2020  M.),  du  St.  Gothard  (2160  M.),  du  Bernhardin  (2067 
M.),  dn  Spittgen  (21 17  M.),  et  du  Jnlier  (2287  M.K  les  pentes 
de  la  route  de  la  Furka  natteignent  nulle  part  10%  <*t 
placent  sous  ce  rapport  ce  passage  dans  des  conditions  plus 
favorables  que  eeux  que  nous  venons  de  noiumer.  Au 
point  de  vue  des  neiges  le  passage  de  la  Furka  n'oftre  pas 
nou  plus  les  inconv^nients  que  sa  hautenr  laisserait  supposer. 
Son  orientation  de  l'Esta  l'Ouest  protege,  jusqu  ä  un  certain 
point,  contre  les  vents  du  Nord  celui  de  ses  versants  que 
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mit  genenilement  le  trace*  et  l'expose  ä  laction  dn  soleil. 
II  est  constatä  qu'a  e'gale  hauteur  la  quantite  de  neige  y  est 
moindre  qu'au  Grimsel  et  au  8t  Gothard.    Ce  fait  perroet 
de  preVoir  que,  si  eile  n'est  pas  destinee  a  etre  ouverte  am 
traineaux  pendant  la  saison  d'hiver,  la  route  de  la  Furka 
pourra,  a  peu  de  frais,  etre  rendue  au  printemps  praticable 
aux  voitures  a  la  meme  e*poque  que  les  grandes  arteres  com- 
merciales.  Du  reste  les  beautes  naturelles  que  fera  eonnaitre 
cette  nouvelle  route  ne  tarderont  pas  ä  y  developper  une 
circulation  bien  plus  active  que  celle,  dejä  considerable,  des 
tonristes  qui  chaque  e'te'  gravissent  penibleraent,  a  pied  ou  ä 
cheval,  le  sentier  monotone  de  Realp  ä  la  Furka, 


Route  de  TOberalp. 

L'tftablissement  de  la  voie  carrossable  qui  a  ouvert  am 
voitures  le  col  de  l'Oberalp  est  loin  davoir  rencontre  le? 
meines  diificultes  que  Celles  qui  ont  Signale  l'exe'cution  de  h 
route  de  l'Axen.  L'altitude  de  ce  col  est  son  eloignemeDt 
des  lieux  habitds  n'e'taient  pas  non  plus  des  obstaclea  aussi 
sensibles  que  sur  les  hauteurs  de  la  Furka. 

Le  col  de  TOberalp,  situe'  ä  2040  metres  audessus  dn 
niveau  de  la  mer,  est  de  600  metres  plus  e1eve\que  le  village 
d'Andermatt.  Vu  le  peu  de  distance  horizontale  entre  ces 
deux  points,  il  a  fallu,  pour  gagner  la  hauteur  sans  depasser 
la  pente  de  10%,  avoir  recours  a  un  developpement  artifi- 
ciel  consistant  en  neuf  lacets  occupant  les  flancs  escarpes 
des  monts  qui  dominent  la  valMe  d'Urseren  ä  1'OrienL  Des 
contours  spacieux  a  l'extremite  de  ces  lacets,  le  regard 
artend  sur  la  plaine  et  ses  vertes  prairies,  arrosees  par  U 
Reusa  et  traverse'es  par  un  ruban  de  route  qui  disparait 
audessus  de  Hospenthal  dans  la  gorge  de  la  Reuss  du  St 
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Gothard.    Mais  au  sortir  de  ce  village  Ton  apercoit  une 
autre  ligne  se  detachant  vers  FOuest:  c'est  la  nouvelle  route 
de  la  Furka  qui,  de  ce  carrefour  de  nos  voies  alpestres,  se 
dirige  sur  Kealp  pour  gravir  en  serpentant  les  plateaux  da 
Fuchsegg  et  former  la-bas  le  pendant  des  lacets  d'Ander- 
matt.    Les  pentes  accidentees  que  recouvre  en  ete"  un  four- 
rage  abondant  ont  fourni  au  trace'  de  ces  derniers  lacets  un 
terrain  des  plus  favorables.  Par  des  rampes  de  7  a  9Va% 
la  route  s'&eve  hardiment  jusqn'a  une  hauteur  de  400  metres 
audessus  de  la  vallee,  oü  commencent  alors  les  pärurages  de 
TOberalp.    Les  murs  de  soutenement  nombreux  et  parfois 
elevea  qu'ä  r^clame  ce  parcours  sont  les  seuls  travaux  de 
quelque  importance;  aucun  ouvrage  d'art  n  a  £te*  necessaire 
sur  le  versant  du  canton  d'Uri.    La  partie  sup£rieure  ä 
travers  les  päturages  etait  d'une  execution  bien  plus  facile 
encore  que  le  groupe  de  lacets;  la  le  terrain  aux  pentes 
douces  et  regulieres  ira  donne*  Heu  jusqn'a  la  frontiere  gri- 
8onne  qu  a  des  travaux  tout-a-fait  ordinaires.    La  montee 
diminue  graduellement  et  atteint  enfin  par  de  beaux  aligne- 
ments  les  bords  du  petit  lac  de  TOberalp,  aux  truites  renom- 
me>8.    Ce  lac,  d'un  bon  quart  de  lieue  de  longueur,  est 
situe'  ä  l'altitude  du  passage  du  Simplon.    La  Chaussee  suit 
ä  quelques  metres  au-dessus  de  l'eau  la  rive  exposde  au  midi, 
pnis  contourne  l'extrdmitä  du  bassin  a  l'aide  d'un  vaste  circuit 
dont  la  faible  pente  suffit  pour  atteindre  le  sommet  du  col, 
oü  nous  metton 8  le  pied  sur  territoire  grison.    De  lä,  par 
une  descente  rapide  en  zig-zags,  la  route  s  enfonce  alors  dans 
ud  etroit  vallon  et  contraste  d'une  maniere  frappante  avec 
son  developpement  horizontal  sur  les  rives  du  petit  lac 
alpestre,  dont  les  eaux  sont  un  precieux  däcor  pour  ce  pay- 
sage  severe  et  denudc.  Au  bas  d'un  nouveau  groupe  de 
neuf  lacets  Ton  atteint  les  huttes  de  FAlpe  Surpalix;  puis 
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bientöt,  en  longeant  les  flancs  de  la  vallee,  le  petit  village 
de  Tschamuot,  situe*  sur  un  promontoire  d'oü  la  vue  de>ouvre 
quelques  e'chappees  de  la  valle'e  du  Rhin.  Au  sortir  de 
Tschamuot  nous  suivons,  ä  uue  grande  hauteur  au-dessus  du 
fleuve  naissant,  des  pentes  escarp^es,  autrefois  boisees,  dorn 
la  nuditä  actuelle  expose  chaque  anne'e  au  danger  des  ava- 
lanches  le  pauvre  village  de  Selva  que,  vu  sa  position,  la 
route  a  dü  laisser  ä  lYcart.  Celle-ci  en  effet  suit  infleii- 
blemeut  une  pente  uni formte  de  Tschamuot  ä  Sta.  Brida, 
petite  ehapelle  ä  l'entree  d'nne  gorgc  boisee  au  sortir  de 
laquelle  s'ouyre  le  beau  bassin  du  val  de  Tavetsch,  dont  la 
culture  surprend  agreablement  le  voyageur  qui  a  parcouni  la  val- 
le'e dTrseren.  La  nouvelle  route  traverse  ensuite  une  plainf 
coupee  sur  quelques  points  par  les  lits  encaisses  de  torrents 
descendants  des  montagnes  au  Nord,  et  relie  ainsi  entfeux 
les  villages  de  Rueras,  Camischolas  et  Sedrun.  C'est  ä 
Tentre'e  de  cette  derniere  localite  qne  le  torrent  du  meme 
nom  est  frauchi  par  le  pont  de  1 2  metres  d'ouverture  qui 
est  l'ouvrage  d  art  le  plus  important  de  toute  la  route,  Passe 
Sedrun  la  vallee  du  Rhin  est  de  nouveau  reserree  entredes 
pentes  plus  abruptes,  de  sorte  qu'apres  le  passage  du  val 
Bugnei  le  chemin  traverse  un  nouveau  d^fild  qui  debouck 
au  pied  de  Mompe  Tavetsch  dans  la  riante  vallee  de  Dissen- 
tis.  Ce  bassin  tout  seinblabie  ä  celui  de  Tavetsch.  est  tra- 
verse' par  les  torrents  de  Clavanieff,  Acletta  et  Cuoz,  dont 
les  vaati-s  sillons  vont  joindre  leurs  eaux  a  Celles  du  Rhin, 
apres  avoir  ddchire  les  terrains  fertiles  qui  s'&endent  au 
pied  des  monts.  La  route  de  l'Oberalp  franchit  donc  enrore 
trois  ponts  avant  de  se  souder  ä  Dissentis  au  chemin  car- 
rossable  qui  arriva  en  1 856  pour  la  premiere  fois  jusque 
sous  les  murs  de  l'antique  Abbaye.  On  ne  pensait  pasalors 
qu'il  ne  s'eeoulerait  pas  dix  ans  avant  que  cette  route  fät 
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ontinu&  par  le  col  de  l'Oberalp  jusque  dans  la  vallde 
l'Urseren. 

C'est  cependant  ce  qui  a  eu  lieu,  gräce  a  rint£r£t  mili- 
aire  que  la  Conftfddration  suisse  a  attache*  ä  cette  entreprise 
n  en  faisant  le  compl^inent  necessaire  de  l'ouverture  du 
»assage  de  la  Furka.  Votes  par  l'Assembltfe  feddrale  en 
861  les  travaux  fureut  entrepris  dans  Tete*  de  1862,  d'abord 
ur  le  parcours  de  Dissentis  a  la  chapelle  de  Sta.  Brida,  le 
»ied  du  passage  proprement  dit.  La  campagne  de  1 863 
it  achever  ce  troncon  et  commencer  celui  compris  entre 
;ta.  Brida  et  Andermatt.  Enfin  en  1864,  malgre  un  e*te  peu 
avorable  aux  travaux  daus  les  re'gions  eleväes,  ceux-ci 
urent  terminds  de  maniere  k  permettre  aux  voitures  de 
irculer  des  Pautomne  sur  toute  la  ligne.  Le  troncon  ä  la 
harge  d'Uri  dont  Texdcution  n'offrait,  comme  nous  l'avons 
u,  aucune  difficuite'  n'a  exige*  en  1863  et  1864  que  neuf 
lois  de  travail,  etlasection  grisonne,  d'une  longueur  double, 
omprenant  des  ouvrages  d'art  d'une  certaine  importance, 
pu  etre  achevde  dans  trois  e*tes  seulement  C'est  donc  dans 
m  espace  de  temps  relativeraent  courtque  ces  31  kilometres 
e  route  ont  pu  etre  exe'cute's.  La  defense  totale  s'elere  a 
nviron  500,000  francs. 

Cette  nouvelle  voie  ouverte  ä  la  eirculation  sera  appelee 
endant  la  saison  d'dte*  ä  rendre  au  commerce  plus  de  Services 
ue  Ton  ne  s'en  etait  promis  ä  l'origine.  Par  eile  les  popu- 
itions  de  la  partie  supdrieure  de  l'Oberland  grison  se  trou- 
eront  plus  rapprochdes  d'une  route  commerciale,  et  les 
larchandises  dont  ils  ont  besoin  pourront  d&ormais  leur 
rriver  plus  facilement  que  de  Reichenau,  sur  la  route  du 
plugen.  Le  mode  d'exe'cution  de  cette  nouvelle  artere  y 
endra  d'ailleurs  les  transports  plus  faciles  que  sur  la  route 
u  St.Gothard  ettous  les  voyageurs  qui,  apres  avoir  remonte 
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la  vallee  de  la  Reuss,  passeront  dans  les  Grisons  par  le  col 
de  TOberalp,  reconnaftront  bientöt  ä  la  re^niiarite'  des  pentes 
et  du  trace*  les  progres  faits  depuis  trente  ans  dans  la  eon- 
8trnction  des  routes. 

  * 

Reseau  grison. 

La  route  miiitaire  de  FOberalp  vient  de  nons  conduire 
tout  naturellement  dans  le  grand  canton  ou  s'execute  le 
second  reseau  quejemeproposededecrire,  Mais  auparav  ant 
il  importe  de  faire  connaftre  Te*tat  anterienr  des  comratini- 
cations  dans  ce  pays  montagneux  et  d'en  donner  en  abrede 
la  description  geographique,  afin  d'orienter  le  leetenr  dans  ce 
labyrinthe  de  montagnes  et  de  vallees  qui  constitae  nne  ä 
grande  partie  des  Alpes  suisses.  Les  premieres  fois  qut 
Ton  jette  les  yeux  sur  une  carte  du  eanton  des  Grisons  on  a 
en  effet  de  la  peine  ä  de'couvrir  des  Fabord,  comme  cela  est 
aise*  pour  le  Vajaia,  les  rapports  qui  existent  entre  les  diffe- 
rentes  parties  du  pays.  Au  Heu  d'une  seule  vallee  prineipale 
dans  laquelle  viennent  deboucher  du  Nord  et  du  Sud  une 
serie  de  vallees  secondaires,  on  remarque  dans  les  Grisons 
des  chaines  de  montagnes  courant  dans  toutes  les  direotions 
et  derersant  leurs  eaux  dans  les  bassins  de  trois  mers  bien 
distinctes.  La  plus  grande  partie  se  dirige  par  le  Rhin  vers 
la  mer  du  Nord;  ä  FEst  FInn  porte  a  la  mer  Noire  les  eaux 
de  FEngadine;  enfin  c'est  vers  FAdriatique  que  eoulent  les 
rivieres  des  valle'es  meYidionales.  Divisee  entre  ces  trois 
bassins,  Fe'tude  ge*ographique  du  territoire  grison  en  devient 
plus  facile. 

Commencons  par  le  plus  e*tendu  des  trois:  le  bassin 
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delaMerdu  Nord,  qui  comprend  les  vallees  des  deux 
Rhins  et  de  leurs  affluents. 

La  vallee  principale  est  celle  du  Rhin  anterieur  quo 
nous  cousid^rerons  comuie  se  prolongeant  au-dela  du  con- 
rtuent  de  Reichenau,  jusqu  au  point  oü  le  fleuve  quitte,  sous 
les  rochers  du  Flaeschberg,  le  territoire  du  canton.  Du  pied 
du  Six  Maduu  oü  il  prend  naissance  le  Rhin  se  grossit,  en 
coulant  vers  l'Orient,  de  tous  les  affluents  des  vallees  laterales 
de  TOberiaud  grison;  les  cours  d'eau  les  plus  forts  sont 
ceux  du  Lugnetz,  de  Vals  et  de  Savien.  Dans  le  coude  que 
forme  le  fleuve  pres  de  Coire  il  recoit  la  Plessur  qui  recueille, 
au  sortir  des  gorges  du  Schanfigg,  la  Rabiosa,  "originaire 
des  hauteurs  du  Parpan.  Enfin  au-dessus  du  pont  qui  con- 
duit  a  Ragatz  (Tardisb rücke),  la  Landquart  debouche  du 
Prättigau  pour  apporter  au  Rhin  le  dernier  tribut  des  mon- 
tagnes  grisonnes. 

Retournons  maintenant  ä  Reichenau  et,  apres  y  avoir 
observe  en  passant  les  deux  courants  contraires  que  forme 
sous  le  pont  superieur  le  confluent  des  deux  Rhins,  remon- 
tons  la  riche  vallee  du  Domleschg  aux  vieux  manoirs,  restes 
du  moyen-äge,  aux  nombreux  villages  qui  se  cachent  au 
milieu  des  vergers  et  d'une  culture  jouissant  des  faveurs 
d'un  climat  privilegie\  Apres  Thusis  entrons  dans  les  celebres 
gorges  de  la  Via  mala  oü  la  route  du  Splugen,  entaille'e  dans 
les  flancs  de  ses  rochers  immenses,  semble  prendre  plaisir  a 
8auterhardiment,au-dessusde8  pr£cipices,d'une  paroi  ä  l'autre. 
Une  vallee  plus  large  s'ouvre  ensuite  a  nos  yeux:  c'est  la 
valle'e  de  Schams;  lä  le  Rhin  se  repose  des  nombreuses 
chütes  qu'il  vient  de  faire  dans  les  gorges  de  la  Rofla;  puis 
si  nous  traversons  ce  nouveau  de'file'  nous  arrivons,  au  pied 
des  passages  du  Splugen  et  du  Bernhardin,  dans  la  valle'e  de 
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Rheinwald  au  fond  de  laquelle  le  glacier  de  Zapport  donne 
uaissance  au  Rhin  posteneur. 

Les  deux  principaux  affluents  de  cette  brauche  du  Rhin 
sont  sur  sa  rive  droite.  G  est  d'abord,  dans  la  Rofla,  le-Rhin 
d' Avers,  sortant  des  sombres  gorges  de  Canicn!:  puis,  eo 
aval  de  Thusis,  l'important  conrsd'eau  deTAlbnla.  L'Albula 
prendsa  sourcepresdu  sommetdu  colquilui  donne  son  nomet 
recoitenaval  du  pont  de  Filisur  les  eaux  que  lüi  envoiela  vallee 
de  Davos.    Knfin  a  Tiefenkasten  il  s'associe  au  Rhin  da 
Oberhalbstein  et  se  precipite  ä  travers  les  gorges  profondea 
du  Schyn  dans  la  plaine  du  Domleschg. 

Le  bassin  de  laMer  noire,  beaucoup  moins  etendu. 
est  limite'  dans  les  Grisons  par  les  deux  ehafnes  prineipalea 
qui  courent,  du  Sud-Ouest  au  Nord-Est,  entre  le  Bergell  et 
le  Tyrol.  Ce  bassin  est  forme  par  la  vallee  de  rinn,  cette 
Engadine  maintenant  si  connue  par  les  eaux  niinerales  de 
St.  Moritz  et  de  Tarasp.  La  riviere  qui  Tarrose  et  qui  y 
prend  uaissance  est  la  seule  qui  porte  ä  la  Meer  noire  k 
produit  des  glaciers  de  la  Suisse.  Sa  source  est  ce  collier 
d'e'meraudes  que  forment  les  jolis  lacs  de  Sila,  Silvaplana. 
Campfer  et  St.  Moritz  reposanttranquillement  a  6000piedsau- 
dessusdelamer,  au  piedde  belles  forets  oü  le  frais  feuillage  du 
me'leze  se  melange  aux  teintes  plus  sombres  des  sapins.  Les 
beaute*s  pittoresques  de  ce  coin  de  pays  sont  rrop  remarqua- 
bles  pour  que  dans  cette  revue  rapide  nous  ne  fassions  pas 
mention  en  passant  de  la  position  charmante  de  Silva  plana 
et  de  sa  presqu'tle,  vues  des  hauteurs  de  la  route  du  Julier; 
puis  St.  Moritz  sur  sa  rive  elevee;  plus  loin,  dans  la  plaine. 
les  jolies  maisons  deCresta  et  Cellerina  et  cette  vieille  e'gTise 
sur  une  colline  isol^e;  puis  la  bas,  sur  la  droite,  Pontresina 
contemplant  ses  glaciers:  enfin  dans  le  lointain  denombrenx 
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villages  dont  les  maisons  blanches  animent  et  de>orent  cette 
haute  vallee. 

Linn  recoit  du  Nord  comme  du  Sud  de  nombreux 
affluents;  la  plupart  de*bouchant  de  vallees  laterales  peu 
ötendues  n'apportent  pas  au  fleuve  de  forts  volumes  d'eau; 
les  deux  seules  rivieres  dequelque  importancesont:  le  Flatz, 
qui  des  hauteurs  du  Beruina  descend  vers  Samaden,  et  la 
Spöl,  originaire  de  la  valle'e  lombarde  deLivigno,qnisejette 
dans  rinn  pres  du  pont  de  Zernetz. 

Laissant  Tlnn  franchir  a  Martinsbruck  la  frontiere  de 
la  Suisse,  passons  en  revue  les  rivieres  des  vallees  meridio- 
nales  qui  appartiennent  au  bassin  de  l'Adriatique. 

C'est  d  abord  le  Rammbaeh,  illustre  depuis  le  combat 
de  Tauffers  en  1799,  qui  amene  a  l'Adige  les  eaux  de  la 
vallee  de  Münster,  au  Sud-Est  de  Zernetz.  Puis  le  Poschiavino 
qui  decend  du  col  du  Bernina,  arrose  la  fertile  valle'e  de 
Poschiavo,  y  forme  le  petit  lac  de  Le-Prese  et  va  se  joindre 
ä  l'Adda,  en  aval  de  Tirano.  Ensuite  vient  la  Maira  qui  de 
äon  cours  rapide  traverse  le  Bergell  ( val  Bregaglia),  se  tourne 
vers  le  Sud  aux  abords  de  Cleves  (Chiavenna)  et  porte  enfin 
vi  lac  de  Mezzola  ses  eaux  torrentueuses.  Enfin  nous 
lommerons  la  Moesa,  originaire  des  sommetsdu  Bernhardin, 
•oulant  du  Nord  au  Sud  dans  l^troit  Mesocco  separ£  du 
f  al  Calanca  par  une  chafne  abrupte  comme  la  chalne  paral- 
ele  qui  forme  ä  l'Orient  la  limite  entre  la  Suisse  et  la  valle'e 
ombarde  de  St  Giacomo,  travers^e  par  la  belle  route  du 
>p Iii  gen.  Jointe  pres  de  Roveredo  a  la  Caiancasea,  la  Moesa 
e  tourne  vers  l'Ouest  pour  aller  grossir  le  Tessin  dans  les 
hamps  d'Arbedo,  illustres  par  l'histoire. 

Apres  avoir  ainsi  parcouru  a  grands  pas  les  contröes 
i  diverses  de  Tancienne  Rhltie,  voyons  quels  sont  le«  moyens 
e  communication  qui  ont  existe'  entr'elles  depuis  l'ouverture 
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des  premieres  ehaussdes  jusqir  au  moment  oü  le  nouvesa 
räseau  y  a  6t6  entrepris. 

Ce  tut  eu  1824  que.  le  canton  des  Grisons  acheva  sa 
premiere  voie  carrossable,  celle  du  Bernhardiii  avec  le  tron- 
yon  jusqu'au  sommet  du  Spltigeu.  De  1835  ä  1839  il  en 
dtablit  une  seconde,  celle  du  Julier,  destinee  a  fournir  ä 
rEngadine  uue  communication  plus  facile  avec  Coire  et  par 
le  Maloja  uu  dtfbouche  sur  Cle*ves.  Ces  routes  sout  d'unt 
haute  importauce  pour  le  commerce  eutre  l'AUemagne  et 
ritalie,  car  elles  franchissent  des  passages  qui  viennent  aboutir 
ä  deux  grands  lacs:  les  lacs  Majeur  et  de  Cöme,  dont  l'extr^ 
mite  superieure  baigne  le  pied  des  Alpes,  tandis  que  de  l  atitn? 
ils  toucheut  aux  plaines  du  Pi^mont  et  de  la  Lombardie.  La 
route  du  Beruhardin  e*tablit  une  communication  direeteentre 
le  lac  de  Constance  et  le  lac  Majeur;  sa  constructioi]  formait 
la  suite  naturelle  de  la  Chaussee  e'tablie  anterieuremeiit  par 
le  Vorarlberg  et  aboutissaut  a  Coire.  Du  chef-lieu  du  canton 
eile  remonte  les  valtees  du  Rhin  poste'rieur  et  va  de  lantrc 
cöte  du  col  du  Bernhardin,  en  suivant  la  Moesa.  se  confoo- 
dre  avec  la  route  du  St  Gothard  vers  le  pont  voisin  d'Arbedo. 
oü  celle-ci  franchit  la  ri  viere.  A  Spittgen  un  embranchemeflt 
s  en  d^tache  vers  le  col  de  ce  nom  pour  rejoindre  la  rouu 
autrichienne  qui  des  bords  du  lac  de  Cöme  remonte  la  vallet 
de  S.  Giacomo.  La  chausse'e  du  S.  Bernhardin,  larjre 
0  DL  20,  traverse  le  canton  sur  une  longueur  de  HS  kilo- 
metres;  son  point  culminant  est  a  l'altitude  de  2067  m 
au-dessus  de  la  mer.  Les  pentes  varient  ordiuairemejit 
entre  7  et  8%  et  sur  (|iielques  points  de  la  Via  mala  d* 
atteignent  exceptionellemeut  10,  11  et  meme  12°  ©.  Les  frais 
de  construction  de  la  route  principale  et  du  troncon  de  S 
kilomitres  de  longueur  jusqu  au  sommet  du  Splugen  se  sont 
eleves  ä  3,027,000  francs  en  tout. 
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La  seconde  des  routes  cantouaies  est  celle  du  Julier 
qui  a  partir  de  Coire  se  dirige  imme'diatement  vers  le  Sud, 
sur  l'Engadine,  en  depit  de  la  forte  coutrepente  que  neces- 
sitent  les  hauteurs  du  Parpau  et  la  traverse'e  de  l'Albula  ä 
Tiefenkasten.  Cette  localite*  est  tellement  encaiss^e  que  le 
pontsur  l'Albula  uiie  fois  franchi,  Ton  remonte  aussitot  pour 
gagner  la  vailee  dleve*e  du  Oberhalbstein  d'oü  Ton  atteint 
Bivio,  point  de  bifurcation  des  chemins  du  Septimer  et  du 


des  les  temps  des  Romains,  est  maintenant  abandonne  par 
la  plupart  des  voyageurs  qui  lui  pre'ferent  le  Julier  grace  k 
sa  route  et  a  la  bonne  reputation  dont  jouit  le  climat  de  ce 
passage  et  malgre  son  aititude  de  2,287  metres  au-dessus 
de  la  mer.  La  descente  sur  le  versant  italien  est  interronipue 
entre  Silvaplana  et  Textre'mite  du  lac  de  Sils  par  le  parcours 
horizontal  le  long  de  ces  rives  jusqu'au  bord  de  la  descente 
de  la  Maloja.  Une  fois  engagde  dans  le  val  Bregaglia,  la 
route  descend  rapidement  du  seuil  de  l'Engadine  ä  travers 
tous  les  degies  dune  Vegetation  de  plus  en  plus  riebe  jus- 
qu'ä  Cleves  oü  eile  rejouint  la  chausse>  du  Splügen,  que  nous 
avous  laiss^e  sur  le  sommet  du  passage.  La  route  du  Julier 
n'a  qu'une  largeur  de  5  metres  et  son  de'veloppement  total 
de  Coire  a  Castasegna  est  de  103  kilometres,  dont  les  frais 
d'&ablissement  se  sont  «HeviSs  a  1,230,000  francs. 

C'est  donc  un-total  de  4  l/i  millions  que  la  construetion 
des  principales  arteres  commerciales  a  coute  au  canton. 

Mais  cela  ne  pouvait  pas  suffire  aux  besoius  que  l'ou- 
verture  de  ces  premieres  voies  faisait  naitre  dans  d'autres 
parties  du  pays.  Les  trois  districts  les  plus  importants 
quant  a  leur  population :  le  Prättigau,  l'Oberland  et  l'Engadine, 
voulurent  au  bout  d  un  certain  temps  etre  relies  aux  routes 
commerciales  pour  tirer,  eux  aussi,  des  grandes  arteres  in- 
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ternationales  tous  les  avantages  que  leur  passa^e  par  lecan- 
ton  des  Grisons  mettait  ä  leur  port£e.  C'est  alore  que  com- 
menca  l'ex^cution  du  reaeau  secondaire  dont  les  nouvell« 
routes  daua  les  Alpes  grisonnes  ne  sont  que  Textension  et 
le  compleinent. 

Dans  l  anne'e  1842  on  entreprit  les  chemins  a  voitores 
destine's  ä  desservir  le  Prättigau  et  l'Oberland.  Iis  farent 
continue's  par  troncons  successifs  refaiontant  cea  vall^es:  celoi 
du  Prättigau  jusqu'au  village  de  Davos  qu'il  atteignit  en 
1860,  celni  de  l'Oberland,  jusqu'ä  Dissentia,  en  1856.  A 
Fepoque  oü  ses  routes  furent  de^cre'te'es  les  antorites  dupays 
ne  purent  malheureusement  pas  preroir  leur  importaiic? 
future  ni  leur  consacrer  des  sommes  süffisantes,  de  Sorte  qoe 
leur  largeur  totale  fut  fixere  ä  14  pieds  ä  peine  sur  les  pre- 
miers  parcours,  dimension  evidemment  trop  faible  pour  la 
route  de  l'Oberland  par  exemple,  maintenant  qu'elle  a  (H 
eontinuee  avec  une  largeur  plus  grande  par  le  col  de  TOber- 
alp.  La  route  de  l'Engadine  fut  execute'e  entre  Silvaplan* 
et  Pontalla,  extränitt  infeneure  de  la  Haute-Engadine,  dans 
les  annees  1845  et  1846;  puis  de  1852  ä  1860  des  ce demier 
point  jusqu'a  Ardetz,  dans  la  Basse-Engadine. 

Oes  trois  routes  seeondaires  d'un  ddveloppement  de 
154  kilometres  coüterent  a  l'Etat  1,821,000  francs.  Enfia 
deux  autres  troncons  exe'cute's  Tun  pour  la  vallee  de  Poschiaro, 
l'autre  pour  celle  de  Bergün,  reclamerent  encore  du  paysqnel- 
ques  sacrifices.  La  belle  route  du  Bernina  sur  le  pareonrs 
compris  entre  Poschiavo  et  le  Lac  noir  fut  un  pas  importaDt 
pour  rapprocher  du  centre  du  canton  la  valle'e  de  Poschiavo 
si  ^loigne'e  des  autres.  Aux  292,000  francs  qu'exigea  ee 
travail  remarquable  ajoutons  les  1 4,000  francs  de  la  petite 
route  de  Tiefenkasten  ä  Bergün  et  nous  arriverons  au  chkn* 
de  plus  de  2,/4  millions  defense*  par  l'Etat  des  Grisons  en 
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outes  de  2e  classe  dans  une  periode  de  19  ans,  de  1642 
1860.  Jointe  aux  d^penses  faites  pour  les  voies  princi- 
»ales,  cette  somme  donne  donc  un  total  de  six  niillions  et  demi, 
onsacre*s  a  des  constructions  de  routes  par  un  pays  mon- 
agneux,  sans  aucune  industrie.  Ce  chiffre  tgmoigne  suffisam- 
aent  des  efforts  faits  par  le  gouvernement  et  lespopulations 
>our  cre'er  dans  leur  canton  des  Communications  faciles  et 
>our  y  developper  les  relations  commerciales. 

Mais  les  troncons  de  routes  que  nous'venons  d'e'numerer 
"arretaient  presque  tous  au  bout  d'une  vallee,  au  pied  d'un 
ol,  ou  comme  le  Bernina  au  sommetdu  passagejilslaissaient 
le  la  sorte  l'oeuvre  inachevee.  Les  nombreuses  lacunes 
[iii  subsistaient  encore  forcaient  les  voitures  ä  faire  de  gramls 
leHours  pour  se  rendre  d'une  portion  du  pays  dans  une 
nitre  parfois  peu  eloign^e,  et  empechaient  les  routes  existan- 
es  de  rendre  tous  les  Services  que  Ton  pouvait  en  attendre. 
dal  reliees  entr'eltes  ces  contrtfes  Te'taient  encore  bienmoins 
ivec  les  pays  voisins.  Ainsi  la  Basse-Engadine,  assu- 
ettie  pour  se  rendre  äCoire  ä  l'immense  de'tour  par  Silva« 
»lana,  n'avait  de  communication  avec  le  Tyrol  que  par  un 
ihemin  de'testable.  Poschiavo  ne  possedait  du  cote*  de  la 
Valtelline  qu  une  route  asse  zmauvaise,  mais  meilleure  cepen- 
lant  que  celle  descendant  du  Lac  noir  a  Saniaden.  Entin 
'extrem^  de  l'Oberland  grison  restait  tout  ä  fait  ä  l'ecart 
les  chemins  ä  voitures  sans  la  route  militaire  dont  nous 
avons  parle*.  Le  Schyn,  puissante  barriere  entre  les  deux 
voies  principales,  forcait  au  grand  de'tour  par  Coire  et  le 
haut  plateauduParpan  ceux  qui  voulaientse  rendre  en  voiture 
de  Thusis  a  Tiefenkasten  et  dans  TEngadine  ("est  donc  en 
vue  de  combler  ces  diverses  lacunes  qu'a  6t6  combine  le 
nouveau  reseau  grison  que  nous  allons  d^erire. 

Ces  projets  qui,  comme  nous  Tavons  vu,  ne  sont  que 
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I'achevement  de  celui  qni  a  dte*  commence  en  1842  et  doot 

les  travauxont  continue",  sauf  quelques  interruptions,  jusqnen 

1860,  comprennent  les  routes  suivantes: 

1°  La  route  du  Schyn:  entre  Tiefenkasten  et  Thusis, 

2°         „    du  L  a  n  d  w  a  s  s  e  r :  entre  I  )avos  et  le  pont  deFilisur. 

3°        M    de  TAlbnla:  entre  Bergan  et  Ponte,  dans  U 

Haute-Engadine. 
4°         „    du  Fluela:  entre  Davos  et  Sus,  dans  la  Bass*- 

Engadine. 

5°         „    du  Bern  in  a:  entre  Samaden  et  Cellerina  (Haute- 
Engadine)  d'une  part  et  le  Lae  noir 
d'autre,  part  ainsi  que  de  Poschiavo 
a  Campo-Cologno,  frontiere  italienne. 
6°        „    des  Fours  (Ofen):  entre  Zernetz  et  Munster. 

frontiere  autrichiennne, 
7°  de  la  Basse-Engadine:  entre  Ardetz  et  Mar 

tinsbruck,  limite  du  Tvrol. 
Ce  re^seau  occasionne  au  canton  nne  nouvelle  de*pense 
i'environ  trois  millions  defrancs,  dont  la  Confe*ddration  suissf 
a  pris  Tun  a  sa  Charge,  ä  titre  de  subside.  Llnspection  d<- 
la  carte  suffit  pour  dämontrer  qu'en  remplissant  de«  lacunes 
signatees  dans  les  voies  de  communication  secondaires.  on 
supprime  les  longs  de'tours  mentionnäs  plus  haut  et  Ton 
favorise  la  defense  du  pays  en  eas  de  gnerre.  En  erTet,  grace 
a  cette  nouvelle  entreprise  les  prinzipales  lignes  d'operation 
militaires  se  trouveront  pourvues  sur  toute  leur  longueur  de 
chemins  ä  voitures  facilitant  singulierement  les  mouvements 
des  troupes  dans  l'int^rieur  et  leurs  Communications  avee  la 
base  de  la  defense  $e  ce  canton:  la  ligne  du  Rhin  entre  Tar- 
diabruck  et  Reichenau. 

i 

Passons  maintenant  successivement  en  revue  chacnne 
des  nouvelles  routes  6numer6es  plus  haut. 
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Route  du  Schyn. 

Elle  tire  son  nom  de  celui  des  gorges  creusees  par 
l'Albula  des  le  point  oü,  growie  des  eaux  du  Oberhalbstein, 
eile  se  dirige  a  l'Ouest  vers  le  Rhin  poste'rieur.  Comme  nous 
Tavons  vu,  la  liaison  qu'elle  e'tablit  entre  la  route  du  Splugen 
et  celle  du  Julier  la  rend  pre'cieuse  ä  eeux  qui  veulent  de 
FEngadine  atteindre  sans  ddtour  les  plaines  du  Domleschg. 
Une  distance  de  22  3  Heues,  soit  13  kilometres,  separe  ses 
deux  extremitds:  Tiefenkasten  et  Thusis;  et  si  d&slongtemps 
ces  deux  points  importants  sont  restds  en  realite  beaucoup 
plus  dloignes,  c'est  que  la  construction  d'une  voie  carrossable 
par  ces  ddfiles  de  rochers  entrainait  une  depense  assez  con- 
siderable.  La  traversöe  du  Schyn  a  donc  e'te  jusqu'ä  ce 
jour  une  impossibilite*  pour  les  voitures,  car  nous  n'appel- 
lerous  pas  de  ce  nom  les  petites  charrettes  du  pays  qui 
s'aventurent  parfois  sur  le  chemin  dangereux  passant  stir  «la 
rive  droite  par  le  village  d'Alvaschein  et  de^bouchant  ä  Sil«, 
en  face  de  Thusis.  De  tout  le  nouveau  reseau  la  route  du 
Schyn  est  donc  selon  nous  d'une  haute  Utility  pour  une  grande 
partie  du  peuple  des  Grisons;  aussi  ce  canton  ne  regrette-t-il 
point  les  sommes  qu'absorberont  ces  travaux  difficiles.  Les 
dtfblais  dans  le  roc  et  les»  raaconneries  y  joueront  un  grand 
röle  et  ne  seront  pas  partout  d'une  exöcution  facile.  L'&ude 
du  terrain  que  suivra  le  trace*  n'etait  pas  non  plus  sans 
danger.  C'est  la  les  seuls  travaux  entrepris  jusqu'ici ,  mais 
I  on  ne  tardera  pas  ä  mettre  la  main  ä  l'oeüvre,  d'autres 
parties  du  reseau  setrouvant  maintenant  pres  de  leur  acheve- 
raent.  Ces  travaux  donneront  aussi  lieu  a  deux  ouvrages 
d'art,  dignes  d'etre  cites.  Le  premier  est  le  pont  dlance*  de 
Solis,  sur  un  gouffre  de  plus  de  100  metres  de  profondeur 

et  le  second  aussi  un  pont  qui  franchira  le  Rhin  au  sortir 
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des  gorges  de  Ja  Via  mala  et  ajoutera  un  ornement  de  plus 
a  ce  site  pittoresque.  Dans  peu  d'anne'es  les  nombreux 
voyagenrs  qui  visitent  la  contree  pourront  donc  jouir  de  ee 
nouvean  passage  et  aller  secouer  ä  Tombre  des  rochers  du 
Scbyn  la  poussiere  de  la  route  brulante  du  Domleschg. 

La  route  du  Landwasser. 

n'est  comme  celle  du  Schyn  pas  encore  commeneeV. 
Pour  Tune  comme  pour  Fautre  les  travaux  n'ont  consisfe 
jusqu'ici  que  dans  Müde  du  trace'.  Dans  les  ravins  du 
Landwasser  la  nature  du  terrain,  quoique  differente  de  celle 
en  aval  de  Tiefenkasten,  offre  cependant  a  Tinge'nieiir  plus 
d'une  difficultl.  Ce  rayon  de  route,  long  de  20  kilometres. 
completera  bientöt  la  ligne  carrossable  qui  allant  de  Daves 
a  ia.  valle'e  du  Rhin  posterieur  doit  relier  entr'  eux,  au  pied 
de  la  chalne  principale,  les  d£bouche*s  de  quatre  passage*, 
savoir  les  deux  anciennes  routes  du  Splugen  et  du  Julier  et 
eelles  qui  sont  comprises  dans  le  nonveau  r^seau:  l'AIbula 
et  la  Fluela.  Une  portion  de  cette  ligne,  concentriqüe  avec 
celle  de  Tardisbruck  ä  Reichenau  existe  depuis  10  ansentre 
Tiefenkasten  et  le  pont  de  Filisur. 1 

Route  de  1' Albula. 

• 

Le  chemin  de  Bergun  ne  devait  £tre  dans  Torigine 
qu'un  d^bouche"  pour  ce  village  et  celui  de  Filisur.  La  stricte 
e'conomie  qui  pr^sida  a  sa  construetion  fut  cause  que  Ton 
borna  ä  dix  pieds  seulement  la  largeur  carossable,  personne 
ne  croyant  a  cette  epoque  a  Touverture  prochaine  du  col  de 


* 
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l'Albula.  Mais  lorsqu'on  vit  la  poste  arriver  ä  Bergun,  le 
d£sir  de  voir  la  route  prolongcejusqu'ä  Ponte  dans  la  Haute- 
Engadine  se  manifesta  d'autant  plus  vivement  que  le  col 
ä  franchir  n'oftrait  pas  de  diflficiiltds  sdrieuses  k  l'exlcution 
d'nn  semblatye  projet.  Les  efforts  reunis  des  populations 
inte*resse*es,  secondes  par  des  subsides  cantonaux  et  fe*d£- 
raux,reussirent  ä  former  la  somme  ne'cessaire  pour  cette  belle 
entreprise.  Des  l'titl  de  l'annee  1864  des  chantiers  fürent 
ouverts  sur  tout  le  parcours  entre  Bergun  et  Ponte  et,  poussds 
avec  vigueur  dans  Tan  nee  leouläe,  les  travaux  pourront  dans 
le  cours  de  la  prochaine  campagne  etre  avance's  au  point  de 
livrer  ä  la  circulation  la  ligne  tonte  entiere.  Les  pentes 
adoptees  pour  atteindre  le  col  ne  d^passent  nulle  part  celle 
de  100/o  et  le  point  culminant  est  ä  2313  m.  au-dessus  de 
la  mer.  L^tablissement  de  cette  petite  chausse'e  n'aoccasi- 
onne*  nnlle  part  des  travaux  cxtraordinaires,  niais  son  trace* 
ne  manque  ni  d'intärgt  ni  de  vari£te\  Jusqu'a  l'auberge  du 
\Veis8enstein  la  nature  y  conserve  un  aspect  peu  sauvage; 
ce  n'est  qu'a  partir  de  ce  point,  le  long  du  cirque  rocheux 
oü  la  route  se  deVeloppe,  que  Ton  se  sent  voisin  des  hautes 
sommitea.  C'est  surtout  aux  approches  du  sommet  du  passage 
que  la  contr^e  prend  un  aspect  bien  severe.  Dans  la  large 
encolure  entre  les  deux  montagnes  form^es  Tune  de  gneiss, 
l'autre  de  rochers  calcaires,  les  siecles  ont  entasse*  les  Enor- 
mes däbris  des  aretes  voisines.  C'est  sur  des  hauteurs  sau- 
vages comme  ce  d^sert  de  pierres  que  les  alignements  tracds 
par  l'ingeuieur,  contrastant  frappamment  avec  le  desordre 
de  ce  vaete  chaos,  elevent  au  travail  de  l'homme,  par  leur 
simplicite*  reguliere,  un  monument  tout  aussi  imposant  que 
ne  le  feraient  dans  les  lieux  habites  des  travaux  plus  gran- 
dioses. Passe*  le  large  dos  du  col  jle  l'Albula,  Ton  redescend 
bientöt  par  une  pente  rapide  dans  la  region  des  melezes ; 
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ensuite  en  serpentant  ä  travers  les  prairies  la  route  atteini 
t'nfin  le  village  de  Ponte  sur  la  riviere  de  l'Inn. 


La  route  du  Fluela 

franchit  plus  a  l'Orient  la  chaine  des  montagnes  qui  separat 
les  bassins  de  l'Inn  et  du  Rhin.    Elle  joint  Süs  a  Davos. 
c'est-ä-dire  ä  la  haute  vallee  d'oü  Ion pourra  bieutot  deseeo- 
dant  le  Landwasser,  deboucher  a  Thusis.  L'o«  eviteraaii« 
le  long  dltour  par  la  Haute-Engadine,  et  par  Pouverture  de 
ce  col  Coire  se  trouvera  desormais,  au  moyen  de  la  route  du 
Prättigau,  rapproche  de  beaucoup  de  celle  du  Tyroi.  U 
chemin  du  Fluela  aura  une  longueur  de  o*/«  lieues,  sott 
27  kilometrea.    De  tous  les  passages  carrossabJes  dans  le? 
Alpes  grisonnes  il  sera  le  plus  haut,  car  son  aJtitude  attant 
la  eote  de  2405  metres  au-dessus  de  la  mer. 

Route  du  Bernina.  # 


Apres  avoir  suivi  dans  le  fond  des  vallees  deux  des 
nouveaux  projets  et  avoir  avec  les  deux  autres  passe  des 
cols  qui  menent  dans  l'Engadine,  examinons  encore  les  rayons 
qui  de  cette  vallee  se  dirigent  sur  la  frontiere  pour  müder 
le  re*seau  aux  routes  limitrophes,  du  Tyroi  a  l'Orient,  de  la 
Vaitelline  au  Midi.    Nous  toUrnant  vers  le  Sud  la  route  du 
Bernina  nous  amene  audelä  du  passage  de  ce  nom  dans  la 
joiie  vallee  de  Poschiavo.    Le  troncon  reeemment  termine 
des  la  frontiere  lombarde  jusqiraux  rives  du  lac  n'offre  de 
remarquable  qu'un  trace;  remontant  une  etroite  vallee  dont 
la  belle  Vegetation  contraste  vivement  avec  celle  des  regiona 
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du  Bernina.  En  effet  quand  on  quitte  l'ombre  des  chätaigners 
pour  gravir  leutement  les  1400  inetres  jusqu'au  sommet  du 
col,  Ton  passe  suecessivement  par  differents  degres  de  la 
vie  vegetale  jusqu'aux  hauts  päturages  que  hantent  chaque 
ete  les  bergers  bergamasques.  L'on  ne  peut  s'empecher  de 
remarquer  aussi,  en  montan  u  le  traee  de  la route  dans lequel 
l'ingenieur  a  su  habilement  enlacer  les  nombreux  mamelons 
du  terrain  et  obtenirainsilalongueur  neeessaire  pour  gagner 
presque  sans  zig-zag  une  hauteur  aussi  grande.  Cette  por- 
tion  de  route,  faite  il  y  a  20  ans,  va  de  Poschiavo  au  petit 
Lac  noir;  lä  commence  le  troncon  fini  depuis  un  an  qui  par 
Fontresina  aboutit  a  Saraaden.  11  traverse  le  Flatz  en  amont 
et  en  aval  de  l'auberge  du  Bernina,  redresse  ce  cours  d'eau 
et  descend  dans  la  vallee  au  pied  du  Morteratsch.  Plus  bas 
que  Pontresiua  la  route  se  bifurque  dans  la  plaine  arrosee 
par  le  Flatz  et  par  rinn.  Laissant  le  bras  de  droite  filer 
r  Samadeu,  le  troncon  principal  se  portant  sur  la  gauche 
franchit  pour  la  troisieme  fois  les  eaux  du  Bernina.  Un 
pont  en  bois  sur  l'Inn  tennine  enfin  cet  interessant  trace  a 
i'entree  du  village  de  Cellerina.  Les  17  kilometres  d'ici  au 
Lac  noir  ont  ete*  acheve's  dans  troiß  e*tes  a  peine  et  les  autres 
travaux  jusqu  a  la  frontiere  italienne,  termine's  recemment, 
permettront  des  Fete  aux  postes  fedrrales  d'atteindre  Tirano, 
dans  la  vallee  de  I'Adda. 

* 

Route  des  Fours  (Ofen). 

La  vallee  de  Munster,  ce  poste  detache  a  nos  extremes 
froutieres,  devait  comme  Poschiavo,  avoir  aussi  sa  part  dans 
le  rößeau  projete\  La  route  du  Bernina  conduit  en  Lombar- 
die;  celle  par  les  cols  des  Fours  et  du  Buffalora  ira  en  Venetie, 
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en  rejoignant  ä  Mals  la  chaussee  du  Tyrol  et  de  la  vallee  de 
l'Adige.  Moins  elevtSs  que  les  autres  passages  dont  nous 
avons  parle*,  les  deux  cols  susnommes  sont  par  leur  distance 
des  contrees  habitees  un  obstacle  assez  fort  aux  relations 
eommercialesentre  la  vallee  de  Munster  et  la  Basse-Engadine. 
Entre  les  deux  villages  de  Cierfs  et  de  Zernetz  une  seule 
maison  se  trouve  sur  le  chemin;  c'est  au  point  oü  debouehe 
celui  de  Livigno  l'auberge  solitaire  et  hospitaiiere  des  Foors. 
La  distance  totale  entre  Zernetz  et  Munster,  fremdere  du 
Tyrol,  est  de  pres  de  40  kilometres.  Une  route  aussi  longue 
ä  construire  ä  travers  un  pays  d^sert,  en  faveur  d'une  popn- 
lation  peu  nombreuse  et  entretenant  avee  les  pays  limitrophe* 
des  rapports  plus  fr(?quent8  qu'avec  son*  canton.  est  pour 
celui-ci  la  charge  la  plus  lourde  de  tonte  Pentreprise.  II  se 
peut  cependant  que  comme  continuation  du  passage  dn 
Fluela,  la  nouvelle  chaussee  de  la  vallee  de  Munster,  rap- 
prochant  les  bassins  de  l'Adige  et  du  Rhin,  acquiere  par  la 
suite,  dans  la  Saison  d'tfte,  une  certaine  importanee. 

Route  de  la  Basse-Engadine. 

Entreprise  en  1 845  la  route  secondaire  partant  de  Sil- 
vaplana  et  descendant  la  vallee,  atteignait  en  1 860  le  village 
d'Ardetz  dans  la  Basse-Engadine  et  laissait  ä  construire  au 
nouveau  reseau  grison,  projete  ä  cette  £poque,  les  27  kilo- 
metres jusqu'ä  Martinsbruck,  frontiere  du  Tyrol.  Ce  dernier 
parcours  £tait,  des  1862,  ouvert  jüsqu'ä  Schuls:  il  sera  ter- 
ra ine*  dans  la  presente  annee.  La  belle  vallee  de  lTnn  se 
trouvera  ainsi  ouverte  dans  toute  sa  longueur  sur  territoire 
suisse  ä  une  circulation  .que  les  eaux  mhnSrales  de  Tarasp 
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et  de  St  Moritz  ne  manqueront  pas  de  rendre  de  plus  en 
plus  active,  snrtout  iorsque  la  route  des  gorges  de  Finster- 
;  münz  aura  ope>e*  la  jonction  entre  le  Tyrol  et  l'Engadine. 

La  descente  d' Ardetz  jusqu'au  niveau  de  1'Inn  est  la 
seule  partie  de  la  construction  oü  le  terrain  ait  präsente'  quel- 
ques difficultes.  Par  differents  travaux,  frdquemment  en 
usage  eur  les  routes  de  moutagne,  on  a  heureusement  sur- 
monte*  ces  obstacles.  Au-delä  des  Etablissements  de  Nairs 
Ton  decouvre  soudain,  au  d^tour  de  la  route,  le  grand  cirque 
occupe*  par  les  maisons  de  Schills,  village  qui  s'eleve  par 
gradins  sur  les  pentes  d'un  terrain  fertile.  Plus  loin  nous 
traversons  sur  une  arche  hardie  le  val  de  Sinestra,  puis  les 
champs  de  Remus,  theätre  de  trois  combats  dont  le  dernier 
forca  Lecourbe  a  la  retraite.  Passe*  le  d^fite  de  la  Platta 
mala  la  route  parcourt  ensuite  un  terrain  plus  facile  et  vient 
ä  Martinsbruck  attendre  impatiemment  sa  continuation  sur 
la  rive  autrichienne,  pour  eviter  ainsi  les  hauteurs  deNauders. 


Teile  est  l'esquisse  rapide  de  la  täche  grandiose  nouvel- 
lement  entreprise  par  le  peuple  grison.Sans  se  laisser  rebuter 
par  les  grands  sacrifices  que  lui  önt  imposes  ces  travaux 
Etendus,  il  procede  courageusement  a  l'exdcution  d'une  oeuvre 
qu'il  leguera  aux  g^ndrations  fiitures  comme  un  lien  de  plus 
entre  toutes  leurs  valldes  et  une  source  nouvelle  de  vie  et 
de  prosperite\  Quelques  annfes  encore  et  Ton  verra  la  fin 
d'une  belle  entreprise  ä  laquelle  le  nom  de  l'Ing&iieur  en 
chef,  Mr.  Adolphe  de  Salis,  restera  attache\ 

L'achevement  prochain  des  routes  des  Qrisons  contri- 
buera  aussi  ä  mieux  faire  connattre  cet  interessant  canton. 
Melange  remarquable  de  populations  qui  different  parfois, 
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meme  d'un  bourg  a  Tautre,  de  langage  et  de  cnlte  ainsi  que* 
d'origine,  les  ligues  des  Grisons  n'en  presentent  pas  moins. 
a  c)t(:  des  autres  eantons  de  notre  patrie  suisse,  un  corps 
aussi  compacte  que  la  Confederation  vis-a-vis  des  differents 
etats  qui  l'environnent  Les  plus  reculees  de  toutes  les 
vallees  qui  formen t  cette  espece  de  Suisse  en  miniature 
seront  desormais  desservies  par  des  voitures  de  poste,  dobt 
les  courses  regulieres  sont  comme  les  pulsations  de  toutes 
ces  arteres. 

C'est  ici  en  effet  que  Ton  retrouve  encore  ces  belies  dili- 
gences  que  la  constniction  de  nos  chemins  de  fer  a  chassees 
de  la  plaine.  Fieres  de  leur  importance  elles  franchissent 
iibrement,  au  trot  de  leurs  cbevaux,  tantot  les  hauts  pla- 
teaux  des  cols  de  nos  Alpes,  tantot  les  galeries  qui  defient 
Tavalanche.  Apres  les  zig-zags  d'un  gronpe  de  lacets,  une 
gorge  profonde  les  recoit  dans  son  sein  oü  elles  passent  et 
repassent  sur  d'audacieuses  arches  la  riviere  qui  gronde  au 
fond  du  pr^cipice.  Puis  au  prochain  reiai,  apres  le  defile, 
elles  peuvent  au  nioins  gonter  quelque  repos.  Ce  mode  de 
voyager  a  certes  bien  ses  charmes,  compare  au  transport 
toujours  si  prosal'que  sur  les  lignes  ferrees;  et  quant  aux 
Conducteurs,  charges  du  Service  postal,  leur  röle  est  .bien 
plus  beau,  quoique  plus  difficile,  sur  les  cbaussees  des  Alpes 
que  dans  les  waggons-poste  oü  les  ont  relegutfs  les  progres 
de  ce  siede.  Dans  les  longs  mois  d'hiver  oü  le  sol  de  la 
route  est  cache"  sous  la  neige,  oüavec  la  tourmente  on  risqne 
l'avalanche,  l'administration  des  Postes  a  frequeniment  besoio 
du  courage  et  du  d^vouement  de  celui  qui  revet  les  fonctions 
de  Conducteur  et  qui  est  appele*  quelquesfois  a  remplir  des 
devoirs  analogues  ä  ceux  qui  incombent  au  capitaine  de 
navire.  Aussi,  lorsqu'un  de  ces  homraes  a  blanchi  au  Ser- 
vice et  meurt  sous  l'uniforme,  ne  s'etonne-t-on  pas  de  voir 
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ses  camarades  lul  rendre  en  quelque  sorte  des  Honneurs  mili- 
taires.  CTest  ce  que  Ton  a  pu  voir  Tan  dernier  a  Coire, 
chef-lieu  de  rarrondissement  postal  le  plus  raontagneux  de 
la  Suisse. 


On  pourra  etre  surpris  de  trouver  dans  unlivre,  devant 
servir  d'annales  aux  hardis  explorateurs  des  hautes  sommites, 
Tenumeration  de  tous  les  travaux  qui  livrent  a  la  foule  des 
touristea  en  voitures,  des  passages  jusqu'ici  praticables 
seulement  au  nombre  bien  plus  faible  des  voyageurs  ä  pied. 
Le  clubiste,  il  est  vrai,  prefere  aux  grandes  routes  les  sen- 
tiers  de  montagne,  parfois  ä  peine  frayes,  oü  il  a  l'occasion 
(Vexercer  k  la  fois  ses  jambes  et  son  oeil.  Mais  en  veri- 
table  amateur  de  la  nature  alpestre  il  est  heureux  de  voir 
tant  de  pittoresques  beautes,  de  sites  remarquables  etre 
rendus  accessibles  au  grand  nombre  de  ceux  qui  n'ont  ni  le 
loisir  ni  la  facilite  des  excursions  en  dehore  de  rorniere  que 
leur  creusent  les  routes. 

D'autres  regretteront  qu'une  chaussee  poudreuse  vienne 
souiller  desormais  la  frafcheur  primitive  de  tant  de  beaux 
passages;  les  routes  muletieres  ou  les  sentiers  etroits  sont 
bien  plus  poetiques,  vous  diront-ils  souvent,  et  cadrentaussi 
bien  mieux  avec  le  paysage  que  tous  ces  grands  travaux  ne 
feront  que  gäter.  Les  goüts  peuvent  differer,  mais  nous  ne 
doutons  pas  que  ceux  auxquels  les  chemins  a  voiture  inspirent 
ces  regrets ,  s'ils  gravissent  les  hauteurs  qui  dominent  les 
passages,  trouveront  avec  nous,  que  loin  de  de'parerla  nature, 
ces  longs  rubans  de  routes  qui  reposent  sur  chaque  cote 
des  cols  de  nos  Alpes,  leur  sont  comme  un  diademe  dont  les 
contours  gracieux  font  ressortir  davantage  le  de'sordre  im- 
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posant  des  debris  qui  recouvrent  leurs  plateaux  solitaire* 
D'ailleurs  les  sentiere  des  passages  de  inontagne  testen; 
pour  la  plupart  au  fond  de  la  vallee,  privant  ainsi  le  graut 
norabre  de  ceux  qui  les  suivent  des  vues  magnifiques  qo- 
leur  procurerait  l'ascension  des  hau  teure  oü  les  routes  sodi 
tracees.    Que  ceux  donc  qui  regrettent  de  voir  la  roain  de 
L'homme  älterer  par  ses  oeuvres  celle  de  la  nature,  se  trans- 
portent  un  jour  sous  les  rochers  de  FAxen  d'oü  le  retard 
s'etend  sur  la  plaine  d'Uri,  son  lac  et  ses  montagnes.  Qulh 
remontent  ensuite  la  route  du  8t  Gothard,  puia  le  cours  de 
la  Reu88  jusqu'ä  la  Furka;  de  lä  une  nouvelle  route  I<-s 
conduira  bientöt  en  un  site  sublime,  —  jusqu'ici  delaisse  dn 
sentier  des  pieHons,  —  oü  le  glacier  du  Rhone,  aux  bell«*- 
grottes  d'azur,  s'e'talant  ä  leurs  yeux  dans  toute  sa  splendeor. 
changera  leurs  regrets  en  vive  admiration. 
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TJeber  Ortsbenennung 

in  den  Schweizeralpen, 

von  J.  C oaz. 

Die  Profile  nach  Zeichnungen  von  Hrn.  Miilter-H'egmann. 


HHrn.  Redactoren! 

Gern  komme  ich  Ihrem  Wunsche  entgegen,  meine  An- 
sichten über  Benennung  noch  unbezeichneter  Oertlichkeiten 
in  den  Schweizeralpen  mitzutheilen,  nur  rnuss  ich  Sie  bitten, 
nicht  etwa  eine,  durch  alle  Phasen  dieses  vielseitigen  The- 
mas gründlich  studirte  Arbeit  zu  erwarten,  denn  dazu  ist 
dieser  von  der  rhätischen  Section  letztes  Jahr  der  General- 
versammlung in  Basel  vorgelegte  Gegenstand  noch  zu  neu 
und  bedarf  nicht  nur  ungewöhnlicher  Ortskenntnisse,  son- 
dern auch  specieller  Geschichte-  und  Sprachstudien.*)  Ich 
fasse  nämlich  denselben  etwas  weiter  auf  als  rein  nur  nach 
dem  clubistisch-praktischen  Standpunkt,  welcher  hauptsäch- 


*)  Herr  Lantlamann  Palioppi  in  Celcrina  hat  ein  reiches  Ma- 
terial von  romanischen  und  keltischen  Ortsnamen  in  Bünden  gesam- 
melt.   Nächstens  soll  eine  Arbeit  hierüber  erscheinen. 
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lieh  dahin  zielt,  die  Orientation  in  dem  fonnenreiehen  Ge- 
birgsterrain  der  Alpen  zn  erleichtern.  Die  Aufgabe  wird 
erst  dann  wissenschaftlieh,  anziehend  und  reichlich  lohnen«!, 
wenn  man  sich  mit  den  jetzigen  topographischen  Benennun- 
gen der  Alpen  bekannt  macht,  dieselben  mit  einander  ver- 
gleicht, zu  einander  in  Beziehungen  bringt,  wenn  man  nach 
ihrem  Alter  und  Ursprung  frägt,  also  die  Bewohner  der 
Alpen,  von  denen  die  ersten  Benennungen  ausgegangen  und 
allfällige  spätere  Forraenänderungen  herrühren,  mit  in** 
Studium  hineinzieht. 

Was  ich  Ihnen,  meine  HHrn.,  anmit  biete,  ist  nur  ein 
allgemeiner  Ueberblick  über  das  weite  Gebiet,  das  vorliegen- 
der Gegenstand  einnimmt,  wobei  ich  mir  allerdings  erlauben 
werde  auf  einzelne  Felder  desselben  etwas  näher  einzugehen. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  den  eidgenöss.  Atlas  und 
die  neuesten  Specialkarten  einzelner  Kantone,  so  findet  man. 
dass  sich  die  Ortsbenennungen  meist  nach  Sprache  und 
Volksstamm,  selten  ohne  einen  diesfalligen  Anhaltspunkt 
gruppiren.  So  tragen  die  meisten  wichtigeren  Gebirgshöhen 
zwischen  dem  Wallen-,  Zürcher-  und  Vierwaldstädtersee  bis 
zurTödikette  und  hinüber  bis  zum  Schreck-  und  Wetterhorn 
(also  in  den  auch  geschichtlich  eng  verbundenen  Kantonen  Tri, 
Schwyz,  Unterwaiden,  Glarus)  den  generellen  Namen  Stock 
oder  Stöckli.  Es  hat  da  Hunderte  von  Bergen  mit  dieser 
Benennung,  während  dieselbe  nur  vereinzelt  in  Wallis  und 
Bern,  im  Innern  des  Kantons  Graubünden  aber  gar  nicht 
vorkommt.  Mit  dem  Worte  Stock  werden  in  jenem  Gebiet 
kleinere  und  grössere  Geb irgsan schwel  hingen  benannt, 
welche  meist  in  einer  felsigen  »Spitze  kulminiren,  während 
mit  diesem  Ausdruck  in  der  Geographie  bekanntlich  die 
Zusammen gruppirung  mehrerer  Berge  oder  Knoten  von  Ge- 
birgsketten bezeichnet  wird.    In  den  genannten  Kantonen 
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ist  also  der  Begriff  ein  weiterer,  und  man  darf  wohl  anneh- 
men auch  ein  älterer  als  der  geographisch  definirte,  folglich 
auch  ein  vollkommen  berechtigter. 

Die  individuelle  Benennung  der  Bergspitzen  de«  Ge- 
bietes der  Stöcke  ist  sehr  verschieden,  bald  nach  der  Farbe 
des  Gebirgstocks  (Uri-Rothstock,  Schwarz-Stock),  bald  nach 
dem  Wild,  das  sich  dort  häufig  aufhält  (Gemsstock,  Hühner- 
stock), dann  wieder  nach  deren  Form  (Hausstock,  Gratli- 
stock,  Kistenstock)  etc.  Endlich  giebt  es  eine  Anzahl  Na- 
men, welche  schwierig  ableitbar  sein  dürfte. 

Zwischen  diesen  Stock  und  Stöckli  kommen  zerstreut 
andere  Benennungen  vor  wie  Horn,  Kopf,  Fluh,  Wand 
und  Berg. 

Jenseits  des  Wallensees  ist  das  Gebiet  der  Firste. 

Treten  wir  über  die  südliche  Grenze  der  Stocke,  die 
Tödikette,  so  trifft  man  fast  überall  die  generelle  Benennung 
Piz,  welche  sich  über  den  ganzen  romanischen  Theil  Bün- 
dens  ausdehnt  Hier  und  da  findet  man  den  Ausdruck 
Cuolm,  worunter  man  einen  abgerundeten,  kuppel förmigen, 
meist  betagten  Berg  oder  Bergesvorsprung  versteht  (Cuolm 
da  vi  im  Tavetsch,  Cuolm  da  Latsch.)  Treten  letztere  in 
die  Thalsohle  vor,  so  werden  sie  auch  Monpe  (Oberland) 
oder  Fe*  de  Mont  (Münsterthal)  genannt  Kleinere  Gebirgs- 
vorsprtinge  und  hügelartige  Bergformen  tragen  im  all- 
gemeinen den  Namen  mott,  muot,  muota.  Die  Benennuug 
des  Dorfes  Mutta  rührt  daher.  Zwei  nahe  Spitzen  und  auch 
andere  Orte,  werden  hier  und  da  mit  der  Bezeichnung  da- 
daint (inner)  und  dadoura  (äusser)  unterschieden.  Die 
Eigennamen  der  Piz  sind  meist  wie  diejenigen  der  Stöcke 
von  der  Farbe,  Form  und  anderen  Eigenschaften  derselben 
genommen,  z.  B.:  P.  nair  (schwarze  Spitze),  P.  laat  (breite 
Spitze),  P.  vadred  (Gletscher-Sp.)  P.  ot,  (hohe  Sp.)  etc. 


i 
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Merkwürdig  ist  wie  mitteu  unter  diesen  romanischen 
Namen  rein  deutsche  auftreten,  so  in  Davos,  Arosa,  Wals, 
Saßen.  Rheinwald,  und  in  der  That  wurden  diese  Thal- 
st  haften  zuerst  von  deutschen  Volksstämmen  bewohnt  Ver- 
einzelte romanische  Benennungen,  z.  B.  Pedera,  Clavadel, 
Pravagan  in  Davos  verdanken  ihren  Ursprung  wahrschein- 
lich späteren  Ansiedlungen  romanischer  Familien.*)  Als  ich 
mit  der  topographischen  Aufnahme  dieser  Landschaft  be- 
schäftigt war,  fiel  mir  die  grosse  Verwandtschaft  der  dor- 
tigen Ortsnamen  mit  solchen  in  Oberwallis,  besonders  in 
Zermatt  und  Saasthal  auf.  Es  liefert  diese  Verwandtschaft 
einen  neuen  Beleg  ftlr  die  geschichtliche  Ueberlieferung,  dass 
die  ersten  Einwanderer  in  Davos  freie  Walser  gewesen.**) 
Diese  haben  die  Ortsnamen  von  Oberwallis  auf  die  ent- 
sprechenden Oertlichkeiten  in  Davos  übertragen  und  so  in 
ihrer  neuen  Heimat  für  sich  und  ihre  Nachkommen  eine 
ewige  Erinnerung  an  ihre  alte  Heimat  geschaffen.  Der  Da- 
voser,  der  das  Oberwallis  besucht,  muss  von  heimeligen 
Gefühlen  ergriffen  werden,  so  viele  Namen  seiner  Landschaft 
(die  sonst  nur  noch  sehr  vereinzelt  zu  hinterst  im  Berner- 
oberland und  in  Safien  und  Avers  gefunden  werden)  hier 
wieder  zu  treffen,  mit  noch  andern  verwandten  Verhältnissen, 
wie  die  Namen  der  Kirchen  St.  Leonhard  und  St.  Johann 
und  verschiedene  Familiennamen,  und  so  auch  umgekehrt. 


*)  Wenigstens  sprechen  die  vorhandenen  Dokumente,  insbe- 
sondere die  Urkunde,  durch  welche  der  Freiherr  v.  Vatz  den  12 
freien  Waisern  das  Thal  Davos  gegen  eine  gewisse  Zinsentrichtung 
schenkt,  gegen  eine  frühere  romanische  Ansiedlnng. 

**)  Dass  der  Freiherr  v.  Vatz  dazu  kam,  gerade  Wallisern  die 
Thalschaft  zu  schenken,  rührt  (nach  Prof.  Bort)  wahrscheinlich  daher, 
dass  diese  Familie  mit  den  im  Wallis  sässigen  Freiherren  v.  Raron  in 
nahem  verwandtschaftlichen  Verhaltniss  gestanden. 

Schweizer  Alpen-Club.  30 
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Wieder  finden  würde  der  Davoser  im  Oberwaliis  »ein  See- 
horn, Börterh.,  Jazzh.,  SchienL,  Tellih.  sammt  Telligletecher: 
die  Oertliehkeiten  in  den  Ritzen,  in  der  Schlucht,  in  den 
Flühen*),  in  den  Lärchen,  Tschuggen,  Stelli;  auch  den 
Leidbach  würde  er  von  den  Bergen  hemnterrauscben  hören 

Die  Längmatt,  Bödmen  und  Gadmen  breiten  ihre 
Wiesflächen  dort  aus,  er  kann  dort  seine  Mädje,  Wildi,  seine 
Bühl  und  Hubel  wieder  begrüssen,  sogar  die  Kummen 
(Augstkumme,  Rieskumme)  fehlen  nicht,  und  statt  einem 
Kehrentelli  hat  das  Saasthal  ein  Kehrenrück. 

Auch  in  Avers,  Saßen  und  bis  Thusis  finden  sich  einige 
Namen  aus  Oberwallis,  wie  Telli  und  Nolla,  welch  letzterer 
Ausdruck  in  Davos  nicht  vorkommt. 

In  den  übrigen  deutschen  Landestheilen  Graubündeas 
kommen  sehr  viele  romanische  Ortsnamen  vor  und  auch 
solo  he  von  Bergspitzen  (Montelin  ob  Chur,  Schesaplana  ob 
Seewis),  da  in  diesen  Gegenden  noch  vor  wenigen  Jahrhun- 
derten romanisch  gesprochen  wurde.  Es  muss  daher  ange- 
nommen werden,  dass  die  deutschen  Benennungen  j ungern 
Ursprungs  seien,  so  die  Namen  Horn  und  Berg,  Fluh  und 
Stein.  Der  Ausdruck  Berg  wird  indessen  vom  Volk  im  All- 
gemeinen für  Gebirgshänge  und  special  für  die  Maisässe 
(Vorberge)  gebraucht,  wohin  das  Vieh  vor  und  oft  auch  nach 
der  eigentlichen  Alpzeit  getrieben  wird.  Das  Gleiche  gilt 
auch  für  den  romanischen  Ausdruck  munt  und  den  italieni- 
schen monte. 

In  den  italienischen  Landestheilen  Bündens  werden  die 
Bergspitzen  meist  Pizzo  oder  Cima  genannt,  seltner  Corno, 
Sasso  oder  Monte;  im  Tessin  dagegen  ist  ausser  Pizzo  und 
Punta  die  Bezeichnung  Monte  sehr  gebräuchlich. 


*)  Fühelathal  in  Davos  kommt  wahrscheinlich  von  Fluh. 
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Im  Kanton  Bern  bis  an  die  Grenze  von  Waadt  und  im 
Oberwallis  ist  den  meisten  Bergspitzen  der  generelle  Name 
„Horn"  gegeben,  und  in  der  That  zeichnet  sich  dieser  Theil 
der  Alpen  durch  zahlreiche  pyramidenförmige,  schrofffelsige 
Erhebungen  der  Bergspitzen  ans.  Zwei  Hörner  nebenein- 
ander werden  hier  und  da  Scheeren  oder  Zwillinge  genannt 
(Auch  Graubünden  hat  ein  Scheerhorn,  Piz  Forbisch  in 
Oberhalbstein,  und  Zwillingsspitzen,  P.  Giumells  im  Enga- 
din.)  Schroffe  Felswände  werden  häufig  mit  „Fluh"  be- 
zeichnet Im  Süd -Wallis  ist  die  Grenze  der  Hörner  am 
Matterhorn,  weiter  westlich  folgen  die  Dents  (Zähne), 
Aiguilles  (Nadeln),  Monts  (Berge),  seltener  Tours,  Tetes, 
Kocs,  Becs.  Häufig  trifft  man  die  Unterscheidung  zweier 
naheliegender  Spitzen  durch  die  Beisetzung  petit  und  grand. 
Die  meisten  dieser  Benennungen  im  Unterwallis  kommen 
auch  im  gebirgigen  Theile  von  Waadt  vor. 

Von  den  Alpen  in  das  Hügelland  der  Schweiz  nieder- 
steigend, verlieren  sich  naturgemäss  obige  Bezeichnungen 
immer  mehr  und  gehen  in  diejenigen  von  Berg,  mont,  monte 
mit  vereinzelten  Fltlhen,  Stein,  rocher  u.  dergl.  über,  welche 
Benennungen  auch  dem  Schweizer  Jura  eigen  sind. 

Ziemlich  häufig  finden  sich  in  unseren  Alpen  auch  Na- 
men von  Bergspitzen  ohne  alle  generelle  Bezeichnung,  z.  B. 
die  beiden  Mythen  (durch  gross  und  klein  unterschieden), 
Glärnisch,  Falknis,  Camoghe,  Moldson  u.  A.  Ja  in  den 
Appenzeller  Gebirgen  sind  diese  vorwiegend,  z.  B.  Sentis, 
Altmann,  Camor,  Fähnern,  Schäfler,  Gonzen  u.  A. 

Ueber  die  Eigennamen  der  Bergspitzen  habe  ich  mich 
theilweise  bereits  ausgesprochen.  Ausser  Farbe,  Form, 
Wildstand,  Höhe,  Nähe  von  Alpen  und  Thälern,  Aehnlich- 
keit  mit  alpwirthschaftlichen  Geräthen  und  Erzeugnissen 
gab  hier  und  da  auch  die  Zeit  des  Durchgangs  der  Sonne 
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über  oder  hinter  der  betreffenden  Spitze  Veranlassung  zur 
Benennung  derselben,  z.  B.  Mittagshorn,  Einshorn.  In  jüng- 
ster Zeit  endlich  wurden  auch  mehrere  Bergspitzen  und 
andere  alpine  Orte  mit  Namen  ausgezeichneter  Führer, 
kühner  Bergsteiger  oder  solcher  Personen  belegt,  die  sich 
durch  ihre  Verdienste  in  Erforschung  der  Alpen  weit  hervor- 
gethan.  Diese  persönliche  Huldigung  fand  indessen  doch 
nur  im  Berneroberland  u.  z.  Th.  im  Wallis  Statt,  dessen  Ge- 
birge von  Touristen  und  Gelehrten  bisher  am  meisten  be- 
sucht und  erforscht  wurden;  in  anderen  Rantonen  ist  dies 
nur  ausnahmsweise  oder  gar  nicht  der  Fall. 

Neben  den  Namen  der  Bergspitzen  dürfen  wir  die- 
jenigen der  denselben  nächststehenden  Gebirgsformen  nicht 
unerwähnt  lassen,  nämlich  die  Kämme,  Gräte  und  die  tiefe- 
ren Einsenkungen  derselben.  Kamm,  franz.  crete,  itaL 
cresta,  romanisch  crasta  oder  craista,  werden  Bergeshöhen 
genannt,  welche  nicht  in  einer  einzelnen  Spitze  kulminiren. 
sondern  wo  mehrere  kleinere,  felsige  Erhebungen  von  ziem- 
lich gleicher  Höhe  sich  nebeneinanderreihen.  Die  generell* 
Bezeichnung  von  Grat  oder  Rücken  wird  im  Franz.  mit  Fil. 
im  Ital.  mit  Filo  oder  Orlo,  im  Romanischen  mit  Spi  oder 
Fil  ausgedrückt,  und  die  Einsenkungen  der  Gräte  im  Deut- 
schen mit  Sattel,  Joch,  Lücke,  Thor;  im  Franz.  mit  Col,  im 
Ital.  mit  Forcola,  Forcella,  Sella,  auch  Scatta;  im  Roma- 
nischen mit  Fourcla,  Fourcletta,  Juve\  (Schulter)  gegeben. 
Die  Benennung  Pass,  franz.  Pas  oder  Passage,  ital.  Pas*o 
bedeutet,  dass  die  betreffende  Grateinsenkung  als  Uebergam: 
von  einem  Thal  in  das  jenseitige  benutzt  werde,  sei  es  zu 
Fuss,  zu  Pferd  (Saumweg)  oder  mit  Fuhrwerk. 

Die  Gletscher,  (franz.  Glacier,  ital.  Ghiacciaia  oder  auch 
Vedretta,  roman.  Vadret,  Glitscher)  dem  Schosse  unserer 
Alpen  eingebettet  oder  die  höchsten  Gräte  und  Spitzen  um- 
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hüllend  haben  ihre  Namen  entweder 
von  den  Bergen,  denen  sie  anliegen, 
häutiger  von  den  nahen  Alpen  oder 
den  Thälern,  in  deren  Hintergrund 
sie  sich  bilden  und  durch  deren  Rich- 
tung ihr  Zug  bestimmt  wird. 

Statt  dem  Ausdruck  Gletscher 
trifft  man,  besonders  häufig  im  Ber- 
ner Oberland  das  Wort  Firn;  in  der 
Tödikette  den  Bttndnerbergfirn.  Mit 
dieser  Bezeichnung  will  aber  nicht 
gesagt  sein,  dass  der  betreffende 
Gletscher  nur  aus  Firneis  bestehe, 
ebensowenig  als  unter  Gletscher  nur 
Gletschereis  verstanden  wird. 

Nachdem  wir  so  einen,  wenn 
auch  nur  flüchtigen  Blick  über  die 
Benennung  der  Bergspitzen,  Kämme, 
Gräte,  Sättel  und  Gletscher  der 
Schweizeralpen  geworfen,  frägt  es 
sich,  welche  Namen  den  zahlreichen 
noch  nicht  benannten,  aber  benen- 
nenswerthen  Oertlichkeiten  gegeben 
werden  sollen,  und  wie  der  Schweizer- 
Alpenclub  diesen,  ganz  in  seinen 
Wirkungskreis  gehörenden  Gegen- 
stand zu  behandeln  habe,  um  Sinn 
nnd  Ordnung  in  die  Ortsbenennung 
zu  bringen. 

Zwar  hat  die  Natur  unserer  Al- 
pen nichts  mit  den  ihnen  vom  Men- 
schen früher  oder  später  gegebenen 
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Namen  zu  thun,  ihre  Eigentümlichkeit,  ihre  Grossartigkeit, 
ihre  Schönheit  bleibt  dieselbe,  ob  Thäler  und  Flüsse.  Ab- 
sätze, Alpen,  Hänge,  Mulden,  Sättel,  Grat«*,  Bergspitzen  und 
Gletscher  unbeuannt  oder  benannt  seien,  diesen  oder  jenen 
Namen,  römischen,  keltischen  oder  anderen  Ursprungs  tra- 
gen, auch  ist  der  Genuss  bei  den  unpassendsten,  übelklin- 
gendsten Benennungen  ungeschwächt  derselbe,  kurz  die 
Alpen  stehen  unabhängig  und  unberührt  von  den  ihnen  ge- 
gebenen Namen  immer  gleich  naturschön,  gleich  urwüchsig 
da.    Und  es  ist  gut,  dass  dem  so  ist 

Aber  der  Mensch  bedarf  einer  Hülfe,  um  sich  in  dem 
weiten,  nach  Formen  und  Bodenbeschaffenheit  so  reichen 
Gebiete  der  Alpen  zurecht  zu  finden  und  sich  seinen  Mit- 
menschen gegenüber  verständlich  machen  zu  können.  Die 
Ortsbeuennung  ist  nicht  nur  dem  Bewohner  der  Alpen, 
sondern  Jedem,  der  sich  mit  denselben  befasst,  ein  Bedürfnis*, 
insbesondere  dem  Geographen,  Natur-  und  Geschichtsfor- 
scher und  Touristen.  Desshalb  kann  es  uns  auch  nicht 
gleichgültig  sein,  wie  diesem  Bedürfniss  entsprochen  werde, 
nicht  gleichgültig  soll  es  uns  sein,  ob  die  Benennung  den 
•Oertlichkeiten  der  Alpen  angepasst  sei  oder  nicht,  ob  da- 
durch das  Ortsverständniss  erleichtert  oder  erschwert  werde, 
ob  die  Namen  wohllautig  seien  oder  unsern  Gehörsinn  un- 
angenehm berühren,  ob  sie  sprachrichtig  seien  oder  fehler- 
haft, lang  oder  kurz,  volksthümlich  oder  landesfremd  u.  s.  w. 

Schreiber  dieser  Zeilen  hatte  als  Mitarbeiter  an  dem 
eidgen.  Atlas  der  Schweiz  gute  Gelegenheit,  sich  von  der 
Unvollständigkeit  der  Ortsbenenuungen  der  Alpen  und  von 
den  in  neuerer  Zeit  oft  so  willkührlich  und  unpassend  ge- 
wählten Namen  zu  überzeugen,  ohne  ein  Mittel  gekannt  zu 
haben,  diesem  Uebelstand  im  grossen  Ganzen  abzuhelfen, 
denn  es  war  keine  competente  Macht  vorhanden,  diesen  Ge- 


Digitized  by  Google 


Crber  Ortsbi neiinuny.  471 

genstand  in  ihr  Bereich  zu  zieheu.  Diese  nationale  Macht, 
m.  HHrn.,  welche  nur  eine  moralisch  durchdringende  sein 
darf,  glaube  ich  im  Schweiz.  Alpenclub  gefunden  zu  haben, 
und  stellte  daher  der  Sect  Rhätia  den  Antrag,  der  General- 
versammlung in  Basel  die  Aufnahme  dieses  Gegenstandes 
unter  ihre  Verhandlungen  zu  empfehlen  mit  dem  Bemerken, 
dass  die  Sectionen  die  passendsten  Organe  zur  gründlichen, 
richtigen  und  beförderlichen  Lösung  dieser  Aufgabe  sein 
dürften. 

Dieser  Antrag  fand,  wie  Sie  wissen,  bei  der  General- 
versammlung Aufnahme,  und  es  wurde  das  Central-Comite 
mit  einer  diesialligen  Vorlage  an  die  Generalversammlung 
in  Chur  beauftragt.  Diese  Vorlage  kann  sich  begreiflicher- 
weise nur  mit  den  Mitteln  und  Wegen  befassen,  mit  und  auf 
welchen  der  Verein  zweckentsprechend  vorzugehen  habe, 
auf  den  Gegenstand  selbst  näher  einzugehen  liegt  weder  in 
seiner  Aufgabe,  noch  dürfte  die  Generalversammlung  gewillt 
und  geeignet  sein,  speciell  mit  demselben  sich  zu  befassen. 

Um  nun  dessen  ungeachtet  zu  einer  zweckentsprechen- 
den Beschlussnahme  zu  gelangen,  ist  es  nöthig,  dass  die 
Ortsbenennungen  in  den  Alpen  von  den  einzelnen  Sectionen 
zum  Voraus  besprochen,  und  die  Sectionsabgeordneten  be- 
reits sachvertraut  zur  üblichen  Vorversammlung  sich  ein- 
finden. Diese  Besprechungen  zu  veranlassen  und  etwas 
Material  zu  denselben  beizutragen,  ist  der  Zweck  vorliegen- 
der Arbeit 

Gehen  wir  nun  zur  Beantwortung  der  Frage  über, 
welche  Namen   den  bisher  noch  nicht  benannten  wich-  1 
tigeren  Oertlichkeiteu  in  den  Schweizer  Alpen  gegeben 
werden  sollen. 

Fassen  wir  die  Alpen  als  Ganzes  in's  Auge,  so  müssen 
wir  zunächst  Benennungen  haben  für  die  Gebirgsgruppen, 
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dann  für  die  Hauptachsen  der  Gebirgsketten*),  für  die  Ne- 
benketten und  ihre  weitern  Verzweigungen.  Bei  mehreren 
bereits  benannten  Ketten  und  Kettengliedern  sind  die  Gren- 
zen derselben  genauer  festzusetzen.  Wir  befinden  uns  hier 
überhaupt  auf  einem  noch  wenig  bearbeiteten  Boden,  und 
man  muss  sich  wundern,  dass  derselbe  so  lange  brach  liegen 
gelassen  wurde.**) 

Die  Gebirgsgruppen  sind,  nach  meiner  Ansicht,  am 
passendsten  nach  der  höchsten  Erhebung  derselben  zu 
benennen,  und  die  Gebirgsketten  nach  der  Gebirgsgnippe. 
von  der  sie  auslaufen,  und  dem  Berge,  in  dem  sie  enden, 
unter  Beifügung  der  Hauptrichtung  nach  der  Himmelsgegend. 
Verbindet  eine  Kette  zwei  Gebirgsgruppen,  so  soll  sie  die 
Namen  beider  tragen.  Geognostische  Theorien  können 
hierbei  im  Allgemeinen  nicht  in  Betracht  gezogen  werden, 
sondern  einzig  nur  die  absolute  Höhe  der  Gebirge,  verbunden 
mit  ihrer  Ausdehnung  in  die  Breite  oder  überhaupt  ihre 
orographische  Erscheinung.  Indessen  sind  die  Gruppirun- 
gen  und  Abgrenzungen  nicht  immer  so  leicht,  wie  man  auf 
den  ersten  Blick  meinen  möchte,  in  welchen  Fällen  der 
geognostische  Bau  des  betreffenden  Gebirges  allerdings  von 
entscheidendem  Eintiuss  sein  dürfte. 

Uns  bei  dieser  Arbeit  strikte  nur  an  die  Schweizer- 
grenze halten  zu  wollen,  wäre  ebenso  einseitig  als  unwissen- 
schaftlich. -  Ein  anderes  ist  es.  ob  die  Nebenstaaten  unsere 
Benennung  für  ihren  Theil  der  Alpen  annehmen  wollen. 

*)  Der  Ausdruck  Kette  ist  nichts  weniger  als  gut  gewühlt,  aber 
so  allgemein  in  den  Sprachgebrauch  übergegangen,  dass  wir  es  nicht 
wagen  von  demselben  abzugehen. 

**)  Die  Schweizerkunde  von  H.  A.  Berlepsch  enthält  eine 
fleissige  Bearbeitung  des  vorhandenen  Materials  über  Ortsbenennnn- 
gen  in  der  Schweiz. 
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worüber  man  sich  mit  den  betreffenden  ^Mpenvereinen  zu 
verständigen  hätte. 


PI*  Ott  von  Wiesen. 

Kommen  wir  zur  Benennung  der  einzelnen  Bergspitzen, 
so  scheint  mir  ein  genereller  neben  einem  Eigennamen  zweck- 
mässig, indem  durch  ersteren  die  Eigenschaft  der  Spitze 

Nadel. 


Eiiwhorn  von  Splügen. 

bereits  mehr  oder  weniger  genau  bezeichnet  wird,  wenn  wir 
uns  über  die  Begriffe  der  generellen  Namen  verständigen 
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und  dieselben  richtig  anwenden.  So  sollte  z.  B.  der  so  ge- 
bräuchliche, aber  oft  unrichtig  angewandte  generelle  Name 
„Horn"  dem  Gegenstand,  dem  er  entlehnt  ist,  entsprechend 
nur  steilen,  felsigen,  pyramidenförmigen  Spitzen  gegeben 
werden,  vorzüglich  solchen,  deren  eine  Seitenkante  kürzer, 
daher  auch  steiler  ist  als  die  andere.  Das  hierfür  entspre- 
chende Wort  im  Franz.  wäre  Dent,  im  Ital.  corno,  im  Ro- 
man, com. 

Mit  dem  Kamen  Na- 
deln ( franz.  Aiguilles, 
ital.  Aguglie,  rom.  Aguo- 
glias)  könnten  diejenigen 
Formen  von  Bergspitzen 
belegt  werden,  welche  in 
schmalen  und  verhält- 
nissmässig  langen  Pyra- 
miden scharf  auslaufen, 
mit  Kopf  (franz.  Tete) 
diejenigen,  welche  sich 
kopfförmig  abrunden  und 
•5  bei  noch  flacherer  Ab- 
rundung  und  grösseren 
Dimensionen  Kuppe  oder 
Kuppel. 

Thurmförmige  tra- 
gen schon  jetzt  die  Na- 
men Thurm,  Tour,  Torre, 
rom.  Chaste  (Schloss). 

Bei  Bergen,  die  in 
keiner  der  obigen  oder 
sonst  eigentümlichen 
Formen  enden,  könnten 
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Kopf 


Wollcnatock  von  Wolfenaclilcsaen. 


die  Ausdrücke  Spitze  (franz.  Pointe,  ital.  Punta,  Cima,  nun. 
Piz  zur  Anwendung  kommen.  . 


Kuppel. 


V 


Titliskuppc  vom  Weissemtein 
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Der  Ausdruck  Berg  fasst  die  gesammte  Masse  einer 
Gebirgserhebung  von  der  Ebene  oder  der  Thalsohle  bis 
zu  deren  Gräten  und  Spitzen  in  sich  und  eignet  sich 
daher  nicht  zur  generellen  Bezeichnung  der  höchsten  Spitze 
allein. 

Bei  der  Wahl  der  Eigennamen  der  Bergspitzen  müssen 
Wiederholungen,  die  so  leicht  irre  führen,  besonders  in  der- 
selben Gegend,  vermieden  und  desshalb  die  Bezeichnung 
nach  Farbe,  z.  B.  Schwarzhorn,  Wernborn,  deren  wir  ohne- 
dem bereits  eine  grosse  Anzahl  besitzen,  nur  mit  Vorsicht 
gebraucht  werden. 

Die  Form  der  Bergspitzen  ist  zwar  schon  beim  gene- 
rellen Namen  benutzt  worden,  doch  bietet  auch  sie  noch 
Anhaltspunkte  für  die  Eigennamen,  z.  B.  Gespaltenes  Horn 
(im  Berneroberland),  Piz  Fess  (im  rom.  Lugnez).  Indess 
zeigen  die  Bergspitzen  bekanntlich  oft  verschiedene  Formen, 
je  nachdem  man  sie  von  einer  Himmelsgegend  in's  Auge 
fasst,  wesshalb  man  in  solchen  Fällen  zur  Benennung  immer 
diejenige  Seite  wühlen  sollte,  wo  das  Hauptthal  und  die  be- 
völkertsten  Ortschaften  liegen.  Dies  gilt  auch  von  der  Be- 
nennung nach  dem  Stande  der  Sonne.  Besser  ist  es  aber, 
man  wählt  solche  Namen,  welche  auf  alle  Seiten  der  be- 
treffenden Bergspitzen  passen,  und  dazu  gehören  im  Allge- 
meinen namentlich  die  petrographischen,  geologischen  und 
botanischen  Eigentümlichkeiten  der  Bergspitzen;  ferner 
autfallende  meteorologische  Erscheinungen,  Schneewehten, 
Nebelbildungen  etc. 

In  diese  Gruppe  gehören  die  bereits  bestehenden  Na- 
men: Platteiihorn,  Kalkhorn,  Fanlhorn,  ferner  Wetterhorn. 
Windgelle. 

Die  Orientation  wird  wesentlich  durch  solche  Namen 
erleichtert,  welche  von  den  näcbstgelegenen  Pässen,  Alpen. 
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Thälern,  Flüssen  und  Ortschaften  entlehnt  sind.  Ist  die 
Bergspitze  begletschert,  so  können  auch  die  Gletscher- 
bildungen bezeichnende  Namen  bieten.  Der  hier  und  da 
vorkommende  Ausdruck  Schild  kommt  von  Schneeschild  her, 
und  Gletscherhörner  (1*.  vadret)  haben  wir  bereits  eine  ziem- 
liche Anzahl. 

Eine  Menge  Namen  von  Bergspitzen  sind  bildlich  an- 
gewandt und  einer  lebhaften  Phantasie  entsprungen,  z.  B.  die 
schönen  Namen:  Finsteraarhorn,  Silberhorn,  Monte  rosa. 
Weit  entfernt,  solche  Namen  auszuschliessen,  würde  ich  die- 
selben mit  in  erste  Linie  stellen  und  selbst  der  Sagenwelt 
Zutritt  gestatten. 

Dagegen  kann  ich  mich  mit  der  Uebertragung  von 
Personen-Namen  auf  Bergspitzen  im  Allgemeinen  nicht  be- 
freunden. Es  ist  nach  meiner  Ansicht  eine  Anmassung 
unserer  Generation,  Gebirge,  die  hunderttausende  von  Jahren 
älter  sind  als  wir  und  uns  um  ebenso  viele  Jahre  überleben 
werden,  mit  unserem  flüchtigen  Leben  in  unzertrennliche 
Verbindung  bringen  zu  wollen.  Hüten  wir  uns  vor  einer 
Manie,  wie  solche  in  der  Naturgeschichte  und  namentlich  bei 
der  Benennung  von  Pflanzen  eingerissen  ist.  Die  Pflanzen- 
namen bilden  jetzt  eine  wahre  Musterkarte  der  verschieden- 
sten Personen-Namen  aus  bald  allen  bekannten  Sprachen, 
ohne  dass  damit  der  Wissenschaft  gedient  wäre,  wohl  aber 
wird  hierdurch  die  richtige  Aussprache  und  das  Einprägen 
derselben  in  das  ohnedem  genug  geplagte  Gedächtniss 
möglichst  erschwert.  Unsere  Alpen  möchte  ich  vor 
solchem  Missbrauch  gewahrt  wissen.  Ausgezeichnete 
Schweizer,  die  sich  um  das  Vaterland  Verdienste  erworben, 
die  leben  wärmer  im  Herzen  des  Volkes  fort,  zu  dessen 
Wohlergehen  sie  beigetragen,  als  auf  den  hohen,  kalten 
Olympen. 
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Sehr  wüii8chbar  ist  e8,  dass  ausser  den  Bergspitzen 
auch  die  wichtigeren  Gräte,  Grateinsenkungen,  Sättel  etc. 
benannt  werden,  und  zwar  kann  dies  auf  ähnliche  Weise  wie 
bei  den  Bergspitzen  geschehen.  Ausserdem  können  hier 
Anlagerungen  von  Felstrümmern  und  erratischem  Gestein, 
geschichtliche  Momente  zu  passenden  Benennungen  be- 
hulflieh  sein. 

Die  Gletscher  endlich  werden  am  besten  nach  dem  Thale 
benannt,  in  dem  sie  sich  entwickeln  oder  aber,  wenn  es 
kleine  Gletscher  sind,  welche  die  Thalsohle  nicht  erreichen, 
nach  dem  Berge,  dem  sie  anliegen.  Nicht  unbenannt  dürfen 
die  wichtigeren  Moränen  bleiben,  wobei  man  hauptsächlich 
ihren  Ursprung  in's  Auge  fassen  sollte. 

Es  würde  mich  zu  weit  ftlhren,  auch  noch  die  Benennung 
der  übrigen  wichtigeren  Oertlichkeiten  in  den  Alpen  in  diese 
Arbeit  hereinzuziehen,  wie  Gebirgsvorsprttnge,  Hangrücken, 
Mulden,  Wannen,  Kessel,  Teller,  Rttfen,  Erdschlipfe,  La- 
winenztige  und  endlich  die  Benennung  der  Gewässer.  Wie 
bereits  gesagt  will  mit  diesen  Zeilen  nur  ein  Ueberblick  über 
dieses  noch  neue  Gebiet  der  Ortsbenennung  in  den  Alpen 
und  einige  Ansichten  gegeben  werden  über  Behandlung  die- 
ses Gegenstandes.  Gründlichere  und  allseitigere  Studien 
desselben,  namentlich  in  den  so  werthvollen  Monographien, 
werden  hoffentlich  folgen,  wozu  die  Anregung  gegeben  zu 
haben  ich  mich  glücklich  schätzen  würde. 
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Die  folgenden  Angaben  über  den  Flächeninhalt  der 
schweizerischen  Gletscher,  welche  in  den  nachfolgenden 
Publicationen  des  Alpenclubs  allmählig  vervollständigt 
werden  sollen,  sind  mit  dem  Polar -Planimeter  so  genau 
als  möglich  gemacht.  Der  Flächeninhalt  ist  in  Quadrat- 
Kilometern  mit  zwei  Decimalen  ausgedrückt.  Der  Ge- 
sammt-Flächeninhalt  der  Gletscher  jedes  Beckens  oder 
jedes  Hauptthaies  ist  dann  noch  in  Schweizer  Quadrat- 
stunden mit  zwei  Decimalen  angegeben; 

,    n    .    .....      .  =  lOOHectares, 

der  Quadrat-Kilometer  .  .  .  e  „  .     .      T  . 

=  2  /  7,8  Schweizer  Jucharten ; 

_  .     ,     _    _  _  =  2304  Hectares, 

die  Schweizer  Quadratstunde      _.AA  e  ,     .      T  , 

=  6400  Schweizer  Jucharten. 

Die  in  den  Gletschern  eingeschlossenen  Felsen  sind 

mit  gerechnet,  als  zu  ihrer  Oberfläche  gehörig. 

Schweizer  Alpcn-Clnb.  31 
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Wallis.  Südliche  Alpenkette. 


n 
t« 


l   Val  d'IUie*  (La  Viege). 

Glacier  au  Nord  du  Mont-Ruan  (Alpe 

Susanfe)  

Dent  du  Midi, 
au-dessus  du  Lac  Vert    .    .  . 

au-dessus  de  Soix  

au-des»us  de  Chatin  .... 

Total 

Total  pour  lc  Val  d'Il liez  . 

II.   Val  de  Salanfe  (Pissevache). 

Wlacler  Nord -est  des  Tours -Salliercs  . 

M        Dent  du  Midi  

Total  pour  le  Val  de  Salanfe 

HI.  Vallee  du  Trient  (Le  Trient). 

Eau  noire. 

Glacier  des  Fonds  

des  Rosses  

col  de  Taneverge  

a  Test  de  la  Pointe  de  la  Finive 

montagne  Emosson  

Total 

Lc  Trient. 

du  Trient  

au  Nord  de  l'aiguille  du  Tour 
(niontagne  des  Grands)  .    .  . 


t» 
»» 

» 


au  Nord  du  Fontanabran  (mon- 

tagne  d'Kmancy)  

Total  pour  la  Val  1  de  du 
Trient  


0,1 

0,35 
0,46 


0,61 


3.30 
0,66 
0,10 
1,12 
1,02 


8,44 
3,86 


- 


3,86 


0,91 


6,20 


in 


4,77 


0.21 


2,38 


12,30 
0,51 


0,10 


19,01 


0,83 
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IV.  Bassin  de  la  Dranse  (La  Dranse). 

Val  d'Arpette. 
Glacier  au  Nord  de  la  Pointe  d'Oroy  . 

Val  de  Ferret. 

d'Orny  

de  Saleinoi  

de  Plancrcuse   

de  Truzbuc  

de  Laneuvaz  

a  YEst  du  Mont-Dolent  .    .  . 

des  Agronicttes  

Total 

Val  d'Entremont. 

les  Planards  au  Nord  du  Mont- 

Tillier  

au  Nord  de  la  Pointe  de  Dronaz 

de  Proz   

ä  l'Onest  du  Petit-Vdlan    .  . 

du  Tzeudet  

du  Vnssorcy  

du  Sonadon   

a  Touest  du  Grand  -Combin 
(vensant  sur  le  Glacier  du  Vaa- 

sorey)   

a    l'ouefft    du    Grand -Combin 
(monta^ne  du  Chalet) 
a  1'oucst  de  la  Maison  Blanche 
(tnontagne  Challand)  .... 

de  Bovevre  

Total 

Val  de  Bagne. 
h  l'Est  du  Mont-Rogncux  .  . 
au  Sud  de  la  Pointe  d'Azet  . 
ii  l'Est  du  Col  de  l'Ane  (Mon- 

tagrfe  «le  Sery)  

de  Corbassiere  

les  Otancs  

au  Nord  du  Tournelon  blanc  . 

de  Zessetta  

du  Mont  Durand  

au  Sud -est  du  Mont-Avril.  . 

Transport 


2,60 
14,74 

i,n 

0,91 
9,05 1 
2,85 
1,88 


0,25 
0,10 
1,63 
0,61 
3,79 
4,48 
3,01 


in 

o 

s 


1,27 


33,20 


0,91 
0,86 

3,66 

0,61 

3,71 
24,30 
0,71 
0,76 
7,62 
12,30 
0.31 
51,44 


21,78 


484 


A.  Kündig. 


n 

M 

W 
M 
»1 


Transport 

Glaeler  de  FenStre  

de  Crdte- Seche  

d'Otemma  

'  de  Lyre  

des  Portons  

de  Breney  

au  Sud  du  Col  du  Mont-rouge 

de  Gdtroz  

(montage  le  Cret)  

au  Sud -Est  de  la  Pointe  de 

Rosa  Blanche  

k  l'Est  du  Bec  des  Röxes  (Alpe 

de  la  Louvie)  

au  Nord  du  Bec  des  Röxes  (Alpe 

de  la  Chaux)  

Total 

Total  pour  le  Bassin  de  la 
Dranse  

V.  Vallee  de  Nendaz  (La  Prinze). 

Olacier  du  Mont  Fort  

le  Grand  Desert  

3  petits  Glaciers  ii  l'Est  du  Mont- 

Metailler  

Total  pour  la  Vallde  de 
Nendaz   

VI.   Bassin  de  la  Borgne. 

(La  Borgne.) 

Vallee  d'Heremence. 

Glaeier  2  petits  glaciers  au  Nord  et  a 
I'Ouest  du  Mont-Mötaillcr  .  . 

de  l'Alp  

de  l'Alpe  d'Alleves     .    .    .  . 

de  Praz  fleuri  

des  Ecoulaies  

au   Nord   de   la   Salle  (Alpe 

Liappey)   

du  Lendarey  

Transport 


!□ 
_= 

51,44 
1,78 
4,02 

26,69 
0,25 
0,61 

1 5,76 
1,32 
7,63 
0,92 

1,53 

0,41 

0,01 


! 


□  . 


!□ 

s 


2,09 
6,S1 


0,60 


112,97 


1 69/22  7,34 


10,10 


10,10  0,44 


0,5 

0,51 

2,14 

3,S6 

2,24 
2,75 
12,00 
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Transport 

Placier  de  Durand  ou  Cheillon  .    .  . 

de  Derbonneyre  

au  Nord-Oucst  de  la  Pointe 
Vouasson)  alpe  Mdribe*)  .    .  . 

Total 

Le  Vouasson. 

de  Vouasson  

Tal  de  PArolla. 

des  Aiguilles  rouges  .... 

des  Ignes   

de  Zinareffien  

de  Cijore'novc  

de  Piece  

de  Vuibcz  

de  l'Arolla  

des  Dents  de  Bertol  et  de  l'Ai- 

guille  de  la  Za  

au  Nord  de  la  Dcnt  de  Perroc 

Total 

Val  d'Hereits. 

au  Nord  des  Petites  dents  .  . 
a  TOuest  de  la  Dent  de  Perroc 

du  Mont  Mine'  

de  Ferpeclc  

ä  l'Est  de  la  Dent  blanche  et 

du  Grand  Comier  

de  l'Alpe  dös  Ros  

au  Sud  de  la  Zatalana  au-dessus 

de  Sales  

Total 

Total  pour  le  Bassin  de  la 
Borgne  

VII.  Reschy-Thal  (die  Reschy). 

(wlacier  des  Becs  de  Bosson   .    .    .  . 

Vm.  Vald'AnnivierCLaNavisonce). 

tilacier  Au  Nord  du  Mont-Morct  (Alpe 
Orsivaz)  

Val  de  Moiry 
„        Au  Nord  de  Sassencyre  .    .  . 

„        de  Moirv  

Total 


M 
» 

n 
>» 


yy 
»> 
yy 
»> 
yy 

yy 


!□ 

a 

12,00 
10/27 
1,47 

0,30 


4,42 
1,98 
0,31 
2,24 
3,25 
9,41 
13,82 


3,37 
0,41 

0,56 
0,66 
13,82 
11,28 

8,74 
0,81 

0,31 


0,95 
9,05 


24,10 
2,49 


39,21 


36,18 


0,61 


10,00 


□ 


I  - 

3  .5 
-  3 

2* 


101,99 
1,22 


♦  *• 
4,43 

0,05 


i 
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1,29 
9,40 
7,38 


0,S5 


1  , 

fDl 

Val  de  Ziual. 

Glacier  au  Nord  de  la  Pigne  de  l'Allee  ;  0,41 
au  Sud  de  la  Pigne  de  I* Allee  0,10 
de  Durand  ou  Zinal  ....  21,96 
3  petita  glaciers  au  Sud  et  ä 
l'Ouest  du  Besso  versaut  sur  le 

Glacier  du  Zinal  

de  Moming  

du  Weisshorn  

3  petita  glaciers  et  une  partie 
de  celui  de  Turtmann  versant 
dans  l'Alpc  Tracuit  .... 

Total 

„  ä  l'Est  du  signal  de  Tounot 
au-dessus  de  Nissoye  .... 
Total  pourleVal  d'Annivicrs 

IX.  Meretschy-Alp  (Ob  Agarn). 

Bella  Tola  Gletscher  .... 

X.  Turtmann  Thal. 

Borter  Thal  Gl  

Turtmann  Gl  

Pipi  Gl  

4  kleinere  Gl.  vom  Rothhorn  bis  zum 

Zehntenhom  

Total 

Total  für  das  Turtmann  Thal 


- 


23,56 
1,02 

2,20 


Die  Visperthäler  (der  Vispbach). 

Das  St.  Niklaus  und  Zermatt-Thal. 

Gletscher    nördlich    vom  Steinthalhorn 

(Augstbord  Thal)  

drei  kleinere  Gletscher  der  Jungthal  Alp 
zwei  kleinere  Gl.  südlich  vom  Festihorn  . 

Stctti  Gl  

Abberg  Gl  

Ross  Gl  

Bies  Gl  

Schmal  Gl  

Hohlicht  Gl.  .  

Transport 


0,76 
2,14 

0,66 
1,89 
4,49 
0,25 
6,12 
0,25 
13,86 
30,42 


□ 

a 


?1 

Ii 


41,39 
0,66 


52,66 


1,06 


2.2V 


0,51 


26,78 


27,29 
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Trift  61  

2  kleine  Gl.  nördlich  der  Kalbermatt-Alp 


o,61 


Arben  Gl   2,59 

Hohwäng  Gl  3,20 

Z'Mutt-Gl.  mit  Schönbühl  Gl.    .    .  . 

Stock  Gl  ) 26,94 

Ticfenmatten  Gl.    .  . 


Matterhorn  Gl.     .  . 

Furien  Gl  

Ober  Theodul  Gl.  . 
Unter  Theodul  Gl.  . 
Klein  Matterhorn  Gl. 
Breithorn  Gl.  .  .  . 
Schwärze  Gl.  . 
Zwillinge  Gl.  . 
Grenz  Gl  


Lirei 

Monte -Rosa  Gl  

Gorner  und  Boden  Gl  

Findelen  Gl  

Triftje  Gl  

Adler.  Gl  

Gl.  nordöstlich  des  Ober-Rothhorn 

Fluhhorn   

Längenfluh  Gl  

Hubel  Gl  

Mcllichen  Gl  

Wand  Gl.    ...  .   

Weingarten  Gl  

Kien  Gl  

Festi  Gl  

Hoberg  Gl  

Gassenried  Gl  

Bigerhorn  Gl. 


und 


Total 


Saas  Thal. 


Balferin  Gl. 
Bider  Gl.  . 
Ilochbalm  Gl. 
Fall  Gl.  .  . 
Fee  Gl.  .  . 
Ritz  Gl.  .  . 


Transport 


3,91 
8,06 

10,55 
2,96 
5,71 
3,37 
5,91 
5,10 

15,09 


7,19 

23,35 
20,39 
3,37 
2,66 

2,50 
3,06 
4,18 
4,38 
3,21 
4,64 
4,90 
3,42 
5,35 
10,45 
0.71 


4,85 
2,65 
3,01 
0,61 

23,70 
0,31 

35,13 


236,21 
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Kessjen  Gl.  .    .  . 

Hochlaub  Gl.  .  . 

Allalin  Gl.  .  .  . 
Schwarzenberg  Gl. 

Secwinen  Gl.   .  . 

Thälliboden  Gl.  . 

Ofcnthal  Gl.    .  . 


Transport 


35,13 
0,92 
3,62 
13,25 
10,50 
4,08 
0,89 
1.11 


£ 

fa 

- 

236,21 


□  . 


Nollen  Gl  |  1,12 

1,58 
0,46 
0,71 
0,71 
5,30 
2,30 
9,70 
6,58 
1,22 


Furgen  Gl  

Börter  Gl  

Augstkummenhorn  Gl.  .    .  . 

Weissthal  Gl  

Rothblatt  Gl  

Roththal  GL  *  

Trift  Gl  

Fletschhorn  Gl  

Gletscher  der  Mattwald  Alp  . 

Total  für  die  Visperthäler 


Total 


99,24 


335,45jl4,56 
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Theobald'»  Bündner  Atlas. 

Mitglieder  des  Alpenclubs,  die  sich  an  der  Erforschung 
der  Selvretta-Gebirge  betheiligen  wollen,  finden  reiche  Be- 
lehrung über  die  geologischen  Verhältnisse  dieser,  als  Ex- 
cursionsgebiet  für  das  Jahr  1865  bezeichneten  Gruppe  in 
der  kürzlich  auf  Kosten  der  Eidgenossenschaft  heraus- 
gekommenen geologischen  Beschreibung  der  Blätter  X  und 
XV  des  eidgen.  Atlasses  von  Prof.  Theobald. 

Der  Text  ist  von  einer  grossen  Zahl  geologischer  Pro- 
filzeiehnungen  begleitet,  die  beiden  Karten  sind  geologisch 
colorirt. 

Dass  auch  englische  Clubisten  beginnen,  sich  in  der 
Erforschung  unserer  Alpen  höhere  Aufgaben  zu  stellen,  be- 
zeugt eine  ausgezeichnete  Karte  des  Montblanc-Gebirges  im 
40,000*',  welche  letzthin  in  der  Berner  Naturhistorischen  Ge- 
sellschaft vorgezeigt  wurde.  Man  verdankt  sie  Herrn  Adams 
Reilly,  der,  mit  Hülfe  eines  Theodolits  und  einiger  ihm 
mitgetheilten  trigonometrisch  bestimmter  Punkte,  den  Som- 
mer 1863  zu  ihrer  Aufnahme  verwendet  hat  Mehrere,  be- 
sonders die  südlichen  und  westlichen  Theile  des  Gebirges 
und  der  Hintergrund  des  Gletschers  von  Argentiere,  haben 
eine  wesentlich  verbesserte  Darstellung  erhalten.  Es  ist  zu 
wünschen,  dass  diese  Karte,  welche  einstweilen  nur  in  ein- 
zelnen photometrischen  Copien  vom  Verfasser  verschenkt 
wird,  bald  auch  durch  Lithographie  dem  grösseren  Publi- 
cum zugänglich  werden  möchte. 

B.  Studer. 
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Gebirgszeichiiungen. 

Seit  Jahren  hat  die  Herrlichkeit  der  Formen,  die  Kühn- 
heit der  Umrisse,  die  Gewalt  der  Farben,  kurz  die  Verbin- 
dung von  Grösse  und  Entschiedenheit  in  den  Alpenansich- 
ten  eine  Menge  von  Dilettanten  und  schüchternen  Schülern 
der  Kunst  veranlasst,  an  der  Darstellung  solcher  Ansichten 
ihren  Griffel  zu  erproben,  während  sie  dies  in  den  ftlr  nnsere 
Kunst  wohl  lehrreicheren  und  fruchtbareren  Gebieten  der 
Hügelregionen  und  der  Ebenen  nie  gewagt  hätten ;  und  was 
Begeisterung  für  den  Gegenstand  und  treuer  Fleiss  auch 
hier  zu  erzielen  vermögen,  davon  können  -wohl  die  grossen 
handschriftlichen  Panoramasammlungen  Zeugniss  geben, 
welche  sich,  oft  nur  Wenigen  bekannt,  in  den  Händen  vieler 
schweizerischen  Bergbesteiger  befinden.  Der  Alpenclnb  hat 
zu  allen  diesen  Schätzen  die  Schlüssel  gefunden  und  ist  so 
glücklich,  in  dieser  Beziehung  ein  wahrhaft  unerschöpfliches 
Material  zu  seiner  Verfügung  zu  sehen.  Abgesehen  von  den 
zahllosen  und  oft  vortrefflichen  Albums,  die  wir  fast  bei 
jedem  schweizerischen  Bergliebhaber  finden,  wäre  es  leicht, 
eine  ganze  Anzahl  von  Sammlungen  namhaft  zu  machen,  die 
eher  den  Namen  von  topographischen  Museen  verdienen,  in 
welchen  der  Fleiss  Einzelner  es  von  Versuchen  primitiver  Art 
durch  Beharrlichkeit  sehr  oft  bis  zur  Darstellung  von  Ansich- 
ten gebracht  hat,  die,  bei  der  grössten  Bescheidenheit  der 
Hülfsmittel,  an  Treue  der  Zeichnung,  an  Grösse  der 
Conception,  an  Wahrheit  des  Colorits  manchem  Künstler 
von  Fach  eine  schwer  erreichbare  Aufgabe  sein  dürften; 
ohne  diesen  Letzteren  zu  nahe  zu  treten,  darf  man  dies  wohl 
einen  Zweig  schweizerischer  Kunst  nennen,  der  seine  Blüthen 
und  Früchte  im  Verborgeneu  gereift  hat,- und  den  ans  Licht 
zu  ziehen  eine  dankbare  Aufgabe  des  Alpenclubs  sein  kann. 
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Allein  nicht  nur  die  Kunst,  sondern  auch  die  Wissen- 
schaft kann  ans  diesen  Hülfskräften  Vortheil  ziehen,  und 
wenn  wir  für  die  letztere  hier  Unterstützung  suchen  möchten, 
so  sind  wir  sicher,  dass  es  nicht  ohne  Erfolg:  geschieht. 

Auch  die  Geologie  bedarf  zur  Darstellung  ihrer  Ergeb- 
nisse genauer  Zeichnungen  in  den  Alpen  mehr  als  irgendwo. 
Das  in  diesem  Bande  gebotene  geologische  Panorama  der 
Alpenkette  wird  dies  durch  die  Uebersichtlichkeit  seiner 
Resultate  Jedem  klar  machen.  Allein  noch  wichtiger  als 
Oberflächen-Ansichten  sind  für  die  Geologie  Durchschnitte,  in 
welchen  die  innere  Structur  der  Bergketten  zur  Anschauung 
kommt;  und  nirgends  finden  sich  solche  Durchschnitte  häu- 
figer von  Natur  blossgelegt,  als  in  den  Alpen,  deren  Quer- 
thäler  und  Clusen  oft  den  Bau  des  Gebirgs  bis  in  grosse 
Tiefe  zur  Ansicht  bringen.  Allein  der  Geolog  ist  nicht  immer 
im  Stande,  seine  Aufmerksamkeit  gleichzeitig  dem  Studium 
der  einzelnen  Schichten  und  der  topographischen  Darstellung 
im  Grossen  zuzuwenden;  und  genaue  Profile  durch  die  Alpen- 
ketten würden  ihm  daher  die  grössten  Dienste  leisten  kön- 
nen. Es  darf  daher  wohl  die  Bitte  an  die  zahlreichen,  ge- 
übten Zeichner  im  Alpenclub  gerichtet  werden,  diesem  Ge- 
genstand auch  ihre  Kunst  zu  widmen.  Setzt  auch  ein  ge- 
naues Profil  Messungen,  oder  wenigstens  Berücksichtigung 
der  von  unsern  Karten  nunmehr  durchweg  gebotenen  Längen- 
und  Höhen-Dimensionen  voraus,  so  können  diese  leicht  zum 
voraus  zu  Papier  gebracht  werden,  und  den  Detail  erfasst 
dann  ein  geübtes  Auge,  wie  es  unsere  Panoramazeichner  meist 
in  hohem  Maasse  besitzen,  so  richtig  auf,  dass  Correetionen 
mit  Hülfe  der  Karte  auch  nachher  leicht  möglich  sind.  Die 
Aufgabe  bestände  demnach  darin,  auf  geeigneten  Linien 
Profile  durch  das  ganze  Gebiet  der  Schweizer-Alpen,  von 
der  schweizerischen  bis  an  die  lombardische  Ebene  zu  zeiclt- 
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nen,  welche  mit  zu  Grunde  gelegten  der  Karte  entnommenen 
Längen-  und  Höhendimensionen,  von  welchen  die  letzteren 
sich  zu  den  ersteren  im  Verhältniss  einfacher  Zahlen,  2 : 1  oder 
3  : 1  befinden  würden,  die  Contouren  der  Durchschnitte  rich- 
tig angeben  und  auch  wo  möglich  da,  wo  das  Auge  sie  sicher 
crfasst,  die  Neigung  der  Felsschichten  eintragen  würden.  Der 
Geolog  würde  an  einem  solchen  Profil  einen  vortrefflichen 
Rahmen  haben,  in  welchen  er  seine  Detailbeobacbtunge» 
eintragen  könnte. 

Um  gleich  Anhaltspunkte  für  solche  Thätigkeit  zu  ha- 
ben, macheu  wir  auf  den  Vorschlag  von  Herrn  Prof.  B.  Stü- 
de r  vorder  Hand  folgende  Linien  namhaft,  aufweichen 
solche  Profile  besonders  erwünscht  wären. 

Herisau-  Sentis-  Sargans-  Chur-  Piz  Err-  Julier-  Sondrio- 
Lago  d'Iseo. 

Gislikon-  Rigi-  Uri-Rothstock-  Sixmadun  Pizzo  Forno- 

Mte.  Generoso-  Camerlata. 
Iluttwyl-  Napf-  Flühli-  Brienz-  Wetterhorn-  Oberaarhoni- 

Albrun-  Baveno-  Sesto-Calende. 

Vorbild  ist  ein  Durchschnitt  durch  die  Oesterreicher- 
Alpen,  welcher  1856  in  der  Naturforscher- Versammlung  in 
Wien  vorgezeigt  wurde.  Er  geht  von  Passau  an  der  Donau 
bis  Duino  N.  von  Triest  und  hat  eine  Länge  von  20 — 30 
Fuss.  Die  Höhen-Skala  ist,  soviel  in  Erinnerung,  dieselbe 
wie  die  Skala  der  Horizontalen,  was  nun  in  den  meisten 
geologischen  Profilen  befolgt  wird. 

Die  Richtung  ist  senkrecht  auf  das  Hauptstreichen  der 
Alpen  zu  wählen,  im  Einzelnen  kann  man  sich  indess,  im 
Interesse  der  Klarheit  oder  des  Pittoresken,  Abweichungen 
erlauben.  Der  Beobachter  denkt  sich  im  Westen  des  Durch- 
schnittes und  folgt  demselben  von  Nord  nach  Süd  beständig 
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nach  Ost  sehend,  mit  möglichster  Vermeidung  perspectivi- 
scher  Verkürzungen  und  Ueberdeckungen.  Die  Zeichnung 
hätte  nur,  wie  die  gewöhnlichen  Panoramen-Zeichnungen,  die 
äusseren  Formen  und  das  Landschaftliche  wiederzugeben, 
indem  vorausgesetzt  wird,  dass  später  ein  Geologe,  mit  der 
Zeichnung  in  der  Hand,  dieselbe  Reiseroute  durchgehen 
werde. 

Würde  der  Alpenclub  in  dieser  Weise  der  schweizeri- 
schen geologischen  Oommission  sich  der  Art  zur  Vertilgung 
stellen,  dass  er  sich  anheischig  machte,  Aufgaben,  welche 
die  letztere  stellen  würde,  nach  Kräften  zu  lösen,  so  glauben 
wir,  dass  der  erstere  durch  Erfüllung  dieses  Theiles  des  Pro- 
grammen, das  er  sich  bei  seiner  Entstehung  gesetzt,  Unter- 
stützung der  Wissenschaft,  nicht  nur  Dank,  sondern  auch 
eigene  werthvolle  Belehrung  und  Befriedigung  finden  würde. 

L.  Itiitimeijer. 


Notice  snr  le  massif  des  Diablerets. 

Le  massif  des  Diablerets,  vu  depuis  les  päturages  d'En- 
zeiudaz  et  le  col  de  Cheville,  se  presente  sous  un  aspect  ex- 
tremement  sauvage  et  dcsole ;  ses  couches  calcaires  et  schis- 
teuses,  tordues,  tourmentees  et  repliees  sur  elles-memes  ren- 
terment  une  grande  quantite  de  petrifications  et  offrent  aux 
geologues  un  sujet  dYtudes  des  plus  interessants.  Le  botaniste 
aussi  y  trouve  quelques  plantes  rares.  Depuis  le  Col  de 
Cheville  on  voit  encore  les  traces  des  terribles  ebouleraents 
qui  en  1714  (Juin)  et  en  1749  couvrirent  pres  de  50  cha- 
lets,  15  patres  et  une  centaine  de  pieces  de  betail  et  forme- 
rent  le  lac  de  Derborence. 
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La  legende  fait  passer  ce  raassif  pour  le  sejour  des  es- 
prits  infernaux,  de  la  son  nom  des  Diablerets.  Chose  curi- 
euse,  il  est  rare  que  le  soimnet  ne  soit  ceint  d'un  cercle  de 
brouillards  ou  de  Images  pendant  le  jour.  11  est  prudent  den 
faire  l'ascensioii  de  hon  matin.  Deux  membres  de  la  section 
Yaudoise  du  S.  A.  C.  ont  fait  Tan  passe  une  excursion  sur 
les  Diablerets  en  compagnie  d'un  dabist e  Anglais,  Mr.  Bruwn 
Docteur  en  Theologie.  Voiei  le  eompte  rendu  de  cette 
eourse,  consigne  dans  nos  arcliives. 

Conrse  de  Section. 

Par  suite  de  diverses  eirconstanees  deux  membres  seule- 
nient  ont  participe  a  cette  eourse.  Messieurs  P.  Ceresole, 
Doct  med.  et  Bugnion  etud.,  accompagnes  du  guide  Pb. 
Marlctaz  aine*.  des  Plans  sur  F  reineres,  ont  fait  le  six  Aoül 
1S64,  l'ascension  de  la  pointe  superieure  des  Diablerets.  en 
partant  d'Enzeindaz.  Iis  y  ont  plante  une  perche  d'une  quin- 
zaine  de  pieds,  surmontee  d'une  girouette  en  fer  blanc.  Apre> 
avoir  traverse  le  glaeier  Sanslleuron,  ils  sout  desceudu> 
sur  le  eol  Sanetsch,  d  oü  ils  comptaient  faire  le  lendemaiu 
Taseension  de  1'Arbelhorn  et  du  Wildhorn,  ee  que  le  man- 
vais  temps  a  empeche.  Je  coinptais  bien  me  joindre  ä  ce> 
deux  membres  pour  explorer  ä  fond  le  massif  au  point  de 
vue  de  l'aeees  et  pour  en  dessiner  les  differentes  faees.  Jen 
ai  ete'  empeche  par  une  indisposition,  mais  j'espere  ponvoir 
executer  mes  projets  cette  annee-ci  et  reussir  a  rendre  l'ae- 
ces  du  dernier  eontrefort  plus  abordable,  ou  a  trouver  im 
autre  passage,  afin  que  les  membres  savants  de  notre  section 
puissent  ii  leur  tour  y  monter  facilement  au  protit  de  la  seience. 

Les  deux  membres  preeites  de  nötre  section,  excursio- 
nistt^s  enthousiasU%  des  Diablerets,,  ont  eonstruit  un  hötel 
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magniiique  et  des  plus  confortable,  hötel  des  grands  (ia- 
zous,  au  pied  du  contrefort,  en  dessuus  des  roches  polies 
et  tordues  qui  bordent  la  grande  gorge.  Cet  hötel  eunsiste  en 
deux  murs  en  pierres  adosse's  eontre  la  paroi  du  rocher,  en 
uu  peu  d'herbe,  siehe  ou  humide  selon  le  temps.  Messieurs 
les  touristes  sont  pries  d'apporter  avec  eux  le  toit,  les  cou- 
vertures,  les  oreillers  et  les  vivres;  ils  y  passeront  une  nuit 
assez  agrcable  en  battant  la  semeile  toutes  les  demi-heures 
jusqu'au  moroent  du  depart. 

Plaisanterie  ä  part,  cette  Station  offre  lavantage  reel 
de  n'avoir  a  grimper  quo  pendant  2 1  a  heures  au  plus  pour 
atteindre  la  eime. 

Le  dessin  qui  aceompagne  ees  notices,  a  ete  copie"  d'a- 
pres  une  Photographie  prise  sur  les  lieux  par  Mr.  Martens  et 
Mr.  Heer,  photographe  ä  Lausanne.  (Test  Mr.  Renevier  qui  a 
eu  l'obligeance  de  nie  la  preter.  Le  dessin,  de  meine  que  la 
Photographie,  a  le  defaut  de  ne  pas  rendre  assez  forte  I'iucli- 
naison  du  premier  plan. 

La  premiere  aseension  des  Diablerets  depuis  les  chalets 
d'Enzeindaz  a  ete  faite  en  1856  par  Monsieur  Eugene  Ram- 
bert professeur,  Charles  Bertholet  forestier  et  moi,  accom- 
pagues  par  les  deux  Ph.  Marletaz,  Guides  des  Plans. 
(Oncle  et  neveu). 

La  veille,  nous  avions  explore  attentivement  la  direc- 
tion  a  suivre  pour  y  parvenir.  NOtre  itineraire,  trace  d'a- 
vance,  füt  suivi  assez  fidelement,  et  nous  atteignfmes  nötrc 
but  en  3Va  heures,  une  petite  halte  sur  le  col  y  comprise. 
Depuis  lors,  nous  avous  repete  cette  excursion  plusieurs 
anuees  de  suite,  en  la  complctant  par  la  traversee  du  glacier 
Sansfleuron,  nous  dirigeant  d'abord  contre  la  Beeca  d'Audon 
et  ensuite  vers  le  Sanetschpass. 

Quoique  lascension  soit  continuellement  roide,  eile 
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n'offre  aucun  danger  rdel.  (Test  pour  un  grimpeur  den  Alpes, 
une  des  excursions  leg  plus  courtes  et  les  plus  interessantes 
qu'on  puisse  entreprendre  pour  atteindre  a  un  sommet  aussi 
eleve.  Un  seul  endroit  (peu  distant  de  la  pointe)  d£sign«: 
sur  le  dessin  par  le  pas  du  1  untre,  n'est  pas  d'un  acces 
tres-commode ;  c'est  une  paroi  presque  verticale,  dVnviron 
f>  ä  G  metres  de  bauten r,  oü  il  y  a  de  quoi  poser  une  parhV 
du  pied  et  s'aeerocher  des  doigts.  Une  fois  ce  passage  fran- 
chi,  une  route  royale,  pavee  de  debris  de  rochers  de  tout»* 
taille,  condnit  en  10  minutes  sur  la  pointe,  qu'on  apereoit 
d'Enzeindaz;  de  la  5  minutes  suffisent  pour  atteindre  la  ve- 
rkable Cime,  formee  par  une  etroite  arete  du  glacier. 

Le  nom  de  pas  du  lustre  a  une  origine  assez  plaisante. 
A  une  des  excursions  faites  a  la  fin  de  l'e'te  1857,  par  une 
froide  matinee,  le  terrain  dtant  givre  et  les  rochen  glissantes, 
Monsieur  M***  botaniste  distingue,  dnt  se  faire  desceudre 
au  retour  par  le  moyen  d'une  corde. 

Pendant  cette  Operation,  Monsieur  M*#*  s  eloigna  d<> 
la  paroi  en  poussant  du  pied,  ce  qui  imprima  ä  la  corde  un  mou- 
vement  de  rotation  et  le  fit  tourner  lui  raemecomme  un  lustre. 

La  vue  dont  on  jouit  de  la  eime  des  Diablerets  est 
sans  contredit  aussi  attrayante  et  grandiose  que  Celles  qu'ot- 
frent  la  plupart  des  sommets  des  Alpes  bernoises,  valaisannes 
ou  grisonnes  et  meriterait  certainement  la  visite  de  nos  grim- 
peurs  de  la  Suisse  Allemande.  Le  premier  plan,  forme  par 
un  grand  plateau  de  glace  eblonissant  de  blancheur,  donne  l'illu- 
niond'uneelevationbien  plus  grande  qu'elle  ne  Test  reellemeru. 

L'admirable  bassin  du  lac  Leman  d^ploie  presqifenen- 
tier  sc8  eaux  pures  et  profondes;  la  douce  ligne  du  Jura  et 
la  plaine  qui  s'etend  a  sa  base  repose  les  regards  eblouis 
par  la  vue  des  geants  et  des  flenves  de  glace  de  la  chaine 
Pennine. 
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Le  Mont  blanc,  le  Velan  et  surtout  le  Grand  Combin 
se  montreut  sous  leur  aspect  le  plus  imposant.  La  plaine  du 
Rhone,  la  riante  vallde  des  Ormonts,  les  Alpes  de  Savoie,  Ia 
dent  du  Midi  et  enfin  Ia  chahie  du  Grand  Moeveran,  forment 
une  riebesse  d'enseuible  et  de  details  qui  laisseront  au  tou- 
riste  un  Souvenir  inefFacable. 

G.  J.  Koella. 


Letztjährige  Jungfraubesteigungen. 

Jede  grössere  Bergfahrt,  auch  solche  nach  bereits 
mehrfach  erstiegenen  und  bekannten  Gipfeln  bringt  neue 
Anschauungen  und  Ergänzungen,  und  es  ist  eine  natürliche 
Erscheinung,  dass  mit  der  Zahl  der  Ersteigungen  die  Be- 
gierde, an  die  bisher  gefürchtetsten  Gipfel  sich  zu  wagen  in 
geometrischer  Progression  wächst.  Voriges  Jahr  wurde  uns 
die  Kunde  der  kühnen  Bezwingung  des  Silberhorns,  und 
flugs  stürmt  1864  ein  Clubist  nach  dem  andern  den  hehren 
Zinnen  der  Jungfrau  entgegen,  um  der  vor  Allen  ausgezeich- 
neten Königin  der  Berner- Alpen  ihren  Tribut  staunender 
Huldigung  darzubringen.  Zuerst  im  Jahre  1S64  erstieg 
Herr  Raillard  von  Basel  den  28.  Juli  diesen  maje- 
stätischen Hochgipfel,  auf  ihn  folgte  den  6.  August  ein  jun- 
ger Engländer,  2  Tage  später  schwelgte  Herr  Liudt  von 
Bern  auf  dieser  Hochwarte  im  Genuss  einer  unvergleichlichen 
Aussicht.  Den  9.  führten  3  Engländer,  an  ihrer  Spitze  eine 
der  Koryphäen  des  englischen  Alpen-Clubs,  Hr.  L.  Stephens, 
begleitet  von  den  Hrn.  Macdonald  und  Grove  mit  den  Füh- 
rern M.  und  J.  Anderegg  und  J.  Bischof  die  Gewalt -Tour 
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von  Lauterbrunnen  über  das  Rotbthal  und  die  Jungfrau- 
Spitze  naeh  Aeggischhorn  Hotel  aus,  und  endlich  am  10.  Au- 
gust lief  Hr.  Jacot  von  Neuenburg  Gefahr,  sich  auf  dem 
von  Nebel  und  Kälte  starrenden  Eisberge  die  Glieder  zu 
erfrieren. 

Es  erzeigen  diese  Excursionen  merkwürdige  Abwei- 
chungen von  den  im  letzten  Jahrbuch  angeführten,  früheren 
Besteigungen  entnommenen  Angaben.  Theils  die  genauere 
Kenntniss  dieser  hinter  Schnee  tuid  Felsmauern  versteckten 
Gegend,  theils  die  ausnahmsweise  günstige  Firnlage  ge^tat- 
teten,  die  diesjährigen  Reisen  in  viel  kürzerer  Zeit  zurückzu- 
legen. Nicht  minder  treffen  wir  aber  auch  selbst  in  der  Zwi- 
schenzeit von  nur  ungefähr  1 4  Tagen  bedeutende  Differenzen, 
aus  denen  man  entnehmen  kann,  wie  gross  die  Abstufung*  n 
der  Schwierigkeiten,  welche  den  Berggänger  in  diesen  Re- 
gionen erwarten,  beinahe  von  einem  Tag  zum  andern  sieb 
gestalten  können. 

Deiner,  liebliches  Bivouac  am  zerrissenen  Faulberg  und 
der  wohlwollenden  Fürsorge  Herrn  Welligs  sei  zuerst  in 
dankbarer  Erinnerung  gedacht!  Unter  den  überhängenden 
Felsen  aneinander  geschmiegt,  schirmt  uns  die  steinerne 
Wand  vor  dem  rauhen  Gletscherwind,  die  monotone  Musik 
von  Stein  zu  Stein  träufelnden  Schneewassers  lullt  uns  bald 
zu  erquickendem  Schlummer  ein.  Kurz  ist  die  Ruhe;  schon 
regt  sich  der  keinen  Schlafs  bedürftige  Rytz  und  facht  von 
neuem  das  Feuer  zu  unsern  Füssen  an.  Mitternächtlicher 
Geisterspuk  scheint  da  oben  sein  Wesen  zu  treiben.  Zua 
geheimnissvollen  Werke  werden  Zaubertränke  gebraut  nml 
von  vermummten  Gestalten  mit  grosser  Andacht  eingenom- 
men, und  bereits  Nachts  um  ein  Uhr  wird  die  Denken  und 
Sinnen  erfüllende  Reise  angetreten.  Temperatur  der  Luft 
den  8.  August  um  1  Uhr  Nachts  +  S°  C. 
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Wenn  Hr.  R.  über  den  kolossaleu  Aletsch-Gletscher  wie 
auf  einem  weissen  ebenen  Teppich  ansteigen  konnte,  musste 
1 2  Tage  später  unmittelbar  vom  Faulberg  weg  Sehritt  für 
Schritt,  Sprung  für  Sprung  mit  dem  mangelhaften  Lichte 
eines  fingerlangen  Bougie-Kerzcheus  beleuchtet  werden,  so 
üass  die  nächtliche  Promenade  über  den  in  diesen  heissen 
Tagen  völlig  aber  geschmolzenen,  arg  zerschruudeteu  und 
mit  trügerischen  weichen  Schneebrücken  belegten  Gletscher 
2  volle  Stunden  mehr  erforderte. 

Statt  wie  die  ersten  Besteiger  im  hintersten  Firntobel 
einzudringen,  wird  jetzt  zur  Vermeidung  der  grossen  Berg- 
schründe,  welche  das  Mitschleppen  einer  Leiter  nöthig  ma- 
chen, etwas  links  gegen  einen  vom  Kranzberg  parallel  mit 
der  Südwand  der  Jungfrau  sich  abzweigenden  Firn -Rücken 
zu  gehalten.  Unmittelbar  an  dessen  Fusse  breitet  sich  eine 
prächtige  Hoehterrasse  aus,  welche  in  3  Stunden  vom  Faul- 
berg aus  erreicht  werden  kann.  Kaum  in  der  Mitte  dersel- 
ben angelangt,  und  im  Begriff  mit  etwas  Müsse  die  golden 
von  der  auftauchenden  Sonne  angehauchte  erhabene  Scenerie 
zu  gemessen,  da  durchzittert  ein  plötzlicher  Stoss  den  ver- 
dächtigen Grund,  begleitet  von  einem  dumpfen  Schall.  Ha! 
wie  Jakob  schnell  zur  Seite  springt  und  jeder  seine  Ohren 
spitzt!  Nur  ruhig,  Mannen!  es  hat  sich  wohl  in  der 
Nähe  eine  Spalte  geworfen,  nehmen  Sie  nur  ge- 
fälligst zum  kurzen  Imbiss  Platz! 

Eine  ziemlich  steile  Halde  führt  von  hier  in  3  4  Stun- 
den auf  einen  breit  gewölbten  Firnrücken,  der  nördlich  durch 
jenes  kleine  Gletscherthal  von  den  schroffen  Fels-  und  Firn- 
haiden der  Jungfrau  getrennt  wird.  Hier  wünsche  dir,  lie- 
ber Leser,  dass  dir  die  kalten,  die  Lungen  ausfegenden  bösen 
Stösse  erspart  bleiben,  sonst  wirst  du  dich  ebenfalls  genö- 

thigt  sehen,  von  Zeit  zu  Zeit  auf  kühlem  Grunde  au*ge- 
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streckt  den  Athemwerkzeugen  einige  Erholung  zu  gönnen. 
In  mässiger  Steigung  führt  uns  der  Weg  einer  jähen  mit  eini- 
gen Sehründen  durchzogenen  Firnwand  entlang  gegen  den 
Roththalsattel.  Die  Passage  ist  nicht  ganz  unbedenklich, 
denn  drohend  hängen  mit  prächtigen  Eiszapfen  befranste 
Schneewächten  ttber  dem  steilen  Gehänge,  und  es  ist  ein 
grosser  Vortheil,  wenn  die  Sonne  noch  nicht  erwärmende 
Kraft  ausübt.  Zur  Rechten  liegt  in  abschüssiger  Tiefe  der 
.Jimgfraukessel. 

Wie  gewaltig  überraschend  gähnt  dann  plötzlich  auf  dem 
Kamm  der  finstere  Abgrund  des  Roththals  dem  Blicke  ent- 
gegen, welch'  köstlicher  Ein-  und  Ueberblick  eröffnet  sich 
zaubergleich  in  den  Hintergrund  des  Lauterbrunnenthals 
und  in  die  Gletschermulde  zwischen  Blümlis  Alp  und  der 
Hauptkette.  Je  nach  Firn  und  Wetterbeschaffenheit  mag  der 
Roththalsattel  von  jenem  Plateau  aus  in  1!  2  —  2  Stunden 
erreicht  werden.  Und  nun  noch  eine  herzhafte  Stärkung 
mit  Kirschgeist! 

Zum  letzten  Sturme  setzen  die  Eispickel  ein.  Ach !  das 
geht  ja  ganz  federleicht,  wo  bleibt  das  gefiirchtete  Eis?  Mit 
leichter  Mühe  werden  die  prächtigsten  Stufen  zur  Sicherung 
der  Füsse  an  dem  berüchtigten  steilen  Hange  ausgehöhlt 
und  statt  in  3  Stunden,  wie  es  früher  meist  der  Fall  war,  ist 
die  Spitze  von  Hrn.  R.  in  1.  20,  von  Hrn.  L.  in  einer  klei- 
nen Stunde  und  von  den  Engländern,  welche  die  Tritte  ihrer 
letzten  Vorgänger  benutzen  konnten,  sogar  in  Ä/l  Stunden 
erstiegen.  Wrer  hätte  früher  sich  es  träumen  lassen,  dass 
ein  menschlicher  Fuss  schon  vor  9  Uhr  Morgens  die  schnei- 
dige Spitze  betreten  werde?  Glücklich  der  Sterbliche,  dem 
es  vergönnt  ist,  in  einer  klaren  warmen  Morgenbeleuchtung 
das  wunderbare  vor  ihm  entrollte  Gemälde  zu  bewundern. 
Mit  einem  Blick  überschaut  er  das  zu  Füssen  ausgebreitete 
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mit  alleu  Reizen  der  Natur  geschmückte  Oberland  wie  in 
Vogelperspektive.  Ei!  wie  blickt  es  so  freundlich  herauf  von 
den  bekannten  Lieblingsstätten  der  Menschen.  Grtisse 
spendet  er  nach  Mürren,  dem  Niiesen ,  Schynigen  Platte- 
und  Faulhorn,  deren  gastliche  Mauern  sich  deutlich  vom 
Grün  oder  grauen  Fels  abheben,  gerade  aus  im  tiefen  Haupt- 
thal glänzen  die  stattlichen  Gebäude  des  Höhewegs.  Die 
massiven  alten  Schlosser  des  Thuner  See-Ufers  zeichnen  sich 
scharf  neben  dem  matten  graulichen  Wasserspiegel,  reber 
der  einförmig  grauen  Linie  des  Jura  erkannte  Hr.  Thioly 
noch  deutlich  die  Vogesen.  Mit  lebhaftem  Interesse  wird 
rasch  die  Distanz  zum  Silberhorn  gemessen  und  die  schauer- 
lichen Abstürze  hinunter  in  den  zwischen  inne  liegenden  Hoch- 
fim  so  weit  thunlich  geprüft.  Wahrlich  eine  harte  und  wohl 
gefahrliche  Arbeit,  auf  dieser  nördlichen  Seite  vorzudringen. 

Vorsichtig  dreht  man  sich  auf  de/  schwindligen  Spitze, 
man  achtet  nicht  auf  die  starrer  werdenden  Glieder,  freude- 
trunken wendet  sich  das  Auge  nach  den  riesigen  Gipfeln 
des  umliegenden  Gletscherreviers  und  der  südlicheren  Wal- 
liser und  Savoier  Ketten.  Ins  Unendliche  schweift  das 
Auge,  in  ungeahnten  Weiten  dringt  dasselbe  über  Heere  von 
Hergesgipfeln  bis  zum  Apennin  und  in  mehrerer  frem- 
der Völker  Gebiete. 

Nach  15  bis  20  Minuten  Aufenthalt  bringen  der  scharfe 
alles  durchschauemde  Nordwind  und  die  unsichere  Stellung 
auch  den  grössten  Schwärmer  zur  Erkenntniss,  dass  hier 
seines  Bleibens  nicht  sei.  Nur  auf  kurze  Augenblicke  ver- 
mag da  oben  der  Mensch  die  unbändige  Natur  zu  bezwingen; 
den  Sttfssen  der  kalten  Winde,  welche  Hr.  R.  nöthigten  sich 
auf  ein  Knie  niederzulassen,  und  einer  beissenden  Kälte 
von  —  3,5  C.  um  9  Uhr  des  8.  August  lässt  sich  auf  die 
Dauer  nicht  Trotz  bieten.    Daher  rasch  in  umgekehrter 
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Ord iiting  abmarschiert.  Wem  die  gütige  Natur  nicht  lange 
und  solide  Beine  bescheert,  der  wird  es  vorziehen,  mit  dem 
Gesicht  gegen  den  Berg  niederzusteigen.  Hr.  R.  freilich 
stieg  zuversichtlich  in  gewohnter  Weise  bergab.  Treffliche 
Dienste  an  solchen  steilen  gefrorenen  Hängen  leisten  mit 
Hacken  versehene,  nicht  zu  lange  Bergstöcke  sowohl  im 
Auf-  als  Hinabsteigen,  da  sie  viel  mehr  Sicherheit  und  Tn- 
terstfltzung  gewähren  als  der  einfache  Bergstock,  der  im 
Eise  schwer  solid  eingetrieben  werden  kann.  Diese  vom 
zugespitzten  Hacken  können  etwa  1 1  2  —  2  Zoll  breit  und 
bis  4"  lang,  auf  dem  Kücken  gewölbt  und  leicht  gebogen 
sein,  vor  allem  müssen  sie  vollkommen  zuverlässig  am 
Stocke  befestigt  und  stark  genug  verfertigt  werden,  das* 
ein  Mann  sich  ganz  darauf  verlassen  kann.  Ein  solches  In- 
strument ist  natürlich  fttr  die  eigentliche  Arbeit  des  Tritte 
Hauens  nicht  genügend,  zur  Nachhülfe  sind  sie  sehr  zweck- 
mässig und  viel  leichter  und  bequemer  als  die  schweren, 
starken  von  den  Engländern  adoptirten  Eispickel,  welche 
sich  vorzüglich  flir  die  Führer  eignen.  Ein  zweites  auf  glat- 
tem Boden  nicht  zu  verachtendes  Instrument  sind  leichte 
Fusseisen  besonders  auf  Touren,  welche,  wie  bei  einer  Jung- 
fraubesteigung, selten  über  Fels  flihren. 

In  einer  halben  Stunde  steht  man  wieder  auf  dem  Sat- 
tel und  beeilt  sich,  noch  bei  Zeiten  die  bereits  weicher  wer- 
denden obersten  Gehänge  in  Rücken  zu  bekommen.  Auch 
hier  wieder  bedeutender  Unterschied  zwischen  der  Erstei- 
gung vom  28.  Juli  und  der  vom  S.  August,  wo  die  Rutsch- 
partien einiger  geöffneter  Schrunde  wegen  nicht  mehr  ge- 
wagt werden  durften,  und  wie  versanken  wir  erst  in  der 
glühenden  Mulde  zwischen  der  Grünhorn  und  Lötschen 
Lücke!  Trotzdem  differiren  die  beiderseitigen  Marschzei- 
ten nichtsehr  bedeutend,  Hr.  R.  verwandte  13 Stunden  25 Mi- 
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nuten,  L.  14.  30'.  Um  6  Uhr  Abends  kann  man  füglich,  d.  h. 
bei  ausdauerndem  Marsch  wieder  in  Aeggischhorn  -  Hotel 
einrücken. 

Im  Sommer  1802  den  19.  Juli  hatte  Hr.  Thioly  von 
Genf  eine  von  allen  bisherigen  abweichende  kühne  Erstei- 
gung unserer  Bergkönigin  glücklich  ausgeführt.  Durch  ei- 
nen breiten  ohne  Leiter  nicht  passirbaren  Sehrund  vom 
Roththalsattel  abgeschnitten,  unternahm  derselbe  mit  den 
Führern  A.  Valter  und  J.  Minig  mitten  an  dem  furchtbar 
steilen  südlichen  Absturz  der  Jungfrau  emporzuklimmen. 
1*200—1300  Stufen  wurden  von  7  Uhr  Morgens  bis  2  Uhr 
Nachmittags  an  einer  Eiswand  von  70—80°  gehauen.  Ein 
Versuch,  über  eine  Felsklippe  zu  klettern,  musste  wegen  des 
gefährlichen  Glatteises  aufgegeben  werden.  Wiederholt  er- 
klärten die  Führer  ein  weiteres  Vordringen  für  unmöglich, 
scharfe  Windstösse  Messen  sie  das  Schlimmste  befürchten, 
zuletzt  brach  der  Eispickel,  der  nun  durch  ein  kleines  Hand- 
beil ersetzt  wurde.  Gegenüber  diesen  Hindernissen  und 
dem  Schrecken  eines  hinter  ihnen^  hinunter  donnernden  Eis- 
bruchs hatte  sich  eine  solche  Bergwuth  des  Reisenden  be- 
mächtigt, dass  er  allein  vordrang  und  durch  seine  Entschlos- 
senheit auch  die  Führer  zur  Fortsetzung  der  mühseligen 
und  gefahrliehen  Arbeit  anspornte.  Um  2  I  hr  war  die 
schmale  Firnschneide  nahe  der  obersten  Spitze  endlich  ge- 
wonnen. Des  heftigen  Sturmes  wegen  musste  dieser  ritt- 
lings zugerutscht  werden,  um  in  raschem  Fluge  das  ungeheure 
Panorama  vollständig  gemessen  zu  können. 

Den  unbeschreibliehen  Empfindungen,  von  Freude  und 
Grauen  gemischt,  machten  die  Führer  ein  baldiges  Ende, 
welche  des  entschiedensten  zur  Rüekkehr  mahnten.  In  1  lj% 
Stunden  wurde  diese  glücklich  bis  zum  Fusse  bewerkstelligt 
und  bei  beginnender  Abenddämmerung  am  Faulberg  ange- 
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langt.  Hier  hatte  aber  bereits  Hr.  Professor  TyndaU  sein  Quar- 
tier aufgeschlagen,  dessen  Träger  auf  dem  Hermarsch  in  eine 
Gletscherspalte  gestürzt  und  nur  mit  grosser  Anstrengung 
und  nach  langer  Arbeit  durch  den  trefflichen  Hennen  geret- 
tet worden  war.  Unter  solchen  Umstünden  wurde  bei  ein- 
brechender Nacht  der  Marsch  den  Aletseh-Gletseher  hinun- 
ter angetreten.  Nach  endlosem  Hin-  und  Herirren  konnte 
um  11  Uhr  der  Rand  des  Gletschers  nahe  beim  Märjelen- 
See  erreicht  werden,  wo  alle  drei  Mann  durch  die  grossen 
Tagesmülien  erschöpft  sich  auf  die  feuchte  Erde  warfen.  Die 
Ruhe  wurde  aber  plötzlich  gestört  durch  einen  starken 
Krampfanfall,  der  einen  der  Führer  in  Folge  der  Stra- 
pazen des  Tages  und  der  schneidenden  Kälte  der  Nacht  be- 
fiel, und  dem  sie  nicht  anders  zu  begegnen  wussten,  als  in- 
dem sie  sich  wieder  in  Bewegung  setzten.  Die  Kur  schlug 
gut  au  und  in  aller  Finsterniss  wurde  um  den  Märjelen-Sec 
herumgetappt.  Leichter  ging  es  dann  bei  Mondenschtin 
dem  Aeggischhorn- Hotel  zu,  wo  endlich  um  4  Uhr  Morgens 
angeklopft  wurde. 

Die  etwas  unklare  Beschreibung  der  zweiten  Jungfrau- 
Ersteigung  durch  Hrn.  R.  Meyer  lässt»  keinen  positiven 
Schluss  zu,  ob,  wie  einige  Stellen  vermuthen  lassen,  die  von 
Hrn.  Thioly  eingeschlagene  Richtung  mit  jener  theilweise 
übereinstimme  oder  nicht,  wahrscheinlich  ist  es  indess,  dass 
Hr.  Thioly  sich  zwischen  dem  Wege  des  Hrn.  R- Meyer  und 
dem  von  den  Hrn.  Agassiz  und  Studer  eingeschlagenen  ge- 
halten und  dass  vor  ihm  Niemand  den  gleichen  Gang  ver- 
sucht hat.  Unzweifelhaft  ist  diese  Ersteigung  als  eine  der 
mühseligsten  und  kühnsten  zu  betrachten. 

Einer  von  Hrn.  Raillard  entworfenen  Tabelle  entneh- 
men wir  folgende  Distanzen-Angaben : 
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Marsch  vom  Aeggischhorn  zum  Faulberg  4  Stunden 
Abmarsch  vom  Faulberg  2  Uhr  50  Minuten, 


Uhr  Mio.    St.  M.  Halt 

Oberste  Gehänge  des  Aletsch-Gletschers  5  30   2  40  — 

Vorstufe  des  Kranzbergs   6  15  —  45  — 

Halt  bis   6  40    25 

Roththalsattel   7  15  —  35  — 

Jungfrau- Gipfel   S  55    1  40  — 

Halt  bis  9  10  15 

Roththalsattel   9  40  —  30  — 

1.  Haltstelle  auf  der  Vorstufe  .    .    .    .  9  55  —  15  — 

Halt  bis  ....    ,   10  20    25 

> 

Fuss  des  Faulbergs   1  45    3  25  — 

Halt  bis  2  10  25 

Aeggischhorn   5  45    3  35  — 

Vom  Faulberg  auf  die  Jungfrau  und  zu- 
rück zum  Aeggischhorn    ....  13  St.  25  Min. 
Aufenthalt   1     -    30  - 


Zeitaufwand:    14  -  55 

ff.  L. 


Piz  Buin  im  Uiiterengadin. 

Wer  aus  dem  Vorarlberg  Uber  den  theil weise  ver- 
gletscherten Fermontpass  ins-Val  Tuoi  gestiegen  ist,  erin- 
nert sich  ohne  Zweifel  dieses  malerischen  Rergstocks,  der 
an  der  Grenze  der  Schweiz,  südwestlich  des  Passes,  aus  dem 
östlichsten  Seitenarm  des  Silvrettagletschers,  mit  steilen  Wän- 
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don  3327  M.  *)  hoch  ansteigt  —  Da  dieser  Berg  mit  in 
das  Excnrsionsgebiet  des  8.  A.  C.  für  1865  gehört,  erlaube 
ich  mir  hier  einige  Notizen  über  ihn  einzureichen.  Als  ich  vor 
einigen  Jahren  jene  Gebirgsgruppe  studirte,  wurde  ich  in 
Schul«  von  achtungswerther  und  glaubwürdiger  Seite  ver- 
sichert, der  Gipfel  des  Buin's  sei  einmal  von  einem  gewis- 
sen (ienisjäger  erstiegen  worden  und  die  Aussicht  anf  der 
Spitze  sei  Überraschend  grossartig.  Ich  nahm  diese  Notiz 
in  die  fünfte  deutsche  und  zweite  französische  Auflage  desv 
„ Schweizerführers"  auf.  Auf  geäusserten  Zweifel  hin  stellte 
ich  letzten  Sommer  genaue  Nachforschungen  über  diesen 
Punkt  an  und  zwar  sowohl  bei  meinen  Freunden  in  Guarda. 
als  auch  bei  Hrn.  Pfarrer  Andeer  und  andern  gründlichen 
Kennen)  des  Val  Tuoi.  Die  Angabe  der  Besteigung  wurde 
dadurch  im  höchsten  Grade  zweifelhaft:  mehrere  der  Be- 
fragten, auch  Herr  Forstinspector  Coaz.  glaubten  sogar  ver- 
sichern zu  dürfen,  dass  die  Buinspitze  noch  jungfräulich  sei. 
Aehnliche  Angaben Nund  Zweifel  giebt  es  in  Bezug  auf  zahl- 
reiche Spitzen  in  den  Centraialpen.  Manche  derselben  ist 
ganz  gewiss  von  Jägern  etc.  aus  der  Umgegend  gelegentlich 
erklettert  worden,  ohne  dass  dies  weiter  bekannt  und  regi- 
strirt  wurde:  andere  dagegen  gelten  für  erstiegen,  sind  es 
aber  in  der  That  nicht.  Ich  erinnere  u.  A.  nur  an  die  letz- 
ten Sommer  in  Tarasp  verbreitete  Nachricht  einer  Erstei- 
gung des  Piz  Pisog  durch  Hrn.  M.  aus  Sch.  mit  Gemsjäger 
Vieli  aus  Scarl  (nicht  zu  verw  echseln  mit  Filii  in  Zerneiz). 
Die  Nach  rieht  war,  wie  ich  schon  aus  der  Erzählung,  die 

*)  Zieglers  Hypsometrie  und  die  ersten  Abdrücke  der  Du- 
fonrschon  Karte  Nr.  15  bezeichnen  die  Höhe  der  Buinspitze  mit 
3327  M.  bei  den  späteren  Abdrücken  dieses  Blattes  ist  die  Zahl 
3327  ausgelöscht  und  nur  noch  die  s.  w.  Spitze  mit  3204  M.  be- 
zeichnet. 
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Hr.  M.  mir  selbst  machte,  schliessen  musste  und  wie  es  sich 
auch  später  herausstellte,  unrichtig,  da  die  höchste  Spitze 
nicht  erreicht  wurde. 

Bei  diesem  Anlasse  erlaube  ich  mir,  die  verehrten 
Mitglieder  des  S.  A.  0.  auch  fernerhin  um  Mittheilnng  zu- 
verlässiger Notizen  tlbcr  derartige  Vorkommnisse  und  Be- 
obachtungen zu  bitten  und  verdanke  aufs  wärmste  die 
freundliche  Unterstützung,  welche  dem  „Schweizerfiihrer" 
bisher  von  so  vielen  Clubisten  und  in  so  reichem  Masse 
zu  Theil  wurde. 

./.  v.  T. 


Das  Balmhorn. 

30S8  Met.  =  11353  Par.  Fuss  üb.  Meer,  eirfg.  Messung. 

DasB  die  Erklimmung  eines  unserer  hohen  Eisgipfel 
nicht  Jedermanns  Sache  sei,  ist  nur  zu  wahr.  Um  so  mehr 
dürfte  es  dem  Einem  oder  Andern,  dem,  wie  dem  Schreiber 
dieser  Zeilen,  ziemlich  viel  daran  gelegen  ist,  bei  so  einer 
Fahrt  seine  Persönlichkeit  mit  heiler  Haut  nicht  bloss  hin- 
auf, sondern  auch  wieder  herunter  zu  bringen,  willkommen 
sein,  wenn  ihm  von  unsern  schönen  Bemeralpen  ein  solcher 
Gipfel  genannt  würde,  dessen  Besteigung  nicht  besonders 
schwierig,  dessen  Höhe  aber  doch  so  respectabel  ist,  dass 
er  eine  mehr  als  gewöhnliche  Aussicht  bietet.  Als  solch  ein 
Berg  war  bisher  fast  nur  der  Titlis  und  die  Cima  di  Jazzi 
bekannt.  Was  Ersterer  für  den  Jochpass,  letztere  für  Zermatt 
ist,  das  dürfte  das,  merkwürdiger  Weise  bisher  ftir  uner- 
steigbar gehaltene  Balmhorn  für  den  Gernmipass  sein. 
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Willst  du  die  Besteigung  unternehmen,  so  brauchst  du 
nicht  zu  fürchten,  die  Nacht  auf  einem  Gletscher  zuzubringen, 
da  dir  das  Wirthshaus  beim  Schwarrenbach  gastliches  Ob- 
dach gewährt    Aber  Morgens  früh,  etwa  um  4  Uhr,  musst 
du  aufbrechen,  und  gehst,  natürlich  nicht  ohne  Führer,  zo- 
rück  bis  da,  wo  der  Weg  sich  gegen  die  Spitteluiatte  senkt, 
und  wendest  dich  nun  rechts  durch  die  Felstrümmer  des 
Kinderhorns  dem  Sagigletsclier  zu,  verfolgst  diesen  und  er- 
klimmst den  Sagigrat,  der  Rinderhora  und  Balmhorn  ver- 
bindet.   Schon  hier  zeigt  sich  dir  der  grösste  Theil  der 
Walliseralpen.    Nun  geht's  alles  dem  Grat  entlang  gegen 
das  Balmhorn  zu,  allmählig  aufsteigend,  und  in  4 — 5  Stun- 
den (vom  Schwarrenbach  aus)  ist  das  Ziel  erreicht.  Hie 
und  da  müssen  Tritte  gehackt  werden,  sonst  sind  keine  be- 
sondere Schwierigkeiten  zu  überwinden.    Versteht  sich,  ein 
Schwindler  darfst  du  aber  nicht  sein,  sonst  bleibe  bei  den 
andern  Schwindlern  drunten  in  der  Tiefe. 

Das  Panorama,  das  sich  dir  hier  oben  darbietet,  sucht 
sicher  seines  Gleichen.  Die  Bemeralpen  erblickt  man  in 
ungewohnter  Weise  von  Südost;  namentlich  grandios  bieten 
Blümlis-Alp  und  Doldenhorn  ihre  finstern  südlichen  Felsab- 
stürze dem  Beschauer  zu,  Jungfrau,  Kiger  und  Wetterhorn 
gipfeln  in  schlanken  Spitzen  aus.  Die  Walliseralpen  kannst 
du  kaum  irgendwo  schöner  sehen,  da  du  mitten  vor  ihrer 
gewaltigen  Front  stehst.  Gegen  Osten  zeigen  sich  dir 
darüber  hinaus  einzelne  Tessiner,  weiter  die  Bernina-  und 
Veltliner-Gruppe  und  über  diese  erhebt  deutlich  der  Ortele* 
sein  Haupt.  Gegen  Norden  liegt  das  Dorf-  und  Stadtbe- 
säete,  wohlangebaute  und  bewaldete  Land  ausgebreitet,  mit 
seinen  Seen,  vom  Jura  umsäumt,  über  den  hinaus  du  die 
Vogesen  und  den  Schwarzwald  noch  gut  erkennen  kannst. 
—  Doch  lässt  sich  solch  ein  Gemälde  nicht  mit  kurzen 
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Worten  schildern.  Drum,  liebe  Leute,  wenn  ihr  was  Wun- 
derschönes seilen  und  euch  einen  herrlichen  Genuss  bereiten 
wollt,  so  zieht  nicht  wie  die  gewöhnlichen  Bummler  über 
die  Gemmi,  sondern  wagt  einen  Tag  und  macht  einen  Ab- 
Stecher  auf  das  Balmhorn,  und  ihr  werdet  es  dem  sicherlich 
danken,  der  euch  auf  diesen  schönen  Punkt  aufmerksam  ge- 
macht hat.  — 

Zum  ersten  Mal  ward  das  Balmhorn  bestiegen  den 
22.  Juli  1864  von  Hrn.  Frank  und  Horace  und  Miss  Lucy 
Walker  von  Liverpool  unter  der  Führung  von  Melchior 
Anderegg  von  Meiringen,  zum  zweiten  Mal  den  16.  August 
desselben  Jahres  von  dem  Schreiber  dieser  Zeilen  in  Beglei- 
tung von  Lieut.  Gilgian  Reichen  und  Christian  Hari  von 
Kandersteg. 


Zur  Physiologie  des  Murmelthieres. 

Wir  haben  letztes  Jahr  unsern  „Münk44  am  18.  Januar 
im  festen  Winterschlaf  verlassen  (s.  Jahrb.  v.  1S64,  p.  583) 
und  begleiten  ihn  nun  bis  an  sein  Lebensende.  Am  3.  Fe- 
bruar Abends  8  Uhr  gab  er  das  erste  Lebenszeichen,  seit 
2.  Jan.  morgens  8  Uhr  durch  2  starke  Pfiffe.  Dann  setzte 
er  den  Schlaf  wieder  fort  bis  am  7.  Abends,  wo  wieder  ein 
starkes  Knistern  gehört  wurde;  in  der  nun  folgenden  Nacht 
genoss  er  die  erste  Nahrung  seit  dem  2.  December  voran- 
gegangenen Jahres.  Vom  17.  Februar  an  gewahrte  ich 
wiederholt  Lebensäusserungen  des  immer  noch  schlummern- 
den Thierchens,  am  29.  Nachmittags  streckte  es  zum  ersten 
Mal  seinen  Kopf  aus  dem  Verstecke  hervor,  was  mich  ver- 
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anlasste,  ihm  auf  die  Nacht  eine  Tasse  Milch  zur  Verfügung 
zu  stellen.  Zwischen  1 1  und  12  Uhr  gab  er  seine  Unruhe 
durch  lange  anhaltendes  Pfeifen  kund,  ohne  dass  er  von  der 
ihm  dargebotenen  Nahrung  Gebrauch  machte;  wahrschein- 
lich bedeutete  jenes  Pfeifen  die  Vorhersage  des  am  Morgen 
des.l.  März  fallenden  Schnees.  Von  da  an  versank  der 
junge  Dithmar  wieder  in  festen  Schlaf;  infolge  der  durch 
Föhnsturm  vom  5. — 7.  eingetretenen  Wärme  regte  er  sich 
wieder  und  von  da  an  machte  er  sich  in  kürzera  Intervallen 
bemerkbar  und  genoss  auch  von  Zeit  zu  Zeit  die  ihm  vorge- 
setzte Nahrung,  so  dass  der  eigentliche  Winterschlaf  als  mit 
dem  Eintritte  jener  erhöhten  Temperatur  gebrochen  ange- 
sehen werden  kann. 

Der  26.  März  war  ein  bedeutungsvoller  Gedächtnisstag 
für  den  „Muuku.  An  diesem  Tage  nämlich  erschien  sein 
Bezwinger,  der  junge  Kud.  Elmer,  der  ihn  am  10.  Aug.  v.J. 
aus  seiner  elterlichen  Wohnung  in  Val  Kusein,  nicht  ohne 
blutige  Merkmale  seines  Widerstandes,  entführt  hatte.  Die- 
sen Anlass  benützte  ich,  um  den  Gefangeneu  einer  Unter- 
suchung zu  unterstellen.  Ich  hatte  mir  vorgestellt,  derselbe 
könnte  möglicherweise  infolge  des  Winterschlafes  von  seiner 
demselben  vorangegangeneu  Wildheit  etwas  nachgelassen 
haben,  aber  dem  war  nicht  so,  sondern  nach  der  Resur- 
rectiou  gebährdete  er  sich  womöglich  noch  scheuer  und  un- 
bändiger als  im  verwichenen  Herbste;  nur  mit  grösster 
Mühe  und  Gewaltanwendung  brachten  wir  ihn  mit  heiler 
Haut  ans  Tageslicht  Dagegen  fand  ich  mich  nicht  ge- 
täuscht in  der  Aunahme,  dass  das  Thierchen  sein  während 
Sommer  und  Herbst  gesammeltes  Fett  durch  den  YViuter- 
schlaf  eingebüsst  haben  werde;  es  hatte  sich  fast  zur  Un- 
kenntlichkeit verwandelt,  erschien  um  die  Hälfte  kleiner  und 
war  beim  He  tasten  nichts  als  Haut  und  Hein.    Ich  meiner- 
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seits  halte  den  Bericht  eines  Bündner  Jägers  in  Fr.  v.Tsehu- 
di's  Thierleben  der  Alpenwelt,  dass  er  im  April  ein  aus  dem 
Winterschlaf  erwachtes  Murmelthier  geschossen  habe,  das 
so  fett  war  als  im  Herbste,  aus  seientifischen  und  euipy- 
rischen  Gründen  für  unrichtig.  —  Bei  diesem  Anlass  hatte 
übrigens  auch  Gelegenheit,  die  merkwürdige  Muskelkraft 
dieser  Thierchen  zu  erproben;  ich  hatte  es  bei  den  hinteren 
Läufen  und  hielt  es  in  die  Höhe,  eine  Weile  verhielt  es  sich 
ruhig,  dann  aber  drehte  es  sich  plötzlich,  reckte  den  Kopf 
und  setzte  sein  Gebiss  in  Bereitschaft  meine  Finger  zu 
packen,  als  ich  noch  rechtzeitig  die  Gefahr  gewahrte  und 
durch  den  Rückzug  der  Hand  den  Feind  entwaffnete. 

Mit  diesem  Tage  begann  der  „Münk"  wieder  seine  ge- 
wohnte Lebensweise  und  animalischen  Functionen,  sein 
ganzes  Wesen  bewegte  sich  aber  in  gesteigerter  Wildheit; 
fast  keine  Nacht  verging,  ohne  dass  er  Beschädigungen  an- 
richtete, Thüren  zernagte,  Mörtel  von  den  Mauern  wegriss 
u.  s.  w.  Zur  Strafe  dafür  sperrte  ich  ihn  eine  Nacht  ein; 
infolge  dessen  verhielt  er  sich  etwa  8  Tage  ganz  ruhig,  dann 
ging  der  Tanz  wieder  los,  dass  ich  mitten  in  der  Nacht  ge- 
nöthigt  war  aufzustehen  und  den  Störefried  mit  einigen 
Schlägen  zu  züchtigen.  Diess  geschah  in  der  Nacht  vom 
24. — 25.  April.  Von  da  an  verhielt  er  sich  wieder  etwa 
8  Tage  ruhig,  Hess  sich  sogar  bei  Tage  nun  nicht  mehr 
blicken,  während  er  ehedem  immer  noch  von  Zeit  zu  Zeit 
aus  dem  Versteck  hervorgekommen  war.  Jetzt  erreichte 
die  Scheue  und  Wildheit  des  Thierchens  den  höchsten  Grad. 
In  den  ersten  Tagen  des  Mai  begann  der  nächtliche  Spuk 
von  Neuem  und  setzte  sich  aller  Züchtigungen  ungeachtet 
regelmässig  fort;  sobald  er  merkte,  dass  alle  Hausbewohner 
im  Schlafe  seien,  begann  er  seine  wilde  Jagd,  nagte  und 
polterte  an  Thüren,  Tischen,  Bänken  und  Gerätschaften, 
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drohte  Ziegelwäude  nnd  Mauern  zu  durchbrechen  und  rich- 
tete jede  Nacht  immer  grössere  Beschädigungen  an.  Da 
Freiheits-  und  Leibesstrafen  nicht  den  mindesten  Erfolg 
mehr  hatten,  wurde  das  Todesurtheil  über  ihn  ausgesprochen, 
und,  sodann  am  1 1 .  Mai  Vormittags  9  Uhr  an  ihm  vollzogen. 
Der  Jäger  Büchsenschmied  Casp.  Blnmer  von  Glarus  machte 
den  Executor:  er  erfasste  mit  der  linken  Hand  den  Delin- 
quenten am  Nacken  und  versetzte  ihm  mit  der  Rechten 
durch  ein  eisernes  Stäbchen  den  tödtenden  Streich  auf  den 
Schädel;  plötzlich  hatte  der  Unglückliche  sein  unruhiges 
Leben  verendet  und  seine  Seele  in  die  Hand  des  unerbitt- 
lichen Mörders  ausgehaucht;  das  spärliche  Blut  floss  augen- 
blicklich aus  Maul  und  Nase,  und  der  einst  die  Freude  und 
der  Stolz  seines  Herrn  gewesen,  war  eine  Leiche. 

Der  „Münk"  sollte  nun  ausgestopft  werden,  um  zum 
Andenken  an  sein  abenteuerliches  Schicksal,  seine  romanhafte 
Kindheit  und  sein  tragisches  Ende,  unter  den  Trophäen  der 
Section  Tödi  aufbewahrt  zu  werden,  allein  auch  diese  Hoff- 
nung konnte  leider  nicht  in  Erfüllung  gehen.  Nicht  nur  war 
der  Balg  schon  bei  der  Tödtung  zu  beiden  Seiten  des  Bauches 
der  Haare  eutblösst,  sondern  beim  Versuche  zur  Ansstopfung 
zeigte  es  sich,  dass  auch  die  Behaarung  des  Rückens  und 
des  Kopfes  nicht  Stand  hielt,  und  ho  musste  auch  seine  ann- 
selige Hülle  dem  allgemeinen  Auflösungsprocess  überant- 
wortet werden,  und  auch  diese  Spur  seines  Daseins  erlosch. — 

Hauser. 
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Die  Veränderungen  in  dem  Zustand  der  Atmosphäre 
sind  für  den  Touristen  von  grösster  Wichtigheit.  Wie  oft 
verlockt  ihn  der  klare  Himmel  aus  dem  dumpfigen  Zimmer 
in  die  freie  Luft,  hin  zu  den  Bergen,  wo  er  im  Anblick  der 
prächtigen  Natur  die  Sorgen  und  Mühen  des  Lebens  ver- 
gessen kann,  und  dem  Augenblick  ein  „Verweile  doch!"  zu- 
rufen möchte.    Doch  kaum  sind  die  ersten  Höhen  über- 


schritten, und  die  Gesellschaft  zur  Ausführung  der  längst 
projectirten  grössern  Expedition  bereit,  als  auch  der  Him- 
mel sich  mit  einem  grauen  Schleier  bedeckt,  der  aufmerksame 
Führer  am  Zug  der  noch  vereinzelt  auftretenden  Wölkchen 
den  Umschlag  des  Windes  bemerkt,  und  zu  sofortiger  Um- 
kehr mahnt  —  Solche  Zwischenfälle  sind  wohl  Jedem  be- 
kannt genug  und  bei  Vielen  wird  dadurch  das  Interesse  rege, 
den  Verlauf  solcher  plötzlichen  Veränderungen  etwas  ge- 
nauer kennen  zu  leinen,  und  wir  glauben  daher,  Manchem 
mit  einer  kurzen  meteorologischen  Notiz  willkommen  zu  sein. 

Der  August  1864  ist  durch  seinen  plötzlichen  Tempe- 
raturwechsel den  meisten  Schweizerreisenden  im  Andenken 
geblieben;  war  diess  doch  die  Veranlassung,  dass  einige 
Excursionen  verschoben,  andere  ganz  aufgegeben  werden 
inii8sten.  Die  folgende  Tafel  giebt  für  die  meteorologische 
Centraistation  des  Cantons  Bern  die  genauen  Angaben  über 
Temperatur,  Barometerstand  und  Witterung  während  dieser 
Periode;  zur  Vergleichung  sind  die  Temperaturen  und 
Witterung  der  Station  Grimsel  beigesetzt: 
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Vom  6.  August  an  beginnt  das  Barometer  bei  vorherr- 
schend südwestlichen  Winden  langsam  zu  sinken,  erreichte 
für  unsere  Gegenden  am  10.  sein  Minimum  und  erhob  sielt 
dann  rasch  wieder  mit  heftigen  nordöstlichen  Winden,  die 
bis  zum  16.  andauerten,  bedeutend  über  den  mittleren  Stand. 
Mit  dem  Sinken  des  Barometers  trat  am  10.  und  11.  in  Bern 
Regen,  auf  der  Grimsel,  wo  die  Temperaturdifferenz  bedeu- 
tend fühlbarer  war,  als  in  Bern,  sogar  Schnee  ein. 

Diese  Erscheinungen  waren  keineswegs  local;  durch 
das  Netz  der  meteorologischen  Beobachtungsstationen,  die 
in  täglichem  telegraphischen  Verkehr  mit  der  Pariser  Stern- 
warte stehen,  wurde  man  schon  zu  Anfang  des  August  von 
heftigen  Stürmen  in  Russland,  England,  Frankreich,  Spanien 
und  Italien  in  Kenntniss  gesetzt,  und  am  7.  August  wurde 
die  Schweiz  benachrichtigt,  dass  auch  sie  in  Kurzem  stür- 
misches Wetter  zu  erwarten  habe. 

Die  sichere  Vorausbestimmung  der  Witterung  in  den 
Alpenregionen  wäre  gewiss  jedem  Touristen  erwünscht,  die 
vorhandenen  meteorologischen  Beobachtungsreihen  sind  je- 
doch noch  zu  unvollständig,  um  sichere  Schlüsse  ziehen  zu 
können;  —  möge  daher  diess  ein  Anlass  sein,  die  Alpen- 
besucher aufzufordern,  die  Variationen  in  der  Atmosphäre 
jener  Regionen  zu  erforschen  und  auf  diese  Weise  zu  einer 
Climatologie  der  Gebirgsgegenden  beizutragen.  — 

Jenzer. 
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Einrichtung  der  Clubhütte  am  Grünhorn. 


Der  auf  S.  42  unseres  1.  Jahrganges  beschriebenen 
Clubhütte  am  Grünhorn,  auf  dem  Wege  von  Stachelberg  zum 
Tödi,  fehlte  zu  Anfang  des  Jahres  1 864  noch  die  nöthige 
feste  Bedachung.  Die  Section  „Tödi"  üben  iah  in  diesen 
Ausbau  auf  ihre  Kosten,  führte  dann  ein  eisernes  Dach  aus 
und  beschleunigte  die  Arbeit  so  sehr,  dass  das  einsame 
Berghäuschen  noch  vor  der  ersten  Tödibesteigung  des  ver- 
flossenen Jahres  fertig  dastand.  Seither  bietet  es  die  in 
vorstehender  Vignette  gezeichnete  Ansicht.  Nachdem  die 
Hütte  den  ganzen  Sommer  über  den  Bergfahrern  im  Tödi- 
gebiet  zur  willkommenen  Station  gedient,  ward  sie  am 
25.  Septbr.  von  der  Section  „Tödi"  feierlich  collaudirt 
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Abends  vorher  trafen  die  Festtheilnehmer  in  Thierfehd  ein 
und  tanzten  zur  heiteren  Einleitung  der  Feier  die  Nacht 
durch  bis  zum  frühen  Morgen.    Dann  ward  der  Bergstock 
zur  Hand  genommen  und  im  Glänze  des  Mondes  über  die 
Sandalp  nach  dem  Wallfahrtsorte  gepilgert,  der  um  1 01  2  Uhr 
die  Gesellschaft  bei  sich  versammelt  fand.  Zu  den  Clubisten 
und  den  Haumeistern  Heusser,  Kundert  und  Stucki  hatten 
sich  die  Elite  der  Führer  des  Grossthaies  und  zwei  Aelpler 
der  Gegend  gesellt,  um  dem  ungewohnten  Taufacte  beizu- 
wohnen.   Der  Act  bestand  darin,  dass  erst  der  Bau  besich- 
tigt, mit  der  Zeichnung  verglichen,  richtig  befunden  und  den 
Baumeistern  abgenommen  ward.    Dann  trat  der  Präsident 
Hauser  vor  und  hielt  in  dem  ihm  eigenen  schwungvollen 
Styl  eine  Anrede.    Sie  ward  mit  einem  Hoch  geschlossen, 
dessen  Töne  kräftig  an  den  gegenüberstehenden  Felswänden 
des  Bifertenstockes  wiederhallteu.       Drauf  kreiste  der 
Ehrenwein,  ein  köstlicher  Johannisberger,  und  es  erscholl 
Mozartfs  ehrwürdiges  „Brüder,  reicht  die  Hand  zum  Bunde." 
Noch  legte  Herr  Rathsherr  Hefti  von  Häzingen  das  allen 
Reisenden  unentgeltlich  offen  stehende  Asvl  der  Wachsamkeit 
der  Führer  und  Aelpler  ans  Herz.  —  Champagnergeknall, 
neuer  Sang,  Gejodel,  Gejauchz,  eine  donnernde  Lawine,  die 
in  eben  dem  Augenblicke  von  der  gelben  Wand  nach  der 
berüchtigten  Schneerunse  hinabstürzte  —  und  das  Fest  war 
aus.  .  H. 


Topographische  Notizen 

über  das  Blatt  XVIII.  der  Dufourkarte. 

Wenn  man  mit  aufmerksamem  Blick  die  auf  dem  Blatt 
XVIII  des  eidgenössischen  Atlasses  beschriebenen  Gletscher- 
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reviere  des  Bemer  Oberlandes  mustert  und  die  Höhen-An- 
gaben von  oben  herunter  der  Reihe  nach  sich  merkt,  so  ist 
man  erstaunt,  zu  finden,  dass  einige  der  höchsten  Gipfel  der 
Berner  Alpen  keinen  Namen  haben,  während  weit  niedrigere 
Gipfel  mit  gesperrter  Schrift  benannt  sind.    Diese  Lücke  in 
der  Gebirgsnoroenclatur  betrifft  ganz  besonders  die  Gebirgs- 
gruppe,  welche  den  Collectiv- Namen  Vieschergrat  oder: 
.,die  Viescherhörner"  trägt,  Und  ein  Blick  auf  die  Karte 
wird  uus  zeigen,  dass  wir  es  hier  mit  Gipfeln  ersten  Ranges 
zu  thun  haben.    Allerdings  umfasst  diese  Kette  ein  Gebiet 
welches  zu  den  centralsten  unter  den  Berner  Alpen  gehört, 
und  da  die  Gipfel  dieser  Kette  alle  mehr  oder  weniger  zunick- 
treten, ist  ihr  bis  in  die  jüngste  Zeit  wenig  Aufmerksamkeit 
geschenkt  worden.    Nachdem  aber  in  den  letzten  Jahren 
die  Gletscherreviere  des  Berner  Oberlandes  in  allen  Rich- 
tungen sind  begangen  worden,  hat  sich  der  Mangel  an  einer 
richtigen  Nomenclatur  sehr  fühlbar  gemacht,  nicht  nur  der 
Mangel  an  Namen  für  Bergspitzen,  sondern  ganz  besonders 
auch  für  die  grossen  Firnreviere,  welche  die  Quellgebiete 
der  ins  Thal  niedersteigenden  Gletscher  genannt  werden 
können.     Im  vorigen  Jahre  sind  zur  Erforschung  dieser 
Gebirgsgruppe  mehrere  Touren  gemacht  worden,  und  eine 
Anzahl  mit  diesem  Terrain  aus  eigener  Anschauung  ver- 
trauter Clubisten  der  Berner  Section  hat  sich  im  Laufe  des 
Winters  versammelt  und  unter  dem  Präsidium  des  Herrn 
Ober-Ingenieurs  Denzler  folgende  Correcturen  beschlossen: 
Die  Kette  der  Viescherhörner  wird  deutlicher  definirt  und 
getrennt  in  Grindelwaldner  und  Walliser  Viescherhörner. 
Sie  umfasst  einerseits  die  Hochfirne  des  Walliser  Viescher- 
Gletschers  und  eines  der  Firnthäler  des  grossen  Aletsch- 
Gletschers,  andererseits  umgibt  sie  den  Grindelwaldner 
Viescher-Gletscher,  einen  Zufluss  des  oberen  Grindelwaldner- 
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Eismeeres.  Die  Grindelwaldner  Viescherhöner  streichen  in 
ihrer  Hauptrichtung  von  Südost  nach  Nordwesten  und  ver- 
binden das  Agassizhorn  mit  dem  Mönch.  Diese  Kette  ist 
der  eigentliche  ViesChergrat,  der  vom  Mönch  durch  eine  be- 
gletscherte  Einsattelung  durch  das  Mönchjoch  getrennt  ist 
Die  Grindelwaldner- Viescherhörner  bilden  den  Knotenpunkt 
dieses  Vieschergrates  und  erheben  sich  an  den  Ecken  eines 
durch  eiuen  Hochfirn  gebildeten  Plateau's,  das  die  Form 
eines  Dreiecks  hat.  Dieses  Dreieck,  eine  circa  1 1 000'  hohe 
Firnebene,  verbindet  die  Gipfel  mit  einander,  welche  auf  der 
Dufour-Karte  folgende  Zahlen  aufweisen.  Der  südliche  Eck- 
punkt dieses  Hochfirndreiecks  =  4020  Meter,  der  nord- 
westliche Eckpunkt  =  4048  Meter  und  der  südöstliche  = 
3873  Meter,  bilden  die  drei  Gipfel  der  Grindelwaldner 
Viescherhörner,  von  welchen  die  beiden  letzteren  von  Norden 
aus  in  der  Hauptkette  der  Berner  Alpen  sichtbar  sind,  das 
südliche  4020  M.  hohe  Viescherhorn  dagegen  tritt  so  zurück, 
dass  es  nur  von  sehr  nordöstlich  und  weit  entfernt  gelegenen 
Standpunkten  aus  sichtbar  wird,  so  von  einzelnen  Höhen  des 
Juras  und  des  Ober- Aargaus,  wo  es  zwischen  den  beiden  andern 
hervorguckt 

Auf  dem  Blatt  XVIII.  stehen  nun  zu  diesen  drei  Gipfeln 
nur  zwei  Namen,  nämlich  der  allgemeine  Name  Viescher- 
hörner und  sonderbarerweise  zu  der  niedrigsten  Höhenzahl 
unter  den  dreien  der  Name  Grosses  Viescherhorn,  neben  der 
Zahl  3873  M.  Hier  ist  nun  offenbar  ein  Irrthum,  jedenfalls 
eine  Inconsequenz  in  der  Nomenclatur  begangen  worden,  und 
die  versammelte  Commission  hat  folgende  Vorschläge  adoptirt. 

Der  Name  Grosses  Viescherhorn  ist  dem  höchsten, 
wie  ganz  natürlich  beizulegen  und  neben  die  Zahl  4048  M. 
zu  setzen.  Es  ist  dies  der  westliche  der  beiden  von  Grindel- 
wald aus  sichtbaren  Viescherhörner,  und  heisst  auch  schon 
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lange  in  Grindelwald  Grosses  Viescherhorn.  Dieser  Gipfel 
ist  der  Höhe  nach  der  siebente  in  den  Berner  Alpen.  Er 
wurde  zum  ersten  Male  den  23.  Juli  1862  von  einem  Engländer 
bestiegen. 

Da  wo  jetzt  der  Name  Gr.  Viescherhorn  neben  der  Zahl 
3873  M.  steht,  ist  das  Gr.  in  Kl.  umzuwandeln  und  dazu  zu 
setzen  „oder  der  Ochs".  So  heisst  nämlich  das  kleine  Vie- 
scherhorn auch,  sowohl  in  Grindelwald  als  besonders  auf 
der  Grimsel,  von  wo  es  sichtbar  ist.  Das  „Kleine  Vie- 
scherhorn oder  der  Ochs"  wurde  den  28.  Juli  1864 
zum  ersten  Male  von  Grindelwald  aus  vom  Unterzeichneten 
bestiegen.  Es  ist  der  östliche,  felsig  abgerissene  Gipfel  der 
beiden  von  Grindelwald  aus  sichtbaren  Viescherhörner. 

Das  dritte  Viescherhorn,  das  südliche  mit  der  Höhe 
4020  M.  wurde  Hinter- Viescherhorn  benannt,  es  steht 
südlich  zurück  und  ist  von  Grindelwald  aus  nicht  sichtbar. 
Noch  unerstiegen. 

Um  diese  drei  Gipfel  herum  in  leichtem  Bogen  sohV 
der  Name  Grindelwaldner- Viescherhörner  gesetzt 
werden.    Der  Name  Vieschergrat  bleibt  an  seinem  bis- 
herigen Platze.    Dem  Namen  Vie  scher -Gl.,  nördlich  des 
Vieschergrates  wird  „Gri  n d  el  wal der"  vorgesetzt  zur  deut- 
lichen Trennung  vom  Walliser  Viescher-Gletscher.  Von 
einem  jeden  dieser  drei  Gipfel  senkt  sich  der  Grat  mit  Ab- 
zweigungen sternförmig  ab:   vom  Grossen  Viescherhorn 
nordwestlich  gegen  das  Mönchjoch  (3560  M.);  vom  Kleinen 
Viescherhorn  nördlich  über  das  Grindelwaldner  Grünhorn 
und  die  Grünen  Wänge  bis  zum  Zäsenberg,  wo  er  sich  in 
das  untere  Grindelwaldner  Eismeer  versenkt  und  den  Gr. 
Viescher-Gletscher  auf  dessen  östlicher  Seite  eindämmt, 
südlich  in  scharfem  Kamme  bis  zum  Agassizhom  den  eigent- 
lichen Vieschergrat  in  der  normalen  Streichrichtung  fort- 
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setzt.  Vom  Hinter -Viescherhorn  löst  sich  rein  südlich  ein 
rasch  abfallender  Grat  ab,  um  jenseits  einer  tief  eingeschnit- 
tenen Schlucht  sich  zu  einer  neuen  Gebirgsgruppe  zu  erhe- 
ben, welche  wir  hiermit  der  Beachtung  jedes  Topographen 
empfehlen. 

Haben  wir  den  Grindelwalder  .Viescherhörnern  vom 
Agas8izhorn  bis  zum  Mönchjoch  eine  nordostsüdwestliche 
Kammrichtung  gegeben,  so  finden  wir  bei  den  Walliser 
Viescherhörnern  eine  rein  nordsüdliche  Streichungslinie. 
Die  Verbindung  beider  Gruppen  bildet  ein  vielgipfliger  Ge- 
birgsstock,  der  nördlich  durch  die  obenerwähnte  Schlucht 
vom  Hinter- Viescherhorn,  südlich  durch  die  Grünhornlücke 
von  den  Walliser  Viescherhörnern  getrennt  ist.    Auch  hier 
finden  wir  drei  Höhenangaben  auf  dem  eidgenössischen  At- 
las und  zu  unserem  Erstaunen  rechts  von  dem  imposanten 
Felsenstock,  der  sich  nördlich  von  der  Grünhornlücke  erhebt 
und  schon  auf  der  Karte  der  Zeichnung  nach  sich  als  Gipfel 
ersten  Ranges  habilitirt,  die  Zahl  4047  M,  also  der  acht- 
höchste unserer  Berner  Alpen  ohne  Namen.   Gleich  süd- 
lich darunter  finden  wir  die  Zahl  3669  M.,  gleich,  nördlich 
anstossend  wieder  einen  kleinen  Felsenstock  gezeichnet  mit 
der  Zahl  3927  M.    Von  Namen  steht  nichts  als  unten  am 
westlichen  Thor  der  Grünhornlticke  bei  der  untergeordneten 
Zahl  3287  M.  den  kleinen  Namen  Grünhorn.    Allen  denen, 
die  je  die  Firnreviere  des  Aletschs  oder  Walliscr  Viescher- 
Gletschers  begangen  haben,  oder  die  aufs  Finsteraarhorn 
gestiegen  sind,  wird  der  gewaltige  Felsenstock,  nördlich  der 
Grünhomlücke  aufgefallen  sein,  der  an  Höhe  und  Furcht- 
barkeit der  jähen  Gehänge  mit  den  ersten  Häuptern  unserer 
Hochalpen  kühn  wetteifern  kann ;  und  steigt  man  vollends 
empor  auf  die  Höhe  des  Mönchjochs  oder  auf  irgend  einen 
Punkt  des  Vieschergrats,  so  wird  man  sofort  gewahr,  dass 
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dieser  Gipfel  das  Ceotrum  einer  kleinen  Gruppe  bildet, 
welche  ein  sehr  schönes  Mitteiglied  zwischen  dem  Finster- 
aarhorn und  Aletschhorn  bildet 

So  hat  denn  die  Benennungscommission  diesem  Gebirgs- 
stock  den  Collectiv-Namen  Grünhorngruppe  beigelegt  als 
Verbindungsglied  der  Walliser  und  Gr.  Viescherhörner  und 
als  wohlberechtigte  neue  Gruppe  im  Kranze  der  Berner 
Alpen.  Bei  der  Nomenclatur  dieser  Gruppe  hat  sich  die 
Commission  ganz  streng  an  die  schon  bestehenden  Namen 
oder  Bodenverhältnisse  und  Beschaffenheit  der  Localität 
gehalten.  —  Da  bei  dem  Gipfelchen  3287  M.  das  Wert 
Grünhorn  steht  und  die  Grünhomlücke  die  Basis  dieses  Ge- 
birgsstockes  bildet,  so  muss  die  ganze  Gruppe  sich  diesen 
schon  bestehenden  Bezeichnungen  anlehnen,  jedoch  haben 
wir  gefunden,  dass  die  noch  mit  spärlicher  Gemsweide  mager 
besetzten  Abhänge  dieses  328 7 metrigen  Grünhorns  eine 
Umwandlung  in  Grün  eck  wohl  begründen.  Es  ist  eben 
bloss  ein  mit  Trümmern  bedeckter  Ausläufer  eines  noch 
weit  höheren  Hornes.  Also  wird  das  Wort  Grünhorn  neben 
der  Zahl  3287  M.  in  Grüneck  umgewandelt  Die  Grüneck 
bildet  aber  selbst  nur  die  untersten  Fluhsätze  eines  sehr 
schönen  in  bogenförmigem  Schwung  ausgipfelnden  mit  schar- 
fer Gwächte  gekrönten  Hornes,  welches  die  Zahl  3S69M. 
trägt.  Wie  könnte  man  dieses  schöne,  die  Grünhornlücke 
unmittelbar  dominirende  Horn  besser  benennen  als  mit  dem 
Namen  Gr  tineck  horn  38G9  M*).  Nördlich  daran  stösst 
jetzt  erst  der  Centrai-Klotz  dieser  ganzen  Gruppe.  Hat  der 
getäuschte  Topograph  den  Gipfel  des  Grüneckhorns  beinahe 
erstiegen,  so  starrt  durch  eine  unwirthbare  Schneeschlucbt 
von  ihm  getrennt  eine  noch  höhere  Potenz  in  die  Lüfte. 
Dunkel  grün  allerdings  aber  in  jähen  Felsen  ragt  für  heute 

*)  Auf  unserer  Karte  steht  an  dieser  Stelle  unrichtig  Grünhorn. 


Topographische  Xotizcn. 


unerreichbar  der  Felsenkegel  des  4047metrigcn  grossen 
Unbekannten  in  die  Lüfte,  dem  Gross-Schreckhorn  in  Form 
und  Furchtbarkeit  nicht  unähnlich.  Da  ist  kein  anderer 
Name  indicirt  als  der  des  Gross-Grünhorns  4047  M.  als 
des  Chefs  der  gauzen  Gruppe. 

Ebenso  wie  der  Name  Grosses  Viescherhorn 
4048  M.  soll  der  Name  Gross-Grttnhorn  mit  der  gesperr- 
ten Schrift  der  Gipfel  ersten  Ranges  eingetragen  werden. 
Auch  dieser  würdige  Kumpan  harrt  noch  des  demüthigenden 
Steinmanniis.  Wie  das  Grossschreckhorn  in  seiner  nörd- 
lichen Fortsetzung  einen  kleinen  Vasallen  besitzt,  das  Klein- 
schreckhorn, so  auch  das  Gross-Grünliorn.  Wie  bei  der 
Schreckhornkette  das  Klein-Schreckhorn  als  jäher  Felsen- 
kegel, in  seiner  äusseren  Form  und  seinem  allgemeinen  Ha- 
bitus dem  Gross-Schreckh.  sehr  ähnlich  ist  so  ragt  auch 
gerade  nördlich  vom  Gross-Grünhom  ein  kleinerer  Felsen- 
kegel in  die  Lüfte,  ebenso  steil,  ebenso  felsig  und  von  ähn- 
licher Form,  die  besonders  vom  Trugbergfirn  aus  auffallend 
erscheint.  Breit  und  klotzig,  von  vorherrschendem  Felsen- 
habitus, in  einen  Felsenthurm  ausgipfelnd,  ist  das  Gross- 
Grünhom,  eben  so  steil  und  felsig,  jedoch  mit  etwas  gekrümm- 
terem Felsenhorngipfel  zeigt  sich  das  3927  M.  hohe  Klein- 
Grtinhorn,  welcher  Name  sich  sofort  von  selbst  ergab  und 
adoptirt  wurde.  Diese  vier  Namen  sind  hinlänglich  zur  ge- 
nauen Orientirung  in  dieser  terra  incognita;  will  ein  Spe- 
cialist einen  Namen  mehr,  so  ragt  als  östlicher  Eckpfeiler 
des  Grtineckhorn8  gleich  über  dem  Ostthor  der  Grünhorn- 
lücke noch  ein  scharfer  eleganter  Felsenzahn  in  die  Lüfte 
mit  3600  M.  Diesen  könnte  man  Grttnhörnli  nennen, 
doch  es  sind  der  Namen  genug  und  mit  Grüneck  3287  M., 
Grtineckhorn  3869  M.,  Gross-Grünhorn  4047  M.  und 
Klein-Grün  hör n  3927  M.  wurde  die  Nomenclatur  dieser 
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Mittelgruppe  zwischen  den  beiden  Viescherhorngruppen  ab- 
geschlossen. 

Aiif  Herrn  Regierungsstatthalter  Studers  Panorama  vom 
Grossen  Wannehorn  aus  ist  das  Grüneckhorn  und 
das  Gross-Grtinhorn  sehr  schön  sichtbar,  ebenso  die  drei 
Grindelwaldner  Viescherhörner  in  ihrer  wahren  Lage,  so- 
wie vorne  am  Grüneckhorn  rechts  das  Grünhörnli.  Verdectx 
sind  die  Grüneck  durch  das  zunächstliegende  Walliser  Vie- 
scherhorn,  und  das  Klein-Grünhorn  durch  das  Grosse. 


Gehen  wir  nun  über  zur  Gruppe  der  Walliser  Viescher- 
hörner, so  finden  wir  auch  hier  einige  wünschenswertbe 
Aenderungen,  auf  weiche  die  Benennungsconiinission  auf- 
merksam gemacht  hat.  Auch  hier  trägt  die  höchste  Z&JiL 
der  höchste  Gipfel  der  ganzen  Kette  keinen  Namen,  während 
der  zweithöchste  Punkt  Wannehorn  heisst  Der  höchste 
Punkt  der  ganzen  Kette  mit  3905  Metern  wurde  voriges 
Jahr  (siehe  Jahrbuch)  zum  ersten  Male  von  den  HHrn.  Re- 
gierungsstatthalter Studer  und  Apotheker  Lindt  aus  Bern 
erstiegen.  Dieser  Gipfel  soll  nun  Wannehom  heissen  oder: 
will  man  den  Namen  Wannehorn  belassen,  da  wo  er  jetzt 
steht,  so  füge  man  ihm  (mit  der  Zahl  3717M.)  das  Pradicai 
Klein  zu  und  der  Zahl  3905  M.  den  Namen  Gross- 
Wannehorn.  Endlich  wurde  noch  für  den  über  dem 
Schönbühl  aufsteigenden  Gipfel  mit  der  Zahl  3864  der 
Name:  Schönbühlhorn  adoptirt.  Es  ist  dies  auf  dem 
Studer  sehen  Panorama  der  vorderste  Gipfel  rechts  vom  Kamm. 


Da  wir  noch  an  der  Nomenclatur  der  Gipfel  sind,  so 
fügen  wir  noch  einige  Berichtigungen  bei,  welche  die  Com- 
mission  angenommen  und  als  Desiderata  eingesandt  hat 
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1)  Der  Name  Grünenborn  für  den  Gipfel  zwischen  dem 
Scheuchzerhorn  und  Oberaarhorn  soll  in  Gruner- 
horn umgeändert  werden,  da  der  Name  dieses  Gipfels 
dem  alten  Erforscher  der  Helvetischen  Eisgebirge  zum 
Gedächtnis*  zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Escher,-  Scheuch- 
zerhorn und  Altmann  creirt  worden  ist.  Also  Gruner- 
horn und  nicht  Grünenhorn. 

2)  Zur  definitiven  Trennung  der  beiden  dominirenden 
Gipfel  der  Lötschen-Gebirge  wird,  um  künftighin  Ver- 
wechselungen vorzubeugen,  statt:  Nesthorn  oder 
Bietsehhorn  einfach  eingetragen:  Bietschhorn 
3953  M.;  also  das  „Nesthorn  od."  weggelassen,  und 
bei  Gr.  Nesthorn  das  „Gr."  weggelassen  und  einfach 
Nesthorn  3820  M.  eingetragen. 

3)  Statt  Birchgrat  soll  corrigirt  werden:  Beichgrat  und 
das  Firnfeld,  welches  sich  vom  Beichgrat  gegen  den 
Ober-Aletschgletscher  hinunterzieht,  mit  dem  Namen 
„Beiehfirn"  belegt.  Der  .Name  Aletschpass  der 
Engländer  für  diesen  längst  bekannten  Grat  wird  nicht 
angenommen. 

4)  Vergessen  sind  die  Namen  Kranzberg  fllr  die  Spitze 
mit  3662  M.  zwischen  dem  Firnthal,  welches  sich  vom 
Aletschgletscher  gegen  die  Jungfrau  hinzieht  und  den 
hängenden  Gletschern,  welche  vom  Roththalgrat  und 
Gletscherhorn  herunterkommen,  und 

Trugberg  für  die  Spitze  mit  3933  M.,  welche 
den  Gipfelpunkt  des  südlich  vom  Mönch  auslaufenden 
Grates  bildet,  welcher  den  Jungfraufirn  vom  Ewigschnee- 
feld trennt.  Beide  Namen  rühren  aus  der  ersten  Zeit 
der  Bereisung  dieser  Gegenden  und  sind  seither  allge- 
mein gebraucht  und  als  adoptirt  betrachtet  worden. 
Um  auch  die  Firnreviere  allmählig  zu  bezeichnen  und 
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von  den  compakten  Gletschern  zu  unterscheiden,  und  damit 
bei  Beschreibungen  von  Gletscherfahrten  man  weitschweifige 
topographische  Auseinandersetzungen  sich  ersparen  könne, 
hat  die  Benennungscommission  den  Hauptfirnrevieren  der 
Berner  Alpen  Namen  beigelegt,  welche  theils  schon  die 
GletscherfUhrer  seit  längerer  Zeit  gebrauchen,  theils  der 
l'mgebung  möglichst  angepasst  sind: 

a)  Wie  schon  erwähnt,  wird  bei  dem  Grindelwalder  Vie- 
scher-Gletscher  ein  „Gr.u  vorgesetzt. 

b)  In  das  lange  Firnthal  zwischen  dem  Vieschergrat 
Agassizhorn,  Finsteraarhorn  und  Rothhorn  einerseits 
und  dem  Absturz  der  Firnhochebene  zwischen  den  drei 
Grindelwalder  Viescherhörnern,  der  Grunhorngruppe 
und  den  Walliser  Viescherhörnern  andererseits  wird 
eingetragen  „Walliser- Viescherfirn"  und  weiter 
unten  dem  Viescher-GI.  vorgesetzt:  Wallis  er  V.-Gl. 

c)  In  das  Firnthal  zwischen  Studerhom,  Oberaarhorn, 
Oberaarjoch  und  Rothhorn  wird  der  Name  Studerfirn 
eingetragen. 

d)  Das  weite  beinahe  ebene  Firnthal,  welches  von  dem 
Faulberg  als  kaum  ansteigendes  Schneefeld  sieh  bis 
zum  Mönchjoch  hinzieht  und  von  dem  Trugberg  einer- 
seits und  den  Gr.  Viescherhörnern  und  Grünhörnern 
andererseits  eingefasst  wird,  wird  nach  dem  Ausdruck 
der  Gletscherftthrer  Grindelwalds:  Ewigschneefeld 
benannt,  welcher  Name  einzutragen  ist*). 

e)  Das  Firnthal  zwischen  Trugberg,  Jungfrau  und 
Kranzberg,  welches  bis  zum  Jungfraujochsich  hinzieht 
und  den  viel  begangenen  Weg  zu  dieser  Region  bildet 
heisst  Jungfraufirn  und  soll  so  eingetragen  werden. 

• )  Auf  unserer  Karte  steht  an  dieser  Stelle  unrichtig  Ewigschneefirn. 
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f)  Entsprechend  dem  Grossen  Aletsch-GIetscher  ist 
dem  riesigen  Firnthal,  welches  von  der  Lötschenlücke 
herabkömmt  und  von  Aletschhorn  und  Dreieckhörnern 
einerseits  und  der  Lauterbrunner-Grenzkette  anderer- 
seits eingefasst  wird,  der  Name  „Grosser  Aletsch - 
firn"  zu  verleihen,  welcher  Name  in  leichtem  Bogen 
bis  zum  Faulberg  ausgedehnt  werden  kann*). 

g)  Der  Name  Jägigletscher  als  Firnrevier  des  Ober- 
Aletschgletschers  hat  da,  wo  er  jetzt  steht,  durchaus 
keinen  Sinn,  da  die  Jägihörner  an  zwei  verschiedenen 
Orten  und  weit  davon  entfernt  sind.  Dieser  Name  soll 
ganz  unterdrückt  werden  und  dafür  der  Name  Ober- 
Aletsch-Gletscher  im  Halbbogen  bis  zum  Fuss  des 
Atieschhorns  ausgedehnt  geschrieben  werden,  da  es 
doch  am  natürlichsten  ist,  alle  Aietschzuflüsse  von  dem 
Centraiknotenpunkt  der  ganzen  Gruppe,  dem  namen- 
gebenden Aletschhorn  abzuleiten.  \ 

h)  Endlich  ist  der  Name  Strahleckgletscher  in  das 
Gletscherthal  zwischen  den  Strahleckhörnern  und  den 
Lauteraarhörnern  einzutragen. 

Zum  Schlüsse  hat  die  Commission  noch  geäussert,  es 
sei  zudem  wünschenswerth,  es  möchten  die  Namen  der  in 
neuerer  Zeit  gemachten  Gletscherpässe  oder  Gratübergänge 
auch  auf  die  grösseren  Karten  eingetragen  werden.  Jeden- 
falls ist  es  für  die  Vsoooo  Blätter  sehr  werthvoll  und  für  den 
gletscherwandernden  Clubisten  von  der  höchsten  Wichtig- 
keit, die  Gletscherübergänge  eingetragen  zu  haben  zu  seiner 
und  Anderer  Orientirung.  Die  meisten  können  übrigens, 
ohne  der  Uebersichtlichkeit  zu  schaden  oder  Ueberhäufung 
und  Undeutlich keit  hervorzubringen,  auch  auf  die  Viooooo 


*)  Auf  unserer  Karte  steht  hier  unrichtig  Obcr-Alesch-Gletscher. 
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Blätter  eingetragen  werden.  Es  sind  in  unserem  Reviere 
folgende: 

a)  Zwischen  dem  Gletscherhorn  und  der  Jungfrau  vom 
Roththal  direct  auf  deu  Grossen  Aletschfirn  am  Kranz- 
berg vorbei  das  Lauinenthor  Prof.  Tyndalls  (erst 
einmal  gemacht). 

b)  Das  Juugfraujoch,  zwischen  Mönch  und  Jungfrau, 
direct  von  der  Wengern- Alp  nach  dem  Aeggischhoru. 
der  kürzeste  Weg  von  den  Ufern  der  Lütschine  zur 
Rhone,  in  10 — 18  Stunden: 'der  schönste  Pass  des 
Berner  Oberlandes.    Mehrmals  gemacht. 

c)  Eiger-Joch.  Zwischen  Eiger  und  Mönch  von  der 
Wengern-Alp  hinüber  nach  dem  Ewigschneefeld.  Sehr 
lang,  äusserst  mühsam  und  ohne  praktischen  Werth. 
Einmal  gemacht.  — 

d)  Mönchjoch.     Wahrscheinlich  der  alte  Viescherpass 
'    vor  und  zji  Hugis  Zeiten.     Von  Grindelwald  hinüber 

aufs  Ewigschneefeld  und  Aeggischhoru,  überhaupt  der 
nächste  Zugang  der  Aletschzuflüsse  von  Grindelwald 
aus.  Nicht  allzuschwer  und  sehr  lohnend.  Alle  Jahre 
häufig  überschritten.  — 

e)  Ein  st  er- Aar  j  och.  Ob  wohl  die  alte  Strahleck  r 
Direct  vom  oberen  Grindelwalder  Eismeer  über  die 
Hochfirne  des  zerklüfteten  Finsteraargletschers  am 
Finsteraarhorn  vorbei  nach  dem  Abschwung.  In 
neuerer  Zeit  einmal  gemacht.  — 

f)  Studerjoch.  Vom  Finsteraargletscher  zwischen  Stu- 
derhom  und  Oberaarhorn  hinüber  nach  dem  Studer- 
firn  und  Rothloch.    Mehrmals  gemacht 

Edm.  v.  Fellettberg. 
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Wir  führen  hier  die  im  ersten  Jahrgange  begonnene 
Liste  der  tüchtigsten  Hochgebirgsführer,  so  wie  des  Neuen, 
was  schon  namhaft  gemachte  Führer  geleistet  haben,  fort. 
Dabei  müssen  wir  jedoch  unser  Bedauern  aussprechen,  dass 
für  unsere  Zwecke  brauchbare  Notizen  uns  diesmal  nur  von 
Grindelwald,  Oberhasli,  Kandersteg  und  (durch  die  Freund- 
lichkeit des  Herrn  Iwan  von  Tschudi)  aus  dem  Wallis  zu- 
gekommen sind.  Wir  beginnen  auch  diesmal  mit  dem 

Berner  Oberland. 

Grindelwald. 

1)  Peter  Bohren  im  Grund,  genannt  Bohren-Peterli 
(vid.  1.  Jahrg.  S.  572)  fügte  im  verflossenen  Jahr  zu  seinen 
früheren  Leistungen  hinzu:  Col  du  Geant,  —  Eiger,  — 
Mönchjoch,  —  Jungfraujoch. 

2)  Christen  Jini  er  am  Gugger  (vid.  1.  Jahrg.  S.  573) 
machte  im  letzten  Jahr  u.  a.:  Pic  des  Ecrins  in  der  Dau- 
phine\  erste  Ersteigung  nach  vielen  vergeblichen  Versuchen. 

—  Mont-Blanc,  in  einem  Tage.  —  Rimpfischhorn. —  Aletsch- 
horn.  —  Eiger.  —  Wetterhorn.  —  Breche  de  la  Meije,  erste 
Besteigung.  —  Col  des  Chardonets.  —  Fenetre  de  .Sale'na. 

—  Col  des  Ecrins.  —  Col  de  Pilate,  erste  Besteigung.  — 
Col  d*  Herens.  —  Biesjoch.  —  Momingpass.  Baichgrat. 

—  Wetterlücke.  — Grand  Comier.—  Dom.—  -Weisshorn.— 
Aletschhorn.  —  Col  du  Weisshorn  (zwischen  Weisshorn  und 
Schallhorn),  erste  Ueberschreitung.  —  Jungfranjoch.  — 
Wetterhorn.  —  Jungfrau.  —  Monte -Rosa.  —  Alphubelpass. 

—  Col  du  Geant. 

Schweizer  Alpen-Club.  34 
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3)  Christen  Michel  auf  der  Halten  (vid.  1.  Jahrg.  S.  573) 
erweiterte  im  verflossenen  Jahre  sein  Repertoire  mit:  Baich- 
„rat  -  Mönchjoch.  -  Damma-Gletscher.  -  Tödigeb.et  — 
Porcha  bella-Gletscher  im  Bergün  und  Piz  Kesch,  erste  Er- 
steigung. -  Bernina-Gruppe,  und  zwar:  Scersen-Gletecher. 
Cresta  agiuza,  Piz  Zupö,  Zupopass  (zwischen  Piz  Zupo  und 
Bella  visU),  Gletscherhöhe  zwischen  FeUaria-  und  Paln- 
^letscher.  erste  Ueberschreitung  eines  ungekannten  Gletscher- 
passes auf  der  Seite  des  Piz  di  Verona  (drei  neue  Pässe  und 
eine  erste  Ersteigung  in  einem  einzigen  Tage).  -  Monte 
Confinale  (etwas  über  11,100'),  erste  Ersteigung.  -  Ma- 
datschjoch  am  Orteies,  erste  Ueberschreitung.  -  Höchster 
Punkt  des  Cristallo,  dann  Uber  den  Grat  zwischen  Zebrun- 
uud  Formothal  nach  S.  Catharina  (eine  erste  Besteigung  unc  , 
ein  neuer  Pass).  -  Königsspitze,  zweithöchster  Gipfel  der  ' 
Ortelesgruppe,  erste  Ersteigung.  -  Pass  über  den  *uldeu- 
Gletscher,  erste  Ueberschreitung.  -  Höchste  Spitze  des  Orte- 
ies -  Bei  der  Besteigung  des  Monte  della  Disgrazia  durch 
Sturm  zurückgetrieben.  -  Forno-Gletscher,  neue  l  nterneh- 
mm„  _  Christen  Michel  hat  sich  durch  diese  seine  vor  ( 
iährigenTouren  den  Ehrentitel  eines  .Pfadfinders"  erworben. 

4)  Peter  Michel  zu  Mettenberg  (vid.  1.  Jahrg.  S.  D.3). 
Beichgrat  -Mönchjoch.-Grosses  Viescherhorn.-  Wetter- 
te. _  Sehreckhorn.  -Eiger.  - ^  Wetterhorn  2  Mal 

5  )  Peter  Inäbnit  im  Gartenboden,  (vid.  l.Jahrgb.o<4). 
Kleines  Viescherhorn,  erste  Ersteigung.  -  Viescherjoeh.  - 
Mönchjoch.  -  Schreckhorn.  -  Eiger.  -  Berghstock. 
erste  Ersteigung.  *) 

•rWhTiinncn  nns  nicht  enthalten,  aus  dem  Führerbueh  Ina- 
bnifs  folgendes  Zengniss  eines  Franzosen  als  Cnriosnm  xn  cop.ren: 
Je  certine  qne  Inäbnit  m'a  aecompagne  dans  mon  ascens.on  a« 
Me.tenberg  OU  Sehreekhorn  ainsi  qna  la  Lauberhorn. 
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6)  Hans  Baumann  zu  Mettenberg.  (vid.  1 .  Jahrg.  S.574) 
Eiger.  —  Finsteraarhorn.  —  Jungfraujoch.  —  Wetterhorn. 

7)  Ulrich  Kaufmann  in  der  Teuffi  (vid.  1.  Jahrg.  S.574). 
Vicscherjoch.  —  Kleines  Viescherhorn,  erste  Ersteigung.  — 
Mönchjoch.  —  Wetterhorn. 

Im  ersten  Jahrgang  nicht  genannt,  aber  seither  durch 
tüchtige  Leistungen  ausgezeichnet  ist: 

Peter  Egger  auf  der  Gerbi.  Das  Repertoire  dieses  noch 
jungen  Mannes  umfasst:  Berglistock,  erste  Ersteigung.  — 
Wetterhorn.  —  Schreckhorn.  —  Eiger.  —  Jungfrau.  — 
Mönchjoch.  —  Jungfraujoch. 

In  die  gleiche  Oategorie  zählt:  Peter  Bernet.  Neue 
Liste  zeigt:  Jungfraujoch,  3Mal.  —  Mönchjoch  3Mal.  — 
Wetterhorn.  —  Wetterlücke.  —  Beichpass.  —  Jungfrau. 

Selbständige  erste  Ersteigungen  haben  ferner  ausge- 
führt: Christen  Bohren,  Peter  Sehtegel,  Peter  Bubi,  Ulrich 
ff  enger,  Christen  Ge'rtch,  Peter  Baumann,  Budolf  Boss. 
Peter  Kaufmann  und  Christen  Bleuer. 

Wie  man  sieht,  stehen  die  Grindelwalduer  in  ihren  Lei- 
stungen immer  noch  obenan;  einen  kleinen  Schatten  auf  dieses 
sonst  vortreffliche  Corps  wirft  hingegen  die  von  den  Reisen- 
den schon  mehrmals  beklagte  Thatsache,  dass  einige  selbst 
der  tüchtigsten  Führer  dem  Gläschen  allzusehr  zuzuspre- 
chen beginnen. 

Oberhasli. 

1)  Melchior  .Inderegg  in  Meiriugen  (vid.  1.  JahrgS.575) 
hat  im  verflossenen  Jahr  folgende  hauptsächlichste  Fahrten 
gemacht:  Eiger.  —  Balmhorn.  —  Aletschhorn.  —  Jungfrau 
v  om  Roththal  aus.  — Zinal  -  Rothhorn ,  erste  und  einzige 
Ersteigung.  —  Dom.  —  Lyskamm.  —  Rimpfischhorn.  — 
Mont-Blanc. 

:<4* 
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2)  Kaspar  Blatter  in  Meiringen.  (vid.  1.  Jahrg.  S.575). 
Spitzliberg,  erste  Ersteigung.  —  Sämnitliche  Gipfel  und 
Pässe  des  Triftgebietes.  —  Studerhorn,  erste  Ersteigung.  — 
Wannehorn,  erste  Ersteigung.  —  Jungfrau,  2  Mal. 

3)  Johann  Tännler  auf  Wyler  in  Innertkirehen  (vid. 
I.  Jahrg.  8.  576)  hat  im  vergangenen  Sommer  viele  grosse 
Touren  in  den  Berner  und  Walliser  Alpen  gemacht,  die  ihn 
nach  Aussage  uusrer  Gewährsmänner  eine  tüchtige  Stufe 
höher  gehoben. 

4)  Johann  Fischer  von  Meiringen  (vid.  1.  Jahrg.  S.  575) 
bewegte  sich  letztes  Jahr  vornehmlich  im  Tri ftge biet. 

h)  Andreas  Jaun  auf  Schattenhalb,  im  vorigen  Jahr- 
gang nicht  genannt,  hat  folgendes  Repertoire:  Trift- 
gebiet. —  Wetterhorn.  —  Neuer  Pass  von  Gadmen  über 
den  Wendengletscher  nach  Eugelberg.  —  Diablerets. 

ft)  Andreas  v.  //'eissenfltth  von*  Mühlestalden  (vid.  1. 
Jahrg.  S.  57 Ü)  bewegte  sich  vornehmlich  in  der  ihm  benach- 
barten Triftregion,  fuhr  aber  auch  in  den  Urner  und  Glar- 
ner  Bergen  herum. 

7)  Jakob  Blatter  von  Meiringen  (vid  1.  Jahrg.  S.  576) 
Triftregion.  —  Studerhorn.  —  Jungfrau.  —  Walliser  Breit- 
horn. —  Monte-Kosa. 

8)  Jakob  Anderegg  von  Meiringen,  im  vorigen  Jahr- 
gänge nicht  genannt,  ist  durch  seinen  Vetter  Melchior  Ander- 
egg zu  einem  tüchtigen  Führer  herangebildet  worden.  Seine 
wichtigsten  bisherigen  Touren  sind:  Jungfrau.  —  Aletsch- 
horn.  —  Balmhorn.  —  Alphubelpass.  —  Triftpass  bei  Zer- 
matt. —  Col  d'  Herens.  —  Lyskamm.  —  Monte-Rosa.  — 
liimpfisehhorn.  -  Adlerpass.  —  Rothhom  bei  Zernnatt.  — 
Mont-Blanc.  —  Col  d'Argentiere.  Ausserdem  machte  Jakob 
alle  vorjährigen  Touren  Melchior  Andereggs  mit. 
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9)  Melchior  Blatter  von  Meiringen  (vid.  1.  Jahrg. 
S.  576)  ein  ausgezeichneter  Mitftihrer,  war  letzten  Sommer 
auf:  Ritzlihorn.  —  Hangendgletscherhorn.  —  Galenstock. 
—  Walliser  Breithorn. 

10)  Johann  Tännler  in  Hausen:  Schlossberg.  —  Pass 
von  Goschenen  Uber  Damma-und  Galendetscher  nach  der  Fur- 
ka.  —  Monte-Rosa.  —  Weissthor. 

Ausser  diesen  haben  sich  seither  hervorgethan  und 
aspiriren  auf  den  Rang  tüchtiger  Gletscherf Uhrer:  Johann 
Zwald  von  Innertkirchen,  haspar  Steiger  von  Innertkirchen, 
Melchior  Moor  von  Gadmen,  Peter  SuUjer  von  Guttannen. 
Melchior  Schläppi  auf  der  Grimsel,  Andreas  Huggler  auf 
der  Grimsel,  Johann  v.  Bergen  von  Meiringen,  Johannes  Aleck 
von  Innertkirchen,  Aaspar  Maurer  von  Innertkirchen. 

Kandcrstep. 

1)  Gilgiau  Reichen  auf  dem  Bühl  bei  Kandersteg.  — 
Doldenhorn,  erste  Besteigung.  —  Balmhorn,  2.  Besteigung. 
Altels,  S  Mal  etc. 

2)  Fritz  Ogi  im  Kehr  in  Kandersteg:  Blümlisalphom, 
1.  Besteigung.  —  Altels,  mehreremal.  — Aletschhorn.  — 
Monte-Rosa. 

•  \\)  Christian  Hari,  Christian's,  ein  jHnger  gewandter 
Bursche,  Balmhorn,  2.  Besteigung. 

Kanton  Wallis. 

Die  Gletscherführer  des  Kantons  Wallis  reihen  sich  den- 
jenigen des  Berner  Oberlandes  würdig  an.  Das  Repertoire 
mehrerer  derselben,  wie  der  Moriz  Andenmatten  in  Visp, 
Franz  Andenmatten  in  Saas,  J.  Peter  Perren  in  Zermatt 
wird  wohl  kaum  von  den  Leistungen  irgend  welcher  anderen 
Gletschermänner  der  Schweiz  übertroffen. 
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Leider  ist  es  uns,  trotz  aller  Bemühungen,  nicht  gelan- 
gen eine  vollständige  Liste  aller  nennenswerthen  Führer 
des  ganzen  Kantons  zn  erhalten,»  da  die  Erforschungen  iß 
dem  Turtmann-  und  Eringerthal  zu  ungenügende  Resultat- 
lieferten,  um  die  Uebersicht  vervollständigen  zu  können. 

Zermatt. 

Johann  Peter  Perren,  Schreiner,  3 i  Jahre  alt.  Spricht 
deutsch  und  französisch.  —  Alphubel,  erste  und  bis  jetzt  einzi^r 
Ersteigung.  —  Alphubelpass,  3  Mal.  —  Dom.  —  Allalmpass 

—  Adlerpass.  —  Schwarzberggletscherpass.  —  Weissthor. 

—  alle  oftmals.  —  Alter  Weissthorpass  —  Monte-Rosa, 
15  Mal.  —  Signalkuppe,  erste  Ersteigung.  —  L.ysskamnv 
erste  Ersteigung,  3  Mal.  —  Lysspass,  4  Mal.  —  Breithoni. 

—  Col  Tournanche,  erster  und  einziger  Uebergang.  —  Col 
du  Mont  Cerviu,  erster  Uebergang.  —  Dent  d'  Herens.  erste 
Ersteigung.  —  Gletscherpass  nach  Val  Pellina,  6 — 7  Mal.  — 
Evolenapass,  4  Mal.  —  Triftpass,  oftmals.  —  Weisshorn.— 
Weisshornpa88,  erster  Uebergang.  —  Col  du  Tour.  —  As- 
tola  und  Col  de  Sonadon.  —  Col  de  Miage,  2  Mal.  —  Col  de 
Trelatete.  —  Mont-Blanc  10  Mal.  —  Grand  Paradis.  — 
Grivola,  erste  Ersteigung.  —  Rechts  vom  Grand  Paradis 
nach  Ceresole.  —  Monte  Viso.  —  Ueber  den  Col  <T  Ecrin 
nach  Vallouise  und  von  da  über  den  Glacier-Blanc  nach  Val 
Crave,  erste  Uebergänge.  —  Jungfrau,  3  Mal.  —  Mönch- 
joch. —  Wetterhorn.  —  Lauteraarjoch.  —  Oberaarjoch.  — 
Galenstock.  —  Klaridenpass.  —  Tödi.  —  Sardonapass.  — 
Vogelberg.  —  u.  s.  w.,  u.  s.  w. 

Matth.  Zumtauywald,  40  Jahre  alt.  Spricht  deutsch  und 
etwas  französisch.  —  Dom.  —  Alphubelpass,  5  Mal.  — 
Adlerpass,  Weissthorpass,  Schwarzberggletscherpass,  oft- 
mals. —  Alter  Weissthorpass.  —  Monte-Rosa,  etwa  40  Mal. 
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—  Pass  über  die  Parrotspitze  nach  Alagna.  —  Lysskamm 
3  Mal  —  Breithorn,  oftmals.  —  Triftpass  nnd  Evolenapass 
mehrmals.  —  Gletscherpässe  nach  Val  Pellina  und  Chamou- 
ny.  —  Mont-Blanc.  —  Gassenriedpass,  erste  Ueberschrei- 
tung.  —  Turtmangletscherpass  von  Zinal,  nördlich  vom  Bru- 
neckhoni.  von  ihm  entdeckt. 

Johannes  Zumtaugwald,  Schuster,  37  Jahre  alt.  Spricht 
deutsch  und  etwas  italienisch.  —  Dom,  8  Mal,  darunter  erste 
Ersteigung.  —  Alphubelpass,  8  Mal.  —  Täschhorn,  erste 
und  bisher  einzige  Ersteigung.  —  Adlerpass  und  Weissthor, 
oftmals.  — Monte-Rosa,  etwa  40  Mal,  darunter  erste  Erstei- 
gung. —  Lysskamm,  2  Mal.  —  Lysspass.  —  Zwillingspass 

—  Schwarzberggletscherpas8.  —  Breithorn.  —  Gletscher- 
pässe nach  Val-Pellina  und  nach  Chamouny,  4  Mal.  —  Grand 
Combin.  —  Jungfrau.  —  Finsteraarho/n,  2  Mal. 

Johannes  Kronig,  Schneider,  30  Jahre  alt.  Spricht  deutsch 
und  etwas  französisch.  —  Dom,  2  Mal,  darunter  erste  Erstei- 
gung. —  Alphubelpass,  erste  Uebersohreitung.  —  Allalinpass, 
Adlerpas,  Weissthorpass,  öfters.  —  Monte-Rosa,  29  Mal.  — 
Lysspass.  —  Breithorn.  —  Triftpass  und  Evolenapass,  Öfters. 

■ 

—  Col  Durand.  —  Gletschertour  nach  Val-Pellina  und  nach 
Chamouny,  1 2  Mal.  —  Mont-Blanc,  2  Mal.  —  Col  du  Geant, 
mehrmals.  —  Oberaarjoch.  —  Finsteraarhorn.  — 

Peter  Tavgwalder,  Vater,  44  Jahr  alt  Spricht  deutsch. 

—  Alphubelpass.  6  Mal.  Allalinpass,  Adlerpass,  Schwarz- 
berggletscherpass,  Weissthorpass,  öfters.  —  Col  delle  Loggie. 
Monte-Rosa,  etwa  85  Mal.  —  Lysskamm,  3  Mal.  —  Lyss- 
pass, 8  Mal.  —  Schwarzthorpass,  2  Mal.  —  Breithorn,  oft- 
mals. —  Trift-  und  Evolenapass,  mehrmals.  —  Col  de 
Colon  etc. 

Peter  Taugwalder,  Sohn,  21  Jahre  alt.  Spricht  deutsch 
und  etwas  französisch  —  Alphubelpass,  3  Mal.  —  Allalin- 
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pass.  —  Adlerpass,  mehrmals.  —  Schwarzberggletscherpass. 
4  Mal.  —  Weissthorpass,  oftmals.  —  Alter  Weissthorpass. 

—  Monte-Rosa,  26  Mal.  —  Weisshorn.  —  Breithorn,  öfters. 

—  Triftpass,  3  Mal.  —  Evolenapass,  5  Mal.  —  Uebergänge 
nach  Val  Pellina  etc. 

Peter  Perren,  Schuster,  30  Jahre  alt  Spricht  deutsch 
und  etwas  franzosisch.  —  Alphubelpass,  8  Mal.  —  Allalin- 
pass,  2  Mal.  —  Adlerpass,  etwa  10  Mal.  —  Schwarzberg- 
gletscherpass 12  Mal.  —  Weissthorpass,  öfters.  —  Alter 
Weissthorpass.  —  Monte-Rosa,  etwa  20  Mal.  —  Lysspass. 

—  Breithorn,  15  Mal  —  Triftpass,  6  Mal.  —  Evolenapass, 
mehrmals. 

Jinis  Grawen,  30  Jahre  alt.  Spricht  deutsch  und  etwas 
französisch.  Alphubelpass,  2  Mal.  —  Allalinpass. — Adlerpass. 
Schwarzberggletscherpass,  oftmals.  —  Weissthorpass,  1 4  Mal. 

—  Alter  Weissthorpass.  —  Monte-Rosa,  1  1  Mal.  —  Lyss- 
pass.—  Breithorn.  — Monte-Rosatour.  —  Uebergänge  nach 
Val-Pellina  und  Chamouny.  —  Evolenapass.  etc. 

Joseph  Maria  Perren,  30  Jahre  alt.  Spricht  deutsch 
und  etwas  französisch.  Alphubelpass,  4  Mal.  —  Adlerpass, 
2  Mal.  —  Schwarzberggletscherpass  und  Weissthorpass,  oft- 
mals. —  Monte-Rosa,  1 5  Mal.  —  Lysskamm.  —  Triftpass.  — 
Evolenapass,  mehrmals.  —  Gletschertour  nach  Val-Pellina 
und  nach  Chamounv.  — 

Franz  Einer,  Sohn  Johanns.  30  Jahre  alt  Spricht 
deutsch.  —  Weisshorn,  4  Mal. —  Triftpass,  3  Mal.  Evolena- 
pass, mehrmals.  —  Uebergänge  nach  Val-Pellina  und  Cha- 
mouny.  - — 

Stephan  Zumtaugwald,  31  Jahre  alt  Spricht  deutsch, 
etwas  französisch  und  englisch  und  lateinisch.  Ungefähr  das 
gleiche  Repertoire  wie  seine  Brüder  Matthä  und  Johannes. 
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Als  gute  Führer  sind  ferner  zu  nennen :  Ignaz  und  Stephan 
Einer ,  Joh.  und  Joa*.  Grantschen  und  In  Täsch: 

Jo*.  Moser. 

Randa. 

Hieronimus  Brantschrn,  25  Jahre  alt.  Spricht  deutsch, 
französisch  und  lateinisch.  —  Dom,  4  Mal,  erste  Ersteigung. 
Weisshorn,  2  Mal.  —  Alphubelpass.  —  Weissthorpass.  — 
Monte-Rosa.  —  Breithom  etc.  etc. 

Peter  Joseph  Sommermatter,  29  Jahre  alt.  Spricht 
deutsch  und  französisch.  —  Täschhorn,  erste  Ersteigung.  — 
Weisshorn.  —  Alphubelpass.  —  Monte-Rosa.  —  Weiss- 
thorpass etc. 

St.  Niclaus. 

Joseph  Maria  llitz  (im  Sommer  in  Zermatt),  25  Jahre 
alt.  Spricht  deutsch,  französisch  und  lateinisch.  —  Monte- 
Rosa,  8  Mal.  —  Breithorn.  —  Strahlhorn.  Col  de  Colon.  — 
Col  d'Herens.  —  Triftpass.  —  Lysspass. ' —  Adlerpass.  — 
Alphubelpass.  —  Balfrin.  — 

Josejih  Maria  Lochmatter,  31  Jahre  alt  Spricht  deutsch 
und  etwas  französisch  und  italienisch.  Dom.  —  Monte-Rosa, 
öfters.  —  Breithorn.  —  Alphubelpass.  —  Weissthorpass  etc. 

Als  empfehlenswerte  Führer  in  den  Zermatterbergen 
verdienen  ferner  genannt  zu  werden:  Peter  h'nubel,  34  Jahre 
alt,  Peter  Jos.  Imhoden ,  Joh.  Imboden  und  Alex.  Lochmatter. 

Saas. 

Franz  .Indenmatten,  Eigenthtimer  des  Hotel  Monte- 
Rosa  und  des  Gasthauses  im  Mattmark.  35  Jahre  alt.  Spricht 
deutsch,  auch  etwas  französisch  und  italienisch.  —  Laquin- 
horn  (der  südl,  höhere  Fletschhorngipfel).  Erste  und  bisher 
einzige  Ersteigung.  —  Laquinpass,  erste  Ueberschreitung.  — 
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Allalinhorn,  erste  Ersteigung.  —  Alphubel.,  erste  und  einzig«1 
Ersteigung.  —  Allalinpass  und  westl.  Bergspitze  von  Mi- 
schabel, erste  und  einzige  Ersteigung.  —  Gassenriedgletscher- 
pass,  erste  Ueberschreitung.  —  Ueber  den  Vuibezgletscher 
nacb  Val-Pellina,  erster  und  einziger  Uebergang.  —  Bies- 
pass,  erster  Uebergang.  —  Weissmies,  3  Mal,  erste  Er- 
steigung. —  Strahlhorn.  —  Allalin-und  Adlerpass.  —  Ulrich* 
horn,  erste  Ersteigung.  —  Teufelshoru(Diablon8?)  erste  Erstei- 
gung. —  Monte-Rosa,  4  Mal.  —  Dom.  —  Monte-Leone.  — 
Parrotspitze.  —  Lysspass.  —  Weissthor  etc.  Alle  Pässe  der 
Visperthäler,  die  meisten  im  Einfisch-  und  Lötscbenthal  und 
viele  Gipfel  und  Pässe  im  Berneroberland,  Tessin,  Uri,  Glarus 
und  Graubünden. 

Johann  Peter  ZurBriggen,  genannt  Schuster,  33 
Jahre  alt.  Spricht  deutsch  und  italienisch.  —  Alphubel.  — 
Monte-Rosa,  6  Mal.  —  Lysskamm,  2  Mal.  —  Breithora. 
oft.  —  Die  meisten  Pässe  der  Visperthäler. 

Peter  Jos.  f'annetz,  33  Jahre  alt.  Spricht  deutsch,  ita- 
lienisch und  etwas  französisch.  —  Weissmies,  erste  Erstei- 
gung. —  Laquinpass,  erste  Ueberschreitung.  —  Alphubel- 
pass.  —  Allalinpass.  —  Strahlhorn.  —  Triflpass.  —  Monte- 
Rosa,  oftmals.  —  Weissthorpass  und  andere  Zermatterpässe. 

Franz  ßurgener,  23  Jahre  alt.  Spricht  deutsch,  italie- 
nisch und  etwas  franzosisch.  Täschhorn.  —  Weissmies.  — 
Gletscherhorn.  —  Monte-Rosa,  3  Mal.  —  Zwillingspass.  — 
Allali  nimm.  —  Alphubel.  —  Breithorn.  —  Vuibezgletseher- 
pass,  erste  Ueberschreitung.  —  Col  du  Grand  Cornier.  — 
Triftpass  und  7  Reisen  im  Wallis,  Herneroberland,  Granbün- 
den, Tessin  und  Italien.  — 
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Franz  Lochmatter,  Gastwirth  zum  Hotel  Monte-Rosa 
und  seine  Brüder  Jos.  Maria  und  Alexander  (siehe  St.  Nielaus), 
die  im  Sommer  gewöhnt,  in  Macugnaga  sind,  sprechen  deutsch, 
italienisch  und  etwas  französich,  als  zuverlässige  Führer  für 
Monte-Rosa  und  Umgebung  sehr  zu  empfehlen. 

Seppiny  und  Marceil  Orella  werden  als  baumstarke, 
kühne  und  ausdauernde  Gletschermänner  namentlich  für 
schwierige  Excursionen  empfohlen,  haben  aber  noch  nicht 
sehr  oft  Reisende  begleitet.  — 

Visp. 

Moritz  Andenmatten,  Gemeindepräsidentin  Visp,  43  Jahre 
alt.  Spricht  deutsch  und  französisch.  —  Monte-Rosa,  15  Mal. 

—  Lysskamm,  2  Mal.  —  Dom,  3  Mal.  —  Strahlhorn,  5  Mal. 

—  Breithorn,  6  Mal.  —  Cima  de  Jazzi  mit  Weissthorpass 
etwa  20  Mal.  —  Weissmies.  —  Allalinhoru.  —  Alphubel 
mit  Alphubelpass.  —  Adlerp.,  oftmals.  —  Ueber  den  Schwarz- 
berggletscher nach  Mattmark,  erstesmal.  —  Lysspaas,  erste 
Ueberschreitung.  —  Schwarzthorp.,  erster  Ueberg.  —  Val- 
Pellinapässe,  5  Mal.  —  Resteraula  (?),  zwischen  Ch ermontane 
und  Val- Pellina,  4  Mal.  —  Col  de  Sonadon,  erste  Ueber- 
schreitung. —  Turtmangletscherpass.  —  Col  du  Mont- 
Rouge,  erstesmal,  —  Col  du  Mont-Cervin,  erstesmal.  — 
Grand  Combi n.  —  Mont-Velan.  —  Col  du  Tour.  —  AiguiUe 
du  Tour,  erste  und  einzige  Ersteigung.  —  Mont-BIanc, 
9  Mal.  —  Buet  und  Dent  du  Midi,  4  Mal.  —  Col  de  Miage. 

—  Col  du  Chien,  10  Mal.  —  Col  d'Argentiere,  3  Mal.  — 
Jungfrau,  3  Mal.  —  Finsteraarhorn,  2  Mal.  —  Oberaar- 
joch und  Oberaarhorn,  3  Mal.  —  Galenstock,  2  Mal.  — 
Sardonapass  etc.  etc. 
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Blitzinjjen. 

Anton  Ritz,  jetzt  auf  Aeggischhorn,  30  Jahre  alt. 
Spricht  deutsch,  italienisch  und  ettfas  französisch.  Moute- 
Rosa,  etwa  40  Mal.  —  Lysskamm.  —  Breithorn.  —  Strahl- 
horn.  —  Weissthor.  —  Altes  Weissthor.  —  Lysspass  und 
andere  Zermatterpässe.  —  Finsteraarhom.  —  Jnngfrau. 
—  Aletschliorn. 

Lötschenthal. 

Nachstehende  Führer  sind  in  den  Bergen  des  Lötseben- 
thals genau  bekannt.  Die  4  ersten  nahmen  an  der  ersten 
und  bis  jetzt  einzigen  Ersteigung  des  Nesthorns  Theil.  — 
Besonders  zeichnet  sich  dabei  aus 

Joseph  Siegen  von  Ried,  erster  Ersteiger  des  Bietechhorns  : 
dann  Ignaz  Lehner  von  Kippel,  Joseph  Ebener  von  Wiler, 
Johannes  Sigen  von  Ried.  —  Ferner  die  Gemsjäger  Martin 
liieder  in  Kippel,  Peter  Sigen  iuRied;  Jos.  Ebiner  in  Platten, 
Jos.  Sigen  in  Ried,  Lazarus  Lehner  in  Kippel  und  Ignaz 
Rieder  in  Kippel. 

Einftschthal. 

Jean  Baptiste  Epincy,  Gastwirth  in  Siders  und  Zinal, 
47  Jahre  alt.  Spricht  französisch,  deutsch  und  italienisch. 
Entdeckte  1856  den  Triftpass  und  den  Durandgletscher- 
pass.  —  Dom.  —  Eo  ßesso.  —  Rothhorn.  Stellihorn,  die 
meisten  Partien  mehrmals  und  A.  Vorzügl.  Führer  in  den 
Gebirgen  und  Gletschern  des  Einfischthaies. 

Joseph  f  'iannin.  4 1  Jahre  alt  Spricht  französisch  und 
etwas  deutsch.  Weisshorn,  erste  Ersteigung.  —  Lo  Besso 
und  Diablons.  —  Triftpass.  —  Durandpass.  —  Dent  Blanche- 
pass.  —  Weisshornpass. — Turtmangletecherpass.  —  Dom.  — 
Monte-Rosa,  fast  alle  öfters  u.  A. 
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Binnenthal. 

(ifusliu  Tennisch  und  Joh.  Joseph  Welschen,  beide 
im  Dorfe  Binn  wohnhaft,  sind  wohl  die  einzigen  tüchtigen 
Führer  in  diesem  von  Touristen  verhältnissmässignoch  wenig 
besuchten  Thal;  —  namentlich  für  Bettlihorn,  Helsenhorn, 
Ofenhorn,  Ritterpass,  Kriegalppass  etc. 

» 

Val  d'Illiez. 

Joseph  Ohrozen ,  Gemsjäger,  34  Jahre  alt.  Spricht 
französisch.  Tour  de  Salliere,  zum  erstenmal.  —  Dent  du 
Midi  —  und  die  meisten  Pässe  des  Chamounythales. 

Antoine  Grition,  32  Jahre  alt.  Spricht  französisch.  — 
Mont-Blanc.  —  Dent  du  Midi,  25  Mal.  —  Buet.  —  Mont- 
blanc und  Monte-Rosapässe. 

Augustin  Birraz,  43  Jahre  alt.  Spricht  französisch. 
Tour  de  Salliere,  erste  Ersteigung.  Col  de  Sagtfroux;  und 
andere  Chamounypässe.  Dent  du  Midi,  oftmals  u.  A. 

Jean  Maurice  Chapelay,  34  Jahre  alt.  Spricht  franzö- 
sisch und  italienisch.  Dent  du  Midi  und  Chamounypässe  etc. 

■ 

Baj^nesthal. 

Fred.  Flor entin  Felley  in  Lourtier,  32  .fahre  alt.  Spricht 
französisch.  Grand  Combin,  erste  Ersteigung.  —  Mont  Pleu- 
reur.  —  Pässe  um  den  Getrozgletscher.  —  Otemmaglet- 
scher  etc. 

Louis  Felley  in  Villette,  42  Jahre.  Spricht  französisch. 
Mont-Colon.  —  Mont-Ronge.  —  Otemma  uud  Getrozgletscher. 
—  Pässe  in  die  benachbarten  Thäler. 

Justin  Felley  in  Chable,  35  Jahre.  Spricht  französisch. 
Otemmagletscher.  —  Col  de  Sonadon.  —  Col  du  Mont- 
Rouge,  de  la  Maison-Blanche,  de  Tournanche  ete.  etc. 
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Benjamin  Besse  in  Versegere,  24  Jahre.  Spricht  franzö- 
sisch und  wenig  deutsch.  Grand  Corabin,  erste  Ersteigung".  — 
Col  du  Mont-Durand  und  viele  andere  Pässe.  Kennt  Getroz 
und  Otemmaglet8cher  genau. 

Camille  Besse  in  Versegere,  19  Jahre.  Spricht  französisch. 
Grand  Combin,  erste  Ersteigung.  —  Pierraz-Vire.  —  Getroz- 
gletscher  und  Pässe  in  die  Nachbarthäler. 

Jos.  Gilliozm  Champ  sec  38  Jahre.  Spricht  französisch.  — 
Mont-Pleureur. — Ruinette. — Mont-Colon.  —  Mont-Rouge.  — 
Passages  de  la  Maison  Blanche.  —  Glacier  d'Otemma.  — 
T£te  Blanche.  —  Col  du  Cret  etc. 

Jean  Francois  Moron  in  Chatte.  39  Jahre.  Spricht 
französisch.  Mont-Colon  und  Mont-Rouge.  Keant  die  Pässe 
in  die  benachbarten  Thäler,  Otemmagletscher,  Mont-Durand, 
Corbassiere-  und  Ge'trozgletscher  etc. 


i 


Verlag  der  J.  Dalp  sehen  Buchhandlung. 

in  Bern: 

Bildliehe  Erinnerungen  vom  eidgenössischen  Truppen- 
zu8ammenzug  im  August  1861.  Nach  der  Natur  gezeich- 
net von  Eugen  Adam,  Text  von  Dr.  Abraham 
Roth.  16  Blätter  in  Lithographie  nebst  16  Blätter  Text. 
Fr.  37.  50.  Eleg.  gebunden  Fr.  48.  — 

Gelpke,  E.  F.,  Prof.  „Die  christliche  Sagengeschichte 
der  Schweiz."  1862.  Fr.  4.  50.  Eleg.  geb.  Fr.  5.  50. 

—  „Die  Kirchengeschichte  der  Schweiz."  1861.  2  Bände. 
Fr.  18.— 

Fischer,  L.,  Prof.  „Verzeichniss  der  Phanerogamen  und 
Gefässkryptogamen  des  Berner  Oberlandes  und  der  Um- 
gebungen von  Thun."  1862.  Fr.  1.30. 

Kurz,  Dr.  Heinrich.  „Die  «Schweiz."  Land,  Volk  und 
Geschichte  in  ausgewählten  Dichtungen.  Eleg.  gebunden 
Fr.  5.  — 

Wurstemberger,  J.  L.  „Geschichte  der  alten  Landschaft 
Bern."  1861.  2  Bände.  Fr.  12. — 

Tschudi,  Fr£dMc  de.  „Les  Alpes."  Description  pitto- 
resque  de  la  nature  et  de  la  faune  alpestres,  avec  24  gra- 
vures.  Eleg.  geb.  Fr.  20.  — 

Blösch,  Dr.  C.  A.  „Geschichte  der  Stadt  Biel  und  ihres 
Panner- Gebietes."  2  Bände.  Fr.  12.  — 
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Bonstetten ,  8.  de.  „Recueil  d'antiquite's  suisses  accom- 
pagne*  de  28  planches.44  Fr.  50.  — 


■ —  Supplement  au  „Recueil  d'antiquit^s  suisse*."  Fr.  35.— 

—  „Notices  sur  les  tombelles  d'Anet"  (canton  de  Berne), 
accompagneVs  de  plauches.  Fr.  4.  — 

Beitrüge  zur  geologischen  Karte  der  Schweiz.  Her- 
ausgegeben von  der  geologischen  Commission  der  schwei- 
zerischen naturforschenden  Gesellschaft  auf  Kosten  der 
Eidgenossenschaft.  Erste  Lieferung  (Basler  Jnra)  mit 
4  Karten.  Fr.  12.  — 

Die  zweite  Lieferung:  Theobald  G.,  geolog.  Be- 
schreibung der  nordöstlichen,  in  den  Blättern  X.  und  XV. 
des  eidgenössischen  Atlasses  enthaltenen  Gebirge  von  1 
Graubüudteu.  Mit  2  colorirten  Karten  und  vielen  Durch- 
schnitten. Preis  der  ganzen  Lief,  mit  Karten  Fr.  00.  — 


Rütimeyer,  Dr.  L.  „Vom  Meer  bis  zu  den  Alpen.44  Schil- 
derungen von  Bau,  Form  und  Farbe  unseres  Continents 
auf  einem  Durchschnitt  von  England  bis  Sicilien.  1S54. 


Sammlung  der  in  Kraft  bestehenden  Gesetze,  Beschlüsse 
und  Verordnungen  des  Bundes  über  das  schweizerische 

Militärwesen.  1 S62.  Fr.  5.  60. 


Blatt  XV.  einzeln  Fr.  1 5.  —  Blatt  X.  Fr.  00.  — 


Fr.  4.  — 


Druck  von  C.  Grumbach  in  Leipzig. 
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